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Adular  Feldspath  als  Hörtel  und  Gangart  in  schiittigeu 
Fels-Massen  des  Sächsischen  ttohlengebirges, 

Herrn  Otto  Toller. 

In  Frankfurt  a.  M. 


Bekanntlich  hat  kein  Chemiker  der  plutonistlschen  Geo- 
logie so  wichtige  und  mächtige  Stutzen  dargeboten  und  da- 
durch so  sehr  zur  allgemeinen  Anerkennung  derselben  bei- 
getragen, als  Gustav  Bischof.  Auf  ihn,  auf  ihn  und  wieder 
auf  ihn  muss  noch  heute  jede  Darlegung  derselben  sich  immer 
von  Neuem  berufen.  Eben  so  bekannt  sollte  es  seyn,  dass 
kein  Chemiker  Schonungsloser  und  unerbittlicher  die  unent- 
behrlichsten Stutzen  des  Pliitonismus  eingerissen  und  das 
Gebäude  desselben,  wenn  es  anders  nicht  in  der  Luft  zu 
schweben  vermag,  zum  Einstürze  gezwungen  hat.  Kaum 
wird  diese  fast  Beispiel-lose  Erscheinung  jemals  in  ihrer 
gar.zen  Grösse  gewürdigt  werden.  Einen  Irrthum  einzuge- 
stehen, sich  selber  zu  berichtigen,  mag  leicht  seyn;  aber  sich 
auf  einen  gänzlich  neuen,  ja  entgegengesetzten  Standpunkt  zu 
versetzen  ist  sicherlich  ungeheuer  schwierig,  muss  doppelt 
schwierig  seyn,  wenn  es  gilt,  ein  vor  aller  Welt  aufgestelltes 
and  von  aller  Welt  mit  Dank  und  Lobpreisung  aufgenommenes 
Glaubens-Bekenntniss  und  damit  gleichsam  das  eigene  Ver- 
dienst und  den  eigenen  Ruhm  zu  vernichten,  —  freilich  um 
sich  ein  noch  grösseres  Verdienst  und  einen  noch  glän- 
zenderen Ruhm  zu  erwerben.  Ein  Mann,  welcher,  wie 
Bischof,  Solches  noch  in  vorgerückten  Jahren  über  sich  ver- 
mochte, verdient  gewiss  vollends  uusre  Bewunderung  und  kann 
im  Kreise  der  Naturforscher  nicht  hoch  genug  gestellt  werden. 
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Aber  auch  der  neue  Standpunkt,  welchen  er  als  den  richtige- 
reu  erkannt  hat,  sollte  um  so  mehr  die  allgemeine  Beach- 
tung; und  Anerkennung;  6nden,  je  Mühe-voller  sein  hoch-ver- 
dienter Vertreter  sich  von  dem  früheren  Standpunkte  hat  los- 
ringen  müssen  ;  —  die  Gründe,  aus  welchen  derselbe  deti  letzten 
verlassen  und  den  anderen  sich  aufgerichtet  hat,  sollten  um 
so  aufmerksamer  erwogen  werden ,  je  seibstverläugnender 
derselbe  in  ihnen  den  Thatsachen  und  der  Erfahrung  Rech- 
nung tragen  musste.  Leider  haben  manche  Geologen,  welche 
sich  einmal  als  Plutonisten  bekannt  hatten ,  sich  nicht  ent- 
schlossen dem  grossen  Schritte  Bischof  s  zu  folgen.  Viel- 
mehr suchen  dieselben  nach  wie  vor  durch  möglichst  ein- 
seitige Lehre  Jünger  heranzubilden,  welche  nur  ihr  Lager 
verstärken,  nur  ihren  Ruhm  aufrecht  erhalten  sollen;  —  und 
so  brechen  neue  Anschauungen  nicht  allein,  bricht  selbst  die 
Anerkennung  der  neuen  Thatsachen  sich  nur  äusserst 
langsam  Bahn. 

„Nene"  Thatsachen?  —  nicht  für  die  Natur,  denn  sie 
sind  so  alt,  als  diese;  aber  für  die  Wissenschaft.  Es  ist 
auch  eine  Thatsache,  dass  derselben  Erscheinung  gegenüber 
der  Eine  nicht  dasselbe,  was  der  Andere  sieht.  Eine  neue 
Anschauungs- Weise  verleiht  einen  neuen  Sinn,  der  die  alten 
That8nchen  in  neuem  Lichte  sieht  oder  sie  auch  überhaupt 
zum  ersten  Male  wirklich  wahrnimmt. 

Noch  im  Jahre  1847,  als  Bischof  die  Vorrede  zu  seinem 
grossen  Werke  schrieb,  war  nicht  eine  einzige  Thatsache 
in  dem  Schatze  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  niederge- 
legt, welche  einen  anderen  Schluss  gestattete,  als  den,  dass 
aller  Feldspath  „eine  ursprüngliche  Bildung  sey, 
dass  er  weder  unmittelbar  noch  mittelbar  auf 
nassem  Wege  entstehen  könne,  mithin  durchaus 
für  ein  feuerflüssiges  Erzeugniss  gehalten 
werden  müsse«*  Selbst  bereits  niedergelegte  Thatsachen 
wurden  von  der  ihrer  Auffassung  ungünstigen  Anschauungs- 
weise wieder  unsichtbar  gemacht  oder  verflüchtigt.  Das 


*  Bischof:  Lehrbach  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie, 
Vorrede  S.  xvu. 
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schwere  Gewicht  de«  Vorkommens  von  Feldspath  auf  Erz- 
Gängen  wühl  erwägend,  fand  man  das  von  meinem  hochver- 
ehrten Lehrer  Hausmann  beobachtete  Auftreten  dieses  Spathes 
auf  den    Kongtberger  Gängen  blos  „unverbürgt",  und  ein 
.anderes  von  Naumann  bemerktes  Beispiel  von  Feldspath  in 
einem  schuttigen  Gesteine  in  Sachsen  ward  durch  Erinnerung 
in  eine  „Sublimations-Bildung«  entkräftet  *     Endlich  forderte 
Bischof,  im  entschiedenen  Übergänge  zu  seinem  neuen  Stand 
punkte  begriffen,  förmlich  dazu  auf,  solche  Thatsachen  zn 
sehen.   Mein  verdienstvoller  Freund  Wiser  in  Zürich,  dessen 
ich  nie  dankbar  genug  erwähnen  kann,  war  der  erste,  wel- 
cher dieser  Aufforderung  antwortete  und  das  Vorkommen  von 
Feldspath  in  den  Erz-Gängen  von  S Chemnitz  in  Ungarn  nach- 
wies.   Aber  wie  haben  sich  seitdem  die  Beobachtungen,  die 
niedergelegten  Thatsachen  gehäuft.    Es  wimmeln  von  diesen 
letzten  alle  Sammlungen.  Stand  noch  vor  7  Jahren  das  von 
Blum  beschriebene  Vorkommen  von  „Feldstein"  in  Kalk- 
spat h-  Formen  von  einem  unbekannten  Fundorte  als  eine 
rafhselhafte  Seltenheit  da,  so  habe  ich  seitdem  gezeigt,  dass 
Feldspath  Überzöge  über  Kalkspatheru  **  und  „Verdrängungen" 
too  Kalkspathern  und  Kalkfels-Massen  in  den  Alpen  in  unzäh- 
liger Häufigkeit  und  im  grössten  Maassstahe  auftreten.  Wurde 
ein  ganzer  Sack  voll  der  ausgezeichnetsten  Beleg-Stücke, 
welche  ich  —  da  einige  Fach-Genossen  es  bequem  zu  finden 
schienen,  meine  über  diesen  Gegenstand  in  Zeitschriften  wie 
in   selbstständigen  Werken    niedergelegten  Nachweisungen 
anbeachtet  zu  lassen  —  auf  der  Naturforscher- Versammlung 
zn  Bonn  im  Jahre  1857  vorlegte,  zwar  anerkannt,  aber  doch 
wifder  als  eine  Seltsamkeit  und  als  ein  „höchst  besonderes 
and  Ausnahm*- weises  Vorkommen  bei  Seite  geschoben,  um  von 


*  Vgl.  Bischof  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  401. 
**  Seit  längerer  Zeit  bediene  ich  mich  der  Anhängung  der  Endigung 
-er,  um  im  Gegensatze  an  dem  Stoffe  oder  dem  Massen-Vorkommen  einer 
Stein-Art  die  eigenwuchsigen  Einzelwesen  (also  die  „Krystalle")  derselben  zu 
bezeichnen.  So  verstehe  ich  unter  Alaun  nur  den  Stoff,  das  bekannte 
schwefelsaure  Doppelsalz,  wahrend  ein  Alauner  der  au*  solchem  Stoff  er- 
wachsene Einzelkörper  ist,  mag  derselbe  nun  seine  äussere  Form  frei  aus- 
bildet haben  oder  nicht. 
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demselben  unerschüttert  ihre  ultra-plutonistischen  Vorträge  auf 
diese  VorInge  folgen  zu  lassen,  so  haben  sich  doch  schon 
zahlreiche  Freunde,  nachdem  iiineu  die  Augen,  ihrem  eignen 
Geständnisse  nach,  geöffnet  waren,  mit  mir  überzeugt,  dass 
sich  ans  jeder  Sammlung  ein  solcher  Sack  voll  schlagender 
Beweis-Stücke  entnehmen  Hesse.    Was  ehedem  als  die  vol- 
lendetste ünstatthaftigkeit  der  Annahme  einer  Entstehung 
des  Feldspathes  auf  nassem  Wege  und  auf  Kosten  eines 
anderen  Gesteins  entgegengeworfen  werden   musste,  dass 
nämlich,  selbst  wenn  eine  Pseudoinorphose  von  Feldspath  nach 
einem  anderen  Körper  „als  eine  Seltenheit  gefunden  werden 
sollte",  doch  zur  Vorstellung  einer  solchen  Erzeugung  des 
Feldspathes  überhaupt  angenommen  werden  müsse,  es 
sey  der  verdrängte  Stoff  von  eben  so  allgemeiner  Verbreitung 
gewesen,  wie  es  der  Feldspath  ist6,  —  Das  haben  meine  Be- 
obachtungen als  Wirklichkeit  ergeben ,  indem  sie  zugleich 
als  diesen  verdrängten  allgemein  verbreitet  gewesenen  Stoff 
den  Kalk  nachwiesen  und  zeigten,  dass  mit  der  Zunahme 
der  Feldspath-Gesteine  in  den  älteren  Gebirgen  die  Abnahme 
der  Kalk-Gesteine  in  einfachstem  Wechsel-Verhältnisse  stehe. 
Weit  entfernt  also,  dass  der  Feldspath  je  ein  ur- 
sprüngliches Gestein  sey,  entsteht  derselbe  viel- 
mehr, während  Kalk  durch  auslaugende  Gewässer  dein  Ge- 
birge entführt  und  aus  diesen  durch  Vermittlung  von  Pflanzen 
und  Thieren  in  neuen  Schichten  abgelagert  wird,  fort  wah- 
rend an  der  Stelle  des  sich  auflösenden  Kalkes. 
Der  Feldspath  ist  so  gut  eine  Neubildung  wie  der  Kalk- 
tuff, die  Korallen-Riffe  und  Muschel-Haufwerke.  Aber  er  ent- 
steht nicht  wie  jene  als  eine  Auflagerung  auf  der  Ober- 
fläche  der  Erd-Feste,  sondern  nur  in  dieser  als  Ein- 
stehet* (Substitut)  für  Kalk,  welcher  beseitigt  wird,  somit  in 
allen  Gebirgsarteu  in  dem  Maasse,  als  solche  Kalk-haltig; 
sind,  immer  aber  nur  in  solchen  Gebirgs. Massen ,  in  wel- 
chen der  Feind  der  Silikat-Bildung,  die  freie  Kohlensäure 
und  dere  Quelle,  die  Zersetzung  pflanzlicher  und  thierischer 
.  Moderstoffe,  erschöpft,  oder  erste  gesättigt  oder  aber  durch 


•    Bischop  a.  a.  0.  Vorrede,  S.  xvi. 
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die  Wärme  in  ihrer  Verwandtschaft  zu  den  Erden  und  AI 
ialien  genügend  geschwächt  Ist. 

Mit  der  Zuführung  der  zur  Erzeugung  des  Feldspaths 
erforderlichen  Stoffe,  so  wie  mit  der  Erschöpfung  des  vor- 
handenen Kalkes  hört  die  Feldspath-  Bildung  auf.  Vom  Kalke 
selbst  findet  sich  in  den  Feldspath  Gesteinen  oft  keine  stoff- 
liche Spur  mehr  vor;  dagegen  wird  es  an  förmlichen  und 
anderen  mittelbaren  Spuren  niemals  fehlen.  Nachdem  ich 
aus  einer  gar  nicht  darzulegenden  Menge  von  Beobachtungen 
diese  Spuren  zu  erkennen  gelernt  habe,  ist  für  mich  das  Vor- 
handensein des  Feldspathes  anf  jeder  Lagerstätte  an  sich 
schon  ein  Beweis  eines  früheren  Daseyns  von  Kalk. 

Das  oben  erwähnte  Beispiel  des  Vorkommens  von  Feld- 
spath  in  einem  schüttigen  Gesteine  in  Sachsen  ist  dasjenige, 
welches  Naumann  gegen  Bischof  mit  folgenden  Worten  er- 
wähnte. „Das  einzige  Beispiel  von  krystallisirtem  Feldspath* 
>  einer  sedimentären  Bildung,  welches  ich  in  Sachsen  kenne, 
„ist  das  im  Sandstein  bei  Oberwiesa,  der  von  zahlreichen  Berg- 
,krvstall  Trümmern  durchschwärmt  wird,  die  zum  Theil  schöne 
„Drusen  von  blauem  Flussspath  und  krystallisirtem  Feldspath 
„führen.  Ich  muss  aber  bemerken ,  dass  dieser  Punkt  auf 
„einem  Sattel-Rücken  liegt,  unter  welchem  wahrscheinlich  der 
„Porphyr  herauftritt,  so  dass  man  an  eine  Sublimation«- 
„ßildung  erinnert  wird"**.  Dieses  Vorkommens  hatte 
Naumann  bereits  in  der  geogn  ostischen  Besch  reib uug 
des  Königreiches  Sachsen,  Heft  2,  S.  391  gedacht.  Ein 
„feiner  und  sehr  feiner ,  fast  dichter ,  röthlich  grauer  Sand- 
stein", welcher  zu  der  das  Liegende  der  Kohlen  Flötze  im 
Struthwalde  bildenden  und  von  hier  über  Oberwiesa  bis  zum 
Zeisigwalde  bei  Chemnitz  verbreiteten  Sandstein-Bildung  ge- 
hört, —  die  von  Naumann  dem  Steinkohlen-Gebirge  selbst 


•  Gibt  es  auch  u  nkrystallisirten  Feldspath?  —  Meines  Wissens  ist 
Späth  eben  das  uralte  Deutsche  Wort,  welches  alle  mit  deutlichen  „Blitter- 
Durchpangen"  versehenen  Krystalle  bezeichnet ,  wie  denn  auch  im  Sanskrit 
solche  mit  Spat  (Spbatika)  d.  h.  „spaltbarer  Stein"  bezeichnet  werden.  Spl- 
thig  isl  somit  „krystallinisch"  —  nur  einfach  Deutsch,  statt  des  gelehrten 
Griechischen. 

Bischof  a.  a.  0.,  S.  401. 
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„setzt  ein  mehr  oder  minder  mächtiger  Gang:,  welcher  aus 
„demselben  Feldspath  und  Quarz  besteht.  Einzelne  einen 
„solchen  Gang;  begrenzende  Gerolle  zeigen  sich  aus  dem 
„Zusammenhange  gerissen  wie  mit  Quarz  und  Feldspath  ge- 
krönt. —  Dieses  Verhalten  beweist,  dass  der  Feldspath  wie 
„der  Quarz  nach  der  Ablagerung  der  Gerolle  des  Por- 
„phyr-Psephites  gebildet  worden  ist.  Da  keinerlei  Einwirkung 
„plntonischer  Nassen  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  be- 
merkbar ist  und  die  Porphyre*  überall  mindestens  %  Stunde 
„von  diesem  Punkte  entfernt  sind,  so  bleibt  zur  Erklärung 
„dieser  Bildung  keine  andre  Annahme  übrig,  als  die  der  Ent- 
.  „stehung  auf  nassem  Wege". 

Herr  Professor  Knop  führt  sodann  auch  die  obige  ältre 
Beobachtung  von  Naumann  an  und  bemerkt  zu  dessen  Subli- 
mations- Veiranthung,  dieselbe  dürfe  auf  die  Erklärung  der 
von  ihm  bei  der  Kfitschmühlc  im  „Porphyr-Konglomerat«  be 
obachteten  Feldspath -Gänge  schwerlich  eine  Anwendung 
finden.  Denn  die  Wasser-haltigen  Umwandlungs- Erzeugnisse 
der  Bestandteile  der  Gerolle  selbst,  dann  das  keine  Spur 
einer  Hitze-Wirkung  verrathende  Ansehen  der  die  Gänge 
unmittelbar  berührenden  Gerolle,  das  Auftreten  von  gelb- 
färbendem Eisenoxyd-Hydrate  im  Feldspathe,  das  Auskeilen 
der  Gänge  nach  der  Tiefe  zu,  welches  eine  Ausfüllung  der- 
selben von  oben  nach  unten  beurkundet,  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  über  die  Bildung  auf  nassem  Wege.  Der  Stoff  zu 
dem  neuen  Feldspathe  sey  aus  den  zersetzten  Feldspathen 
der  Porphyr-Gerolle  herzuleiten.  Es  werde  eben  durch  dieses 
Vorkommen  mit  Entschiedenheit  dargethan,  dass  Feldspath 
„bei  nicht  hinreichender  Gegenwart  von  zersetzender  Kohlen- 
säure fähig  ist,  wässrig -  flüssig  zu  werden  und  sich  unter 
„unbekannten  Bedingungen  wieder  krystallisirt  abzusetzen. 
„Die  Natur,  kann  also  Feldspath  auf  nassem  Wege  umkry- 
„stallisiren  lassen«. 

Gegen  den  letzten  Satz  an  sich  möchte  ich  nichts  ein- 

*  Dass  diese  „PorphyTe"  selber  durchaus  nichts  mit  dem  Plutonismus 
tu  schaffen  haben  —  diese  meine  Ansicht  und  die  Gründe  dafür  habe  ich 
bekanntlich  bereits  verschiedentlich  dargelegt.  V. 
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wenden,  wohl  aber  dagegen,  dass  hier  ein  solcher  Vorgang 
stattgefunden  habe.  Gerade  die  Beschaffenheit  des  Feld- 
spatlies in  den  Porphyr-Gerollen  beweist  schon  unmittelbar, 
dass  wenigstens  hier  eine  reiche  Menge  von  Zersetzungen 
vorgegangen  ist.  Auch  ist  wohl  zu  zweifeln  ,  ob  der  neue 
Feldspath  überhaupt  aus  dem  alten  Feldspathe  dieser  Ge- 
rolle entstanden  sey.    Doch  darüber  weiter  unten. 

*  Da  mir  die  bezeichnete  Gegend  und  jene  Vorkommnisse 
nus  eigner  mehrfacher  Untersuchung  bekannt  sind  und  ich 
unter  Anderem  bei  meiner  letzten  Bereisung  jenes  Gebietes 
die  Bemerkungen  Naumanns  und  Knop's  zur  Vergleichung  an 
Ort  und  Stelle  mit  mir  führte ,  so  muss  icli  zuvörderst  eine 
in  Betreff  des  einen  Fundortes  (wie  mir  scheint)  eingetretene 
Verwirrung  aufzulösen  suchen.  Es  gibt  nämlich  in  Oberwiesa 
wenigstens  jetzt  keine  Mühle,  welche  den  Namen  Mittelmühle 
führt  Es  sind  nur  zwei  Mühlen  da,  welche  nach  ihren  Be- 
stem genannt  werden,  eine  obre  und  eine  untre.  Leute, 

welche  seit  mehr  als  20  Jahren  im  Orte  und  z.  Th.  auf 
jenen  Mühlen  wohnen,  versicherten  mich,  dass  nie  eine  dritte 
Mühle  dagewesen  sey;  der  Name  „Mittelmühle"  war  ihnen 
gänzlich  unbekannt.  Bei  beiden  Mühlen  in  Oberwiesa,  deren 
Umgebung  ich  genau  durchforschte,  kann  Naumann  s  Fundort 
tnch  überhaupt  gar  nicht  seyn.  Die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Häuser- Reihe  von  Oberwiesa  Thal -aufwärts  bildet  die  Häu- 
ser-Reihe von  Euba.  Die  KtUschmühie  am  linken  Ufer  des 
Thal- Baches  gelegen,  ist  das  erste  zu  Euba  gehörige  Haus, 
wie  dieses  au  derselben  auf  einer  alten  Tafel  sogar  bezeich- 
net ist  Auch  bei  dieser  ist  Knop's  Fundort  nicht;  es  fehlt 
sogar  der  Platz  dazu.  Wenig  oberhalb  aber  liegt  am  rechten 
Bach-Ufer  die  grosse  Hasenmühle,  nach  dem  Besitzer  genannt. 
Neben  dieser  be6ndet  sich  zunächst  ein  Fundort  des  Adulars 
und  Quarzes  in  einem  Geschiebefels-Lager,  auf  welchen  die 
Beschreibung  Knop's  so  genau  passt,  dass  ich  nicht  zweifeln 
kann,  es  sey  eben  nur  dieser  von  ihm  gemeint  und  der 
Name  der  Mühle  verwechselt.  Insbesondere  hebt  sich  wenig 
oberhalb  dieses  Punktes  das  „primitive  Schiefer  -  Gebirge« 
ganz  so,  wie  Knop  es  (S.  578)  angibt,  unter  dem  schüt- 
tigen Gebirge  heraus.    Aber  ganz  nahe  bei  dieser  nämlicheii 
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Mühle  und  nur  *i0  bis  30  Schritte  von  Herrn  Knop's  Fund- 
orte entfernt,  findet  sielt  ein  Vorkommen  des  Adulars  mit 
Quarz  und  blauem  Plussspatlie  in  einem  feinen  fast  dichten 
röthlich-grauen  Sandsteine,  auf  welches  eben  so  genau  die 
Angaben  Naumann'*  passen,  so  dass  ich  nicht  Bedenken 
tragen  kann,  beide  Fundorte  an  diese  Hasenmühte  in  Euba 
zu  verlegen  —  eine  Berichtigung,  welche  die  Sächsischen 
Geologen  dem  Fremdlinge  auf  ihrem  Gebiete  hoffentlich  nicht 
übel  nehmen  werden.  Beide  Fundorte  sind  aber  vollends  in 
sofern  einer  und  derselbe,  als  das  ganze  aus  einer 
Schichten-Reihe  von  Thonstein  mit  fein-körnigem  und  grob-kör- 
nigem Grusfels  („Arkose")  und  Geschiebefels  bestehende  Ge- 
birge Hier  mit  der  Quarz-  und  A  dula  r-  Bi  Id  u  ng  er- 
füllt ist.  Die  Adulare  sind  in  dem  Geschiebefels-Lager 
zwar  viel  grösser,  als  in  den  Thonstein-  und  Grusfels-Massen, 
dagegen  in  letzten  weit  schöner,  mit  den  alpiuischen  vom 
Madraner-Thale  in  Uri,  von  ,4iirn  in  Tytol  u.  s.  w.  nicht 
ohne  Glück  wetteifernd  und  z  Th.  in  viel  beträchtlicheren 
und  bis  fast  1'  mächtigen  Gängen  einbrechend. 

Übrigens  wird  es  schwerlich  fehlen,  dass  bei  sorgfaltiger 
Beobachtung  der  bis  jetzt  jedenfalls,  wenn  nicht  flüchtig,  so 
doch  nur  mit  einseitiger  Anschauung  untersuchten  Gesteine 
dieser  Gegend  zahlreiche  andre  Fundorte  ähnlicher  Vorkomm- 
nisse entdeckt  werden,  —  wie  ich  denn  bereits  im  Stande 
bin ,  einen  besonders  ausgezeichneten  von  mir  zuerst  und 
wohl  bis  heute  allein  beobachteten  und  doch  so  unmittelbar 
am  Wege  liegenden  nachzuweisen.  Das  bekannte  Block- 
geschiebefels-Lager von  Flöha,  welches  daselbst  die  untere 
Steinkohlen-führende  Schichten- Folgre  von  der  oberen  schei- 
det,  und  dessen  Geschiebe  und  Blöcke  vorherrschend  aus 
Gnelss  bestehen,  ist  mit  neu-gebildetem  Adular  und  Quarz 
stellenweise  ganz  erfüllt.  Besonders  ist  Dieses  da  der  Fall, 
wo  oberhalb  der  Zschopau-Hr\\cke  zwischen  Oberwiesa  und 
Ftöka  dieses  Blockgeschiebe-Lager  an  der  östlichen  Seite  der 
Strasse  nahe  vor  den  ersten  Häusern  des  letzten  Ortes  zu 
Tage  liegt,  also  an  dem  Punkte,  welcher  wohl  stets  die  be- 
quemste Gelegenheit  zur  Beobachtung  dieser  merkwürdigen 
Fels-Masse  dargeboten  hätte.    Der  Adular  erscheint  nebst 
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dem  Quarze  theils  als  Mörtel,  durch  welchen  die  Blöcke  und 
Gerolle  mit  einander  verbunden  sind,  und  füllt  die  Zwischen- 
räume zwischen  denselben  entweder  vollständig;  *  als  eine 
späthige  Masse,  oder  er  überkleidet  nur  die  Flächen  der  Ge- 
schiebe und  die  Klüfte,  welche  häufig  in  Folge  erlittener 
Zerbrechung  durch  dieselben  hindurchsetzen,  und  bildet  hier 
dann  sehr  schöne  Drusen,  in  welchen  er  sich  stets  mit  der 
einfachsten  Aditlar-Form  darstellt.  Alles  glänzt  und  flimmert 
stellenweise  im  Sonnenscheine  von  den  schönen  Quarzen  und 
Spatheu,  welche  hier  trotzdem  bis  jetzt  gänzlich  haben  über- 
sehen bleiben  können0.  Das  Vorkommen  ist  auch  hier  so 
grossartig,  dass  mau  mit  Leichtigkeit  ganze  Wagen  voll 
Schau&tuffen  gewinnen  könnte. 

So  einfach  es  klingt,  wenn  man  berichtet,  dass  Quarz 
und  Feldspath  Gang- weise  im  Geschiebefels  vorkommen, 
so  zusammengesetzt  zeigt  sich  das  wahre  Verhältnis«  bei 
genauer  Untersuchung.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Reihe 
von  sieben  verschiedenen  Bildungen  zu  fhun,  von  welchen 
freilich  nur  sechs  noch  als  gegenwärtige  Mitglieder  dieser 
Gänge  vorhanden  sind,  wahrend  das  siebente,  der  Zeit  nach 
erste,  zwar  verschwunden  ist,  aber  mit  Sicherheit  angenom- 
men werden  muss.  Ausserdem  Adular  finden  sich  nämlich 
zwei  Arten  von  Quarz,  zwei  Arten  von  F I  u  ss  s  p  a  t  h 
and  ein  Glimmer,  —  verschwunden  dagegen  ist  Kalk- 
spath.  Ich  werde  dieselben  nach  der  Reihenfolge  ihrer 
Bildung  vorführen.  Es  dienen  mir  dabei  zunächst  Stuften  von 
dem  mit  Flussspath  begleiteten  und  vermuthlich  von  Herrn 
Prof.  Naumann  gekannten  Vorkommen  bei  der  ffasenmühle 
in  Euba  als  Grundlage,  weil  an  ihnen  sich  die  grösste  Voll- 
ständigkeit der  Erscheinungen  zeigt.  Wo  dagegen,  wie  bei 
dem  andern  vermuthlich  von  Herrn  Prof.  Knop  gekannten 
Vorkommen  bei  derselben  Mühle  und  bei  dem  von  mir  neu 
aufgefundenen  Vorkommen  bei  FlSha,  die  Flussspath'e  (und 


*  Auch  Herr  Bergrath  Prof.  Brkithaipt  von  Freiberg,  welcher  mich  in 
fiesen  Tagen  durch  seinen  Besuch  beehrte,  und  welchem  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit nufs  Neue  reiche  Belehrung  zu  verdanken  hatte,  versicherte  mich, 
dais  dieses  Vorkommen  bisher  gänzlich  unbeachtet  geblieben  sey. 
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der  Glimmer?;  fehlen,  sind  doch  ganz  dieselben  Arten  von 
Quarzen  und  der  Adular  und  ganz  in  demselben  Ver- 
hältnisse zu  einander  vorhanden.  Zunächst  an  der  Mühle 
gesellt  sich  hier  auch  noch  Gelbeisenstein,  an  der  etwas 
entfernteren  Stelle  und  bei  Flöha  Rotheisenstein  hinzu. 

Die  vorherrschende  Gangart  ist  der  Ad  u  lar;  nächst  ihm 
der  Quarz,  welcher  stellenweise  sogar  das  Obergewicht  hat. 
In  dieser  Gang  Masse  liegen  eckige  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins, besonders  von  glimmerigem  fein-körnigem  Thon- 
stein; bei  dem  Vorkommen  im  Geschiebefels  auch  kleinere 
und  grössere  Geschiebe.  Stellenweise  sind  diese  Brocken  so 
häufig,  dass  die  Gang- Masse  sicli  als  eine  Bresche  darstellt. 
Sogleich  muss  es  auffallen  ,  dass  die  Adulare  und  Quarze, 
wie  au  den  Wandungen  des  festen  Nebengesteins,  so  auch 
au  diesen  Brocken  und  an  den  Geschieben  selbst  ange- 
schossen erscheinen ,  sie  überkrusten  und  ihre  frei  ausge- 
bildeten Drusen  und  Spitzen  allseitig  von  denselben  abwen- 
den. Jeder  Brocken  ist  mit  einer  durch  die  Quarze  einiger- 
nufassen  strahligen  Hülle  dieser  Anschüsse  umgeben,  ganz 
wie  in  einem  „Sphären-Gestein".  Ich  habe  an  verschiedenen 
Orten  nachgewiesen,  wie  solche  Breschen  aufgefasst  werden 
müssen.  Die  Flächen  -  Anziehung  in  Form  der  Saugkraft 
(Kapillarität)  führt  Lösungen  in  Haarklüfte  des  Gesteins  und 
veranlasst  so  das  Anschiessen  von  Stoffen,  welche  in  demselben 
Maasse  wachsen,  wie  die  Saugkraft  neue  Lösung  nachzieht. 
Die  Kluft-Wände  werden  dabei  immer  weiter  von  einander 
gedrängt,  scheinbar  durch  die  wachsenden  Spath-Körper  selbst, 
in  Wahrheit  aber  durch  die  Saugkraft.  Übrigens  habe  ich 
noch  nie  solche  Breschen-Bildung  unmittelbar  von  Quarz  oder 
Feidspath,  überhaupt  noch  nie  von  anderen  Stoffen  als  von 
Chlor- Verbindungen  (Kochsalz,  Salmiak),  schwefel- 
sauren Salzen  (Vitriolen  und  Alaunen,  Bittersalz  und 
Gyps)  und  von  Kalk  ausgehend  beobachtet.  Der  Schein 
Ist  freilich  oft  ein  anderer,  iudem  insbesondere  an  die  Stelle 
des  Kalkes  später  so  häufig  andere  Stoffe  treten  und  diese 
dann  das  Gewebe  von  Gang-Trümmern  in  der  Bresche  dar- 
stellen. So  hier  bei  Euba  der  Quarz  und  der  Adular- 
Feldspath.    Dass  aber  nicht  diese  unmittelbar  die  Räume 
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zwischen  den  Brocken  des  Nebengesteins  und  den  Wandun- 
gen des  letzten  erfüllt  haben  können,  ergibt  sich  auf  das 
Schlagendste  aus  der  Erwägung  der  Art  und  Weise,  in  wel- 
cher sich  dieselben  zu  einander  wie  überhaupt  in  der  Bresche 
verhalten.  Zwei  verschiedene  Quarz-Arten  werden  in 
ihrer  Bildungs-Zeit  durch  den  A d u I a r- Fe Ids pa t Ii  von  ein- 
ander getrennt  und  die  Gesammtanordnung  dieser  drei  Bil- 
dungs  Folgen  entspricht  keineswegs  einer  Stufen- weisen  Er- 
weiterung der  Gang-K  lüfte.  Ausserdem  sind  leere  Drusen- 
Räume  vorhanden ,  und  manche  Brocken  werden  mit  ihrer 
strahligen  Umhiillungs-Kruste  von  Quarzen  und  Adularen  nur 
durch  die  Berührung  einiger  weniger  Nachbar-Gruppen  in 
ihrer  Stellung  erhalten.  Eine  solche  Anordnung  geht  nur 
aas  der  Auslaugung  und  Fortführung  einer  die  Gang-Trüm- 
mer vollständig  erfüllenden  Gangart  hervor,  an  deren  Stelle 
—  ganz  wie  bei  der  Quarz-Drusenbildung  in  den  Mandel- 
steinen ,  wo  aueh  nicht  leere  Blasenräume ,  sondern  Kalk- 
Körper  die  Bildungs-Stätte  gewesen  und  erst  durch  deren 
.Auslaugung  die  Hohlräume  entstanden  sind  —  schwerer  lös- 
Ziehe  Anschüsse,  die  sich  von  allen  Seiten  her  in  derselben 
angesiedelt  hatten,  ohne  sie  völlig  zu  ersetzen,  zurückge- 
blieben sind. 

Ausser  den  Brocken  des  Nebengesteins  liegen  in  der 
aus  Adular  und  Quarz  bestehenden  Gang-Masse  nuregel- 
mässige  Stücke  von  theils  bläulich  roseurothem,  theils  dunkel- 
violblauem,  Stellen-weise  blau-grünem  Flussspat  he.  Mit- 
unter umgibt  der  Flussspath  in  stängelig-strahliger  Anordnung 
die  Brocken  des  Nebengesteins.  Weit  häufiger  erscheint  er 
selber  in  unregelmäßigen  Bruchstück -ähnlichen  Parthie'n 
von  sehr  verschiedener  Grösse,  von  Adular-  und  Quarz- 
Krusten  umgeben,  welche  auf  das  Deutlichste  an  seinen 
imregelmässigen  Flächen  angeschossen  sind.  Stellen-weise 
sind  die  Flussspath-Massen  von  Adular  und  Quarz  in  solcher 
Weise  durchtrümmert,  das«  nach  Beseitigung  des  Flussspathes 
ein  hohl-zelliges  Gewebe  derselben  zurückbleibt.  Der  Fluss- 
spath zeigt  viele  Spaltungs-Klüfte  in  seiner  Masse;  dagegeu 
sind  ausgebildete  Formen,  wie  es  scheint,  äusserst  selten. 
Mir  gelang  nur  eine  solche  zu  beobachten:  einen  Eckling 
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(reguläres  Oktaeder),  dessen  Beobachtung  leider  auch  nur 
eine  öüchtige  war,  indem  sie  bei  der  Schürfung  an  Ort  und 
Stelle  stattfand  und  das  Stück  beim  Zustuffen  durch  Bruch 
verloren  ging.    Aber  die  ganze  Art  des  Vorkommens  erin- 
nert in  hohem  Grade  au  einige  mir  wohl  bekannte  alpinische 
Flussspath  Vorkommnisse ,  bei  welchen  eben  jene  Form  sich 
häufiger  ausgebildet  findet:  ich  meine  die  Flussspathe  von 
der  GÖtchenen-Aip   im  Kanton   Uri,    vom   Tkt  er  berge  und 
Rälerichtboden  im  Kanton  Bern  und  unweit  des  Vieschers- 
Gtetschers  im  Kanton   Wallis.    Bei  diesen  lässt  sich  durch 
die  schönsten  Beobachtungen  zeigen,   wie  die  Flussspath- 
Masse  sich  aus  dem  Alpenkalke  ausscheidet*,  während  der 
letzte    dem    Angriffe  der  Verwitterung  durch  Kohlensäure 
und  Wasser  unterliegt.    Die  rosenrothe,  violblaue  und  grüne 
Färbung  rührt  her  von  Mangan  Verbindungen**,  welche  im 
Kalke  bereits  vorhanden  sind.    Wo  der  Kalk  gross-späthig 
ist  und  die  Spath-Körper  nach  den  Blätter-Durchgängen  zer- 
klüftet sind,  da  sammelt  sich  der  Flussspath  in  diesen  Klüf- 
ten und  bildet  oft  eine  wahre  Bresche  von  Kalkspath-Stückeo, 
welche  durch  Flussspath  verkittet  erscheinen.  Stellen-weise' 
findet  eine  förmliche  „Verdrängung«  des  Kalkspathes  durch 
Flussspath  statt.  ^  Hie   und   da  kommen  freie  Flussspath- 
Formen  und  zwar  Ecklinge  (Oktaeder)  zur  Ausbildung.  An 
die  Stelle  des  Kalkspathes  treten  aber  Feldspather,  welche 
sich,  denselben  allmählich  verdrängend,  in  ihm  ansiedeln. 
Der  Flussspath  weicht  ihnen  nicht*,  dieser  wird  daher  von 
ihnen  umschlossen;  ihre  Formen  legen  sich  an  die  Flächen 
desselben  an  und  schneiden  also  in  ihrer  Ausbildung  an  dem- 

•    Der  Kalk  enthält  sehr  hiu6g  statt  der  Kalkerde  geringe  Antheile 
von  Fluorkalzium. 

••  Die  Rosen-Farbe  rührt  wohl  ohne  Zweifel  von  Mangan-Chlorür  oder 
-Fluortr  her,  -  die  grüne,  in  Folge  eines  Austausches  von  Sauerstoff  gegen 
Chlor  oder  Fluor,  von  Mangan-Oxydul,  -  die  violblaue  von  Manganoxyd-Oxydul 
Bei  den  Flussspalh-Stücken  in  den  Gingen  von  Euba  ist  nicht  selten  das 
Innere  grün,  das  Äussere  violblau;  auch  wechselt  die  Farbe  nach  den  Klüften 
und  Blatter-Durchgangen.  Durch  die  Verwitterung  sind  manche  Parthie  n 
ausserltch  aufgelockert,  xerreiblich  und  schmutiig  braun  gefarbtVMamnin 
oxyd-Hydrat;.  '  * 
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selben  ab.    Der  Kalk   verschwindet ,  während  ein  kftri»igeR 
Fe/dspath-Gestein  an  seine  Stelle  tritt.    Der  Flussspath  ver- 
bleibt  diesem  letzten  als  eine  Ei  bschaft,  wobei  er  selbst  z.  Th. 
andere  Körper  umschliesst,  welche  er  aus  dem  von  ihm  ver- 
drängten Kalke  geerbt  hat.    Schon  vor  dem  Feldspathe  sind 
häufig  Quarze  im  Kalke  gebildet.    Nach  der  Erzeugung  des- 
selben folgt  eine  neue  Quarz-Bildung   So  sind  jene  Qua  rz- 
führeoden  Fe ldspath-G  esteine  der  Alpen  entstanden, 
in  welchen  man  die  Flussspathe  von  obigen  Fundorten  in  so 
vielen  Sammlungen  sieht.     Ursprünglich  lag  aller  dieser 
Flussspath  in  Kalk.    Mit  jenen  Flussspath- Vorkommnissen 
bat  nun  dieses  Vorkommen  hei  Euba  eine  ausserordentliche 
Ähnlichkeit.     Wem    ich   Handstücke    beider  Vorkommnisse 
aebeu  einander  vorlege,  der  kann  nicht  zweifeln,  dass  diese 
Flussspath  Stücke  in  den  FeldspathtGängeu  von  Euba  ebenso 
einst  im  Kalke  gewachsen   sind.     Da   gegenwärtig  diese 
Flussspath -Stucke   in  dem    Adular   und  Quarze  gleichsam 
schwimmend  getragen  werden,  wie  die  Brocken  des  Neben* 
gesteins  in  der  Bresche,  wahrend  doch  die  Träger  so  nach- 
weislich jünger  sind,  als  die  Brocken  und  Stücke,  so  folgt 
eben  daraus  mit  unabweisbarer  Notwendigkeit,  dass  vor 
der  Entstellung  des  Adulars   und  Quarzes  ein  anderer 
Träger  vorhanden  gewesen  seyn  muss.    Dass  dieser  Träger 
auch  liier  Kalkspath  war,  dass  somit  die  Adular-  und  Quarz- 
Gänge  in  den  Gesteinen  des  Rothliegenden  bei  Euba  einst 
Kalkspath- Gänge  waren,  ist  daher  wohl  unbezweifelbnr. 
Aber  er  ist,  wie  überhaupt  der  ganze  Kalk-Gehalt  des  dor- 
tigen Rothliegenden  bis  zu  bedeutender  Tiefe  hinab  ausge- 
laugt und  von  der  Lagerstätte  verschwunden,  den  Flussspath 
als  eine  Erbschaft  in  der  Feldspath-  und  Quarz  Masse  zurück- 
lassend, welche  so  grossentheils  als  Einsteher  (Substitute)  für 
ihn  die  nunmehr  Drusen- reichen  und  Stellen- weise  offenen 
Gang-Klüfte  füllt. 

Auf  den  ersten  Flussspath,  welchen  ich  den  eck- 
lingischen  (oktaedrischen)  nennen  möchte,  ist  zunächst  die 
Bildung  einer  Quarz -Art  gefolgt  und  zwar  jedenfalls  vor 
dem  Verschwinden  der  Kalkspath-Gangmasse.  Wäre  letzte 
bereits  vorher  fortgeführt  gewesen,  so  würden  die  Flussspath- 
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Stücke,  wie  die  Brocken  des  Nebengesteins,  haltlos  in  den 
Klüften  zusammengefallen  seyn.  Aus  der  Stellung,  welche 
dieselben  in  Wirklichkeit  behauptet  haben  und  noch  behaup- 
ten, ist  mit  gutem  Grunde  zu  schliessen,  dass  der  ehemalige 
Träger  derselben  nicht  verschwand,  bevor  die  jetzigen  Trä? 
gei-,  Quarz  und  Adular,  eingetreten  waren.  Übrigens  würde 
ich  nach  vielen  anderweitigen  Beobachtungen  —  aus  welchen 
ich  mir  längst  die  Regel  entnommen  habe,  dass  die  Kiesel- 
erde in  leeren  Räumen  aus  ihren  Lösungen  stets  nur  in  Opal, 
artigem  Zustande  abgeschieden  wird,  eigenwüchsige  Quarz- 
Gestalten  aber  nur  in  dem  Falle  erzeugt,  wo  sie  au  die  Stelle 
eines  späthigen  Körpers  und  insbesondere  an  die  Stelle  von 
Kalk  tritt  —  schon  aus  dem  Vorhandenseyn  der  Quarze  zu 
schliessen  gezwungen  seyn,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  letzte  Kalk  die  BVldungs-Stätte  erfüllte. 

Die  zuerst  erzeugte  Quarz-Art  siedelte  sich  in  grosser 
Anzahl  von  Einzeln- Wesen  in  der  den  Gang  erfüllenden  Kalk- 
spath-Masse  an.  Bald  sind  dieselben  auf  die  Brocken  des  Neben- 
gesteins oder  auf  die  Wandungen  der  Gänge,  bald  auf  die  Flä- 
chen der  Flussspath-Stücke  gestützt.  Grossentheils  aber  berüh- 
ren sie  diese  keineswegs,  sondern  stecken  entweder  vollständig; 
oder  auch  bloss  mit  einem  Eude  in  der  Feldspath-Masse,  welche 
jedoch  ihrer  Form-Ausbildung  nirgend  hinderlich  gewesen  ist. 
Sie  erscheinen  als  schlanke  Ständlinge  (hexagonale  Prismen, 
00  R)  von  %  bis  %"  Länge,  an  beiden  Enden,  oder  (falls  sie 
aufgewachsen  sind)  nur  an  einem  Ende  zugespitzt  durch  die 
Flächen  des  einen  Zwecklings  (stumpfen  Rhomboeders,  -f  R) 
der  gewöhnlichen  sechsseitigen  Zuspitzung,  jedoch  fast  nie 
ganz  ohne  erkennbare  Spur  des  allerdings  fast  ausnahmslos 
in  auffallendstem  Grade  zurücktretenden  A bei  zwecklings  (Ge- 
genrhomboeders,  —  R).  Die  Ständlings-Flächen  lassen  ihre 
gewöhnliche  Reifung  erkennen,  und  gleichläufig  mit  dieser 
zeigen  sich  auch  auf  den  drei  vorherrschenden  Zwecklings- 
Flächen  einige  starke  Abstufungen.  Die  Zwecklings  Flächen 
(4-  R)  sind  für  das  blosse  Auge  sehr  glänzend,  wie  auch 
die  sehr  kleinen  Dreieck-Flächen  des  A  beizweck  lings  (—  R)- 
indessen  zeigen  sie  sich  bei  Vergrösserung  doch  sehr  uneben 
aus  zahlreichen  sehr  flachen  Wölbungen  zusammengesetzt, 
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Vielehe  In  gebrochenen  Linien  an  einander  grenzen.  —  ausser- 
dem mit  unregelmässig  zerstreuten  Grübchen,  anscheinend 
Abdrucken  umgebender  und   bei   ihrer   Ausbildung  hinder- 
lich gewesener  unregelmässiger  Körnchen,  versehen.  Gewiss 
höchst  bemerkenswert!!  ist  das  so  auffallende  Vorherrschen 
des  einen  Zwecklings.  welches  schon  von  Naümann  für  diese 
Quarze  so  wie  für  diejenigen  im  „Felsitporphyre,"  und  in 
den  „Konglomeraten  und  Sandsteinen"  des  Struthwaldes  als 
„fast  charakteristisch"  bezeichnet,  dann  auch  von  Knop  be- 
merkt worden  ist  und  in  seiner   vollen   Auffälligkeit  erst 
dann  gewürdigt  werden  kann,  wenn  mau,  was  jenen  beiden 
Beobachtern  jedoch  entgangen  ist*,  beachtet,  dass  die  anders 
gebildeten  Quarze  einer  ganz  anderen  erst  später  ent- 
standenen Art  angehören.    Dasselbe  ist  übrigens  wohl  ohne 
Zweifel  nur  ein  beiläufiges    äusseres  Merkmal  einer  durch 
Eigen  t  Ii  um  Iichkeiten  des  inneren  Gewebes  ausge- 
zeichneten Quarz- Art,  welche  dieselbe  bleibt,  mögen  nun 
die  Abei zwecklings  Flächen  ( —  R)  einmal  wirklich  vollstän- 
dig mangeln  oder  nur  klein  oder  endlich  mit  den  Zwecklings- 
Flächen    (-f  R)   fast  in  gleicher  Grösse  ausgebildet  seyn. 
Bei  Ftöha  finde  ich  wirklich  die  vorherrschende  Ausbildung  der 
einen  drei  Flächen  bei  Weitem  nicht  so  entschieden  und  nicht 
so  regelmässig;  —  und  doch  gibt  sich  dieselbe  Quarz- Art 
hier  unbezweifelbar  als  •  die  nämliche  zu  erkennen.    Sie  ist 
hier  überall,  wie  in  den  Alpen,  jünger  als  der  ecklingische 
Flussspat  Ii,  älter  als  der  Adular,  -—in  den  Alpen  auch 
älter  als  der  vor  dem  Adular  gebildete  plättlige  (Tafel- 
formige)    Kalkspath,   welcher   an    den   in    Rede  stehenden 
Sächsischen  Fundorten  fehlt,  während  die  folgende  Quarz- 
Art  jünger  ist,  als  der  Adular.    Bemerkenswerth  für  die- 
selbe  ist  noch  die  auffallende  Häufigkeit  des  Vorkommens 
von  ausgezeichneten  Zwillingen,  deren  Zwecklinge  (-f  R) 
sich    in    der   Gegenstelliiug    befinden    und,   während  ihre 
Stäudlinge  (oo  R)  gänzlich   mit    einander  verschmolzen 


•  Doch  deutet  Naumahh  wohl  auf  eine  von  ihm  wahrgenommene  Ver- 
schiedenheit hin,  wenn  derselbe  bei  der  Erwähnung  dieses  Vorkommnisses 
tob  „Quarz  und  Bergkry stall"  redet.    A.  a.  0.  S.  391. 
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erscheinen,  auf  dem  Scheitel  Bischofmutzen  artig  gespalten 
sind.  Man  kann  an  beiden  Fundorten  neben  der  Hasen- 
Mühle  zu  Euba  kaum  ein  Handstück  finden,  welches  diese 
Zwillings-Bildung,  die  mir  von  keinem  andern  Fundorte  so 
schön  bekannt  ist,  nicht  ein-  oder  mehr-mal  darstellte. 

Die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  Flussspath-Stücke 
erscheinen  häufig  von  Kluften  durchsetzt,  in  welchen  einst 
Kalkspath-Trümmer  vorhanden  gewesen  seyii  werden,  wäh- 
rend dieselben  jetzt  mit  Quarz  erfüllt  sind.  Bisweilen  zeigen 
sich  in  denselben  nur  einzelne  Quarze  und  Gruppen  von  sol- 
chen, wobei  die  Gestalten  der  letzten  dann  oft  nach  den  Kluft- 
Wauden  Platteu-förmig  und  bisweilen  als  sehr  dünne  Blätt- 
chen ausgebildet  sind.  Nirgend  ist  der  Flussspath  den  Quar- 
zen gewichen,  wie  Diess  der  Kalkspath  so  allgemein  zu  thun 
pflegt. 

Gegenwärtig  würden  alle  diese  zwecklingischen 
(stumpf-rhomboedrischeu)  Quarze,  soweit  dieselben  nicht 
au  den  Wandungen  und  Brocken  des  Nebengesteins  oder  am 
Flussspathe  angewachsen  sind ,  ihren  Platz  nicht  behaupten 
können,  wenn  dieselben  nicht  von  dem  Adula  r- Feld- 
spath  e  umgeben  wären.  Theils  haben  sich  nur  vereinzelte 
Adula  re  zwischen  ihnen  an  den  Wandungen  und  Brocken 
des  Nebengesteins  und  am  Flussspathe  angesiedelt,  theils 
sind  die  ganzen  Zwischenräume  zwischen  den  Quarzen  mit 
dicht  gedrängten  Feldspathern  erfüllt,  welche  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen  und  Lagen  der  Flächen  und  Kanten 
der  einfachsten  Adular-Forra,  ganz  wie  die  Quarze,  ihre 
Spitzen  dem  Innern  der  Gang-Trümmer  zuwenden.  Überall 
ragen  zahlreich  die  Quarze  zwischen  und  aus  den  Adularen 
hervor.  Nirgends  zeigen  sie  Spuren  der  Behinderung  ihres 
Wachstliums  —  wenn  nicht  die  Grübchen  auf  den  Zweck- 
lings-Flächen  (+  R)  für  solche  zu  nehmen  sind  —  als  da, 
wo  ihrer  mehre  sich  unter  einander  durch  zu  grosse  Nähe 
bedrängt  haben  und  dann  die  gegenseitigen  Berühruugs- 
Flächen  die  bekannten  „Festlings  artigen«  Treppungen  dar- 
stellen. Überall  dagegen  umfasst  der  Adular  die  Formen 
der  Quarze  und  gibt  sich  dadurch  entschieden  als  ein  jüngerer 
Ansiedler  auf  der  Lagerstätte  zu  erkennen.  Durchweg  ragen 
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die  Quarze  in   ifen  unregelmässigsten  Stellungen  ans  den 
Adularen  heraus,  und  nur  iu  sofern  findet  sich  mitunter  ein 
Anschein   regelmässiger  Anordnungen,  als  hie  und  da  aus 
einzelnen  Adularen  auffallend  zahlreiche  Quarze,  wenn  auch 
in  der   verschiedensten  Stellung,   aus  einer  und  derselben 
Fläche  hervortreten,  so  dass  man  auf  den  eisten  Blick  glau- 
beu   könnte,,    es  habe  hier  eine  tfberdrusung  des  Adulars 
durch  eine  spätere  Quarz- Bildung  stattgefunden.  Allein  stets 
stecken  auch  in  diesen  übrigens  seltenen  Fällen  die  Qnarze 
ganz   ausgebildet   im  Adtilar.  und  es  muss  das  Zusammen- 
treffen  dieser   Gruppen   von  Quarzen  mit  der  Lage  jener 
Ädular-Fläclien  somit  einen  gemeinsamen  Grund  in  dem  Ge- 
fügte  des   Kalkspathes   haben,   welcher  verschwunden  ist, 
in  welchem  aber  die  einen   wie   die  andern,  Quarze  und 
Adulare,  sich  angesiedelt  hatten  * 

Vo„   Gang-Trümmern,  welche  leere  Spalten  darstellen, 
deren    Wände   nur   mit   vereinzelten   kaum   Linien- grossen 
Adularen   bestreut  erscheinen,  zwischen  welchen  zahlreiche 
Quarze  hervorragen,  und  solchen,  deren  Fingers-dicke  Feld- 
spath-Krusten  ihre  von  vielen  Quarz-Spitzen  durchbrochenen 
Späth- Gestalten  in  dichtem  regellosem  Gedränge  bis  zu  einer 
Grösse  von  1-1»  ,"  Ausgebildet  haben,  finden  sich  alle  Über- 
gänge zu  gänzlich  erfüllten  Gängen,  in  deren  späthig-körni- 
genj  Feldspath-Gesteine  die  ganz  ausgebildeten  Quarze  völ- 

Solcbe  Beeinflussungen  der  Stellung  spater  erzeugter  Körper  durch 
froher  vorhanden  gewesene  habe  ich  vielfach  nachweisen  können,  —  ganz 
besonders  aber  auch  solche  Fälle,  in  welchen  zwei  verschiedene  und  von 
einander  unabhängige  Bildungen  ganz  verschiedener  Stoffe  dadurch  zu  ein- 
ander in  eine  regelmässige  Stellung  gebracht  werden.  Ich  erinnere  nur  an 
den  Rutil  und  die  Eisenglanz-Tafeln,  wo  keineswegs  die  Stellung  der  Rutile 
durch  den  Eisenglanz  bestimmt  worden  ist  <  denn  die  Rutile  sind  stets 
alter,  als  Eisenglanz) ,  sondern  die  Rutile  sich  an  Kalkspath-Tafeln  nach 
den  drei  Schraffirungs  -  Richtungen  (  welche  der  Zwillings  -  Bildung  nach 
—  1  2  R  entsprechen )  angelegt  haben,  —  worauf  erst  spater  oft  Eisenglanz- 
Tafeln  sich  ebenfalls  in  entsprechender  Stellung  anlehnten,  welche  nun  die 
Rutile  mehr  oder  weniger  in  sich  aufnahmen.  Da  nun  endlich  der  Kalk- 
spath  aufgelöst  wurde,  blieben  bald  freie  Rutil-Netze  und  bald  Eisenglanz-Tafeln 
mit  solchen  zurück.  Ähnliche  Abhängigkeiten  zeigen  gewisse  „gestrickte" 
Uornblender,  dann  der  gestrickte  Glimmer  (Astrophyllit)  u.  s.  w.  Auch  der 
,Scbriftgranit"  gehört  hieher. 

2  * 
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lig  umschlossen  liegen  und  nur  hie  und  da  in  drusigen  Hohl- 
räumen neben  den  schön  ausgebildeten  sich  oft  nur  wenig 
unter  einander  berührenden  Adularen  frei  hervorragen.  In 
solcher  Gang-Masse  schwimmen  die  Brocken  des  Nebenge- 
steins und  des  Flussspathes,  nicht  ohne  eine  gewisse  Regel- 
massigkeit der  Anordnung  der  Quarze  und  Adulare  erkennen 
zu  lassen,  welche  vielmehr  stets  die  Spuren  einer  von  ihren 
Flächen  wie  von  den  Wandungen  des  Nebengesteins  aus- 
gegangenen Bildung  verrathen. 

Übrigens  sind  keineswegs  alle  Quarze  von  den  Feld- 
spathen  erfasst  und  dadurch  an  ihrer  Stelle  gehalten.  Manche 
derselben  würden  ohne  Zweifel  beim  Verschwinden  der  letz- 
ten Kalkspath-Reste  aus  den  Gang-Trümmern  in  diesen  lose 
zurückgeblieben  seyn,  wenn  sie  nicht  von  einer  andern 
Quarz-Bildung  so  wie  von  einer  späteren  neuen  Flussspath- 
Ausiedlung  erfasst  und  festgelegt  worden  wären. 

Wo  die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  Flnssspath- 
Stücke  von  Klüften  durchsetzt  werden,  da  zeigen  sich  die 
letzten  wie  von  Quarzen  so  auch  vielfach  \ou  Adularen 
erfüllt.  Auch  der  Feldspath-Bildung  ist  der  Flussspath  nir- 
gends gewichen.  Wo  der  Flussspath  früher  von  Kalkspath- 
Trümmern  förmlich  durchwoben  gewesen  ist,  da  stellt  der- 
selbe jetzt  eine  Bresche  dar,  welche  aus  eckigen  Flussspath- 
Stiukchen  mit  einem  Mörtel  von  fein-körufcrer  Adular-Masse 
besteht.  Ja.  hie  und  da  erscheinen  fein-körnige  Adular- Massen 
gleichsam  durchstäubt  mit  Flussspath-Körnclien,  welche  aber 
unter  Vergrösserung  sich  stets  als  Bniclistückchen  zu  er- 
kennen geben,  wie  man  solche  in  Kalk-Massen,  in  welchen 
Ausscheidungen,  iuuere  Umsetzungen  und  Breschen-Bildungen 
niemals  ruhen,  so  häufig  findet. 

Die  Adulare  erscheinen  grossentheils  als  Stöcke*,  in- 
dem aus  ihren  Flächen  zahlreiche  kleine  Einzelkörper  her- 
vorspringen, deren  Form  mit  derjenigen  des  Stockes  selber, 
der  einfachsten  Adular-Form,  übereinstimmt.  Auf  einer  regel- 

*  Als  „Stöcke"  bezeichne  ich  die  durch  eine  regelmässige  Aufstape- 
lung und  Verwachsung  zahlreicher  Einzelkörper  gebildeten  regelmässigen 
und  scheinbar  einfachen  eigenwüchsigen  Körper  des  dritten  Natur-Reiches 
(polysynlhetische  Kryslalle). 
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massigen  Abweichung  in  der  Stellung  dieser  Einzelkörper 
beruht  die  „Sattel-förmlge«  Krümmung,  welche  diese  Stocke 
in  um  so  ausgezeichneterem  Grade  erkennen  lassen,  je  grös- 
ser dieselben  sind.  Auch  durch  diese  Erscheinung  stellen 
sich  diese  Adulare  denjenigen  der  Alpen,  z.  B.  des  Mndra- 
ner  Thaies,  vergleichbar  an  die  Seite. 

Auf  die  Erzeugung  des  Adular-Feldspathes  ist  auf  den 
in  Rede  stehenden  Gängen  eine  neue  Quarz- Bildung  ge- 
folgt.   Dieselbe  beschränkte  sich,  wie  es  scheint,  durchaus 
auf  eine  Vergrößerung  zahlreicher  Quarze  von  der  vor  dem 
Feldspathe  entstandenen  Art.    Ich  habe  sie  nirgend  selbst- 
ständig  gefunden,  sondern  stets  einen  Quarz  der  ersten  Art 
als  Kern  innerhalb  derselben  nachweisen  können.    Aber  sie 
fand  sich  anderseits  auch  keineswegs  auf  allen  zweckiingischen 
Quarzen  ein,  sondern  nur  auf  manchen  oder  stellenweise  sehr 
vielen  derselben,  Hess  aber  noch  weit  mehr  andere  gänzlich 
unberührt.    Bei  Flöhu  fand  ich  sie  noch  gar  nicht,  zu  Euba 
ao  dem  Fundorte  des  Flussspathes  häufig,  noch  viel  häufiger 
und  grossartiger  aber  zunächst  an  der  Hasenmühle,  wo 
der  Flussspath  fehlt.    Diese  neue  Quarz-Bildung  ist  eben  so 
bestimmt  durchgängig  jünger  als  die  Feldspath-Bildung, 
*  wie  die  zweckiingischen   Quarze  dieser  letzten  entschieden 
vorangegangen  sind.    Man  liebt  so  sehr,  bei  jedem  Vorkom- 
men, welches  einigermaassen  verwickelt  erscheint,  von  ,,gl eich- 
zeitige rw    Bildung  zu   reden.    Ich   habe   solche,  obwohl 
schwerlich  ein  anderer   Beobachter  auch  nur  annähernd  so 
ausdauernden  Fleiss  auf  die  Erforschung  gerade  dieser  Ver- 
hältnisse zu  verwenden  sich  veranlasst  gefunden  haben  mag 
als  ich,  nur  äusserst  selten  bestätigen  können,  und  die  wc- 
nigen  Fälle,  in  welchen  nicht  ein  ganz  entschiedenes  Nach- 
einander zu  erweisen  war,  beschränkten  sich  fast  nur  auf 
eine  abwechselnde  Fortbildung  von  Körpern  zweier  verschie- 
denen Stoffe  in  mehren,  aber  ganz  bestimmt  und  rein  von 
einander  geschiedenen  Zeiträumen.  Viele  Angaben  von  Gleich- 
zeitigkeiten der  Bildung  beruhen,  wenn  nicht  überhaupt  auf 
flüchtiger  und  oberflächlicher  Abfertigung,  auf  der  Vernach- 
lässigung   des    Unterschiedes   zwischen   den  verschiedenen 
Arten  von  Körpern  eines  Stoffes.    Bin  ich  doch,  soweit  der 
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Schriften- Schatz  unserer  Wissenschaft  lehrt,  noch  der  einzige 
unter  allen  Fach-Genossen,  welcher  mit  Breithaüpt  und  nach 
dessen  Vorgange  diese  Arten  (Species)  überhaupt  beachtet 
und  scheidet!  Vergeblich  habe  ich  seit  sieben  Jahren  dar- 
auf hingewiesen,  dass  ein  Fortschritt  unserer  Wissenschaft 
gar  nicht  möglich  ist,  so  lange  man  noch  Alles,  was  von 
gleichem  Stoffe  gebildet  und  seiner  Form  nach  aus  gleicher 
Grundform  ableitbar  ist,  in  eine  „Art«  zusammenwirft! 
Feldspath,  Quarz,  Kalkspath  haben  keine  bestimmte  Alters- 
Reihenfolgc.  Aber  jede  besondere  Art  von  Feldspathern, 
von  Quarzen,  von  Kalkspathern  behauptet  in  einer  solchen 
allemal  ihren  ganz  bestimmten  Platz. 

Die  neue  Quarz -Bildung  umhüllt  die*  aus  der  Feld- 
spath  Masse  hervorragenden  Theiie  der  zweckliugischeu  Quarze 
und  bildet  um  dieselben  eine  Hülle  und  über  ihnen  eine 
Haube,  welche  als  eine  Vergrösserung  derselben  erscheint. 
Aber  diese  Hülle  oder  Haube  ist  wiederum  nicht  ein  ein- 
facher Körper,  sondern  ein  „Stock«  und  besteht  aus  einer  un- 
bestimmbaren Zahl  kleiner  Quarze,  welche  innig  in  einan- 
der gedrängt  ein  gemeinsames,  aber  mit  vielen  hervorragen- 
den Einzelformen  versehenes  Ganzes  ausmachen.  Diese  Ein- 
zelformen  stehen  Garben-förmig  um  den  zwecklingischen  Quarz 
der  älteren  Art,  von  dessen  Stände!- Achse  (Haupt- Achse) 
ihre  Ständel-Achsen  von  Innen  nach  Aussen  zunehmend  mehr 
und  mehr  abweichen.  Sie  zeigen  die  Flächen  des  Ständlings 
(hexagonalen  Prismas,  oqR)  an  dem  oberen  durch  die  Achsen- 
Abweichung  halb  «der  ganz  frei  he» ausragenden  Ende  zuge- 
spitzt durch  die  Flächen  beider  Zwecklinge  (stumpfen  Rhotn- 
boeder,  -f~  R  und  —  R),  während   an   dem  anderen  Ende 
keine  Zuspitzungs- Flächen  zum  Vorschein  kommen,  weil  sich 
hier  der  Einzelkörpcr  in  den  Gesammtkörper,  an  den  er  sich 
anschmiegt,  verliert.    Dabei  .sind  die  Einzelformen  so  geord- 
net, dass  nicht  allein  ihre  Ständlings-Flächen  (00  R)  den- 
jenigen des  Ständlings  des  umschlossenen  Quarzes  der  ersten 
Art  in  ihrer  Lage,  so  weit  die  Achsen-Abweichung  es  zulässt, 
entsprechen,  sondern  zugleich  so,  dass  die  dem  Sechstel 
ihrer  Stellung  entsprechende  Zweeklings- Fläche  (-f-  R  oder 
—  Rj  und,  bei  denjenigen  welche  gerade  in  einer  Kante 
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stehen,  das  hier  in  der  Kante  zusammentreffende  Paar  (also 
ein  -f  R  und  ein  —  R)  vorherrschend  ausgebildet  ist.  Die 
^aiize  Hülle  wird  dadurch  zu  einer  Knospen-förmigen  gleich- 
sam halb  aufgeblühten  Gruppe,  welche  als  Ganzes  einen 
voll-flächigen,  durch  die  Griippiruug  immerhin  in  der  Rich- 
tung vom  Scheitel  zu  den  Ständlings-Flächen  krumm-flächigen 
oud  vielfach  unterbrocheneu  Kreisling  (eine  stumpfe  hexagonnle 
Pyramide  P =  -f  R.  —  R)  darstellt,  an  den  sich  mit  all- 
mählichem Übergänge  der  nur  untergeordnet  zum  Vorschein 
kommende  Ständling  00  R  (hier  aber  wohl  als  00  P  z»  be- 
zeichnen) anschliesst.  Wo  —  was  selten  der  Fall  Ist,  mir  aber 
doch  zweifach  vorliegt  —  ein  Quarz  der  ersten  Art  seitlich 
angeheftet  so  lag,  dass  seine  beiden  Spitzen  einer  Um- 
hüllung von  Seiten  der  neuen  Art  ausgesetzt  waren,  da  bil- 
dete sich  um  jedes  Ende  eine  solche  Knospen-förmige  Gruppe, 
und  das  Ganze  erscheint  nun  wie  eine  in  der  Mitte  zusam 
meiigeschuürte  Garbe  oder  wie  eine  französische  Wappen- 
UUe.  Auf  dem  Queerbrtiche  zeigt  sich  die  neue  Quarz- 
HiiiJe  (vermuf  hlieh  in  Folge  der  Stellung*- Abweichung  der 
sie  zusammensetzenden  Einzelkörper)  Milch-weiss  und  trübe, 
wahrend  der  als  Kern  darin  liegende  zwecklingische  Quarz 
6las-artig  klar  ist.  Wie  mit  der  Entfernung  vom  Scheitel 
des  Gesamt» tkörpers  die  Abweichung  der  Stellung  der  Einzel- 
körper der  Hiille  zunimmt,  so  auch  die  Trübung.  Bei  den 
vollkommensten  derartigen  Körpern  ist  die  Scheitel-Gegend 
vollkommen  klar,  der  Umfang  dagegen  milchig,  worauf 
sich  wohl  die  Bemerkung  Knop's  bezieht,  dass  die  „Berg- 
krystalle"  an  seinem  Fundorte  „unten  durchscheinend,  in  den 
pyramidalen  End-Flächen  aber  durchsichtig«  seyen,  was  aber 
nicht  allgemein  genau  der  Wirklichkeit  entspricht,  indem  ge- 
rade bei  den  schönsten  und  grössten  Knospen  nur  der  Scheitel 
des  Kreislings  mit  seiner  nächsten  Umgebung  klar  erscheint. 

Die  Anlagerung  der  Hüll  Quarze  an  den  Kern-Quarz  hat 
immer  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Länge  des  letzten  auf 
den  Stand lings  Fläch  en  begonnen,  welche  häufig  allein  eine 
solche  Umhüllung  tragen  und  dadurch  trübe  erscheinen.  Erst 
allmählich  überlagerten  die  Hüll -Quarze  die  Ständlings- 
flacheo  mehr  und  mehr  gegen  die  Zuspitznngs-Flächen  hin 
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und  endlich  Auch  diese.  Es  lassen  sich  ulle  Stufen  der  Aus. 
bildung  dieser  Hülle  an  den  verschiedenen  Zuständen  dieser 
Körper  nachweisen.  Von  den  Vereinigungs-Kanten  der  Stand - 
llngs-  und  Zwecklings-Flächen  dehnten  sich  die  Hüllen  mehr 
und  mehr  über  letzte  aus,  augenscheinlich  durchaus  von  den 
Hüll-Quarzen  aus  und  nicht  etwa  durch  eine  unmittelbare 
den  Kern-Quarz  verlängernde  Auflagerung  neuen  Stoffes  auf 
dessen  Zwecklings-  Flächen.  Uber  letzten  Flächen  schloss 
sich  nämlich  die  Masse  der  Hülle  keineswegs  vollkommen  an 
die  Masse  des  Kernes  au,  sondern  lagerte  sich  in  gleichsam 
selbstständigen  Platten  darüber  her,  welche  freilich  an  den 
Kanten  vollständig  zusammenschlössen,  nicht  aber  allemal 
mit  gleicher  Vollständigkeit  den  Scheitel  bedeckten.  Hier 
blieben  die  Knospen  vielmehr  theilweise  offen  und  zeigen 
also  gleichsam  ein  Aufblühen  um  so  täuschender,  da  die 
Ränder  der  die  Öffnung  umgebenden  obersten  Hüll  Schicht 
über  die  nächst  darunter  liegenden  überzuragen  pflegen,  auch 
wohl  mehre  solche  überragende  Ränder  innerhalb  der  Öff- 
nung zu  bemerken  sind,  aus  deren  Grunde  bei  einigen  sol- 
chen Körpern  die  glänzenden  Zwecklings- Flächen  des  klaren 
Kern-Quarzes  sichtbar  hervorspiegeln.  Da  an  dem  Fundorte 
zunächst  der  ffasenmükfe  in  Euba,  wo  diese  Knospen  in  der 
beträchtlichsten  Grösse  vorkommen,  ocheriger  Gelbeisenstein 
die  Quarze  und  Adulare  grosseuthells  bedeckt  und  sich  ins- 
besondere  in  die  Knospen-Öffnungen  gesetzt  hat,  so  sehen 
die  Quarze  dadurch  an  ihren  Scheiteln  wie  verwittert  und 
zerfressen  aus.  Aber  dieses  Aussehen  ist  doch  nur  eine 
Täuschung.  Da  bei  einzelnen  Kern-Quarzen  sich  vor  der 
Bildung  des  Hüll  Quarzes  Feldspather  auf  den  Scheiteln  oder 
in  deren  Nähe  angesiedelt  hatten,  welche  sich  nur  vom 
Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  umschlossen  finden,  so  ver- 
muthete  ich  anfänglich,  dass  die  Knospen  Öffnungen  von  dem 
Verschwinden  solcher  Adulare  herrührten,  überzeugte  mich 
jedoch  bald  vollständig  von  der  Unabhängigkeit  dieser  Er- 
scheinung von  den  Feldspathern.  Die  Ränder  der  HüllSchich- 
teu  zeigen  zum  Theil  Ansatz-Leisten  in  der  Richtung  ihrer 
Gegenflächen ,  somit  eine  Neigung  zur  Ausbildung  eigener 
Scheitel,  die  aber  sonderbarer  Weise  gerade  da  unvollstäu- 
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dig  bleiben,  wo  sie  an  den  .Scheitel  des  Kern-Quarzes  sich 
anschliessen  müssten.  Dadurch  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
habe  der  Hüll-Quarz  gleichsam  eine  Abneigung  gehabt,  sich 
nit  dem  Kern-Quarze  zu  verbinden  —  eine  „Abneigung«, 
welche  in  der  nach  allen  Seiten  abweichenden  Neigung  der 
Einzelkörperchen,  welche  die  Hülle  zusammensetzen,  sich 
unmittelbar  körperlich  ausdruckt.  —  Ich  füge  nur  kurz  hin- 
zu, dass  mir  ganz  dieselbe   Erscheinung  im   Quarze  des 
Madraner -  Thaies  im  Kanton  üri  vorliegt,  deren  Kern  von 
einer    am  Scheitel  und  theilweise  auch  auf  den  Kreislings- 
Flächen  (P)  nicht  vollständigen  und  dabei  von  den  Kreis- 
lings-Flächen  zu  den  Ständlings  Flächen  gekrümmten  Hülle 
überlagert  erscheint.  Auch  dort  ist  der  Kern-Quarz  älter  und 
der  Hüll-Quarz  jünger,  als  der  Feldspat h!  —  Häufig  sass, 
wie  bereits  bemerkt,  neben  oder  an  einem  Kern-Quarze  oder 
auf  einer  der  End-Flächen  desselben  gerade  ein  Adular  oder 
eiue  Gruppe  von  solchen.    In  diesem  Falle  findet  sich  der 
Adular  von  dem  Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  mit  um- 
hüllt, und  liefert  so  den  unmittelbarsten  Beweis  der  Alters- 
Verschiedenheit   beider   Arten.    Überall   da.   wo  der  Hüll- 
Quarz  sich  auf  Kern-Quarze  setzte,  welche  aus  einer  Kruste 
zusammengedrängter  Adulare  hervorragten,  sitzt  die  Hülle, 
scharf  abschneidend  an  den  Adular-Formen,  auf  diesen  auf, 
erscheint  aber  durch  die  in  den  Adular  eingeschlossene  Ver- 
längerung des  Kern -Quarzes  wie  mit  einem  Stifte  in  den 
Adular   hinein  genagelt.     Wo  vollends  der  Adular  späler 
durch  Zerstörung  verloren  gegangen  ist ,  da  stehen  die  Hüll- 
Quarze,  wie  Tauben-Häuser  auf  Stielen,  auf  den  vorher  im 
Adular  eingeschlossen  gewesenen  Theilen  der  Kern-Quarze  *. 

Wie  oben  bereits  bemerkt  ist,  ragen  die  Adulare  und 
Quarze  auf  den  in  Rede  stehenden  Gängen  grossen! heils  in 
leere  Gang-Klüfte  und  Drusen-Räume  hinein,  welche  aber 
erat  durch  die  Ersatz  lose  Auslaugung  des  von  den  Feldspath- 
und Quarz-Bildungen   unverdräugt  gebliebenen  Kalkspathes 

c  Diese  Taubenhaus-Formen,  welche  unten  neben  dem  Stiele  die 
Eindrucke  de«  Adulars  tragen,  sind  nicht  xu  verwechseln  mit  den  Ähnlichen, 
aber  auch  am  untern  Ende  ausgebildeten  Taubenhäusern  der  Szepter-Qume 
von  Schemnitv  und  andern  Fundorten. 
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leer  geworden  sind*.  Wo  die  Fl  uss  spat  Ii  -Stücke  solche 
Räume  unmittelbar  begrenzen,  da  zeigen  sich  dieselben  über- 
drust  mit  einem  neuen  Anschüsse  einer  jüngeren  Fluss- 
spat Ii -Art.  Der  ältere  ecklingische  Flussspath  ist  grossen- 
theils  in  einem  sehr  angegriffenen  Zustande,  von  zahlreichen 
Sprungeu  durchsetzt,  in  deren  Nähe  er  Umfärbungeii  und 
Auflockerungen  zeigt,  und  zum  Theil  bis  zum  Zerfallen 
mürbe  und  zerreiblicli.  Wie  es  scheint,  hat  seine  Auflösung 
selbst  zu  neuer  Flussspath-Bildung  Veranlassung  und  Stoff 
dargeboten.  Aber  der  neue  Flussspath  ist  fast  farblos, 
schmutzig  gelb-rüthlich  und  in  Würflingen  (Hexaedern, 
00  O  oo)  von  kaum  f/4  bis  Va'"  Kanten- Länge  gewachsen. 
Mit  einer  Kruste  von  solchen  schmutzig  gelb  -  röthlichen 
Flussspath- Würflingen  finden  sich  die  nicht  von  Quarz  und 
Feldspath  bedeckten  Flächen  des  älteren  Flussspathes  über- 
drust  und  zwar  in  der  Weise,  dass  auf  grosseren  Flächen- 
Tlieilcn  die  kleinen  Würflinge  der  Kruste  sich  in  gleich- 
mässiger  Stellung  befinden  und  so  miteinander  verwachsen 
einen  „Stock"  darstellen,  welchem  vermiithlich  ein  in  dem 
Form  losen  Flussspnth -Stücke  enthaltenes  Spath-Korn  zum 
ordnenden  Aiischuss-Kerne  gedient  hat.  Solche  äusserlieh 
wiirflingische  Stöcke  finden  sich  2  bis  3"'  gross,  während 
die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Würflinge  auf  die 
oben  angegebene  geringe  Grösse  beschränkt  sind.  Hie  und 
da  stecken  die  kleinen  zwecklingischen  klaren  Kern-Quarze 
theilweise  in  diesen  Flussspath  Krusten,  aus  welchen  sie  sich 
mit  Hinterlassung  ihrer  Abformung  heraus-brechen  lassen, 
während  sie  an  dem  älteren  ecklingischen  Flussspathe  stets 
abschneiden  und  daher  eben  so  bestimmt  nach  dessen  Bil- 


*  Drusen,  welche  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  von  vorn  her- 
ein leere  oder  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Räume  gewesen  wären,  sind  mir  in 
Wirklichkeit  ausser  von  den  oben  bereits  genannten  Chlor-Verbindungen 
und  schwefelsauren  Salzen,  fast  gar  nicht  bekannt.  Die  für  solche  ausge- 
gebenen, sowohl  die  prächtigen  Quarz-,  Silikat-  und  Erz-Drusen  unserer  Samm- 
lungen, als  die  Kalkspath-Druscn  sind  sämmtlich  erst  durch  Auflösungen 
und  zumal  die  ersten  stets  durch  Auflösung  von  Knlkspath,  in  den  die  Quarze, 
Silikate  und  Erze  eingewachsen  waren,  bald  in  der  Natur  selbst  und 
bald  crit  durch  die  Nachhülfe  der  Steinhändler  hohl  geworden. 
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dong  entstanden  seyn  müssen,  wie  sie  dem  neuen  würfl indi- 
schen Anschüsse  gegenüber  das  Alters-  V orrec Ii t  behaupten. 
Vielfach  haben  sich  die  kleinen  Würflinge  auch  vereinzelt 
trnd  io  regellosester  Stellung  auf  die  Flächen  der  Kern-Quarze 
gesetzt,  denen  sie  in  den  Drusen  wie  aufgestreut  erscheinen. 
Nirgends  hatte  ich  an  den  von  mir  an  Ort  und  Stelle  gesam- 
melten, aber  erst  zu  Hause  genügender  untersuchten  Stuften 
Gelegenheit,  das  Verhalten  dieses,  wegen  seiner  Kleinheit  und 
Uuscheinbarkeit  neben  den  grossen  schön  Veilchen  blauen 
FJussspath- Stücken  leicht  zu  übersehenden,  wüiflingischen 
Flussspaihes  zu  den  Adularen  und  zu  den  Hüll -Quarzen  zu 
beobachten.  Doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  der- 
selbe auch  jünger  als  diese  und  erst  nach  der  völligen  Aus« 
laugung  der  Kalkspath-Reste  in  den  dadurch  leer  geworde- 
nen Drusen  angesiedelt  sey.  Die  Kohlensäure  der  zudringen- 
den Tagewasser,  welcher  man  wohl  die  Auflösung  des  Kalk- 
spatbes  zuschreiben  muss,  mag  auch  die  theilweise  Lösung 
des  alten  Flussspaihes  bewirkt,  ihre  theilweise  Entbin- 
dung in  den  Klüften  und  Drusen  den  geringen  neuen  An- 
äcHhss  veranlasst  haben.  Der  Mangan- Gehalt  des  alten 
Flussspat hes  ward  dabei  theilweise  in  schwarz  -  braunen 
Manganit  umgewandelt;  denn  augenscheinlich  ist  dieses 
der  Ursprung  jenes  Stoffes,  welcher  sich  als  schmutzig- 
braune Färbung  theils  in  den  alten  Fiussspath-Stückcn  selber 
zeigt,  wo  diese  sich  in  aufgelockertem  zerreiblichem  Zu- 
stande befinden,  theils  auch  die  Flächen  mancher  Quarze 
und  Adulare  so  wie  die  Kluft- Flächen  in  den  körnigen  Feld- 
spath- Massen  verunreinigt. 

Ein  Silber-weisser  Glimmer,  dessen  fein-schuppige 
Anhäufungen  theilweise  in  schuppigen  Täfelchen  von  unbe- 
stimmtem abgerundetem  Umrisse  Hahuenkamm- förmig  zü- 
rnen -gruppirt  erscheinen,  tritt  hie  und  da  in  den  Drusen  auf. 
Er  ist  entschieden  jünger,  als  die  Kern  Quarze  und  die  Adu- 
lare. Den  Hü II  Quarzen  und  wüiflingischen  Flussspathern 
gegenüber  vermochte  ich  sein  Alters  -  Verhältniss  nicht  zu 
beobachten,  vermuthe  aber  nach  anderweitig  gesammelten 
Erfahrungen,  dass  er,  jünger  als  die  Hüll-Quarze  und 
älter   als   die   wüiflingischen   Flussspather,  vor   der  Aus- 
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laugnng  des  Kalkspathes  aus  den  Drusen  in  diesem  selbst 
gebildet  sey. 

Bei  genauer  Betrachtung  des  Nebengesteins  und  der  in 
den  Gängen  eingeschlossenen  Brocken  desselben  findet  man 
nicht  allein,  dass  von  den  Gang-Trümmern  aus,  welche  die- 
ses Nebengestein  und  die  Brocken  selbst  vielfach  durchziehen, 
die  Quarz-  und  Fei  dspath- Masse  in  dieselben  eindringt  und 
sie  gleichsam  durchtränkt,  sondern  auch  die  Silber-weissen 
Glimmei -Schüppchen,  welche  darin  auftreten,  stimmen  mit 
dem  in  den  Drusen  vorkommenden  Glimmer  so  sehr  überein 
und  stehen  mit  demselben  in  solchen  Beziehungen,  dass  man 
nicht  wohl  umhin  kann,  auch  sie  für  neue  Ansiedler  in  die- 
sem Nebengesteine  gelten  zu  lassen*.  Es  ergibt  sich  hier- 
aus, in  welchem  M nasse  auch  das  Nebengestein  selbst  als 
ein  umgewandeltes  zu  betrachten  ist.  In  den  Blockgeschiebe- 
Massen  von  Fl 6ha  und  in  dem  Geschiebe-Fels  bei  der  Hasen- 
mühte  zu  Euba  walten  die  mehr  oder  weniger  verruudeten 
Bruchstücke  mauchfaltiger  älterer  Gesteine  über  die  neu-ge- 
bildeten Körper,  welche  nur  in  den  Zwischenräumen  derselben 
und  in  den  mitunter  die  Geschiebe  mitten  durchsetzenden 
Gang-Trümmern  auftreten,  so  sehr  vor,  dass  eine  nur  flüch- 
tige Untersuchung  das  Wesen  der  Abisgerung  immer  aus- 
schliesslich nach  jenen  Denkmalen  und  Überresten  der  Zer- 
störung älterer  Fels-Massen  beurtheilen  wird.  Je  feiner  da- 
gegen das  Korn  des  Gesteins  wird,  um  so  mehr  überwiegen 
die  Ausfüllungen  der  Zwischenräume  die  Gerolle,  Grus- 
Stückchen  und  Sand-Körner.  Am  vollendetsten  glaubt  man 
endlich  ein  umgewandeltes  oder  vorherrschend  durch  stoff- 
liche Vorgänge  erzeugtes  Gestein  vor  sich  zu  sehen,  wo  die 
ursprüngliche  Ablagerung  aus  Staub-feinen  Theilchen  bestand 
und  jene  Löss-Schichten  des  Rothliegenden  darstellte,  welche 
nunmehr  als  Thonstein-  und  Thonsteinporphyr -.Schichten 
vorliegen. 


*  Dieser  Silber-weisse  Glimmer  ist  gani  derselbe,  welcher  die  grauen 
Sandsteine  des  Steinkohlen-Gebirges  so  häufig  erfüllt  und  auch  in  diesen 
keineswegs  für  einen  Cberrest  etwa  von  zerriebenem  Granite,  sondern  durchaus 
für  eine  Neubildung  zu  halten  ist. 
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Alle  oben  betrachteten  Korper,  welche  als  Mörtel  und 
Gangarten  in  den  verschiedenen  Ablagerungen  des  Rothliegen- 
den bei  Euba  und  Flöha  auftreten,  beide  Flussspath- Arten, 
beide  Quarz-Arten,  der  Adular-Feldspath  und  der  Glimmer, 
sind  zwar  im  Verhältniss  zu  den  Löss-,  Saud-,  Grus-  und 
Geschiebe-Massen  Neubildungen  zu  nennen.  Aber  es  hat 
sich  bereits  aus  obiger  Darstellung  ergehen,  dass  diesel- 
selben  keineswegs  auf  einmal,  sondern  in  verschiedenen  auf 
einander  gefolgten  Zeiträumen  entstanden  sind.  Jedenfalls 
sind  dieselben  auch  nicht  in  dem  Sinne  Neubildungen  zu 
nennen,  als  seyen  sie  überhaupt  erst  vor  Kurzem  oder  auch 
nur  unter  den  jetzigen  Gebirgs-Oberflächen  und  Lagerung*« 
Verhältnissen  erzeugt.  So  nahe  an  der  Oberfläche  wird  nun 
und  nimmer  Feldspath  oder  irgend  ein  anderes  Silikat 
sich  bilden  können,  da  die  Kohlensaure  des  Luft-Meeres 
und  der  Moderstoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  hier 
unmöglich  abgeschlossen  gedacht  werden  kann,  die  Kohlen- 
säure, deren  zersetzende  Wirkung  nicht  allein  die  Feldspathe 
und  andere  Silikate  der  Geschiebe  dieser  Lager,  sondern 
auch  die  „neu-gebildeten"  Adnlare  selber  auf  das  Deutlichste 
verratheii.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sehr  beträchtliche 
überlagernde  Massen  bereits  zerstört  sind.  Die  mit  den  Neu- 
bildungen  erfüllten  Gesteins-Schichten  lagen  einst  in  der 
Tiefe  unter  mächtiger  Überlagerung.  Insbesondere  lagen 
verinuthlich  die  jüngeren  Steinkohlen-führenden  Schichten- 
Reihen  des  F/öha- Bechens  einst  auch  über  den  Schichten  von 
Euba  In  diesen  überlagernden  Massen  schritt  die  zerstö- 
rende Verwitterung  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  nieder- 
wärts. Die  Silikate  erlagen  der  zersetzenden  Kohlensäure 
und  der  aus  der  Säuruug  der  Kiese  hervorgehenden  Schwefel- 
säure. Die  Erzeugnisse  dieser  Zersetzung  wurden,  dem 
Wasser  folgend,  den  tieferen  Gebirgs-Massen  zugeführt  und 
gaben  hier  zu  Neubildungen  Veranlassung.  Zuerst  entstan- 
den Kalkspath-Gänge,  und  Kalkspath  vermörtelte  zugleich 
die  Zwischräume  zwischen  den  Bestandteilen  der  schüttigen 
Ablagerungen.  Aus  dem  Kalkspathe  schied  sich  später  der 
Flussspath  aus.  Dann  drang  die  Kieselsäure  herab,  welche 
theil weise  den  Kalkspath  „verdrängte«;  an  sie  schloss  sich 
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die  Feldspath  Bildung  *  —  aber  gewiss  nicht  ein  blosser 
Absatz  in  uuzersetzteni  Zustande  gelösten  Feld.spathes ,  son- 
dern eine  Neuerzetiffung  desselben  aus  den  Erzeugnissen 
seiner  Zersetzung.  Diese  Neuerzeugung  dauerte  nur  so 
lange,  als  in  den  übet  lagernden  Massen  die  entsprechende 
Zersetzung  erfolgte.  Sodann  trat  wieder  die  Kieselsaure  allein 
auf.  Die  Ausätzung  der  Kalkspath-Reste  aus  den  Drusen 
und  die  theilweise  Zerstörung  des  älteren  Flussspathes,  welche 
von  der  ganz  untergeordneten  Absiedlung  neuer  Flussspather 
in  den  leer  gewordenen  Drusen  begleitet  war,  kündigt  bereits 
das  Herabrücken  der  immer  mehr  abgetragenen  Oberfläche 
und  der  zerstörenden  Kohlensäure  an.  Diese  hat  denn  auch 
nicht  verfehlt,  den  „neu-gebildeten"  Adular-Feldspath  selber 
wieder  der  Zerstörung  zu  unterwerfen.  In  der  That  findet 
man  selbst  die  schönsten  und  „frischesten"  dieser  Adulare 
bereits  theilweise  getrübt  und  von  der  blossen  Trübung  alle 
Übergänge  durch  das  Auftreten  gelockerter  und  gleichsam  mit 
mehligen  Stäubchen  erfüllter  Stellen  bis  zu  einer  zeitigen 
Zerfressenheit,  bei  weicher  zarte  Glas-artige  Wände  nach 
den  Lagen  der  äusseren  Flächen  und  der  Spalthai  keits  K.be- 
nen  des  Adulars  eckige  Hohlräumchen  umschliessen,  in  wel- 
chen häufig  mehlige  Kaoiiu-Restchen  als  Rückstand  der  un- 
vollständigen Zerstörung  enthalten  sind.  Selbst  solche  Adu- 
lare, welche  für  das  blosse  Auge  noch  vollkommen  Glas- 
glänzend,  Stellen-weise  selbst  noch  klar,  sonst  aber  Porzel- 
lan-artig getrübt  erscheinen,  zeigen  unter  Vergrösserung  die 
deutlichen  Spuren  dieser  Zersetzung. 

Die  Moder-Stoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  erzeu- 


*  Hier  verdient  wohl  angeführt  zu  werden,  dass  Blum  die  von  ihm 
bekannt  gemachte  Trug-Gestalt  ( Pseudomorphose )  von  „Feldstein"  nach 
Kalkspath  mit  der  Angabc  erhielt,  dieselbe  scy  aus  Sachsen,  wahrscheinlich 
aus  der  Gegend  von  Chemnitz  aus  Gang-Klüften  von  Porphyr  (Blum: 
Pseudomorphosen,  S.  256).  Dieser  Fundort  möchte  dann  wohl  kaum  ein 
anderer  seyn,  als  Euba  oder  ein  ganz  entsprechendes  Vorkommen  in  der- 
selben Gegend.  Blum  hat  freilich  später  ein  anderes  Vorkommen  solcher 
Trug-Gestalten  aus  der  Gegend  von  Eibenstock  bekannt  gemacht  (Nachtrag 
II,  S.  103).  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  Feldstein-Masse 
dieser  Trug-Gestalten  auch  Quarz  einschließt,  sowie  dass  zugleich  Quarz 
in  Trug-Gestalten  nach  Flussspath  mit  vorkommt! 
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gen  ans  den  Eisen-Verbindungen  des  verwitternden  Gesteins 
kohlensaures  Eisenoxydul,  welches  in  Kohlcnsäure-haltigein 
WassiT  gelöst  in  das  Gebirge  eindringt.  Auf  den  Klüften 
setzt  sich  dasselbe,  in  Eisenoxydhydrat  (richtiger  Hydro- 
ferrat)  umgewandelt,  als  Gelbeisenstein  wieder  ab.  Zu- 
nächst an  der  Hasenmükle  in  Euba  finden  sich  die  ganzen 
Quarz-  und  Feldspath-Bedrusungen  der  Gang  Klüfte  mit  die- 
sem Stoffe  überkleidet,  zum  Theil  dick  überkrustet,  und  die 
Quarze,  besonders  aber  die  getrübten  und  zerfressenen  Adu- 
lare  mit  demselben  durchfärbt,  indem  er  in  alle  Risse  und 
Fugen  dieser  Körper  eingedrungen  ist.  Auf.  die  ursprüng- 
liche Entstehung  der  Quarze  und  Adulare  hat  dieser  so  viel 
später  hinzu-gekommene  Gelbeisenstein  keinen  Bezug.  Die 
trüben  Adulare  .sind  grösstenteils  nicht  weiss,  sondern  gelb. 
Grossentheils  aber  ist  der  Gelbeisenstein  selber  bereits  wieder 
io  Rot  h ei seust  ein  übergegangen,  und  dieser  färbt  dann 
die  Quarze  vorherrschend  äusserlich,  die  Adulare  aber  durch 
und  durch  röthlich,  Stellen- weise  sogar  gesättigt  Fleisch-roth. 
An  der  Stelle  des  Flussspath-Vorkommens  bei  der  Hasen- 
mühte  hei  Euba  ist  der  Adular  nur  schwach  röthlich  gefärbt; 
doch  kommen  auch  hier  schon  Massen  desselben  vor,  welche 
dem  licht-fleischrothf n  Feldspalhe,  wie  ihn  so  viele  Granite 
enthalten,  vollkommen  gleicht.  Bei  Fiöha  vollends  ist  fast 
alter  dieser  „neu-gebildete"  Feldspath  Ziegel-roth  gefärbt. 
Unter  Vergrösserung  erkennt  mau  die  durch  alle  Zelten- 
Risse  und  mehlig  getrübten  Theile  seiner  übrigens  Glas- 
glänzenden  Körper  zerstreuten  Blut  rotlien  Schüppchen  von 
Ro  t  h  e  i  sen  ra h  m. 

Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dass  ich  mit  obiger  Beschrei- 
bung* der  hier  tu  Rede  stehenden  und  gewiss  recht  wichtigen 
Vorkommnisse  keineswegs  alles  ßemerkenswerthe  erschöpft 
habe,  was  dieselben  darbieten.  Ich  schliesse  aber,  um  nicht 
durch  zu  grosse  Ausführlichkeit  die  Geduld  der  Leser  zu 
erschöpfen. 
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Über 

die  Blldnngs-Wetse  des  Aragonits 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  Scharrt 


Hierzu  Taf.  I. 

Kein  Mineral  hat  in  Betreff  des  Baues  seiner  Kry stalle 
so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  erregt,  als  der 
kohlensaure  Kalk  ;  keines  hat  so  oft  und  so  manchfaltig  den 
verschiedensten  Theorien  dienen  mässen,  und  keines  auch  hat 
sie  alle  am  Ende  so  sehr  im  Stich  gelassen  und  als  unge- 
nügend dargestellt. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  berührt  und  mit  Andern 
wiederholt,  wie  Hauy's  atomistische  Theorie  über  den  Aufbau 
der  Krystalle  mit  dem,  was  man  in  der  Wirklichkeit  findet, 
nicht  zustimmt.  Ebenso  habe  ich  keinen  Anstand  genommen 
auszusprechen,  dass  ich  die  dynamische  Theorie,  welche  Kaxt 
auf  die  Materie  überhaupt,  oder  auf  das  Bewegliche  so  ferne 
es  einen  Raum  erfüllt,  angewendet  hatte,  weder  in  ihrer  spä- 
teren Anwendung  auf  die  Krystall  Bildung  zu  begreifen,  noch 
mit  dem,  was  die  Natur  uns  darlegt,  in  Übereinstimmung  zu 
bringen  vermag.  Wenn  es  galt  eine  spezielle  Schwierigkeit 
iu  dem  Bau  der  Krystalle  zu  lösen,  ist  auch  nur  von  Wenigen 
die  Theorie  festgehalten  worden;  auch  der  Dyuamiker  ver- 
mag dann  nur  selten  der  Versuchung  zu  widerstehen  von 
Lamellen  zu  reden,  die  den  Krystall  zusammenlegen,  oder 
selbst  von  Molekülen,  die  in  der  Hitze  sich  umlegen.  Ich 
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habe  bei  langjährigem  und  gewissenhaftem  Studium  der 
Krystalle  die  Vermuthung,  ja  fast  möchte  ich  sagen  die  Über- 
zeugung, gewonnen,  dass  der  Krystall  sich  bildet  und  wächst, 
licht  blos  durch  Uber«  und  Auf  -  lagerung  von  Molekülen, 
sondern  vermittelst  eines  kunstvollen  Durcheinander. Webens 
nnd  -Strickens  seiner  Theile.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend 
habe  ich  es  für  unmöglich  gehalten,  dass  das  Räthsel  des 
Dimorphismus  beim  kohlensauren  Kalke  durch  mathematische 
Konstruktion  oder  Umlageruug  der  Atome  oder  der  Lamellen 
gelöst  werden  könne:  schon  der  Umstand,  dass  der  Kalkspath 
sich  in  Lamellen  spaltet,  der  Aragonit  aber  muscheligen  Bruch 
hat,  beweist  zur  Genüge,  dass  das  Anlegen  oder  das  Um- 
legen  der  Krystall-Theile  hier  nicht  zum  Ziele  führen  kann, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Gestaltung  in  der  verschie- 
denen Struktur  oder  Fügung  der  Krystall •  Theile  gesucht 
werden  müsse.  So  habe  ich  mich  bemüht,  aus  den  äusseren 
Kennzeichen  des  aragonitischen  Kalkes,  besonders  bei  miss- 
biWeten  Krystallen,  einen  Einblick  in  den  inneren  Bau  des- 
selben zu  gewinnen.  Dass  ich  die  vortrefflichen  Leistungen 
der  ausgezeichnetesten  Gelehrten  dabei  fast  auf  jedem  Schritte 
benützen  zu  können  das  Glück  hatte,  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Erwähnung. 

Wenn  wir  es  unternehmen  ein  Mineral  näher  zu  unter- 
suchen, so  ist  es,  wie  uns  Werker  schon  gelehrt,  vor  Allem 
nöthig  mit  den  äusseren  Kennzeichen  desselben  uns  vertraut 
zn  machen.  Wir  müssen  also  insbesondere  die  Eigentüm- 
lichkeit der  einzelnen  Flächen  kennen  lernen  und  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Thätigkeit  des  Krystalls  sich  auf  den- 
selben äussert. 

Wie  bereits  in  „Krystall  und  Pflanze«  auf  S.  110  als 
Vermuthung  ausgesprochen  ist,  so  hat  das  Fortbauen  des 
Aragonits  vorzugsweise  auf  der  Fläche  00  P  statt.  Es  sey 
daher  gestattet  auf  diese  Fläche  zuerst  die  Aufmerksamkeit 

hinzulenken,  dann  erst  auf  die  Fläche  00  P  00  und  P  00. 

Bei  keinem  anderen  Vorkommen  ist  die  Fläche  00  P  so 
anffallend  ausgebildet,  wie  bei  den  Krystallen  von  Leogang. 
Etwas  abgerundete  Blättchen  oder  Blätter-Formeu  ziehen  sich, 
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von  der  prismatischen  Seiten&ante  00  P  :  00  P  ausgehend, 
über  die  Fläche  hin;  am  breitesten  sind  sie  in  der  Krysfall- 
Mitte;  nach  oben  und  nach  unten  werden  sie  schmäler  und 
bilden,  da  die  jüngsten  nicht  bis  zur  End  kante  hinreichen, 
daselbst  eine  Abroudung  statt  der  scharfen  Kante  (Fg.  2,  3). 
Die  schmalen  Seitenflächen  solcher  Blättchen  treten  zuweilen 
in  dieser  Abrundung  deutlich  gesondert  vor   und  scheinen 

in  der  Richtung  von  2P2  einzuspiegeln.  An  andern  Kristallen 

zeigt  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Krystall-Höhe  ein  ein- 
springender Winkel,  eine  Lücke  in  die  Blättchen  eintretend, 
als  ob  einer  jeden  dieser  auf  00  P  sich  auflagernden  Lamel- 
len ein  Zwiilingsbauen  zu  («runde  läge  (Fg.  2).  Suchen  wir 
die  angegebenen  äusseren  Kennzeichen  der  Fläche  00  P  hef 
anderen  Vorkommnissen  auf,  so  finden  wir  sie  in  ähnlicher 
Weise  wieder.  Die  spiessigen  Krystalle,  welche  vorzugsweise 
auf  Brauneisenerz  nach  Kisenspath,  Dolomit  und  Braunspath, 
mutmasslich  als  Zersetzungs-Produkt  entstanden,  aber  auch 
z.  B.  auf  Klüften  des  Chrmneisens  von  Lancntter  County, 
Pennsylvania,  mit  und  auf  unzersetztem  Minerale  sich  finden, 
zeigen,  wie  in  Fg.  1  anschaulich  zu  machen  versucht  worden, 
ebenfalls  von  den  Seitenkanten  aus  eine,  anscheinend  blättrige, 
Überlagerung.  Diese  findet,  wie  bei  manchen  Krystallen  von 
Heideibach  deutlich  erkennbar,  vorzugsweise  an  einer  be- 
stimmten Stelle  statt,  in  der  Mitte  des  Kry Stalls  oder  auch 
vom  Krystall-Fu8se  aus.  Indem  an  dieser  Stelle  dreieckig  ge- 
schweifte Wulst-Bildungen  sich  gestalten  und  überdecken, 
ist  nur  ein  kleiner  ebener  und  glänzender  Raum  als  00  P  aus- 
gebildet* welcher  meist  in  Abrundung  nach  6  P  4/,,  hinüberzieht. 
G.  Rose  bezeichnet  sehr  richtig  diese  Bildung  als  ein  nach 
oben  spitz  zulaufendes  Prisma  (d.  heteromorphen  Zustände, 
S.  19,  20);  auch  Quenstedt  vermuthet  dahinter  nichts  weiter 
als  bauchige  Säulen.  Bei  Zwillings-Bildungen  oder  bei  zu- 
sammengesetzten spie8sigeu  Krystallen  ist  es  oft  schwer,  die 
Flächen  oder  die  einzelnen  Theile  derselben  in  den  äusseren 
Kennzeichen  zu  deuten;  die  eine  Hälfte  ist  horizontal  ge- 
furcht, die  andere  vertikal  streifig  zusammengesetzt  (Fg.  5). 
Bei  anderen  regelmässiger  ausgebildeten  Zuspitzungen  ist  da- 
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Pffn  die  Flache  00  P  gleichmässig  in  der  Richtung:  einer 
Kante  mit  2  V  2  fein  gefurcht;  so  z.  B.  ein  schöner  grosser 
Krystall  von  LeadhilU  (Fg.  4).     Zuweilen  ist  eine  Hache 
ier  «piessigen  Bildung  deutlich  als  00  P  00  charakterisirt, 
die  ^enüber-liegende  gleich-bedeutende  Fläche  ist  aber  zwei! 
felhaft  oder  erscheint  fast  nur  als  Kante,  oder  die  Äusseren 
Kennzeichen    der  Fläche.»  deuten  auf  5  oder    gar   auf  6 
Flächen  ft*  P  y&,  welche  zum  Theil  in  schmalen  vertikal  ge- 
richteten  Bändein  eine  Streifung  bewahren.     Dann  wieder 
liegt  dereinen  Fläche  00  ß  00  eine  zweite  gegenüber,  welche 
konkav  eingeknickt  ist.    Alles  deutet  bei  diesen  Krystallen 
aaf  einen  unregelroässigen,  oder  auf  unvollendeten  Bau  hin  ; 
man  wird  dabei  an  die  spitzen  Rhomboeder  des  Quarzes  er- 
iinert. 

Bei  Weitem  regelmässiger  ausgebildet  scheinen  die 
wbönei.  säuligen  Krystalle  aus  dem  Böhmischen  Mitteige- 
Krje  zu  seyn,  welche  gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung  der 
Mlmer  Aragonite  zusammeugefasst  werden.  Bei  ihnen  ist 
dnt  weit  grössere  Übereinstimmung  der  Abzeichen  auf  den 
Fläche»  oo  P  zu  verfolgen  Ks  ist  eine  feine  Streifiing  oder 
Forcbung  in  doppelter  Richtung  parallel  den  Kanten:  2  ß  2 

«Ier  P  oo  (Fg.  6,  7,  8).    Die  zweifache  Richtung  der  Strei- 
fen ist  selten  von  gleicher  Ausdehnung  oder  auf  die  zwei 
Seiten  der  Fläche  gesondert:  gar  oft  greifen  die  Kichtungen 
"•einander,  oder  es  tritt  die  eine  nur  in  sehr  untergeordneter 
Heise  auf  (Fg.  6,  7).     Wo  diese  St.eif.mg  bei  manchen 
Kr)8tallen  deutlicher  ausgebildet  ist,  zeigt  sie  ein  Überein- 
andergreifen  von  ßlättcheu  (Fg.  8,  16),  etwa  mit  der  Flächeiu 
Bildnng  des   Amethystes  von   Brasilien  auf  -f  R  zu  ver- 
gleichen (S.  über  den  Quarz  Tf.  1  ,  Fg.  10).    Bei  andern 
Krystallen  ist  sie  nicht  über  die  ganze  Fläche  00  P  hin  eine 
Sleichinässige,  sondern  wechselt  in  zwei  Richtungen  ab,  oder 
»ielässt  dieselben  ähnlich  wiein  Fg.  1  untereinander  hervortreten, 
tyj-  Fg.  2)  oder  auch  die  einen  dicht  gedrängt,  die  andern  in 
Reiten  Abständen  ausgedehnt  neben  einander  lagern  (Fg.  7). 
tin  Ineinandergreifen,  eiu  Übergehen  der  Furchen  zweier 


3 


Digitized  by  Google 


36 


benachbarten  Flächen  oo  P  i»  einander  Ist  nicht  zu  be- 
merken. 

Daneben  sind  die  während  des  Baus  unerfüllt  gebliebe- 
nen Hohlformen  zu  beachten.  Es  sind  mehr  oder  weniger 
abgerundete  oder  verzerrte  Dreiecke,  deren  Basis  nach  der 

Kante  00  P  :  OO  P>  die  Spitze  aber  gegen  OO  P  OO  gerichtet 
ist.  Der  Aufsatz  von  Leydolt  gibt  (Sitz.-Ber.  XIX,  1S56) 
eine  genauere  Beschreibung  von  Hohlformen  auf  00  P, 
welche  durch  Ätzen  hervorgebracht  waren.  Bei  diesem  Ver- 
fahren scheinen  die  Zeichnungen  viel  geradliniger  und 
mathematisch  bestimmter  hervorzutreten.  Auf  den  Flachen 
OC  P  der  Bitiner  Kry stalle  sind  solche  Formen  stets  abge- 
rundet und  ausgeschweift  (vergl.  Fg.  8,  9,  II).  Wegen 
dieser  Abrundiing  ist  ein  bestimmtes  Einspiegeln  nicht  zu 
finden;  doch  glaubt  mau  zuweilen  ein  Einschimmern  mit  der 
mangelhaften  Fläche  P  zu  finden. 

Diese  fast  immer  rauhe  und  in  Abrundung  unvollständige 
Fläche  P,  kaum  Fläche  zu  nennen,  schimmert  in  kleinen 

Hohlformen  nicht  nur  mit  00  P.  sondern  auch  mit  2ri 
Letzte  aber  ist  glänzend  und  glatt ,  rauh  nur  zuweilen  auf 

dem  Theil,  welcher  an  die  Kante  00  £  00  anstösst.  Der  Um* 

faug  der  Fläche  %  P  2  ist  selten  bedeutender  als  der  von 

4*00.  Meist  ist  sie  klein  und  schmal,  zuweilen  abgerundet 
in  P  übergehend. 

Weniger  auffallend  als  bei  den  Bitiner  Krystallen  sind 
die  äusseren  Kennzeichen  der  Aragonite  von  Bastennes  und 
Molina  oder,  wie  sie  auch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Gypse 
der  Pyrenäen.  Bei  diesen  fällt  vorzugsweise  die  vielfache 
Einigung  ins  Auge.  Auf  welche  Weise  dieselbe  mathematisch 
darzustellen  sey,  Das  ist  bereits  in  den  trefflichsten  Abhand- 
lungen ausgeführt  worden.  Kleinere  Krystalle  sind  meist 
scharf  bekantet  und  durchsichtig;  die  Flächen  00  P  sind  glatt, 
aber  wie  bei  dem  Vorkommen  von  Leogang  meist  in  verti- 
kaler Richtung  tief  gefurcht.  Auch  bei  diesen  Krystall- 
Flächen  finden  sich  kleine  dreiseitige  Hohlformen;  sie  fehlen 
wohl  nur  selten  auf  den  grösseren  Krystall-Gruppen.  Aber 
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die  Spitze  ist  hier  gegen  die  Kante  00  P  :  00  P  gerichtet 
und  zwar  nach  der  nächsten,  wenn  sie  auch  nur  einem  der 
(iesammt fläche  untergeordneten  Theilkrystalle  angehört.  Die 
Scheidung»  Grenze  der  Richtung  dieser  Hohlformen  einer  nnd 
derselben  Flache  oo  P  ist  eine  vertikal  ziehende;  sie  kann 
auf  einer  und  derselben  Gesammtfläche  00  P  mehrfach  statt- 
finden.    Es  scheint,  dass  die  Veranlassung  dieser  Hohlformen 
in  dem  einspringenden  Winkel  zu  suchen  sey,  welcher  auch 
an  den  Leoganger  Kry stallen  bei  der  Lamellen-Bildung  auf 
der  Fläche  00  P  sich  findet  (vgl.  Fig.  2,  10,  12). 

Jm  Ganzen  genommen  stellt  der  B iiiner  Aragonit  uns 
mehr  ein  einzelnes  Individuum  oder  einen  Zwillings-  oder 
Drillings-ßau  dar,  die  Krystalle  der  Pyrenäen  aber  eine 
Grnppen-Verwachsung  von  Individuen,  welche  in  einer  Fläche 
o  P  eine  gemeinsame  Grenze  finden.  Manchmal  streben  die 
verbundenen  Krystalle  in  gesonderten  Spitzen  über  die  ge- 
meinsame Fläche  o  P  hinaus.  Die  Spitzen,  meist  mit  abge- 
rundeten Flächen  und  röthlicher  gefärbt  als  die  graue  Basis, 
ra»en.  theils  einzeln  auf,  theils  sind  sie  in  1—  2mm  tiefen 
Forchen  in  Zwillings-Gruppen  geordnet  (8.  Fg.  12). 

Die  Flächen  o  R,  welche  nur  bei  kleineren  Krystallen 
ebeu,  atets  aber  weniger  glänzend  sind  als  00  P,  erscheinen 
bei  grösseren  Krystallen  matt.  Niemals  ist,  wie  auf  der 
Endfläche  des  tafeligen  Kalkspaths,  ein  Auflagern  oder  Hin- 
ziehen feiner  Blättchen  in  der  Richtung  o  P  zu  bemerken. 
Nur  das  Näherzusammentreten  von  Krystall  Spitzen  oder 
Giebeln  bildet  hier  die  Endfläche.    Bef  dickeren  Krystallen 

bleiben  oft  tiefe  Furchen,  deren  beiden  Abhänge  mit  P  00  ein- 
spiegeln.  Unterbrochene  schmale  Streifchen  o  P  sind  dann 
hie  und  da  auf  dem  Gipfel  geglättet.  Zuweilen  Ist  die 
Fügung  auf  o  P  in  den  einzelnen  Krystall-Theilen  verschieden 
ausgebildet,  der  matte  Bau  des  einen  Theil-Krystalls  schnei- 
det scharf  von  dem  glänzenderen  Nachbar  ab.  Das  Kamm- 
artige Ineinandergreifen  aber  dieser  Nachbarn  lässt  auf  das 
ongleicbmässige  Fortbauen  dieser  Krystall  -  Theile  zurück- 
schlieasen.  Es  erinnert  die  Ausbildung  dieser  Fläche  o.P  in 
vieler  Beziehung  an  die  Fläche  o  P  (Geradeudfläche  ?) ,  wie 
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sie  zuweilen,  aber  selten,  an  den  Cölestinen  von  Girgenti 
sich  vorfindet. 

Wie  die  Fügung  so  ist  auch  die  Farbe  bei  diesen  Kry— 
stallen  der  Pyrenäen  eine  nicht  durchaus  gleichmässige. 
Während  der  mittle  prismatische  Krystall-Theil  oder  über- 
haupt die  Fläche  o  P  eine  rothe  oder  eine  schmutzig  Pfir- 
sichblüth-rothe  Färbung  zeigen,  ist  die  Basis  eher  grau. 

Bei  Krystall-Uruppen  sind  die  FJächen  00  P  mehr  oder 
minder  vollkommen  regelmässig  zu  einem  Haupt-  oder  Stamm- 
Kr) stall  geeinigt;  andere  Krystall  Knollen  ragen  dann  aus 
den  beiden  End-Flächen  in  unregelmässiger  Häufung  hervor. 
Wenn  hieraus  auf  eine  vorzugsweise  Thätigkeit  der  Flächen 
00  P  geschlossen  werden  dürfte,  so  würden  wir  vielleicht 
bei  anderen  Vorkommnissen  weitere  Belege  für  eine  solche 
vortretende  Bedeutsamkeit  finden. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Flächen,  welche  in  der  Zone 

von  00  P  00  .  P  00  Hegen,  so  überrascht  es  uns,  bei  allen 
diesen  eine  ganz  eigentümliche  Weise  des  Baues  zu  ent- 
decken. Während  auf  der  Fläche  00  P  eben  so,  wie  auf  den 
Flächen  des  Quarzes  oder  des  würfligen  Pyrites,  die  Fort- 
bildung und  Überkleidung  wesentlich  von  der  Kante  ausgeht, 
die  neue  Substanz  von  da  aus  anscheinend  über  die  Fläche 
sich  hinbreitet,  so  sind  hier  gerade  die  an  die  Kanten  anstos- 
senden  Flächen-Räume  auffallend  vernachlässigt  oder  mangel- 
haft erfüllt;  die  Flächen-Mitte  ist  glatt  und  glänzend.  Diese 
Ei<reiithümlichkeit  findet  sich  nicht  nur  auf  den  äusseren 
Kanten  des  (iesammtkrystalls,  welcher  in  Folge  davon  so 
häufig  wie  abgeleckt  aussieht,  sondern  auch  auf  der  Grenze 
der  im  Zwillings- Bau  gefügten  KrystallTheile.  Diese  sind 
meist,  und  Diess  gerade  bei  grösseren  Krystallen,  durch 
mehr  oder  weniger  vertikal  ziehende  Furchen  geschieden.  Bei 
manchen  Krystallen  ist  hier,  ähnlich  wie  bei  dem  Quarze,  die 
Zwillings-  Furche  noch  deutlich  auf  dein  Dorna  zu  erkennen,  w  äh- 
rend sie  auf  der  anliegenden  prismatischen  Fläche  kaum  noch 
Spuren  hinterlassen  hat.  Auch  hier  baut  das  Dorna  ebenso 
das  Prisma  in  eigner  Weise  fort.  Vielleicht  gelingt  es  auch 
für  die  sonderbare  Zerklüftung  der  grösseren  Kry  stalle  von 
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Bilm  (vgl.  Flg.  9)  in  dieser  mangelhaften  Ausbildung  der 
Kanten,  oder  der  Krystall-T  heile  zunächst  einer  Zwillings- 
fognng ,  eine  Erklärung  zu  finden.  Es  kann  bei  manchen 
leoganger  Krystallen  beobachtet  werden,  wie  die  Portbildung 

des  Krystalis  auch  in  der  Zone  von  00  ß  00  •  £  00  eben  so 
wie  auf  00  P  durch  eine  Blätter-artige  Auflagerung  bewerk- 
stelligt wird.  Dfiss  der  Kr) stall  Bau  nicht  ein  blosses  Inein- 
anderschieben von  Blättchen  scy ,  Das  ist  wohl  gewiss.  In- 
dem wir  nntligedrungeit,  um  einigermaassen  Das  zu  bezeich- 
nen, was  sich  unsern  Augen  darzustellen  scheint,  die  jüngeren 
KrysralJTheile  als  Lamellen  oder  Biättchen  ansprechen,  för- 
dern wir  überhaupt  das  Verstand niss  der  Krystall.  Bildung 
nur  äusserst  weßig.  Das,  was  sich  uns  als  Blättchen  zeigt, 
ist  ein  Krystall-Theil ,  gebaut  wie  der  ganze  Krystall,  ge- 
festigt wie  die  übrigen  Krystall-Theile;  aber  der  Krystall 
zeigt  sich  an  solcher  Stelle  noch  in  seiner  Thätigkeit;  er 
iat  daselbst  noch  unvollendet,  und  in  so  ferne  ist  die  Gestalt 
solcher  Blättchen  und  die  (iiuppirung  und  Verbindung  der- 
«Jken  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Wir  können  solche 
ßlältcheu  nur  bemerken ,  wenn  sie  eine  bestimmte  Form, 
Grösse  und  Dicke  erlangt  haben;  doch  scheint  es,  als  ob  an 
den  Stellen  ,  welche  zur  Seife  der  Kanten  nur  mangelhaft 
vollendet  sind,  auch  in  die  Art  und  Weise  des  Bauens  selbst 
ein  Blick  uns  gestattet  sey.  Dieser  bereits  hervorgehobene 
.Mangel  von  Vollendung  zeigt  sich  weniger  auf  der  Fläche 

PX,  mehr  auf  l/2  P  00  und  2  Poo,  manchmal  bloss  auf 
einer  Seite  der  Fläche,  dann  wieder  auf  beiden.  Die  Furchen, 
in  welchen  sich  die  mangelhafte  Vollendung  darstellt,  legen 
eine  genaue  Verwandtschaft  der  Flächen  dieser  Zone  vor 

Augen;  es  spiegelt  in  den  Fufchen  von  P  00  die  Fläche 

Vi  ^  00  mit  ein,  eben  so  die  fein  vortretenden  Theile  auf 

'A  Poo  mit  Poo.     Andrerseits    kann    man    die  Flächen 

^  00  und  V*  1*00  abwärts  auf  2  i*  00,  auf  6  P  00  und  auf 

den  Wülsten  von  00^00  einschimmern  sehen;  Diess  zu- 
weilen am  besten  auf  den  Zwillings-Furchen ,  anscheinend 
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manchmal  selbst  Im  Innern  des  Kry stall*.  Der  bemitropische 
Zwilling  (Fig.  6)  ist  äusserst  un regelmässig  gebildet;  von 

2  P  00  zieht  eine  deutliche  Auflagerung  von  Blättchen  nach 
00  P  00  herab ;  man  könnte  die  Richtung  dieser  Blätter- 
Lagerung  als  6  P  00  bezeichnen.  In  allen  Blättchen  spiegelt 

P  00  ein.  Gegen  00  P  00  hin  scheinen  dieselben  sich  zu- 
sammenzuschieben ;  es  tritt  eine  matte  Fläche,  hier  mit  v  be- 
zeichnet, auf.  welche  an  die  Fläche  6  P  8/5  des  Quarzes  er- 
innert. Das  matte  Aussehen  derselben  ist  durch  verworren 
gekreutzte  Streifung  bedingt ,  in  welcher  die  Furchen  von 

6  P  00  schwach  einschimmern.    Bei  dem    einen  Zwillings- 

Kry8tall  wechselt  00  P  00,  nachdem  es  aus  der  unregelmäs- 

sigen  Blätter-Häufung  sich  gebildet,  wieder  mit  6  P  CO  ab ; 
es  ist  ein  Treppen-förmiges  Vorbauen  und  Absteigen. 

Verfolgen  wir  die  Furchen- Bildung  von  P  00  in  horizon- 
taler Richtung  —  die  Fläche  erscheint  manchmal  wie  aus- 
gefasert — ,  so  finden  wir  nicht  selten  einen  vollständigen 
Übergang  dieser  Fläche  in  die  Abrundung  P;  dieser  Über- 
gang schimmert  mit  2  P  oo  und  2^2  ein. 

Auf  grösseren  Krystallen,  welche  eine  Störung  nach- 
weisen, ist  zuweilen  das  Dorna  ganz  unregelmässig  gebaut. 
Fig.  14  zeigt  auf  demselben  eine  Kopf-artig  abgerundete 

Blätter-Häufung ,  welche  anscheinend  mit  00  P  00  und  mit 
00  P  nur  in  ungeordneter  Verbindung  steht.  Vielleicht  ist 
die  Störung  auf  letzter  Fläche,  welche  durchaus  mit  Blätter- 
artigen Kreisen  besetzt  ist,  die  Veranlassung  der  Missbil- 
dung auf  P  00«  Man  wird  bei  solcher  Krystall-Bildung  an 
die  Gutt  annener  Quarze  erinnert. 

Nach  dieser  Betrachtung  wird  es  uns  nicht  schwer  fal- 
len  die  Hohlformen,  welche  nicht  selten  in  grosser  Zahl 

auf  00  P  00  sich  finden,  zu  bestimmen.  Sie  sind,  wenigstens 

in  der  Richtung  von  P  00  und  00  P  00,  weit  schärfer  begrenzt 
als  diejenigen  der  Fläche  00  P,  geradlinig,  rechtwinkelig.  Es 
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sind  die  Formen,  welche  Lsydolt  auch  bei  den  geätzten 
Krystallen  gefunden  und  in  den  Sitzungs-Berichten  von  1856, 
19.  Bd.,  Tfl.  1,  Fig.  19,  20  dargestellt  hat  (vgl.  Fig.  13). 
Die  oben  erwähnte  mangelhafte  Kry stall  -  Bildung  auf  den 

Seiten  der  Flächen  ß  00  .  2  £  oo  erklärt  es ,  warum  diese 
Hohlformen  vorzugsweise  in  der  Richtung  der  Zwillings- 
fugung sich  finden  9  oft  in  ganzen  Massen  von  unendlich 
feinen  vertikalen  Furchen  geordnet.  Andrerseits  aber  deuten 
auch  solche  gereihte  Hohlformen  an ,  dass  an  dieser  Stelle 
eine  Zwillingsfugung  statt  habe.  Meist  ist  dann,  wie  bemerkt, 
dieselbe  auf  dem  Dorna  noch  deutlich  zu  erkennen(Fg.  16,  17). 

Wie  bei  der  Fläche  00  P  des  Quarzes,  erfolgt  eine  Über- 
kleidung der  aragonitischen  Fläche  00  P  00  «nd  auch  der 
Zwillingsfugung  oder  der  Zwillings-Furche  daselbst  durch 
Blatter  oder  Wulst-förraige  Blätter-Häufung,  welche  in  hori- 
zontaler Richtung  vorstreben  (Fig.  17).    Sie  bilden  auch  auf 

CC  P  00  «He  charakteristische  horizontale  Furchung.  Ks 
scheint,  als  ob  das  Überkleiden  der  Zwillings-Furche  dem 
Krystall^ besondere  Schwierigkeiten  mache;  denn  meist  ist 
to  dieser  Stelle  die  horizontale  Furchung  gestört,  auf- 
wärts geschweift,  Moiree- artig  durch  feinere  Horizontal- 
wulsteben  schattirt  (Fig.  16).  Manchmal  zeigt  sich  eine 
solche  Aufschweifung  zweifach  auf  derselben  Fläche,  über 
zwei  verschiedene  Zwillings-Näthe  hin.  Aber  auf  das  Be- 
stimmteste ist  nachzuweisen,  dass  der  Gesammtkrystall  eine 
Einigung  auch  verschieden  gefügter  Krystall-Theile  zu  Wege 
bringt.  Die  horizontalen  Wulst-Bildungen  haben  die  Zwil- 
lings Furche  öfters  in  Bändern  von  10nmi  Breite  überdeckt: 
dazwischen  ist  sie  wieder  sichtbar  (Fig.  17).  Es  bedarf 
kaum  der  Hin  Weisung,  welche  Schwierigkeiten  ein  solcher 
Krystall  der  bloss  optischen  Untersuchung  bereiten  muss. 

Schon  diese  wenigen  Beobachtungen  über  die  Bildungs- 
Weise  des  Aragonits  müssen  ein  Bedenken  in  uns  erregen, 
ob  in  der  That  der  rhombisch  krystallisirte  kohlensaure  Kalk 
durch  Anwendung  schwacher  Glüh-Hitze  zu  rhomboedrlsch 
krystallislrtein  sich  verändere,  ob  die  erhitzten  Aragonit- 
Krystalle  wirklich  in  eine  Menge  kleiner  Kalkspatb-lndividueu 
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zerspringen  oder  zerstäuben,  und  ob  die  grossen  Kry stalle 
mit  äusserer  Aragonit-Form,  welche  innerlich  ein  »Aggregat« 
von  Kalkspath- Individuen  darstellen,  in  der  That  Pseudo- 
morphosen  oder  Paraninrphosen  seyen.  Indess  findet  sich 
diese  Angabe  mit  solcher  Bestimmtheit  in  manchen  minera 
logischen  Werken  mit  Berufung  auf  die  bewährtesten  Meister, 
welche  mit  den  umfassendste»  Kenntnissen  und  Hülfsiuitteln 
ausgerüstet  diese  Frage  entschieden  haben  sollen  ,  dass  ein 
Bedenken  dagegen  lange  Zeit  keinen  Raum  gewinnen  konnte. 
Erst  das  Studium  ebeii  dieser  Meister,  das  Zurückgehen  auf 
die  Quelle  des  Glaubens  zeigte,  dass  diese  selbst  weit  behttt- 
samer  gewesen  sind  und  nicht  entfernt  daran  gedacht  haben, 
einen  zwingenden  Glaubenssatz  aus  ihren  Untersuchungen 
aufstellen  zu  wollen.  So  hat  Gustav  Rose,  um  nur  ein  Bei- 
.  spiel  anzuführen  ,  in  dein  Aufsatz  über  die  Bildung  des  Kalk- 
spaths  und  Atagonits  in  Pogubndorfp's  Anual.  1837  sehr  wohl 
den  Unterschied  der  künstlich  dargestellten  und  der  sozu- 
sagen natürlich  gewachseneu  Aragonite  hervorgehoben.  Der 
erste,  wenn  man  ihn  nach  der  Fällung  in  der  Flüssigkeit 
einige  Zeit  liegen  lasse,  andre  sich  ganz  in  Kalkspath  um. 
Natürlicher  Aragouil,  zu  feinem  Pulver  zerrieben  und  auf 
gleiche  Weise  behandelt,  verändere  sich  nicht  im  Mindesten. 
G.  Rosb  hat  somit  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  unge- 
rechtfertigt es  sey,  Thatsachcn,  die  bei  den^ künstlichen  Kry- 
stalleu  sich  zeigen,  auch  #bei  den  natürlichen  zu  unterstellen. 
Es  muss  der  Bau  der  künstlichen  Aragonite  einen  andern 
Halt  und  Bestand  haben,  als  das  Gefüge  der  langsamer  und 
wohl  auch  fester  gebauten  natürlichen  Krysialle.  In  den 
umfassenden  Untersuchungen,  welche  G.  Rose  unter  dem 
Titel :  ,  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalk- 
erde" im  Jahre  1856  veröffentlichte,  bemerkte  er  selbst 
S.  5,  dass  der  Versuch,  die  Umwandlungen  des  Aragonits 
nach  der  für  seine  Entstehung  angenommenen  Theorie  zu 
erklären,  Veranlassung  zu  vielen  unwahrscheinlichen  Hypo- 
thesen gegeben ;  und  weiterhin ,  auf  S.  49 ,  gedenkt  er 
eines  Kalksinters  aus  den  Freibenjer  Gruben,  an  welchem 
zu  gleicher  Zeit  au  einer  Stelle  der  Lagen  Kalkspath.  an 
einer  andern  Aragunit  gebildet  seyr    Aus  diesen  und  aus 
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ihn  liehen  Stellen  scheint  hervorzugehen,  dass  auch  G.,  Rose 
nicht  uberall,  wo  Kalkspath  neben  oder  auf  Aragonit  sich  fin- 
det, an  eine  Pseudomorphose  oder  Pnramorphose  gedacht  habe. 

Die  Unklarheit,  welche  in  Betreff  der  Bildungs-Weise 
der  Krystalle  herrschte  und  noch  herrscht,  ist  auch  bei  der 
Behandlung  dieser  Materie  von  hemmendem  Einflüsse  ge- 
wesen. In  dem  Aufsätze  über  Krystallogenie  und  Anordnung 
der  Moleküle,  welchen  Bernhardi  in  Gehlens  Journal  im 
Jahre  1809  veröffentlichte,  ist  bemerkt,  dass  der  Aragonit 
nicht  mehr  den  vollkommenen  Blätter-Durchgang  des  Kalk- 
spaths  zeige;  Diess  sey  ein  Beweis,  dass  sich  die  Theile 
desselben  stärker  angezogen  hätten  als  im  letzt-genannten. 
Der  Aragonit  habe  daher  seine  Dichtigkeit  vermehrt.  So- 
bald die  ,  Wissenschaft  mit  einer  solchen  Hypothese  über 
Kraft  und  Stoff  in  der  Krystallogenie  sich  beruhigt  hatte, 
konnten  auch  die  darauf  gebauten  Folgerungen  keine  Festig- 
keit gewinnen.  Durch  die  Ausdehnung  des  Decrepitations- 
Wassers,  welches  in  manchen  Aragouiten  sich  vorfand,  wurde 
der  Zusammenhang  der  Moleküle  gewaltsam  gestört ,  der 
Krystall  zerfiel  in  Staub,  aber  dieser  letzte  liess  nach  ver- 
schiedenen Angaben  wieder  die  Kalkspatli-Formeti  unter  dem 
Mikroskop  erkennen.  Ich  habe  sehr  viele  Untersuchungen 
mit  Aragonit  in  schwacher  Glühhitze  vorgenommen,  aber  in 
dem  zerfallendem  Staub  habe  ich  —  freilich  bei  vielleicht 
unzureichender  mikroskopischer  Vergrösserung  —  nicht  ein 
einziges  bestimmtes  Kalkspath-Rhombueder  entdecken  Können. 
Ebenso  habe  ich  manche  Sammlung  aufmerksam  durchge- 
sehen, um  eine  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Aragonit 
zu  finden,  habe  sehr  häufig  Kalkspath  auf  Aragonit  bemerkt, 
ausgezeichnet  Diess  z.  B.  auf  spiessigen  Krystallen  von 
Schäfer  Ötz  bei  Werfen,  aber  nie  ein  Zusammen  vorkommen 
von  Aragonit-Foi  in  und  Kalkspath-Siibstanz,  welches  n  u  r  als 
Pseudomorphose  gedeutet  werden  könnte.  Diess  schliesst 
natürlich  nicht  uus,  dass  in  andern  Sammlungen  dergleichen 
vorhanden  sind ;  allein  es  rechtfertigt  doch  vielleicht  den 
Zweifel,  der  sich  aufdrängt,  und  die  vorsichtigere  Unter- 
suchung der  Vorkommnisse,  unter  welchen  solche  Psendomor- 
pbosen  sich  finden  sollen. 
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Als  solches  wird  zuerst  der  Aragonit  des  Vetuv's  aufge- 
führt, deriii  die  Lava  hineingefallen  und  in  der  äusseren  Schicht 
zu  Kalkspath  umgeändert  worden  seyn  soll.  Wenn  wir  den 
vesuvischen  kohlensauren  Kalk  näher  ins  Auge  fassen  ,  so 
kann  uns  die  Bemerkung  nicht  entgehen,  dass  wir  denselbeli 
in  mehr  oder  weniger  umgewandeltem  Kalksteine  stets  nur 
als  Kalkspath  antreffen.  Allein  das  aragonitische  Vorkom- 
men, welches  Monticelli  als  arcolare  unter  (4)  aufgeführt, 
fein-fasrig,  Seiden-glänzend,  Wavellit-ähnlich ,  würde  auf 
Kalkstein  sich  gebildet  haben,  wenn  es  in  der  That  Arago- 
nit  seyn  sollte.  Deutliche  Krystalle  des  Kalkspaths  sind  am 
Vesuv  sehr  selten;  meist  ist  nur  das  späthige  Gefüge  er- 
kennbar, und  auf  der  abgerundeten  runzeligen  Oberfläche 
eine  oder  zwei  »wie  geflossen"  aussehende  Flächen  ( — 2R?). 
Ob  solche  Unregelmässigkeiten  durch  die  Hitze  herbeigeführt 
worden  oder  durch  eine  andre  Veranlassung,  z.  B.  durch  Über- 
eilung bei  der  Krystali  Bildung,  kann  hier  uiierörtert  bleiben. 
Die  Indigo  blaue  Färbung  vieler  Krystalle  ist  interessant. 
Bischof  schreibt  eine  ähnliche  Färbung  des  Auerbacher  Kalk- 
spaths dem  Kohlenstoffe  zu. 

Der  Aragonit  des  Vesuvs  findet  sich  wie  Monticelli  und 
Covrlli  angeben,  nur  in  losen  Blöcken  alter  Laven,  —  am  ge- 
wöhnlichsten, wenn  die  Lata  in  Zersetzung  sey.  In  den 
Hohlräumen  solcher  bräunlicher  Lava  liegt  der  Aragonit  fein- 
faserig, strahlig  in  Büscheln  gruppirt  oder  grösser  und  dicker 
allgewachsen ,  in  Zwillings  Fügung  zierliche  Krystalle  von 
10  —  \&mm  und  zum  Theil  wohl  ausgebildet,  andere  unförmlich 

nach  unten  durch  wiederholte  Abwechslung  von  foO  -OO  P  00 
Treppen-artig  vorbauend  (vgl.  Fig.  15).  Meist  sind  sie  glän- 
zend ,  einige  aber  wie  milchig  matt  überzogen.  Unter  der 
grösseren  Anzahl  von  solchen  Krystallen.  die  ich  in  Retina 
aufkaufte,  befindet  sich  auch  eine  etwas  strahlig  geordnete 
Gruppe  von  lO»».  Sie  ist  von  einer  feinen  durchsichtigen 
Kruste  überzogen,  die  mit  Säure  braust  und  in  kleinen 
Bruchstücken  unter  dem  Mikroskop  Kalkspath  mit  abgerun- 
deten Flächen  zu  seyn  scheint.  Wenn  auch  der  Vorrath  ein 
grösserer  wäre,   würde  ich  kaum  wissen  wie  zu  ermitteln 
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seyn  sollte,  ob  hier  Umbildung  vorliege  oder  spätere  Neubil- 
dung Die  Kruste  ist  mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  abzu- 
sprengen ;  sie  zieht  sich  lief  zwischen  die  strahlig  gestellten 
Kristalle  hinein. 

Bei  einem  andern  Vorkummen  des  kohlensauren  Kalkes, 
innerhalb  vermoderter  Baum  Stämmen  eines  mehr  oder  weniger 
festen  Basalt  Tuffs  scheint  besonders  aus  der  Gestalt  der  in 
Gruppen  strahlig-geordneten  Individuen  geschlossen  worden  zu 
seyn,  dass  die  Krystalle  ursprünglich  Aragonit  gewesen  und 
durch  nachträglichen  Prozess  ganz  oder  zum  Theil  in  Kalk- 
spatli  umgewandelt  worden  seyen  *.  G.  Rose  bemerkt  dazu 
erläuternd,  dass  die  Gruppen  ans  körnigen  Stücken  von  Kalk- 
spath  bestehen  und  man  nur  bei  den  grösseren  einen  durch- 
sichtigen Kern  von  Aragonit  finde  Es  wäre  unpassend  ein 
Vorkommen,  das  man  nicht  selbst  vor  Augen  gehabt,  ab- 
sprechend zu  benrf heilen,  zwecklos  aber  einen  Zweifel  zu  äus- 
sern. So  sey  es  bloss  gestattet,  auf  ein  anderes  und  vielleicht 
in  mancher  Beziehung  ähnliches  Vorkommen  hinzuweisen,  auf 
die  Aragonite  von  Steinheim  nämlich,  bei  welchen  auch  das 
Zusammenstehen  des  Aragouits  mit  dem  Kalkspathe  zu  ver- 
folgen ist.  Am  besten  kann  Diess  in  der  ausgezeichneten  für 
die  Mineralien  des  Anamesits  wohl  vollständigsten  Sammlung 
von  Dr.  Roessler  in  Hanau  geschehen. 

Bekanntlich  haben  die  Dolerite  von  Hanau  sehr  verschie- 
dene Mineralien  aufzuweisen.  Das  nordöstlich  auf  der  An- 
höhe gelegene  Rüdigheim  hat  auf  Klüften  die  schönen  Hya- 
lithe;  in  den  östlich  noch  hoch  über  dem  Maine  gelegenen 
Steinbrüchen  von  Gross-Steinheim  findet  sich  fast  nur  der 
graue  oder  schön  gebänderte  Halbopal,  südlich  in  den  Brüchen 
von  Kl  ein- Steinheim,  etwa  in  der  Fluss-Höhe,  findet  man  in 
Hohlräumen  den  schönen  Sphärosiderit.  Hier  nun  sind  auch 
viele  Räume  des  Anamesits  mit  strahlig  gruppirtem  kugeli- 
gem Kalkspathe  ausgekleidet.  Die  auf  den  Kugel-Segmenten 
vortretenden  Rhomboeder-Kanten,  etwas  abgerundet,  scheinen 
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einem  -f  R  oder  A/4  R  anzugehören.  Bei  manchen  Handstücken 
ist  aussen  eine  Sphärosiderit-Kruste  abgelagert  oder  umge- 
wandelt; nach  Wegführung  oder  nach  Herausfallen  des  Kalk- 
spaths  weist  der  Sphärosiderit  die  Eindrücke  des  ersten  auf. 

Suchen  wir  nach  Aragnuit  in  dem  Sleinkeimer  Anamesite, 
so  haben  wir  vor  Allem  eigenthümliche  Rückstände  oder  auch 
Pseudomorphoseu  zu  betrachten.  In  der  RoEssLER'schen 
Sammlung  (z.  B.  Nr.  13685)  findet  sich  der  höchst  seltene 
Sleinkeimer  Hyalith  über  braunen  Resten  eines  strahlig  geord- 
neten säuligen  oder  stengeligen  Minerals,  wahrscheinlich  des 
Aragonits.  Eine  andre  räthselhafte  Bildung  findet  sich  in  den 
Kugeln  des  kohlensauren  Kalkes  Auf  den  Behiuderungs- 
Plächen  und  den  Qtieersprüngen  der  -dieselben  zusammen- 
setzenden stengeligen  Krystalle  bildet  sich  nämlich  durch 
Austausch  Spathiiscustein :  dieser  stellt  sich  nach  Wegfüh- 
rung des  kohlensauren  Kalkes  als  eine  schmutzig  Oliven- braune 
ii u regelmässig:  Netz-förmige  Zellen  Bildung  dar,  welche  von 
einer  ähnlichen  Kruste  drusiger  Rhomboeder-Ecken  umfasst 
ist.  Im  Innern  der  Zellen  sitzen  weisse  Fasern  kohlensauren 
Kalkes  fest,  es  ist  Kalkspath;  aber  es  ist  nicht  zu  entschei- 
den, ob  diese  Fasern ,  die  manchmal  fein-stengelig  von  der 
äusseren  Sphärosiderit-Kruste,  Bürsten-artigp  nach  dem  inne- 
ren Kugel-Raume  stehen,  als  Kalkspath  gebildet  oder  zu 
Kalkspathumgewandelt  sind*.  In  einem  Handstück,  Nr.  6141, 
hat  sich  jüngerer  grauer  Kalkspath  zwischen  solche  Kugel- 
Rückstände  eingezwängt,  sie  zersprengt;  bei  andern  aber  ist 
der  Übergang  zwischen  dem  weissen  fasrigen  Rückstand 
und  dem  gelblichen  Kalkspathe  ein  fast  unmerklicher.  Das 
wenige  Material  erschwert  die  genauere  Untersuchung;  die 
Hitze  des  Löthrohrs  hat  keinen  sichtbaren  Einfluss,  aber 
unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  stets  steugelig  säulige 
und  unregelmässige  Stücke,  nie  Rhomboeder. 

Ein  sehr  bemerkenswertes  Stück  der  gedachten  Samm- 
lung Nr.  6095  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  hier  überall 
nur  Kalkspath  oder  Kalkspath-Rückstäude  vorliegen.  Die 
ganze  Schaalen-Bildung  besteht  aus  kohlensaurem  Kalke,  der 


•    so  in  HOgsLKR's  Samml.  Nr.  6540. 
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nur  als  Kalkspath  krvstallialrt  war.  und  zwar  in  der  Form 
von  •/«  R- 

Wenn   bei  dem  bisher  Angeführten  es  zweifelhaft  ge- 
blieben, ob  ein   Übergang;  aus  Aragonit  in  Kalkspath  vor- 
hege, so  lassen  andern  Hnudstücke  doch  nur  wenig  Zweifel, 
dass  in  dem  Steinheimer  Anauiesit  Aragonit  neben  Kalkspath 
sich  finde.  Es  sind  Diess  etwa  10mm  grosse  glasige  Krystall- 
Bündel,  welche  auf  drusigem  Sphärosiderite  über  kohlensaurem 
Kalke  aufgelagert  sind.    Da  die  Verwachsung  dieses  Ara- 
gonit* eine  un regelmässige  ist  und  die  Krvstall-Kopfe  meist  von 
dem  gleichzeitig  fortwarhsenden  Sphärosiderite  zugedeckt  sind, 
so  kann  die  Krystall-Form  bei  dem  seltenen  Vorkommen  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.    In  den  benachbarten 
Friedberger  Basalt-Brüchen  ist  das  Aragonit-Vnrkommen  in  den 
Hohlräumen  tlieils  gesondert  von  Kalkspath,  theils  aber  auf 
und  über    älteren  braun  ühei  krusteten  Kalkspath- Kugeln  ein 
»ehr  gewöhnliches    Die  Fnuerbacher  auf  solchen  Kugeln  auf- 
sitzenden Aragonit  Spiesse  sind  manchmal  von  weisser  matt- 
schimmernder  Kruste  überzogen .   welche  mit   dem  vesu Vi- 
schel» Vorkommen  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

In  der  Dresdener  Sammlung  hatte  Professor  Geinitz  die 
Freundlichkeit  mich  auf  einen  etwa  5'/,''  im  Durchmesser 
haltenden  Aragonit  aufmerksam  zu  machen,  welcher  für  Kalk- 
spath nach  Aragonit  gehalten  werde.  Es  lag  ein  Zettel  mit 
der  Angabe  »Sototkun«  als  Fundstätte  bei;  wahrscheinlich 
sey.  das*  der  Krystall  aus  Ungarn  stamme.  Vielleicht  gehört 
er  zu  den  Krystallen  von  Ofenbanya,  deren  in  Pogoendorff's 
Annal.  vom  Jahre  1854.  S.  151  gedacht  ist.  Der  Krystall 
ist  zerklüftet,  zersprengt  und  durchaus  jnit  kleineren  Kalk- 
spathern überkrustet.  Die  Grundlage,  auf  welcher  er  aufsitzt, 
ähnelt  dem  Schieferspath  und  scheint  Kalkspath  zu  seyn. 
Die  Beschaffenheit  des  Inneren  aber  kennen  zu  lernen,  dazu 
bot  der  Krystall  nirgends  eine  Stelle  dar. 

Noch  sey  es  erlaubt,  des  merkwürdigen  aragonitischen 
Vorkommens  von  Herrengrund  kurz  zu  erwähnen.  Auch  an 
diesem  Fundorte  sollen  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Aragonit  in  den  oberen  Theilen  der  Drusen  gefunden  worden 
seyn;   in  den  unteren  Theilen  soll  Aragonit  zwar  noch  vor- 
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banden,  die  Krystalle  sollen  aber  bereits  von  einer  Seite  zerfres- 
sen, auf  der  andern  mit  kleinen  Kalkspath-Krystallen  bedeckt 
seyn.  Da  es  auch  hier  sehr  schwierig  seyn  mag  über  Krystalle 
zu  sprechen,  die  man  nicht  vor  sich  liegen  hat,  und  die  man 
nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit 
gesehen,  so  mag  es  genügen  Beobachtung  an  andern  Kry- 
stallen  des  Vorkommens  mitzutheilen,  welche  wohl  ein  über- 
eiltes Wachsen  und  eine  Störung  der  ruhigen  Bildung,  aber 
durchaus  keine  Zerstörung  oder  Umbildung  zeigen*.  Eine 
Unregelmässigkeit  der  Bildung  ist  bis  auf  die  dünne  Auf- 
lagerung der  Zitron-gelben  Substanz  zurück  zu  verfolgen, 
welche,  möglicher  Weise  von  Schwefel  herrührend,  jetzt  den 
Stuften  ein  sehr  schönes  Ansehen  gibt.    Die  Fortbildung  der 

Krystalle  fand  vorzugsweise  auf  den  Flächen  00  P  »nd  1*00 
statt.  Bei  grösseren  Krystallen  war  dieselbe  aber  eine  ver- 
schiedene in  der  Richtung  der  Hauptachse  und  in  derjenigen 
der  kurzen  Diagonale.  Während  der  Krystall  in  erster  oft 
mehr  als  2mm  über  die  gelbe  Färbung  aufgewachsen  ist,  be- 
trägt das  Aufsetzen  auf  der  Kante  00  P  :  00  P  meist  nur  l""0; 

die  Richtung  00  P  00  aber  hat  fast  nicht  den  geringsten  Zu- 
wachs erhalten.  Diesem  Mangelnder  Fortbildung,  nicht  aber 
dem  Ausfressen  durch  Gewässer  sind  die  tiefen  Längsfurchen 
auf  den  Prismen -Flächen  beizumessen  (s.  Fig.  19).  Die  Kry- 
stall-Theile  welche  in  der  bekannten  Zwillingsfügung  sich 
zusammensetzen,  bilden  nur  eine  höchst  unvollständige  Säu- 
len-Gestalt; einzelne  Theil-Krystalle  treten  frei  ab,  ragen 
wie  seitlich  angebaute  Stützmauern  vor;  sie  fallen  von  der 

End-Fläche  in  P  00  .  P.  ab  und  steigen  treppig  in  der  Zwil- 
lings-Rinne nach  00  P  00.  Die  End-Fläche  selbst  ist  zum 
Theil  glatt  und  glänzend,  besonders  in  der  Nähe  der  End- 


*  Wenn  ich  in  einem  früheren  Aufsätze:  „Aus  deT  Naturgeschichte  der 
Krystalle,"  in  Abhandl.  der  Senckenb.  Gesellsch.  I,  S.  276-277  mit  Andern  bei 
diesen  Krystallen  Umbildung  gesehen,  so  glaube  ich  seitdem  es  gelernt  tu 
haben  den  Bau  der  Krystalle  in  gründlicherer  Weise  zu  studieren;  ich  hoffe 
auch,  dass  ich  das  Ziel,  das  ich  erstrebe,  jetst  klarer  und  bestimmter  erfasst 
habe.  — 
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Kanten;  die  Mitte  ist  drüsig  rauh,  oder  spiegelt  in  den 
Furchen  mit  der  Domen-Fläche  P  OC-  Auf  dieser  wieder  ist 
eine  Lamellen-Bildung  oft  ausgezeichnet  zu  beobachten.  Die 
Btättrhen  rhomhoedrisch ,  wie  auf  oo  P  und  2  P  2  des  Quar- 
les  (?or|.  über  d.  Qua.z.  Taf.  I,  Fig.  13  und  17a),  spiegeln 
auf  der  schmalen  Seiten- Flache  mit  P;  indem  jüngere  Blatt- 
dien  auf  älteren  sich  auflagern,  stellen  sich  in  der  Gesummt 

baufung  die  steileren  Rhomboeder-Flächen  2  P  00  .  n  P  oo 

dar;    entlang  denselben  zieht  als  schmaler  Streifen  2  P  2 
herab. 

Auffallend  ist  die  Streifung  oder  Furchung  auf  00  P» 
welche  hier  stets  eine  Horizontale  ist.  Es  liegt  derselben 
ein  mangelhafter  Bau  zu  Grunde,  welcher  höchst  wahrschein- 
lich uns  noch  interessante  Aufschlüsse  über  die  Struktur  des 
Aragonits  überhaupt  zu  geben  geeignet  ist  Bei  manchen  etwas  . 
über  Zoll -grossen  Kn  stallen  lost  sich  nach  dem  Fusse  hin 
die  Fläche  00  P  in  eine  Häufung  von  Spitzen  oder  mehr- 
zelligen Spiesseu,  welche  in  der  Richtung  der  Furchen  von 

X  P  00  vorwachsen  (Fig.  18).  Diese  Spitzen,  wo  sie  in  ge- 
drängter Häufung  stehen,  vereinigen  sich  zuweilen  zu  ge- 
schweiften Büscheln  oder  Zapfen,  wie  wir  sie  ähnlich  beim 
Guttanner-Quarze,  oder  auch  auf  der  Fläche  oP  der  säuligen 
bauchigen  Kalkspather  von  Andreasberg  linden.  Es  gibt  uns 
ein  solcher  Bau  wieder  Andeutung,  wie  man  sich  die  Blätter- 
Bildung  der  Krystalle  keineswegs  als  ein  blosses  Auflagern 
nnd  äusserliches  Anheften  an  die  Krystall-Flächen  oder  als 
ein  Festhalten  zu  denken  habe,  dass  vielmehr  bei  dem  Bauen 
der  Krystalle  auch  ein  Durcheinanderwachsen  in  verschiede- 
nen Richtungen  zu  verfolgen  sey.  Diess  Durchwachsen  be- 
dingt bei  der  gewaltsamen  Sonderung  der  Theile  den  musche- 
ligen Bruch  ebenso  bei  dem  Arnironite,  wie  bei  dem  Quarze. 
Wie  aber  bei  mangelhaft  gebauten  Quarzen  in  der  Richtung 
von  P  eine  Art  von  Spalt- Fläche  gefunden  wird,  so  kann 
aocli  bei  demjenigen  Aragonit,  welcher  vorwiegend  in  der 
einen  oder  in  der  andern  Richtung  hergestellt  ist,  eine  mehr 
oder  weniger  undeutliche  Spaltborkeit  sich  finden,  in  der 

Jahrbuch  1861.  4 
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Richtung:  von  00  P  .  P  00.  »Her  auch  00  P  CO;  nie  aber  — 
wie  es  wohl  beim  sänligen  Kalkspathe  der  Fall  ist  —  in  der 
Richtung  von  oP. 

In  Betreff  der  dem  Herrengnmder  Aragonite  aufgelager- 
ten kleinen  Kalkspathchen  scheint  bei  einigen  Handstücken 
eine  Überlagerung  von  einer  bestimmten  Richtung  her  nach- 
gewiesen werden  zu  können;  bei  andern  ist  Diess  weniger 
der  Fall.  Nirgends  ist  diess  überlagern  in  einer  gewissen 
Richtung  ein  ausschliessliches;  vielmehr  sitzen  auch  aof  den 
übrigen  Flächen  der  grösseren  Krystaile,  besonders  in  den 
Längsfurchen ,  einzelne  Krystaile  oder  Krystall-Häufchen  oder 
-Streifen  auf.  Wie  bei  den  Aragoftiten,  so  ist  auch  bei  den 
Kalkspathen  eine  Missbildung  in  den  stark  gewölbten  Flächen 
zu  erkennen.  Die  Aragonite  in  dem  Bau  vor  Auflagerung 
der  gelben  Substanz  scheinen  nicht  wesentlich  verschieden 
zu  seyn  von  der  Bildungs- Weise,  wie  sie.  nachher  stattfand. 
Da  die  Kalkspathchen  in  den  Aragoniten  wenigstens  auf  eini- 
gen Flächen  fest  eingewachsen  sind,  so  muss  während  der 
KalkspathBildung  das  Fortwnchsen  des  Aragonits  angedauert 
haben.  An  manchen  Stellen  scheint  der  Aragonit  die  Kalk- 
spathchen ganz  überkleidet  oder  umschlossen  zu  haben. 

Etwas  Ähnliches  rindet  sich  bei  Aragonit-Stuffen  mit  der 
Angabe  des  Fundortes  Bilin.  Es  sind  unregelmässige  Kry- 
staile, z.  Th.  von  Fingers- Dicke,  um  welche  sich  eine  starke 
Kruste  von  Kalkspath  gelegt.  Diese  hat  hie  und  da  Räume 
zwischen  den  Krystaile»  gänzlich  erfüllt  und  hält  so  die  blass 
Wein-gelben  Prismen  in  der  lockereu  weissen  Kalkspath- 
Substanz  umschlossen.  Wo  der  Kalkspath  in  Hohlräumen 
oder  in  Sprüngen  sich  eingelagert,  ist  es  oft  sehr  schwer 
die  Grenze  von  Kalkspath  und  Aragonit  zu  bestimmen.  Diess 
Vorkommen  erinnert  au  die  Beschreibung,  welche  Leydolt 
in  dem  Aufsatze  über  die  Struktur  der  Krystaile  des  pris- 
matischen Kalkhaloides*  von  einem  Horschenser  Aragonite 
gibt,  bei  welchem  eine  Umwandlung  in  Kalkspath  theil- 
weise  geschehen  sey.  Dieser  Aragonit,  von  aussen  regelmässig 


*    Sitzungs-Berichte  XIX.  Band,  S.  28,  und  Fig.  81. 
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begrenzt,  zeigt  im  Innern  theils  die  Bildung;«. Weise  des  Ara- 
gooiU,theils  aber  un regelmässige  Häufung  von  Kalkspath-Secbs- 
ecken.  Da  aber  diese  neu  entstandenen  Kalkspath-Krystalle 
«ch  nicht  in  paralleler  Stellung  befinden,  so  müsste  entweder 
dieser  Aragonit-Krystall  nicht  durch  Juxtaposition  parallel 
aufgelagerter  Lamellen  entstanden  seyn,  oder  die  Annahme 
des  Cmspringens  der  Krystall-Theilchen  ist  eine  unrichtige, 
oder  endlich  es  liegt  gar  keine  Umwandlung  vor. 

Ich  gestehe,  dass  nach  längerer  Beschäftigung  mit  dem 
Aragonite,  nach  Vergleichung  seiner  Bildungs- Weise  mit  der- 
jenigen des  Kalkspaths,  ich  immer  mehr  der  Ansicht  gewor- 
den bin,  dass  es  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  natür- 
lichgewachsenen Aragoniten  nicht  gebe  und  nicht  geben  könne; 
wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  der  KrystalUBau  dea 
Aragonits  ohne  Zerstören,  Wegführen  und  Neubauen,  bloss 
durch  Umlegen  des  vorhandenen  Stoffes  in  Kalkspath  ver- 
ändert werden  könne. 
(16.  Juni  t8$0.) 


Über  die  fossilen  Calosomen, 

von 

Herrn  Professor  Osw.  Heer 

in  Zürich. 


(Aus  dem  Programm  des  Polytcchnicums  mitgelheilt). 


Seit  Herausgabe  meiner  Insekten-Fauna  Her  Tertiär-Ge- 
bilde von  Öningen  und  vou  Radoboj  in  Croalien  sind  sehr 
viele  fossile  Insekten- Arten  entdeckt  worden,  welche  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  neues  Licht  auf  die  Natur- 
Verhältnisse  des  Tertiär-Landes  werfen  und  aus  der  Pflanzen- 
Welt  gezogenen  Resultate  ergänzen  und  kontroliren.  Aus  der 
Ordnung  der  Koleopteren  sind  mir  von  Öningen  38  neue  Lauf- 
käfer-Arten zugekommen,  welche  sich  auf  die  Gattungen 
Nebria,  Calosonia,  Amara,  Sinis,  Harpalus,  Bradycellus, 
Argutor,  Bad  ist  er,  Stenolophus.  Acupalpus  und  Bembidium 
vertheilen,  Gattungen,  welche  zum  grossten  Theil  bisher  aus 
der  Vorwelt  nicht  bekannt  waren.  Die  ansehnlichsten  Thiere 
enthält  die  Gattung  Calosoma,  welche  in  sieben  Arten,  die 
wir  hier  näher  besprechen  wollen,  entdeckt  worden  Ist. 

Unter  den  Carabiden  gehören  Carabus  und  Calosoma  zu 
den  Arten-reichsten  Gattungen,  welche  im  Haushalte  der  Natur 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen.  Sie  stehen  sich  so  nahe, 
dass  es  schwer  hält,  durchgreifende  und  leicht  wahrnehm- 
bare Unterschiede  anzugeben,  weichen  aber  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  wahrscheinlich  gerade  darum  auch  in 
der  Art  ihrer  Verbreitung  sehr  von  einander  ab. 

Von  Carabus  kennt  mau  gegenwärtig  über  300  Arten. 
Sie  gehören  voraus  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre  an  und  halten  sich  am  zahlreichsten  in  Gebirgs- 
Gegenden  auf.  Aus  der  Schweitzer-Fauna  habe  ich  31  Arten 
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beschrieben,  *  von  denen  mehre  zu  den  gemeinsten  Küfern 
unseres  Landes  gehören  und  durch  Vertilgung;  ton  Schnecken, 
Würmern  und  Insekten-Larven  uns  sehr  wichtige  Dienste 
leisten.    Nur  wenige  Arten  finden  sich  in  der  subtropischen 
Zone,  und  unter  den  Tropen  sind  sie  verschwunden  oder  hal- 
ten sich  doch  nur  in  den  hohem  kühleren  Gebirgs-Gegenden 
auf.    Anders  ist  die  Verbreitung  der  Calosomen.    Sie  sind 
über  die  ganze  Erde  zerstreut;  nirgends  aber  findet  man  eine 
grössere  Zahl  von  Arten  beisammen.    Ganz  Deutschland  hat 
fünf,  Frankreich  vier,  die  Schweilz  aber  nur  drei  Arten,  von 
denen  überdless  eine  nur  im   Tessin  gefunden  wurde.  Im 
Ganzen  sind  (mit  Einschhiss  von  Callistlienes)  70  Arten  be- 
schrieben; 7  Arten  kommen  auf  Europa,  zwei  auf  die  atlan- 
tische*  Inseln  (eine  ist  auf  den  Azoren,  die  zweite  auf 
Madeira  und  den  Canarien),  8  Arten  sind  vom  Festlande 
Afrikas  bekannt  (aus  Algerien,  Ägypten,  Senegambien  und 
dem  Cap),  eine  von  St.  Helena,  17  Arten  aus  Asien  (Klein- 
Arien,  Sibirien,  China)  und  33  Arten  aus  Amerika  (aus  den 
Vereinigten  Staaten,  Texas,  Mexico,  von  den  Antillen,  aus 
Columbien,  Brasilien,  Peru,  Chile,  den  Gallopagen,  Buenos- 
Ayres  und  Patagonien).    Amerika  ist  daher  am  reichsten  an 
Arten;  allein  auch  hier  findet  sich  nirgends  eine  grössere 
Arten-Zahl  in  derselben  Gegend  vereinigt.   Calosoma  ist  da- 
her eine  Gattung  mit  sehr  zerstreuten  Arten,  von  welchen 
manche  einen  grossen  Verbreitungs-Bezirk  besitzen. 

Von  Carabus  ist  bis  jetzt  noch  keine  tertiäre  Art  ent- 
deckt worden,  von  Colosoma  dagegen  sind  mir  7  Arten  von 
Öningen  und  Locle  bekannt  geworden.  Das  Tertiär-Land  der 
Schweilz  hatte  demnach  mehr  Calosoma-Arten,  als  jetzt  aus 
ganz  Mittel'  und  Süd  Europa  {Italien,  Prankreich,  Deutschland 
ond  der  Schweilz)  bekannt  sind ,  während  die  jetzt  da  so  ge- 
meinen Carabcn  demselben  gefehlt  zu  haben  scheinen.  Dabei 
ist  freilich  zu  berücksichtigen,  dass  die  Calosomen  geflügelt, 
die  Caraben  dagegen  Flügel-los  sind,  und  dass  die  geflügel- 
ten Thiere  im  See  von  Öningen  und  von  Locle  viel  leichter 
verunglücken  mussten  und  so  in  den  Schlamm  dieser  Seen  ge- 
rathen  konnten,  als  die  ungeflügelten,  wie  denn  In  der  That 

•    Vgl.  meine  Fauna  Cateopterorum  Helvetica,  /,  p.  22. 
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die  Mehrzahl  der  auf  uns  gekommenen  Tertiär-Insekten  zu 
den  geflügelten  gehört.  Der  Umstand  aber,  dass  die  tertiären 
Calosomen  in  so  zahlreichen  Formeu  auftreten,  lässt  uns 
keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  diese  Gattung  zur  Tertiär- 
Zeit  in  unserem  Laude  eine  ganz  andere  und  viel  mehr  her- 
vorragende Rolle  gespielt  habe,  als  in  der  jetzigen  Fauna, 
um  so  mehr,  da  die  wenigen  Arten  derselben  äusserst  selten 
sind.  So  sind  im  Kanton  Zürich  binnen  30  Jahren  nicht  mehr 
als  zwei  Exemplare  gefunden  worden,  während  mir  von  fos- 
silen Arten,  deren  Erhaltung  so  grossen  Zufallen  unterwor- 
fen, in  den  letzten  drei  Jahren  1*2  Stücke  zugekommen  sind. 
Ohne  Zweifel  stellen  sie  nur  die  kleinere  Zahl  der  Arten 
dar,  welche  damals  unser  Land  bewohnt  haben,  daher  die 
Gattung  Calosoma  wahrscheinlich  zur  Tertiär-Zeit  in  viel  mehr 
Arten  entfaltet  war,  als  in  der  jetzigen  Schöpfung;  denn  es 
ist  mir  keine  Gegend  der  Erde  von  so  geringem  Umfang  be- 
kannt, wo  7  Arten  dieser  Gattung  beisammen  leben.  Damit 
steht  wohl  ihre  jetzige  merkwürdige  Verbreitung  in  Bezielitig ; 
denn  von  Gattungen  von  sehr  grossem  Verbreitungs-Areal 
ist  zum  Voraus  zu  erwarten,  dass  sie  schon  in  frühem  Erd- 
Perioden  vorhauden  gewesen  und  in  diesen  ihr  Ausgangs- 
Punkt  zu  suchen  sey. 

Ich  habe  in  meiner  terliären  Flora  der  Sckweit%  (III.  Band, 
S.  255)  nachgewiesen,  dass  manche  Pflanzen-Gattungen  ins 
Tertiär-Lande  einen  Verbreitungs- Bezirk  mit  gesammelten 
Arten  hatten,  während  jetzt  mit  zerstreuten,  dass  damals 
öfter  die  verschiedenartigsten  Typen  einer  Gattung  räumlich 
zusainmengefasst  waren,  welche  jetzt  über  alle  Welt  zerstreut 
und  durch  grosse  Räume  von  einander  getrennt  sind.  Calo- 
soma zeigt  uns,  dass  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den 
Insekten  wiederkehrt.  Vergleichen  wir  die  fossilen  Arten 
mit  den  lebenden,  so  ergibt  sich,  dass  zwei  Spezies  (nämlich 
C.  catenulatum  und  C.  caraboides)  Nord- Amerikanischen  Arten 
(dem  C.  Sayi  Dej.  und  C.  lougipenne  Dsj.)  entsprechen;  zwei 
(C.  Nauckanum  und  C.  deplauatum)  einer  Art  (dem  C.  Ma- 
derae F.),  welche  über  die  Mittelmeer  -  Länder ,  Madeira 
und  die  Canarien  verbreitet  ist;  eine  Art  (C.  Jaccardi)  kann 
mit  dem  Europaischen  C,  inquisitor  Fabs.  verglichen  werden, 
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nähert  sich  aber  in  den  breiten  kurzen  Flügel- Decken  auch 
der  Asiatischen  Gruppe  Callisthenes;  und  zwei  Arten  (C. 
Eschert    und   C.   escrobiculatum)   kann   ich   keine  analoge 
lebende   Art  gegenüberstellen;  am  ähnlichsten  noch  scheint 
das   Peruanische  C.  brunneum  Chevr.  zu  seyn.  Jedenfalls 
steht  fest,  dass  diese  tertiären  Arten  von  den  jetzt  lebenden 
verschieden  sind  und  Typen  darstellen,  welche  nun  über  die 
alte  und  neue  Welt  zerstreut  sind.    Beachtens  werth  ist, 
dass  C.  Jaccardi  und  C.  caraboides  die  extremsten  Körper- 
Formen  dieser  Gattung  darstellen;  dass  C.  Jaccardi  die  breiten 
kurzen  Flügel-Decken,  wie  sie  bei  der  Gruppe  Callisthenes, 
die  Asien  angehört  und  nur  in  einer  Art  (C.  Panderi  Fisch.) 
den  Osten  Europa  i  (die  Steppen  zwischen  Wolga  und  Ural} 
berührt,  vorkommen,  und  C.  caraboides  die  langen  schmalen 
Flügel- Decken  von  C.  longipenne  Amerika" s  besitzt.  In  der  Form 
der  Flügel-Decken  stimmt  die  Art  mehr  zu  Carabus,  während 
ihre  Streifung  und  Skulptur  völlig  mit  Calosoma  übereinkommt. 
Es  ist  ein  Bindeglied  zwischen  Calosoma  und  Carabus,  und 
die  Anhänger  von  Darwins  Ansichten  über  den  Ursprung  der 
Arten  können  in  ihr  den  Kanal  finden,  durch  den  der  Über- 
gang von  den  tertiären  Calosomen  zu  den  jetzigen  Caraben 
vermittelt  worden. 

Es  wurde  in  der  tertiären  Flora  nachgewiesen,  dass  sie 
zur  Miocän-Zeit  einen  vorherrschend  Amerikanischen  Charak- 
ter gehabt  habe,  dass  aber  auch  manche  den  Attan'ischen 
Inseln  {Madeira  und  den  Canarien)  jetzt  eigentümliche 
Typen  darunter  sich  finden.  Unter  den  Calosomen  haben  wir 
ebenfalls  zwei  Amerikanische  Typen  (C.  catenulntum  und  C. 
deplanatum),  die  einer  Art  entsprechen,  welche  zwar  den 
Atlantischen  Inseln  nicht  eigentümlich  ist,  aber  doch  da  be- 
sonders häufig  vorkommt,  sich  über  Porto  Santo,  Madeira  und 
Teneriffa  verbreitet  und  in  einer  sehr  ähnlichen  Art  (C. 
Azoricum)  auf  den  Azoren  sich  findet.  Es  bestätigt  somit 
Calosoma  die  aus  der  Pflanzen  Welt  gewonnenen  Resultate. 

Wir  haben  aus  der  Pflanzen-Welt  das  Klima  unseres  Ter- 
tiär-Landes abzuleiten  versucht  *  und  gezeigt,  dass  zur  spät- 


•   Vgl.  Tertiäre  Flor*  der  Sehweite,  III,  S.  327. 
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mfcoänen  Zeit  unser  Land  ein  Klima  gehabt  haben  müsse, 
etwa  wie  der  Süden  der  Vereinigten  Staaten  und  wie  Madeira. 
Da  die  Gattung  Calosoma  über  die  ganze  Erde  zerstreut  ist, 
so  lässt  sich  aus  ihrem  Vorkommen  noch  kein  Schluss  auf  das 
Klima  des  Landes  thun;  doch  ist  sehr  beachtenswert!),  dass 
C.  Sayi  Dej.,  welches  dem  C.  catenulattim  entspricht,  beson- 
ders in  Neu- Georgien  vorkommt,  während  C.  Maderae  F.  nur 
in  der  subtropischen  und  dem  wärmern  Theil  der  gemässigten 
Zone  sich  findet  und  nirgends  diesseits  der  Alpen  getroffen 
wird.  Wenn  daher  auch  das  Vorkommen  der  Calosomen  im 
Tertiär*  Lande  an  sich  noch  nicht  ein  wärmeres  Klima,  als  wir 
es  jetzt  bei  uns  haben,  anzeigt,  so  müssen  doch  die  den 
tertiären  zunächst  stehenden  lebenden  Arten  auf  ein  solches 
weisen. 

Öningen  und  Locle  gehören  in  die  ober-miocäne  Abthei- 
lung der  tertiären  Periode.  Von  140  Pflanzen- Arten,  die  mir 
von  Locle  bekannt  geworden  sind,  finden  sich  73  auch  in 
Öningen,  und  31  Arten  sind  bis  jetzt  nur  an  diesen  beiden 
Lokalitäten  gefunden  worden  *  .  Es  muss  daher  auffallen, 
dass  die  zwei  Calosoma- Arten  zu  Lade  von  denen  zu 
Öningen  verschieden  sind.  Es  ist  freilich  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  bis  jetzt  in  Locte  erst  ein  Dutzend  Insekten- 
Arten  (also  eine  sehr  geringe  Zahl)  entdeckt  wurde;  dass 
aber  darunter  zwei  eigentümliche  Calosoma-Arten  vorkom- 
men, lässt  uns  auf  grossen  Arten-Reichthum  dieser  Gattung 
zurückschliessen.  Von  den  übrigen  Insekten- Arten  Locle 's 
stimmt  eine  (Dytiscus  Nieoleti  n.)  mit  einer  Öningener  Art 
zusammen. 

Von  den  fünf  öningener  Calosomen  ist  eine  Art  (C. 
Nauckanum  m.)  auch  in  den  Braunkohlen  des  Niederrheins 
entdeckt  worden.  Es  sind  diese  zwar  älter,  als  die  Kalk- 
Mergel  von  Öningen)  doch  gehören  sie  auch  der  mioeänen 
Zeit  an  und  theilen  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Pflanzen  (44  Species)  mit  der  Flora  der  Öningener-Siuie  der 
Schweif***.    Auch  von  den  Ameisen  öningens  ist  eine  Art 


*  Vgl.  tertiäre  Flora  der  SchweiU  III,  S.  228. 
A  a.  0.  III,  S.  303. 
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(die  Formica  lignitum  Gem.)  iu  den  Niederrheinischen  Kohlen 
gefunden   worden.    Die  Wirbelthiere  sind  freilich  der  Art 
nach  verschieden,  zeigen  aber  dennoch  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit ,   indem  sie  grossentheils  denselben  Gattungen  ange- 
hören.   In   Öningen  und   in  den  Niederrheinischen  Kohlen 
fanden  sich  Riesen-Salamander  (Andrias  Scheuchzeri  in  Önin- 
gen,  A.  Tschudii  in  Rott)  und  Riesen-Frösche,  zur  jetzt  Ame- 
rikanischen Gattnng  Chelydra  gehörende  Schildkröten,  grosse 
Hechte  und  zierliche  Leuciscus-Arten  und  unter  den  Sän^e- 
thieren  die  Gattung  Palaeomeryx  *.     Die   grosse  Überein- 
stimmung im  gesammten  Natur  Charakter,  hei  vorherrschender 
Verschiedenheit  in  den  Arten,  röhrt  eben  sowohl  von  der 
zeitlichen  wie  von  der  räumlichen  Distanz  dieser  beiden  Fau- 
nen and  Floren  her,  obwohl  diese  nicht  sehr  bedeutend  ge- 
nannt werden  kann. 

Der  wichtigste  unterscheidende  Charakter,  welcher  gegen- 
wärtig zwischen  Calosoma  und  Carabus  angegeben  wird,  liegt 
in  4en.  Fühlern,  indem  hei  den  Caraben  das  dritte  Fühler- 
gi/ed   Walzen-förmig ,  bei  Calosoma  aber  an  der  Wurzel 
zosammengedrückt  ist.    Hätten  wir  indessen  nur  diesen  Cha- 
rakter, so  wäre  es  bei  den  fossilen  Arten  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, ub  sie  zu  Carabus  oder  zu  Calosoma  gehören.  Glück- 
licherweise haben  wir  aber  noch  a.dere  Merkmale,  welche 
in  der  Skulptur  der  Flügeldecken  liegen.    Bei  allen  Calo- 
somen  sind  die  Interstitiell  von  feinen  Queerstrichen  durch 
zogen  ,  welche  meist  sehr  dicht  beisammen  liegen,  daher 
dieselben  unter  der  Loupe  wie  gegittert  erscheinen.  Bei 
manchen  Arten  sind  sie  tief,  und  die  Interstitiell  sind  dann 
wie  gekerbt  (so  namentlich  hei  C.  Senegalleuse  Dej.)  oder 
auch    wie   aus  Schuppen   gebildet,   die  Ziegelartig  über- 
einander liegen;  bei  andern  dagegen  sind  sie  sehr  zart,  in- 
dessen auch  bei  den  glatt-flügeligen  Arten  Mexico'*  (C.  laeve 
Dcp.  und  C.  glabratuin  Dej)  immer  noch  angedeutet  und 
mit  der  Loupe  zu  sehen.    Dazu  kommt  die  eigenthümliche 
Streifen-Bildung  der  Flügeldecken ,  die  auch  bedeutend  von 


•  Vgl.  H.  v.  Meyer  Salamandrincn  aus  der  Braunkohle  am  Khcin  und 
in  ftohmen;  Palaeontographica,  1860,  VII,  S.  47). 
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derjenigen  der  Caraben  abweicht.  Es  sind  melstens'16  deut- 
liche Längsstreifen  vorhanden,  wozu  noch  zwei  öfter  nur  aus 
Punkt-Reihen  bestehende  und  sehr  genäherte  Rnnd-Streifeu 
kommen.  Der  erste  an  der  Naht  liegende  Streifen  ist  un- 
punktirt,  die  folgenden  dagegen  sind  mit  einer  Reihe  von 
Punkten  besetzt;  der  zweite  läuft  immer  hinter  dem  abgekürzten 
Schildchen-Streifen  gegen  die  Basis  der  Decke;  die  ersten  • 
Streifen  laufen  an  der  Decken-Spitze  frei  aus,  während  der 
sechste  und  siebente,  oder  siebente  und  achte  konvergiren 
und  in  einander  munden;  der  zwölfte  und  dreizehnte  Streifen 
sind  kurzer  als  die  übrigen  und  aussen  verbunden ;  die  Ver- 
binduugs  Stelle  ist  meistens  aussen  von  einem  Bogen  einge- 
fasst,  der  von  dem  Auslauf  des  eilften  und  vierzehnten 
Streifens  gebildet  wird.  Die  Streifen  fünfzehn  und  sechs, 
zehn  sind  weiter  gegen  die  Decken-Spitze  vorgebogen.  Auf 
den  Interstitiell  zwischen  den  Streifen  vier  und  fünf,  dann 
acht  und  neun  und  ferner  zwölf  und  dreizehn  haben  wir 
bei  den  meisten  Arten  eine  Reihe  von  Grübchen  oder  ein 
gestochenen  Punkten.  In  welcher  Beziehung  diese  Streifen 
und  Punkt- Reihen  bei  Calosoma  zu  der  Striemen-  und  Felder- 
Bildung  der  Flügeldecken  stehen,  habe  ich  anderwärts  nach- 
gewiesen0. 

Die  Calosomen  sind  durchgehend«  Raubthiere,  welche 
von  Schnecken  und  von  Insekten  leben.  Sie  verfolgen  na- 
mentlich die  Raupen  und  klettern  selbst  auf  die  Bäume,  um 
sie  daselbst  aufzusuchen. 

Als  Vorläufer  zu  meinen  Ergänzungen  über  die  Fauna 
Colenpterorum  Helvetica,  mit  deren  Ausarbeitung  ich  be- 
schäftigt bin,  habe  ich  in  dem  di essjährigen  Programme 
des  Polytechnicums  vorerst  folgende  Calosoma- Arten  be- 
schrieben und  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

von        S.  Ff?.  von        S.  Tg. 

C.  Jaccardi  n.      .  .  Loele  iv  2  C.  escrobiculatuin  n.  Öning.  vi  4 

C.  calenulalum  n.  .  Öning.  iv  1  C.  Escheri  n.  .    .    .  Öning.  vu  5 

C.  Nauckanum  n.  .  Öning.  v  3  C.  caraboides  n.  .    .  Locte  vti  7 

C.  deplanatam  n.  .  Öning.  vi  6 

*  Vgl.  die  Insekten-Fauna  der  Tertiär-Gebilde  I,  S.  91. 

■ 
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Mitteilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Leipzig,  den  21.  Nov.  1860. 

Schoo  lange  bin  ich  Ihnen  die  Mitlheilung  der  Analysen  schuldig,  welche 
nein  verehrter  Kollege,  Professor  Kühn  allhier,  mit  den  merkwürdigen 
Ps*adomorphosen  von  Oberwiesenthal  sowie  mit  der  dieselben  einschliessen- 
den  Geiteins-Masse  ausgeführt  hat.  Als  ein  unerwartetes  und  sehr  auffalten- 
des Resultat  stellt  sich  heraus,  dass  die  pseudomorphen  Krystalle  und  ihre 
Muni  gegenwärtig  ans  einer  and  derselben  Substanz  oder  aus  einem 
and  demselben  Mineral  bestehen,  welches  wesentlich  ein  Wasser-haltiges 
DoppeUiltkat  von  Kali  und  Tbonerde  ist.  Das  Kali  beträgt  14 — 15,  die 
Thonerde  mindestens  21,  die  Kieselsäure  etwa  56,  und  das  Wasser  l'/a  bis 
2%;  dazu  kommen  noch  V/.t  Kalkerde,  '/a  Magnesia  und  höchstens  5"/Ä 
Eisenoxyd.  Berechnet  man  die  Kalkerde  als  Kali  und  das  Eisenoxyd  als 
Tkonerde,  so  stellt  sich  die  ideale  Constitution  des  Minerals  nach  der  Formel: 

2K$'i+3Al$i»  +  Ü 
kraus,  welche  in  prozentaler  Zusammensetzung 

15,84  Kali 

25,78  Thonerde 

56,87  Kieselsäure 
1,51  Wasser 

erfordert.  Vergleichen  wir  diese  Zusammensetzung  mit  jener  des  Leuzite», 
Ä  £i  -f-  A*l  &V,  so  ergibt  sich,  dass  aus  der  muthmasslichen  Ursubstanz  der 
dntte  Theil  des  Kalisilikats  entfernt  und  statt  dessen  1  3  Atom  Wasser  auf- 
genommen worden  ist,  welches  letzte  von  Kühn  für  einen  wesentlichen  Be- 
itandtheil  gehalten  wird,  weil  es  sich  erst  bei  einer  Temperatur  von  mehr 
als  210°  austreiben  lässt. 

Obgleich  ich  mehre  der  Pseudomorphosen  zerschlagen  habe,  so  ist  es 
■ir  doch  bis  jetit  noch  nicht  geglückt,  aus  dem  kristallinischen  Aggregate 
ein  hinreichend  grosses  Individuum  abzusondern,  um  die  Spaltbarkeit,  welche 
Eindeztena  nach  zwei  Richtungen  vorhanden  ist,  auf  ihre  Winkel  unter- 
stehen au  können.  Die  Härte  ist  auffallend  geringer,  als  die  der  Feldapalhe; 
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das  spez.  Gewicht  des  gröblichen  Pulvera  hat  Freund  Kühr  bei  23*  C.  n 
2,557  bestimmt.  Die  Entmischung  der  Leuzit-Substanz  ist  also  mit  einer 
inneren  Umkrystallisirung  verbunden  gewesen,  durch  welche  das  ursprüng- 
lich tesserale  Individuum  in  ein  feinkörniges  Aggregat  von  Individuen  eines 
andern  einachsigen  Minerals  ubergegangen  ist.  Das  Merkwürdigste  aber  bleibt 
immer,  dass  die  sehr  fein-körnige  Gesteins-Masse,  in  welcher  die  grossen 
Pseudomorphoscn  eingewachsen  sind,  genau  dieselbe  materielle  Zusam- 
mensetzung besitzt,  wie  jene. 

Während  der  verflossenen  Herbst-Ferien  habe  ich  eine  genaue  geogno- 
stische  Aufnahme  des  .Er%gebirgiechen  Bassins  begonnen,  in  deren  Verfolg 
ich  jedoch  durch  das  fortwährend  schlechte  Wetter  dermaassen  gestört  und 
behindert  wurde ,  dass  ich  die  Arbeit  erst  im  nächsten  Jahre  werde  vollen- 
den können.  Eine  solche  neue  Aufnahme  schien  mir  wünschenswerth  wegen 
der  immer  grösseren  Wichtigkeit,  welche  jenes  Bassin  für  unseren  Kohlen- 
Bergbau  erlangt  hat.  Sie  Hess  sich  aber  erst  jetzt  vornehmen,  seit  uns 
die  vortreffliche  Generalstabskarte  von  Obbhrkit  zu  Gebote  steht,  welche 
in  hinreichend  grossem  Maassstabe  ausgeführt  ist  und  eine  sehr  detail lirte 
und  korrekte  Darstellung  des  Terrains  gewährt,  wihrend  die  ScHLiBBBs'sche 
Karle  weder  in  ihrem  Maassstabe,  noch  in  ihrer  Terrain-Zeichnung  den  geo- 
gnostischen  Bedürfnissen  der  Gegenwart  zu  gentigen  vermag.  Daher  konnten 
auf  unserer  geognostischen  Karte  die  Porphyre  und  die  Thonsteine  nicht 
überall  getrennt  werden,  und  die  bei  Rottluff  H üetenbrand,  Hohenstein 
und  St.  Egidicn  aogegebenen  Porphyre  lassen  es  in  der  Kolorirung  nicht 
erkennen,  dass  sie  insgesammt  auf  Thonsteinen  aufgelagert  sind.  Das  neue 
Bild  des  Er%gtbirgi  sehen  Bassins,  welches  ich  zu  geben  gedenke,  wird 
diese  und  manche  andere  Verhältnisse  weit  genauer  zur  Darstellung  bringen, 
als  Solches  auf  der  ScnLiBBKN'schen  Karte  möglich  war.  Auch  hoffe  ich 
meine  Untersuchungen  bis  in  die  Gegenden  des  Pleisse-Thalee  ausdehnen, 
um  die  Zechstein-Bildung  gleichfalls  mit  aufnehmen  zu  können,  deren  geo- 
tektonische  Verhältnisse  bisher  nur  sehr  oberflächlich  erforscht  waren. 

C.  F.  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Dorpat,  den  24.  Oktober  1860. 

So  eben  von  einer  Beise  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wohin  mich  die 
Herausgabe  meiner  geognostischen  Karte  von  Lte-,  Eet-  und  Knr-Land 
führte,  Gnde  ich  als  literarische  Neuigkeit  Pandbhs  Saurodipterinen  etc.  des 
devonischen  Systems  vor.  Die  Vorrede  dieser  Schrift  behandelt  meine  Beob- 
achtungen im  Grenz-Gebiet  der  silurischen  und  devonischen  Formation  hiv— 
lande  in  einer  Weise,  die  in  wissenschaftlicher  Beziehung  mir  eine  Recht- 
fertigung ahnöthigt,  in  persönlicher  aber  dem  Urtheil  des  unbefangenen  Lesers 
überlassen  bleiben  mag. 
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Etaer  brieflichen,  den  erwähnten  Gegenstand  behandelnden,  Mittheilung 
di««  Jahrbuchs  1859,  S.  62,  lies«  ich  im  allgemeinen  Theil  meiner  „Geologie 
f.tr-und  Kur-Lands"  (Dorpat  1859,  S.  18)  eine  kurte  (  bezieht  der  Resul- 
tate «einer  Beobachtungen  folgen,  und  es  heisst  daselbst:  „Schon  im  Eingange 
die»er  Schrift  gaben  wir  im  Gebiete  des  PemauFlusses  eine  Ühergangs- 
oder  Zwtschen-Zooe  an,  in  der  wir  gewärtig  seyn  können   bald  die  silu- 
rwehe und  bald  die  devonische  Formation  entblösst  au  finden.  Dieses  Gebiet 
verfolgten  wir  am  Nawttast  -  Flusse :  von  Jellawerre  über  TammeküUa, 
Wannsaue  Brücke  und  Tochtter,  bei  Iiiesa  am  Bache  gleichen  Namens  und 
bei  Torgel  an  der  Pernau,  so  wie  am  Fennem-Bach  xwei  Werst  unterhalb 
des  Kupferhammers;  ferner  beim  Gesinde  Kaehra  und  bei  Tachkuse.  Die 
Profile  an  den  genannten  Punkten  lehrten  uns,  dass  zwischen  dem  Kiesel- 
reichen  Pcntameren-Dolomit  i  TammeküUa)  und  dem  devonischen  Sand- 
stein (Torfei  und  Tochtter)  ein  6' — 8'  mächtiges  System  von  abwechteln- 
detn  Sand-Dolomit,  Dolomit-Sand,  Eisenkies-haltigem  Thon  und  Thonmergel 
lagert,  von  welchen  Gesteinen  der  Thonmergel  (bei  Torgel)  obcrsilurische 
Versteinerungen  wie  Euryptcrus,  Encrinurus  punetatus  (Brünn.), 
Cilymene  Blumenbachi  (Brohqs.)  etc.  einschliesst.    Aus  diesem  System 
fuhrt  uns   (bei  TammeküUa)  ein  Versteinerungs -leerer  Dolomit-Sand  nach 
tnttn  zum  Pcntameren-Dolomit,  bei  Torgel  ein  entsprechendes  nur 
TW-reicheres    Gestein   mit  Aulacophycus  sulcatus  (Eichw.)  und 
Schwanz?  child-Theilen  von  Asterolepis  (Eichw.,  Pawdhb)  nach  oben  zum 
Jöckern  Sandstein  mit  denselben  Fisch-Resten  ohne  Aulacnphicus.  In 
beiden  Fällen  gehen  die  Gesteine  allmählich  ohne  irgend  schärfer  begrenzte 
Schichtongs-Fläche  in  einander  über     Wir  müssen  daher  folgern,  dass  in 
dietem  Gebiete   der  silurischen  und  devonischen  Formation  das  devonische 
Meer  als  ununterbrochene  Fortsetzung  des  von  N.  nach  S.  zurückweichenden 
Silor-Meeres  anzusehen  ist,  dessen  Wasser  an  kohlensaurer  Kalkerde  und 
Talkerde  ärmer  und  an  herbeigeführten  Detritus-Massen  reicher  wurde".  In 
einer  Anmerkung  auf  derselben  Seite  fügte  ich  hinzu,  dass  der  Inhalt  der 
brieflichen  Mittheilung  des  Jahrbuchs  in  der  Folge  bei  Beschreibung  der  ein- 
seben Lokalitäten  ergänzt  werden  solle. 

Da  hier  nicht  der  Platz  seyn  kann,  diese  Ergänzungen  im  ganzen  Um- 
fange zu  geben,  so  will  ich  nur  ein  Profil  (S.  62)  hersetzen,  in  welchem  einige 
Entblösungen  am  Ufer  der  Pernau  und  ihrer  Nebenflüsse  auf  eine  NO.— SW. 
streichende  Linie  bezogen  sind,  die  den  Kupferhammer  am  I'ernau-Fluss 
aut  Tochwer  am  Kaantvo-  Dache  verbindet. 

Das  in  der  brieflichen  Mittheilung  nur  nebenbei  erwähnte  Profil, 
Werst  oberhalb  der  Höhlenwand  bei  Torgel,  befindet  sich  am  linken,  hier 
0>'(). — WSW.  streichenden  Ufer  der  Pernau,  besteht  aus  einein  8'  mächtigen 
System  von  zerklüfteten  grau-blauen  Mergel-Lagen  und  Thon,  der  nach  unten 
3" — 4"  lockern  eisenschüssigen  Sand  aufweist  und  nicht  unter,  sondern  über 
1'  machtigem  grauem  thonigen  Sandstein  mit  Aulacophicus  und  Astero- 
lepis lagert.  Ob  dieses  Profil  dem  von  Herrn  Pamder  S.  iv  unten  angege- 
benen entspricht,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  da  ich  in  den 
Mergeln  desselben  keine  Fisch-Reste  und  keine  Posidonomya  membra- 
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nacea  fand.  Die  von  Herrn  Panuer  angeführte  Gattung  Asmussia  wurde 
von  R.  Pacht  1849  aufgestellt,  doch  in  dessen  Abhandlung  über  Dirne  ro~ 
crinites  oligoptilus,  St.  Petersburg  186t,  S.  26  wieder  aufgegeben. 


Hohe:  Buii  -790:1. 

1.  Pentameren-Dolorolt. 

2.  Thonmergel  mit  Enerinurua,  Enrypterus  etc. 

3.  Kalk-Sand  mit  Aulacophicus. 

4.  Thonmergel. 

5.  Devonischer  S*nd  mit  Fisch-Beaten. 

a.  Dolomit-Sand  und  Sand.   b.   Mergel  und  Thon. 

Ganz  abgesehen  von  der  verschiedenen  Deutung,  welcher  die  Verstei- 
nerungs-leeren Sandkalk-  und  Sand-Scbichten  von  Tammekülla  und  Wttn- 
naaue  unterworfen  werden  können,  so  ist  in  dem  Falle,  dass  sie  devonische 
seyn  sollten,  der  Übergang  aus  dem  einen  in  das  andere  System  zweifellos 
indem  der  Calamopora  Gothlandica  etc.  führende  Dolomit  mit  95 
(Ca  +  Mg)  c  und  4  Quarz,  durch  Dolomit-Sand  mit  40  (Ca  4-  Mg)  C 
+  60  Quarz  und  22  (Ca  +  JVtg)  <?  +  78  Quarz  in  lockern  Sand  führt. 
Diese  Verhältnisse  erinnern  an  gewisse  Norwegische  von  F.  Rosau  in  dem 
anziehenden  Bericht  über  seine  geologische  Reise  nach  Norwegen  *  erwähnte. 

Bedeutungsvoller  ist  aber  in  Beziehung  auf  diesen  Übergang  das  Ver- 
hattniss  des  Thonmergels  mit  obersilurischen  Versteinerungen  zum  Kalksand 
mit  Aulacophicus.  Die  zur  Erörterung  dieses  Gegenstandes  nötbigen 
geognostischen  Beobachtungen  hat  Herr  Pakdzr  bei  Torgel  offenbar  nicht 
gemacht.  Ist  von  meiner  Seite  ein  Irrthum  begangen,  so  muss  mir  derselbe 
in  anderer  Art  als  bisher  nachgewiesen  werden.  Unmöglich  konnte  ich 
Schichten,  die  Herr  Pakdzr  gar  nicht  gesehen,  für  die  seinigen  (S.  v)  halten  ; 
unmöglich  kann  von  zwei  Beobachtungen  „eine  offenbar  falsch  aeyn"  (S.  vn), 
wenn  nur  eine  vorhanden  ist. 

Wenn  in  der  brieflichen  Mittheilung  von  söhligen  Schichten  gesprochen 
wurde,  so  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen,  dass  damit  an  den  beobachteten 


*  Zeltachr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellach.  i8$9,  8.  572  u.  a.  a.  O. 
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Überpneif-SteTleo.  die  für  das  Klinometer  des  Taschen-Kompasses  nicht  mehr 
be«tinmbare  Geneigtheit  der  Schiebten  gemeint  seyn  konnte.  Absolute  Söh- 
lifkeit  der  Straten  kommt  bei  uns,  wie  aus  raeinen  Schriften  hervorgeht, 
vr»h\  nur  ganz  ausnahmsweise  vor,  und  es  handelt  sich  in  der  erwähnten 
Fnye  vorzugsweise  um  gleichförmige  Lagerung. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  zur  Einleitung  der 
PAKDKi'scben  Schrift.  Daselbst  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  in 
unserem  untern  devonischen  Sandstein  auftretenden  Thon-  und  Mergel-Lager 
ein  besonderes  Glied  unserer  Devon-Formation  bilden  und  zusammen  mit  den 
untersten  Schichten  des  Dolomit-Etage  (bei  Ronneburg,  an  der  Am  mal  bei 
Cmrisruks  und  Vehrte  bei  Kokenhusen)  einen  Horizont  bilden,  der  detn 
Banniskirher  schwarzen  Schiefer  parallelisirt  werden  muss.  Dieser  Ansicht 
kann  ich  nicht  beitreten.  Ein  solches  Parallelisiren  ist  hier  überhaupt  ver- 
früht und  darferst  erfolgen,  nachdem  die  spezielle  Beschreibung  der  in  Rede 
stehenden  Fauna  nicht  allein  versprochen,  sondern  auch  gegeben  ist  und  so- 
wohl das  Vorkommen  der  fossilen  Reste  als  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse 
geoau  erörtert  sind.  In  welcher  mangelhaften  Weise  Herr  Paxokr  letzte  vor 
c.  20  Jahren  betrachtete,  erfahren  wir  durch  Herrn  Sokolow  im  Russischen 
Berg-Journal  1814,  I,  Heft  3,  S.  346,  und  vor  3  Jahren  glaubte  Herr  Pamdbr 
fais  zwiachen  dem  alten  rothen  Sandstein  bei  Dorpat  und  den  silurischen 
Schichten  keine  bedeutende  Trennung  stattfindet  „weil  Trochilisken 
in  Gemeinschaft  mit  den  Fisch-Resten  bei  Dorpat  ebenso  wie  bei  Murina 
und  überhaupt  allenthalben  in  den  Umgebungen  von  St. -Petersburg  in  den 
Mergeln,  die  unter  dem  alten  rothen  Sandstein  unmittelbar  den  untern 
sibirischen  Schichten  aufgelagert  sind,  vorkommen",  wahrend  ich  nachgewiesen 
habt*,  dass  bis  auf  c.  200*  Tiefe  unter  den  zu  Tage  gehenden  Mergeln  big 
Dorpat  noch  immer  kein  silurisches  Gestein  ansteht  und  der  Mergel  zwischen 
c.  60*  mächtigen  lockern  Sand-Schichten  lagert.  Meine  Ansichten  über  die 
Lagerungs-Verhältnisse  der  devonischen  Fprmation  unserer  Provinzen  habe 
ich  in  den  letzten  Jahren  in  mehren  kleinern  Artikeln  provinzieller  Schriften 
and  zuletzt  im  allgemeinen  Theil  meiner  Geologie  Ltts  und  Kur-Lands  be- 
sprochen, und  die  unter  der  Presse  befindliche  Fortsetzung  dieser  Arbeit 
bringt  weitre  hieher  gehörige  Beiträge.  Vielleicht  gelangt  der  Leser  schon 
aus  meinen  früheren  Mittheilungen  zu  andern  Schlüssen  als  Herr  Pakdzr. 
Einen  Vergleich  zwischen  unsren  und  andern  devonischen  Bildungen  werde 
ich  aber  erst  bei  Heransgabe  des  speziellen  Theils  der  geognostischen  und 
palaoutologischen  Beschreibung  unserer  Provinzeu  geben. 

C.  Grewinqk. 


Moskau,  den  15.  November  1860. 
Die  organischen  Reste  unseres  Moskauer  Juru's  beschäftigen  mich  jetzt 
fast  ausschliesslich.    Nicht  allein,  dass  ich  die  grösstenteils  von  mir  selbst 

•   PUeodermeu  de«  davoni«.  h«n  Sjswm»,  8t.  Petersburg  i8tf,  Anm.  auf  S.  13. 
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neu  aufgefundenen  Konchyücn  beschrieben,  sondern  ich  suchte  das  ganze  vor- 
handene Material  auf  und  vergleiche  es  mit  den  Fossilien  des  Westeuropäischen 
Jura 's.  Ich  habe  diese  Arbeit  noch  nicht  ganz  beendet-,  es  scheint  aber,  dass 
das  mühevolle  Spezial-Studium  die  relative  Stellung  unserer  drei  jurasaiachen 
Schichten  nicht  viel  klarer  machen  wird.  Abgesehen  davon,  dass  sehr  selten 
die  hiesigen  Formen  vollkommene  Identität  mit  den  Westeuropa i sehen  zeigen, 
selbst  wenn  sie  unzweifelhaft  derselben  Spezies  angehören,  so  haben  diese 
Arten  jedenfalls  hier  eine  andre  relative  Stellung  in  den  Schiebten  als  dort. 
Spezies,  die  dort  hohem  Ablagerungen  angehören,  liegen  hier  unten,  und 
Spezies,  die  dort  in  oberen  Schichten  sich  befinden,  kennzeichnen  bei  uns  die 
unteren.  Ich  habe  schon  vor  einigen  Wochen  dem  Professor  Oppbl  in  Mün- 
chen geschrieben,  dass  die  Ammoniten  unserer  drei  Schichten  entschieden 
der  Zone  des  Deutschen  Jura's  entsprechen,  welche  die  untre  Hälfte  des 
weissen  und  -die  obre  Hälfte  des  braunen  Jura's  in  sich  schliesst.  Die  Bra- 
chiopoden  aber  (Rhynchonellen  und  Terebrateln)  geben  unserem  Jura  auf 
der  andern  Seite  eine  sehr  ausgesprochene  liasische  Färbung.  In  unserer 
untersten  Schicht  ist  die  leitende  Brachiopoden-Spezies  Rhynrhonella  furcil- 
lala  Tbbod.  ;  in  der  mittlen  findet  sich  die  ächte  Rh.  acuta,  und  in  der  obern 
ist  die  Rh.  Loxiae  Fiscu. ,  die  auch  nur  eine  abgeänderte  Rh.  acuta  ist.  Es 
ist  wahr,  dass  es  in  allen  unsern  Schichten  sehr  viele  Spezies  des  braunen 
Jura's  gibt,  aber  daneben  kommen  z.  B.  in  der  untersten  Schicht  Pecten 
textilis  Münst.  und  Nucula  cordata  vor;  in  der  mittlen  Schicht  finden  sich 
Kucula  Palmac  und  Astarte  complanala  Rssn.  und  Plicatula  spinosa;  in  der 
obern  Plicatula  sarcinula  und  Pholadomya  glabra  Ac;  in  allen  drei  Schich- 
ten Avicula  inaequivalvis  und  die  nahe  verwandte  A.  semiradiata  Fisch. 

Das  sind  doch  sehr  bedeutende  Anomalien ;  denn  alle  aufgeführten  Arten 
gehören  in  Deutschtand  dem  Lias  an.  Und  in  Frankreich  und  England 
verhält  sich  die  Sehe  wieder  anders.  Das  Parallelisiren  ist  keine  so  einfache 
Sache,  und  über  dem  Synchronismus  kann  man  sich,  namentlich  in  weit  von 
einander  entfernten  Ländern  sehr  leicht  irren. 

II.  Trautschold. 


Wien,  den  11.  Dezember  1860. 

Das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  war  zwar  schon  seit  einigen  Jahren  in 
dem  Besitz  einer  kleinen  Suite  fossiler  Knochen  von  Pikermi  bei  Athen  und 
konnte  sich  namentlich  rühmen,  ein  Stück  eines  Giraffen-Kiefers  zu  besitzen, 
vermisste  jedoch  um  so  schmerzlicher  eine  grössere  Reihe  dieser  Fossilien, 
als  sie  besonders  geeignet  sind,  auf  die  Vorkommnisse  fossiler  Saugthiere 
in  der  Gegend  von  Wien  einiges  neues  Licht  zu  werfen.  Freiherr  A.  M.  v. 
Brbnnbr-Fblsach,  vor  Kurzem  noch  Gesandter  Sr.  Majestät  am  Hofe  zu  Athen, 
hat,  um  diese  Lücke  auszufüllen,  im  Laufe  dieses  Frühjahrs  auf  eigene  Kosten 
Arbeiter  nach  Pikermi  gesandt  und  das  Ergebniss  seiner  Grabungen  dem 
Hof-Mineralicn-Kabinette  zum  Geschenke  gemacht. 

Nach  Professor  Suhss  Berichte  enthält  diese  Sendung:  von  Affen  eine 
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ziemrieh  vollständige  linke  Vorder-Extreroität  und  mehre  tcrstreule  Kxtremi- 
täien-Knochen.   Unter  deo  Raubthier-Resten  ist  bei  Weitem  der  bemer- 
keaswertheste  der  linke  Oberkiefer  einer  grossen  Hyäne  (H.  eximia  Wgn.), 
welcher  einem  jungen  noch  im  Zahn-Wechsel  begriffenen  Individuum  ange- 
hört.   Sehr  zahlreich  sind  die  Nashorn-Reste;  wenn  auch  von  Theilen  des 
Kopfes  nur  ein  linkes  Oberkiefer-Stück  sich  vorgefunden  hat,  so  sind  dafür 
die  Extremitäten-Knochen  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  von  sehr 
verschiedenem  Alter  vorhanden,  die  wenigstens  »um  grossen  Theile  so  wie 
das  Kiefer- Stück  zu  Rhinoceros  Schleyermacheri  gehören  dürften,  das  auch  bei 
Wien  gelebt  hat     Die  Gattung  Antilope  ist  durch  12  Kiefer  und  eine 
Anzahl  von  theils  einfach  gekrümmten,  theils  spiral  gewundenen  Horn-Kronen 
vertreten,  welche  mindestens  drei  verschiedenen  Arten  angehören,  abgesehen 
von  drei  anderen  Kiefern,  welche  mehr  Ähnlichkeit  mit  Ziege  oder  Hirsch 
andeuten.    Keine  Art  ist  jedoch  in  ähnlicher  Anzahl  bei  diesen  neuen  Gra- 
bungen getroffen  worden,  als  das  auch  in  den  Ziegel-Gruben  am  Wiener 
Berge  und  an  mehren  andern  Punkten  des  Wiener  Beckens  auftretende 
Hippotheriumgracile,  wovon  ein,  vollständiger  Schädel  mit  dem  zugehöri- 
gen Unterkiefer  und  9  andre  Kiefer-Stücke  nebst  einer  grösseren  Anzahl  von 
Wirbeln  und  Extremitäten-Knochen  vorliegen. 

Diese  Sendung  zeigt,  dass  die  Übereinstimmung  der  Griechischen  Vor- 
kommnisse mit  den  Österreichischen  grösser  ist,  als  man  vermuthet  hatte. 

Dr.  M.  Hörnes. 


Dresden,  den  15.  Dezember  1860. 

Den  in  der  neuesten  Zeit  durch  H.  v.  Mbtek  bekannt  gewordenen  Sau- 
riern des  Rothliegenden  reihen  sich  zwei  neue  Arten  an,  deren  Fähr- 
ten in  jenem  röthlich-  und  grünlich-grauen  thonigen  Kalkschiefer  der  Gegend 
von  ttohenelke  an  dem  südlichen  Fusse  des  Riesengebirges,  welcher  im 
Liegenden  der  dortigen  Fisch -reichen  Brandschiefer  vorkommt,  gefunden 
worden  sind.  Eine  Art  dieser  Fährten  weist  auf  einen  Saurier  aus  der 
Familie  der  Lacertier  hin;  eine  zweite,  welche  mehr  an  Salamandra  und 
andere  Batrachier  erinnert,  schliesst  sich  wahrscheinlich  eng  an  die  Familie 
der  Labyrinthodonlen  an.  Bei  der  ersten  sind  Vorder-  und  Hinter-Füsse 
mit  fünf  schlanken  bekrallten  Zehen  versehen  ;  bei  der  letzten  besassen  die 
VordeTfüsse  4,  die  Hinterlasse  mindestens  3  kurze  stumpfe  freie  Zehen,  die 
mit  einer  kurzen  Kralle  versehen  seyn  mochten.  Ich  habe  diese  Fährten  in 
einer  Monographie  Über  die  permische  Formation,  welche  ich  gegenwärtig 
im  Vereine  mit  Herrn  Ludwig  in  Darmstadt  und  Herrn  R.  Eisbl  in  Gera 
bearbeite,  als  Saurichnites  lacertoides  und  S.  salamandroides  be- 
schrieben und  abgebildet.  Man  verdankt  ihre  Entdeckung  einer  in  botani- 
schen Kreisen  sehr  geachteten  Forscherin,  der  Madame  Josxfbinb  Kablib  in 
Hohenelke,  welche  die  Güte  gehabt  hat,  sämmtliche  Originale  dem  k.  mine- 
ralogischen Museum  in  Dresden  freundlichst  zu  überlassen. 

Über  meine  zwei-monatlichen  Wanderungen  in  England  und  Irland  während 
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der  Monate  Jani  bis  August  d.  J.  habe  ich  eine  ausführlichere  Skizze  an 
die  in  Freiburg  erscheinende  Berg-  und  Hüllcn-männische  Zeitung  einge- 
sandt, welche  Anfang  nächsten  Jahres  gedruckt  seyn  wird.  Erlauben  Sie 
mir.  Ihnen  hier  einige  andere  Notitzen  darüber  mittheilen  zu  dürfen. 

Unter  dem  Namen  „Brun  eh  cd  (i  ra  pt  ol  i  t  e  s"  fand  ich  bei  Herrn 
R.  Ligbtbody  in  Ludlow,  wie  vorher  schon  bei  Hern  F.  Koukrts  in  liidder- 
minster,  aus  dem  Lower  Silurian  von  ßowbridge  und  Burringion  bei  Ludlow 
jene  eigentümlichen  Formen  vor,  die  man  mit  Unrecht  zu  den  Graptolilben 
gestellt  hat,  indem  sie  vielmehr  zu  der  Familie  der  Sertulariaden  gehören. 
Nach  einem  mir  noch  vorliegenden  Exemplare  von  Bnrrington  muss  ich  sie 
identisch  hallen  mit  Lophoctenium  Ha  Man  um  ^Grapt.  Hallanus)  Pbolt*, 
einer  dem  Lophoctenium  Richten  (Lophoctenium  .  .  .  Richter*)  nahe  verwand- 
ten, jedoch  meist  kleineren  Art. 

In  Neweastle  fand  ich  Gelegenheit,  die  von  Albany  Hancock*'"  al» 
„Vcrmiform  Fossils"  aus  der  unteren  Abtheilung  der  Steinkohlen-For- 
mation besehriebenen  Korper  zu  sehen.  Manche  derselben  haben  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Nereograpsus  (oder  Nereitcs  Aul.),  andere  mit  jener  als 
Keckia  annulata  von  Glockkk  beschriebenen  Alge.  Ein  Exemplar  aus  dem 
Kohlen-Sandstein  von  Carttnet,  West  England,  welches  dem  ausgezeichneten 
Zoologen  eben  vorlag,  schien  beide  von  einander  so  abweichende  Formen 
an  einem  Stücke  zu  vereinen.  Gleiche  oder  wenigstens  sehr  ähnliche  Körper 
mit  dem  Habitus  der  silurischen  Nereograpsus-  oder  Nereitcn-Arten ,  sind  in 
den  Coal-Mcasurcs  von  ßloney  Point,  Kilrush,  Co.  Cläre,  Irland  vorge- 
kommen und  wurden  nach  Exemplaren  in  dem  Irish  Museum  zu  Dublin 
durch  Herrn  W.  H.  BailyI  abgebildet. 

Wenn  ich  bei  der  sehr  grossen  Analogie  der  silurischen  Nereograpsus- 
Arten  mit  der  lebenden  Funiculina  cylindrien  Bi.mnv.  noch  immer  die  Stellung 
der  ersten  zu  den  Graptolilhinen  aufrecht  erhalten  muss,  so  stimme  ich  doch 
in  Bezug  auf  die  Nemapodia  tenuissima  Embons,  von  der  ich  gesagt 
habe,  dass  sie  auf  den  silurischen  Sandstein-Platten  zwischen  Alt-Schönfels 
und  Ebelsbrunn  S\V.  von  Zwickau  vorkommt,  gerne  mit  der  Ansicht  von 
James  Hall  überein,  welcher  sie  in  einem  Supplement  zu  Vol.  I  und  II  der 
Palaeontology  of  New-York,  wo  zugleich  andere  werthvolle  neue  Beitrage 
zur  Kenntnis»  der  Graptolithen  gegeben  worden  sind,  als  t}the  reeent  tracts 
of  a  Slug  oter  the  surface  of  the  slates"  bezeichnet. 

Aus  dem  Gebiete  der  Steinkohlen-Formalion  möchte  ich  zunächst  nur 
hervorheben,  dass  ich  auf  einem  Ausfluge  in  das  Kilkenny  Coalfield  mit 
Herrn  Bult  auch  die  liilboa-Grube  in  Queens  Co.,  den  Hauplfundort  der 
Belinur  us- Arten  besuchte,  welche  von  BAurff  als  B.  arcuatus  und  B. 


•    in  StLLIMtx's  Ameriran  J.  urn.  i8Bt,  Vol.  A7,  p.  191,  fi*.  I. 
**    in  dur  ZeiUchr.  d.  d«utM-h.  gcol.  Ges.  t8S0,  Bd.  II,  S.  199,  Tf.  S,  Fg.  1—5. 
***    in  den  \nnal*  of  Kat.  IJixt.,  S.  i,  Vol.  7/,  p.  443. 

t    in  No.  I«,  140  und   141   der  Erplanation»  <>f  th»  Map*  of  the  Qeol.  Surte»  of 
lrtlami  ISS9/I880. 
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rrfina  beschrieben  worden  sind,  und  dass  wir  dort  wiederum  fünf  Exem- 
plere  der  Wissenschaft  gerettet  haben. 

Unter  den  Pflanzen  des  Kilkenny  Coalfield,  von  welchen  die  Privat- 
Ssarailung  der  Herrn  Bbrj.  Edgr  und  John  Edgr  in  Clonbrock  House  bei 
Castle  Corner  eine  reiche  Anzahl  enthielt,  beobachteten  wir  Gyromyces 
Annmonis  Göpp.  auf  Stengeln  des  Astcrophyllites  foliosus  Lindl.;  vor  allen 
andern  ist  aber  Alethopteris  Lonchitidis  Strrnb.  häufig. 

In  dem  geologischen  Museum  von  Manchester  zogen  ausser  dem  merk- 
würdigen Pygocephalus  Cooperi  Hlxlbv  von  Parkbridge  bei  Athlon 
under  Lyne  und  vielen  anderen  Seltenheiten  namentlich  auch  Insekten- 
Gänge  auf  Calamites  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  nachdem  ich  die» 
selben  in  ähnlicher  Weise  auch  auT  Kalamiten  schon  bei  S  iederwürschnit « 
in  Sachsen  gefunden  hatte. 

Die  Pflanzen  des  Millstone  Grit  sind  in  mehren  Gegenden  Englands 
dieselben,  welche  auch  die  ältere  Kuhlen  -  Formation  Deutschlands  z.  B. 
um  Ha  y  nicken  und  Ebersdorf'm  Sachsen  charakterisiren,  namentlich  Cala- 
mites transitionis  Göpp.  aus  der  Umgegend  von  Clifion  und  Bristol 
[Bristol  Museum  und  British  Mus.),  so  wie  bei  Westerleigh,  nord  östlich 
tob  Bristol  (Dresdener  Mus.)  in  einem  röthlichen  Sandstein  von  Crediton, 
Deroushire  (Pract.  Geol.  Mus.  in  London)  und  in  einem  Sandstein  von 
imkkaontem  Fundorte  im  Museum  von  Xewcastte.  Dann 

Sagenaria  Yeltheimana  Sternb.  von  Stapleton  bei  Bristol  (Sri- 
st«/  Mus.)  nnd  aus  der  unteren  Kohlen-Formation  von  St,  Andrews  und  von 
Core.  Bertcrickshire  in  Schottland  (Pract.  Geol.  Mus.  London).  Ferner 

Stigmaria  inaequalis  Göpp.,  die  ich  als  Wurzel  dieser  Sagenaria 
betrachte,  aus  Millstone  Grit  von  Brandenhill  bei  Bristot  (Itrislol  Mus.), 
von  Woofcombes  Quarries ,  Crom  halt  bei  Tortworth  in  Gloucester  (Pract. 
Geol.  Mus.  und  Geol.  Soc.  in  London)  in  einem  Glimmer-reichen  grünlichen, 
gelblich-  oder  bräunlich-grauen  Sandsteine,  welcher  dem  von  Hainichen 
sehr  gleicht,  und  in  einem  ähnlichen  Sandsteine  der  Culm  Mcasures  von 
Crediton,  Devonshire,  mit  einer  Artisia  zusammen  (Pract.  Geol.  Mus. 

Auf  Knorria  imbricata  lfisst  sich  ein  Exemplar  aus  demselben  Sand- 
steine von  Crediton  zurückführen  (Pract.  Geol.  Mus  )]  auf  Lycopodites 
polyphylius  (Knorria  pol.)  Robher  vielleicht  um  besten  ein  Exemplar  von 
Csmho  ttrigs,  Kingsbarnes,  süd  östlich  von  Andrews  in  Schottland  (Pract. 
Geol.  Mus.  London),  während  Calamites  Rocmeri  Göpp.  und  Cal. 
r  a  n  n  a  eforniis  Schloth.  sowohl  in  dem  Millstone  Grit  bei  Bristol  als  in 
der  älteren  Kohlen-Formation  von  Andrews  und  Crediton  den  Cal.  transiti- 
onis zu  begleiten  scheinen. 

H.  B.  Geimitz. 
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Frankfurt  a.  M.,  den  17.  Dezember  1860. 

In  einer  mir  von  Herrn  Professor  van  Breda  mitgetheilten  Zeichnung 
des  im  TBYLga'schen  Museum  zu  Hartem  befindlichen  Exemplars  von  Mükster's 
Anguisaurus  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayern'*,  über  dessen  Zu- 
sammenfallen mit  meinem  Fleurosaurus  noch  keine  Gewissheil  besieht, 
fand  ich  wohl  ein  Paar  Zahne  angemerkt,  doch  nicht  deutlich  genug,  um  mich 
von  deren  Beschaffenheit  zu  überzeugen.  Es  thcilte  mir  nunmehr  Herr  Oberge- 
richts-Ralh  Wittb  in  Hannover  Kiefer-Reste  von  diesem  Thier  aus  demsel- 
ben Schiefer  mit.  welche  geeignet  sind,  hierüber  weitere  Aufschlüsse  zu 
geben.     Sie  bestätigen  zugleich  die  Vermuthung,  dass  das  Thier  einen 
schmäleren  längeren  Kopf  besessen  habe.    Es  sind  die  beiden  Unterkiefer- 
Hälften  ,  verschoben  und  an  den  Enden  beschädigt.    Die  Zähne  standen  in 
einer  ununterbrochenen  Reihe  und  betrugen  in  einer  Hälfte  nn  ht  unter  16, 
die  ungefähr  0,06  Länge  einnahmen.    Wie  .die  Zähne  sich  ersetzten,  war 
nicht  zu  erkennen.     Sie  sind  narh  demselben  Typus  gebildet,  wie  die  Zähne, 
welche  mir  gelang  an  dem  Acrosnurus  * ,  einem  viel  kleineren  Thier  au» 
demselben  Gebilde,  aufzufinden,  verrathen  aber  ein  anderes  Genus.  Die 
Krone  der  viel  kleineren  Zähne  des  Acrosaurus  Frischmanni  verlauft  nach 
vorn  und  hinten  in  einen  niedrigen  Kamm,  und  die  unmerklich  hinterwärts 
geneigte  Hauptspitze  ist  seitlich,  nach  aussen  und  nach  innen,  aufgetrieben, 
während  die  Zähne  des  Anguisaurus  nur  nach  vorn  die  niedrig  Kamm-artige 
Verlängerung  besitzen  und  von  einer  seillichen  Auftreibung  überhaupt  nichts 
wahrnehmen  lassen,  wesshalb  bei  diesen  die  Hauptspitze  flach  erscheint. 
Die  Zähne  zeigen  keine  eigentlichen  Wurzeln  und  sind  daher  auch  nichl  in 
getrennte  Alveolen  eingekeilt:  sie  durchbrechen  vielmehr  vertikal  den  Kiefer, 
mit  dem  sie  verwachsen  zu  seyn  scheinen,  dabei  aber  scharf  begrenzt  aus 
ihm  herausstellen;  auch  ist  die  Grenze  des  faltigen  Schmelzes  deutlich  zu 
verfolgen.    Zu  der  typischen  Ähnlichkeit  in  den  Zähnen  gesellt  sich  die  der 
mehr  Aal-  oder  Schlaugcn-artig  sich  darstellenden  allgemeinen  Körper-Form 
beider  Thiere  mit  Abweichungen   in  den  einzelnen  Theilen  des  Knochen- 
Skeletts,  worin  sich  die  Verschiedenheit  der  Genera  zu  erkennen  gibt.  Diese 
beiden  Gattungen  lassen  sich  hienach  in  eine  eigentümliche  von  den  leben- 
den Sauriern  auffallend  abweichende  Familie  vereinigen,  die  ich  unter  dem 
Namen  der  Acrosaurier  begreife.    In  meiner  Paläuntographicis  werde  ich 
den  Kiefer  von  Anguisaurus  genauer  beschreiben  und  abbilden. 

In  dem  Stuben-Sandstein  des  oberen  Kcupcrs  bei  Stuttgart,  worin  Belo- 
don  in  reicher  Anzahl  sein  Grab  fand,  ist  es  Herrn  Kriegsrath  Kvpkf  ge- 
lungen, die  linke  Oberkiefer-Hälfte  von  einem  andern  nicht  weniger  merk- 
würdigen Saurier  aufzufinden.  Auf  die  vollständig  überlieferte  Kiefer-Länge 
von  0,238  kommen  13  nur  durch  geringe  Zwischenräume  getrennte  Alve- 
olen mit  längs-ovaler  Mundung,  von  denen  die  erste  klein  ist,  die  zweite  bis 
fünfte  die  grössten  sind,  und  die  übrigen  um  so  kleiner  sich  darstellen,  je 
weiter  hinten  sie  auftreten.  Der  Alveolar-Rand  des  Kiefers  läuft  fast  horizon- 


•   lieptilieu  au»  dem  lithographische  Schiefer  etc.,  S.  116,  Tf.   11,  Fg.  6-8. 
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tat:  an  der  Innenseite  ist  er  höher,  d.  h.  hier  hängt  der  Kiefer,  iu  natür- 
licher Lage  gedacht,  weiter  herunter  ols  aussen,  wo  er  in  der  ungefähren 
Mice  je  einer  Alveole  einen  Einschnitt  oder  Schlitz  zeigt,  der  um  so  deut- 
fidier  sich  zu  erkennen  gibt,  je  starker  die  Alveole  ist    Ebenfalls  aussen 
mundet  in  einer  gewissen  Höhe  über  je  einer  Alveole  zum  Durchgang  von 
Jfervenfiden  ein  Loch,  welches  so  geräumig  ist.  dass  man  durch  dasselbe 
hindurch  die  Fortsetzung  des  Zahnes  oder  den  Ersatzzahn  ,  bisweilen  auch 
beide  zugleich  erblickt.    An  der  Innenseite  ist  der  Kiefer  aufgebrochen,  wo- 
durch man  Aufschluss  über  die  Lage  der  Zähne  im  Kiefer  erhält.    Die  dünn 
geschmelzten  Zahne  sind  flach  konisch,  schwach  hinterwärts  gekrümmt  und  mit 
scharfen  gelähnelten  diametralen  Kanten  versehen.    Sie  stecken  mit  langen 
licht  stärker  werdenden  Wurzeln  in  deutlich  getrennten  Alveolen,  und  der 
Ersatzzahn  befindet  sich  an  der  Aussenscitc  des  alten  Zahnes,  von  dem  er 
erst  aufgenommen  wird,  wenn  er  fast  völlig  entwickelt  ist.    Ein  ungefähr 
45"  hinterwärts  ansteigender  Fortsatz,  dessen  stumpf-winkelig  ausgeschnittenes 
biete  res  Ende  znr  Aufnahme  des  Vorderstirnbeines  bestimmt  gewesen  seyn 
wird,  trennte  die  Nasen-Öffnung,  von  der  Augenhöhle,  deren  vorderer  Winkel 
•er  Gegend  der  hintern  Hälfte  der  vierten  Alveole  des  Oberkiefers  entspricht. 
Diese  Anordnung  des  Oberkiefers  erinnert  unter  den  lebenden  Laccrten  an 
Stellionen  und  zwar  an  Uromastix  oder  die  Schleuderschwänze.  Auch 
«k  Karze  des  Kiefers  und  die  stumpfere  Form  der  Gesichs-Theile  würde  den 
SteHwmen  angemessen  seyn,  was  indessen  nicht  ausschliesst,  dass  der  nicht 
üerlieferte  hintere  Theil  des  Kopfes  nach  einem  andern  Typus  gebildet  war.- 
Der  sehr  flache  Oberkiefer  war  nach  innen  oder  auf  der  Gaumen-Seite  nicht 
horizontal  ausgedehnt,  und  es  ist  daher  auch  anzunehmen,  dass  die  auf  diese 
Gegend  kommende  grössere  vordere  paarige  öffnnng  an  der  Unterseite  des 
Schädels,  welche  im  Lacerten-Schädel  die  hintere  Nasen-Öffnung  darstellt, 
gross  und  bis  gegen  den  Alveolar-Rand  hin  ausgedehnt  war,  was  zugleich 
an  I«uana  erinnern  würde,  während  in  andern  Lacerten,  z.  B.  den  Moni- 
toren, diese  Öffnung  wegen  der  Platten-förmigen  Ausdehnung  des  Oberkiefers 
nach  innen  weiter  entfernt  liegt,  und  in  Krokodil  diese  Gegend  der  Gaumen- 
Seile  durch  Vereinigung  der  beiden  Oberkiefer-Beine  völlig  knöchern  ge- 
schlossen erscheint.    Während,  wie  erwähnt,  der  Oberkiefer  zu  den  Stellio- 
aen  hinneigt,  besteht  die  grüsste  Verschiedenheit  in  den  Zähnen,  die  in  den 
Stelltonen  bekanntlich  mit  dem  Kiefer-Rande  so  fest  verbunden  sind,  dass 
dieser  wie  gezähnelt  oder  Snge-förmig  eingeschnitten  aussieht.    In  den  Zäh- 
nen des  fossilen  Thieres,  das  ungefähr  zwanzig-mal  die  Stellionen  an  Grösse 
obertrifft,  liegt  mehr  Ähnlichkeit  mit  Monitor,  der  schon  wegen  seines  länge- 
ren Gesichts-Theiles  in  der  Form  des  Oberkiefers  auffallend  abweicht;  auch 
beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit  nur  auf  die  allgemeine  Form  der  Zähne :  die 
Verbindung  der  Zähne   mit  dem  Kiefer  so  wie  das  Ersetzen  der  Zähne  ist 
ia  beiden  Thieren  sehr  verschieden  und  entspricht  im  fossilen  mehr  dem 
Krokodil,  das  doch  sonst  gar  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.    Wir  haben 
also  auch  hier  wieder  ein  schönes  Beispiel  von  dem  den  älteren  Sauriern 
zastehenden  Gemenge  von  Charakteren,  deren  jeder  für  sich  in  den  leben- 
den Sauriern  von  typischem  Warthe  ist. 
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Unter  den  Fossilen  Sauriern  kommt  zunächst  Megalosaurus  in  Betracht, 
der  mit  Sicherheit  aus  der  Zeit  vor  Entstehung  des  Lias  nicht  gekannt  ist; 
OiBKsTEDrs  Megalosaurus  cloacinus  aus  der  oberen  Grenz-Brcccie  beruht  auf 
vereinzelten  Zähnen,  welche  nicht  geeignet  sind,  sicheren  Aufschlus«  über 
das  Genus  zu  geben.  Von  dem  wirklichen  Megalosaurus  liegen,  ausser  ver- 
einzelten Zähnen,  Stücke  vom  Zahn-Beine  vor,  wonach  der  Unterkiefer  eine 
viel  längere  Form  und  auf  eine  Länge  von  1'  4"  wenigstens  15—16  gleich- 
grosse  Alveolen  besass,  ohne  dabei  vollständig  zu  seyn,  während  der  nur 
ungefähr  halb  so  lange  vollständige  fossile  Oberkiefer  von  Stuttgart  nicht 
mehr  als  13  Alveolen  zählt,  die  hinterwärts  immer  kleiner  werden.  Die 
Zähne  beider  Thicrc  besitzen  unverkennbare  Ähnlichkeit,  wiewohl  in  Mega- 
losaurus die  vordere  Kante  im  Ganzen  stumpfer  zu  seyn  scheint.  C». vier, 
Bi ck lano  und  Owen  geben  übereinstimmend  an,  dass  die  Ausscnwand  des 
Unterkiefers  um  einen  Zoll  höher  sey  als  die  Innenwand-,  im  Oberkiefer  von 
Stuttgart  besteht  ein  umgekehrtes  Verhältnis*.  Auch  gehe  in  Megalosaurus 
vom  Innenrande  eine  Reihe  dreieckiger  Platten  aus  und  von  deren  Mitte 
eine  knöcherne  Leiste  zur  Aussenwand,  wodurch  eine  Art  von  Alveolen  für 
die  entwickelten  Zähne  entstehe.  Von  einer  solchen  Vorrichtung  wird  im 
Oberkiefer  von  Stuttgart  nichts  wahrgenommen,  hier  bestehen  deutlicher 
umschlossene  Alveolen.  In  Megalosaurus  liegen  die  Keimzähne  denen  der 
Säugethierc  ähnlich  in  der  Masse  des  Kiefer-Knochens  und  treten  innerhalb  der 
allen  Zähne,  von  denen  sie  nicht  aufgenommen  werden,  aus  dem  Kiefer  ■ 
hervor;  während  hierin  das  Thier,  von  dem  der  fossile  Oberkiefer  herrührt, 
offenbar  mehr  dem  Krokodil  geglichen  hat;  was  Alles  eine  Vereinigung  des- 
selben mit  Megalosaurus  ausschlicsst.  Der  von  Bathygnathus  aus  einem 
Sandsteine  der  Prin%-l£dwara"s-lMel  vorliegende  Unterkiefer  fällt  vorn 
konvex  ab  und  ist  viel  kürzer;  auf  eine  Länge  von  nur  zwei  Dritteln  von 
der  des  jetzt  untersuchten  Oberkiefers  mit  13  Alveolen  kommen  12  Zähne, 
die  wohl  allgemeine  Form-Ähnlichkeit  besitzen,  aber  weniger  flach,  aussen 
mehr  und  innen  weniger  konvex  sind  und  in  der  hinteren  Strecke  gleich- 
förmigere Grösse  zeigen.  Die  Zahne  von  Clepsysaurus  aus  einem  ähnlichen 
Sandstein  Pennsißranien»  sind  noch  weniger  flach,  dabei  schlanker  und 
nur  an  der  hinteren  Kante  gezahnelt.  Noch  mehr  weichen  die  unter  Palaco- 
saurus  und  Thecodontosaurus  aus  dem  triasischen  Dolomit-Konglomerate  bei 
Bristol  begriffenen  Zähne  ab;  die  Zähne  von  Cladyodon  aus  dem  Sandsteine 
von  Warwiek  und  Leamington  sind  kleiner  und  an  der  Basis  eingezogen; 
nnd  an  den  unter  Zanclodon  aus  der  Lettenkohlc  von  Gaildorf  begriffenen 
Zähnen  ist  die  vordere  Kante  stumpfer  und  die  hintere  nicht  immer  gezahnelt. 
Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  unter  Cladyodon  und  Zanclodon 
begriffenen  Reste  mit  Labyrinthodonten  vorkommen,  die  ich  aus  dem  Stuben- 
Sandsteine  nicht  mehr  kenne.  Mit  wie  wenig  Sicherheit  sich  aus  solchen  flach- 
konischen Zähnen  mit  diametralen  gezühnelicn  Kanten  auf  das  Genus  schliessen 
lasse,  ergibt  sich  an  dem  unter  Drepanodon  oder  Maehaerodus  begriffenen 
erloschenen  Katzen -artigen  Thiere,  dessen  oberen  Eckzähne  an  die  des 
Megalosaurus  erinnern.  Es  ist  daher  von  grossem  Gewinn  für.  die  Ermit- 
telung des  Geschöpfes,  zu  den  flachen  Zähnen  aus  dem  Stuben-Sandstein 


Digitized  by  Google 


71 

von  Stuttgart  auch  den  Oberkiefer  zu  besitzen,  der  wesentlich  zu  der 
taerxeogung  beitrug,  dass  die  Versteinerung  von  einem  eigenen  Reptil 
herrührt,  dem  ich  den  Namen  Teratosaurus,  der  Species  die  Benennung 
T.  Saevtcus  beigelegt  habe. 

Die  Nahe,  in  welcher  Teratosaurus  zu  Megalosanrus  gestanden  zu  haben 
scheint,  lässt  vermutben ,  dass  erstes  Thier  ebenfalls  ein  Pachypode  war. 
Von  seinem  Zeitgenossen  Belodon  lässl  sich  Diess  nicht  behaupten;  auch 
▼errathen  die  meisten  aus  dein  Stuben-Sandsteine  vorliegenden  Knochen 
keine  Pachypoden.  Dagegen  hat  Plikmuceb  aus  dein  über  diesem  grob- 
körnigen Keuper-Sandstein  liegenden  mächtigen  rolhen  Keuper-Mcrgel  Über 
rest<*  von  zwei  Skeleten'  eines  riesenmassigen  Pachypoden  beschrieben  und 
mit  Belodon  verwechselt,  von  denen  es  möglich  wäre,  dass  sie  zu  Terato- 
saurus gehörten,  dessen  Kreutzbein  alsdann  nur  aus  zwei  verwachsenen  und 
etwa  noch  einem  freien  Wirbel  bestand,  während  das  Kreulzbein  des  Megalo- 
saurus  aus  fünf  verwachsenen  Wirbeln  zusammengesetzt  ist,  was  die  Tren- 
raag  beider  Thiere  anch  von  dieser  Seite  her  rechtfertigen  würde.  Von 
beiden  Thieren  liegen  mehrere  Kreutzbeine  von  solcher  Zusammensetzung 
vor  Das  Kreutzbein  des  Plateosauros,  dessen  Zähne  nicht  bekannt  sind, 
rathielt  nicht  unter  drei  verwachsene  Wirbel.  Den  Oberkiefer  von  Terato- 
«oms  werde  ich  in  meiner  Monographie  der  Reptilien  aus  dem  Sluben- 
W  stein  des  oberen  Keupers,  von  Abbildungen  begleitet,  noch  genauer 

Sehr  erwünscht  kam  mir  die  Miltheilung  des  Herrn  Dr.  Krantz  von 
Saurier- Resten  aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bernburg,  durch  die  ich 
awiae  Angaben  über  Trema  to  sau  rus  Bronni,  Cnpitosaurus  nasutus 
and  C.  fronto  bestätigt  sah.  Zwar  befand  »ich  von  C.  fronto  kein  Schädel 
darunter,  wohl  aber  vier  Schädel  von  C.  nasutus,  von  denen  selbst  die, 
welche  in  Grösse  mit  C.  fronto  übereinstimmen,  von  letztem  auf  dieselbe 
Weise  abwichen,  wie  die  grösseren  Schädel. 

In  seiner  Schrift:  „Epochen  der  Natur"  S.  110  macht  Quekstbdt  an  meinen 
Untersuchungen  über  den  Arche  gosaurus  einige  Ausstellungen,  welche 
meinen  Beobachtungen  so  sehr  zuwiderlaufen,  dass  ich  nicht  umhin  kann, 
dieselben  zur  Sprache  zu  bringen.  Zunächst  sagte  er,  ich  glaubte  sogar 
beweisen  zu  können,  dass  diese  Thiere  keine  verknöcherte  Wirbel-Körper 
gehabt  hätten.  Diess  sey  aber  nicht  der  Fall.  Grössere  Individuen  hätten 
sogar  kräftige  Wirbel-Körper.  Zur  Erläuterung  wird  von  einem  solchen 
Wirbel  ein  Holzschnitt  beigefügt,  woraus  ich  ersehe,  dass  die  Individuen, 
welche  Qctwistedts  Angabc  zu  Grunde  liegen,  die  Grösse  der  von  mir 
untersuchten  und  veröffentlichten  nicht  erreichen,  und  selbst  an  diesen  habe 
ich  keine  Spur  von  einem  knöchernen  Wirbel-Körper  aufgefunden.  Es  sind 
daher  nor  zwei  Fälle  denkbar,  entweder  rührt  das  Stück,  worauf  Quhnstbots 
Angabe  beruht,  gar  nicht  von  einem  Archegosaurus  her,  oder  es  ist  eine 
Täuschung  untergelaufen,  wie  ich  deren  mehre  bei  Archegosaurus,  namentlich 
auch  in  Betreff  der  Annahme  eines  knöchernen  Wirbel-Körpers,  .nachge- 
wiesen habe.  Wie  leicht  man  Gefahr  läuft  sich  zu  täuschen ,  wenn  man 
nur  anf  wenige  Exemplare  beschränkt  ist,  hat  Qubmstbdt  bereits  erfahren, 
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indem  er  den  Kehlbrust- Platten  ihre  Stelle  auf  dem  Rücken  oder  im  Nacken 
de«  Thieres  anwies.  Von  einer  Schübe  I-förmigen  Erweiterung  des  oberen 
Endes  des  Stachel-Fortsatzes,  die  wie  ein  Schild  in  der  Rücken-Linie  liege, 
habe  ich  nichts  wahrgenommen;  wohl  aber  Tand  ich,  dass  dieser  Fortsatz 
wie  aus  meinen  Abbildungen  ersichtlich  seyn  wird,  sich  selbst  an  unmittelbar9 
aufeinander  folgenden  Bogen  nicht  immer  gleich  bleibt  und  am  oberen  Ende 
sich  auch  nach  aussen  verstärken  kann,  eine  Erscheinung,  die  an  Stachel- 
Fortsitzen  sehr  verschiedener  Thiere  vorkommt.  Ein  anderer  Punkt  ist  der 
Hinterhaupts- Fortsatz,  von  welchem  Quwstbot  nicht  bezweifelt,  dass  er,  wie 
bei  späteren  Labyrinthodonten,  doppelt  war.  Ein  Nachweis  hierüber  wird  aber 
nicht  geliefert.  Ich  habe  nunmehr  über  300  Exemplare  von  Archegosaurus 
untersucht  und  an  keinem  einen  knöchernen  Fortsatz  gefunden,  und  habe 
daher  wohl  allen  Grund  anzunehmen,  dass  in  Archegosaurus  überhaupt  kein 
knöcherner  Fortsatz  der  Art  bestand.  Der  dritte  Punkt  betrifft  den  eigen- 
thümlichen,  an  der  Bauch-Seite  bis  vor  das  Becken  ziehenden  Hautknochen- 
oder Schuppen-Panzer.  Qubkstbdt  sagt  darüber :  „Längs  der  Bauch-Seite  zieht 
sich  eine  Horn-Decke  fort,  die  man  für  längliche  Schuppen  halt,  die  aber 
ebenfalls  ganz  kräftigen  Schildern  angehören,  deren  Umriss  mit  einander 
verschwommen.  Das  schuppige  Ansehen  der  Bauch-Schilder  kommt  lediglich 
daher,  dass  sie  sich  vom  Stein  nicht  leicht  ablösen,  sondern  in  der  Mitte 
spalten:  man  sieht  das  Gefüge  der  Diploa".  Wenn  ich  diese  Steile  recht 
verstehe,  so  besagt  sie,  dass  der  Archegosaurus,  abgesehen  von  den  Kehl- 
brust-Platten,  längs  der  Bauch-Seite  eine  Horn-Decke  mit  kräftigen  in  ihren 
Umrissen  mit  einander  verschwommenen  Schildern  besitze,  welche  beim 
Spalten  des  Gesteins  aufbrechen  und  in  diesem  Zustande  ein  schuppiges 
Ansehen  darbieten.  Hierauf  kann  ich  erwidern,  dass  ich  an  den  vielen 
von  mir  untersuchten  Eiemplaren  jeden  Alters  weder  eine  Horn-Decke  noch 
kräftige  Schilder  vorgefunden  habe,  wohl  aber  einen  aus  Schnüren  von 
kleineren  Schuppen  zusammengesetzten  Bauch-Panzer,  der  in  dieser  Form  um 
so  gewisser  bestanden  hat,  als  ich  nicht  nur  die  Schuppen  vereinzelt  und 
in  ihrem  Zusammenhange  nachgewiesen,  sondern  auch  gezeigt  habe,  dass 
die  Richtung  der  Schnfire  durch  äussere  Einwirkung  Störungen  ausgesetzt 
war,  worüber  meine  Abbildungen  genügenden  Aufschluss  geben  werden.  So- 
nach sind  Qubkstbot's  Ausstellungen  gänzlich  ungegründet  und  daher  auch  nicht 
geeignet,  meine  Beobachtungen  über  den  Archegosaurus  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Meine  Untersuchungen  über  fossile  Eier  haben  mieh  auch  den  soge- 
nannten fossilen  Schlangen-Eiern,  welche  reichlich  im  Litorinellen-Kalke  des 
Bieberer  Berges  bei  Odenbach  angetroffen  werden,  zugeführt.  Ich  habe 
über  300  Stücke  untersucht.  Von  Schlangen  rühren  sie  sicherlich  nicht  her ; 
ich  glaube  gar  nicht,  dass  es  Eier  sind,  so  sehr  sie  auch  denen  von  Bulimus 
ähnlich  sehen,  wie  Witts  mit  Recht  bemerkt.  Ich  halte  sie  vielmehr  für 
eine  ins  Gebiet  der  Concretionen  gehörende  immerhin  merkwürdige  Er- 
scheinung, die  auf  dem  Bestreben  eines  Minerals,  im  vorliegenden  Falle  des 
Kalkspathes,  sich  krystallisirt  auszuscheiden,  beruht.  Diese  Körper  scheinen 
den  Imatra-Steinen ,  den  Mariekor-  und  den  Lauka-Steinen  verwandt  und  zu 
den  sogenannten  Morpholithen  oder  Krystalloiden  zu  gehören,  mit  welchen 
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Brnrnnnngen  die  Erscheinung  freilich  nicht  erklärt  ist.    Diese  sogenannten 
Scbbngen-Eier  Anden  sich  noch  an  anderen  Stellen  im  Litorinellen-Kalke 
unteres  Tertiär-Beckens,  auf  das  sie  nicht  beschränkt  sind,  wie  daraus 
hervorgeht,,  dass  sie  auch  im  London-Thon  Englands  gefunden  werden,  und 
«wir  von  derselben  Grösse,  sowie  grösser  und  kleiner.  Unter  diesen  Körpern 
ans  der  Gegend  von  O/fenkach  zeichnen  sich  einige  dadurch  aus,  dass  sie 
mit  einer  Fläche  versehen   sind,  welche  sich  nur  der  Fläche  eines  Kry- 
stalls  vergleichen  lässt  und  die  verschiedenste  Lage  einnehmen  kann  von 
parallel    zur  Längenaxe  des  ovalen  Körpers   bis  zur  Lage,  wo  sie  recht- 
winkelig zur  Axe  sich  befindet  und  der  Körper  an  dem  einen  Ende  abge- 
stauopft  erscheint.    Dann  auch  tritt  diese  Fläche  abgesehen  von  der  Lage, 
die  sie   einnimmt,  in  verschiedener  Ausdehnung   auf.    In  der  Palaeonto- 
craphicia  werde  ich  unter  Beifügung  von  Abbildung  weitere  Mittheilung  machen. 

£tALo*Ts°  Untersuchungen  an  vollständigeren  Exemplaren  zeigen  nun- 
mehr, wie  sehr  ich  Recht  hatte,  Glyphea  ventrosa  von  den  Glypheen 
m  trennen  and  damit  ein  eigenes  Genus  Klytia  oder  Clytia  zu  eröffnen,  in 
das  ich  auch  die  Glyphea  Mandelsloh*!  brachte.    Ausser  den  Abweichungen 
10  dem  mir  allein  zugänglich  gewesenen   Cephalothorax  stellt  sich  jetzt 
bereu?,  dass  die  Füsse  des  ersten  Paares  in  Glyphea  nur  mit  einem  Haken- 
oier  Ifagel-förmigcn  End-Gliede,  in  Clytia  dagegen  mit  einer  wirklichen 
atfsr  ziemlich  langen  Schccre  versehen  waren.    &talo*  glaubt,  dass  meine 
Ctaiamit  Bolina  Munster  C9  zusammenfalle,  und  schliesst  Diess  hauptsäch- 
lich ans  der  Ähnlichkeit  der  Scheere,  woraus  indess  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit auf  das  Genus  sich  schliefen  lässt.    Cephalothorax  und  Abdomen  von 
Bolina  sind  nach  Mostkrs  Angaben  und  Abbildungen  von  Clytia  auffallend 
verschieden     Mit  Bolina  vereinigt  Etalon  ferner  die  von  Münster  'S.  15) 
onter  Glyphea  begriffenen  Formen  aus  dem  lithographischen  Schiefer,  die 
ich  von  letztem  Genus  getrennt  und  unter  Eryma  begriffen  habe.  Wie  sehr 
ich  Recht  hatte,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Glypheen  keine  Scheeren  besitzen, 
welche  dagegen  Eryma  zustehen.  Dass  Eryma  und  Bolina  verschiedene  Gattungen 
darstellen,  erhalte  ich  durch  Herrn  Professor  A.  Oppkl  bestätigt,  von  dem 
wir  ober  fossile  Krebse  eine  grössere  Arbeit  zu  erwarten  haben.   Der  Name 
Bolina  wird  indess  in  dieser  Anwendung  keinesfalls  bleiben  können,  da 
derselbe  bereits  im  Jahr  1833,  sechs  Jahre  vor  Münster,  durch  Mertens  an 
ein  Acalephen- Genus  vergeben  wurde.    Eryma  gehört  auch  nicht  zu  Clytia. 
Auf  diese  Verwechselungen  bei  £talor  glaube  ich  auch  aus  dem  Grund 
aufmerksam  machen  zu  sollen,  damit  sie  sich  nicht  in  Handbüchern  über 
Paläontologie   festsetzen.    Etalos  (S.  187;  meint,  Taf.  3,  Fig.  18  meinea 
Werkes  über  neue  Gattungen  fossiler  Krebse  (1840)  stelle  eine  künstliche  Ver- 
einigung von  verschiedenen  Fuss-Gliedern  dar.    Wäre  Diess  der  Fall,  so 
würde  ich  es  gesagt  haben.    Dagegen  werden  mehre  der  von  £talor  ge- 
sehenen Abbildungen  Zusammenstellungen  seyn,  was  ich  aus  der  Vollstän- 
digkeit der  Exemplare  und  der  regelmässigen  Lage  ihrer  Theile  schliesse. 

  Herm.  v.  Meyer. 

•    Bull,  tot.  gtol.  dt  Fronet.,  ».  XVI,  19S8,  p.  169. 
*•   B«itr.  II,  8.  23. 
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A.    Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralcliemie. 

A.  Rbum  :  über  einige  Böhmische  Mineralien  und  Hüllen- 
Produkte  (Lotos,  1860,  Mär/,  X.  41—44).  I.  Srhou  lange  bekannt  siod 
die  Pseudomorphoscn  einer  Substanz,  die  bald  Nakrit,  bald  Stratil  genannt 
wird,  nach  Karpbülith  von  Schiaggentcald  in  Böhmen.  An  einem  vor  Kurzem 
erhaltenen  ausgezeichneten  Handstück  derselben  bildet  das  Mineral  einen 
1 — 2"'  dicken  t'berzug  auf  Gncisscn  und  zeigt  die  bekannte  Stern-förmig 
fasrige  Struktur  des  Karpholilhes.  Die  Zwischenräume  der  einzelnen  Fasern 
sind  hin  und  wieder  durch  klein-kömigen  dunkel  Viol-blauen  Fluorit  ausge- 
füllt; ja  einzelne  Partikeln  des  letzten  finden  sich  auch  mitten  in  der  frag- 
lichen Mineral -Substanz  eingewachsen.  Dieselbe  ist  theils  Schnee -weiss, 
thcils  gelblich  gefärbt,  fühlt  sich  gleich  dem  Talke  fettig  an  und  erscheint 
schon  dem  freien,  noch  deutlicher  aber  dem  bewaffneten  Auge  aus  feinen 
Schuppen  zusammengesetzt,  welche  wieder  zu  radial  aus  einander  laufenden 
Strahlen  an  einander  gereiht  sind.  Sic  ist  wenig  härter  als  Talk,  besitzt  in 
einzelnen  Blättchen  schwachen  PermuttcrGlanz  und  gibt  im  Kolben  erhitzt 
viel  Wasser.  Vor  dem  Löthrohre  ist  sie  unschmelzbar  und  wird  durch  Ko- 
balt-Solution  intensiv  blau  gefärbt.  Von  Salzsäure  ward  sie  zersetzt  und  gab 
bei  vorgenommener  qualitativer  Untersuchung  neben  dem  Wasser  noch  Kiesel- 
erde und  Thonerde  als  Hauptbestandteile,  nebst  geringen  Mengen  von  Kalk- 
erde und  Eisenoxyd,  welches  ohne  Zweifel  die  schwache  gelbliche  Färbung 
bedingt.  Nach  diesen  Resultaten  muss  das  Mineral  offenbar  dem  Nakrit 
(Pholerit)  beigezählt  werden.  Dass  aber  eine  Pseudomorphose  nach  Karpho- 
lith  vorliege,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor,  dass  bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  feine  gelbliche  Nadeln  ungelöst  zurückblieben,  welche  deutlich  als 
noch  unveränderte  Thcilchen  von  Karpholith  erkannt  wurden.  Die  Erklärung 
einer  chemischen  Umbildung  des  Karpholilhes  in  Pholerit  unterliegt  übrigens 
bei  der  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  keiner  Schwierigkeit. 

Ebenfalls  schon  lange  bekannt  sind  von  Schlaggenwald  Umbildungs- 
Produkte  von  Topas.  Sie  wurden  bisher  als  Pseudomorphosen  von  Speck- 
stein nach  Topas  beschrieben.  Sie  sitzen  nebst  frischen  glänzenden  Kry- 
stallen  bräunlich-schwarzen  Zionstcins  auf  einer  fein-körnigen  Quarz-Masse. 
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Sie  rrrrichen  zum  Theile  eine  Grösse  von  6"'  und  lassen  die  Flüchen  von 
P  .  Pr  -4-  2  und  (  P '  +  QC  )*  trkennen.  Die  Masse,  aus  der  sie  bestehen,  ist 
bräunlich -gelb,  an  den  Kanten  vollkommen  dicht,  durchscheinend,  fettig 
gläniend.  weich,  schneidbar  und  fühlt  sich  Seifen-artig  an.  Vor  dem  Löth- 
rohre  im  Kolben  erhitzt  gibt  sie  Wasser,  mit  Phosphorsalz  zusammenge- 
schmolzen ein  durch  Eisen  sehwach  gefärbtes  Glas  und  ein  Kiesel-Skelett 
oad  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobalt-Solulion  befeuchtet  und  erhitzt  nimmt  sie 
eine  schöne  blaue  Farbe  »n  ;  die  vorgenommene  qualitative  Untersuchung 
wies  Kieselerde,  Thonerde,  Wasser  nebst  etwas  Eisenoxyd  nach,  aber  keine 
Talkerde.  Die  Substanz  kann  daher  trotz  der  grossen  Äussern  Ähnlichkeit 
kein  Stratit  seyn ,  muss  vielmehr  für  eine  Kaolin-artige  Hasse  angesehen 
werden 

Einige  Topas  -  Krystallc  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  die  be- 
schriebene Substanz  umgewandelt ;  andere  bestehen  nur  zum  Theilc  daraus. 
Bei  anderen  endlich  nimmt  man  äusserlich  ebenfalls  nur  die  Kaolin-Substanz 
wahr,  aber  im  Innern  findet  bei  genauerer  Untersuchung  noch  zahlreiche 
Partikeln  theils  ganz  frischen  Wasser-klaren,  theils  malten  und  nur  durch- 
scheinenden weissen  bröckligen  Topases,  deren  Hörte  schon  bedeutend  abge- 
nommen hat,  eingestreut. 

Auch  die  körnige  Quarz-Masse,  auf  welcher  die  pseudomorphosen  Kry- 
stallc aufritzen  und  in  welche  sie  theilweise  eingesenkt  sind,  ist  in  derselben 
Umwandlung,  wie  die  Kryslalle ,  begriffen.  Einzelne  Krystallc  sind  schon 
vollkommen  in  Steinmark  umgebildet,  an  andern  Stellen  bildet  dieses  gleich- 
sam das  reichliche  Bindemittel  der  kleinen  Quarz- Körner.  Vollkommen 
frisch  und  unverfindert  trifft  man  sie  nirgends  mehr  an.  f 

II.  Unter  den  bei  llermuntuieifen  gewonnenen  Rohofcn -Produkten  er- 
regte der  Kupfer-  und  B  n  u  t  k  u  p  f  e  r-  K  i  e  s  wegen  seiner  Seltenheit  des 
Vf. 's  Aufmerksamkeit.  IImsmamn  war  der  erste,  welcher  krystallisirten 
Kupferkies  als  Rost  Produkt  eines  Gemenges  von  Schwefel-  und  Kupfer-Kies 
von  Frau  -  Maria -Saigerhülte  bei  Goslar  erwähnte.  Bei  llermannteifen 
wurde  derselbe  im  Ofenbmche  auf  der  Sohle  eines  Rohofens  angetroffen. 

Die  verschmolzene  Beschickung  bestand  aus: 
erdigen  Malachit  und  Kupferlasur  führenden   bituminösen  Mergel- 

schiefern  des  Rothliegenden  von  1,75  Proz.  Kupfer-Gehalt  .  .  75  Ztr. 
einem  Gemenge  von  Kupferkies  und  Schwefelkies  von  3—20  Proz. 

Kupfer-Gehalt,  theils  als  Muferz,  theils  als  Schwefelkies-reicher 

Schlich  25  Ztr. 

einem  Zuschlag  von  kohlensaurem  Kalk  und  Kalk-reichem  Mergel- 
schiefer,  etwa  25  Ztr. 

Die  verwendeten  Koaks  waren  sehr  Schwefel-reich. 

Der  Kupferkies  und  Buntkupferkies  bilden  theils  dünne  oder  bis  2" 
dicke  Schnüre  und  Adern  in  einem  gebrannten  oder  gefritteten  rothlich- 
gelben  thonig-kieseligen  Gesteine,  theils  liegen  sie  in  grösseren  oder  kleineren 
onregelmässigen  Nestern  darin  eingebettet,  theils  treten  sie  in  einzelnen  oder 
zusammenhängenden  Parthien  in  Streifen  einer  schweren  schwarzen  Schlacke 
auf,  welche  das  oben  genannte  Gestein  durchziehen.    Der  Kupferkies  ist 
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derb  und  wird  von  zahlreichen  theib  rundlichen,  theib  sehr  unregelmäßigen 
Höhlungen  durchzogen,  welche  demselben  ein  verschlackte»  Aussehen  erthei- 
len.  Einzelne  Parthicn  zeigen  so  zahlreiche  kleine  Hohlräume,  dass  sie  da- 
durch schwammig  erscheinen.  Die  Höhlungen  sind  mit  einem  bräunlich- 
oder  bläulich-schwarzen  pulverigen  Überzüge  aus  Kupfer-  und  Eisen-Oxyd 
bekleidet.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kupferkies  auch  schön  Stahl  blau  oder 
Bronce-farbig  und  seltener  bunt  angelaufen;  im  Innern  dagegen  erscheint  er 
sehr  frisch,  lebhaft  mettallisch  glänzend,  Messing  gelb.  Einzelne  der  gTössern 
unregelmässigen  Hohlräume  sind  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  Stahl- blau  an- 
gelaufener Krystalle  überzogen,  welche  bei  starker  Vergrösserung  sich  als 

eine  Kombination  der  beiden  Sphenoeder  (±-L   und  and  nicht  sel- 

ten auch  als  Zwillinge  dieser  Kombination  (nach  einer  Fläche  von  P)  xu 
erkennen  geben. 

Der  Buntkupferkies  ist  ebenfalls  derb,  stets  Stahl-blau  angelaufen,  auf 
frischem  Bruche  braun-farbig  ins  Kuper-Rothe  ziehend.  Eine  Krystall-Bildung 
konnte  R.  daran  nicht  wahrnehmen.  Er  ist  in  kleinern  und  grössern  Parthien 
mit  dem  Kupferkiese  stets  unregelmässig  verwachsen.  Beide  Kiese  sind  hin 
und  wieder  von  zylindrischen  Uöhlunuen  durchzogen,  welche,  nach  den  an- 
hangenden Resten  zu  urtheilen,  von  Holzkohle  herrühren. 

III.  Neben  den  eben  beschriebenen  Hütten-Produkten  erhielt  R.  noch 
einige  Bruchstücke  von  Rohstein  (Kupferstein),  die  sich  durch  ihre  Krystall- 
Formen  auszeichnen.  Die  Krystalle  sind  1-1,3'"  lang  und  in  paraller  Rich- 
tung verwachsen.  Im  untern  Theile  stellen  sie  quadratische  Säulen  mit 
parallelen  Kanten  dar;  nach  oben  ziehen  sie  sich  allmählich  zur  pyramidalen 
Spitze  zusammen,  haben  daher  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  manchen 
Formen  des  Schwefelkieses  und  des  künstlichen  Salmiaks,  dürften  mithin 
wohl,  wie  diese,  verzerrte  oktaedrische  Formen  seyn,  wenn  sie  nicht  etwa, 
analog  den  Kupferkres-Kryslallen ,  dem  pyramidalen  Systeme  angehören.  Mit 
manchen  künstlichen  Salmiak-Formen  kommen  sie  aber  noch  in  einer  andern 
Beziehung  überein.  Ihre  Flächen  sind  nämlich  mit  horizontalen,  bis  0,8'" 
weit  vorragenden  schmalen  durch  eben  so  schmale  Furchen  geschiedenen 
Leisten  bedeckt,  aur  denen  sich  in  rechtwinkeliger  Richtung  nach  auf-  und 
ab-wärts  wieder  kleine  schmale  Fortsätze  erheben.  Die  horizontalen  Leisten 
setzen  oft  unmittelbar  in  jene  der  Nachbar-Krystalle  fort  und  verbinden  die- 
selben dadurch.  Die  ganze  Bildung  zeigt  übrigens  eine  sehr  grosse  Regel- 
mässigkeit und  ist  offenbar  nur  der  Anfang  der  bei  manchen  tessularen 
metallischen  Substanzen  so  häufigen  und  ausgezeichneten  rektangulär  ge- 
streckten Bildungen. 

Äusserlich  sind  die  Krystalle  mit  einer  schwarzen  Rinde  pulverigen 
Kupferoxydes,  Stellen-weise  auch  mit  Berg-grünem  erdigem  Malachit  über- 
zogen, welche  offenbar  als  spätere  Oxydations- Produkte  des  metallischen 
Kupfers  zu  betrachten  sind.  Auf  frischem  Bruche,  der  an  der  Luft  jedoch 
bald  matt  wird,  erscheint  die  Substanz  sehr  fein-körnig  und  licht  Kupfer-roth, 
ins  Braungelbe  ziehend.  Die  von  Herrn  Stolba,  Eleven  am  Prager  poly- 
technischen Institute,  vorgenommene  chemische  Untersuchung  wies  dann  nach : 
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Kupfer  38,0 

Eisen  32,0 

Schwefel  __J?>0 

100,0 

vw  auf  eine  dem  Kupferkiese  sehr  analoge  Zusammensetzung  hindeuten 
würde.  Es  kann  sehr  leicht  geschehen  seyn,  dass  in  Folge  des  nicht  voll- 
ständig entfernten  Überzuges  von  Kupferschwärze  der  Kupfer-Gehalt  etwas 
ca  gross  ausgefallen  ist. 


W.  Hum:  über  künstliche  Erzeugung  des  Borazites  (Monat- 
liche Berichte  d.  Berlin.  Akad.  1860,  466-  468).  Nachdem  viele  vergebliche 
Versuche  gemacht  worden,  den  Borazit  auf  nassem  Wege  darzustellen,  ge- 
lang dessen  Gewinnung  auf  trockenem  Wege  in  folgender  Weise. 

Eine  Mischung  von  Wasser-freiem  Chlor-Magnesium  mit  vielem  Chlor- 
Natrium  wird  in  einem  Platin-Tiegel  mit  Zusatz  von  Borsäure  und  Magnesia, 
beide  in  Wasser- freiem  Zustande,  in  einem  Windofen  heftig  geglüht,  dann  die  Masse 
Ungsam  erkalten  lassen,  mit  Wasser  ausgezogen  und  das  darin  nicht  lösliche 
Pnlrer  mit  kalter  konzentrirter  Salzsäure  einige  Tage  digerirt  Sollten  in  der- 
selben noch  Spuren  prismatischer  Krystallc  erkennbar  seyn,  so  giesst  man 
aochmals  frische  konzentrirte  Salzsäure  darauf  und  lüsst  sie  von  Neuem  einige 
Tajc  stehen.  Dann  wäscht  man  das  Pulver  auf  einem  Filtrum  mit  Wasser 
tjHkommen  aus. 

Der  in  dieser  Weise  dargestellte  Borazit  ist  ein  sandiges  Pulver,  das 
■«cht  nur  die  Krystall-Form  des  natürlichen,  sondern  auch  seine  Eigenschaften 
und  Zusammensetzung  besitzt.  Selbst  die  Pyroclektrizittit  desselben  ist  aufzu- 
weisen gelungen.  Neben  dem  Borazit  bildet  sich  noch  ein  prismatisch  kry- 
italluirender  Körper  aus  Borsäure  und  Magnesia  bestehend,  weichet!  jedoch 
rein  von  Borazit  zu  erhalten  nicht  möglich  war. 

Halt  man  den  Umstand,  dass  es  nicht  gelungen  den  Borazit  auf  nassem, 
leicht  aber  ihn  auf  trockenem  Wege  darzustellen,  mit  PotymVs  Beobachtung 
usammen,  dass  der  Borazit  an  der  Luft  sehr  langsam  in  Stassfurlit  über- 
geht, indem  er  Wasser  aufnimmt,  so  dürfte  wohl  in  Betreff  der  Bildung  des 
naturlichen  Borazites  die  Frage  aufgeworfen  werden  können,  ob  nicht  der 
Gjrps,  worin  man  ihn  eingelagert  findet,  natürlich  auf  nassem  Wege,  aber 
erst  nach  Bildung  des  Borazites  auf  feurigem  Wege,  entstanden  seyn  könne  ? 


J.  Nksslsr:  chemische  Untersuchungen  von  Torf  aus  ver- 
schiedenen Torf-Lagern  d e s  Badetuschen  L a n d e s  (Bad.  Landwirthsch 
Korrespondenz-Blatt  1860,  S.  142—143).  Von  den  nachfolgenden  17  che- 
aüchen  Untersuchungen  wurden  die  13  ersten  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Dr.  Pktehskn  im  chemischen  Laboratorium  des  Polytechnikums,  die  4  letzen 
»wi  Dr.  Nbsslkr  ausgeführt. 


Ahrbach  \m. 


6 


Digitized  by  Google 


8- 


S  •  •  5».  1.2.  ifS 

|.  •  j. ,  .£.  Sffi 

.  .  .  B.  .  .  o.  .  3» 

M  ™ 

Ä*    *    "    *    3  3 

 MM 

 i»  » 

 ii 



 3"  B 

r> 
3- 


1 


,    er.  v.       —  —fS 

©  31  e  :  »'ms     iß  »-  L-  —  •- 

*Wn  i  IC -Ii  ©  Q  X  —  C  -J 


3 
3. 


O 
3 


s 

3 
3 


?! 

o 
r 
3 

s 
S" 

3" 


•o  "3 
C  B 


p  -s» 

V>  Ii« 

3)  >. 


-  -Hl 


9  'i 

8  "3 


ar 


3 

i 


<►  -<  ä  a-  C<  u.  -i  <js  S>  sg« 


,  r.**?*.".1^  *■  c- © 3- <~ p 

2  OD  3.  «'«Ol  ^  S  J  -  C  ? 


-  -  r  _  _  ■  —  e  C»  3  »:  -  i^i-j 
3.  O  —  -l  i  -  O  -i  Xl  »w  Ol  -J  — 


s 
s 


■a    73  ta       —  — 
I  r* rf*c  - _»o © wr *» p 

?  -4  ••  -I  U         C   '-  i»  -I  i»  Li  U 

ObOX^fii  (JC  i0 


p  p  p  —  -  pi  *  p  —  ff  »a  {8 
ii-iiö'r.'uc  icw'q'cuw'-i 

 1  <1  —  C  y 


5 


M      OD      —  W 

|  p  p  ©  p  £  ;C«3  _*»  p  ©  p  p  — ■ 
o  -j  x  n,    ä  i  w  ©  ©  o>  w  — 


8 


i  —  *»  «H-rj  —  IC--  i»»i£ 


—  o  —  *»       —  <o-e'  i 

*  1(40  ' 


—  ^ii>-v<  ab-Jt  Sie») 


.19. 


©  ~  O  —  C*>  >-  --•  »-  ü  ■  r  X 

£-  s'rj  q  «Sä- 8 S 


s 
s 


oee— jS  —  —  —  ss 


woeewe»»*  —  pp  ppp  © 
»ViVaVr  ac ~~>  o  er  —  «-«ffi« 

BiV>M^ '  —  PiwxIttVWO 


Willaringen  ~ 


\fuggen- 
bronn 


Tkiergarten 
Dürrkeim. 


K'eegauer 
Ried  < 
Dürrkeim 


Stnekaeh  — 


Tiefenau 
Baden 


Mindettee  ~ 


Konttan» 


Dettingen  p 


Ru*»keim  H 


Xeiidorf  £ 


Saudorf  H 


c 

in 
0 

3 
3 

A 


e 

3 

n 


H 

o 

« 

o 
sr 

<9 
S 
I 

> 

« 

9 


—  1          3"          ™  ™ 

K  •  •  •  . 

3  |  ° 

gf  2 

1  3 
•    B          ft-         '  • 

.    —         3-.    •    .  . 

—  .    .    .  . 

I 
§ 

pp  —  p>' 
c     ^  y  ~ 

S4-A;Mra*««4«  r 

55 

i 
8 

—  SSo  -4  S 

Willaringen  ~ 

s 

I 
1 

U>      3  3  -i 

Muggen-  71 
bronn  fi 

1 
'S 

—  Ul 

•a  _  yp  ce 

—  äi  »*—  br 

—  V  Ü'  —  -J 

Thiergarten  ^ 
Dürr  keim 

s 

i 

/  -  <o  <»  — 

Kl  tegauer 

Ried  < 
Dürrkeim 

-4 

p      «i  ü-  p 

..           3  L- 

—  3>  3.  C 

Storkaek  — 

5 

! 

rC  ^  —  3  B 

Tiefenau  < 
baden  7" 

p 

55 

i 

p  3  p  S 

uAU4t* 

<3  ■  —  -4  9i 

MindeUt«  ~ 

18.85 

i 

•»  »».   4-  .-*-p 
-4  IwOtl»»! 
Ol  U>  X  -4!  IV" 

4— ■ 

Konstant  M 

fi 

S  i  —  SS     i»'  B 

Dettingen 

11,78 

51      IV»  4» 

J* !  JT*  i~  ?•  i6 

-     L-  —  S  «  4  -  1 

O  |  —  »J  47.  -J  ü« 

R\u*keim  -1 

1 ,,,, ' 

§ 

8 

yi  UM  u<b 
-  ~  7  ^  V 

Nendorf 

v> 
»o 

1 
1 

8audorf 

ii 

p  j p  -4  o»y 

Q  %0  <p  -i  i- 
o  -4  e  3i  -« 

obro    }  — 
-  Licht/  ,  < 

 Ie~ 

—4 

Bj 

iL  ö  pjB 

-     C     .  -     -  >- 

O  C  «ib< 

11  ntr*j  I  X 
Schicht!  < 

4» 

h 

iL  ^  pg 

obr«  )  |?  ä 

*» 

I' 

Ol    00    S  OD  | 

uutro   (  ^  ä 
Schicht)  3  ~ 

Digitized  by  Google 


83 


Nach  diesen  Analysen  zeichnen  sich  besonders  die  Torfe  von  Schluckst*, 
Wiüaringen,  Mnggenbronn,  Dettingen,  Staig  und  Hinter%arttn  durch  ihren 
groifn  Kohlenstoff-  und  geringen  Aschen-Gehalt  aus.  Sie  können  als  aus- 
zeichnete Torfe  betrachtet  werden. 

Zur  Verwendung  als  Dünger  würde  sich  besonder*  die  Torf-Asche  von 
Schluchsee  eignen;  sie  enthält  11%  Phosphorsäure  und  2"'0  Kali. 


C.  Möilsji  :  über  den  Arsen-Gehalt  der  Schwefelantimon- 
Erse  (Archiv  f.  Pharmazie  tS60,  Juli).  Da  man  sich  über  die  Reinheil 
verschiedener  Schwefelantimon-Erze  von  Arsenik ,  eine  zumal  für  Pharma- 
«olen  sehr  wichtige  Frage,  gestritten,  so  hat  C.  Müllbr  in  Arnsberg  neue 
Analysen  in  dieser  Hinsicht  unternommen  und  gefunden  in  Schwefcl-Anti- 
■OD  von: 


Uentrop . 

Liptau. 

It  Osenau. 

Luxemburg. 

Antimon  .  . 

70,02 

70,60 

76,69 

.  69,08 

Schwefel 

27,67 

.  27,00 

.  29,55 

.  28,32 

Eisenoxyd  . 

2,31 

1,48 

.  2,36 

2,04 

Schwefelarsen 

i  0,00 

0,92 

0,37 

0.59 

100,00 

100,00 

98,97 

100,03 

Nozmeratii :  Riesen-Mandel  aus  dem  Melaphyr  von  Kronweiler 
bei  Okerstein  (Niederrhein.  Gescllsch.  für  Naturk.  zu  Bonn,  1860,  Juli  4). 
Die  Handel  ist  aus  der  Gebirgsart  ausgeschält  und  wiegt  ungefähr  tausend 
Prond.  Sie  hat  3'  Länge,  2'  3"  Breite  und  ist  1'  9"  hoch.  In  der  äusseren 
Form  kann  man  dieselbe  eine  normale  Mandel  nennen;  sie  ist,  wie  solche 
M jodeln  gewöhnlich  sind,  etwas  in  die  Länge  gezogen,  unten  abgeflacht  und 
»  eioer  Seite  in  eine  Schärfe  auslaufend,  in  der  Gestalt  also  entsprechend 
eiaer  Gas-Blase,  welche  sich  in  einer  zähe-flüssigen  Substanz  langsam  fort- 
bewegt  hat.  Oben,  wo  die  Mandel  hohl,  ist  sie  aufgeschlagen,  und  es  zeigen 
(ich  darin  sehr  grosse  Kalkspalh-Skalcnoeder  von  etwas  violetter  Farbe. 
Der  bei  weitem  gTösste  Theil  der  Mandel  scheint  ganz  mit  derbem  Kalkspath 
erteilt  zu  seyn;  denn  wäre  die  Mandel  im  Innern  noch  theilweise  hohl,  so 
tonnte  sie  nicht  so  viel  wiegen. 


Derselbe:  Amalgam-Prachtstück  aus  dem  Landsberg  bei 
Moschel  (a.  a.  0.).  Stammt  von  einem  alten  Anbruch.  Die  Krystalle  haben 
war  »Ig  5'"  Grösse,  sind  sehr  regelmassig  platt-flächig  ausgebildet«  Rhom- 
ben-Dodekaeder mit  den  Hexaeder-Flächen  als  gerade  Abstumpfung  der  vier- 
teiligen Ecken  und  mit  den  Flächen  des  Leuaitoeders  als  gerade  Abstum- 
pfung der  Kanten.  In  demselben  Stück  kommt  eine  Druse  mit  gut  erkenn- 
baren Quecksilberhornerz- Krystallen  vor.  Es  sind  Zwillinge  von  quadra- 
tischen Oktaedern,  welche  die  Hauptaxe  gemeinschaftlich  haben,  und  ao  mit 
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einander  verbunden,  dass  die  Scheitclkanten  des  einen  Oktaeder»  in  die 
Flachen  des  andern  fallen. 


Jurnkof:  Analyse  des  Honigsteins  aus  der  K olil  en-Grube 
'beim  Dorfe  Malotrka  im  Kreise  Bogorodixk,  Gouvernement  Tula 
(ßutlet  Soc.  de  Natural,  de  Moscou ,  XXXII ,  547).  Auf  den  Klüften  der 
Kohle  fand  sich  das  Mineral  von  Stroh-gelber  Farbe  und  in  der  bekannten 
ihm  eigentümlichen  Krystall-Form ;  die  Krystalle  zeigten  sich  einzeln  oder  au 
Gruppen  verbunden.  Das  spezifische  Gewicht  wurde  zu  1,597  ermittelt';  eine 
vorgenommene  Zerlegung  ergab: 

Kohlenstoff  21,18 

Thonerde      .    .   14,20 

Wasser  44.16 

Da  bis  jetzt  der  Hoiiigslcin  nur  in  Braunkohle  gesehen  worden,  so  ist 
dessen  Auftreten  im  Kohlen-Lager  von  Mulowka  von  Interesse,  als  dadurch 
entweder  das  Daseyn  von  Tertiär-Bildungen  im  Gouvernement  Tula  dargethan 
wird,  was  geognostische  Forscher  in  Abrede  stellten,  oder  dass  das  Vor- 
kommen von  Honigstein  in  Steinkohle,  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  sich  alz 
möglich  erweiset. 


Fr.  Schärft:  Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wachsen 
behindert  gewesener  Krystalle,  mit  v  orz  ugs  we  isc  r  Berück- 
sichtigung des  Quarzes  (Poooend  Annal.  CIX,  529  (f.).  Wansiv  schil- 
derte Krystalle,  welche  als  Bruchstücke  grösserer  Individuen,  durch  eine 
weitere  Forlbildung  des  Krystalls  auf  seiner  Lagerstätte,  die  regelrechte 
Form  herzustellen  im  Begriff  gewesen.  Nach  Jordan  findet  bei  verslümmel- 
ten Alaun-Krystallen,  nach  dem  Wiedercinhftngen  in  die  Salz-Lösung,  neben 
dem  äussern  Fortwachsen  eine  Wiederherstellung  der  abgeschnittenen  Theile 
statt.  Diese  aber  seye  eine  übereilte,  unvollständige  ,  weniger  durchsich- 
tige; sie  sey  mit  der  Weise,  wie  der  Bau  der  Krystalle  gewöhnlich  ge- 
deutet worden,  nicht  in  Übereinstimmung  zu  bringen ;  ein  gestaltendes  Prin- 
zip müsse  im  Krystall  forlwirkeu,  ein  erhallende*,  nährendes  und  heilendes. 
Jordan  hob  auch  das  Auftreten  sekundärer  Formen  wahrend  der  Heilung  her- 
vor, aber  ohne  besonderes  Gewicht  darauf  zu  legen.  Diess  that  H.  Marbach 
ein  Jahrzehnd  später  in  seiner  der  Pariser  Akademie  überreichten  Abhand- 
lung Bei  der  Gelegenheil  äusserten  sich  Pastbir  und  Sbnrmont  Über  diess 
auffallende  Auftreten  von  Sekundär -Flächen  während  der  Herstellung  be- 
schädigter Krystalle.  Sic  glaubten,  dass  die  Art  und  Weise  des  Wachsens 
eine  andere  sey  an  den  abgebrochenen  Theilen,  eine  andere  an  den  gesun- 
den. Sbnarbokt  insbesondere  suchte  die  Lösung  des  Rathseis,  inwiefern  eine 
Abhängigkeit  zwischen  der  Wachslhums-Weise  der  Krystalle  und  der  Natur 
ihrer  sekundären  Flächen  bestehe,  in  einem  Resultat  mehrer  koexistirenden 
Kräfte;  er  detikl  an  unbekannte  Einflüsse,  z.  B.  durch  die  Zusammensetzung 
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der  Mutterlauge.   Gesetze  und  eine  gemeinsame  Regel  leyen  aber  nicht  zu 

Wenn  es  gelingen  soll,  Licht  in  dies*  Räthsel  zu  bringen,  so  kann 
Stiches  nnr  auf  dem  Wege  eines  gewissenhafteren  Studiums  des  Krystall- 
ßiues  überhaupt  geschehen. 

Die  Alaun-Krystallc ,  welche  Dr.  Jordan  beschrieben  hat,  zeigen  uns 
nicht  bloss  auf  der  StOmmcl-FIäche  des  Krystalls  ein  ungewöhnliches  Schaf' 
fen  ood  ein  Auftreten  von  sekundären  Fliehen  an  den  zur  Ausheilung  sich 
erhebenden  Gipfeln*,  auch  auf  den  äusseren  Flächen  des  Gcsammtkryslalls 
findet  sich  ein  solches.  Diese  sind  vorzugsweise  in  der  Nahe  je  zweier 
Gipfel  kanten,  wenn  die  durchschnittene  Achse  als  Hauptachse  angenommen 
wird,  und  zwar  von  diesen  ausgehend  erfüllt  und  geglättet;  der  mittle 
Flichenranm  ist  besonders  bei  der  dritten  Kante  vertieft.  Dorthin  sind  Strah- 
len gerichtet,  Lanzen-förmige,  welche  sich  von  den  bauenden  Kanten  her 
erreichen,  überdecken,  durchdringen  oder  durchweben.  Hier  sieht  man,  wie 
der  Krystall  baut,  weil  es  in  Übereilung  und  gleichsam  Haufen-weise  ge- 
schieht In  der  Regel  baut  der  Krystall  zwar  langsamer  und  uns  unmerklich, 
iber  die  Art  and  Weise  des  Bauens  wird  gewiss  dieselbe  seyn  vor  nnd  nach 
einer  Störung.  Vielleicht  können  wir,  wie  an  dem  Alaun,  so  auch  an  dem 
Quarze  weitere  bezügliche  Thatsachen  auffinden;  vielleicht  gelingt  es  damit 
wesentliche  Ünterscheidungs-Merkmale  für  die  verschiedenen  Arten  des  Quar- 
zes festzustellen. 

Wer  den  Quarz  aufmerksam  beobachtet,  wird,  besonders  bei  der  Heilung 
gestörter  Flächen,  eine  zweifache  Bildungs-Richtung  oder  vortretende  Thätig- 
keit  auffinden  können.  Einmal  geht  eine  solche  von  der  Hauptachse  etwa 
stnkrecht  auf  die  Flächen  P,  sie  zeigt  sich  äusserten  in  dem  Vortreten  von 
kleinen  Krystall-Köpfcn  auf  denselben;  dann  aber  ziehen  auch  feine  Lagen 
von  den  Gipfclkanten  aus  über  die  Flächen  P  hin ;  es  bildet  sich  Blatt  über 
Blatt,  deutlich  manchmal  mit  dem  blossen  Auge  zu  sehen.  Freilich  bleibt 
es  dunkel,  wie  diese  Blätterten  wieder  sich  bilden  und  wie  sie  untereinander 
sich  verbinden  und  verwachsen,  so  dass  der  Bruch  des  Krystalls  als  musche- 
lig sich  zeigt. 

Lange  bemühte  sich  der  Verf.  den  Unterschied,  welchen  man  gewöhn- 
lich zwischen  dem  gemeinen  Quarz  und  dem  ßcrgkrystalle  macht,  aus  und 
ia  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  der  anderen  Bildungs-Richtung  zu  er- 
mitteln, ohne  damit  zu  einem  klaren  Abschlüsse  zu  gelangen.  Endlich  unter- 
nahm er  aus  der  Art  und  Weise,  wie  der  Krystall  seine  Heilung  herstellt, 
>nl  die  verschiedene  Art  der  Quarze  selbst  einen  Schluss  zu  ziehen.  In 
dieser  Beziehung  möchten  zu  sondern  seyn: 

1.  Die  Quarze  des  Taunus,  besonders  von  Usingen  und  Griedel.  Sie 
sind  höchst  wahrscheinlich  zusammenzustellen  mit  denen  von  Mettnau,  wel- 
che HtiDWGBR  beschreibt.  Bei  Störungen  dieser  Krystalle  treten  kleine  Köpf- 
chen P  .  X  P  vollständig  und  scharr  begrenzt  aus  der  Lücken-haften  zu- 
sammengeknickten Gesammtfläche  P  aus  dem  unrcgelmässig  gebauten  Prisma 
iber  x  P  •  P  hervor ,  ohne  weitere  Sekundär-Flächen.  Die  GipfelkanteÄ 
P :  P  sind  am  sorgfältigsten  ausgebildet,  die  Flächen  daselbst  geglättet.  Bei 
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einem  Queerschnitt  senkrecht  auf  die  Hauptachse  zeigte  sich  oft  eine  milchige 
Streifung,  welche  von  den  Kanten  eines  sechsseitigen  Kerns  aus,  etwa  recht- 
winkelig, nach  den  iusseren  Pyramidal  dächen  des  Krystalls  hinsieht,  und  in 
welcher  unzählige  kleine  Flächen  P  geordnet  und  zusammengereiht  erschei- 
nen. Zwischen  diesen  Esser-  oder  Stengel-Bündeln  liegen  an  den  sechs 
Krystall-Ecken  dunkel  gefärbte  Keile  oder  Zwickel  (wie  die  Ausschnitte  von 
Haidimcbb  bezeichnet  worden  sind),  welche  gegen  das  Licht  gehalten  durch- 
sichtig und  heller  als  die  streifige  Bildung  sich  darstellen.  Solche  Krystalle 
sind  auffallend  leicht  zu  spalten  parallel  einer  Fläche  P,  aber  die  Spalt- 
fläche geht  in  den  Zwickeln  oder  Ausschnitten  in  muscheligen  Bruch  über. 

2.  Die  Quarze  von  Schemnite,  welche  besonders  durch  Auflagerung 
einer  dicken  Kruste  von  Bitterspath,  Kalkspath  oder  von  jetzt  malacbitischen 
Resten  eine  Störung  erfuhren.  Bei  ihnen  ist  vor  Allem  der  Skelett-artig« 
Aufbau  und  das  säulige  Aufstreben  bemerkenswert!!.  Oft  sind  nur  die  Rich- 
tungen der  Achten  und  die  Kanten  körperlich  ausgefüllt;  der  mittle  Thetl 
der  Flächen  ist  leer,  oder  es  zeigt  sich  daselbst  ein  Aufschichten  von  Blät- 
tern in  der  Richtung  von  P.  Zuweilen  zieht  sich  der  leere  Raum  von  R 
durch  die  Kante  R  :  OD  R  nach  dem  Prisma  herab.  Die  äussere  Gestalt 
scheint  stets  P  .  OD  P  zn  seyn,  allein  auf  der  Pyramide^ritt  —  R  oft  mikro- 
skopisch klein  zurück  ;  die  Prismen-Flüche  unterhalb  -I-  R  steigt  in  solchen 
Fallen  treppig  zu  diesem  hinauf.  Die  an  dem  Prisma  anliegenden  Winkel 
der  Flächen  P  sind  manchmal  in  deutlicher  Blätter -Bildung  abgerundet. 
Diesen  Quarzen  ist  die  Taubenhaus-Form  eigen,  andrerseits  aber  auch  durch 
das  Abstreben  säuliger  Tbeile  eine  Ruthen-Form,  eine  Verästelung,  in  wel- 
cher aber  die  Gesammtgestalt  des  Quarzes  festgehalten  wird.  Von  Ein- 
schlüssen gehören  hierher  die  sogenannten  Wasser  -  Tropfen  oder  Luft- 
Bläschen. 

3.  Die  Quarze  des  Maderaner-Thals ,  bei  weitem  der  reichsten  Fund- 
stätte zum  Studium  der  Fortbildung  der  Krystalle.  Die  Störung  war  hier 
hauptsächlich  durch  Kalkspath-Tafeln  verursacht  worden.  Nach  Wegführung 
oder  nach  Umwandlung  derselben  erfolgte  eine  Ergänzung  des  Krystalls,  ein 
Durchwachsen  des  Sagenit-Netzes,  ein  Umhüllen  des  Amianth-Feldes,  ein 
Über  kleiden  der  Heiminlh-Haufen.  Bei  den  Krystallen  aus  dem  Dauphine 
verursachte  eine  äusserlich  aufgelagerte  kieselige  Substanz,  aus  welcher 
kleine  Quarze  sich  entwickeln,  die  Störungen.  Diese  Art  zeigt  die  mauch- 
fachsten  sekundären  Flächen,  neben  +  R  und  <x  R  besonders  2  P  2 ,  6  P  b  & 
oder  4  P  4/3,  3R  oder  4  R.  Nie  treten  scharfkantige  Köpfchen  aus  den  Flu- 
chen P  heraus,  sondern  nur  flach  gewölbte  abgerundete  Formen  von  Infuln, 
oft  in  grösserer  Anzahl,  Parquet-artig.  Die  Landkarten-Bildung  auf  den  fort- 
wachsenden Behinderungs-Flächen  ist  bei  diesen  Krystallen  allein  zu  finden. 
Sie  bieten,  so  s.  B.  das  Vorkommen  von  Carrara,  die  reinsten  durchsich- 
tigsten und  festesten  Krystalle ;  die  muschlige  Form  des  Bruchs  ist  bei  ihnen 
am  gleichraässigsten  und  tiefsten. 

Am  beachtenswerthesten  mögen  hier  die  Krystalle  von  Guttannen  seyn. 
YYhbsky  hebt  mit  Kecht  hervor,  dass  hier  eine  Weiterbildung  stattgefunden. 
Tiefe  Löcher  zeigten  noch  Spuren  von  Strahlsteiu  und  Pistazit;  sie  sind  mit 
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koiMsrhrn  Zapfen  ausgekleidet,  welche  eine  rauhe  Oberfläche  haben,  jedoch 
aarl  gewissen  Richtungen  hin  schimmern.    Bei  diesen  Krystall-Thcilcn  hört 
jedes  Messen  auf;  eine  zugerundete  Fläche  geht  in  eine  andere  über ;  kaum 
sind  bestimmte  Kanten  zu  bezeichnen.    Statt  der  Gipfelkanten  zieht  sich  in 
der  Richtung  —  1  5  R  eine  nach  unten  breiter  werdende  Fläche  hin:  diese 
fcaeiot  wieder  in  ein  2  P  2  überzugehen,  oder  in  ein  6  I»  %:  selbst  das  Ein- 
spiegelo  gibt  hier  keine  Gewissheit  mehr.    In  der  Richtung  der  Prismen- 
Flächen  treten  Insel-artig  hie  und  da  kleine  ebene  und  in  die  ßreile  gezogeno 
Stollen  X  p  aus  den  abgerundeten  Formen  vor;  auch  die  Pyramidal  Fliichen 
sind  oft  Fetzen-haft  erfüllt,  nach  dem  Gipfel  zu  ausgefasert  oder  wie  in 
Talen  Formen  zusammengestellt,  die  Spitzen  nach  oben  gegen  die  Haupt- 
achse gerichtet. 

Dreifach  finden  sich  die  konischen  Gestalten  gerichtet,  theils  in  der 
Hauptachse  parallel  der  Hauptachse  des  Gesammtkrystalls ,  und  zwar  den 
Gipfel  entweder  oben,  oder  aber  nach  unten  gestellt;  theils  auch  rechtwinke- 
lig snf  der  Hauptachse  des  Statnmkrystalls.  In  diesen  drei  Richtungen 
Rheinen  die  Kegel  sich  öfter  förmlich  zu  durchdringen  oder  in  einander  zu 
wachsen;  YYeböky  beschreibt  die  Fläche  —  »/,  R  als  ganz  rauh  und  mit 
stacheligen  Zapfen  bedeckt,  die  Oberfläche  der  konischen  Zapfen  als  rauh, 
jedoch  nach  gewissen  Richtungen  bin  schimmernd.  Am  seltensten  ist  die 
dritte,  die  horizontale  Lage  der  Kegel  zu  beobachten,  wenn  diese  nicht  über- 
haupt nur  als  Zusammenstellung  eines  oberen  und  eines  unteren  Kegels  an- 
sehen wäre.  In  dieser  Weise  aber  bilden  sie  zuweilen  eine  zahnige  Kaute 
Prismas  x>  P :  qc  P.  Die  Zähne  sind  nach  der  Kante  hin  gerichtet  zu- 
gespitzt; die  sie  bildenden  gewölbten  Flächen  ziehen  sich  zum  Theil  weit  in 
die  Prismen-Fläche  Rinnen-artig  hinein,  in  der  Richtung  der  Prismen- 
Strtifnng. 

Es  scheint,  dass  die  Färbung  der  (Quarze  durch  den  Bau  derselben 
wesentlich  bedingt  sey.  Die  schöne  blaue  Farbe,  so  sagt  mit  Recht  Qubh- 
rrzDi.  rauss  man  wohl  als  das  wesentlichste  Kennzeichen  der  Amethyste  an- 
sahen. Andere  Handbücher  der  Mineralogie  geben  für  den  Quarz  alle  mög- 
lichen Farben  an,  nur  nicht  das  Violblau,  weiches  allein  dem  Amethyste 
»«■behalten  bleibt.  Sehen  wir  uns  im  Bereiche  der  Quarze  um ,  so  finden 
wir  die  Amethyste  vorzugsweise  in  der  oben  beschriebenen  zweiten  Art,  bei 
den  s  Chemnitzer  Quarzen.  Die  meisten  derselben  haben  einen  blass  rölh- 
lirhen  Anflug,  die  tiefere  Färbung  ist  gewöhnlich  unregelmässig  vcrlhcilt, 
n  dem  Gipfel  oder  den  Gipfeikantcn  vorherrschend.  Die  verästelten  Kry- 
«talle  sind  zwar  bei  dem  Sckemnitzer  Vorkommen  zum  Theil  weiss,  zu  Por- 
hra  in  Siebenbürgen  dagegen  tief  Purpur  farben.  Die  Taubenhaus-Formen 
TM  Schemnil  9  sind  meist  blass-violctt,  diejenigen  von  Oberwallis ,  vom 
B«ilmt-See,  von  der  Alp  Schwarzenstein  in  Tyrol  und  aus  der  *Oberpful* 
(BÖrlberg)  sind  fleckig  aber  tiefer  gefärbt. 

Auffallend  ist,  dass  hei  dein  dritten  Vorkommen  des  Quarzes,  unter  den 
Krystallen  des  Maderaner  Thalee,  die  Amethyst-Farbe  nicht  gefunden  wird, 
dagegen  sehr  häufig  die  braune  und  schwarze  Farbe  der  Rauchquarzc  und  der 
Kononc.    Die  schönsten  Krystalle  dieser  Art  finden  sich  am  C riepalt  ^  am 
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Thierberge  und  auf  der  Strahleck,  nieist  mit  grossen  Fliehen  2  P  2  .  4  P  * 
und  6  P  %.    Wo  in  andern  Krystallen  Reste  von  Eisen-  oder  von  Kupfer- 
Kies  eingewachsen  sind,  da  zeigt  sich  die  gelbe  Ocker-Farbe.    Auf  Krystal- 
len von  Oisans  hat  sie  ganze  Drusen  äusserlich  überzogen. 

Die  erst  genannte  Art  der  Quarze  bleibt  noch  näher  zu  untersuchen,  ihre 
Grenze  restzustellen.  Es  fragt  sich  ob  hierher  Alles,  was  man  gewöhnlich 
als  gemeinen  Quarz  bezeichnet,  zu  rechnen  sey ,  namentlich  also  die  Quarz- 
Drusen  der  Erz-Gänge  und  der  Melaphyrc.  Die  Krystalle  des  Taunus  selbst 
haben,  besonders  in  den  Eisen-Gruben  von  Griedel,  eine  Rauch-graue  Fär- 
bung; in  Königstein  sind  sie  nicht  selten  schmutzig  röthlich  -  grau.  Die 
gleiche  Farbe  haben  meist  die  Drusen  von  Oberstem:  daselbst  findet  sich 
aber  auch  sehr  schöner  blasser  und  tief  gefärbter  Amethyst,  oft  in  Eisen- 
kiesel oder  in  Rauchquarz  übergehend.  Das  schöne  dunkle  Schwarz  zeigl 
sich  gewöhnlich  da,  wo  Zinnober  eingeschlossen  und  überwachsen  ist 

Bei  zwei  grösseren  violett- gefärbten  Pyramiden  von  Oberstein  fand 
der  Verf.  eine  schmale  lang-gestreifte  Flache,  welche  2  P  2  seyn  könnte  (?), 
im  übrigen  aber  stets  nur  P  und  90  P.  Die  Inful-Bildung  tritt  an  grösseren 
Krystallen  oft  in  überraschender  Schärfe  auf,  zuweilen  auch  in  abgerundeten 
Formen  geschlossen  als  Zitzen-Bildung.  Der  Brueh  ist  ein  muscheliger,  aber  er 
scheint  flacher  zu  seyn  als  bei  den  Maderaner  Krystallen.  Auch  die  Amethyste 
von  Brasilien,  welche  meist  nur  in  abgebrochenen  Köpfen  zu  uns  herüber- 
kommen, wären  noch  mit  dem  Obersteiner  Vorkommen  zu  vergleichen,  dann 
die  gestörte  Bildung  der  grünen  Krystalle  von  Traversella  zu  untersuchen, 
zuletzt  auch  die  Veranlassung  des  nicht  selten  vorwiegenden  Auftretens  der 
steileren  Rhombocder  von  Airolo,  von  Oberirallis  und  Yom  Simpfon. 

So  zeigt  sich  auch  hier  wie  bei  den  künstlich  hergestellten-  Krystallen, 
welche  verstümmelt  in  der  Mutterlauge  mit  übereilter  Ergänzung  die  Weise 
des  Baues  offen  legen,  dass  die  Sekundär-Flächen,  insbesondere  beim  Quarze 
die  sogenannte  Flache  —  %/.t  R,  bloss  einen  unvollendeten  Zustand  darstellen, 
einen  Übergangs- Bau :  und  dieser  wieder  scheint  uns  eine  Andeutung  zu 
geben  über  die  Art,  wie  der  Krystall  überhaupt  baut,  nicht  in  oberflächlicher 
Auflagerung  durch  irgend  welche  Kraft  angezogener  und  herbeigeführter  Atome 
oder  Moleküle,  sondern  in  weit  kunstvollerer  Vertheilung,  Verschränkung 
und  Verwebung  der  den  Krystall  bildenden  Theile.  Mit  ziemlicher  Sicher- 
heit kann  wohl  aus  der  Art  wie  die  Krystalle  von  Guttannen  sich  aus- 
heilen, geschlossen  werden,  duss  die  Krystall-Bildung  nicht  nothwendig  in 
geradliniger  Richtung  erfolgen  müsse,  wenn  auch  das  Resultat  schliesslich 
tets   gerade  Kanten  und  Flächen  darstellt. 


vom  Rath:  Dolerit  von  der  Löwenburg  (Niederrhein.  Gesellsch.  für 
Naturk.  zu  Bonn.  1860,  August  2).  Noch  ist  die  Frage  ungelöst,  oh  trnehy- 
tische  und  basaltische  Gesteine  durch  Zwischenglieder  mit  einander  verbun- 
den sind,  oder  ob  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  ihnen  zu  ziehen  ist.  Dass 
die  chemische  Mischung  dieser  beiden  Gesteins-Familien  Übergänge  zci«»t  — 
eine  Thatsache,  welche  besonders  durch  BunsbVs  Untersuchungen  dargethan 
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wurde — ,  kann  durchaus  nicht  beweisen,  dass  die  mineralogischen  Kenn« 
zeichen  jener  Gesteine  in    einander  tibergehen.    Wenn  zur  Lösung  dieser 
Frees  im  Hiebengebirge  ein  Beitrag  gewonnen  werden  kann,  so  ist  es  an  der 
Lütrenbnrg  nnd  in  ihrer  nächsten  Umgebung.  Der  Lötcenburger  Dolerit  ist 
eis  krystallinisch-körniges  Gemenge  von  vier  mit   dem  blossen  Auge  in 
frischen  Stücken  wahrnehmbaren  Mineralien:  Augit,  Olivin,  Magneteisen  und 
einer  Feldspath-  Spezies  (Labrador  und  Oligoklas^.    Ausser  diesen  ist  im  Ge- 
menge sehr  wahrscheinlich  die  Gegenwart  von  Nephelin.    Dafür  sprechen 
die  weissen  sechs-seitigen  Formen,  welche  man  an  geglühten  Stücken  wahr-  * 
aimmt.  und  das  Gelatiniren  des  Gesteins  bei  Einwirkung  von  Salzsüure  unter 
gleichzeitiger  Abscheidung  von  Kochsalz- Würfeln.    Das   spez.  Gew.  de« 
Dolerit*  ist  2,895.    Die  Analyse  ergab: 


Magneteisen 

.    .    .  1,46 

Kieselsäure 

.    .    .  52,63 

Kali     .    .  . 

1,61 

Thonerde 

.    .    .  13,53 

.    .    .  4,28 

Eisenoxydul 

.  9,9H 

Kalkerde 

.    .    .  8,44 

99,65 

welche  Zahlen  in  befriedigender  Weise  mit  einer  friiher  von  G.  Bischof  aus- 
geführten Zerlegung  übereinstimmen.  Aus  der  Analyse  folgt  nun  in  Betreff  des 
oben  zweifelhaft  gebliebenen  Peldspath-artigen  Gemengthcils ,  dass  man  im 
Gestein  neben  Augit,  Olivin  und  Nephelin  nicht  Labrador  annehmen  kann.  Denn 
wäre  dieses  Mineral  vorhanden,  so  mtisstc  der  Kieselsäure-Gehalt  ein  höherer 
seyn.  als  ihn  die  Analyse  aufweist.  Berechnet  man  indess  ein  Gemenge  von 
etwa  50%  Oligoklas,  30  Augit,  10  Olivin,  10  Nephelin,  so  würde  dessen 
Elemcntar-Analyse  der  Gesteins -Mischung  sehr  nahe  kommen.  In  einem 
Dolerit  neben  Olivin  und  Augit  Oligoklas  anzunehmen,  erscheint  allerdings 
nach  unserer  bisherigen  Kenntnis«  von  den  Gesteinen  gewagt.  Indess  sind 
die  Regeln  der  Mineral-Assoziationen  wohl  nicht  als  eigentliche  Gesetze  an- 
zusehen. Als  unwesentliche  Gemcngtheilc  finden  sich  in  Lowenburger 
Dolerit  Magnetkies  und  höchst  selten  glasiger  Feldspath.  Betrachtet  man  die 
schöne  Glocken-Form  der  l.öwenburg,  scy  es  mehr  in  der  Ferne  von  Honn 
oder  in  unmittelbarer  Nähe  vom  Brüngelsberge  oder  von  den  Seheerköpfen 
•as,  so  bietet  sich  fast  von  selbst  die  Ansieht  dar,  dieser  Berg  müsse  aus 
einem  und  demselben  Gesteine  gleichsam  wie  aus  einem  Gusse  gebildet 
*eyn.  Diese  Ansicht  ist  aber  irrig.  Der  nördliche  Theil  des  Berges  hinauf 
bis  dicht  unter  dem  gegen  Ost  gerichteten  Aussichts  -  Felsen  besteht  aus 
Tnchyt .  der  allerdings  in  naher  schwer  erforschbarer  Verbindung  mit  dem 
Dolerit  steht.  Der  Löwenburger  Trachyt,  welchem  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit unter  den  Trachyt-Varietäten  des  Siebengebirgs  zukommt,  enthalt 
to  einer  hellen  oder  dunklen  Grundmassc  dünn  Tafei-förmige  Krystalle  (bis 
iOmm  gross)  eines  gestreiften  Fcldspalhs,  also  wohl  von  Oligoklas,  und  Nadei- 
förmige Krystalle  von  schwarzer  Hornblende.  Meist  besitzt  das  Gestein  eine 
sehiefrige  Absonderung.  Im  Allgemeinen  gehört  also  der  Löwenburger 
Trachyt  wohl  zu  derselben  Abtheilung,  wie  die  Gesteine  der  Wolkenburg 
und  dem  Stenzelberg.  Doch  findet  in  der  Ausbildung  der  Oligokltis  Krystalle 
ein  bemerkenrwerther  Unterschied  statt.    Von  einigen  Trachyten  Nassaus 
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s.  B.  von  demjenigen  von  Moichheim,  i*l  der  Löwenbnrger  kaum  zu  unter- 
scheiden. Derselbe  setzt  ausser  einem  Theilc  der  Löwenburg  die  Scheer  köpfe 
und  die  BrnngeUberge  zusammen,  bildet  auch  den  bekannten  Gang  am  Wege 
von  II  Kondor  f  nach  dem  l.öteenburger  Hof,  am  Fusse  der  BrungeMerge. 
An  der  Löwenburg  selbst  zwischen  dem  Aussichts-Felsen  und  dem  Hofe 
findet  man  in  unmittelbarer  Nähe  anstehend  Dolerit,  Trachyt-Konglomerat  und 
Trachyt.  Dieser  Punkt. würde  also  berechtigen,  den  Trachyt  und  den  Dolerit 
als  zwei  scharf  getrennte  Gesteine  zu  betrachten,  welche  nacheinander  her- 
4  vorgetreten  wären  und  so  ein  Reibung-Konglomerat  erzeugt  hätten.  Nichts 
desto  weniger  findet  man  unter  den  losen  die  Abhänge  des  Kegels  bedecken- 
den Blöcken  solche,  welche  einen  Übergang  zwischen  beiden  Gesteinen  zu 
vermitteln  scheinen. 


F.  Pisani:  Analyse  des  Giattbcrites  von  VarengeviUe  bei  Nancy 
(Campt,  rend.  1360,  LI,  73 1— 732).    Findet  sich  mit  Anhydrit  zusammen 
zn  Steinsalz  und  Polyhalit,   ist  Ziegel -roth,   von  harzigem  Ansehen,  sehr 
erbrech  lieh,  in  einer  Richtung  leicht  spaltbar.    Gepulvert  löst  er  sieb  fast 
ganz  auf  in  warmem  Wasser.    Die  Analyse  ergab: 
Schwefelsaures  Natron    .    .    50,50  l 
Schwefelsaure  Kalkerde  .    .    48,78       Na  S'  +  Ca  §' 
Eisenschüssiger  Thon     .    .     0,68  ' 


C.  Rumklsrerc:  Olivin  vom  Ve*it>  (Pogghnd.  Annal.  CIX ,  567). 
Kleine  grüne  Körner  aus  dem  vulkanischen  Sande  am  Meeres-Ufer  ergaben 


bei  einer  Analyse  : 

Kieselsäure  40,35 

Magnesia   46,70 

Eisenoxydul   12,34 

99,39 


ein  Gehall  sehr  nahe  ubereinstimmend  mit  dem  Olivin  der  nach  Palms  be- 
nannten Masse.  —  Der  weisse  Olivin  (Peridoto  bianco),  dessen  Eigetischwere 
=  3243,  zeigte  bei  der  Untersuchung  einen  Gehalt  von: 


Kieselsäure  •.    .    .    .  42,41 

Magnesia  53,30 

Eisen-Oiydul  2,33 

98,04 

Law  nannte  das  Mineral  Forste rit. 


"  Derselbe:  Monticellit  (a  a.  O.  569).  Brookb  gab  diesen  Namen 
einem  Mineral  vom  Vesuv;  später  lehrte  Scicchi  die  Substanz,  deren  Krystallc 
die  Winkel  des  Chrysoliths  zeigen,  von  den  hellen  Abänderungen  dieses 
letzten  durch  geringere  Härte  und  leichte  Auflöslichkeit  in  Säuren  unter- 
scheiden.   Eine  vorläufige  Analyse  führte  ihn  auch  auf  die  richtige  Zusam- 
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menttifnng.  Die  Proben,  welche  Ramhklsofrs  zur  Untersuchung  benutzte, 
wsn*  Bruchstücke  von Krystallen,  gelblich-grau:  ihre  Eigenscbwere  wurde  = 
3,119  gefunden:  vor  dem  Lötbrohre  rundete  sie  sich  nur  an  den  Kanten.  Das 
weäse  Pulver  löste  sich  in  Chlorwasserstoff-Säure  scheinbar  vollständig  auf, 
aber  beim  Erhitzen  gestand  das  Ganze  zu  einer  Gallerte.    Als  Zusammen- 


jfJwng  ergab  sich: 

Kieselsäure   37,89 

Kalk   34,02 

Magnesia   22,04 

Eisen-Oxydul    5,61 


100,46  " 

Bhkitraitt's  Batrarhit  dürfte  identisch  mit  diesem  Mineral  seyn. 

* 


Derselbe:  Sarkolith  (a.  n.  0.  570).  Dieser  Name  ist  zwei  ganz 
verschiedenen  Substanzen  gegeben  worden.  Die,  welche  Vauquxlin  so  be- 
xeickDct,  ist  Gmelinit,  ein  der  Chabasie  nahc-stehendcs  Wasser-haltigcs 
Silikat.  Der  Sarkolith  vom  Vetup,  welchen  Thomson  zuerst  erwähnte  und 
asrh  seiner  röthlichen  Farbe  benannte,  wurde  von  Ha  Ihr  für  regulär  ge- 
kslten  und  als  Analzim  betrachtet.  Brook r  beschrieb  jedoch  die  Form 
richtig.  Das  Krystall-System  des  Sarkoliths  ist  viergliedcrig  mit  pyramidaler 
Hemiedrie,  wie  der  Scheelit.  Das  untersuchte  Musler-StUck,  dessen  Eigen- 
schwere  =  2,932  gefunden  wurde,  bildete  mit  Chlorwasserstoff-Säure  eine 
vollständige  Gallerte.    Das  Mittel  seiner  Analysen  ergab: 


Kieselsäure  40,51 

Thonerde  22,15 

Kalk    .   32,36 

Natron   3,30 

Kali  1,20 

99,52 


Auch  eine  Spur  Fluor  scheint  vorhanden. 


A.  Scbröttra:  Vorkommen  von  Ozon  im  Mineral-Reiche  (Sitz.- 
Ber.  d.  K.  Akad.  in  Wien,  Pbys.-mathem.  Klasse,  1860,  ALI  ....).  Seit 
langer  Zeit  ist  eine  schwärzlich-violblaue  derbe  Varietät  des  Flussspathes  be- 
baut, weiche  zu  WeUenHorf  bei  Bamberg  in  der  Oberpfal*  in  geschich- 
tetem Granite  bricht  und  beim  Ritzen  mit  einem  harten  Körper  oder  beim 
Zerreiben  in  einem  Mörser  einen  eigentümlichen  starken  Geruch  entwickelt, 
kr  mit  dem  von  Bitumen,  von  Chlor,  von  Salzsäure,  von  unterchloriger 
&ure  ond  neuerlich  von  Zippb  mit  dem  des  Ozons  verglichen  worden.  Die 
Bergleute  nennen  den  Stein  Stink-Fluss  und  klagen,  dass  sie  beim 
Brechen  desselben  von  Unwohlseyn  befallen  werden.  Eine  Reihe  vom  Vf. 
»gestellter  Versuche  ergibt  nun  in  der  Thal  die  Anwesenheit  fertigen 
foooes  darin,  wie  bei  aller  Ähnlichkeil  der  Reaktion  mit  der  des  Chlorkalks 
•ster  Anderem  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dass,  wenn  das  Mineral  unter 
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einer  Stärke-Lösung  im  Mörser  zerrieben  und  Jod kal iura  zugesetzt  wird,  es 
durch  Austreibung  des  Jodes  sogleich  einen  starken  Jod-Geruch  entwickelt, 
während  dasselbe  Mineral  mit  Kochsalz  zusammen -gerieben  ebenfalls  das 
Chlor  ausscheidet.  Es  kann  daher  doch  nicht  wohl  eine  Chlor-Verbindung 
seyn,  was  das  Chlor  austreibt.  Andere  Versuche  bestätigten  dieses  Resultat. 
Auch  ergab  sich,  dass  schwach  Ozoo-baltiger  Flussspalh  fein  zerrieben  und 
in  einer  Röhre  6  Stunden  lang  einem  Strome  von  stark  ozonirter  Luft  aus- 
gesetzt seinen  Ozon-Gehalt  verzehnfachte,  indem  derselbe  auf  0,001  Proz. 
stieg.    Ähnlich  verhallen  sich  Bimsstein-Stücke  in  ozonirter  Luft. 


B.  Geologie  und  Geogoosie. 

Schaafbaisbk:  Auffindung  von  Kiesel- Geräthen  in  den. Gruben 
von  Abbtritle  und  8t.  Acheul  bei  Amiens  (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn. 
1860  Febrnar  9.)    Im  sogenannten  Drift,  in  Ablagerungen  von  Kies,  Sand 
und  Thon,  welche  die  Kreide  bedecken,  kommen  mit  in  der  Form  von 
Messern,  Pfeilspitzen  und  Schlcuderstcinen  durch  Menschenhand  geschlagenen 
Kiesel-Stücken  zahlreiche  Knochen  von  Mammuth,  Rhinozeros,  Bär,  Hyäne, 
und  andern  Thiercn  vor.    Ob  nun  das  Daseyn  des  Menschen  bis  zu  einer 
entfernten  Vorwelt  zurückgezahlt  werden  muss,  oder  ob  die  zuletzt  ver- 
schwundenen Thiere  in  viel  späterer  Zeit  noch  lebten,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  bleibt  dahin  gestellt.    Lyell  ist,  solchen  ThaUachen  gegenüber, 
gewiss,  den  Mensehen  als  Zeitgenossen  des  Mammuths  anzusehen.  —  Nonc- 
geratu  fügte  die  Bemerkung  bei :   im  aufgeschwemmten  Terrain  können 
Gegenstände  menschlicher  Handarbeit  und  Knochen  von  Thicren  zusammen 
gekommen  seyn,  die  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  ungemein  weit  aus  einan- 
der liegen.    So  habe  man  vor  einigen  zwanzig  Jahren  bei  dem  Ausbaggern 
im  Rheine  in  der  Gegend  des  Binger  Loches  ebenfalls  alte  steinerne  Äxte 
(die  man  gewöhnlich  celtische  Streitäxte  zu  nennen  pflegt)  zusammen  mit 
vielen  Resten  älterer  und  neuerer  eiserner  Waffen,  mit  Schiffshaken,  Häm- 
mern u.  dgl.  aus  dem  Flusse  gefördert,  welche  sogar  mit  Stein-Stücken  und 
Geschieben  Konglomerat-artig  zusammen-gebacken  waren,  ein  eigentliches 
Artcfakten-Konglomerat  bildeten.    Wer  würde  aber  aus  diesem  Zusammen- 
vorkommen der  steinernen  Äxte  mit  jenen  Waffen  und  anderen  Geräthen 
aus  Eisen,  welche  verschiedenen  neueren  Zeiten  angehören,  auf  ein  gleiches 
Alter  dieser  Gegenstände  schliessen  wollen?    Sehr  leicht  hätten   auch  in 
diesen  Konglomeraten  Knochen  vou  vorweltlichcn  und  noch  lebenden  Thier- 
Arten,  selbst  von  Mensehen,  vorhanden  seyn  können,  welche  die  Fluthen 
des  Rheines  aus  den  Alluvial-Schichtcn  der  Fluss-Gehänge  ausgewaschen 
oder  sonst  mitgeführt.    Hätte  sich  endlich  der  Lauf  des  Rheines  hier  ge- 
ändert, und  wären  diese  Anschwemmungen  mit  ihrem  Inhalte  aufs  Trockeoe 
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gekommen,  so  wurde  das  Zusammenvorkommen  so  sehr  verschiedener 
Diose  kaum  zu  erklären  seyn.  Der  Beweis  der  Gleichseitigkeit  der  steinernen 
Äxk  mit  den  Knochen  von  vorzeitlichen  Thieren  in  den  Geschiebe-Lagern 
der /Wirft«  dürfte  daher  schwierig  zu  führen  seyn. 


H.  Taschr:  Section  Schottet»  der  geologischen  Spezial-Karte 
de«  Gross  her  zogt  hum  s  Hessen  (Darmstadt  1859).  Es  umfasst  dieses 
Blatt  das  Gebiet  des  koken  Vogelsberges,  des  bedeutendsten  basaltischen 
Gebirges  in  Deutschland.  Einen  Raum  von  etwa  38  Qundrnt-Meilen  ein- 
nehmend, stellt  dasselbe  eine  flach  gewölbte  Kuppel  förmige  Berg-Masse  dar, 
arren  beträchtlichste  Erhebung  in  einem  ausgedehnten  Plateau,  dem  „Öaer- 
besteht,  wo  Ahorn-  und  Fichten-Waldungen  mit  fenchten  Haide- 
Flächen  wechseln.  Nach  allen  Richtungen  erstrecken  sich  von  dem  Ober- 
vald  Gebirgs-Läufe  und  Thttlcr.  Diese  Neigung  sich  radial  zu  spalten  ist  für 
das  ganze  Gebirge  im  Allgemeinen,  für  die  einzelnen  Berge  desselben  im 
Besonderen  charakteristisch:  gegen  den  Kulminations  punkt,  den  781,50 Meter 
hohen  Taufstein,  steigen  die  verschiedenen  Höhen  «Züge  des  Gebirges  nur 
allmählich  an.  Vom  Taufstein  nach  allen  Welt-Gegenden  gezogene  Linien 
Mitsprechen  stets  Reihen  hervorragender  Punkte,  gebildet  durch  Mauer  artige 
imissene  Fels-Massen,  durch  Kegel-  und  Dom-formige  Höhen.  Wie  die 
Berg-Rücken,  so  laufen  auch  die  Thäler  Strahlen-förmig  vom  Mittelpunkt 
des  Gebirgs  Stockes  aus;  sie  haben  meist  geringe  Breite  und  erweitern  sich 
erst  da,  wo  sie  das  Gebirge  verlassen.  Die  herrschenden  Gesteine  der 
Scrtion  Schotten  gehören  der  Basalt-Familie  an.  Während  Ächte  Trachyte 
«ad  Phonolithe  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen,  besitzen  eigen- 
tawnliche  Miltelgesteine  zwischen  Basalt  und  Phonolith  eine  grosse  Ver- 
Wrilang.  Die  Basalte  bilden  im  Vogelsgebirge  weit  seltener  isolirte  Kegel- 
förmige Berge,  als  lang  gestreckte  Rücken  und  Kimme. 

Ans  der  Gruppe  trachylischcr  Gesteine  sind  zunächst  die  sogen.  Trachyt- 
Dolerite  von  Bedeutung.  Nach  Tische  besteht  die  Grundina sse  dieser  — - 
Tom  Basalt  sich  schon  durch  graue  Farbe  unterscheidenden  —  Gesteine  aus 
einem  körnigen  feldspathig-zeolitischen  Teig,  in  welchem  Augit  oder  Horn- 
blende and  Magneteisen,  in  den  körnigeren  Abiinderungen  auch  Olivin  einge- 
mengt. Der  von  Exgklb>ch  untersuchte  Trachydolerit  von  Londorf  enthält 
56.97  Kieselsaure,  15.50  Eisenoxydul ,  14,28  Thonerde,  0,51  Manganoxyd, 
7.95  Kalkerde,  4.67  Magnesia,  1,45  Kali,  3,67  Natron.  Trachydolerit  ist 
in  Vogelsgebirge  sehr  verbreitet ;  er  erscheint  besonders  an  den  Abdachungen 
der  Basalt-Züge,  über  deren  Tuffen  und  Mandelsteinen  einen  Saum  bildend. 
Nicht  selten  nimmt  das  Gestein  rothe  Farbe  an  und  gleicht  dann  manchen 
Sandsteinen,  oder  es  wird  blasig  und  geht  in  die  unter  dem  Namen  „Lung- 
rtein"  in  dortiger  Gegend  wohl  bekannte  Abänderung  über,  welche  als  Bau- 
Material  vielfache  Anwendung  findet. 

Unter  den  basaltischen  Gesteinen  ist  der  blaue  Basalt  wegen  seiner 
fressen  Verbreitung  —  denn  er  umfasst  beinahe  die  ganze  Sektion  Schotten 
-  von  Wichtigkeit;  er  zeigt  sich  als  ein  inniges  Gemenge  von  Labrador, 
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Augil  und  Magneteisen,  worin  Reib  gefärbter  Olivin  niemals  fehlt.  Von 
accessorischeu  Gemcng-Theileii  erseheinen  Hyalitl»,  Chabasit,  Phillipsit.  Na  eh 
Ehorlbacbs  Untersuchung  enthält  der  blaue  Basalt  46,38  Kieselsaure,  15,35 
Eisenoxydul,  12,87  Thonerde.  12,87  Kalkerde,  8.12  Magnesia,  1,56  Kali, 
3,24  Natron.  Naeh  Taschk  dürfte  derselbe  seinein  Alter  naeh  zwischen  den 
traehytischen  Gesteinen  und  dem  schwarzen  Basalt  stehen,  welcher  in  seiner 
Verbreitung  gegen  den  blauen  sehr  zurückweicht;  nur  die  Kuppen  schrofferer 
Berge  und  isolirte  steile  Hervorragungen  bildend.  Platten-  und  Säulen-Form, 
die  beim  blauen  Basalt  selten,  ist  sehr  häufig.  Die  eingeschlossenen  Olivine 
zeigen  meist  dunkel-grüne  Farbe.  Der  schwärze  Basalt  hat  wohl  den  Schluss 
der  vulkanischen  Ergüsse  gemacht  und  ist  als  zäh-flüssige  Masse  rasch  er- 
kaltet. An  den  Rändern  der  basaltischen  Massen,  an  dem  Fuss  der  Berge 
treten  häufig  Basalt-Mandclsteine  auf,  deren  Blasen-Räume  mit  Chabasit  und 
Phillipsit  reichlich  ausgekleidet  sind.  Auf  ähnliche  Weise  erscheinen  Tuffe 
am  Fuss  und  Gehänge  der  Berge. 

Am  Schluss  wirft  Taschk  norh  einen  Blick  auf  die  sogen.  Basalt-Eisen- 
steine So  weit  sich  die  basaltischen  Höhen-Züge  des  Vogehberges  erstrecken, 
stösst  mau  auf  Eisenstein-Ablagerungen ,  die  in  der  ganzen  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  eine  ungemeine  Regelmässigkeit  zeigen  und  sich  oft  Stunden- 
weit in  bestimmten  Zügen  verfolgen  lassen.  Von  dem  Pech  -  glänzenden 
Brauneisenstein  zeigen  sich  die  vollständigsten  (  bergänge  in  basaltische 
Wacken.  Sie  finden  sich  bald  in  losen  Blöcken,  bald  in  dichteren  Lagen  in 
der  Form  von  Bobnerzen,  bald  in  wenige  Fuss  mächtigen  Ablagerungen. 
Was  die  Entstehung  der  Basalt-Eisensteine  betrifft,  so  stehen  sie  in  Beziehung 
zu  den  vulkanischen  Eruptionen.  Dtp  Ergüsse  vulkanischen  Materials,  wahr- 
scheinlich auch  mit  Schlamm- Ausbrüchen  verbunden,  dehnten  sich  —  so 
glaubt  Taschk  —  theils  über  trocknes  Land  aus,  theils  entleerten  sie  sich 
in  vorhandene  Wasser-Becken ;  sie  müssen  oft  mehr  oder  weniger  Eisen-reich 
gewesen  seyn,  und  die  Eisen-reicheren  Massen  zogen  sich  nun  vermöge 
ihres  grössern  spezifischen  Gewichtes  in  den  unteren  Schichten  der  in  Brei- 
artigem Zustand  befindlichen  Ablagerungen  zusammen. 


H.  Rittlkb:  Verbindung  von  Serpentin,  Chrom-  und  Magnet- 
Eisenerz  im  Staate  Vermont  (Beilage  zur  Berg-  und  Hütten-männ.  Zei- 
tung IS60t  S.  124).  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  an  B.  v.  Cotta 
wird  dieser  Staat  von  S.  nach  N.  von  der  mächtigen  Gebirgs-Kette  der 
Green-mountains  durchzogen,  welche  sich  in  der  Mitte  ihrer  Länge  gabelt 
und  einen  Zweig  in  mehr  nord-östl icher  Richtung  aussendet.  Der  mehr 
gerad  linig  fortsetzende  westliche  Zweig  ist  der  höhere;  er  erreicht  Höhen 
von  3000'  und  4500'  und  besteht  aus  Glimmerschiefer -artigem  Gneiss, 
welcher  mitten  von  einem  mächtigen  Eruptiv -Gange  aus  Serpentin  und 
Grünstein  durchsetzt  wird.  Jene  Fels -Art  durchziehen  nnendlich  viele 
Adern  von  Asbest,  Chlorit,  Pikrolith  u.  s.  w.  und  verleihen  ihr  ein  pracht- 
volles Aussehen.  Von  dem  Hauptgebirgs-Gang,  der  den  hohen  Rücken  der 
Green-wtountnin*  bildet,  verzweigen  sich  Meilen-lange  Ausläufer  nach  beiden 
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Seiten,  welche,  indem  sie  den  Gneis«  durchbrechen,  vereinzelte  Hügel  bilden. 
Der  Goeiss  ist  neben  und  über  ihnen  oft  merkwürdig  verändert,  und  alle  seine 
Fagro  von  Serpentin  durchzogen.  Diese  Auülöuler  des  Hauptganges  sind 
es,  »eiche  bei  Jay,  Troy  u.  s.  w.  in  Orlean  Erz-führend  auftreten.  Ritti.br 
beobachtete  einen  zu  Tag  ausstreichenden  Chromeisenerz-Gaug  auf  1000  Ru- 
then Länge;  seine  Mächtigkeit  wechselt  von  Papier-Dicke  bis  zu  12"  und 
14";  mit  der  Tiefe  scheint  sie  zuzunehmen,  wie  Srhurf-Arbcitcn  belehrten. 
Bei  Troy  findet  sich  ein  saigerer  Magneteisen-Gang  von  5'  Flüchtigkeit,  und 
ihnliche  dürften  in  der  Gegend  wieder  mit  dem  Serpentin  verbunden  seyn. 


v.  Dicasii:  relatives  Alter  der  Laven-Ströme  in  der  Eifel 
(ftiederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  1860,  Aug.  2).  Bereits  vor 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  hatte  D.  aus  der  Lagerung  der  Lava  an 
der  Reisermühle  im  Nette-Thale  unterhalb  Mayen  auf  Fluss-Geschieben  die 
Folgerung  gezogen,  dass  das  Nette-Thal  seit  dem  Erguss  dieses  Laven- 
Stromes  noch  um  etwa  60'  tiefer  in  die  Devon-Schichten  eingeschnitten 
worden  sey,  oder  dass  die  Thal-Sohle  zur  Zeit  des  vulkanischen  Ausbruches 
un  so  viel  höher  gelegen  habe,  als  gegenwärtig.  Wenn  die  Vertiefung  der 
Ttaler,  welche  einem  und  demselben  Fluss-Gebicte  angehören  und  in  der- 
selben Gcbirgsart  liegen .  mehr  gleichmäßig  stattfinden  muss,  indem  gleiche 
Iräfte  auf  gleiches  Material  wirken,  und  daher  die  Grösse  der  Wirkung 
netnlich  dieselbe  seyn  wird,  so  ergibt  sich  aus  der  Grösse  der  Vertiefung 
ein  .Maassstab  für  die  Dauer  derselben.  Wird  an  dem  Abhänge  solcher 
Thiler  gleichsam  eio  festes  Zeichen  gemacht,  so  lisst  sich  die  Zeit,  in  der 
es  gemacht  wurde,  durch  die  Höhe  bestimmen,  welche  es  gegenwärtig  über 
4er  Thal-Sohle  besitzt  Solche  Zeichen  sind  aber  die  Reste  der  Lava-Ströme, 
welche  in  die  Thiler  der  Kyll,  der  Liener,  der  Alf  und  der  Cler  sich  er- 
zossen  haben.  Alle  diese  ThSler  gehören  dem  Gebiete  der  Motel  an  und 
liefen  in  den  Schichten  der  älteren  Dcvon-Aotheilung ;  ihre  Vertiefung  wird 
daher  in  gleichen  Zeiten  ziemlich  gleiehmiissig  vorgerückt  seyn,  und  die 
Tiefe  des  Einschnittes  nntt-r  der  Unterlage  der  Lava-Ströme  in  denselben 
durfte  daher  wohl  als  ein  Mnassstab  für  das  relative  Alter  der  Lava-Ströme 
nd  der  vulkanischen  Ausbrüche,  welchen  sie  ihre  Entstehung  verdanken, 
anzunehmen  seyn.  Hiernach  erscheinen  die  Lava-Ströme  von  Kopp  an  dem 
rechten  Abhänge  des  Fischbaches  und  vom  Kaiemierg  an  der  rechten  Seite 
•es  Kyll -Thal  es  bis  nahe  an  Liesingen  als  die  ältesten  in  der  Eifel ; 
•iranf  folgen  die  übrigen  dem  Alter  nach:  der  Lava-Strom  vom  Kalenberg 
ins  Setem-Thal  nach  Birresborn,  von  Firmerich  und  von  Wehrbusch  bei 
ins  Lieser-Thal  zwischen  Kirchweiler  und  Berlingen,  von  Altertoss 
tot  die  rechte  Seite  des  Thaies  von  tlerlingen,  vom  Mosenberge  durch  den 
Horngraben  ins  Thal  der  kleinen  Kyll,  vom  Dom,  von  der  Lier- Wiese  ins 
Boisdorfer-Thal  bei  Hillesheim,  bis  zu  den  jüngsten  Ausbrüchen, 
welche  die  Lava-Ströme  von  Bertrich  im  Vesbach-Thale  und  von  8arres- 
ierf  bei  Gerolstein,  der  bis  ins  Kyll-Thal  sich  ergossen  hat,  geliefert  haben. 
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Zu  den  weniger  s  icher  xu  bestimmenden  Lavit-StrÖmen  gebort  der  von 
Strohn  im  Thale  der  Alf  und  der  von  Dockweiter. 


Passy:  Departement  der  Oise  (U  Institut  XXV III,  71).  Als  Bei. 
luge  eine  geologische  Karte.  Das  Departement  bildet  eine  weit-gedehnte, 
aus  N.  nach  S.  geneigte  Ebene.  Die  erhabensten  Punkte  erreichen  235  M., 
die  niedrigsten  in  den  Thalern  nur  22  M.  Der  Landstrich  von  Brau  ist  eine 
von  SO.  nach  NO.  erstreckte  Berg- Masse  umschlossen  von  zwei  Thilern, 
welche  dieselbe  von  der  grossen  Ebene  isoliren,  in  der  sie  erscheint,  be- 
grenzt durch  steile  Abhänge.  Südwärts  entwickelt  sich  eine  geneigte  Fläche 
bedeckt  von  Kreide-Diluvium,  welches  im  Beauvoisin  auch  die  Kreide-Masse 
überlagert;  auf  demselben  hat  altes  Alluvium  seinen  Sitz.  Letztes  wird 
gegen  K.  mächtig.  Im  als  Montagne  de  Soisson  bezeichneten  Gebiet 
herrscht  Grobkalk;  desgleichen  in  der  Ebene  von  Ftxtn;  weiter  Ost- 
wärts tritt  mittler  Süsswasscr-Kalk  auf. 


F.  v.  Hauer:  Gegend  um  Kronstadt  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anstalt 
X,  106  ff.).  Die  in  Gemeinschaft  mit  Freiherrn  von  Richthofkn  und  A.  Biblz 
unternommenen  Exkursionen  begannen  mit  Ausflügen  in  den  Berg-Zug  west- 
lich und  nord- westlich  von  Kronstadt,  im  N.  bis  Homorod  Almas,  im  S.  bis 
Zeiden,  Seu-  und  Alt-Sinka.    Seine  Hauptmasse,  namentlich  der  ganze 
süd-östliche  Abhang  bis  über  die  Wasserscheide,  besteht  aus  einem  groben 
Konglomerat  mit  stark  gehobenen  Schichten,  welches  auch  sonst  iu  der 
Gegend  um  Kronstadt  weit  verbreitet  zu  Tage  tritt.    Nirgends  gelang  es 
darin  Petrefakten  zu  finden:  indessen  ist  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  als 
eoeän  zu  betrachten;  auch  erscheint  an  der  Strasse  zwischen  t'iedeny  und 
Persany  ein  Sandstein  mit  Nummuliten,  der  nicht  wohl  von  jenem  Kon- 
glomerat getrennt  werden  kann.  —  Weit  mehr  Maiichfaltigkcit  herrscht 
auf  der  West-Seite   des  bezeichneten  Gcbirgs-Zugs.    In   einigen  tieferen 
Queerthälern,  besonders  in  denen  von  Venieza,   Komana  und  Kuesulata, 
nicht  aber  in  jenen  des  ,-f/M-Flusses,  der  den  ganzen  Zug  zwischen  Ober- 
und  Unter  Rakos  durchbricht,  treten  als  Unterlage  krystallinische  Schiefer, 
Glimmer-Schiefer  u.  s.  w.  zu  Tage.  Aus  der  Reihe  geschichteter  Formationen 
beobachtet  man  im  untersten  Theilo  des  Thaies  von  Komana  und  von  hier 
gegen  N.  und  S.  fortstreichend  dunkel- gefärbte  Kalksteine,  wahrscheinlich 
Äquivalente  der  Küssener  Schichten;  weisse  Kalksteine  mit  Korallen  und 
andern  Petrefakten,  von  denen  es  aber  nicht  gelang  etwas  Bestimmbares  zu 
ermittelu,  bei  der  Almaser  Höhle  und  von  hier  südwärts  bis  in  die  Gegend 
von  Vargyas,  im  ^//A-Durchbruch  östlich  von  Unter- Ii akos,  wo  sie  den 
hohen  Tepej  bilden ;  sodann  in  ziemlich  weiter  Erstrcckung  östlich  von  Kue- 
sulata,  Unter-Komana,  Unter-Venieze.  Endlich  sieht  man  sie  an  verschiedenen 
Stellen  des  ganzen  Zuges  in  kleinen  Kuppen  aus  der  Hauptmasse  der  er- 
wähnten Konglomerate  emporragen.  Wahrscheinlich  gehören  alle  diese  Kalk- 
steine der  Jura-Formation  au.  Hippuriten-Kalkc,  weiss  und  rüthlich,  finden  sich 
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bei  ünter-Venieze ,  und  mit  ihnen  stehen  Merkel  in  Verbindung,  welche 

gros*  Ähnlichkeit  «eigen  mit  den  alpinen  Gosau-Mergeln.  Miocän-Schichten 

nmomcn  östlich  und  westlich  den  Rand  des  Gebirges;  östlich  sind  es  meist 

gewöhnliche  Sandsteine  und  Mergel,  die  bei  Nussbach  Mclanopsidcn  und 

andrre  Petrcfakten  enthalten;  an  der  West-Seite  dagegen  treten  sie  oft  in 

der  Form  von  Trachyt -Türen  auf.  —  Eruptiv  -  Gesteine  verschiedener  Ar! 

endlich  durchsetzen  an  vielen  Stellen  die   erwähnten   Gebilde.    AuT  dein 

Bergbau  von  Xeu-Sinka  sind  ältere  Porphyre,    welche  im  Glimmerschiefer 

ersfhoinen,  die  Begleiter  der  reichen  Bleiglanz  Lagerstätten.    Melnphyr  findet  * 

MD  im  Thale  von  Komana,  Trochyle,  die  südlichsten  Ausläufer  der  grossen 

Kette  der  Margitta,  östlich  von  llomorod-  Almas  und  Oktand,  von  Sombory 

forsa  und  Gross- Koppenberg.  Basalt  und  dessen  Tuffe  bilden  ein  ziemlich 

losgedchntes  Gebiet  in  der  Gegend  um  Gallh,  Neri*  u.  s.  w.;  am  flachen 

Hügel  bei  Vnter-flakos  steht  das  Gestein  in  prächtigen  Säulen  zu  Tage. 


NoEGGKRim:  geognostische  Verhältnisse  des  Vorkommens 
von  Thon  zu  Lannesdorf  im  Gebiet,  welches  links  des  Rheines 
iwiichen  Köln  und  Mehlem  einen  Hügel-Zug,  das  sogenannte 
Vorgebirge,  bildet  (Niederrhein.  Gesellsch.  zu  Bonn  1860,  Mai  9).  Der 
genannte  Hügel-Zug  nnd  das  damit  im  W.  zusammenhangende  Plateau  besteht 
aus  der  ältesten  sichtbaren  Felsnrt  dieser  Gegend,  aus  devonischen  Grau- 
wicken, vorzugsweise  aus  einem  Sandstein -artigen  Gestein  mit  stark  aufge- 
richteten Schichten.  Dieses  wird  überlagert  von  der  tertiären  Braunkohlen- 
Formation,  welche  östlich  in  sehr  verschieden-artiger  Gliederung  und  wech- 
«loder  Mächtigkeit  auftritt.  An  sehr  vielen  Punkten  wird  das  Braunkohlen- 
Gebilde  von  Löss  in  bedeutender  Mächtigkeit  überdeckt.  Von  eruptiven 
Gebirgs-Arten  sind  in  diesem  Gebiete  vorhanden  vereinzelte  Basalt-Berge, 
t  B  beim  Dorfe  Kessenich,  bei  Godesberg  die  ausgezeichnete  Kuppe  dieses 
Hamens  so  wie  einige  andere  Punkte,  und  der  Lühnsberg  bei  Muffendorf. 
Dann  aber  noch  bei  Mehlem  der  erloschene  Vulkan  Rodderberg  mit 
Schlacken-Bildungen,  Lapilli- Schichten  und  erhaltener  Krater-Form.  —  Zwei 
nterc*sante  geognostische  Thalsachen  ergeben  sich  vorzüglich  aus  Nosnos- 
iatv's  umfassender  Schilderung:  1.  dass  die  Schichten-Köpfe  des  aufgelösten 
SanrUteines  der  devonischen  Formation  mit  dem  zertrümmerten  Material  dieses 
Sandsteines  in  horizontaler  Lagerung  überdeckt  sind,  woraus  also  hervorgeht, 
dass  die  Thonc  der  Braunkohlen-Formation  aus  diesem  Sandsteine  durch 
völlige  Zersetzung  und  Schlämmung  entstanden  sind:  2.  dass  durch  die 
Zwischenlsigerung  im  Löss  von  einer  mächtigen  ausgezeichneten  Lapilli- 
Srhicht  der  unumstössliche  Beweis  geliefert  wird,  dass  die  vulkanische 
Eruption  des  Rodderberges  in  der  Zeit  der  Löss-Bildung  und  daher  unter 
Wasser  stattgefunden  hat,  welches  mich  noch  durch  den  früher  bekannt  ge- 
wesenen Umstand  bewiesen  wird,  dass  das  Krater-Becken  jenes  Berges  zum 
Theil  mit  Löss  erfüllt  ist. 


J*hrb.uh  1861. 
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v.Dkcrbs:  Beschaffenheit  d  er  La  va  aus  der Vulkanen-Gruppe 
des  haacher-See"  s  und  Ausbruch-Stelle  der  Lava  von  Niedermendig 
(a.  a.  0.  Sitzung  am  2.  Aug.).  Es  i.«t  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  die 
Grundmasse  der  Lava  von  Niedermendig  und  von  Mayen  als  wesentlichen 
Gcmengtheil  Nep heiin  enthält;  für  die  erste  beweist  dieses  auch  die  von 
Bbhgrmann  schon  vor  längerer  Zeit  ausgeführte  Analyse.  Zu  diesen  Nephelin- 
Laven  gehört  nun  ausserdem  noch  der  grosse  Lnva-Strom  auf  der  West-Seile 
der  Ochtendunger  Köpfe,  welcher  theils  in  mehren  Steinbrüchen  an  dem 
Wege  von  Ochtendung  nach  Plaidt  bearbeitet  wird,  theils  in  einer  schönen 
Felsen-Reihe  am  rechten  Gehänge  des  \ette-Thalesy  der  Ruine  Wernerteck 
gegenüber,  entblösst  ist.  Dieses  Gestein  ist  zu  den  Pfeilern  der  Motel-Brücke 
der  Rheinischen  Eisenbahn  bei  Coblen*  verwandt  worden.  Ebenso  gehurt 
die  Lava  am  westlichen  Fussc  des  Kastberges  bei  Kiek  zu  den  Nepbelin- 
Laven.  Die  Cbercinstiminung  dieser  Gesteine  wurde  durch  Vorlegung  von 
Exemplaren  und  eben  so  auch  der  Unterschied  der  Lava  von  Siedermendig 
von  der  basaltischen  oder  Augit-Lava  des  Forstberges  oder  Hochsteins 
nachgewiesen,  und  aus  diesem  letzten  Umstände  der  Schluss  gezogen,  dass 
bei  dieser  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Gesteine  die  Lava  des  Forst- 
berges und  die  Lava  von  Niedermendig  nicht  einem  und  demselben 
Strome  oder  Lava- Ergüsse  angehören  können.  Wenn  nun  auch  dadurch 
noch  nicht  unmittelbar  die  Frage  über  die  Ausbruch-Stelle  der  Niedermen- 
diger Lava  entschieden  ist,  so  werden  die  Schwierigkeiten  der  Annahme, 
dieselbe  vom  Forstberge  abzuleiten,  dadurch  wesentlich  vermehrt,  und  es 
dürfte  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  bleiben,  als  die,  welche  van  dkh 
Wyck  und  Schulze  (früher  Bergmeister  in  Düren)  ausgesprochen  haben,  dass 
die  Niedermendiger  Lava  von  dem  Äusseren  Abhänge  der  Berge  abzuleiten 
sey,  welche  den  Laacher -See  auf  der  Süd -Seite  umgeben,  dass  sie  mit- 
hin von  Norden  gegen  Süden  geflossen  sey. 


F.  v.  Ricamont*:  über  die  Systematik  der  Gesteine,  welche 
die  tertiären  Eruptiv-Gebirge  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  zu- 
sammensetzen (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  Sitz.-Ber.  1860,  92—94). 
Es  gibt  am  Süd-Abfall  der  Karpathen  sieben  solcher  Gebirge,  welche  theils 
grosse  zentralisirte  Gruppen,  theils  lang-gedehnte  Züge  bilden.  Man  kann 
sie  bezeichnen,  als:  1.  das  Schemnitner-Gebirge;  2.  das  Visegrader-Gebirge^ 
von  der  Donau  zwischen  Gran  und  \Yait%en  durchbrochen;  3.  das  Gebirge 
der  Matra;  4.  das  Eperies~Tokayer-Gebirge\  5.  das  Vihorlat-Gutin-Gebirge 
und  6.  dessen  weitere  Fortsetzung  in  Siebenbürgen ,  das  Hargitta-Gebirge^ 
7.  das  Siebenbürgische  Erzgebirge.  In  der  Anordnung  dieser  Gebirge  wie- 
derholen sich  die  Gesetze  des  gesainmtcn  Eruptions-Gebietes,  dem  sie  an- 
gehören und  das  sich  von  Persicn  über  Klein- Asien  und  Ungarn  bis  zum 
Siebengebirge  und  der  Ei  fei  erstreckt. 

Das  Material  der  Ungarisch-Siebenbürgischen  „Trachyt-Gebirge" ,  wie 
man  die  tertiären  Eruptiv-Gebirge  nach  ihrem  vorherrschenden  Gesteine 
nennen  kann,   bildet  gleich  dem  des  gesammten  Eruptioos -  Gebietes  drei 
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scharf  getrennte  grosse  Gruppen  von  tiesteinen,  welche  von  der  Natur  so 
bestirnt  geschieden  sind,  dass  jede  andere  Einteilung  künstlich  und  ge- 
iwurfcn  seyn  würde;  sie  sind: 

1.  die  R  hyo Ii th -  (J ru  p p e. 

2.  die  Trachyt- Gruppe. 

3.  die  Bnsa  It-Gruppe. 

Von  den  Gesteinen  der  Basalt-Gruppe  scheinen  nur  wirkliche  Basalte 
Tertreten  tu  seyn;  Phonolithe,  Doleritc  und  andere  basische  Gemenge  sind 
kaum  sicher  bekannt. 

Oer  Tracbyt-Gruppe  gehört  beinahe  das  gesammte  .Material  an,  aus  dem 
ee  sieben  Eruptiv- Gebirge  bestehen.  Es  sind  fast  ausschliesslich  Hornblende- 
Öüji»klas-Trachyte,  und  nur  bei  einigen  späteren  untergeordneten  Eruptionen 
4  Sanidin  der  vorherrschende  Feldspalh,  wie  überhaupt  der  Schwerpunkt 
itt  ganzen  Gruppe  in  ihrer  gegenwärtigen  von  G.  Rose  vorgezeichneten 
l'ngreniung  nicht  mehr  im  Sanidin-,  sondern  bereits  ganz  und  gar  im 
Qhgoklas- Gebiet  liegt.  Niemals  aber  steigt  der  Gehalt  an  Kieselsäureso 
»eil,  dass  dieselbe  überschüssig  ausgeschiedeu  vorkommt.  Eine  eigcnlhüm- 
Kke  noch  kaum  erklärbare  Einthcilung  in  zwei  vollkommen  parallele 
Gesttins-Reihen  zeigt  die  Trachyl-Gruppe  durch  die  Grünstein-artige,  den 
iJtoten  Diorilen  und  Diorit-Porphyren  oft  vollkommen  entsprechende  Aus- 
'iMung  eines  Theiles  ihrer  Glieder,  v.  R.  stellt  sie  als  „Grünstein -Trachyte" 
itt  Gcsaromtheit  der  anderen  gegenüber,  welche  er  zur  t  bersicht  als  „Graue 
Trichyte"  bezeichnet.  Die  Gesteine  beider  Reihen  sind  Hornblende-Oligoklas- 
Gemenge,  wozu  bei  abnehmendem  Kieselsäure-Gehalt  noch  Augil  in  unter- 
ttordoeter  Beimengung  kommt.  Hinsichtlich  der  mineralen  Haupt- Be- 
^adibcile  existirt  gar  kein  Unterschied.  Um  so  mehr  ist  er  vorhanden  in 
4ff  petrographischen  Ausbildung,  im  Erz-Gehalt,  welcher  bei  den  Grünstein- 
Whyten  ungleich  bedeutender  ist,  in  der  Verwilterbnrkeit,  worin  sie  gleich- 
Mi  voranstellen ,  in  den  äusseren  Gebirgs-Formen  und  endlich  im  geologi- 
«aen  Verhalten,  indem  stets  die  Grünstein-Trachyte  das  Ältere  sind.  Die- 
»ibe  Zertbeilung  mit  dem  gleichen  räthselhaftcn  Unterschied  besieht  in  den 
Gesteiaen  von  Klein- Asien  und  wiederholt  sich  in  Mexiko. 

Die  Bezeichnung  „Rh  yoli  t h  -  G  r  u  p  pe"  schlägt  v.  R.  für  den  ge- 
immien  Komplex  der  Kieselsäure  -  reichsten  Gemenge  unter  den  neueren 
taptions-Gesteinen  vor,  für  die  Äquivalente  des  Quarz-führenden  und  Quarz- 
freiea  Felsit-Porphyrs  unter  den  porphyrischen  Gesteinen.    Wie  bei  diesem 
■piclt  überschüssige  Kieselsäure  meist  in  Form  von  Quarz-Krystallen  eine 
'«wallende  Rolle,  nimmt  aber  von  einein  Maximum  an  allmählich  ab  bis 
gänzlichen  Verschwinden:  unter  dieser  Grenze  setzt  die  Rhyolith-Gruppe 
**k  in  einer  Reihe  von  Sanidin-Gesteinen  fort,  in  denen  Oligoklas  unter- 
t^edaet  hinzutritt.    Obwohl  hindurch  in  der  chemischen  wie  in  der  mine- 
^schen  Mengung  ein  Übergang  in  die  Trachyte  vermittelt  wird,  ist  doch 
Rbyolilh  -  Gruppe  in  den  Ungarischen  Gebirgen  den  anderen  Geslein- 
fappen  gegenüber  al«  Ganzes  mit  den  bestimmtesten  Merkmalen  charaklerisirt; 
^  wenn  auch  zuweilen  ein  einzelnes  Handslück  Zweifel  über  die  Stellung 
*»en  sollte,  so  wird  derselbe  doch  durch  die  Beobachtungen  in  der  Natur  in 
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allen  Füllen  leicht  gelöst.  Bbidant  wandte  für  einzelne  Ausbildungs-Forme* 
die  Namen  „Trachytporphyr- Gebirge",    „Pcrlit-Gebirgc"  und  „Mühlstein- 
porphyr-Gebirgc"   an;  der  Name  „Trachytporphyr"  wurde  von  Abicb  und 
Anderen  für  dieselben  Struktur- Formen  angenommen,  während  andere  xu- 
fällige  Modifikationen  der  Struktur  als  „Perlstcin",  „Bimsstein",  „Obsidian" 
u.  s.  w.  bezeichnet  und  an  besonderen  Stellen  dem  Systeme  eingereiht  wur- 
den.   Die  geognostischen  Verhältnisse  in  den  Ungarischen  Gebirgen  wie 
unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  Erstarrung*- Modifikationen  machen 
die  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Gesteine,  wie  sie  Bbidant  bereits 
»hnte.  unzweifelhaft.    Den  Namen   „Trachytporphyr"    an   die  Spitze  der 
«ranzen  Abtheilung  zu  setzen,   scheint  unstatthaft,  da  derselbe  etwas  ganz 
anderes  bezeichnet,  als  er  bedeuten  soll,  und  bisher  zu  zahlreichen  ratschen 
Auffassungen  Anlass  gegeben  hat.    v.  R.  gibt  daher  die  BBiDANT'schc  Be- 
nennung ganz  auf  und  schlagt  dafür  den  Namen  „Khyolith"  mit  der  Aus- 
dehnung des  Begriffes  auf  die  ganze  Gesteins-Gruppe   vor,   da  derselbe 
wenigstens  ein  allgemeines  Merkmal,  das  cigenlhümlichc  Ansehen  geflossener 
Massen  bezeichnet,  theils  vollkommener  Glasflüsse,  ihcils  Porzellan-artiger 
Massen  und  theils  wirklicher  Lava-Ströme. 

Ein  Hauptunterschied  der  drei  Gesteins-Gruppen  ist  in  der  sehr  ver- 
schiedenen Rolle  begründet,  welche  sie  in  der  Zusammensetzung  der  sieben 
genannten  Eruptiv- Gebirge  spielen.  Die  Grünslein-Trachyte  sind  dem  Alter 
nach  die  ersten;  darauf  folgen  die  Rhyolithe,  zuletzt  die  Basalte.  Trachytc 
und  Rhyolithe  sind  nämlich  an  einander  gebunden,  der  letzte  vom  ersten 
in  seiner  Verbreitung  durchaus  abhängig;  der  Basalt  ist  gewöhnlich  von 
beiden  isolirt,  tritt  in  ganz  besonderen  Gegenden  auf,  bildet  sclbstständige 
Gebirgs-Gruppen  und  reicht  selten  bis  in  das  Gebiet  von  jenen  hinein.  Der 
Trachyt  bildet  ausschliesslich  Massen-Eruptionen,  welche  lang-gedehnten  und 
nach  bestimmten  Gesetzen  angeordneten  Spalten  folgen,  und  thürmt  sich  zu 
grossen  Gebirgs-Zügcn  auf,  welche  er  allein  zusammensetzt.  Der  Rhyolith 
sitzt  den  Flanken  und  dem  Fuss  der  Trachyt-Gcbirge  schmarotzerhaft  aur, 
erscheint  nur  selten  in  Massen-Ausbrüchen,  die  allemal  sehr  untergeordnet 
bleiben,  und  ist  vorwaltend  ein  Produkt  rein  vulkanischer  Thätigkeil:  in 
Lava-Strömen  fliesst  er  aus  Kratern,  aus  Spalten  an  den  Wänden  der  Vulkane 
und  aus  solchen  an  den  Flanken  des  Trachyt-Gebirges.  Der  Basalt  vereinigt 
beide  Arten  eruptiver  Thäligkeit. 

Die  Grünslein-Trachyte  sind  auf  Festland  an  die  Oberfläche  gedrungen. 
Dann  erst  «enktc  sich  das  Land  so  tief,  dass  die  nachfolgenden  Grauen 
Trachvte  gleichzeitig  mit  ihren  Eruptionen  von  gebildeten  Tuff-Bänken  ein- 
gehüllt werden  und  zum  Theil  mit  ihnen  wechsellagern.  Die  traehytischen 
Tuffe  sind  ein  ausserordentlich  wichtiges  Glied  im  Bau  der  tertiären  Eruptiv  - 
Gebirge  Ungarn».  Erst  nach  dein  Eintritt  der  Meercs-Bcdeckung  und  nach 
Vollendung  der  Trachyt-Eruptionen  öffneten  sich  die  Rcihen-formig  am  Fuss 
der  Trachyt-Gcbirge  angeordneten  Kraterc,  mit  deren  eruptiver  Thaligkeit 
die  Rhyolilh-Periode  begann.  Es  läs.st  sich  in  der  letzten  eine  weithin 
gleich-bleibende  Periodizität  in  der  Art  und  der  Ausbildung  der  zur  Eruption 
gelangenden  Gesteine  nachweisen,  und  durch  diese  wiederum  zeigt  es  sich 
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deutlich,  dass  während  der  Rhyolilh-Periodc  das  Land  sieh  allmählich  hob 
und  du  Meer  zurücktrat.  Am  Anfang  ist  die  vulkanische  Thfltigkeit  bis  auf 
die  Höhen  untermeerisch ,  später  ist  sie  es  nur  in  den  tieferen  Thailen,  und 
am  Schluis  findet  noch  eine  Reihe  von  kleinen  Massen-Ausbrüchen  auf  dem 
Festland  statt.  Vor  dem  Ausbruch  der  Basalte  muss  nochmals  eine  Senkung 
ifiUgefanden  haben,  denn  diese  sind  wieder  mit  den  massenhaftesten  Tufif- 
A hätten  verbunden. 

Die  Dreitheilung  der  neueren  Eruptiv-Gestciue  in  eine  Trachyt-Gruppe, 
Rhyolith-Groppe  und  Basalt-Gruppe  gilt  nicht  nur  für  den  Süd-Abfall  der 
Karpathen.  Sie  ist  in  derselben  natürlichen  Weise  geboten,  wie  im  mittlen 
D'Htschltmd,  wo  die  beiden  ersten  Gruppen  beinahe  ganz  fehlen:  in  Klein- 
Ktien  und  dem  Armenischen  Hochland:  in  dem  Kuganeen,  wo  gleichfalls 
bt  Trachyt -Gruppe  die  älteste  ist.  darauf  die  Pcrlite  der  Rhyolith- Gruppe 
tod  endlich  abgesondert  von  beiden  die  Basalte  des  Vicentinischen  folgen; 
ferner  auf  Island ,  wo  die  Rliyolith  Periode  vorüber  ist  und  die  basischen 
Gera  enge  an  ihre  Stelle  getreten  sind.  Nach  Hochstxttsr's  Untersuchungen 
gibt  sich  die  Dreitheilung  in  ganz  gleicher  Weise  und  in  derselben  Reihen* 
Folge  auf  Neuseeland  zu  erkennen,  und  nach  Al.  v  Humboldt  in  Mexico, 
welches  am  genauesten  die  Ungarischen  Verhältnisse  wiederholt,  indem 
tgeh  dort  Grünstein-Trachytc  die  ältesten  sind,  darauf  graue  Trachyte  und  unter 
ihnen  die  Andesitc  folgeu ,  und  dann  erst  die  Rhyolithc  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  in  Unoarn  zum  Ausbruch  kommen.  Wie  hier,  so  sind  sie  auch 
dort  mit  vulkanischer  Thätigkeit,  mit  Kieselsäure- Absätzen.  Opal -Bildungen 
«.s.w.  verbunden.  Selbst  die  edlen  Erz  -  Lagerstätten  wiederholen  sich  in 
pni  gleicher  Weise  wie  in  Unoarn  in  dem  Nexicanisehen  Grünstein- 
Trachyt.  —  Es  scheint  daher,  dass  die  in  Ungarn  mit  Nothwendigkeit  ge- 
toeoe  Dreitheilung  sich  für  das  gesammto  Gebiet  der  neueren  Eruptiv- 
Gejieine  wird  durchführen  lassen. 


I.  Stkksstrup:  über  die  Knochen-Breccien  am  Adriatischsn  und 
nUtel  Meere  (Öfversigt  af  K.  V.  Akad.  Förhandi.  1860,  9,  121—124  > 
Ztritschr.  f.  gesammt.  Nalurwissensch.  1860,  XVI,  132—136;.  Um  zu  unter- 
jochen, ob  nicht  die  Entstehung  der  Mit  t  eimeer  isch-  Adriatischen  Knochen- 
Brcccie  sich  auf  „Küchen-Abfälle4*  (Jahrb.  1860,  462)  zurückfuhren  lasse, 
««ersuchte  der  Vf.  zuerst,  was  sich  in  Berlin,  Wien,  Pesth  und  Triest 
4»*on  vorfand,  und  ging  dann  nach  den  Qnarnerischen  Inseln,  um  die  Er- 
lernung an  Ort  und  Stelle  zu  sehen.  Aber  auch  hier,  wie  an  andern 
Orten,  waren  die  bisher  bekannten  nur  geringen  Ablagerungen  bereits  abge- 
bt und  mussten  neue  aufgefunden  oder  neu-aufgefundenc  benutzt  werden, 
«dann  der  Vf.  sich  hinlänglich  überzeugen  konnte,  1)  dass  die  Adriati 
»Un  oder  Dalmatiner  Breccien ,  weit  entfernt  die  monotone  Thier- Welt 

Hufthieren  zu  enthalten,  wie  man  nach  Ci/virr  vermuthen  musste,  auch 
Vr  (Hasen-  und  Hypudaeus-artijro  Thiere)  und  kleinere  wie  grossere 
Raubthiere  (selbst  Löwen»  einschlicssc:  2)  dass  der  zermalmte  Znstand, 
*  welchem  sich  die  Knochen  befinden,  und  die  fast  chaotische  Zusammen»  \ 
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mengung  — ,  welche  beiden  Verhältnisse  sich  am  »Her  wenigsten  durch 
die  früheren  Deutungen  erklären  lassen  und  am  allermeisten  auf  Kächen- 
Abfiille  hinzuweisen  scheinen  —  gänzlich  mißverstanden  worden  ist.  Der 
anscheinend  „zermalmte"  Zustand  ist  einfach  die  Folge  eines  Zerspringeng, 
indem  die  durch  Atmosphärilien  oft  feucht  gewordenen  Knochen  nachher 
wieder  trockneten.  Für  die  vollständige  Ruhe,  in  welcher  dieselben 
während  der  ganzen  Einkitlung  gelegen  haben,  spricht  eben  die  Erscheinung, 
dnss  die  auseinander  geborstenen  Bruchstücke  und  Theile  in  der  Regel 
nicht  von  einander  entfernt  worden  sind.  Die  Vermengung  beruht  wesentlich 
auf  einer  Täuschung,  welche  davon  herrührt,  dass  man  fast  immer  nur 
kleine  Stücke  der  Brcccie  untersucht  hat;  wenn  man  aber  grössere  aus- 
gesprengte Massen  prüft  oder  sich  die  Stellung  der  Knochen  in  den 
kleineren  Stücken  bemerkt,  welche  mit  Pulver  oder  Eisen-Stangen  allmählich 
ausgesprengt  werden,  so  wird  man  sich  bald  überzeugen,  dass  das  Thier 
(Ochs,  Pferd,  Hirsch  u.  s.  w.)  oder  dessen  Theile  in  Zusammenhang,  und 
dass  Zehen,  Fusswurzel-Beine  und  Gliedmassen  in  guter  wechselseitiger 
Stellung  liegen.  3)  Zeigt  auch  der  Stein-harte  Marmor-ähnliche  rothe  Kalk- 
Kitt,  welcher  sie  verbindet,  dass  er  keinesweges  durch  Wasser-Ströme  und 
andere  Katastrophen,  sondern  einfach  durch  ruhig  herab-tröpfelndes  oder 
•chwach  fliessendes  atmosphärisches  Wasser  darin  geführt  worden  ist,  gleich- 
wie der  Kitt  gan«  dem  rothen  Pulver  gleicht,  welches  sich  allenthalben 
durch  Verwitterung  und  Wasser  auf  den  Kalk-Massen  bildet,  in  denen  die 
Klüfte  und  Risse  sich  befinden,  welche  späterhin  durch  Knochen-Breccien 
angefüllt  worden  sind.  So  wie  die  Breccie  sich  auf  den  Inseln  im  Adria- 
tischen  Meer  und  in  I Strien  verhielt,  fand  sie  St.  auch  längs  des  Mittel- 
meer*,  bis  auf  ein  paar  Ausnahmen,  welche  er  sogleich  anführt. 

Die  Knochen- Ansammlung  in  den  später  angefüllten  Ritzen  und  Spalten 
leitet  er  vorzüglich  vom  .Einfallen  der  Thiere  durch  Unachtsamkeit  oder  Eile 
her,  wenn  sie  z.  B.  sich  durch  Raublhiere  verfolgt  sahen.  Nur  ausnahmsweise 
haben  Raublhiere  selbst  ihre  Beute  in  diese  Spalten  geschleppt.  Aber  da, 
wo  die  Knochen  grösserer  oder  kleinerer  Nager  vorwalten  (Sardinien. 
Ungarn),  mögen  diese  an  der  einen  Stelle  wirklich  Schaaren- weiae  die 
halb-gefüllten  Spalten  bewohnt  haben,  wahrend  die  Ansammlungen  anderer 
Stellen  an  Wohnplätzen  von  Raubvögeln  stattgefunden  haben  können. 

Aber  man  wird  sich  auch  die  Spalten-Füllung  und  die  Breccicn-Bildung 
schon  nicht  durch  Wasser  -  Ströme  und  gewaltsame  Wirkungen  erklären 
können,  wenn  man  sorgfältig  entweder  die  eingekitteten  scharfkantigen 
Stücke  oder  den  verbindenden  und  einhüllenden  Kitt  betrachtet,  und  noch 
weniger  wird  man  sich  durch  solche  Wirkungen  erklären,  dass  kaum  eine 
von  hundert  Fels  Spalten  Knochcn-Breccie  darbietet,  während  die  anderen 
nur  Brcccie  ohne  Knochen  enthalten,  oder  dass  nur  in  ganz  beschränkten  - 
Partbie'n  der  Spalte  solche  Knochen  angehäuft  sind. 

Dass  die  mit  Breccie  angefüllten  Spalten  viele  ^Verbindungen  mit  den 
Knochen-Höhlen  haben,  oft  sie  fortsetzen  und  oft  sich  in  diese  endigen,  die- 
selbe Thier-Fauna  und  meistens  einen  verbindenden  Kalk-Kitt  haben,  welcher 
im  wesentlichen  derselbe  ist,  leidet  keinen  Zweifel;  aber  desswegen  bleiben 
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doch  die  Knochen-Spalten  und  die  Knochen-Höhlen  zwei  Phänomene,  welche 
oichl  identisch  sind  .und  nicht  mit  einander  vermengt  werden  müssen.  Die 
Erkaltung  der  Knochen  ist  verschieden  und  die  Geschichte  der  Höhlen  in 
einzelnen  Rücksichten  eine  andere.   Selbst  die  reichsten  Süd-Fran&ösitchen 
H.  Jilen,  welche  am  allermeisten  für  eine  allgemeine  Wasser-Strömung  zu 
fprechen  schienen,  lassen  doch  ebenfalls  ganz  deutlich  erkennen,  das«  die 
Knochen  nicht  vom  Wasser  gesammelt  und   abgesetzt  worden  sind.  Das 
sorgfältige  Studium  der  Knochen  und  Knochen-Brocken  der  „Küchen-Abfälle" 
ist  dem  Vf.  dabei  zu  Statten  gekommen  und  hat  ihm  gezeigt,  dass  das 
Stadium  der  Höhlen  vielen  Nutzen  aus  demselben  ziehen  kann.    Als  allge- 
Beine  Regel  glaubt  er  feststellen  zu  können,  dass  die  Thierc,  deren  Knochen 
ach  in  den  Höhlen  finden,  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  hinab-gefallene 
oder  hinein-geflüchtetc  Individuen  sind,  welche  ebenso  allmählich  von  Raub- 
tieren, welche  dort  Nahrung  gesucht,  abgenagt  worden.    Nur  ausnahms- 
weise sind  die  Knochen  hineingeschlcppt,  und  noch  weit  seltener  kann  ein 
Bach  einen  oder  den  andern  Knochen  mit  sich  dahin  geführt  haben. 

Zu  den  oben  angedeuteten  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  ge- 
kOren  solche  Breccien,  in  welchen  wie  in  der  einen  Kluft  bei  iVteva  und 
rieüeicht  in  denen  bei  Antibe*  die  Knochen  wirklich  alle  durch  mechanische 
Schiige  zerschmettert  worden  zu  seyn  scheinen,  und  deren  Bruchstücke 
keineswegs  nach  ganzen  Glicdmaassen  der  Thierc  zusammen-hfingend  liegen, 
wo  ferner  viele  Kohl  en- Brocken  in  dem  Kalk-Kitt  mit  dfen  Knochen  ein- 
jreraengt  sind,  und  wo  manchTaltigc  Knochen  Spuren  an  sich  tragen,  dass 
«f  im  Feuer  gewesen  sind.  Hier  nimmt  St.  „Küchen- Abfälle*1  an,  und  in 
einem  grössern  Block  der  früher  bei  A'iosa  vorgekommenen  Brcccien-Masse 
i jetzt  ist  nämlich  von  dieser  nichts  mehr  in  der  Klippe  vorhanden),  welchen 
er  von  Vrrany  erhalten,  fand  St.  auch  deutliche  Parthie'n  von  einer 
Feuerstein-Lanze  in  der  dichtesten  Kitt-Masse*. 

t.  Hislop:  die  mit  Trapp-G  esteinen  verbundenen  Tertiär- 
Ablagerungen  in  Ostindien  (Quart.  Geol.  Journ.  1860,  XVI,  154— 1»9, 
fl.  5—10).  Wir  haben  bereits  aus  anderer  Quelle  das  Wesentlichste  aus 
dieser  Abhandlung  milgelheilt  (  Jb.  18S9>  S.  749).  Hier  erscheint  sie  nun 
vollständig  und  mit  Beschreibung  und  Abbildung  aller  neuen  Arten  fossiler 
Reste  begleitet,  welchen  in  Folge  genauerer  Untersuchungen  auch  noch 
eine  oder  die  andre  beigefügt  worden  ist.  Diess  gilt  insbesondere  von  den 
fwsilen  Insekten,  welche  A.  Mi  tun  v  untersucht,  und  von  den  Entomo- 
«trac».  unter  welchen  R.  Jonas  5 — 6  Cypris- Arten  erkannt  hat,  wovon 
3  nea  und  2  schon  von  Sowerby  beschrieben  worden  sind  (C.  cylindrica 
und  C.  subglobosa),  welche  beide  auch  noch  lebend  dort  vorkommen.  In- 
»kten  scheinen  reichlich  vorbanden  zu  seyn;  Murray.  zählt  13  Arten  Kftfer 
tvf,  lauter  Buprestidae?  und  Curculionidac,  von  welchen  aber  nur  der  schon 
erwähnte  Lomatus  Hislopi  M.  unter  den  ersten  und  Meristos  Huoteri  M.  unter 

*  Gl*s-vS<- herben  sind  In  der  {/uarn^riadun  Breccie  schon  früher  gefunden  worden. 
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den  letzten  cur  generischen  und  spcciellen  Bestimmung  geeignet  sind. 
.Wirkay  macht  die  Bemerkung,  dass  wenn  auch  jener  Buprestidc  wenigstens 
auf  ein  warmes  Klima  hinweisen  könne,  diese  Folgerung  nicht  durch  die 
Grösse  der  Arten  unterstützt  werde,  die  sammtlich  klein  seyen,  obschon 
überall,  wo  immer  in  den  heissen  wie  in  den  gemässigten  Gegenden  man 
ein  Dutzend  Insekten  sammle,  gewiss  einige  grössere  Arten  darunter  seyn 
würden.  Da  diese  Argumentation  hinsichtlich  der  fossilen  Insekten  öfters  wie- 
derkehrt, so  wollen  wir  dazu  bemerken,  dass,  wo  immer  man  eben  nur  ein 
Paar  Insekten  sammelt,  man  sein  Augenmerk  gewiss  vorzugsweise  auf  die 
grossen  Arten  gerichlet  hat,  —  dass  unter  den  kleinen  Arten  sich  die  Indi- 
viduen-reichsten befinden,  —  und  dass  die  grössten  und  kräftigsten  Arten 
vielleicht  eher  geeignet  sind,  dem  Ablagerunge- Prozesse  zu  entgehen  als 
die  kleinen. 


J.  W.  Kirkby:  Über  den  Anspruch  der  Permischen  Gebilde 
auf  Anerkennung  als  ein  eigenes  System  {Geolog.  Quart.  Journ. 
1860,  XVI,  412—421).  Die  Entdeckung  der  permisciien  Lingula  Credneri 
in  der  Steinkohlen- Formation  von  Durham  veranlasst  den  Vf.  diejenigen 
fossilen  Arten  zusammenzustellen,  welche,  wenn  auch  grösstentheils  unter 
zweierlei  Namen,  beiden  Formationen  gemein  sind.    Er  führt  auf: 


In  der  Stelnkohlru-Forination 

Terebratula  sacculus  Mrts. 
Spirifera  Urei  Flmo.  *p.     .  . 
Sptriferina  8plicata  Sow.  »p.  . 
Camarophoria  crunfena  Mrtn.  sp. 
Terebratula  rhomboidea  Pbill. 

Lingula  Credneri  

Cythcre  elongata  Mü.  .  .  . 
Cythere  inornata  MCC.  .  .  . 
Bairdia  gracilis  MCC.  .  .  . 
Gyracanthns  formosus  Ao  .  . 
Pinites  Brandlingi  Lindl.  .  . 
Trigonocarpum  Noeggerathi  Br. 
Sigillaria  reniformis  Brcn.  .  . 
Calamitcs  approximatus  Brgn.  . 


in  der  IJerni:isch«u  Formation 

I  Terebratula  sufllata  Scrlto.  sp. 
Martinia  Clannyana  Kikg. 
Spirifcrina  cristata  Schltr.  tp. 
Terebratula  Schloiheimi  Buch. 
Camarophoria  globulina  Pbill.  *p. 
Lingula  Credneri  Gbin. 
Cytherea  elongata  (MD.)  Jon. 
Cythere  inornata  (MCC.)  Jon. 
Cythere  (B.)  gracilis  (M°C.)  Jon. 
Gyracanthus  formosus  (Ag.)  Kino. 

Dieselben  Arten  s.  Howsb 
Perm.  Sysl.  of  Northumberl.  a. 
Durh.  in  Trantact.  Tyne*.  \ot. 
Field  Club,  Vlll,  239 


Calamites  inaequalis  (?)  Lindl.    .  . 
Rctepora  membranacea  I  Fenestclla  retiformis. 

Die  einander  gegenüber  gestellten  Brachiopoden- Arten  sind  als  identisch 
von  Dwidson,  die  Entomostraca  von  Jones  verbürgt;  die  Lingula  Credneri 
ist  von  verschiedenen  Beobachtern  anerkannt  worden. 

Fünfzehn  bis  sechszehn  zweien  successiven  Systemen  gemeinsame  Arten 
sind  eine  sehr  grosse  Zahl,  zumal  wenn  man  .sie  mit  der  nicht  beträchtlichen 
Gcsammtzahl  der  fossilen  Arten  in  der  permischen  Formation  vergleicht, 
welche  der  Vf.  in  England  auf  etwa  136  anschlagt,  King  auf  noch  30  Arten 
weiter  berechnet,  indem  er  eine  Anzahl  Varietäten  zu  Arten  erhebt;  die 
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feiueiwaiue»  Arten  würden  also  ungefähr  0,11  im  Ganzen  ausmachen.  Zu 
dieser  nahen  paläontologischen  Verwandtschaft  kommt  aber  noch  hinzu,  dass 
der  permische  Schichten-Complex  gering  ist;  dass  auch  die  Sippen  fast  nur 
solche  der  Kohlen-Formation  sind  und  zum  Theil  darin  erloschen  (Trilobiten, 
Stropealosia ,  ?  Psaronius  etc.),  wogegen  nur  wenig  auffällige  oder  nur 
Arten-arme  Genera  ( Palaeocrangon  und  einige  Reptilien)  da  eigenthümlich 
«td.  wie  auch  nur  wenige  Sippen  von  längerer  Dauer  da  zuerst  auftreten 
'Thccidium,  Myoconcha). 

Schliesslich  bestreitet  der  Vf.  Marcou's  Vorschlag,  die  permischen  Bildun- 
gen als  Dyas  näher  mit  der  Trias  zu  verbinden,  indem  denn  doch,  wenn  man 
aste  als  eigenes  System  nicht  mehr  anerkennen  wolle,  die  paläontologischen 
Yerwandtftcbaften  ganz  entschieden  zur  Verbindung  mit  den  altern  Schichten 
(pichen. 


A.  C.  Rabsay:  the  Old  Glaeiers  of  Switmerland  and  North- 
Wsles  (<  Peak*,  Passes  and  Glaeiers,  by  the  Members  of  the  Alf  ine 
Vluh.  116  pp.  12°,  London  1860).  Eine  ansprechende  Darstellung  von  den 
Spuren  alter  Gletscher  in  Nord- Wales  verglichen  mit  denen  in  der  Schweif* 
u.  a.  Durch  diese  letzte  gelangt  der  Vf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  alpinen 
Fel*-BIöcke,  welche  in  solcher  Menge  an  der  den  Alpen  zugewendeten 
Seite  des  Jura-Gebirges  auf  und  in  alpinem  Schuttlando  umhergestreut 
liegen,  mit  diesem  letzten  nicht  aur  dem  Rücken  der  die  Niederungen  zwi- 
schen Alpen  nnd  Jura  ausfüllenden  Alpen-Gletscher  hintiber-geglitten  sind. 
Vielmehr  wire  zur  Zeit,  a?<*  Nord- Europa  von  marinem  Drift-Land  bedeckt 
wurde,  auch  die  Schwei!«  wenigstens  2000'  unter  ihrem  jetzigen  Niveau 
Hegen  und  vom  Meere  bedeckt  gewesen.  Die  Gletscher  hatten  Blöcke  und 
Moränen  nun  bis  zum  Meere  am  Alpen-Rande  geführt,  von  wo  sie  in  Eis- 
Blücke  zerborsten  ihre  Oblast  dann  schwimmend  bis  zum  gegenüber-liegcn- 
deo  Jura  getragen  und  strandend  und  schmelzend  abgesetzt  hatten.  Die 
unvollkommene  Schichtung  des  dortigen  Drift -Landes  verrathe  die  Mit- 
wirkung der  ebnenden  Meeres- Wogen  bei  dessen  Absetzung. 


R.  Lidwig:  die  Lage  rungs- Verhältnisse  der  produktiven 
Steinkohlen-Formationen  im  Gouvt.  Perm  {Bullet,  d.  la  Soc.  d.  nat. 
i.  Kose.  1860,  XXXIII,  i.,  223-237,  Tfl.  3).  Der  Vf.  thcilt  folgende  6 
Profile  mit,  die  sich  theils  an  aufgerichteten  Schichten  oberflächlich  verfol- 
gen Hessen,  theils  aus  Schacht- Absenkungen  ergeben  haben,  t.  Von  der 
Atf*«  bei  Poschwa  über  die  Jaitea,  die  Wiltra,  die  Lithva,  Alexandrowsk 
uch  dem  Ural;  —  2.  Schacht-Profil  von  Wladimirskoi  an  der  hunja ;  — 
3.  Profil  bei  der  LvzvBEw'schcn  Eisen-Hütte  Kiselowski,  8  Werst  südlich 
um  Wadimirskoi ;  -  4.  Schacht-Profil  4  Werst  W.  von  jener  Hütte:  - 
5.  Profil  der  durch  Berg-Bau  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  bei  Gubacha 
>n  der  Kostea,  20  Werst  S.  von  Kisct"cski',  —  6.  Profil  der  Steinkohlen- 
Lager  bei  Nischni  l'arogi  an  der  Uswa. 
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Die  Auflagerung  der  Steinkohle  auf  dem  Productus-Kalkstein  und  ihre 
Überlagerung  durch  den  Fusulinen-Kalk  sind  daher,  jene  überall  und  diese 
an  mehren  Stellen,  nachgewiesen. 


E.  Lartbt:  Uber  das  geologische  Alter  de«  Menschen- 
Geschlechts  (Compt.  rend.  1860,  599,  790;  Bullet,  geol.  1860,  XVll% 
492—495).  Das  Zusammen-Vorkommen  von  einzelnen  Gebeinen  ausgestorbener 
Thier-Arten  mit  Kunst-Erzeugnissen  ist  an  sich  noch  kein  sicherer  Beweis  von 
der  gleichzeitigen  Existenz  des  Menschen  mit  jenen  Thiercn,  indem  beide 
durch  spätre  Umschiitlungen  von  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilden  durchein- 
ander gemengt  worden  seyn  können.  Etwas  Andres  wäre  es,  wenn  diese 
Knochen  Spuren  von  der  Einwirkung  des  .Menschen  auf  sie  im  noch  frischen 
Zustande  oder  gar  während  dem  Leben  des  Thieres  an  sich  trügen.  Nach 
solchen  Spuren  hat  der  Yf.  vielfach  gesucht  und  glaubt  dergleichen  gefun- 
den zu  haben.  Geweihe  einer  ausgestorbenen  Hirsch-Art  aus  dem  Diluviale 
zu  AUevitle  zeigen  mit  einem  Schneide-Instrumente  gemachte  Einschnitte  •. 
Auch  an  einigen  diluvialen  Rhinoceros-Knochen  kommen  dergleichen  vor« 
Deutlicher  noch  an  Wirbeln-  und  Lang-Knochen  des  Auer-Ochsen  aus  dem 
Ourcf-Kaiialc  im  Walde  von  Bondy  und  an  einem  Schädel-Stück  des  Mega- 
ceros  Hibernicus,  wo  es  aussieht,  als  habe  man  rundum  am  Rosenstocke  die 
Haut  vom  Geweihe  abgetrennt  und  dann  den  Augsprossen  von  der  Stange  ab- 
zulösen begonnen.  Ein  solcher  Ringschnitt  zur  Ablösung  der  Haut  zeigt 
sich  auch  am  Grunde  eines  Antilopen-Hornes,  welches  Fortan  in  der  Grotte 
von  Nassard,  Artige,  zusammenliegend  mit  jeuen  sonderbaren  Pfeilspitzen 
aus  Hirschgeweih  gefunden,  welche  Isidor*  (ieoffroy-St.-Hilairb  in  des 
Vorigen  Namen  vor  zwei  Jahren  der  Akademie  überreicht  hat.  Endlich  zeigt 
ein  Geweih-Stück,  welches  Cuvibr  mit  einem  Schädel  jener  Irischen  Hirsch- 


•  Diese  könnten  an  den  fossilen  Geweihen  gemacht  worden  »eyn,  ura  sie  iu  ver- 
»rbeitcD.  1>.  Red. 
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Art  erkalten,  die  Spuren  von  drei  deutlichen  mit  einem  scharfen  Instrument  auf 
dieselbe  Stelle  in  der  Absicht  geführten  Hieben,  um  einen  Sprossen  abzulösen. 
AJIe  diese  Spuren  weisen  auf  Instrumente  mit  ziemlich  guten  und  geradlini- 
ges Schneiden  hin ,  —  nur  einige  wiederholte  Hiebe  auf  die  Tibia  eines 
Auerochsen  aus  dem  Otfrce-Kanale  ausgenommen,  welche  eine  etwas  wellige 
tad  gestreifte  fein  abgesplitterte  Schneide  andeuten;  wie  gewisse  Äxte  in 
den  Diluvial-Bänken  von  Abbeville  und  Amiens  sie  besitzen.  Im  Übrigen 
iber  sind  alle  diese  Sparen  von  so  scharfer  und  reiner  Beschaffenheit,  wie 
sie  nur,  so  scheint  es  wenigstens,  an  frischen  und  noch  mit  ihrer  Gallerte 
versehenen  Knochen,  nicht  aber  an  diesen  Knochen  in  ihrem  heutigen  fos- 
silen Zustande  hervorgebracht  werden  könnten. 


Ed.  Collobb:  Daseyn  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern 
der  Yogeten  (BiU.  unioer*. ,  Archiv.  1860,  Fl//,  200—204).  Voraus- 
gesetzt, dass  die  Kunst-Produkte  der  „Stein-Zeit*4  sich  in  den  Quartär- 
Schichten  auf  primitiver  Lagerstätte  finden,  kann  man  nachweisen,  dass  der 
Mensch  schon  vor  den  alten  Gletschern  der  Yogesen  existirt  hat,  gleichzeitig 
tut  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinus,  Ursus  spelaeus  u.  s.  w.  Im 
Mittlen  Frankreich  beobachtet  man  folgende  Lagerungs-Weise. 


ro  St.  Achtvil  im  Somme-Vpt. 
3.  L*lm  oder  Lös«. 

t.  Schichten  grauen  und  rothen  Sandes  mit 
F*nerstein-Lagern. 

1.  Geschieb«  meistens  aus  Kreide  -  Feuer- 
sfeinen mit  den  Kunst- Produkten  aus 
Feuerstein. 


im  6>iw<-Becken  bei  Paris. 
3.   Dehrn  und  Dammerde. 
'I.   Rother  Diluvlal-Quarzaand  mit  Geschie- 
ht» und  mergeliger  »Sand  ohne  Schaaleu. 
I.    ürauos  Diluvial    aus  Granit  Grus  mit 
Mer&elsand-äehlchten ,  worin  Süsswasser- 
Schnecken  ;  zu  unter«  Kios  mit  Kiephaut 
und  Ntuhorn. 

In  dieser  untersten  Schicht  zu  G reneile  hat  nun  Gossa  eine  Feuerstein- 
Axt  ganz  wie  sie  zu  Sl.  Acheuil  vorkommen,  zusammengelagert  gefunden 
nit  anderen  Kunst- Produkten  und  Resten  ausgestorbener  Saugthier-Arten. 

In  den  Grotten  zu  Arci  im  Yonne-Dpt.  hat  dk  Yibrwb  folgende  Schich- 
ten-Folge beobachtet: 

3.    Thoniger  Lehm. 

2.  Kalk-Sand  nnd  Kies  aus  den  benachbarten  Bergen. 

1.  Geschiebe  aus  in  der  Ferne  (Morvan)  anstehenden  Fclsarten.  Darin 
ein  Menschen-Kiefer  und  ein  Schädel  des  Ursus  spelaeus. 

Man  kann  also  diese  drei  Durchschnitte  in  Folgendem  allgemeiner  zu- 

3.  Lehm  oder  Löss. 

2.  Sand,  wenig  abgerolltes  Geschiebe  meistens  der  Nachbarschaft  (rothea 
Diluvial  von  Paris). 

I.    Geschiebe  aus  der  Ferne  stammend  (graues  Diluvial  von  Pari/t). 
Nun  besteht  das  Quartär-Gebirge  ferner  aus 
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Im  Rhtln  Thar*  bei  Rott!  und  Mainz. 
3.  Lehm. 

1.  Kie*  recht«  »u«  dem  SekvarzfcaMt  t  links 
aus  den  Vogt$en  und  weiterhin  au»  dem 
Jura  stammend. 

Gnschlebo  von  ausschliesslich  alpinem 
Ursprünge. 


im  Innern  der  Vogatn. 
3.   deutliche  Moränon. 

•2.    Kies  ohne  gertreift«  Geschiebe  und  erra- 
tische Blöcke. 
I.    Granit  oder  Übergaugs-Gubirgc. 


Beide  Durchschnitte  zusammengezogen  ergeben  : 

3.  .Moränen  im  Gebirge,  Lehm  in  der  Ebene. 

2.  Kies  von  örtlichem  Ursprung. 

1.   Geschiebe  alpinen  Ursprungs. 

Woraus  sich  folgende  Parallele  ergibt  zwischen: 

Kord-Wosteu  FrankrtirhM.  UheinThal. 
3.    Lehm.  3.    Loa»  und  Moränen. 

2.   Sand  und  Kies  (Rothes  Diluvlal-Gebirge   2.   Kies  aus  der  Nähe  summend;  älter  ata 
von  Pari:  die  ersten  Gletscher. 

I.   Geschiebe  aus  der  Ferne  gekommen,  zu    I.   Geschiebe  und  Kies,  ausschliesslich  ge- 
unterst  die  geschlagenen  Feuersteine  u.  a.         bildet  aus  Trümmern  alpiner  Gesteine  in 
Kunst-Produkte  enthaltend  mit  Klcphas,         der  Zelt  vor  den  alten  Gletschern. 
Khinoceros,  Irischem  Hirsch,  Ochs,  Pferd 

1    u.  s.  w. 

Demnach  wären  die  ausgestorbenen  Thier-Arten  sowohl  als  die  Kunst- 
Produkte  (1)  älter  als  die  alten  Gletscher  und  sogar  auch  das  mittle  Alluvial- 
Land  (2)  von  den  Moränen  als  Erzeugnissen  der  allen  Gletscher  (3;  getreuot. 
Möglich  jedoch,  dass  die  alten  Gletscher  in  den  Alpen  von^  längerer  Dauer 
als  in  den  Vogesen  gewesen  sind.  |Wir  bemerket!  hiezu,  dass  im  mittcln 
Rhein-Thüle  und  Mainzer  Becken  die  ausgestorbenen  Rhinoceros-  und 
Elcphanten-Arten  ihre  Beste  im  Löss  (3)  und  unmittelbar  darunter  gelegenen 
iVedcor-Geschiebe  (2)  hinterlassen  haben.    D.  B.j. 


Noulrt:  AI  I  uvial- Ablagerung  mit  Kunst-Erzeugnissen  und 
Besten  ausgestorbener  Thier-Arten  zu  Clermont  bei  Toulouse 
(Me'moir.  He  fAcati.  He  Toulouse  |5|,  Vly  265».  In  einem  Kiese  unter  dem 
Lehm  zu  Infernet  bei  Toulouse  hat  der  VI",  harte  Quarzile  gefunden,  welche 
in  Form  dreieckiger  Keile  von  <M>98  —  0*103  Länge,  O'"064  —  0°K)70  Breite 
und  0-«026  —  0'»030  Dicke  geformt  und  zum  Theil  polirt  waren  und  mit 
Knochen  von  Felis  spelaca  Gr.,  Elephas  primigenius  Blib.,  Bhinoceros  ticho- 
rhinus,  Equus  caballus,  Bos  ?taurus  und  Megaceros  Hibernicus  zusammen- 
lagen. 


Ponzi:  Fossile  Menschen-Knochen  (Bullet,  ge'ol.  1860,  XVII, 
431).  In  -  den  Travertinen  von  Tivoli  und  MonticeUi  bei  Horn  haben  sich 
zwei  Menschen-Zähne  zusammen  mit  Gebeinen  von  llyaena,  Cauis,  Felis, 
Stis  (2Arlen)  Bos,  Cervus,  Equus  und  mit  Land-Schnecken  gefunden.  Sie 
scheinen  dem  zweiten  Abschnitte  der  pleistocäueu  Periode  anzugehören,  in 
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deren  Schichten  bei  Rom  die  grossen  Pachydcrmen  -  Knochen  vnrgekom- 
mfti  sind. 

J.  J.  Bigsbv:  Aber  ein  zentral  es  p  nläo  lithisches  Becken  in 
der  Mitte  Nord-Amerikas  (Lond.  geol.  Quart.  Jottrn.  1868-69,  XIV 
und  XV.  >  Sill«.  Amer.  Joum.  1869,  XXVII,  272—276).  Der  Verf. 
kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Das  silurische  und  das  devonische  System  Neu-Yorks  sind  Gebilde 
einer  ungestört  zusammenhängenden  Periode,  wenn  auch  mit  veränderlichen 
■rptunischen  Agcntien  in  Wassern,  deren  Tiefe  von  der  (jetzigen)  Atlanti- 
teken  Küste  aus  nach  Westen  und  von  der  Laurentinischen  Gcbirgs-Ketle 
aus  nach  Süden  zunahm. 

2.  Vom  Potsdam-Sandstein  an  bis  zum  Old  red  sandstone  (der  Catskill- 
Gruppc)  hinauf  herrscht  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Lagerung ,  und 
■irgend*  ist  ein  plötzlicher  Abbruch  irn  Charakter  der  organischen  Welt  zu 
gewahren,  nur  den  Oriskany-Sandstcin  am  Fussc  des  Devon  •  Gebirges  aus** 
genommen.  (Auch  zur  Zeit  des  Oneida-Konglomcrates  hat  ein  solcher  Abbruch 
licht  stattgefunden,  obwohl  einige  gute  Geologen  sich  dieser  Ansicht  zu- 
neigen.) 

3.  Alle  paläozoischen  Gruppen  Neu>York*  gehen,  mit  einigen  leicht  er- 
klärbaren Ausnahmen,  ihren  Mineral*  wie  organischen  Charakteren  nach,  ganz 
allmählich  in  einander  über. 

4.  Ihre  Schichten  sind  verhfiltnts*rmissig  dünn. 

0.  DB  VKRKF.UIL  hat  die  Neu-Yorker  Gruppen  sehr  zweckmässig  in  2 
Abtheilungen  gebracht,  die  der  konstanten  und  der  lokalen  Bildungen.  Zu- 
sammen gehören  Potsdam -Sandstein,  Trenton-  und  Niagara-Kalkstein,  zu 
diesen  die  4  Helderberg- Konglomerate  und  vielleicht  das  One i da  -  Kon- 
glomerat. 

6.  Silur-  wie  Devon-System  lassen  sich  nach  Art  des  Niederschlages 
«wd  der  fossilen  Reste  in  je  drei  natürliche  Abtheilungen  bringen. 

7.  Dem  mittlen  Silur-Stock  entspricht  eine  Zeit  spezieller  Obergfinge 
von  dem  groben  Korn  einiger  seiner  Sedimente,  von  deren  zahllosen  kleinen 
Wechse Ilagerungen  und  von  vorherrschender  Organismen-Armuth. 

H.  Das  Vorhände »seyn  des  Oneida-Konglomcrates  in  Xeu-York  macht 
keine  Änderung  des  Namens  für  die  darunter  liegenden  Schichten  („cam- 
brish"  z.  B.)  noth wendig,  weil  ein  Konglomerat  nothwendig  einen  „syste- 
autischen"  Wechsel  ausdruckte  (so  wenig  als  es  dir  Einschaltung  vulkani- 
ser Bildungen  thun  würde),  vorausgesetzt,  dass  die  Lagerung  eine  gleich- 
förmige und  die  fossilen  Körper  wenigstens  z.  Th.  gemeinsame  bleiben.  In 
der  That  ist  das  Oneida-Konglomeral  auf  den  östlichen  Theil  Mittel-Nord- 
imerika's  beschränkt. 

9.  Härtender  und  krystallisircnder  Einfluss  des  Melamorphismus  ist  nur 
ia  der  Nähe  hypogener  Fclsarten  zu  erkennen. 

10.  Das  Neu  Yorker  Becken  bietet  wenige  nnr  massige  Beispiele  slalt- 
gcfundeiier  Uebungen  dar:  es  ist  nicht  (wie  das  Böhmische  und  Wätische) 
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in  eine  Reihe  tiefer  von  hypogencn  Bildungen  entschlossener  Becken  unter- 
abgetheilt,  noch  enthilt  es  Wechsellager  von  vulkanischem  Gries,  ausser  im 
Potsdam-Sandstein  am  oberen  See  Dieses  Becken  Ut  von  selbstständigem 
Charakter  in  seiner  Zusammensetzung  aus  einer  Anzahl  Wellen -förmiger 
Sediment-Lager,  welche  schwach  nach  SYV.  einfallen,  hier  und  dort  von 
einem  Pik  krystallinischcr  Gesteine  durchsetzt  werden  und  in  gewissen 
Gegenden  zu  drei  langen  und  breiten  aber  niedrigen  Domen  anschwellen. 

11.  Die  Sediment-Gesteine  dieses  Beckens  haben  in  verschiedener  Zeit 
zwei  Arten  platonischer  Störung  erfahren:  die  einer  sekulären  oder  lang- 
samen Oszillation  wahrend  ihrer  Ablagerung,  und  die  plötzlicher  Hebungen 
lange  nach  ihrem  Absatz. 

12.  Die  ganze  silurisch-devonische  Schichluu-Reihe  ist  während  ihrer 
Ablagerung  zu  einer  Tiefe  von  13,300'  eingesunken,  und  die  Annahme,  dass 
sie  nach  der  Kohlen -Zeit  wieder  zu  ihrer  jetzigen  Lage  emporgehoben 
worden,  würde  genügen,  um  alle  beobachteten  Erscheinungen  und  deren  Ab- 
nahme von  der  zentralen  Hcbungs-Linic  aus  nach  Wcsteu  hin  zu  erklären. 

13.  Salz-Quellen  sind  in  beträchtlicher  Menge  im  mittein  Stock  des 
silurischen  System  es  vorhanden,  um  einen  oder  zwei  Gruppen  tiefer  als  die 
Onondaga  Salzquellen  des  oberen  Stocks,  und  um  drei  paläozoische  Systeme 
tiefer  als  alle  in  Europa  bekannten. 

14.  Form  und  Richtung  der  5  grossen ' Canadischen  See  n  kommen  ur- 
sprünglich und  hauptsächlich  nicht  her  vom  Erguss  von  Wasser-Strömen  über 
deren  Stelle  hin,  sondern  sie  folgen  dem  Ausgehenden  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Sediment -Gesteine;  doch  haben  Änderungen  in  Form  und  Grösse 
später  stattgefunden. 

15.  Die  Umrisse  des  8t .-Lorenn-Thale*  (wozu  Seu-York  gehört)  und. 
die  Zunahme  seiner  Höhe  von  Montreal  aus  gegen  SW.  rühren  her  von  den 
aufeinander  folgenden  Erhöhungen,  welche  die  silurischen  und  devonischen 
Schichten  (deren  untersten  oder  ältesten  im  Osten  sind)  nach   Westen  hin 
in  Abhängen  und  Plaleau's  annehmen. 

16.  Dass  einige  dieser  Gruppen  nach  ihrer  Ablagerung  zu  verschie- 
denen Malen  auf  längere  Zeit  als  trockenes  Land  aufgetaucht  und  Stellen- 
weise von  seichtem  Wasser  bedeckt  gewesen,  erkennt  man  aus  den  Thier- 
Fahrten,  den  Sonnen-Rissen,  den  Wellen-Rippen  ihrer  Schichtungs-Flächen 
und  der  Anwesenheil  von  Sumpf-Eisenerzen,  ganz  so  wie  es  auch  in  der 
Kohlen-,  Perm-,  Trias-  u.  a.  Zeiten  später  vorkommt. 

17.  Die  Verbreitung  fossiler  Reste  steht  in  innigem  Zusammenhange 
mit  den  Wohnorten  der  Organismen,  von  welchen  sie  herrühren.  Die  Kalk- 
bewohnenden Thicre  kommen  nur  in  Kalksteinen,  die  Sand -bewohnenden 
nur  in  Sandsteinen  mehr  und  weniger  rein  vor,  einige  stark  Orts-wechsclnde 
Arten  etwa  ausgenommen.  Doch  sind  die  Kalk-bewohncnden  weitaus  die 
zahlreichsten.  Es  ist  wahr,  dass  die  Schaalthiere  die  Hauptagenlien  bei  Bil- 
dung eines  kalkigen  See-Bodens  sind,  der  aber  seinerseits  die  Vermehrung 
der  Individuen  begünstigt. 

18.  Das  Eisenerz,  welches  die  Reste  Wirbel-loser  Thicre  so  oft  über- 
zieht, ist  erst  nach  deren  Tod  und  Verschüttung  dahin  gelangt. 
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19.  Jede  der  geologischen  Gruppen,  welche  die  Nem-Yorker  Staats- 
Geologen  angenommen,  stellt  einen  Mittelpunkt  besondrer  Bevölkerung  dar, 
deren  meisten  Arten  mit  dem  Ende  der  Gruppe  erloschen ,  sofern  damit  die 
Katar  des  Niederschlages,  die  Beschaffenheit  der  auf  ihm  gedeihenden  Flora, 
die  Pflanzen-Kost  der  Thicrc  u.  s.  w.  wechselte. 

20.  In  Seu-York  wechseln  die  Fukoiden -Arien  mit  jeder  Gesteins- 
Gruppe. 

21.  Alle  Organismen-Individuen  (?]  waren  gleich  mit  ihrem  ersten  Er- 
schien vollkommen  in  Organisation  und  sozialen  Beziehungen. 

22.  Während  der  nnermesslieli  langen  Bildnngs-Zeit  paläozoischer  wie 
.usrrer  Gesteine  war  alles  Thier-  und  Pflanzen-Leben  nach  demselben  Plane 
«gerichtet,  mit  denselben  Kerven-Bildungen  und  Sinncs-Organen,  denselben 
Eraährnngs-  und  Fortpflanzung*  Weisen  versehen. 

23.  Die  geographische  Verbreitung  der  zu  einer  geologischen  Gruppe 
»(fcörigen  Organismen  lässt  gewisse  nebeneinander  gelegene  Provinzen  untcr- 
sekiden,  deren  jede,  reich  an  Formen,  doch  nur  wenige  Arten  mit  den  andern 
frnein  hat.  Während  Böhmen  und  Skandinavien  kaum  eine  silurische  Art 
ffneinsam  besitzen,  ist  die  Hälfte  der  Ru Jütischen  und  Irisehen  und  sind  zwei 
Drittel  der  Sem-Yorker  Arten  neu  und  eigenthömlich.  Selbst  an  der  Ost- 
ind  West-Seite  von  England  und  Wales  sind  die  Verschiedenheiten  schon 
rrheblicb. 

24.  SatRra's  Ansicht  entgegen,  haben  die  Mollusken-Arten  die  grösste 
»eflkrechte,  die  grösste  waagrechte  Verbreitung  und  finden  sich  in  den  ent- 
ferntesten Gegenden  wieder. 

25.  Es  liegt  kein  Beweis  einer  Vermehrung  der  Arten  durch  Umwand- 
ln»« vor. 

26.  Fossile  Körper  können  gleichzeitig  seyn  dein  „geologischen  Alter" 
«<■*.  ohne  es  der  Zeit  nach  zu  seyn,  insoferue  nämlich  die  Gleichheit  des 
^logischen  Allers"  auch  theilweise  von  andrer  Gleichheit  des  Klima' s,  der 
Tenperatur,  des  Wohn-Eleinents  (Tiefe,  Strömungen),  des  Bodens  u.  a. 
Ubens-Bedingungen  abhängig  ist,  welche  in  einzelnen  Gegenden  und  Regio- 
*■  früher  oder  später  als  in  andern  wechseln  können. 

27.  Die  Grund-Gesetze  des  Vorkommens,  der  Aufeinanderfolge,  Zu- 
Mkme  o.  s.  w.  sind  für  die  fossilen  Körper  die  nämlichen  in  Neu -York  wie 
*  Wales  und  anderwärts,  nur  von  örtlichen  Einflüssen  modifizirt. 

28.  Das  Wiedererscheinen  gleicher  Arten  in  verschiedenen  Schichten 
»«ft  sowohl  für  die  Langlebigkeit  und  oft  Wanderungs-Fähigkeit  der  Arten, 
*ie  f«r  den  Zusammenhang  der  Schichten- Gruppen  unter  sich.  In  Xem-York 
*t  die  vertikale  Verbreitung  der  Arten  nicht  so  gross,  wie  in  Wales. 

29.  Im  östlichen  wie  im  westlichen  Kontipente  folgen  die  Organismen- 
foppen  in  der  nämlichen  Ordnung  aufeinander.  Zuerst  einige  Kruster  mit 
1-2  Lingiila-  oder  Obolus-Arten  in  Gesellschaft  dichter  Fukoiden-Matten ; 

io  der  dritten  Gruppe  einige  Gastropoden,  Cepbnlopodcn  und  Brachio- 
f°wo  (Chazy) ;  in  der  fünften  (Trenton)  eine  Menge  von  Zoophytcu,  Bryo- 
Brachiopoden  (ohne  Spirifcren),  Orthozeraliten  und  Trilobilen,  doch 
*W  einen  Lamellibranchiaten.    Die  Arten  gehen  meistens  alle  mit  neuen 
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Arien  von  Ablagerungen  unter,  wahrend  die  Sippen  länger  anzudauern 
pflegen,  zunehmen,  vollkommner  werden,  —  dann  in  Grösse  und  Arten-Zahl 
wieder  abnehmen,  ehe  sie  ganz  verschwinden. 

30.  Menge  und  Manchralligkcil  der  fossilen  Reste  der  Zoophylen,  Bryo- 
zoen,  Echinodermen  und  Brachiopoden  verhalten  sich  in  gleichzeitigen 
Schichten  gleich  in  Nen-Yo.k  und  in  Wale*. 

31.  Ehen  so  stimmen  Sippen  und  Arten  uberein.  Brachiopoden,  Krustcr, 
Orthozeraliten  sind  zahlreich,  Lamellibranchier  wenige.  Dagegen  sind  die 
Rheinischen  Devon-Schichten  viel  reicher  als  die  Ntn-Yorker,  wo  die  uuter- 
silurischen  —  während  in  Wales  die  obersilurischen  —  Petrc Fakten  Arten 
bis  jetzt  die  längste  Liste  gegeben  haben. 

32.  Die  oberste  der  vier  Silur-Gruppen  Neu-York*  (Low»  r  HcliU  r!»erg 
group)  ist  in  so  ferne  merkwürdig,  als  in  ihr  Kalkstein  an  der  Stelle  des 
sandigen  Schlammes  auftritt,  welcher  in  Wales  das  gleichzeitige  Ludlow- 
Gebilde  zusammensetzt,  und  sfc  dadurch  einen  Wenlock-Charakter  annimmt. 
Doch  sind  die  Ludlow-  und  Wenlock-Gruppc  in  Wales  einander  nahe  ver- 
wandt, indem  unter  311  fossilen  Arten  derselben  74  beiden  Gruppen  gemein 
«ind. 

Im  Neu-Yot-ker  Devon-Systeme  kommen  manche  silurische  Brachio- 
poden-Arten  wieder  vor,  vielleicht  selbst  noch  in  der  Kohlen  -  Formation. 
Die  alten  Evertebralen-Formen  weichen  vor  neu  auftretenden  zurück,  und 
eine  Menge  manchfaltiger  Wirbelthicre  tritt  hinzu. 


C.  Petrcfakten  -  Kunde. 

G.  Cottkau:  Heliocidaris,  eine  neue  Sippe  der  Familie  der 
Cidarideen  (Bullet,  geol.  1860,  XVII,  378—381,  pl.  4).  Sie  ist  von  -nns- 
sergewöhnlicher  Grösse  und  wird  so  charakterisirt.  Kreis-rund,  oben  wölbig 
aufgebläht,  unten  fast  eben,  luterambulacra  breit,  mit  6 — 8  Reihen  grosser 
Stachelwarzen,  welche  gleichartig,  stark  gekerbt  und  durchbohrt  sind.  Inter- 
ainbulakral-Täfetchen  viel  breiter  als  hoch  in  der  Mitte  etwas  eingebogen  ; 
Kornchen  wenig  zahlreich,  ungleich,  die  vorigen  einfassend  und  die  Zwischen- 
räume ausfüllend.  Ambulacra  sehr  schmal,  nach  oben  hin  etwas  bognig, 
aus  2  Wechsclreihen  an  Körner-Wärzchen,  welche  von  einander  getrennt  und 
gekerbt  sind.  Poren  einfach,  nicht  gejocht,  gegen  den  Mund  hin,  ohne  zahl- 
reicher zu  werden,  zur  Anordnung  in  3  Paare  geneigt,  welche  etwas  über- 
einander verschoben  einen  Halbbogen  aussen  um  jedes  Wärzchen  bilden. 
Peristom  müssig  entwickelt,  fast  fünfeckig,  da  seine  Interainbulakrnl-Lippco 
viel  kürzer  als  die  ambulakralcn  sind.  Stacheln  lang  Walzen  -  förmig, 
mit  Längsstrcifcn  und  mit  feinen  zerstreuten  Körnchen  bedeckt.  —  Von 
Cidari*  (Cidarilidae  :  Angustistcllati)  verschieden  durch  die  Pori  subtrige- 
minati  um  den  Mund,  die  niedrigeren  und "  zahlreicheren  Coronal-Töfelchen 
und  durch  die  zahlreicheren  vielen  (  statt  2  )  interambulakralen  Reihen 
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grauer  Stachelwarzen.  Mit  den  Diadematidcn  übereinstimmend  durch  die 
Grtwe  und  die  ambulakralcn  und  interambulakralen  Warzen,  aber  in  der 
Fon»  der  Ambulacra  und  ihrer  allein  herrschenden  Lippen  und  die  Stellung 
der  Poren  nächst  dem  Munde  abweichend.  Einzige  Art:  H.  Trigeri,  im 
Uottroolith  zu  Chevain  im  SartheDpt.  und  zu  Langret  im  Haute- Marne- Dpi. 


Fa.  H.  Bradley:  ein  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein 
von  Keeierille  in  Neu-York  (Sillib.  Joum.  1860,  XXX,  241—242,  flg.). 
F..  Bim»«  bemerkt  dazu,  dass  diese  Art  wohl  ein  Conocephalites  seye  und 
nan  demnach  jetzt  vier  Arten  dieser  Sippe  in  Nord- Amerika  zähle,  nämlich 

C.  antiquatus  Salter  aus  Georgia,   in  braunem  Sandstein; 

C.  minutus  Bradlky; 

C.  Zenkeri  n.  9p.  Billings  in  einem  Talk-Kalkstein  bei  Quebec: 
C.  ep.  aus  Seu-Foundland  in  einem  Schiefer  mit  Paradoxides  Bennetti 
Sutia. 


A.  Wacker:  Vergleichung  der  Fauna  des  lithographischen 
Schiefers  von  Cirin  mit  der  der  gleichnamigen  Ablagerungen 
i«  Fränkischen  Jura  (Gelehrte  Anzeig,  der  k.  Bayr.  Akad.,  Bullet.  1860, 
April  30.   S.  390—412). 

Im  Verlaufe  des  lang-gedehnten  Zuges  des  Jura-Gebirgs  setzen  sich, 
ab  oberstes  Glied  der  Formation  oder  zum  Theil  noch  von  jüngeren 
Gliedern  derselben  überlagert,  an  drei  verschiedenen  örtlichkeiten  die  dünn- 
zeirhirhtetcn  weissen  lithographischen  Schiefer  auf.  Die  beträchtlichste 
dieser  Ablagerungen  gehört  dem  fränkischen  Jura  an;  sie  beginnt  an  der 
Donau  ostwärts  von  Kelheim  und  zieht  sich  an  der  Allmühl  hinauf  bis 
uch  Pappenheim]  als  Ihre  wichtigsten  Steinbrüche  sind  zu  nennen  die  von 
ielheim,  Zandt,  Eichstädt,  Hörnsheim,  Solenhofen  und  Daitling.  Nus- 
F»Vn  in  Württemberg  und  Cirin  in  Frankreich  sind  die  andern  beiden 
Ördicbkeiten. 

I.  Reptilien.  H.  v.  Mbykr,  dem  Thiollibrr  die  Bestimmung  der  bei 
(»n»  aufgefundenen  Reptilien-Überreste  übertragen  hatte,  zahlt  fünf  For- 
sts auf. 

1.  Hydropelta  Meyeri,  welche  zuerst  von  Thiollibrr  als  Chelone? 
**jeri  bezeichnet,  nachher  von  Mbybr  als  besondere  Gattung  unter  den  Emy- 
abgesondert  worden  ist.  Beide  halten  dasselbe  Exemplar  vor  sich, 
jedoch  nur  die  linke  Panzer-Hälfte  von  einem  auf  dem  Rücken  liegen- 
den Individuum  enthält,  wobei  das  Bauch-Schild  zertrümmert  und  die  übrig 
{ebliebenen  Theile  desselben  verschoben  sind.  Von  einem  andern  neuer- 
fags  aufgefundenen  Exemplare  derselben  Schildkröte  hat  der  Vf.  einen 
seiöncn  Gips-Abguss  vor  sich.  Dieses  Individuum,  das  ebenfalls  auf  dem 
Helten  liegt,  ist  im  Allgemeinen,  obwohl  die  vordere  Hälfte  des  Bauch- 
Fildes  fehlt,  sehr  gut  erhalten;  auch  die  sämmtlichen  Extremitäten  nebst 
einigen  Halswirbeln  liegen  vor.    Der  Rücken-Panzer  bildet  ein  schön  ge- 
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formte*,  hinten  nicht  ausgeschnittenes  Oval  von  7"  3'"  Lange  und  6"  4'" 
Breite.  Das  Bauch-Schild  ist  am  hintern  Ende  bedeutend  kürzer  als  das 
Rücken-Schild  und  daselbst  schwach  ausgerandet.  Das  dritte  Platten-Paar  des 
Bauch-Panzers  breitet  sich  rasch  zu  beide»  Seiten  Flügel-artig  aus  und 
schickt  gefiederte  Auszackungen  ab:  doch  ist  die  Vorderhälfte  der  Flügel 
abgebrochen.  Vom  zweiten  Platten-Paare  sieht  man  nichts  weiter  als  die 
seitlichen  Flügel-Zacken,  die  als  Einschnitte  in  den  Rand-Platten  »ich  be- 
merklich machen.  Vom  Rücken-Schilde  liegt  in  der  Vorderhälfte  ein  Theil 
der  Innenseite  aufgedeckt  vor,  woraus  man  sieht,  dass  die  Rippen-Platten 
parallele  Ränder  haben  und  das  eine  sichtliche  Mittclschild  mit  seinem 
vorspringenden  .  Winkel  nicht  über  die  Mitte  der  letzten  hinausgreift.  Die 
Rippen-Platten  stossen  ringsum  ohne  Lücke  mit  den  Rand-Platten  zusammen. 
Die  Gliedmaassen  sind  von  der  normalen  Bildung  der  Emyden.  Hiernach  er- 
scheint diese  Schildkröte  als  selbstständige  Gattung,  von  der  zur  Zeit  kein 
Repräsentant  in  deutschen  Steinbrüchen  gefunden  worden  ist. 

2.  Achelonia  formosa  ist  eine  andere  Schildkröten-Sippe,  die  jedoch 
zunächst  nur  auf  ein  sehr  mangelhaftes  Bruchstück  eines  Panzers  und  eini- 
ger verstümmelter  Knochen  begründet  ist.  Gehören  die  beiden  Vorderhände, 
die  getrennt  von  diesem  Fragmente  gefunden  wurden,  mit  demselben  zusam- 
men, so  stellt  sich  damit  eiu  sehr  bedeutsamer  Unterschied  von  Hydropelta 
Meyeri  heraus.  Bei  letzter  sind  nämlich  die  Hände  fein  und  schmächtig; 
dagegen  sind  die  Hände  dieser  Achelonia  plump  und  breit,  was  insbesondere 
auch  vom  Mittelknochen  des  Daumens  gilt.  In  dieser  Beziehung  nähern  sie 
sich  am  meisten  den  Händen  von  Eurysternum  an;  doch  sind  solche  bei 
letztem  immer  noch  kürzer  als  bei  Achelonia. 

3.  Was  die  Saurier  anbelangt,  so  lässt  sich  der  Sapheosaurus  Thiollie- 
rei  Myr.  aus  Cirin  von  dem  Piocormus  latieeps  W.  aus  Kelheim  bloss  da- 
durch unterscheiden,  dass  letzter  fast  nur  die  Hälfte  der  Grösse  des  ersten 
erreicht. 

4.  Atoposaurus  Jourdani  von  Cirin  und  A.  Oberndorferi  von  Kelheim 
sind  fast  gleich  gross  und  zeigen  zwar  deutlich  erkennbare,  doch  nicht  sehr 
erhebliche  spezifische  Differenzen. 

5.  Von  Pterodactylcn  ist  bisher  bei  Cirin  nicht  mehr  als  ein  einziger, 
überdiess  etwas  beschädigter  Oberarm-Knochen  aufgefunden  worden,  der  ein 
wenig  kleiner  als  der  des  Pterodactylus  vulturinus  von  Daiting  ist;  indes» 
ist  nach  einem  solchen  isolirten  Knochen  das  verwandtschaftliche  Verhältnis» 
zu  vollständiger  erhaltenen  Arien  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  H.  v. 
Mbykr  hat  das  Thier,  von  dem  jener  Oberarm-Knochen  herrührt,  mit  dem 
Namen  Pterodactylus  Cirinensis  bezeichnet. 

II.  Fische.  Treten  in  grosser  Anzahl  in  Frankreich  auf  und  geben 
damit  jenen  Ablagerungen  ihren  eigentlichen  Charakter.  Ist  es  auch 
Thiollierb'n  nicht  gelungen,  sein  grosses  Werk  über  diese  Klasse  zu  vollen- 
den, so  hat  er  doch  von  den  meisten  Arten  kürzere  oder  längere  Notizen 
mitgetheilt,  und  indem  wir  seine  verschiedenen  Angaben  zusammenlassen, 
lässt  sich  folgendes  Verzeichnis  der  ihm  aus  der  Gegend  von  Cirin 
bekannt  gewordenen  Arten  entwerfen. 
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Im  Ganten  hat  demnach  Tbiollibrk  an  Fischen  von  Cirin  27  Sippe« 
aufgefunden,  von  denen  wir  jedoch  die  3  letzten  nicht  in  Betracht  aiehen 
können,  weil  er  von  ihnen  keine  bestimmten  Definitionen  gab.  An  Arten 
zahlte  er  54  auf,  doch  sind  darunter  15  mit  aufgenommen,  die  entweder 
ganz  unbenannt  oder  nur  fragweise  hingestellt  sind.  Für  die  Münchener 
Sammlung  sind  21  Arten  aus  14  Sippen  erworben  ,  von  denen  Tbioluerr 
Aethalion  nicht  aufführt:  W.  ineint  jedoch,  dass  Attakeopsis  Th.  identisch  mit 
jener  Gattung  seyn  möchte,  wie  vielleicht  Tii's.  Callopterus  mit  WflK.'s  Lio— 
desmus  zusammen  fallen  könnte,  wahrend  für  Holochondrus  nicht  einmal 
eine  Vcrmulhung  gewngt  werden  dürfte,  da  man  von  ihm  nichts  weiter  als 
den  Namen  weiss.  Die  in  vorstehender  Tabelle  aufgeführten  Sippen  und 
Arten  von  Cirin  sind  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  mit  denen  des 
Fränkischen  Juras  in  Vergleich  zu  bringen. 

A.  Placoidci.  Ungemein  arm  an  Knorpel-Fischen  ist  der  Franko- 
stäche  lithographische  Schiefer  im  Vergleich  mit  dem  Fränkischen ,  indem 
dort  nur  3  Sippen  mit  eben  so  vielen  Arten,  hier  14  Spezies  aufzuzählen  sind. 

i— in.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  grossen  Werk  von  Acassiz  würden 
die  3  Sippen  Tbioiaiebb's  sämmtlich  dem  Fränkischen  Jura  abgehen;  allein 
W.  kann  jetzt  sie  auch  für  diesen  nachweisen.  Zuvörderst  ist  Phorcynis 
Th.  kerne  eigentümliche  Sippe,  sondern  eine  Squatina  (Thaumas  MimsT.), 
die  sich  von  der  Fränkischen  Sq.  alifera  und  der  Schwäbischen  Sq.  acan- 
thoderma  durch  geringere  Wirbel-Zahl  und  geringere  Grösse  unterscheidet. 
Das  Münchener  Exemplar  ist  14"  lang,  das  von  Tbiollierr  nur  9*/7".  — 
Der  Französische  Spathobalis  Bugesiacus  ist  jetzt  in  einer  doppelt  so 
grossen  Art,  Sp.  mirabilis  Wonr. ,  auch  in  Franken  gefunden  worden,  und 
die  bisher  blos  von  Cirin  bekannte  Galtung  Belemnobatis  ist  wahrscheinlich 
mit  der  nur  uach  einer  einzelnen  Brust-Flosse  aufgestellten  Euryarthra  Ao. 
identisch. 

B.  Ganoidei.  Wie  bei  Solenhofen  gehört  auch  bei  Cirin  die  grosse 
Mehrzahl  aller  Fische  den  Schinelzschuppern  an. 

1.  Aus  den  Pycnodontes  werden  von  Tbiollibab  3  Sippen:  Gyrodus, 
Pycnodus  und  Mesodon  aufgeführt. 

iv.  Auffallend  ist  es,  dass  von  Gyrodus,  der  bei  uns  in  zahlreichen 
Exemplaren  sich  vorfindet,  Thiolliebb  nur  ein  einziges  Stück  erlangte,  daa  er 
fragweise  dem  G.  macrophthalmus  zuweist. 


v.    Dagegen  zählt  er  von  Pycnodus  oder  nach  der  engeren  Begrenzung, 


die  Hrckbl  dieser  Gattung  angewiesen  hat,  von  Microdon  (Ac.)  Heck.  5  aehr 
wohl  von  einander,  so  wie  von  den  Fränkischen  verschiedene  Arten  auf. 
Von  diesen  hat  W.  ebenfalls  2  erlangt,  nimlich  M.  Sauvanauai  und  M. 
Wagneri  und  zwar  in  vollständigeren  oder  doch  grösseren  Exemplaren  als 
Tbiollibab;  dazu  kommt  nun  noch  eine  neue  sechste  Art,  Microdon  inter- 
medius  Wacher*. 


*  Jlirrodon  intermedius  ist  eine  Mlttelfnrm  zwischen  M.  Sauvanatui  und  M.  Itierl,  wie 
Die»»  aus  deu  Jda*8»-Virhkttnia»eu  hervorgeht. 
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vi.  Die  Gattung  Mesodon  wird  bei  Cirin  durch  2  Arten  vertreten, 

die  eine  nicht  deßnirt,  die  andere  als  M.  gibbosus  Ao.  bezeichnet  wird. 
2.   Sp haerod ontes.    In  einem  früherhin  mitgetheilten  Verzeichnisse 
hatte  W.  dieser  Familie  noch  den  Namen  der  Lepidoidei  Ao.  belassen,  nach- 
dem er  ihr  freilich  die  meisten  Mitglieder  entzogen  hatte.    Jetzt  rechnet  er 
so  ihr  nnr  noch  Lepidotus  und  eine  neu-entdeckte  Gattung  Plesiodus;  ausser- 
dem könnte  noch  Scrobodus  dazu  gehören.    Als  Familien-Merkmal  hebt  er 
kervor,  dass  die  Zähne  in  mehren  Reihen  stehen;  auf  den  Kiefern  sind  sie 
walxig  mit  stumpfer  Zuspitzung,  auf  dem  Gaumen  flach  halb-kugelig.  Letzte 
find  die  sogenannten  Sphärodus-Zahne.  . 
tu.    Bei  Cirin  wurden  nur  sehr  spärliche   Überreste  gefunden,  die 
theils  zu  Lepidotus  notopterus  Ao.,  theils  zu  2  neuen  Arten,  von 
er  der  einen  nicht  einmal  einen  Namen  gab,  rechnet.  Die  Zusammen- 
Stellung  der  am  besten  erhaltenen  Exemplare  mit  L.  notopterus  scheint  hin- 
reichend begründet. 

3.  Sanroidei.  Diese  Familie  unterscheidet  sich  von  der  der  Sphfiro- 
donten  durch  ihre  gestreckte  Gestalt,  sowie  durch  ihre  Kegel-förmigen 
spitzen  und  in  einfacher  Reihe  auf  die  Kiefer  gestellten  Zähne.  Sie  umfasst 
sehr  viele  Gattungen,  zum  Theil  auch  solche,  die  von  Aotssiz  zu  den  Loj>i- 
doiden  gezählt  wurden.    Man  kann  sie  in  3  Gruppen  vertheilen. 

a,  Macroaemii.  Bei  ihnen  ist  die  Rücken-Flosse  ungewöhnlich  lang, 
mitnnter  doppelt,  der  Kopf  Keil-förmig  zugespitzt. 

viii.  Unter  den  Fischen  mit  doppelter  Rücken-Flosse  hatte  Agassiz  die 
beiden  Gattungen  Propterus  und  Notagogus  unterschieden  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  bei  erster  die  vordem  Strahlen  in  der  ersten  Rücken-Flosse  be- 
deutend verlängert  sind,  was  dagegen  bei  der  andern  Gattung  nicht  stattfin- 
det. In  Thiollikrb's  Aufzählung  der  Fische  von  Cirin  wird  die  Galtung 
Propterus  ganz  vermisst,  dagegen  gibt  er  Notagogus  mit  2  neuen  Arten,  N. 
Imi  montis  und  M.  Margaritae,  an,  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  sie  doch  nicht 
etwa  nur  Propterus  mit  verstümmelter  Rücken-Floaae  seyn  könnten.  Auch 
Wasjsr*!«  sind  5  Exemplare  von  Cirin  zugekommen ,  die  er  nach  der  Be- 
schaffenheit letzter  Flosse  an  Notagogus  verweist;  allein  das  grösste  und  am 
besten  unter  ihnen  erhaltene  gibt  zu  erkennen,  dass  der  vorderste  Strahl  der 
ersten  Rücken-Flosse  nach  kurzer  Unterbrechung  nochmals  oberhalb  der  Lftngs- 
mtreckung  der  letzten  zum  Vorschein  kommt  und  an  seinem  Schindelbe- 
»ti  gleich  deutlich  erkennbar  wird.    So  zeigt  denn  dieses  Exemplar  ent- 


M.  Sauvanau«!    .    M.  Intermed.   .      M.  Merl 
Unjre  bis  tut  Schwanz-Gabelung   .   .  15"  0  "  14"  0  "        .       13"  9"' 

»aapf-Uoho  bis  rur  Rücken-Flosse     .  7   6  .5   9  .  40 

Ureit«  des  äussern  untern  Schneidezahns  0   2  .0  1'/» 

Braite  des  Innern  untern  Schneidesahns  0   4  .0  ?% 

Wahrend  also  M.  intermedlus  dorn  M.  Sauranaunl  nur  wenig  an  Länge  nachsteht,  ist 
«  dagegen  im  Rumpf-Theile  weit  schmächtiger  und  der  innere  untere  Scbneidcrahn  unTer- 
Wtai«.mäsaig  schmäler  als  bei  letztem.  Dagegen  übertrifft  M-  ihtorinedius  den  fast  gleich 
l»s$en  M.  Itleri  höchst  erheblich  durrh  die  Holie  des  Uumpff«  so  wie  durch  dlo  des  Kopfes, 
letzter  bei  jenem  eben  ao  auffallend  gross,  als  er  bei  diesem  klein  ist. 
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schieden,  dass  die  («attung  Notagogus  nichts  anders  als  Proptcrus  mit  ver- 
stümmelter Rücken-Flosse  ist.  Was  die  Winchener  Exemplare  anbelangt,  so 
zählt  W.  sie  zu  N.  Imi  montis  und  hält  diese  Art  selbst  wieder  für  synonym 
mit  W.  denticulatus  Ao.  von  Keiheim,  dessen  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Pro» 
pterus  auch  nicht  mehr  zweifelhaft  erscheint.  Schon  Thiollirrb  wies  auf 
die  Ähnlichkeit  beider  Arten  hin  und  wurde  von  ihrer  Vereinigung  nur  da- 
durch abgehalten,  dass  er  den  von  Agas  sie  für  seinen  N.  denticulatns  ge- 
brauchten Ausdruck  „dents  en  brosse"  missverstand.  VY.  kann  nur  versichern, 
dass  beide  Arten  den  gleichen  Zahn-Bau  mit  Propterus  haben. 

u.  Von  Macrosemius  zählte  Thiollirrb  2  Arten  auf,  nämlich  M.  rostra- 
tus  Ao.  und  eine  neue  als  M-  Helenae.  Zu  letzter  stellt  W.  ein  sehr  klei- 
nes aber  sehr  vollständiges  Exemplar  von  Cirin,  dessen  ganze  Länge  bis 
zum  Ende  der  Schwanz-Flosse  nur  1"  4"'  beträgt. 

x.  Histionotus  ist  eine  erst  neuerdings  von  Egertox  aufgestellte  Gattung 
mit  der  einzigen  Art  H.  angularis  aus  Engliichen  Purbeck-Schichten.  Von 
dieser  Sippe  ist  auch  eine  Art  von  Kelheitn  bekannt  geworden,  die  W.  als  H. 
Oberndorferi  benannte.  Thiollirrb  führte  ebenfalls  ein  Exemplar  von  Cirin 
an,  das  er  sehr  ähnlich  mit  H.  angularis  erklärte.  Von  gleichem  Fundorte 
ist  dem  Vf.  ein  H.  Oberndorferi  zugekommen,  wozu  auch  ohne  Zweifel  das 
von  Thiollierh  zu  rechnen  ist. 

xi.  Thiollibrr,  welcher  die  Gattung  Disticholepis  begründete,  unter- 
schied sie  von  Macrosemius  dadurch,  dass  bei  jener  zwischen  der  After- 
und  Schwanz- Flosse  4  grosse  gewölbte  und  spitze  Schuppen  hintereinander 
Hegen,  dass  die  Schuppen  in  der  grössern  hintern  Hälfte  des  Rückens  ober- 
halb der  Wirbelsäule  weit  kleiner  als  die  des  übrigen  Rumpfes  sind,  dass 
ferner  die  Strahlen  der  Rücken-Flosse  auf  der  Hinterseite  fein  gezähnelt  und 
die  hintern  Strahlen  breiter  und  mehrmals  zerspalten  sind.  Von  seinen  2 
Arten  hat  er  die  eine,  D.  Fourneli,  abgebildet,  von  der  andern,  D.  Dumor- 
tieri,  nichts  weiter  als  den  Namen  angegeben  ;  von  erster  liegt  nun  in  München 
ebenfalls  ein  treuliches  Exemplar  in  einer  DoppelplaUe  von  Cirin  vor.  —  Was 
nun  die  4  angegebenen  Unterscheidungs-Punkte  anbelangt,  so  sind  die  beiden 
ersten  Merkmale  bei  wohl-erhaltenen  Exemplaren  von  Macrosemius  gleichfalls 
vorhanden  und  ist  bei  der  Mhnehener  Disticholepis  die  Zähnelung  auf  der 
Hinterseite  der  Strahlen  in  der  Rücken-Flosse  nur  schwach  angezeigt;  doch 
sind  eben  diese  Strahlen  selbst  nach  hinten  zu  allmählich  stärker  als  bei 
Macrosemius  und  zertheilen  sich  häufiger,  obwohl  bei  einer  neuen  sehr 
grossen  Art  von  Solenhofen  (M.  insignis  W.)  die  Strahlen  der  Rücken-Flosse 
nach  oben  ebenfalls  deutlich  eine  Spaltung  zeigen.  Demnach  ist  wenigstens 
der  Unterschied  zwischen  Disticholepis  und  Macrosemius  nicht  sehr  erheblich. 

Pholidophori.  Rücken-Flosse  wie  gewöhnlich,  höchstens  die  Hälfte 
des  Rückens  einnehmend;  Kopf  vorn  abgestumpft. 

xu.  Es  ist  nur  eine  Art  von  Ophiopsis  bei  Thiollirrb  angeführt,  die 
0.  macrodos,  welche  er  mit  0.  procera  Ao.  vergleicht,  aber  für  verschieden 
ansieht;  dem  Vf.  ist  sie  nicht  .bekannt. 

xu.  Wie  selten  Pholidophurus  bei  Cirin  vorkommt,  kann  daraus  ent- 
nommen werden,  dass  Tu.  von  daher  nur  4  Exemplare  erlangt  hat,  in  denen 
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er  3  Arten  sieht,  die  er  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit  an  die  von  Agassis  aufge- 
stellten xu  verweisen  getraut.  Er  läset  daher  zwei  ganz  unbenannt,  und  nur 
die  dritte  zählt  er  fragweise  zu  Ph.  micronyx  Ac.  Auch  nach  München  ist  ein 
Exewplar  von  Cirin  zugekommen,  das  vollkommen  identisch  ist  mit  Ph.  ovatug, 
einer  von  W.  neu  aufgestellten  Art  von  Solenhofen  und  Eichstädt.  Höchst 
wahrscheinlich  hat  auch  Thiollikre  in  seinem  Ph.  micronyx  diese  Specks 
vor  Augen  gehabt:  denn  der  Ph.  ovatus  steht  derselben  am  nächsten,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  durch  ansehnlichere  Grösse  und  insbesondere 
durch  seine  auffallend  baurhige  Gestalt.  Das  münchener  Exemplar  von 
Vinn  ist  ungefähr  6'/./'  lang. 

xiv.  Pleuropholis  ist  eine  von  Egerton  neu  errichtete  Sippe,  zu  der 
W.  auch  den  Pholidophorus  <  IVothosoinus)  laevissimus  Ag.  von  Eichstadt  und 
ein  weit  kleineres  Exemplar  von  Heiheim  rechnet.  Dieselbe  Sippe  hat 
«och  Tuioluerb  bei  Cirin  entdeckt  und  unterscheidet  2  Arten,  denen  er  nicht 
einmal  JVamen  beilegt. 

xv.  Von  Eugnalhus  kennt  derselbe  nur  eine  Art,  die  er  als  E.  prae- 
kxigus  bezeichnete.  Nach  Vergleichung  mit  W.'s  Exemplaren  des  E. 
nicrolepidotus  Ag.  von  Solenhofen  und  Eichstädt  findet  der  Vf.  jedoch,  dass 
E.  pmelongus  ganz  mit  diesem  E.  microlcpidotus  übereinstimmt. 

y)  Aspidorhy  nchi.  xvi.  Während  bei  uns  Exemplare  von  Aspido- 
rhynchus  gerade  nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen  gehören,  sind 
sie  bei  Cirin  so  selten,  dass  Thiolmkre  daselbst  nur  3  Fragmente  zusammen 
brachte,  von  denen  es  ihm  ungewiss  blieb,  ob  er  sie  dem  A.  acutirostris 
»rechnen  dürfe. 

xvii.  Von  Belonostomus  führt  er  2  Arten  an,  B.  tenuirostris  und  B. 
Künsten :  indes«  müssen  seine  Exemplare  in  sehr  schlechtem  Zustande  ge- 
wesen seyn,  indem  er  die  Schuppen  derselben  mit  denen  von  Leptolepis  in 
Übereinstimmung  findet,  was  grund-irrig  ist,  da  Belonostomus  dieselbe  Be- 
schoppung  wie  Aspidorhynchus  hat.  In  München  hat  man  von  jener  Gattung 
4  gut«  Exemplare,  darunter  2  als  Doppclplatten,  von  drin  erhalten,  die 
fämmtlich  mit  dem  B.  Kochi  Münst.  übereinstimmen,  daher  also  auch  dem 
B.  Münstcri  nahe  verwandt  sind. 

4.  Coelacanthi.  xvm.  Die  Hohlstachlcr  weichen  durch  höchst 
»uffallende  Eigentümlichkeiten  von  allen  andern  Ganoidcn  &o  entschieden 
ab,  dass  es  höchst  interessant  ist.  dass  Tiiiollikrr  von  der  einzigen  Gattung, 
durch  welche  diese  Familie  im  lithographischen  Schiefer  vertreten  ist,  näm- 
beb  von  Undina,  Überreste  bei  Cirin  aufgefunden  hat,  die  er  an  U.  striola- 
ri*  Müsst.,  bisher  nur  von  Kelheim  bekannt,  verwiesen  hat.  Auch  VY.  hat 
un  Cirin  ein  Exemplar  erlangt,  dem  zwar  die  ganze  Schwanz-Flosse  und  der 
Yfifderkopf  fehlt,  das  im  Übrigen  aber  sehr  gut  erhalten  ist.  Seine  ganze 
Länge  bis  zum  Ende  der  frei  vorragenden  Wirbelsäule,  die  nur  eine  weiche 
ausgliederte  chorda  dorsalis  darstellte,  würde  ö"  betragen  haben ;  die  grösste 
Buropf  Breite  macht  2"  4','"  aus-  Wohl  diese  geringe  Grösse  als  die  ver- 
kältoissmässig  schmächtigere  Form  bestimmt  den  Vf.  in  diesem  Exemplare 
eine  besondere  Art  zu  vcniiulhin,  die  er  Undina  minuta  nennt.  Schon 
Tbioluejik  macht  auf  den  seltsamen  Umstand  aufmerksam,  dass  bei  dieser 


Digitized  by  Google 


120 


Sippe  auf  jeder  Seite  2  übereinander  liegende  Brust  Flossen  vorkommen. 
Dicss  ist  auch  bei  dem  Münchener  Exemplare  der  Fall,  und  eine  Spur  davon 
wird  ebenfalls  bei  dem  einen  Individuum  von  Kelheim  wahrgenommen.  Wahr- 
scheinlich werden  diese  beiden  Brust-Flossen  einer  gemeinsamen  Basis  an- 
sitzen. Bekanntlich  sitzen  die  Strahlen  der  Schwanz-Flosse  bei  Undina  nicht, 
wie  es  bei  den  übrigen  Fischen  gewöhnlich  ist,  unmittelbar  ihren  Dom- 
Fortsätzen  an,  sondern  zwischen  beide  Parthie'n  schieben  sich  besondere 
Flossenträger  ein.  Dagegen  fehlen,  wie  W.  beobachtet  hol,  solche  den 
beiden  Rücken-Flossen  und  der  After-Flosse  der  Undina,  während  sie  bei  den 
andern  Gattungen  gerade  an  diesen  Theilen  vorhanden  sind.  Bei  Undina 
nämlich  tritt  an  die  Stelle  der  Flossenträger  bei  diesen  Flossen  eine  Gabel, 
welche  am  Vereinigungs-Punkt  der  beiden  Zinken  in  eine  Scheibe  sich  aus- 
breitet und  wovon  der  eine  noch  in  die  Enden  der  ihm  entsprechenden  Dorn- 
fortsätze eingreift. 

5.  Caturini.  xix.  Wie  bei  uns  kommt  auch  bei  Cirin  die  Gattung 
Caturus  häufig  vor.  Thiollierr  zählt  von  ihr  3  Arten  Agassis  auf:  C.  latus, 
C.  furcatus  und  C.  elongatus,  die  in  München  ebenfalls  von  dort  vorliegen. 
Ausserdem  fügt  er  noch  2  neue  Arten  bei:  C.  velifer  und  C.  Driani. 

xx.  Agassiz  hat  unter  dem  Namen  Amblysemius  (begründet  auf  den 
A.  gracilis  aus  dem  Oolith  von«  Northampton)  eine  neue  Sippe  mit  wenigen 
Worten  angekündigt,  von  der  er  jedoch  selbst  sagt,  dass  sie  ihm  nur  sehr 
unvollständig  bekannt  sey.  Tüiollierr  ist  der  Meinung,  dass  eine  Art  dieser 
Sippe  auch  bei  Cirin  vorkomme,  und  nennt  sie  A.  Bellicianus;  W.  hat  sich 
jedoch  von  der  Richtigkeit  seiner  Deutung  nicht  überzeugen  können. 

6.  Platyuri.  xxi.  Von  Megalurus  zahlt  Thiollikrb  eine  neue  Art 
als  M.  Idanicus  auf  und  eine  zweite  ohne  Namen;  von  jener  sagt  er,  dass 
sie  dem  M.  lepidotus  Ac.  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  ist.  W.'ä  ist  von  Cirin 
nur  die  Vorderhälfle  eine»  grossen  Megalurus  zugekommen,  der  in  Grösse 
und  Form  ganz  dem  M.  graudis  W.  von  Eichstädt  entspricht. 

xxn.  Die  Sippe  Acthalion  Münst.*  ist  von  Tüiollihrr  nicht  aufge- 
führt; gleichwohl  hat  W.  von  Cirin  ein  Exemplar  erhallen,' das  ihr  angehört. 
Dasselbe  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Aeth.  tenuis  Miinst.;  aber  der  Leib 
ist  etwas  schlanker,  und  insbesondere  sind  die  Kiefer  feiner  und  länger  ge- 
streckt. Der  Vf.  hat  es  als  Aeth.  affinis  benannt ;  die  Länge  bis  zur  Schwanz- 
Gabelung  beträgt  4". 

xxiii.  Oligopleurus  ist  eine  von  Thiollierb  mit  einer  einzigen  Art 
aufgestellten  Gattung,  welche  nunmehr  auch  in  dem  0.  cyprinoides  von 
Kelheim  einen  Repräsentanten  gefunden  hat. 

7.  Psil  optery  gii.  xxiv.  Mit  der  Bestimmung  der  Arten  von 
Thrissops  wollte  es  Tiiiollirrb'n  nicht  recht  gelingen,  was  allerdings  nicht 
zu  verwundern  ist,  da  die  bisher  darüber  vorliegenden  Angaben  dazu  nicht 
ausreichend  sind.    Nur  Frage-weise  zählt  er  4  Ac.tssiz'sche  Arten  auf,  nära- 


*  In  seinem  früher  pnMizirton  Verzeichnhue  der  .Sippen  des  lithographischen 
Schiefer*  hatte  W.  uach  II&cKEl's  Vorgang  Acthalion  fnbehlich  zu  den  l'siloptorygiern  ge- 
stellt; sein  richtiger  Platz  bt  bei  den  l'lfttyuren,  wie  er  JeUt  solbst  angibt. 
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lieh  Tbrisaops  salmoneus,  Th.  formosus,  Th.  cephalus  und  Th.  mesogaster. 
Später  bildete  er  in  seinem  grossen  Werke  zwei  andere  Arten  als  neu  ab, 
Tbr.  Heckeli  und  Thr.  Regleyi,  ohne  jedoch  eine  Beschreibung  beizufügen.  — 
W.  glaubt  darin  ebenfalU  Thr.  aalmoneus  und  Thr.  formosus  zu  erkennen; 
zwei  andere  Exemplare  mögen  auf  den  Thr.  Regleyi,  der  in  den  Kreis  der 
Abänderungen  von  Thr.  salmoneus  (in  Vereinigung  mit  Thr.  mesogaster  Ac.) 
zo  fallen  scheint,  zu  beziehen  seyn.  Dagegen  ist  Thr.  Heckeli  eine  höchst 
aasgezeichnete  eigentümliche  Art,  die  in  Franken  noch  nicht  gefunden 
wurde. 

xxv.  Aueh  mit  der  Auseinandersetzung  der  Arten  von  Leptolepis,  die 
bei  Cirin  nur  spärlich  auftritt,  ist  Triolmrrk  nicht  zur  Sicherheit  gelangt, 
Joch  meint  er  2  Arten  unterscheiden  zu  können.  In  der  einen  will  er  die 
L  sprattifonnis  Ac.  erkennen;  die  andere  wagt  er  nicht  zu  benennen,  son- 
dern sagt  nur,  das«  sie  grösser  als  erste  ist,  nämlich  16  Ccntimeter  (unge- 
fähr 6")  lang.  —  Nach  München  ist  von  Cirin  ein  Dutzend  Exemplare  ge- 
kommen, von  denen  W.  die  best  erhaltenen  unbedenklich  an  L.  polyspon- 
dylus  Ag.  verweist:  ein  einziges  grösseres  darunter  von  2"  8'"  Länge  hält 
er  nicht  sowohl  für  L  sprattiformis  als  vielmehr  Tür  L.  Voithi  Ag.  ,  was  um 
*o  wahrscheinlicher  ist,  als  er  an  den  Exemplaren  von  K  et  heim  nachweisen 
kann,  dass  mancherlei  Allers-Verschiedenhciten  bei  dieser  Art  vorkommen. 
Die  in  Franken  so  häufige  L.  Knorri  ist  bei  Cirin  noch  nicht  gefunden 
worden. 

Was  die  3  nur  ungenügend  oder  gar  nicht  definirten  Gattungen  Thiol- 
uekss:  Callopterus,  Atlakeopsis  und  Ilolochondrus  anbelangt,  so  verweist 
der  Vf.  auf  Das,  was  er  schon  vorher  von  ihnen  gesagt  hat. 

III.  Mollusken.  Wenn  auch  in  den  lithographischen  Schiefern  des 
Fränkischen  Jura»  die  grossen  Abteilungen  der  Schnecken  und  Muscheln 
nberaus  spärlich  vertreten  sind,  so  weisen  dagegen  die  Kopffüsser  einen 
grossen  Reichthum  an  Schulpen  von  nackten  Dintenfischen  und  an  Ammoniten 
auf.  Bei  Cirin  dagegen  sind  alle  Abtheilungen  der  Mollusken  gleich  selten 
und  erscheinen  nur  als  höchst  vereinzelte  ganz  ungewöhnliche  Vorkommnisse. 
Ts.  fuhrt  im  Ganzen  nachstehende  Typen  auf:  1.  Eine  Acanthoteuthis 
prisca  oder  speciosa  Mühst.,  die  von  d'Orbigxy  in  der  Paläontologie  fran- 
emise  als  Kelaeno  sagiltata  abgebildet  wurde.  2.  Ein  Abdruck  von  einem 
Sohulpen-Fragment  von  Teudopsis  oder  nahe  verwandter  Sippe.  3.  Ammo- 
artes  biplex  Sow.,  von  dessen  Vorkommen  sowohl  Te.  als  Itier 
Gelegenheit  hatten  sich  zu  überzeugen.  4.  Exogyra  virgula.  Ausserdem 
noch  eine  ganz  kleine  Auster,  die  nichts  Charakteristisches  hat.  YVacnbr'r 
•elbst  ist  von  Cirin  nichts  weiter  als  das  untere  Ende  eines  Schulpen-  und 
Hantel -Stückes  von  Loligo  prisca  Rüpp.  (identisch  mit  seiner  Acanthoteuthis 
prisca)  zugekommen. 

Es  war  Thiollibrk'n  nicht  gelungen,  bei  Cirin  auch  nur  einen  einzigen 
Aptycbus,  der  doch  in  den  Fränkischen  Schiefern  in  zahlloser  Menge  sich 
findet,  aufzuspüren.  Erst  in  seinem  grossen  Werke  S.  3  macht  er  bemerk* 
lieh,  dass  er  an  einem  andern  Punkte,  bei  Orbagnouxy  sich  vom  Vorkommen 
dieses  Typus  überzeugt  habe.    Dieses  fast  gänzliche  Fehlen  von  Aptychu* 
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kann  nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  das*  diese  Schaalen  in  unsern 
Schiefern  nur  da  auftreten,  wo  zugleich  die  Ammonitcn  vorkommen,  dass  es 
also  zu  erwarten  war,  dass  im  Französischen  Jura,  wo  Ammonitcn  nur 
selten  erscheinen,  das  Gleiche  Tür  die  Aptychen  gelten  wird.  Es  spricht 
dieser  Umstand  wieder  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen,  wenn 
gleich  es  noch  nicht  ausser  Zweifel  gebracht  ist,  in  welcher  Weise. 

IV.  Krusten thicre.  Nicht  weniger  spärlich  als  die  Mollusken  treten 
die  Krustenthierc  bei  Cirin  auf.  Tu.  erhielt  von  da  nur  ein  einziges 
Exemplar  von  Eryon  speciosus  und  einen  schlechten  Abdruck  von  einer 
Glyphea.  Weit  glücklicher  ist  W.  gewesen,  indem  ihm  von  Cirin  die  drei- 
fache Zahl  an  Arten  von  Krebsen  zugekommen  ist.  Dr.  Oppbl,  der  die  Be- 
stimmung derselben  übernahm,  hat  in  ihnen  erkannt:  1.  Eryon  propinquus 
Schi,.  (E.  speciosus  Münst.).  2.  Glyphea  Sacmanni  Opp.  3.  Mecochirus 
brevimanus  M.  4.  Dusa  monoecra  M.  5.  Antrimpos  speciosus  M.  6.  An- 
trimpos  sp.  indet. 

Insekten  fehlen  in  den  Französischen  lithographischen  Schiefern 

V.  Strahlenthi  ero.  Von  Strahlthieren  weiss  Tb.  nichts  weiter 
anzuführen  als  einige  Stacheln  von  Echiniden,  von  denen  er  meint,  dass 
sie  am  nächsten  denen  von  Diadema  pseudodiadema  Ag.  verwandt  seyn 
dürften.  Unsrem  Vf.  sind  von  Cirin  auch  nur  3  Exemplare  von  dieser  Familie 
zugekommen,  nämlich  ein  sehr  undeutlicher  Abdruck  eines  Seeigels  mit 
Stacheln;  ferner  ein  kleines  Diadema  ohne  Stacheln,  das  wohl  identisch  mit 
Cidarites  (Diadema)  mammillanus  Robh.  und  wahrscheinlich  auch  mit  Thiol- 
librk's  Exemplar  seyn  könnte,  und  endlich  ein  verdrückter  Holcctypus? 

VI.  Rückblick.  Im  Ganzen  steht  die  Zahl  der  bei  Cirin  aufgefun- 
denen fossilen  Thier- Arten  der  aus  den  Fränkischen  Schiefern  weit  nach, 
zweifelsohne  weil  nicht  nur  die  Steinbrüche  in  den  letzten  viel  zahlreicher, 
sondern  auch  zugleich  weit  alter  sind  als  die  von  Cirin  Dagegen  scheint 
ein  anderes  Missverhältniss,  das  zwischen  beiden  Ortlichkeitcn  in  der  relativen 
Arten -Zahl  der  Klassen  obwaltet,  kein  zufälliges  zu  seyn.  Bei  Cirin 
schliessen  sich  an  die  54  Arten  von  Fischen  nur  5  von  Reptilien,  4  von 
Mollusken ,  6  von  Krustentbieren  und  etliche  Spuren  von  Seeigeln  an.  Die 
grosse  Klasse  der  Insekten,  die  insbesondere  durch  die  Libellen  für  die 
Soienhofener  Schiefer  so  höchst  bezeichnend  ist,  füllt  bei  Cirin  ganz 
aus.  Eben  so  fehlen  die  bei  uns  so  schönen  und  zahlreichen  Seesterne  völlig. 
Nicht  einmal  von  den  bei  uns  so  überaus  häufigen  Vcrmiculiten  oder  Lum- 
bricarien  hat  sich  bisher  dort  eine  Spur  eingestellt.  Die  Fische  behaupten 
demnach  in  den  Französischen  Schiefern  ein  solches  Übergewicht,  dass 
daneben  die  andern  Klüsen  zusammen-genominen  kaum  in  Betracht  kommen, 
zumal  ihre  Arten  immer  nur  vereinzelt  erscheinen. 

Ganz  anders  ist  in  dieser  Beziehung  das  Verhallen  der  lithographischen 
Schiefer  des  Fränkischen  Juras.  Neben  der  reichen  Fisch-Fauna  treten  in 
denselben  zugleich  zahlreich  und  zum  Theil  massenhart  die  Schulpen  von 
nackten  Dintenfisehen ,  die  Ammonitcn  und  Aptychen  auf.  Mit  ihnen  in 
grösster  Anzahl  die  Krebse,  so  dass  sie  einen  hervorstechenden  Charakter 
in  der  Fauna  dieser  Schiefer  bilden:  selbst  die  Limuiilcn  sind  nicht  unge- 
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wohnlich.  Die  Insekten  sind  in  mehren  ihrer  Ordnungen  gut  vertreten;  wie 
seboo  erwähnt,  gehören  die  Libellen  mit  iur  Charakteristik  dieser  Gesteine; 
und  selbst  die  Spinnen,  wenn  auch  nur  in  2  Arien,  >  «eigen  sich  wenigstens 
n  eiier  grossen  Zahl  von  Individuen.  Einen  Hauptschmuck  der  Fränkischen 
Fauna  bilden  die  schönen  und  häufigen  Seesterne;  der  eben  so  zahlreichen 
als  rathelhaften  Yermikuliten  und  Lumhricarien  ist  schon  gedacht  worden. 
Der  Reichthum  an  Arten  aus  andern  Klassen  als  der  der  Fische  hat 
«eh  aber  in  nnsem  Schiefern  nicht  erst  in  neuerer  Zeit  durch  lang  an- 
dauerndes Fortsammeln  heraus-gestellt;  die  Haupt-Typen  derselben  haben  sich 
schon  gleich  anfänglich  miteinander  zusammen  gefunden.  Man  braucht  nur 
BBsere  älteren  Naturalien-Sammlungen  oder  die  Werke  von  Buna  und  Knorr 
■  vergleichen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  neben  den  Fischen  auch  die 
fkarakteristischen  Formen  aus  der  Abtheilung  der  Wirbel-losen  Thiere  schon 
damals  aufgefunden  worden  waren.  Wenn  daher  in  den  Französischen 
Schiefern  in  Zukunft  nicht  durch  neue  Steinbrüche  etwa  das  Resultat  geän- 
dert werden  sollte,  so  lüsst  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  erwarten, 
dass  in  dem  relativen  Zahlen-Verhältniss  der  Arten  aus  den  verschiedenen 
Hassen  fernerhin  eine  wesentliche  Änderung  nicht  vor  sich  gehen  werde. 
Es  werden  zwar  noch  genug  neue  Arten  zum  Vorschein  kommen,  aber  die 
Wirbel-losen  Thiere  werden  im  Vergleich  mit  den  Fischen  wohl  immer  weit 
in  der  Minorität  bleiben.  Was  die  Sippen  der  bei  Cirin  auftretenden 
thierischen  Formen  anbelangt,  so  sind  sie  fast  durchgängig  identisch  mit  den 
Fränkischen.  Auch  die  Arten  beider  Lokalitäten  stimmen  zum  grossen  Theil 
mit  einander  überein.  Wenn  gleichwohl  bei  Cirin  auch  eine  ziemliche  Zahl 
eigentümlicher  Arten  auftritt,  so  ist  dieser  Umstand  nichts  Besonderes,  da  ' 
ein  ähnliches  Verhalten  ebenfalls  in  den  verschiedenen  Steinbrüchen  der 
Fränkischen  Schiefer  stalthat.  So  kommen  z.  B.  bei  Kelheim  Arten  vor, 
die  sich  weder  bei  Solenhofen  noch  bei  Daiting  finden,  und  umgekehrt.  Ob- 
wohl Cirin  von  den  Steinbrüchen  der  i4/rmt7A/-Gegend  an  80  geogr.  Meilen 
abliegt  and  demnach  eine  sehr  grosse  Differenz  in  den  Arten  beider  Ortlich- 
keiten  zu  erwarten  wäre,  so  ist  Dicss  doch  nicht  der  Fall.  Die  Gleichartig- 
keit der  beiderlei  Faunen  überwiegt  gegen  die  Differenz  so  sehr,  dass,  wenn 
dte  Lokalität  von  Cirin  etwa  unbekannt  wäre,  es  nichts  Befremdliches  hätte, 
wenn  man  sie  innerhalb  des  Gebietes  unserer  lithographischen  Schiefer  an 
»!em  nntern  Laufe  der  Altmühl  suchen  würde.  Will  man  ja  eine  Verschie- 
ccuartigkeit  in  der  Fauna  der  südlichen  Schiefer  von  der  der  nordlichen 
beteiebnet  wissen,  so  ist  sie  nur  negativer  Art,  d.  h.  sie  beruht  für  Cirin 
auf  dem  gänzlichen  Mangel  oder  doch  der  grossen  Seltenheit  von  solchen 
Typen  von  Wirbel-losen  Thieren,  die  sich  in  den  Fränkischen  Schiefern 
eben  so  sehr  durch  ihre  Manchfaltigkeil  als  durch  ihre  Massetthafligkeit  der 
Brnchtuntf  aufdrängen.  In  dieser  Beziehung  schliesst  sich  schon  Xusplingen 
aaf  der  Hauken  Alp  näher  an  Solenhofen  als  an  Cirin  an. 

Der  Nachweis  der  Identität  der  Fauna  des  lithographischen  Schiefers 
aa  allen  Punkten  seines  Auftretens  längs  des  Jura  -Zuges  ist  eine«  der 
schönsten  Resultate,  welches  die  Paläontologie  der  Geognosie  dargeboten  hat, 
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Ca.  Tb.  Gaudi h :  die  Vegetation  cur  Zeit  der  Urmenschen 
(BW.  Vnivers.,  Archiv.  1860,  Vi  II,  2SO  —  282).  Aus  den  Mitteilungen 
von  Collohb,  Labtet  (Jb.  1861  y  106,  107)  u.  A.  gebt  hervor,  das*  seit 
dem  Erscheinen  des  Menschen-Geschlechts  in  Europa  aus  dessen  Fauns 
1.  einige  Sippen  ans  Kuropa  verschwunden  sind  (Elephas,  Rhinoceros, 
Hyaena  u.  a.);  2.  einige  Arten  sind  ausgestorben  (Elephas  primigenius, 
Rhinoccros  tichorhinus.  Ursus  speisen:  3.  andere  sind  wenigstens  aus  der 
Nähe  verschwunden  (Ursus  aretos,  Cervus  tarandus,  Bos  urus  etc.)  Ia  der 
Flora  sind  ähnliche  Veränderungen  vor  sich  gegangen,  wie  der  Vf.  insbe- 
sondere aus  der  Untersuchung  der  Blätter- Abdrucke  in  den  Tuffen  Toskanas 
schliesst,  die  ihm  Marquis  Strozzi  zur  Verfügung  gestellt.  Nämlich 

1.  Gewisse  Sippen  sind  aus  Europa  verschwunden  (Thuya,  Liquidambar, 
Juglans  etc.). 

2.  Einige  Arten  sind  erloschen  (Thuya  Saviana,  Juglans  paviaefolia  Gaud.). 

3.  Andere  sind  noch  in  Europa,  aber  aus  ihrer  früheren  Heimath  ver- 
schwunden (Smilax  aspera,  Quercus  cerris,  Fraxinus  ornus,  Ficus  carica, 
Hedem  helix,  Crataegus  pyracantha,  Cercis  siliqnastrum).  —  Fagus  sylvatica, 
Acer  pseudoplatanus,  Crataegus  aria  kommen  nicht  mehr  in  den  Maremmen, 
sondern  nur  noch  in  den  höchsten  Gegenden  der  Apenninen  vor.  Quercus 
roboroides,  Q.  Thomasii,  Q.  Brutia  sind  nicht  nur  ans  den  Marcmmen,  son- 
dern auch  ans  Toskana  verschwunden  und  kommen  nur  noch  in  Neapel  vor. 
Planera  wächst  jetzt  auf  Creta  und  am  Kaukasus. 

Der  Vf.  untersucht  ferner  die  Frage,  ob  diese  parallelen  Veränderungen 
in  beiden  Reichen  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  sind.  Zn  Dümten  im  Kanton 
Zürich  liegen  die  Zähne  des  Elephas  antiquus  zusammen  mit  einem  Gemenge 
lebender  und  erloschener  Pflanzen- Arten  unter  Glacial-Bildungen.  In  Simu- 
lien findet  man  die  Zähne  derselben  Art  bei  menschlichen  Kunst-Erzeugnissen. 
Die  Cannstadter  Tuffe  enthalten  neben  Elephas  primigenius  Reste  einer 
Vegetation,  unter  welchen  0.  Haan  zwei  erloschene  (Quercus  Mammuthi  U. 
und  Populus  Fraasi  H.)  neben  solchen  Arten  erkannt  hat,  die  theils  noch  an 
Ort  und  Stelle  leben  und  sich  theils  in  entferntere  Gegenden  zurückgezogen 
haben.  —  Graf  G.  db  Sahorta  hat  in  den  Tuffen  der  Aygalades  bei  Mar- 
seille mit  Zähnen  von  Elephas  antiquus  zusammen  Reste  mehrer  in-  wie  aus- 
ländischer Pflanzen-Arten  gesammelt,  nämlich  von  ersten  Ficus  carica  und 
Cercis  siliquastrum,  von  letzten  Phoebe  Barbus« na  und  Lauras  Canartensis 
von  .V aHera.  Der  Vf.  hat  dieselbe  Laurus-Art  zusammen  getroffen  mit  Smilax 
Mauritanica,  Chamaerops  humilis,  Quercus  ilex  und  Hedem  helix.  Man  ver- 
sichert, dass  Zähne  von  Elephas  primigenius  mehrmals  in  den  Tuffen  Tos- 
kana s  getroffen  worden  sind;  und  erst  ganz  kürzlich  hat  Poirzi  in  den  Tra- 
vertinen  von  Tivoli  und  ßlonticelli  Menschen-Zähne  bei  Hyänen  u.  a.  Thier- 
Knochen  gefunden,  deren  Ablagerung  er  in  die  zweite  pleistocäne  Periode 
versetzt,  in  deren  Gebilden  man  um  Rom  auch  die  Reste  grosser  Pachyder- 
men  entdeckt  hat. 

Der  Bestand  unserer  Europäischen  Waldungen  hat  sich  mithiu  etwas 
verändert.  Die  inzwischen  aus  Europa  verschwundenen  Sippen  sind  haupt- 
sächlich Atlantische  und  Amerikanische.    Einige  Arten  sind  ganz  von  der 
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EM-Oberfläche  verschwunden,  während  die  Mehrzahl  derselben  aus  der 
(i«s?ml  oder  aus  dem  Lande  gewandert  sind  und  andere  Stationen  aufgesucht 
habm.  Die  mit  diesen  Pflanzen-Blättern  gefundenen  Thier- Knochen  be- 
weisen, dass  ihre  Ablagerung  vor  oder  während  der  Eis-Zeit  statt  gefunden 
hat.  Bin  grosser  Theil  der  Pflanzen  Bevölkerung  unseres  Kontinentes  hat 
wie  der  Mensch  alle  Phasen  der  Quartär-Zeit  durchgemacht. 


C.  Giebu.:  zur  Fauna  der  Braunkohlen-Formation  von  Rippers- 
rwi>  bei  Arnstadt  in  Thüringen  (Zeitschr.  f.  d.  gesamml  Naturwisscnsch. 
JS60,  XVI,  147-153,  Tf.  I).  Da*  Alter  vieler  Braunkohlen-Formationen 
>*t  noch  immer  nicht  genügend  bestimmt.  Die  Braunkohlen  von  Rippersroda 
lagern  im  Muschelkalk-Gebiete.  Die  Pflanzen  stimmen  nach  Hkbr's  Unter- 
suchungen am  meisten  mit  denen  in  der  Wetterau  überein,  welche  Ludwig  be- 
schrieben (diese  sind  von  verschiedenen  Altern!];  und  ganz  auf  dasselbe  Alter 
deuten  auch  die  Knochen-Reste,  welche  Bergrath  Zbrrbnkkr  zu  Gotha  von 
da  besitzt.    Sie  bestehen  in  Folgendem : 

1.  Der  linke  Oberkiefer  eines  Nagers,  welchen  der  Vr.  aus- 
führlich beschreibt,  mit  Hystrix,  Hystricotherium,  Myopotamus,  Thecidomys  etc. 
vergleicht  und  endlich  als  eine  eigne  Sippe  Hystrichomys  (H.  Thuriugia- 
cni  G)  beschreibt,  die  neben  Taeniodus  in  der  Familie  der  Psammoryc- 
tioen  einzureihen  ist  (Tf.  I,  Fg.  3,  4).  Ihr  Charakter  besteht  in  4  ungleich 
grossen  Backenzähnen  im  Oberkiefer,  jeder  mit  sehief-queeren,  gebogenen, 
ziemlich  parallelen  Schmelz-Falten,  die  sich  vom  ersten  bis  zum  letzten 
bedeutend  verkürzen.  Im  ersten  Zahne  sind  4,  im  zweiten  und  dritten  3,  im 
vierten  5  solcher  Falten ;  die  zweite  setzt  gegen  den  Innen-Rand  eine  kleine 
Schmelz-Insel  ab. 

2.  Vom  Rhinoceros  liegt  ein  Stück  von  einem  obern  Backenzahne 
and  eines  vom  Mittelfuss-Knochen  vor.  Die  Art  scheiut  eine  tertiäre  und 
aickt  das  diluviale  Rh.  tichorhinus. 

3.  Die  untere  Hälfte  eines  linken  Oberschenkels,  von  einem  Reiher- 
artigen  Vogel,  welchem  G.  den  Namen  Ardea  lignitum  (Tf.  I,  Fg  2) 
gibt.   Der  ganze  Schenkel  war  stärker  gekrümmt,  als  an  A.  cinera  u.  s.  w. 

Dazu  dann  noch  Knochen  von  einem  kleinen  Singvogel,  —  eine  Flügel- 
decke von  einem  Elater  und  viele  kleine  KonchyUen,  worunter  eine  Helix, 
eine  Paludina,  eine  Cyclas  und  zwei  Planorbis-Arten. 


V.  KiPBijARorr:  Fisch-Reste  im  Kurskisehen  Eisen-haltigen 
Sandsteine  {Bullet.  Natural.  Mose.  1860,  XXXIII,  i,  601-660,  TU.  9—12). 
Aoszuae  aus  den  früheren  Theilen  dieser  Abhandlung  haben  wir  im  Jahrb. 
IS«,  622,  1856,  758  und  18Z9,  364  gegeben.  Der  gegenwärtige  Theil 
beschäftigt  sich  mit  den  Kuochen-  und  Knorpel-Wirbeln  der  kurskischen 
Fische,  zu  deren  Bestimmung  der  Verf.  den  grössten  Kosten-  und  Zeit-Auf- 


Digitized  by  Google 


126 


wand  nicht  gescheut  hat.  Er  hat  alle  schriftlichen  Hilfs-Quellen  auszunützen 
gesucht,  welche  über  die  äusseren  Formen  und  die  innere  Textur  der  Fisch- 
Wirbel  Aufschluss  geben  können,  und  das  zu  dem  Ende  gesammelte  Material 
in  systematischer  Ordnung  durch  Wort  und  Bild  wiedergegeben,  so  da» 
dasselbe  auch  anderen  Beobachtern  nun  als  willkommene  Grundlage  tu  Ähn- 
lichen Forschungen  dienen  kann.  Er  hat  die  vergleichend -anatomischen 
Museen  in  London  u.  a.  zu  umständlicherer  Prüfung  benützt.  Er  hat  end- 
lich auch  die  Fisch-Wirbel  anderer  Museen  und  deren  Bestimmungen  mit  in 
Betracht  gezogen.  Wir  wollen  versuchen  die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen zusammenzustellen. 

(Die  Wirbel  mit  konzentrisch  kreisförmigen  inneren  Winden  und 
Halb  wunden  sind  Gegenstand  anderweitiger  Untersuchung;  hier  habt-»  wir 
es  nur  zu  thun  mit:) 


Familie 

.Si[>IH> 

Art 

S. 

Jahr-K.|m 

1.    K  ii  o  r  ji  e  1  •  W  i  r  b  i>  I. 

.  C.  Mit  «iuivliiitii  dirhtcr  inncror 
Mass»-. 

.  .  1.  S<juutin.i<!  

651 

1867* 

I 

1,2« 
3.4 

1-3 

Alnpias  . 

Siweriantis  . 

653 

1867 

n 

.     3.       —  ..... 
.  .  4.  Lamnae  

Liirmui    .  . 

Kiirskt-n-iis  . 
*y.      .    .  . 

654 

655 
655 

1867 
1860 
1860 

i 

Kl 
9 

5 
4.5 
14 

IL    K  n  o  c  h  o  ti  -AV  i  r  b  c  I. 

.  A.  Mit  strahlten  Scheidewän- 
den im  Innnrn. 
.  .  r.  Scheidewände  dünn. 

)  L  o  w  c.s  i  c  n  j»  i.<  A  ü .  1 
/affim*  Kil'K.  { 

*r  

striatus  Ati. 
laneilorniUllARi 

.* 

.   .  .  1.  Salmonidae  .... 

.  .  l>.  Scheide«  iüidv  dick. 

.  .  .  2.  4S«*oml»oridac  ... 

.  B.     Oiini    am  .vrhM-ammitror 

Knochtüi-Sviltsianz, 
.  .  .  3.  Sphyrti.-iiidac      .    .  . 
.  .  .  .  dazu    ein  l'riimaxillar- 
Schiuihel  .... 

Osmcroide<* 
Thynnua 

Saumci-phalii!» 
— 

- 

662 
662 

663 

6«»» 
666 

1860 

9 
9 

10 

10 

5.6 
710t 

1.2 

3 

4tt 

B.  Gastaldi:  über  einige  fossile  Säugtbier-Knochen  Vie- 
mont*  (  llfi  Soc.  Ital.  seien*,  nat.  1860,  II,  213-216,  tav.  6)  Der  Verf. 
beschreibt  1.  vonMastodon  Arv  ernensis  einen  linken  Unterkiefer  (Fg  1), 
woran  der  m. — v.  Zahn  der  successiven  Backenzahn-Reihe,  der  eine  bereit» 


*    vgl.  JluHet.  war.  Mose.  1867,  Nr.  f.   Die  Sippo  ist  zwar  bisher  noch  nicht  fossil 
angegeben  ,  wahrscheinlich  weil  man  Ihro  fossilen  Zähne  mit  andern  ähnlichen ,  vi«  Otodus 
und  Oxyrrhina  verwechselt  hat,  womit  *ieh  dagegen  die  Wirbel-Textur  nicht  verträgt.  Da- 
zu gehört  wohl  auch  der  „Ptychodus"-Wirbel  in  DlXoVs  Gco/oyy  o/  Susiex  (London  18S0 
pl.  31,  flg.  K. 

**   Auch  in  Siieh*i»chem  Grünsandsteinc  vorkommend, 
t   Qauz  ähnlich  auch  Im  GrUnaande  von  Cambridge. 

ff   Diesem  »ehr  ähnlich  ist  ein  Knochen  bei  Dixon  a.  a.  O.,  Tfl.  32,  Fg.  I. 
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ziemlich  abgenutzt,  der  zweite  wohl  erhalten  and  der  letzte,  noch  als  Keim 
in  der  Alveole  ausgearbeitet,  vorhanden  sind,  —  und  einen  Atlas,  dessen 
beiden  Seiten  -  Hälften  so  wie  an  allen  folgenden  Wirbeln  bis  zum  15.  unsym- 
metrisch sind.  Gefunden  zu  S.  Paolo  2  Von  Anthracotherium  mag- 
nnm  zwei  Unterkiefer  von  Cadibona,  woran  sieh  eine  früher  ausgesprochene 
Yermnthung  bestätigt,  dnss  der  dritte  Schneideznhn  jederseits  bei  älteren 
Thieren  ausfallt 


E.  J.  Ch*p«\h:  über  die  Sippe  Agelacrinus  und  eine  neue 
Art  derselben  {Ann.  Mag.  nalhial.  1860,  17,  157—162,  flg.).  Die  son- 
derbare Sippe  wird  so  zu  charaklcrisircn  seyn.  Kreis-rund;  ungestielt;  flach 
«der  unten  vertieft,  oben  etwas  gewölbt  und  mit  vielen  kleinen  theils  regcl- 
adssig  und  theils  zerstreut  stehenden  Plältchen  bedeckt.  Die  regclständigen 
Platt chen  bilden  5  Strahlen  (Ambulakral-Felder?),  die  von  der  Mitte  der 
Oberseite  auslaufen.  Diese  Strahlen  sind  kurz  und  gerade  oder  lang 
and  gebogen  und  bestehen  aus  einer  doppellen  Reihe  kleiner  polygonaler 
Tafelchen  Ungs  der  Mittellinie  des  Strahls,  —  oder  auch  nur  aus  einer  ein- 
fachen ?  Tafel-Reihe  (A.  Rhenanus  Robm.).  Die  unregelmäßig  stehenden 
Täfelchen  sind  länglich-  oder  Kreis-rund,  von  verschiedener  Grösse,  sehr 
Lahlreich,'  dünn,  Schuppen-förmig  und  Ziegel-ständig;  —  oder  Ziegel-ständig 
an  und  um  den  Rand  des  Scheiben  förmigen  Körpers  und  mit  ihren  Rindern 
»n  den  miltein  Theil  der  Scheibe  angrenzend.  Die  Rand-Täfelchen  sind  ge- 
wöhnlich sehr  klein  und  in  einigen  Arten  von  den  zentralen  Tafelchen  ge- 
trennt durch  einen  Ring  von  verhältnissmässig  grossen  Täfelchcn.  In  der 
.Mitte  von  einem  dieser  (?  Interambulakral-)  Räume  und  etwa  halbwegs 
zwischen  Scheitel  und  Rand  des  Körpers  ist  eine  Pyramide,  gebildet  aus  5 
oder  mehr  [beweglichen?]  Plättchen.  Der  Scheitel  oder  Mittelpunkt  selbst 
ist  von  einem  einfachen  Kreis-runden  Täfelchen  bedeckt  oder  ist  von  5 — 10 
eckigen  Täfelchen  umgeben,  welches  dann  die  ersten  Täfelchen  der  5  Strahlen 
sind.  Die  Beschaffenheit  der  (aufgewachsenen?)  Unterseite,  Stellung  des 
Mundes  u.  s.  w.  sind  noch  nicht  bekannt. 

Diesa  Echinoderm  hat  mit  den  Krinoidecn  und  Blastoideen  nur  eine  all- 
gemeine Verwandtschaft,  steht  aber  den  Cystideen  näher  durch  die  pyra- 
midale sogen.  Anal  Öffnung,  weicht  jedoch  noch  immer  weit  genug  von  ihnen 
ab  dorch  die  eigentümlich  gebildeten  Strahlen,  die  Ziegel-ständige  Täfelung, 
4en  mangelnden  Stiel,  während  jene  Täfelungs-Weise  cinigermaassen  Protaster, 
Earyale  und  Ophiura  -  entspricht,  auch  die  Beschaffenheit  der  Strahlen  in 
manchen  Fällen  eben  daran  erinnert.  Indessen  kann  der  angebliche  Mund 
m  Mittelpunkte  nicht  als  solcher  gelten,,  indem  in  mehren  Arten  er  offenbar 
nar  eine  einfache  Scheibe  oder  Warze  ist.  Die  oben  beschriebene  Pyramide 
nag  After  oder  Ovaria!-  Öffnung  seyn;  als  Mund  dient  sie  wohl  nicht.  Er 
kann  daher  nur  auf  der  noch  unbekannten  Unterseile  des  Körpers  gesucht 
werden.  Dieser  ist  zwar  mehrmals  auf  Brachiopodcn-Schaalcn  u.  s.  w.  fest- 
sitzend gefunden  worden,  was  aber  doch  nur  Ausnahms-Fälle  gewesen  zu 
seyn  scheinen,  und  offenbar  muss  diese  Sippe  eine  eigene  Gruppe  darstellen. 
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Billings  bildete  unter  dein  Namen  Edrioaster idae  daraus  eine  Unterord- 
nung der  Seesterne.  Inzwischen  ist  einerseits  der  sitzende  parasitische 
Charakter,  auf  welchen  dieser  Name  hindeutet,  noch  fraglich,  wie  andern- 
thcils  dieser  letzte  wohl  eine  zu  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Seeaternen 
ausdrückt;  —  wesshalb  der  Vf.  den  Namen  Thyroidea  mit  Bezug  auf  die 
Klappen-Pyramide  vorschlägt.  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  stellen  sich 
dann  wie  folgt,  wo  a  b  c  d  das  unter-  und  ober-silurische,  das  devonische 
und  das  Vorkommen  in  der  Kohlen-Formation  andeutet. 

Ordnung:  Thyroidea  —  Familie:  Agelacrintdae. 
Agelacrinus 

•    radii*  reeurvit 

Buchanus  Ed.  Forb  a 

Cincinnaticnsis  Hob.     .    .    .  a 

Dicksoni  Billings     .    .    .    .  a 

(Edrioaster)  Bigsbyi  id.    .    .  a 

Hamiltonensis  Vanux.    .    .    .  c 


Agelacrinus 

Rhenanus  Kok   c 

Kaskasiensi«  Hall     .    .    .   .  d 
radii*  rectis 

Boheinicus  Ror   a 

Billingsi  Ch.  n.  9p   a 

parasiticus  Hall   b 


W.  J.  Broderip:  Nachträgliches  ü b e r  | Tra nsact.  Zool.  Soc.  J*ond., 
denDodo,  nach  einem  Bilde  von  R.  Savbry  ( Jc?£9,  VI,  183-186,  pl.  54. 

H.  E.  Stkicklahd :  Knoc  hen  von  Vögel  n,  / 
welche  dem  Dodo  verwandt  ge wese n, / 1859,  VI,  187-196,  pl.  55. 
von  Rodrigue*  ) 

W.  J.  Brodbrip:  Neues  Bild  des  Dodo)  {g7_m  ^ 

auf    einem  Holländischen  Gemälde    in    des?  Hlaschn 
Herzogs  von  Northumbbrlabdc  Besitz 

Von  diesen  Bildern  und  Überresten  ist  z.  Th.  schon  bei  andern  Veran- 
lassungen die  Rede  gewesen.  Wir  beschränken  uns  hier,  auf  deren  ausführ- 
liche Beschreibung  und  bildliche  Mittheilung  aufmerksam  zu  machen.  Es 
geht  aus  mehren  Anzeigen  hervor,  dass  die  Hauptnahrung  dieses  Vogels  in 
ausgeworfenen  Seethier-Resten  bestanden  habe. 


R.  Owen:  über  Dinornis,  vii.  und  viti.  Thl.  (Trantact.  Zoolog. 
Society,  1858,  IV,  149 — 159—164,  pl.  43-45-47).  Eine  Beschreibung 
und  Abbildung  der  Bein-  und  Fuss- Knochen  uud  dann  des  ganzen  Skelettes 
von  Dinornis  elephantopus  Owrk,  dessen  wichtigsten  Eigcnlhümlich- 
keiten  wir  schon  aus  früheren  Quellen  mitgelheilt  haben. 
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Das  Gediegen -Blei  von  Madera, 

mitgetheilt  vom 

Herrn  Geheimen  Bergrath  Professor  Dr.  J.  MÖggerath. 

Im  VI.  Bande  der  deutschen  geologischen  Zeitschrift 
(1854)  habe  ich  eine  kritische  beleuchtende  Zusammenstellung: 
der  bekannten  Nachrichten  über  Gediegen  •  Biel ,  natürliche 
Mennige  und  Bleiglätte  mitgetheilt.  Nach  derselben  war 
die  wirkliche  (natürliche)  Existenz  des  in  den  Lehrbüchern 
der  Mineralogie  aufgeführten  Gediegen- Blei's  von  Madera, 
weiches  der  Sehwedische  Naturforscher  Rathke  in  der  Lava 
gefunden  und  an  Haoy  mitgetheilt  hatte,  noch  immer  zwei- 
felhaft. Das  Folgende  dürfte  aber  diese  Zweifel  völlig 
lösen  und  darthtin,  dass  hei  jenem  gediegenen  Bleie  eben  so 
eine  Täuschung  obgewaltet  hat,  wie  bei  dem  in  derselben 
Abhandlung  besprochenen,  welches  zu  Gross- Almerode  bei 
Kassel  in  Hessen  In  einem  basaltischen  Mandelsteiu  von 
Gactieri  gefunden  worden  ist  und  nach  der  Berichtigung 
von  Voigt  in  künstlich  gegossenem  Blei  bestand,  das 
bei  dem  Glessen  von  Alaun- Pfannen  in  die  Blasen-Räume 
des  Gesteins  eingedrungen  war. 

Ein  junger  Natur-forschender  Freund,  Herr  W.  Rbiss  in 
Mannheim,  welcher  fast  zwei  Jahre  lang  auf  den  Kanarien 
und  Azoren  zugebracht  und  dort  sehr  vollständige  und  inter- 
essante Reihen  von  Gesteinen  und  Mineralien  gesammelt 
bitte,  zeigte  mir  zuerst  Stücke  von  jenem  Blei  von  Madera 
und  theilte  mir  darüber  brieflich  folgende  Auskunft  mit: 

„Als  Sie  auf  der  Natur-forschenden  Versammlung  zu 
Karlsruhe  zufällig  von  meiner  Absicht  Madera  zu  besuchen 
borten,  hatten  Sie  die  Güte,  mich  auf  das  Vorkommen  von 

J»hrboch  1861.  .9 
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Gediegen- Blei  auf  jener  Insel  aufmerksam  zu  machen.  Vom 
Glucke  begünstigt  bin  ich  zu  einem  Resultate  in  Betreff 
jenes  merkwürdigen  Vorkommens  gelangt,  welches  ich  mir 
erlaube  Ihnen  in  dem  Folgenden  kurz  mitzutlieilen.  Bei 
meiner  Ankunft  auf  Mader a  (November  1858)  hinderten 
mich  die  wahrhaft  tropischen  Winter-Regen  an  grossem  Aus- 
flügen namentlich  nach  den  höhern  Theileu  der  Insel,  und 
so  benutzte  ich  meine  Zeit,  um  die  See-Klippen  nahe  Funchat 
Schritt  für  Schritt  zu  untersuchen.  Bei  einer  dieser  Exkur- 
sionen (10.  Nov.  1858)  gelangte  ich  etwa  eine  halbe  Stunde 
W.  vou  der  Stadt,  nahe  einem  kleinen  Gorgulho  genannten 
Tafel-Felsen  über  lose  Blöcke  herabsteigend ,  au  den  Fuss 
der  steilen  aber  nicht  sehr  hohen  Klippe.  Mächtige  sehr 
frisch  aussehende  Basalt-Laven  bilden  die  Wand,  und  aus 
der  See  ragen  die  hohen  Schlacken  Wellen  eines  altera 
Stromes  empor,  an  deren  phantastischen  Formen  sich  dop- 
nerud  die  Brandung  bricht.  Nur  bei  Ebbe  und  ganz  ruhiger 
See  kann  man  jene  Felsen  besuchen ,  bei  selbst  kleinen 
Wellen  stürzt  das  Wasser  über  sie  hinweg.  Es  ist  eine 
fein  poröse  viele  kleinere  und  grössere  Höhlungen  umschlies- 
seude  Basalt-Schlacke,  die  durch  die  Einwirkung  der  See 
und  der  Atmosphärilien  jene  eigentümliche  braun-rothe  Fär- 
bung erlangte,  wie  sie  bei  den  altem  Schlacken  dieser  Art 
gewöhnlich  gefunden  wird." 

»In  den  Höhlungen  und  Rissen  dieses  rauhen  zackigen 
und  scharf-kantigen  Gesteins  findet  sich  Gediegen-Blei  theils 
in  grössern  und  theils  iu  kleinern  Parthien,  oft  in  abentheucr- 
lichen  Formen,  lang  gestreckt  oder  in  breitem  Massen  auf- 
sitzend. Nie  findet  sich  das  Blei  in  den  innern  Höhlungen, 
sondern  nur  in  solchen,  die  mit  einer  grössern  oder  kleinem 
Öffnung  nach  aussen  münden;  meist  aber  sitzt  es  in  ober- 
flächlichen Ritzen  und  Klüften.  Am  Boden  umher  lag  eine 
Menge  breit-geschlagener  und  zerrissener  Kugeln,  die  eben 
so  wie  das  Blei  in  dem  Gestein  mit  einem  weisslichen  Oxyda- 
tious-Überzuge  (von  kohlensaurem  Bleioxyd  ?;  bedeckt  waren/ 

„Wiederholte  Untersuchungen  bestätigten  mir,  dass  das 
Blei  von  vielen  in  grosser  Nähe  abgeschossenen  Kugeln  her- 
rühre, von  welchen  beim  Streifen  an  den  zackigen  Felsen 
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einzelne  Theilchen   abgerissen  und  in  die  offenen  Blasen- 
Räame  eingepresst  worden.    Mit  dieser  Annahme  steht  kei- 
neswegs im  Widerspruche,  dass  sich  In  einzelnen  Blasen- 
Räumen  Blei-Stücke  befinden,  die  nur  durch  Losbrechen  der 
äosser n  Blasen* Wand  herausgelöst  werden  können ,  da  sie 
dicker   und   breiter   sind ,   als  die  nach  aussen  mundende 
Öffnung;  denn  ein  mit  grosser  Gewalt  durch  die  Eingangs- 
Öffnung  hineingepresster  Spahn   kann   sich  leicht  au  der 
gegenüber-stehenden  Wand  breit  schlagen,  d esshall)  müssen 
wohl   die  Kugeln  zum  Theil  in  grosser  Nähe  abgeschos- 
sen seyn.a 

„Die  an  jenen  Felsen  landenden  Fischer  erklärten  mir 
auf  mein  Befragen ,  dass  Fremde  und  Einheimische  in  klei- 
nen Booten  au  der  Küste  entlang  fahren,  um  die  an  den 
Felsen-Riffen  nach  Nahrung  suchenden  Möven  und  Raub- 
Vögel  zu  schiessen ;  dass  auch  oft  aus  den  Booten  mit  Pisto- 
len nach  den  Felsen  geschossen  würde.  Dasselbe  wurde 
mir  später  von  den  Stadt  Bewohnern  bestätigt." 

„Es  scheint  mir  somit  ausser  allem  Zweifel,  dass  das 
nahe  dem  Gorgulko  gefundene  Blei  nicht  der  dortigen  Laven- 
Formation  angehört;  Dasselbe  ist  wohl  auch  der  Fall  mit 
den  Stücken,  welche  Rathkb  gefunden  haben  soll.  In  der 
mir  zugänglich  gewesenen  Madera-Literatur  fand  ich  folgende 
abweichende  Angaben  des  Fundorts. 

1.  Bowdich*  sagt,  dass  Rathke's  Blei,  das  sich  gegen- 
wärtig in  der  Sammlung  des  Jardin  des  Planta  befinde,  von 
dem  Capo  Girat  herrühre  und  zwar,  dass  es  nahe  der  See 
gefunden  sey. 

2.  Varoas  Bedemar**  sagt:  „Das  Gediegen-Blei ,  das 
Herr  Rathke  an  der  Praya  formosa  entdeckt  hat,  ver- 
schwand gänzlich  oder  entzieht  sich  wenigstens  allen  Nach- 
fers chungen". 

Beide  hier  angeführten  Lokalitäten  bieten  ähnliche  Ver- 

*  ExrurMion*  in  Madeira  and  Porto  Santo  durin  g  the  autumn  of 
1823  on  hi*  third  voyage  to  Africa.    London  1825,  S.  58. 

**  Hesumo  de  Ob*erva*o4»  geologicas  firtaaem  unia  vitigem  a*  ilho* 
da  Madeira,  Porto-Santo,  Aaores  not  anno*  da  1835  t  1886.  Porto 
Daijado,  1837,  p.  10. 

9* 
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hültnisse  zur  Bildung'  des  Bleis  auf  die  erwähnte  Weise. 
Prayn  formosa  ist  nahe  beim  Gorgulho;  Capo  Giraö  ist 
etwa  l1/-!  Stunde  weiter  westlich,  wird  aber  sehr  häufig  von 
Booteii  besucht.  Ob  nun  Rathke's  Exemplare  vom  Capo 
Giraö  oder  von  der  Praya  stammen,  ist  wohl  ziemlich 
einerlei;  beide  Orte  begünstigen  die  Voraussetzung,  dass  sie 
unter  ähnlichen  Bedingungen  gefunden  seyen,  wie  die  von 
1858,  und  somit  möchte  wotil  das  Gediegen-Blei  von  Madera 
seines  Platzes  in  den  Handbüchern  der  Mineralogie  verlustig 
werden«. 

So  weit  Herr  Rbiss  Ich  habe  die  von  demselben  mit- 
gebrachten  Stucke  Blei  von  platt-gedrückter  Form  mit  zer- 
rissenen Umrissen  gesehen;  alle  geben  das  Bild  von  Blei- 
Kugeln  ,  welche  auf  die  Lava-Felsen  abgeschossen  worden. 
Ohne  Zweifel  werden  auch  diejenigen  Stücke  des  von  Rathke 
mitgebrachten  Bleis ,  welche  sich  noch  in  Sammlungen 
und  namentlich  zu  Paris  befinden,  dieselben  Ursachen  haben. 
Über  die  Stücke  des  Wiener  Hof -Mineralien -Kabfnets  hat 
(nach  meiner  zitirten  Abhandlung)  Kennoott  schon  Beden- 
ken geäussert,  welche  die  Ansichten  des  Herrn  Reiss  unter- 
stützen können. 

In  der  Universität» -Sammlung  zu  Heidelberg  befindet 
sich  ein  Stück  Gediegen-Blei  aus  der  Sammlung  des  ver- 
storbenen Bergraths  SchOler  herrührend,  mit  der  Fundorts- 
Bezelchnung  Madera.  Das  Blei  sitzt  in  rundlichen  Blasen- 
Räumen,  diese  meist  erfüllend,  in  einem  bräunlich- grauen 
basaltischen  Mandelstein.  Mehre  der  fast  Kugel -förmigen, 
etwa  3"'  Durchmesser  haltenden  Blei-Ausfüllungen  sind  in 
schön  rothe  Mennige  verwandelt.  Ein  ganz  ähnliches,  aber 
minder  ausgezeichnetes  Stück  wird  in  der  Universitäts- 
Sammlung  zu  Bonn  aufbewahrt.  Dieses  ist  aber  mit  der 
Etikette  Gross- Almerode  bei  Kassel  bezeichnet  (es  rührt  auch 
aus  einer  alten  in  Kassel  gewesenen  Sammlung  her)  und 
dürfte  dadurch  und  durch  sein  ganzes  Aussehen  beweisen, 
dass  die  Fundorts- Angabe  von  Heidelberg  unrichtig  ist,  ond 
dass  beide  Stücke  von  dem  oben  erwähnten  zufälligen  Funde 
von  Gross- Almerode  herrühren ,  bei  welchen  das  Blei  beim 
Gi  essen  von  Alaun-Pfannen  in  dem  Mandelsteiu  die  darin  vor 
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handen  gewesenen  Blasen- Räume  ganz  oder  (heil weise  aus- 
gefüllt hat. 

Herrn  Rbiss  verdanken  wir  also  die  Berichtigung  des 
Vorkommens  von  vulkanischem  Gediegen-Blei  auf  Mader  a\ 
a  existirt  nicht;  dagegen  aber  gewiss  dasjenige  Gedie- 
gen-Blei,  welches  Gang -förmig  zu  Zomeiahuacan  im 
Staate  Vera  Cruz  in  Mexico  von  Herrn  Majirds  entdeckt 
norden,  von  mir  in  der  angeführten  Abhandlung  beschrie- 
be» und  von  Rammelsberg  chemisch  untersucht  worden  ist. 
Stücke  davon  sind  in  der  Universitäts-Mineralien-Sammlung: 
in  Bonn  aufbewahrt.  Daneben  ist  wohl  blos  noch  das  Vor- 
kommen von  Gediegen-Blei  aus  den  Sibirischen,  Uraliscken, 
Slavoniicken  und  Sicbenbttrgiicken  Gold-Seifen  (vgl.  jene  Ab- 
handluog)  als  unzweifelhaft  nachgewiesen.  Alle  übrigen 
froher  angegebenen  Fundorte  von  Gediegen-Blei  sind  ent- 
weder falsch,  indem  man  künstlich  geschmolzenes  Blei  für  natür- 
liche Produkte  gehalten  hatte,  oder  die  Beweise  der  Ächtheit 
sind  für  einige  andere  Fundorte  nicht  gehörig  erbracht, 
lauen  wenigstens  noch  erhebliche  Zweifel  bestehen,  und 
Dieses  gilt  auch  von  der  iu  meiner  Abhandlung  erwähnten 
14  Pfand  schweren  Bleiglanz-Masse  aus  dem  Jaf/OMS-Flusse  in 
Sord-Amerika,  welche  mit  Streifen  von  Gediegen  Blei  durch- 
zogen  war,  da  dieser  Block  blos  isolirt  im  Strom-Bette  ge- 
funden worden  ist.  Bei  so  vielen  von  mir  nachgewiesenen 
Täuschungen  in  dieser  Hinsicht  hat  man  wohl  Ursache 
skeptisch  zu  seyn. 
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Über  die  Krystall  -  Form  des  Gadelmtts, 

Ton 

Herrn  Professor  Dr.  Th.  Scheerer 

In  Freiberg. 


Hiciu  Tafel  II. 


Verschiedene  Beobachter  haben  über  die  Krystall- Form 
dieses  Minerals  folgende  Angaben  gemacht. 

1.  Haüy  halt  die  GadolinitKrystalle  fiir  monoklinoe- 
d  Tische.    Er  führt  als  beobachtete  Gestalten  auf: 


ooP  = 

109°28' 

p  = 

156°55' 

Poo  = 

54°44' 

OOP2  = 

70°32' 

oo  Poo 

2.  Phillips  gibt  die  Gadolinit  Form  gleichfalls  als  mono- 
k  I  in  oedrisch  an,  aber  sowohl  in  Dimensionen  als  Combi- 
tiation  abweichend  von  Hauy. 

OOP     =  115° 
oP  :  OOPOO  —  82° 

(00  Poo) 

(nP00) 

3.  Nach  Kupffer  krystallisirt  der  Gadolinit  rhombisch. 
Derselbe  beobachtete  (siehe  Fig.  I)  die  Combination : 

OoP     =  m  =  130° 

2  POO  =  q  =  70° 
00^00  =  t 
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4.  Lsvy  betrachtet  zufolge  seinen  Messtingen  den  Ga- 
dolinit  als  in  on ok  I i  n oedr is  ch  und  fand  (s.  Fig.  2): 

OOP      ■=  M       =  115° 
oP  :  OOPOO    =  O  :  T  =;    96°30'  (et       =  83°30') 
oP  :    (POO)  =  0  :  a  =  149°49'  (a  :  a  =  119°38') 
OOP  :     P      =  M  :  e  =  162°I5' 

5.  Brooks  dagegen,  der  den  Gadolinlt  für  rhombisch 
ansieht,  erhielt  (s.  dieselbe  Figur): 

OOP     =  M       =  119°30' 
oP  :  00P0O  =  O  :  T  =  90° 

oP  :     Pco  =  0  :  a  =  lf>3°8'    (a  :  a  =  14G°16') 
C50P  :     P     =  M  :  e  =  157027'  (e  :  e,  =  134°.540 

6.  Aus  meinen  Beobachtungen  *  an  einem  grösseren 
aber  unvollkommen  ausgebildeten  Gadolinlt- Krystall  von 
Bitterße  (in  der  Mineralien-Sammlung  der  Christianenser 
Universität  aufbewahrt)  schien  sich  die  Form  desselben  als 
oonoklin  oedrisch  zu  ergeben.  Den  Habitus  dieses  Kry- 
«talls  zeigt  Fig.  3  in  annähernd  natürlicher  Grösse. 

OOP  =  M  =  116°  ** 
q  =  70°4.V 
x  :  MM  (Kante)  =  131° 
Es  blieb  hierbei  zweifelhaft,  ob  die  Fläche  x  wirklich 
eine  krystallographische  Bedeutung   hatte  oder   blos  eine 
Folge  der  nämlichen  Störung  war,  welche  an  dein  —  ganz 
in  grob-körnigem  Granit  eingewachsen  gewesenen  —  Kry- 
stall eine  parallele  Streifung  und  Treppen-förmlge  Abdachung 
hervorgebracht  hatte,  wie  sie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 

7.  A.  E.  N ordenskjöld ***  beschrieb  neuerlich  Gadoli- 

o 

nit  Krystalle  von  Kararfcet,  die  eine  aussergewöhnlich  scharfe 
ind  vollkommene  Ausbildung  der  Flächen  zeigen  und  wohl 
^zweifelhaft   als  rhombisch  betrachtet  werden  müssen. 


*  Über  den  Norit  und  die  auf  der  Insel  Hitteröe  in  dieser  Gcbirgs-Art 
'^kommenden  Mineralien-reichen  Granit-Gingc ;  Gäa  Norvegica,  S.  313. 
*•  In  Dahas  Mineralogie  und  einigen  anderen  mineralogischen  Werken 
irrthümlich  115°  statt  116°  angegeben. 

•*•  Öfvertigt  af  Kongt.  Vetenskaps- Akademien*  Förhandlingor,  1859, 
Hr.  7,  S.  287. 
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Sie  treten  in  zwei  Coinbinations-Formen  auf,  wie  Fig.  4  und  5 
sie  darstellt.  Durch  Messung  und  Berechnung  ergaben  sich 
folgende  Gestalten : 


mP  — 

1>1 

i»i 

i  iß 

P  = 

r 

137048'  (r  : 

120°43') 

%P  = 

P 

104°42'  (p  : 

P  = 

130°24') 

oP  :  ooP  = 

0  :  1 

!  = 

90° 

Poo  = 

q 

I08°4'    (q  : 

q  = 

71°50') 

2POO  = 

s 

140*0'    (s  : 

s  = 

39°54') 

%Poo  = 

11 

69°8'    (n  : 

n  = 

1I0°52') 

8.  Derselbe  Beobachter  gedenkt  in  der  genannten  Ab- 
Handlung  eines  ziemlich  gut  ausgebildeten  Gadolinit-Krystalls 
von  Broddbo  (Fig.  0),  welcher  anscheinend  einen  monoklinoe- 
drischen  Habitus  besitzt,  gleichwohl  aber  als  rhombisch 
betrachtet  werden  kann ,  wenn  man  ihm  die  Stellung  gibt, 
wie  sie  Fig.  0  zeigt.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  gleiche 
Flächen  in  den  Figuren  4,  5  und  0,  so  dass  sich  der  Kry&tall 
von  Broddbo  als  eine  Combination  ergibt  von  : 

P     =  r 

Poo  =  q 

2^00  =  s 

Y2>oo  =  " 

Die  gemessenen   Winkel  dieser  Gestalten  weichen  von 

o 

den  aus  den  Verhältnissen  des  Gadolinits  von  Kararfvel  be- 
rechneten Winkeln  nur  um  1-2°  ab,  was  in  Betracht  der 
Umstände  gewiss  als  eine  hinreichende  Übereinstimmung  ge- 
nommen werden  kann. 

Zu  diesen  älteren  und  neueren  Angaben  verschiedener 
Beobachter  kann  ich  noch  die  folgende  Mittheilung  fügen. 

9.  In  dem  Mineralien  Cahinct  der  Freiberger  Berg- 
Akademie  befindet  sich  eine  Gadolinit-Stuffe  von  Ytlerby, 
welche  vor  mehren  Jahren  durch  Herrn  Bergrath  Breithaupt 
von  dem  Mineralien  Händler  Abel  in  Hamburg  gekauft 
wurde.  Neben  einigen  kleineren  meist  stark  beschädigten 
Kristallen  gewahrt  man  daran  zwei  grössere  gut  ausgebil- 
dete und  ziemlich  vollständig   erhaltene  Gadolinit-Krystalle 
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von  etwa  %"  Länge  und  Breite  und  %"  Höhe.  Sie  sind  in 
dem  bekannten  röthlich-weissen  Ytterbyer  Feldspath  zwischen 
paralleleu  Lagen  eines  —  auscheiueiid  mit  Gadolinit-  oder 
Orthit-Masse  gemengten  —  schwarzen  Glimmers  eingewach- 
sen, ragen  aber  so  weit  aus  dem  abgeschlagenen  Feldspat  Ii 
hervor,  dass  sich  Winkel-Messungen  mit  dem  Anlege-Gonio- 
meter  daran  vornehmen  lassen.  Die  Form  beider  Krystalle 
(s.  Fig.  7)  ist  im  Wesentlichen  gleich  und  zwar  von  der 
Art,  dass  man  dieselbe  für  monoklinoedrisch  —  ähnlich  der 
gewöhnlichen  Feldspath-  (Pegmatolith-)  Form  —  halten 
könnte.  So  erscheint  es  wenigstens,  wenn  in  Fig.  7  die 
Flächen  M  M  nach  oben  gekehrt,  die  Flachen  O,  n,  q  und  t 
iber  senkrecht  gedacht  werden.  Stellt  mau  dagegen, 
nie  Fig.  7  es  darstellt,  M  M  senkrecht  und  O  aufwärts,  so 
tritt  ein  rhombischer  Charakter  hervor.  Die  inessbareu 
und  gemessenen  Winkel  führten  zu  folgenden  Resultaten. 

M  :  M.  An  den  frei-liegeudeu  Seiten  beider  Krystalle 
ist  nur  die  eine  der  M-Flächen  gut  ausgebildet  und  unbe- 
schädigt; die  andere  hat  bei  dem  einen  Krystall  theils  durch 
Verdrückung  und  theils  durch  spätere  Beschädigung  gelitten;  bei 
dem  zweiten  Krystall  ist  sie  bis  auf  einen  schmalen  Streifen 
weggebrochen.  Die  Messungen  schwankten  beim  ersten 
Krystall  zwischen  117°  und  119°,  beim  zweiten  —  welcher 
entschieden  eine,  genauere  und  richtigere  Beobachtung  zu- 
liess  —  zwischen  116°  und  117°,  so  dass  llö1//  als  das 
wahrscheinliche  Mittel  angesehen  werden  kann. 

0:M  =  90°.  Jedenfalls  so  nahe  au  90°,  dass  eine 
nögliclier-Weise  vorhandene  Abweichung  hiervon  durch  das 
Anlege-Goniometer  nicht  zu  ermitteln  ist. 

q:q  war  nur  an  einem  Krystall  messbar,  aber  unter 
Behinderung  durch  hervorragenden  Feldspath,  so  dass  die 
Messungen  zwischen  104°  und  108°  schwankten.  Besser 
liess  sich  an  demselben  Krystall  0:q  bestimmen,  nämlich 
1*5-126°,  was  einer  Neigung  von  q  :  q1  =  108  bis  110°,  im 
Mittel  =  109°  entspricht. 

n  :  0  =  144°— 145°,  im  Mittel  =  144%°.    Bei  beiden 
Krystallen   ziemlich  gut  bestimmbar.     Daraus  ergibt  sich 
=  71°. 
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Die  Flächen  r  waren  nur  an  einem  der  Krystalle  in 
Spnren  vorhanden,  keine  genauere  Messung  zulassend. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  den  von  Nordbnskjöld 
erhaltenen : 


Nach  meiner  Beobachtung. 
=  116%° 
=  90° 

=  109° 

=  71° 


Nach  Nordbnskjöld: 

ooP  =  M  =  116° 
oP.ooP    =  0:M  =  90° 

PoC  =  q       =  I08°4' 

V2Pqo  =  n  =  69°8' 
so  bleibt  wohl  kaum  ein  Zweifel  über  die  Identität  der  von 
uns  gemesseneu  Combinationen  und  mithin  über  die  rhombi- 
sche Krystall- Forin  des  Gadolinit.  Für  eine  solche  Form 
dürfte  es  ausserdem  sprechen,  dass  parallel  den  Flächen  von 
OOP  unverkennbare  Spuren  von  Spaltung  oder  doch  von  einer 
parallelen  Absonderung  auftreten.  Ferner  sind  beide  Kry- 
stalle  mit  einer  ihrer  basischen  Flächen  O  auf  den  oben  er- 
wähnten Glimmer  aufgewachsen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es 
möglich  ist,  in  diese  zum  Theil  erheblich  von  einander  ab- 
weichenden Augaben  (I — 9)  verschiedener  Beobachter  eine 
genügende  Übereinstimmung  zu  bringen,  oder  ob  es  wirklich 
monok  linoedrische  und  rhombische  Gadolinite  gibt. 

Da  Nordenskjölds  Beobachtungen  (7  und  8)  an  Krystal- 
len  vorgenommen  wurden,  welche  als  die.  vollkommensten 
aller  bisher  beschriebenen  Gadolinit-Krystalle  erscheinen,*  so 
müssen  wir  dieselben  jedenfalls  zum  Anhalten  nehmen,  dürfen 
aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  auch  selbst  diese  Krystalle 
nur  mit  dem  Anlege-Goniometer  messbar  waren  und  daher 
ihre  Winkel  kaum  mit  einer  grösseren  Genauigkeit  als 
±y2°  bestimmt  werden  konnten.  Bei  den  übrigen  Krystallen 
dürfte  diese  Genauigkeit  zum  Theil  noch  nicht  ±1°  erreicht 
haben,  weil  die  stets  eingewachsenen  Gadolinit-Krystalle  nicht 
allein  matt  und  rauh,  sondern  auch  mitunter  verdrückt  zu 
seyu  pflegen.  Vergleichen  wir  also  Nordknskjöld's  Beobach- 
tungen mit  den  anderen  (1—6  und  9),  so  köuuen  Winkel- 
Differenzen  von  2—3°  durchaus  keinen  Beweis  einer  wirk- 
lichen Verschiedenheit  begründen. 

1.  Dass  sich  Hauy's  Messungen  mit  denen  Nordbnskjöld  a 
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in  Übereinstimmung  bringen  lassen,  bat  letzter  bereits  in 
seiner  zitirten  Abhandlung  nachgewiesen.  Es  geschieht  Dies«, 
weno  man  setzt 


Bei  Yergleichung  der  beiden  anderen  HAüv'schen  Flächen 
ergeben  sich  etwas  grossere  Differenzen,  nämlich  von  etwa 
2  und  V/S,  die  aber  nichtsdestoweniger  unwesentlich  seyn 
tirften. 

2.  Das  von  Phillips  als  monoklinoedrisch  angenommene 
Prisma  =  115°  ist  leicht  mit  einem  rhombischen  Prisma  = 
116°  zu  identifiziren ;  allein  der  von  diesem  Beobachter  an- 
gegebene Neigungs-Winkel  oP  :  OOPOO  =  82°  köunte  in 
unserem  Sinne  nur  durch  eine,  allerdings  starke,  Verdrückung 
erklärt  werden.  Dass  so  beträchtliche  Verdickungen  an 
Gadolinit-Krystallen  wirklich  vorkommen,  sieht  man  theils  an 
dem  von  mir  angeführten  Beispiel  (6),  theils  scheint  Diess 
auch  aus  der  Vergleichung  der  Angabe  Lews  (4)  mit  der 
Brookk's  (5)  hervorzugehen.  Es  wird  hievon  weiter  unten 
die  Rede  seyn. 

3.  Von  den  Angaben  Kupffers  stimmt  <2PoO  =  70*  mit 

unserm  Pqo  =  q  =  71°56'  annähernd  überein.  Dagegen 
könnte  sein  ooP  =  130°  als  ein  vom  rhombischen  Prisma 

XP  =  116°  abgeleitetes  00PV4  =  129°46'  gedeutet  werden. 

4.  n.  5.  Lews  und  Brooke's  Messungen  lassen,  da  sie 
an  Krystallen  von  einem  ganz  ähnlichen  Flächen-Komplex 
lorgenommen  scheinen,  kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als 
dass  die  zwischen  denselben  stattändenden  Widersprüche 
dnreb  unvollkommen  ausgebildete  Krystall-Flächen  bewirkt 
ieyn  müsseu.  Es  ist  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dass  der 
«on  Lkw  gemessene  Krystall  seine  anscheinend  monokliuoe- 
drisebe  Gestalt  einer  Verdrückung  verdankt,  welche  oP  nicht 
senkrecht,  sondern  unter  einem  Winkel  von  96°30'  auf  OOPOO 
«scheinen  Hess.  Dagegen  stimmt  wieder  Lews  00P  =  II** 
weit  näher  mit  unserem  00P  =  HÖ°  als  Brooke's  00P  = 


Haut« 


NORDBNSKJÖLDS 


OOP  =  109°28' 
00P2  =  70°32' 


POO  =  108°4' 
y2Poo  =  69°S' 
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119°30'.  Allein  wir  haben  gesehen,  dass  auch  an  einem  der 
von  mir  gemessenen  Krystalle  (9)  dieser  Winkel  —  an  den 
unvollkommensten  Exemplare  —  zu  117°  bis  119°  gefunden 
wurde,  während  er  an  dem  vollkommeneren  Exemplare  116° 
bis  117°  betrug.  Ferner  gibt  Millich  iu  seiner  Mineralogie 
den  Winkel  coP  eines  solchen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystalls  —  als  rough  approximation  —  ebenfalls  zu  1 19°30f 
an:  Beweis  genug,  dass  diese  Angabe  eben  nur  eine  sehr 
ungefähre  seyn  kann.  Brookb's  ooP  :  P  =  M  :  e  =  157°*7, 
stimmt  mit  Nordenskjöld's  M  :  r  =  158*54'  nahe  überein. 

Was  endlich  Brooke's  oP  :  1*00  =  O  :  a  =  163°8'  betrifft,  so 

könnte  man  Dies«  in  unserem  Sinne  als  ein  oP  :  '/^Poo  =  161 0 
deuten;  so  dass  also  Brooke's  sämmtliche  Angaben  sich 
nicht  mehr  von  N's.  entfernen,  als  sich  erwarten  lässt. 

6.  Von  meinen  älteren  Beobachtungen  coincidirt  das 
Haupt-Prisma  opP  =  116°  vollkommen  mit  Nordbnskjolds 
Messungen,  und  wenigstens  annähernd  trifft  mein  brachydiago- 
nales  Prisma  <j  =  70s/4°  mit  q  =  71°56'  zusammen.  Dass  die 
Fläche  x  von  einer  blossen  Verdickung  herrührt,  kann  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen.  Wollte  mau  ihr  eine  krystaltogra- 
plusche  Bedeutung  einräumen,  so  müsste  es  als  ein  makro- 
diagonales Prisma  uPoO  seyn,  in  welchem  n  einen  Werth 
zwischen  l/2  und  !/s  erhalten  wurde. 

9.  Dass  meine  neueren  Beobachtungen  mit  den  Nor- 
DENSKjüLD'schen  harmoniren,  ist  oben  gezeigt  worden. 

Mithin  ergibt  sich  als  Resultat  dieser  Vergleichungen, 
dass,  so  gut  wie  alle  bisher  an  Gadoliuit-Krystallen  ange- 
stellten Messungen  für  eine  rhombische  Form  des  Gado- 
Units  sprechen,  dass  als  Grund-Gestalt  derselben  eine  Pyra- 
mide P  =  137°48'  (annähernder  Winkel  der  Mittel-Kanten), 
entsprechend  einem  ooP  =  ungefähr  116°,  angenommen 
werden  uiuss,  und  dass  als  Combinations- Gestalten  auf- 
treten : 

»AP,  «P 

ooPoo,  2P00,  Poo,  %Poo,  y4Poo 
ooPco 
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Vielleicht  reiht  sieh  hieran  noch,  wenn  Kupfff.rs  Angabe 

ricbnV  ist,  ein  Prisma  0OPV4- 

Ob  hiermit  die  wesentlichen  Bestimmungen  der  Gadoli- 
nif-Form  als  beendet  betrachtet  werden  können,  ist  natürlich 
eine  andere  Frage.  Jedenfalls  dürften  dabei  die  von  Des- 
aoizEAUx  und  Damour  0  über  das  optische  Verhalten  der 
Gadoiinite  (sowohl  vor  als  nach  dem  sogenannten  Verglim- 
men) angestellten  Versuche  in  Betracht  zu  ziehen  seyn, 
welche  unter  Anderem  gezeigt  haben,  dass  von  sämmtlichen 
üidoliniten  verschiedener  Fundorte  sich  allein  der  Gadolinit 

Hitteröe  wie  eine  vollkommen  homogene  und  optisch 
2a x ige  Substanz  verhält,  während  die  anderen  Gadolinite  sich 
thtils  wie  optisch  lachsige,  theils  wie  Gemenge  ans  optisch  lach- 
si^en  und  2achsigen,  ja  wie  amorphe  oder  tesserale  Substanzen 
terhalteu.  Ob  diese  optischen  Eigenschaften  mit  einer  verschie- 
be» Krystall-Form  im  Zusammenhange  stehen,  kann  vorläufig 
werler  entschieden  verneint  noch  bejaht  werden.  Möglicher 
Weise  geben  auch  die  Gadolinite  Belege  dafür,  dass  Kry- 
stall-Form und  optisches  Verhalten  nicht  immer  in  einem  so 
einfachen  gesetzmässigen  Zusammenhange  stehen,  vtie  man 
Die.«  vor  den  bekannten  neueren  Beobachtungen  Breithaupt's 
annahm. 

•  Annale»  de  ehim.  et  de  fky» ,  3.  9er.,  T.  LXI,  p.  357. 
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Pseudomorphosen  einer  piuitoidisehen  Substanz  nach 
Cordierit  aus  dem  Granit  von  Heidelberg. 

von 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Hnop 

In  Gitutn. 


In  einer  Abhandlung;  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Stein- 
kohlen-Formation  und  des  Roth  liegenden  im  Erzgebirgiscken 
Bassin«  (dieses  Jahrb.  1859,  S.  532,  671)  habe  ich  gesucht 
die  chemische  Natur  und  die  genetischen  Verhältnisse  einer 
krypto-krystallinischen  graulich  grünen  Substanz,  die  ich 
wegen  ihrer  Pinit-artigen  chemischen  Zusammensetzung  mit 
dem  interimistischen  Namen  „Pinitoid"  belegt  habe,  aufzu- 
decken. Das  Auftreten  derselben  in  wohl  ausgesprochenen 
Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  in  den  durch  die  Atmo- 
sphärilien in  Äugriff  genommeneu  Porphyren  oder  in  Porphjr- 
Fragmcnteu,  welche  mit  Gerollen  und  Geschieben  anderer 
Gesteine  gewisse  Konglomerate  des  Rothliegenden  und  der 
Steinkohlen-Formation  am  nord  östlichen  Ausgehenden  des 
Erzgebirgiscken  Bassins  bilden  ;  die  Umwandlung  der  felsiti- 
8chen  Grundmasse  oder  des  sandigen  Detritus  jener  Porphyre 
in  dieselbe  Substanz,  welche  einen  wesentlichen  Bestandteil 
der  sog.  Thonsteine  oder  Felsittuffe  ausmacht;  so  wie  endlich 
die  nahe  chemische  Übereinstimmung  gewisser  anderer  unter 
den  Namen  Speckstein,  Serpentin-artige  Substanzen,  Agalma- 
tolith,  Killinit,  Ankosin,  Parophit,  Pinit,  Gieseckit,  Dysyntri- 
bit,  Rosit,  Polyargit,  Liebenerit,  Jberit,  Margarodir,  Damou- 
rit,  Sericit,  Lindseyit  etc.  in  den  Mineral-Systemen  aufge- 
führter Substanzen,  die  zum  Theil  eine  phanero •  krystalli- 
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ttische  Glimmer-artige  Formen- Ausbildung  erfahren  haben, 
mit  dem  Pinitoid  regten  in  mir  die  Vermuthung  an,  da 88  die 
Möglichkeit  der  Entstehung;  dieser  piuitoidischen  Körper 
überall  gegeben  sey,  wo  solche  Gesteine  auftreten,  die  vou 
Feldspat  Ii -artige  ii  Substanzen  (Orthoklas,  Albit, 
(%oklas,  Labrador,  Anorthit,  Amphodelit,  Leuzit,  Nephelin, 
Weriierit  nnd  Cordierit)  zusammengesetzt  werden  oder 
Peldspath-artige  Mineral-Körper  führen. 

Alle  jene  piuitoidischen  Substanzen  haben  im  Äussern 
««wisse  Eigenschaften  mit  einander  gemein.  Sie  sind  von 
pelithschem  oder  krypto-krystallinischem  bis  phanero-krystal- 
Imischem  Habitus,  von  hell  bis  dunkel  graulich-grüner  Farbe, 
bestehen  wesentlich  aus  einem  Thonei  <le- Alkalisilikat ,  ent- 
halten mehr  oder  minder  bedeutende  Quantitäten  von  Eisen- 
oxyd, Eisenoxydul  oder  beiden  gemeinschaftlich  und  sind 
reicher  an  Wasser  als  Glimmer.  Sie  unterscheiden  sich 
nun  Kali-Glimmer  wesentlich  durch  ihre  Aufschliessbnrkeit 
vermittelst  starker  Mineralsäuren  oder  zweifach  schwefel- 
sauren Kalis,  wobei  sie  in  der  Regel  unzersetzbare  Kali- 
Glimmer  rückständig  lassen.  Sie  haben  ferner  die  Eigen- 
schaft mit  einander  gemein,  dass  sie  in  Gestalt  wohl  charak- 
terisirter  Pseudomorphosen  nach  Feldspath-artigen  Mineral  - 
Körpern,  spezieller  nach  Orthoklas,  Oligoklas,  Labrador 
(Saussurit*)  Anorthit*41,  Amphodelit,  Nephelin,  Wecnerit  und 
Cordierit  bekannt  sind.  Nach  Albit  nnd  Leuzit  scheint  man 
noch  keine  Pseudomorphosen  der  Art  gefunden  zu  haben ;  doch 
ist  deren  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten .  am  wenigsten  die 
nach  Leuzit,  der  sich  nach  Scaccui,  Wöhlbr  und  Blum***  in 
Orthoklas-Substanz  (Snnidiu)  umwandeln  kann.  Wenn  nun 
die  Feldspathe  den  Anfangs-Punkt  eines  metasomatischen  Pro- 


*  H.  Fisch»  (Bericht  über  d.  Verhandl.  der  naturf  Ges.  su  Freiburg, 
Mf0,  Bd.  II,  S.  146)  berichtet  von  einem  srtellenweis  grün  gewordenen 
Saussarit  vom  glatten  Stein  im  Schwarxwalde ,  den  et  sorgfaltig  heraus- 
praparirte  and  im  Laboratorium  des  Herrn  von  Babo  durch  E.  Hütlik  und 
A».  y.  pLArrius  analysiren  Hess.  Die  Zusammensetzung  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  der  der  pinitoid  ischen  Körper  überein. 

*•  Lindseyit  nach  Lepolith  v.  Oryärfoiy  Brutoaupt. 
**•  Pseudomorphosen  d.  Min.,  2.  Nachtrag,  8  23. 
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zesses  bezeichnen,  der  mit  der  Glimmer-Bildung  endigt,  und 
die  Pinitoide  als  intermediäre  Verbindungen  zwischen  beiden 
Extremen  zu  betrachten  sind,  so  kann  es  nicht  auffallen, 
das«  namentlich  im  Kieselsäure-Gehalt  dieser  noch  Schwan- 
kungen innerhalb  der  Grenzen  von  40 — 50  pc.  vorkommen,  da 
die  meisten  Feldspath- Species  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Sättigungs-Stufe  des  Thonerde-Silicats  differiren. 

Feldspath  und  Glimmer  gehören  zu  denjenigen 
Mineral  Korperu,  die  in  Bezug  auf  Verbreitung  und  massen- 
hafte Anhäufung  von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Zu- 
sammensetzung unserer  Erd- Rinde  sind.  Eine  nicht  mindere 
Wichtigkeit  haben  auch  diejenigen  Verbindungen,  welche  den 
Übergang  der  einen  Species  in  die  andere  vermitteln,  die 
Pinitoide.  Seihst  da  werden  sie  noch  ihre  geologische  Be- 
deutung in  Anspruch  nehmen  dürfen,  wo  sie  selbst  ver 
schwunden  sind  und  der  eigentliche  Kaliglimmer  als  Grenz- 
stein des  umwandelnden  Prozesses  sich  aus  ihnen  herausge- 
bildet hat. 

Exkursionen,  welche  ich  in  den  Granit-  und  Syenit- 
reichen  Regionen  des  Odenwatdcs  im  Laufe  des  vergangenen 
Herbstes  ausführte,  haben  mich  davon  unterrichtet,  dass 
überall,  wo  Granit,  Syenit,  Porphyr  und  Gneiss  den  EinÖüs 
sen  der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren,  der  Feldspath  bis  zu 
einer  gewissen  Tiefe  des  Gesteins  in  grau-grünen  Pinitoid 
umgewandelt  ist.  So  im  Gorxheimer-  und  IVeschnits-Thtle 
hei  JFeinheim,  im  Sahlbande  des  Kupfererz-führenden  Quarz- 
Ganges,  welcher  bei  Reichenbach  im  Syenit  aufsitzt.  Identisch 
mit  dem  Pinitoid  (Giescckit)  ist  auch  ein  in  hexagonalen 
Prismen  mit  dem  basischen  Pinakoid  und  mit  Pyramiden-  , 
Flächen  zweiter  Ordnung  krystallisirtes  grünes  Mineral  von 
Erbsen-  bis  Lauch-grüner  Farbe,  ohne  Spaltbarkeit,  aber  mit 
Wachs-glänzendem  Bruch ,  aus  einem  krystallinischen  Kalk- 
steine von  Djiana,  Grafecht.  Lewis  in  New-  Yorh,  welche  G.  J. 
Brush*  für  Pseudomorphosen  nach  Nephelin  hält.  Die  Analysen 
stimmten  genau  mit  denjenigen  gewisser  Pinitoide  (Gieseckit. 


*  Journ.  f.  pr.  Chem.  LXXV,  S.  453.  —  Khähq.  Obers,  für  1858,  S.  59. 
Jabresber.  v.  Kopp  u.  Will  1858,  S.  741. 
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Dyiyirtribit,  Rosit,  Polyargit)  überein.  Diesen  sein-  nahe 
kommt  die  Zusammensetzung;  des  ScHAFHÄun/schen  Marga- 
reta ?ou  P fit $ch,  welcher  neuerlich  auch  von  Hlasiwetz* 
analysirt  und  von  Herrn  Ban-Director  Likbkner  zu  Innsbruck 
gesammelt  worden  ist.  Dieser  Margarodit  Ist  phanero- 
krystalliniscb,  von  graugrüner  färbe  und  mit  Quarz  und 
Feldspat h  gemengt 

Stueno0*  fand  im  Porphyr  des  Auerberget  im  Harm  ein 
Speckstein-artiges  Mineral  als  Zersetzunga-Product  von  Feld- 
sp.it h.  Seine  Analyse  (Nr.  16  d.  Abh.)  stimmt  fast  genau 
Bit  derjenigen ,  die  ich  von  Psendomorphosen  von  Plnitoid 
»ich  Orthoklas  von  Oberwiesa  (d.  Jahrb.  1859,  8.  538, 
Analyse  Nr.  10  b)  ausgeführt  habe.  Müller***  fand  das- 
selbe grüne  Umwandlung»  Produkt  des  Feldspaths  in  einem 
Porphyr-Gang  zwischen  Auguslusburg  und  öd  er  an  zwischen 
Chemnitz  und  Freiberg,  Zwischen  Atienhain  und  Cunnersdorf 
bei  Fmnhenberg  in  Sachsen  fand  ich  dieselbe  Substanz  z.  Th. 
•ls  Pseudomorphose  nach  Orthoklas  im  Porphyr,  z.  Th.  als 
Ablösungs-Masse  der  schönen  eine  Kuppe  zusammensetzenden 
Säulen  dieses  Gesteins;  bei  IFüstenbrand  im  BrzgebirgUchen 
Bassin  als  Bekleidung  von  Kluft- Flächen.  Ebenso  Im  Trachyt 
vom  DrachenfeU  am  ÄAein. 


Herr  Professor  Blum  hatte  die  Güte  mich  vor  einiger 
Zeit  durch  Übersendung  eiues  recht  charakteristischen  Hand- 
Mucks  auf  das  häufige  Vorkommen  von  schon  früher  von  ihmf 
beschriebenen  Pseudomorphosen  eines  Clorophyllit-  artigen 
Minerals  nach  Cordierit  in  einem  Gang-Granit,  welcher  bei 
Gelegenheit  de«  Tunnel  Bans  der  Heidelberg- Würzburger  Eisen- 
bahn  am  Cartsthar  bei  Heidelberg  ausgeräumt  wurde,  auf- 
aerksam   zu  macheu.    Von  diesem  Minerale,  welches  die 

*  Itam«.  Üben  für  1868,  S.  67. 

*•  Die*.  Jahrb.  1860,  Hft.  II,  S.  157  über  die  Quart-fahrenden  Porphyre 
**  ff«r«i. 

-•  Diei.  Jahrb.  186$,  Hft.  VI,  S.  746. 
t  Lsora.  ZeiUchr.  f.  Min.  1898,  S.  683  ff.  und  Pseudom.  d.  Mineral*. 
S.  28.  • 

Jahrbuch  1861.  10 
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Pseudoinorphnsen  erfüllt,  habe  ich  an  Ort  und  Stell«  eine 
zur  Analyse  hinreichende  Menge  gesammelt  und,  da  es 
wegen  der  bedeutenden  Dimensionen  der  Formen,  leicht  zu 
gewinnen  war,  ho  viel  mitgenommen,  um  die  Substanz  auch 
einem  chemischen  und  mechanischen  Aufbereitungs-Prozess 
zum  Behufe  der  Reinigung  derselben  unterwerfen  zu  können. 
Diese  Pseudomorphosen,  welche  z.  Th.  in  einem  Oligoklas- 
granitischen  Gestein,  z.  Th.  in  Quarz  grosskörniger  Gang- 
Granite  eingestreut  liegen,  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  den- 
jenigen, welche  unter  dem  Namen  Pinit  von  Penig  in  Sachsen, 
ebenfalls  aus  Granit  stammend,  bekannt  sind.  Strnktur : 
schalig  mit  normal  zur  krystallographischen  Hauptachse  gerich- 
teten Absonderungen.  Textur:  deutlich schuppig-krystalliuisch. 
Farbe:  graulich-grün,  durch  Eisenoxyd  oft  roth  oder  rotu- 
bratin.  Die  Schuppen  bei  der  Spiegelung  mit  Metall-artigem 
Perlmutterglauz,  wie  Glimmer,  z.  Th.  den  schaligen  Abson- 
derungen, z.  Th.  vertikalen  Prismen-Flächen  parallel  liegend. 
Mitunter  verworren  schuppig.  Die  Substanz  mancher  Pseudo- 
morphosen theil weise  oder  gauz  von  krypto-ki  ystallinischem 
dichtem  Habitus. 

Der  grob-körnige  Gang-Granit  lässt  hie  und  da,  im  Gan 
zeu  jedoch  nicht  häufig,  grosse  Silber-glänzende  Glimmer- 
Krystalle  wahrnehmen;  dagegen  enthält  er  als  petrographi- 
sches  Äquivalent  des  Glimmers  häutig  schwarzen  Eisenturma- 
lin  (Schörl),  der  in  Prismen  vou  Decimeter  Lauge  den  Gra- 
nit dnrehspickt.  Auch  dieser  zeigt  sich  häufig  theilweise  oder 
ganz,  jedoch  mit  merkwürdiger  Volumens- Verminderung,  in 
eine  pinitoidische  Substanz  umgewandelt,  die  von  derjenigen, 
welche  die  Cordierit-Formen  erfüllt,  ausser  lieh  nicht  wesent- 
lich verschieden  zu  seyn  scheint.  Es  war  mir  nicht  möglich 
von  diesen  Pseudomorphosen  nach  Turmalin  eine  hinlängliche 
Menge  zur  Analyse  zu  sammeln.  Manche  von  ihnen  ver- 
loren sich  zu  dünnen  lebhaft  grünen  Blättchen,  während  sie 
andererseits  in  frischen  Turmalin  übergingen. 
Chemische  Untersuchung  der  Pseudomorphosen  von 

Piniloid  nach  Cordierit. 

Die  Pseudomorphosen  enthalten  häufig  sichtlich  beige- 
mengten Quarz,    Um  diesen  von  der  pinitoidischen  Substanz 
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zu  trennen ,  wurden  die  gesammelten  Stücke  gröblich  zer- 
stoneu  und  nachher  mit  einem  hölzernen  Pistill  unter  Wasser 
soviel  als  möglich  zerrieben,  um  den  Quarz  in  grober,  und 
so  dnrcli  einen  mechanischen  Aufbereit  ungs-Proceas  leichter  zu 
trennenden  Form  erhalten  zu  können.    Der  abgeschiedene 
Gümmer  artige  Antheil  wurde  für  sich  weiter  zerrieben,  im 
Wasser  aufgerührt  und  durch  Schlämmen  von  Eisenoxydhy- 
drat und  anderen  etwa  pelitischen  Körperu  getrennt.  So 
erhielt  ich  eine  Masse  von  schuppiger  Form  und  grau-grüne* 
Farbe ,   welche  jedoch  sichtlich   noch   durch  ihre  braunen 
Rocken   einen  Gehalt   von  Eisenoxydhydrat  verrieth.  Sie 
wurde  desswegen  noch  einem  chemischen  Reiuigungs-Process 
unterworfen.    Zunächst  wurde  sie  mit  verdünnter  Salzsäure 
behandelt,  wobei  sich  unter  deutlicher  und  andauernder  Ent- 
wickelt) ug  von  Kohlensäure  eine  ziemlich  grosse  Menge  von 
Carbonaten  daraus  entfernte.     Mittelst  Natronlauge  wurde 
alsdann  etwa  von  leicht  /.ersetzbaren  Silikaten  herrührende 
Kieselsaure  ausgezogen. 

Die  so  behandelte  Substanz  nahm  eine  rein  Lauch-grüne 
Farbe  an. 

Der  salzsaure  Auszug  wurde  qualitativ  geprüft.  Er 
enthielt  viel  Eisenoxyd  und  Eiseuoxydul,  reagirte  deutlich, 
jedoch  nicht  stark  auf  Kalkerde  und  Magnesia  und  lieferte 
kleine  Mengen  von  Thonerde  und  Spuren  von  Manganoxydul. 

5,228  Grm.  bei  110°  getrockneter  Substanz  wurden  mit 
reiner  konzeutrirter  Schwefelsäure  mehrmals  bis  zur  Trockne 
ibgedampft  Der  pinitoidische  Antheil  wird  dadurch  aufge- 
schlossen, der  Kaliglimmer  bleibt  unangegriffen  rückständig. 
Die  vom  zersetzten  Antheile  ausgeschiedene  Kieselsäure 
wurde  durch  Natronlauge  vom  Glimmer  hinweggenommen. 
So  zerfallen  durch  die  angegebene  Behandlung  jene  5/228 
Grm.  petr.  pseudoraorpher  Substanz  in  2,065  Grm.  zersetz- 
ter Beimengung  und  3,163  Grm.  unaiifschliessbaren  Glim- 
mers. In  Prozenten:  100  Gew.-Thle.  angewandter  Substanz 
lerfieten  in  39,5  pinitoidischer  Substanz  und  60,5  Glimmer. 
Das  Mengungs- Verhält niss  beider  zu  einander  kommt  40  :  60 
=  2:3  ausserordentlich  nahe. 

10  • 


Digitized  by  Google 


148 


a.   Analyse  der  zersetibaren  pinitoidUchen  Substans. 

Der  zersetzte  Antheil  von  2,065  Grm.  der  angewandten 
Substanz  wurde  zur  quantitativen  Bestimmung  ihrer  Bestand- 
teile benutzt.  Magnesia  und  Alkalfen  wurden  nach  List's 
indirekter  Methode  bestimmt.  Die  Gegenwart  des  Natrons 
neben  dem  Kali  wurde  stets  mit  dem  BuNsziTscheu  fndigpris- 
raatischen  Apparat  qualitativ  nachgewiesen. 

Zur  Bestimmung  des  Glühverlustes  wurde  eine  neue 
Quantität  der  gereinigten  pseudomorphen  Substanz  in  An- 
wendung gebracht. 

1,659  Grm.  derselben  verloren  durch  Glühen  0,061  Grm. 
an  Gewicht.  5,226  Grm.  derselben  Substanz  verlieren  dann 
unter  gleichen  Umstanden  0,192  Grm.  an  Gewicht.  5,228 
Grm.  angewandter  Substanz  enthalten  aber  3,163  Grm.  un- 
zersetzbareu  Glimmers,  welcher  für  sich  geglüht  0,089  Grm. 
=  2.83  pC.  au  Gewicht  abnahm. 

2,065  Grm.  pinitoidischer  Substanz  geben  demnach  einen 
Glühverlust  von  0,192  -0,069  =  0,103  Gem.  =•  4.99  pC. 

Der  Glühverlust  bestand  wesentlich  aus  Wasser,  welches 
sich  an  den  kälteren  Theilen  eines  Glasrohrs  in  entsprechen- 
den Quantitäten  kondensirte.  Es  reagirte  sauer,  wie  auch 
ein  schwacher  Ring  abgesetzter  Kieselsaure  im  Glasröhre 
bemerkbar  war.  Die  Substanz  besitzt  demnach  auch  einen 
geringen  Gehalt  au  Fluor,  und  der  Glühverlust  besteht 
wesentlich  aus  Wasser  mit  wenig  Fluorsiliriiiin. 

Der  mit  Schwefelsäure  zersetzte  Antheil  der  Psendomor- 
phosen  ergab  folgende  prozentische  Zusammensetzung: 

a.  b 
S'i  .    .    .    41,50  mit  22.00  Sauentoff.  41,50  mit  22,00  O. 


14,78 


Xl  .   .    .   28,70  „   13,37      „  28,70  „  13,37 

l         >  Ve     4,70  „  1,41 
Fe  .    .    .    14.85  „     3,30      „    I         j  ^    10  ß4    ^     2  36 

tön    .    .     0,01   „     -         „  l  0,01   „  - 

tög    •    •     1,B4  „    0,74      n  I  b^  1,84  „  0,74  )  4,92 

K   .   .   .     4,12  „    0,70      „  1  4,12  „  0,70 

fla.   .    .     4,36  „     1,12      „  |  4,36  „  1,12 

Glübverl.      4,99  „    4,44      „  4,99  n  4,44 

100.37  . 

Das    Sauerstoff-  Verhältuiss   von  H  :  R  :  tt  :  Si  = 

4,44  :  5,86  :  13.37  :  22,00  Ist  ein  ziemlich  komplizirtes  und 


i 
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somit  unwahrscheinliches.  Nimmt  man  jedoch,  wie  es  auch. 
RiMMELSBERG  für  viele  Silikate  als  wahrscheinlich  ausspricht, 
eisen  Theil  des  Eiseiis  als  Oxyd  an,  und  werden  im  vorlie- 
&eii4ea  Falle  von  14,85  pC.  4,23  pC.  Oxydul  als  Oxyd  be- 
rechnet (=  4,70  ¥e)  und  in  die  Zusammensetzung:  des  Pini- 
teids  eingeführt,  so  erhalt  man  die  Zusammensetzung:  b.  mit 
dem  Sauerstoff  Verhältniss  von  H   :    A    :    &    :  §i 

=  4.44  :  4.92  :  14,78  :  22,00 
=  1       :  1      :    3      :  4,5 
=  2      :  2      :    6      :  9. 
Eine  Formel  für  dieses  Sauerstoff- Verhältniss,  die  je- 
foeh  bei  der  schwankenden  Zusammensetzung  der  Piuitoide 
ohne  Werth  ist,  würde  etwa  folgende  seyn : 
fnr  Kieselsäure  =  §\ 

+  2Al5i  +  2  aqu.  =  (k„  XL,)  gi8 

-f-  2  aqu. 

für  Kieselsäure  =  Si. 

+  4  aqu. 
b.  Analyse  dca  unzeraeubtren  Glimme rs. 
Der  mit  Schwefelsäure  und  Natronlauge  von  pinitoidi- 
«her  Substanz  getrennte  Glimmer  ist  schwierig,  selbst  ver- 
mittelst kouzentrirter  Salzsäure  von  kleinen  Mengen  Eisenoxyd 
ii  befreien.  Vielleicht  rührt  Dieses  von  geringen  Portionen 
Eisenglanz  her,  welcher,  unter  dem  Mikroskope  erkennbar,  sich 
uelen  Glimmer- Varietäten  anschmiegt.  Mit  zweifach  schwefel- 
saurem Kali  ist  der  Eisen- Gehalt  zu  entfernen,  ohne  dass  der 
Limmer  angegriffen  würde.  Der  Glimmer  hält  bei  einer 
Trmperatur,  bei  welcher  Englische  Schwefelsäure  verdampft 
(M4°),  ja  selbst  bei  dunkler  Rothglut,  bei  welcher  er  mit 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  für  die  Analyse  d.  behandelt 
Wirde,  noch  seinen  ganzen  Wasser-Gehalt  zurück  und  ist  erst 
M  heller  Rothglut  daraus  zu  verjagen. 

c.  wurde  durch  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Natron- 
lauge gereinigt  und  zum  Zweck  der  Alkali-Bestimmung  mit 
Moorwasserstoff  im  Blei-Apparat  aufgeschlossen. 

d.  eine  neue,  besonders  sorgfaltig  geschlämmte  Probe, 
die  anter  dem  Mikroskope  keine  Beimengung  von  Quarz  er- 
nennen Hess.  Sie  wurde  durch  Schmelzen  mit  zweifach 
schwefelsaurem   Kali,  nachheriges  Auswaschen  und  durch 
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Behandeln  mit  Natronlauge  gereinigt,  durch  kohlensaures 
Natron  und  Kali  aufgeschlossen.  Der  Eisen-Gehalt  wurde 
aus  der  mit  Weinsäure  versetzten  und  ammoniakalischen 
Lösung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  mittelst  Schwefelammo- 
niiim  ausgefällt  und  quantitativ  bestimmt,  nachdem  zuvor 
Thoneide  und  Eisenoxyd  iu  Summa  gewogeu  worden  waren. 

c  d. 
S>  —    56,37  mit  29,88  Sauerstoff 

*e  \  ">'4\  2,09  „     0,63   1  ' 

Mn   -   2,50  n    0,55  i 

MS   0,58    0,83  „    0,33  ( 

K  12,61  12,61   „     2,14  *W 

I*"a   0,03    0,03   „     0,01  1 

Glühverlust    ....      —  2^41   „  2,14 

101,06" 

Setzt  innu  den  Eisen-Gehalt  in  diesem  Glimmer,  wie  oben 
geschehen,  als  Oxyd  voraus,  so  erhält  mau  für  das  Wasser- 
freie Silikat  das  einfache  Sauerstoff- Verhältnis  von  ft  :  fi  :  §i 
=  3,03  :  11,92  :  29,88 
=3      :  12      :  30 

Es  wurde  Dieses  zu  der  Formel, 
für  Kieselsäure  =  Si  :  ft3  S\  ,  +  4Ä  Si2  =  eft*  .  Ä4)  §i)() 
für  Kieselsäure  —  Si  : 

3(ftSi)  +  4CÄSi»)  =  (ft3&4)§i16  führen. 

Interpretation  der  Pseudomorphose. 
Der  zersetzbare  Antheil  der  Pseudomorphose  stimmt  in 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  mit  denjenigen  Minera- 
lien übereiu,  welche  ich  als  piuitoidische  bezeichnet  habe 
und  auch  Rammelsberg*  z.  Th.  direkt  zum  Pinit  ge- 
stellt hat.  Spezieller  zeigt  er  eine  grosse  Übereinstimmung 
mit  dem  von  Norlin**  analysirten  und  nach  Iberia  benann- 
ten Iberit.  Auch  die  Beschreibung  der  Krystalle  stimmt, 
was  das  Äussere  anbetrifft,  mit  den  Heidelberger  Pseudomor- 
phosen  überein. 


*  Mineral-Chemie  1860,  S.  835—837. 
öfwrrigt  af  K.  Vetetutk.  Acad.,  Förh,  1844,  S.  219.  —  Bemfl. 
Jahresb.  Jahrg.  Z5,  S.  330. 


* 
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Der  durch   Schwefelsaure    und   saures  schwefelsaures 
Kali  unzersetzbare  Antueil  zeigt  dagegen  eine  Zusammen- 
setzung, die  im  Allgemeinen  zwar  mit  der  der  Glimmer- Arten 
w  vereinigen  Ist,  wiewohl  der  Kieselsau re-Gehalt  den  der  bis 
jetzt  analyslrten  Glimmer  um  ein  Beträchtliches  übertrifft; 
abgesehen  von  einigen  Glimmer-Arten,  welche  G.  Bischof' 
analysirt  hat  und  welche  in  Rammrlsberg's  Mineral- Chemie 
unter  Kaliglimmer,  Analyse  11h,  13  und   14  b  aufgeführt 
worden  sind.    Da  diese  Glimmer-artigen  Körper  mit  Hinter- 
Ussong  von   unersetzbarem  Glimmer  durch  Salzsäure  und 
Schwefelsäure  zersetzbar  sind,  durften  sie  vielleicht  zu  den 
Piiiitoiden  gerechnet  werden.    Sie  sind  auch  pseudomorphe 
Substanzen  nach  Skapolith,  Orthoklas  und  Andalusit.  Ziem- 
lich nahe  kommend  ist  die  Zusammensetzung  eines  Glimmers 
(sog.  Pihlit),  welchen  Svanberg**  analysirt  hat  und  welcher 

von  Brattttad  bei  Sola  stammt.  Der  Kali-Gehalt  ist  jedocli 
bedeutend  geringer. 

Nach  der  mineralogischen  Constitution  lässt  sich  dfe  vor- 
liegende Pseudomorphose  ihrer  Entsteh ungs- Weise  nach  auf 
eine  zweifache  Weise  deuten. 

1.  kann  mau  sich  nämlirh  vorstellen,  dass  der  Cordierit 
»ich  in  Ibetit  umgewandelt,  und  dass  aus  diesem  der  Glimmer 
licli  herausgebildet  habe. 

Iberit  würde  sich  aus  Cordierit  unter  Aufnahme  von 
Wasser,  Ausscheidung  von  Kieselsäure  und  Verdrängung  der 
Magnesia  durch  Natron  und  Kali  bilden  können,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Cordierit  ein  Eisen -reicher  sey. 

Berechnet  man  die  Analyse  des  pseudomorphen  Glimmers 

gleichen  Thonerde-Gehalt  mit  dem  des  Iberits  und  zieht 
beide  Körper  alsdann  zur  Vergleichung,  so  erhält  mau : 
fterit  S'i  11,50  £l  20,76  Fe  1,70  fr  10,64  tön  0,01  Mr  l,8i  K  4.12  \a  i,S6  Ä  4,99.  S.:  100,37 
amm.    K.97  „  30,70  „  %St  „   ~    „   2,97  „  0,90  „  lt,90  „  0,01  „  2,9t.  8. ;  »0.10 
Wer.  -  25.17  „  0,01  -f  2,22  +  10,04  -  2.96  +  0,46  ~  10,06  +  M2  +  MI. 

b.  um  Glimmer  aus  dem  Iberit  zu  bilden,  wäre  eine  Auf- 
»hrae  von  '25,47  §i  und  i 0,86  Kali  erforderlich***,  während 

*  Lehrb.  der  ehem.  u.  phys.  Geolog.  II,  S.  1434  u.  1496. 
Bebäl.  Jahrcsb.,  20.  Jahrg.,  S.  235. 

Wenn  man  die  kleineren  Mengen  von  Magnesia  unberücksichtigt  lisst. 
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10,64  Elseuoxydul,  2,22  Eisenoxyd.  4.3*2  Natron  und  2,01 
Wasser  ausgeschieden  werden  wurden,  ein  Prozess,  der  an 
sich  nicht  undenkbar  ist. 

Die  zweite  Art  der  Deutung  beruht  auf  der  Thatsache, 
dass,  wenn  man  die  mittle  Zusammensetzung;  der  Pseudo- 
morphose  nach  Cordierit  von  Heideiberg  berechnet,  wie  sie 
sich  demnach  bei  einer  Bausch- Analyse  herausstellen  wurde, 
wenn  man  also  2  Thle.  Iberit  mit  3  Thin.  Glimmer  gemischt 
sich  vorstellt,  mau  zu  einer  Zusammensetzung  gelangt,  wie 
sie  den  meisten  Pinitoiden  eigenthtimlich  ist.  Diese  mittle 
Zusammensetzung  der  Pseudomorphose  ist  folgende: 

Sfi   50,42  Mg   1,23 

Xl   26,01  K   9,22 

Fe   3,13  Na   1;76 

tt   4,26  Ä   3^0 

Mn   1,50 

Sie  würde  ziemlich  genau  mit  meiner  Analyse  (19b  In 
diesem  Jahrb.  1859,  S.  5S3)  übereinstimmen.  Denkt  man 
sich  nun  durch  irgend  eine  Veranlassung  diese  Zusammen 
Setzung  ohne  Aufnahme  und  ohne  Verlust  von  Bestandtei- 
len in  3/&  Iberit  und  %  Glimmer  gespalten ,  so  würde  mau 
ebenfalls  zur  Zusammensetzung  und  den  relativen  Mischungs- 
verhältnissen beider  Substanzen  gelangen,  wie  sicli  solche  in 
den  Pseudomorpho8en  vorfinden. 

Die  Ursache  aber,  welche  eine  solche  Spaltung  der 
piuitoidischen  Zusammensetzung  veranlasst,  ist  ohne  Weiteres 
nicht  einzusehen.  Sie  ist  jedoch  in  Betrachtungen  enthalten, 
welche  G.  Bischof*  und  W.  IUidingrr**  den  Pseudomor- 
phosen  von  Fahlunlt,  Bonsdorffit,  Gigantolith,  Aspasiolitli, 
Pinit  etc.  nach  Cordierit  gewidmet  haben.  Wie  BiscHor  iu 
allgemeiner  Form  die  Wasser-Aufnahme  eines  Silikats  a!a 
den  ersten  Schritt  der  Umwandlung  erklärt,  durch  welchen 
Prozess  das  Silikat  erst  Reaktions  fähig  wird,  so  wendet  er 
diesen  Satz  auch  speziell  auf  die  Umwandlung  des  Cordie* 


*  Lehrb.  der  chem.-phyi.  Geol.,  Bd.  II,  S.  369—394. 
0  Pocobno.  Annal.,  Bd.  71,  S.  266-  284. 
•••  A.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  830  ff. 
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rtta*  an.  Tb.  Schrerer**  hat,  wiewohl  in  abweichendem 
Sinne,  gezeigt,  wie  Aspasiolith  als  ein  Cordierit  zu  betrach- 
ten sey,  welcher  an  Stelle  eines  Atoms  Magnesia  H  Atome 
Waaser  besitzt.  Die  lehrreichen  Diskussionen,  welche  in 
Folge  der  z.  Th.  auf  dieses  Verhaltniss  gestutzten  Idee  des 
poJymeren  Isomorphismus  von  diesem  vortrefflichen  Chemiker 
mit  anderen  bedeutenden  Gelehrten  Deutschlands  (Bischof, 
Blüm,  Haumngbr,  Naumann,  Rammelsberg)  geführt  wurden, 
dürften  die  pseudomnrphe  Natur  des  Aspasioliths  wohl  ausser 
Zweifel  gestellt  haben.  Nimmt  man  diese  an,  so  erscheint 
Aspasiolith  als  das  erste  Um wandlungs- Produkt  des  Cordie- 
riti,  welchem  sich  als  fernere  Umwandliings-Stufen  Fahlunit, 
Esnarkit,  Weissit,  Chlorophyllit ,  Praseolith  etc.  anreihen. 
Diese  Körper,  welche  an  nnd  für  sich  als  Magnesia. 
Pinitoide  zu  betrachten  sind,  insofern  sie  eine  allgemeine 
Ähnlichkeit  in  ihrem  chemischen  Bestände  mit  den  Kali»» 
Natro  n- r  elc  h  e  n  Pinitoiden  besitzen,  sind  eigentlich 
oor  dnreh  den  Magnesia-Gehalt  und,  zum  Theil  bei  diesem, 
durch  einen  gelingen  Kali-Gehalt  von  der  letzten  Gruppe 
unterschieden.  Rammelsbero  stellt  sie  auch  In  unmittelbare 
Nähe  des  Pinits  (in  seiner  Mineral-Chemie).  Bei  Ver- 
drängung des  Magnesia- Gehalts  durch  Kali  und  Natron  gehen 
die  Magnesia-Pfnitoide  in  Alknli-Pinitoide  über. 

Denkt  man  sich,  in  ähnlicher  Weise  in  Betreff  der  Hei- 
delberger Pseudomorphosen,  den  ursprunglichen  Cordierit  in 
Aspasiolith  umgewandelt,  und  diesen  unter  der  Einwirkung 
Alkali-führender  Gewässer  insofern  welter  zersetzt,  dass  die 
Magnesia  des  Aspasioliths  durch  Kali  und  Natron  ausge- 
tauscht wird,  so  ist  -die  Vorstellung  zulässig,  dass  der  Aspa- 
siolith bei  diesem  Vorgange  sich  in  2  Thelle  Iberit  und  3 
Theile  Glimmer  gespalten  habe. 

*  A.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  389 

••  PocfiMD.  Aonal.,  Bd.  69,  S.  319  o.  Bd.  78,  S.  155. 


Digitized  by  Google 


Numerische  Übersicht  der  Klasse  der  Brachiopoden, 

von 

Herrn  Professor  E.  Sues§ 

In  Witn. 


In  der  heifolgenden  Tabelle  habe  ich  es  versucht,  eine 
Ubersicht  der  Anzahl  der  Arten  zu  geben,  welche  mir  in  den 
einzelnen  Sippen  und  Formationen  in  diesem  Augenblicke 
etwas  näher  bekannt  sind.  Ich  habe  jedoch,  der  speziellen 
Aufgabe  meiner  Arbeit  über  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden 
entsprechend,  dieser  Schrift  zu  lieb  die  jurassischen  Bildungen 
in  mehr  Rubriken  zertheilt,  als  die  anderen  Formationen, 
wodurch  eine  Ungleich  werthigkeit  in  den  Ziffern  entsteht, 
welche  durch  einfache  Additionen  zu  entfernen  ist. 
Es  hat  mir  manche  Mühe  gekostet,  über  den  Werth  der 
vielen  in  den  letzten  Jahren  neu  aufgestellten  Sippen  ins 
Reine  zu  kommen  und  es  ist  mir  Das  bei  weitem  nicht  in 
allen  Palleu  gelungen;  ich  bin  karg  in  der  Anerkennung  der- 
selben gewesen  und  habe  in  den  meisten  Fällen  es  der  Zu- 
kunft überlassen  müssen,  für  die  Selbstständigkeit  dieser 
neuen  Sippe  weitere  Beweise  beizubringen. 

Bei  den  T  e  reb  i  atu  liden  habe  ich  keinen  Grund  ge- 
funden, um  Dielasma  Kino  vou  Terehratula  und  Macandrewis 
desselben  Autors  von  Waldheimia  zu  trennen;  die  kleine 
Gwynia  scheint  mir  noch  sehr  zweifelhaft;  Herr  King  hat 
bei  dieser  keine  Schleife  gefunden,  vielleicht  ist  dieselbe  wie 
bei    so    mancher    Argiope    in    die    Klappe    eingesenkt  *. 


•  Kikg  in  Dublin.  Univer«.  %ool.  and  bot  an.  A«soc.y  15.  April  1869  \  im 
Natur.-Hitt.  Review,  vol.  Fi,  S.  516-520. 
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Renuelaeria  Hall*  icheint  mir  dagegen  durch  den  eigen- 
thümlichen  inneren  Bau  wohl  charakterisirt,  und  ich  habe 
diese  Sippe  einstweilen  neben  Magas  und  Bouchardia  ge- 
stellt. Die  merkwürdige  den  Rhynchonellen  ähnliche  Sippe 
Leptocoelia  Hall**  habe  ich  vorläufig  wegen  der  Vorrichtung 
in  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  ebenfalls  hieher  gestellt. 
Hynniphoria  habe  Seh  selbst  für  eine  kleine  jurassische  Art 
gegründet  ***. 

In  der  Familie  der  Spiriferiden  habe  ich  Cyrtina 
Dav.  adoptirtf  und  wie  Herr  Davidson  die  nach  ihm  benannte 
Sippe  hieher  gezogen.  Dagegen  habe  ich  geglaubt  Anopio- 
theca  mit  Koninckia  vereinigen  zu  müssen;  für  die  Abson- 
derung der  Sippen  Trematosplra,  Rhynchosplra  und  Trlplesia 
?on  Spirigera  und  Retzia  habe  ich  mich  nicht  entsebiiessen 
können;  bekanntlich  besitzt  Spirigera  ebenfalls  eine  Durch- 
bohrung in  der  Mitte  der  Schloss-Platten,  welche  öfters 
Röhren-formig  sich  verlängert.  Tropidoleptus  bleibt  unsicher; 
( amarium  entspricht  ganz  und  gar  der  Sippe  Merista,  und 
die  davon  gegebenen  Figuren  stellen  den  sogenannten  Schuh- 
beber- Apparat  darft» 

Die  Rhynchonellideu  erscheinen  ganz  wie  in  der 
Klassifikations  Tabelle  von  1856  ffi.  Es  ist  bekannt,  dass 
bei  gewissen  paläozoischen  Rhynchonellen  die  Muskel-Ein- 
drücke sich  ausserordentlich  tief  in  die  sehr  dickeu  Klappen 
einsenken,  wie  man  Diess  an  den  devonischen  Steinkernen 
der  Hhein-ilegenden  so  schön  beobachten  kann.  Nun  glaube 
ich  fast,  dass  die  Gattung  Eatonia  Hall  eben  nur  für  solche 
Rhynchonellen  geschaffen  sey,  bei  denen  zugleich  mit  der 
starken  Entwicklung  der  Haft  Stellen  der  Muskel  au  den 
klappen  und  der  Napf-förmtgen  Umfassung  der  ventralen 


•  Contrib.  to  tke  Palaeont.  of  N.  York,  in  Albany  Regent»  Rept.  for 
1S&8,  p.  38. 

**  eben  das.  p.  32. 
*°*  Brachiop.  d.  Siramberg.  Schicht,  S.  44. 
f  Monogr.   Brit.  Carb.   Brach.,  p.  66;  auch  im  Geologitt  1868, 
Kr.  XI. 

ff  Hall,  a.  angef.  Orte  S.  23  u.  s.  w. 

ftf  Deutsch.  Ausg.  v.  Davidson,  Classic,  d.  Brachiopod.  S.  15. 
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Muskel-Gruppe  der  Schloss  Fortsatz,  der  am  Ende  auch  nor 
eiue  solche  Haft-Stelle  ist,  eine  analoge  Entwicklung;  zeigt; 
deun  ich  glaube  gewiss,  dass  die  oberen  als  „crural  processes  c" 
bezeichneten  Fortsatze  *  eben  keine  Crura,  sondern  der 
Schloss-Fortsatz  seyeu,  welcher  sich  hier  wie  bei  Stringoce- 
phalus  theilt.  —  Camerella  Billings**  habe  ich  vorläufig  bei 
Rhynchonella  belassen,  da  keine  wesentlichen  Abweichungen 
In  Bezug  auf  ihren  inneren  Bau  gemeldet  werden;  aber  ich 
kann  mir  nicht  verhehlen,  dass  eine  der  liieher  bezogenen 
Arte»,  nämlich  Cnm.  longirostris  eine  sehr  eigentümliche 
Äussere  Gestalt  besitze.  —  Die  Sippe  Stricklaudia  Bill.*** 
habe  ich  vorläufig  bei  Pentumerus  belassen,  ludern  Herr 
Billings  die  Platten  bei  Stricklaudia  kurz  und  rudimentär 
nennt,  scheint  derselbe  übersehen  zu  haben,  dass  bei  zweien 
von  den  drei  hieher  gerechneten  Englischen  Arten,  und  zwar 
bei  Pent.  lens  und  bei  Pent.  lyrntus  von  Saltkr  im 
Gegeutbeile  sehr  entwickelte  Platten  gefunden  worden  sind; 
bei  P.  lens  ragen  sie  frei  in  die  Höhlung  des  Gehäuses,  und 
bei  P.  lyratus  verlängern  sie  sich  in  Gestalt  freier,  langer 
und  schmaler  Lamellen  f. 

Bei  den  S  trophome  niden  habe  ich  nach  Hr.  Davidson  s 
Vorgang  Streptorhyuchus  King  anerkannt fti  gerne  hätte  ich 
auch  Strophodontn  Hall  von  Strophomeua  abgetrennt  fft»  bin 
jedoch  bei  dem  Versuche  auf  so  viele  Schwierigkeiten  ge- 
stossen,  dass  ich  seine  Wiederholung  einer  Zeit  überlasse, 
Iii  welcher  mir  ein  grösseres  Material  an  Strophomeniden  zu 
Gebote  stehen  wird. 

Die  Familie  der  Calccollden  habe  ich  ganz  aus  der 
Klasse  der  Brachiopoden  gestrichen,  und  zwar  aus  Gründen, 
welche  ich  schon  im  Jahre  1856  hinlänglich  erörtert  habe  *f. 


•  Hall,  (ontrib.  p.  37. 

Canadiern  Natural**  1869,  vol.  IT,  p.  301  o.  445. 
•••  eb.  das.  S.  132. 
f  Davidson,  Classif.  p.  98;  in  d.  deutsch.  Ausgab.  S.  105  soll  es  Schlosi- 
Plaltcn  heissen  itaU  Zahn-Platten. 

ff  JHonogr.  Perm.  Brachiop.  p.  29. 
fft  Hall,  Report  aaoi.  Surv.  /mm,  /.,  part  f,  p.  491. 
*f  Deutsche  Ausg.  v.  Davidsoh's  Classif.  Brach,  p.  134,  Note  4. 
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—  Sehr  zweifelhaft  ist  mir  die  kleine  Sippe  Ceiitrnnella  Bill.* 
geblieben;  ich  möchte  fast  meinen,,  dass  die  abgebildete  Bra- 
chiit-Vorrichtung  nur  die  mittlen  Titeile  des  Gerüstes  eines 
Spfriferiden,  z.  B.  von  Spirizern  seyen;  ein  Queerschliff  eine» 
Exenplares  könnte  Diess  wohl  entscheiden. 

Eichwaidia  ••  hat  einen  so  elgenthiimlich  gebauten 
Schnabel,  dass  ich  sie  als  einen  neuen  generischeif  Typus 
anerkannt  habe;  sehr  ahnlich  ist  ihr  offenbar  das  kurzlich 
ran  Herrn  de  Verneuil  aus  den  primordialen  Ablagerungen  Spa- 
ten* beschriebene  neue  Genus***.  Ich  habe  beide,  da  ihre 
innere  Einrichtung  noch  ganz  unbekannt  ist,  an  den  Schluss 
meiner  Liste  gestellt. 

Was  das  Zahlen-Verhältnias  betrifft,  so  fallt  zunächst  in 
den  einzelnen  Gruppen  auf,  wie  sehr  sich  die  Zahl  der  devo- 
nischen ProHuctlden  in  den  letzten  Jahren  vermehrt  hat;  es 
ist  Diess  hauptsächlich  ein  Verdienst  des  Herrn  James  Hall. 
Die  sekundären  Spiriferiden  sind  ferner  dadurch  nicht  unbe- 
trächtlich vermehrt  worden,  dass  ich  mich  veranlasst  gesehen 
habe,  einen  Theil  der  aus  der  Trias  von  St.  Cassian  beschrie- 
benen Arten  in  diese  Familie  zu  ziehen. 

In  den  einzelnen  Formationen  tritt  zuerst  in  den  primor- 
dialen Bildungen  jene  eigentümliche  Grupplruug  der  Sip- 
pen hervor,  welche  ich  schon  früher  näher  bezeichnet 
habe;  es  uürde  die  Sache  noch  auffallender  Heyn, 
wenn  ich  die  von  Herrn  Billings  vor  Kurzem  aus  den  pri- 
mordialen Ablagerungen  von  Point  Leribei  Quebec  angekündig- 
ten fossilen  schon  näher  kanntet.  Den  Arten  des  Lias 
habe  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  noch  unbeschriebener 
Formen  zugezählt;  ebenso  den  cänolithischen  Rubriken; 
nud  obwohl  diese  letzten  in  der  neueren  Zeit  durcji  die 
HH.  Braudon  und  Deshayes  verbältnissmässig  stark  vermehrt 
worden  sind,  steigt  ihre  Gesammt-Summe  nur  auf  131,  wobei 
59  tertiäre  Arten. 


*  Cknmd.  Nmturmi.  18A9,  vol.  IV,  p.  131. 
**  ebendaselbst  1868,  III,  p.  442, 

Bull.  §oc.  fdol.  1860,  I.  XVII,  p.  536,  pl.  vin,  f.  5. 
t  Cm«*«*  Niturml.  1860,  vot.  F,  p.  201. 
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Das  grosse  Übergewicht  der  palaolithschen  Arten-Zahl 
ist  oft  genug  erörtert  worden*  und  braucht  hier  nicht  weiter 
berührt  zu  werden.    Dass  die  Gesummt  Summe  seit  1856 
von  1592  (Bronn)  auf  1934  gestiegen  ist,  zeigt  den  lebhaften 
Anfheil,  den  man  an  ihrer  Erforschung  nimmt.   Diese  Summe 
würde  noch   grösser  erscheinen,  wenn  ich  nicht  bei  den 
Additionen  die  wiederholenden  Arten  nach  Möglichkeit  ausge- 
schieden   hätte.     Verhäitnissmässig   die    meisten  Wieder- 
Bollingen  gleicher  Art  finden  zwischen  der  vorletzten  und 
letzten  Rnbrik  (Jetzt-Zelt)  statt;  bei  der  Mehrzahl  der  vor- 
hergehenden Rubriken,  z.  B.  zwischen  Zechstein  und  Trias, 
Trias  nnd  Rhaetischen  Bildungen,  zwischen  Jura  und  Kreide, 
Kreide  und  Eocan,  Eocan  und  Oligocän,  OHgocau  und  Neogen 
kenne  ich  keine  solche  Arten. 


*  Bronn  im  Jahrb.  1866,  S.  656,  ich  weiss  nicht,  auf  welche 
Erfahrungen  hin  hier  schon  die  Zahl  der  tertiären  Arten  anf  52  gesetzt  ist; 
wahrscheinlicher  Weise  sind  damals  wie  hier  unbeschriebene  Arten  mitgo- 
taalt  worden.  D.  Vf.  (Sie  ergeben  sich  ans  dem  Enumerator  paläontolo- 
ficas.    D.  Red.) 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  20.  November  1860. 

Meine  diesjährigen  Herbst-Ferien  habe  ich  tum  Theil  in  Frankreich 
zugebracht.    Ich  war  nuf  der  Versammlung  Französischer  Geologen,  welche 
in  der  Woche  vom  9.  bis  15.  September  in  Besancon  Statt  fand.  Bekanntlich 
wird   alljährlich   eine   solche  Versammlung  unter  der  Bezeichnung  einer 
ausserordentlichen  Sitzung  von  der  Geologischen  Gesellschaft  von  Frstnk- 
reich  an  irgend  einem  geologisch  interessanten  Orte  gehalten.    Die  Wahl 
von  Betaneon  zn  dem  diessjührigen  Versammlungs-Orte  war  durch  die  geo- 
logisch so  merkwürdige  Lage  der  Stadt  wohl  begründet.   Noch  ganz  in  das 
Hebungs-Gebict  der  Jura-Kette  fallend,  und  von  dem  tief  eingeschnittenen 
Thale  des  Doitbs  durchbrochen,  weisen  die  Umgebungen  der  schön  gelege- 
nen alten  Hauptstadt  der  Franche  Conti«  die  ganze  Reihenfolge  der  verschie- 
denen Glieder  der  Jura-Formation  in  grosser  Deutlichkeit  und  unter  den 
manch  faltigsten  Verhiltnissen  der  Lagerung  auf. 

Als  ich  Sonntag  den  9.  Septbr.  von  Basel  kommend  über  Mühlkausen 
und  Beifort  in  Besancon  eintraf,  fand  ich  die  Versammlung  bereits  ver- 
einigt Es  waren  gegen  50  Theilnehmcr  anwesend.  Die  Mehrzahl  Geogno- 
sten  des  Douis-Deparlement  und  der  angrenzenden  Departemente  des  öst- 
lichen Frankreichs.  Aber  auch  aus  Paris  und  anderen  Gegenden  des 
nördlichen  Frankreichs  waren  einzelne  Theilnehmer  gekommen.  Gleich 
Anfangs  machte  ich  die  Bekanntschaft  von  G.  Cottbau,  der  neben  seiner 
juristischen  Arbeit  als  Untersuchungs-Richter  noch  Müsse  gefunden  hat,  einer 
der  vorzüglichsten  Kenner  der  Echiniden  zu  werden  und  eine  Sammlung 
fossiler  und  lebender  See-Igel  zusammenzubringen,  welche  in  Frankreich 
nur  an  der  l&ngst  berühmten  von  Micbkur  einen  Rivalen  hat.  Durch  ihn 
wird  auch  die  Bearbeitung  der  Echiniden  in  der  neuerlichst  unternommenen 
Fortsetzung  von  d'Orbiorts  pale'ontologie  Fmncaise  ausgeführt,  und  in 
der  That  hat  er  bereits  VoL  VI.,  die  unregelmässigen  Echiniden  der 
Kreide-Formation  begreifend,  zu  Ende  geführt.   Bekanntlich  hat  sich  eine 
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AnuJil  Fran*6*isch*r  Paläontologen  xh  dem  Zwicke  vereinigt,  um  das  um- 
fangreiche and  wichtige  Werk  d'Ohbiomt's.  welches  seiner  Mftngel  ungeach- 
tet icbon  in  seinem  unvollendeten  Zustünde  einen  ausserordentlich  bedeuten- 
den Emfluss  gehabt  hat,  nach  einem  erweiterten  Plane  fortzuführen.  Mach 
dem  vor  mir   liegenden  gedruckten  Progrumnie  der  Buchhandlung  Victor 
.Kissfl*  werden  sich  namentlich  oArcbiac.  dr  Vrbnbuil,  Hbbrrt,  Cottbau, 
itmx,  oc  Fkrry  ,  dr  Fbobkktbl,  Kör  blin-Scbli  bbkbgfb ,  Pictbt  und  Trickr 
farrh  l'bcrnalime  einzelner  Abtheilungen  an  dem  Unternehmen  bctheiligen4, 
und  dasselbe  liegt  also  in  den  besten  Hlnden.    Da  neben  der  Vollendung 
kr  Bearbeitung  der  Fossilien  der  Jura-  und  Kreide-Formation ,  nicht  nur  in 
Beicher  Weise  auch  die  Bearbeitung  der  Versteinerungen  «Her  anderen  For- 
»tionen  erfolgen  soll,  sondern  auch  die  von  d'Orbiony  nicht  heabsi  cht  igte 
Bearbeitung  der  Crustaceen,  Insekten,  Anneliden,  Rhiiopoden  nnd  Infusorien 
«  den  Plan  aufgenommen  wird,  so  erhall  das  Unternehmen  einen  Umfang, 
aeleher  so  ziemlich  demjenigen  des  v6n  der  Palneoniographical  Society  für 
tuftand  bereits  so  erfolgreich  in  Angriff  genommenen  Planes  entspricht. 
Di»  sollte  auch  in  Deutschland  eine  Anregung  geben,  dass  wir  an  eine 
»ollstandigerc  Beschreibung  und  Abbildung  der  fossilen  Faunen  in  den  ver- 
miedenen Abtheilungen  unseres  Deutschen  Flöt*-Get4rges  denken  müssen  ; 
&tim  von  wie  wenigen  dieser  Faunen  besitzen  wir  durch  Monographien  von 
'er  Art,  wie  sie  durch  die  Paläontologische  Gesellschaft  in  /  ondon  ver- 
♦ffenilicht  werden,  bis  jetzt  eine  befriedigende  Kenntnis«?  Material  für  viele 
«»lebe  Monographien  wäre  wohl  in  den  zahlreichen  Öffentlichen  und  Privat- 
>airnn!iingcn    auch    hei   uns  vorhanden :  aber   es   fehlen  die    Mittel  zur 
Publikation  und  eine  ausreichende  Zahl  von  befähigten  und  über  die  nöthige 
Nii&r  vcrlWciiden  Bearbeitern.    Vielleicht  wlre  doch  auch  bei  uns  die 
'«Hindling  einer  paläontologisrhen   Gesellschaft  nach  dem  beknnnten  Pinn 
der  f'nfiischen  möglich.    Wäre  man  sicher  nur  Gediegenes  zu  erhalten,  so 
finde  sich  wohl  eine  ausreichende  Zahl  von  Subskribenten  zusammen. 

Doch  ich  kehre  zu  unserer  Versammlung  in  Hesancon  zurück.  Ausser 
Cantu-  nenne  ich  Ihnen  von  den  anwesenden  Theilnehmern  €n.  Loav  ans 
Crwo*!*,  der  dirrcn  vieljihrige  Beobachtungen  einer  der  genauesten  Kenner 
es  geognostischin  Baus  im  Danphine  und  anderen  Theilen  des  östlichen 
Frankreichs  geworden  ist;  A.  Ettallok  aus  Gray,  der  die  einzelnen  Stock- 
«rrke  der  Jarrv-Fnrmaiion  in  dem  Departement' der  Manie  Sadne  mit  «ifor 
wd  Erfotif  palftootologisch  zu  bestimmen  sucht  und  nenerlichst  eine  werth* 
»He  Arbeit  über  die  organischen  Einschlüsse  des  Etage  Kimmeridien  in  den 
>erk»nd]ungen  der  Gesellschaft  von  Hesancon  veröffentlichte';  E.  »r  FboTtrutbl 
««I  Gray,  welcher  das  Studium  der  fossilen  Anthozocn  und  Spongien  in  den 
verschiedenen  Abtheiiungen  der  Jura«  und  Kreide-Formatton  zu  seiner  Spe- 
»litii  erwählt  hat  und  unlingst  eine  Monographie  der  fossilen  Korallen  des 
^tocontien  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des  Dspt.  de  Wonne  ver- 
deutlichte * ;   Eugbmb  Eidrb-Dbblobgcbabps   aus  Caen,  welcher  mit  regem 


*  Dttcription  dts  Pulypieri  fottiht  u.  Vituse  XioeomitH  par  V..  UK  FROMENTF.L. 
ittrrrr  f««7  (m\i  lU  Tafeln). 

Jahrbaeh  1861.  tl 


Digitized  by  Google 


Eifer  die  von  seinem  Vater  begonnenen  paläontologischen  und  geognostischeo 
Forschungen  in  den  durch  den  Keichlhuin  wohl  erhaltener  Fossilien  längst 
berühmten  Ablagerungen  der  Normandie  weiter  führt  und  namentlich  den 
fossilen  Brachiopoden  besondere  Aufmerksamkeit  widmet.  Zahlreiche  Auf- 
satz« in  den  Schriften  der  S&cieti  Linneenne  geben  Zeugniss  von  seiner 
Thätigkeit.  Mit  feine«  Vater  gemeinschaftlich  hat  er  bekanntlich  auch  vor 
•»igen  Jahren  Davidsons  vortreffliche  Einleitung  tur  Naturgeschichte  der 
Brachiopoden  in  das  Fra**6*i*ehe  ubertragen  und  den  Verhandlungen  der 
genannten  Gesellschaft  einverleibt.  Taicxn  aus  Le  /Hans,  welcher  aich  ver- 
■ngsweiae  mit  der  Gliederung  der  Kreide-Formation  in  seiner  heimathlicben 
Pro  v  in»,  dem  Dpt.  de  la  Bart  he,  beschäftigt  hat  und  in  weiteren  Kreisen 
durch  eine  merkwürdige  technische  Erfindung  bekannt  ist.  Von  ihm  rührt 
daa  Verfahren  her,  Schachte  in  Wasserreichen  Gcbirgs-Schichten  mit  Half« 
von  höherem  Luftdruck  in  geschlossenen  Zylindern  abzuteufen,  welches  neuer- 
lichst bei  der  Fundamenlirung  der  Pfeiler  der  Strasburg- Hehler  Rhein- 
Brücke  eine  so  glänzende  Anwendung  gefunden  hau  Von  Nicht-Franzosen 
war  ausser  mir  nur  Rknkvikr  aus  Lausanne  als  Tlieilnehtner  bei  der  Ver- 
sammlung anwesend.  Moblot  vou  eben  daher  hielt  sich  nur  zufallig  in  der 
Gegend  auf  und  wohnte  nur  einigen  Sitzungen  bei.  Die  gleichzeitige  Ver- 
sammlung der  Schweitzer  Geologen  in  Lugano  hatte  die  Betheiltgung  anderer 
Gebirgsforscher  aus  der  Schweif*  verhindert.  Das  Präsidium  bei  den  Versa  niin- 
lnngen  der  Gesellschaft  führte  A.  Michklin  aus  Paris.  Seit  einer  langen 
Reibe  von  Jahren  hat  der  nun  wohl  siebeuzigjahrige  Herr  alljährlich  dieses 
Amt  verwaltet,  und  gewiss  ist  es  grosscnlheils  seiner  aufopfernden  Thatigkeii 
zuzuschreiben,  wenn  bi.*hcr  diese  Versammlungen  stets  zu  allgemeiner  Be- 
friedigung und  in  der  freundschaftlichsten  Stimmung  der  Theilnehmer  verlaufea 
sind.  Denn  er  führt  den  Vorsitz  mit  solcher  Humanität  und  so  gewinnender 
Liebenswürdigkeit,  dass  nicht  uur  durch  ihn  selbst  Niemand  verletzt  wird, 
sondern  auch  persönliche  Konflikte  Anderer  bei  den  Debatten  fast  immer 
glücklich  vermieden  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Versammlung  äusserte  sich  nun  in  folgender  Weise. 
Morgens  um  6  Uhr  versammelte  man  sich  in  der  Ville  de  Paris,  dem  ersten 
Gasthofe  der  Stadt,  in  welchem  auch  der  Vorsitzende,  Herr  Micubxim,  wohnte, 
und  alsbald  wurde  die  Exeursion  angetreten,  hei  welcher  die  Geologen  aus 
Besancoti  selbst  die  Führung  übernahmen.  Gegen  10  Uhr  wurde  in  irgend 
einem  passend  gelegenen  Dorfe  ein  vorher  bestelltes  Frühstück  eingenommen 
und  dann  die  Exeursion  weiter  fortgesetzt,  so  dass  man  erst  gegen  6  Uhr 
wieder  in  lienaueon  eintraf.  Bald  darauf  begann  die  gemeinschaftliche 
Hauptmahlzeit  des  Tages,  das  Diner,  welches  in  heiterer  Geselligkeit  verlief. 
Aber  schon  um  8  Uhr  hob  der  Vorsitzende  die  Tafel  auf,  und  nun  begann 
die  Sitzung,  welche  in  einem  durch  die  städtische  Verwaltung  der  Versamm- 
lung eingeräumten  Saale  des  Rathhauses  gehalten  wurde.  Hier  verlas  zuerst 
der  Sekretär  das  Protokoll  über  den  Erfolg  der  im  Lauf  des  Tages  aus- 
geführten Exeursion,  und  darauf  begann  die  Discussion  über  die  an  den  ein- 
zelnen Punkten  gemachten  Beobachtungen.  Diese  wurde  gewöhnlich  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  und  mit  durchgehends  grosser  Sprach-Gewandtbeil,  wie 
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sie  ia  (leicher  Allgemeinheit  bei  um  in  Deutschland  nicht  gefunden  wird, 
bis  gtftn  1 1  Uhr  fortgeführt.    Erst  jetzt  war  die  Arbeit  de«  Tages  beendet, 
und  eni  jetzt  konnten  die  jüngeren  Mitglieder  der  Versammlung  bei  einem 
Ulm  Bier  in  geselliger  Unterhaltung  Erholung  von  den  Anstrengungen  dca 
Tafes  »ochen.    So  ging  es  sechs  Tage  laug,  mit  Ausnahme  eines  Tages,  wo 
rro  heftiger  und  anhaltender  Landregen  eine  grössere  Excursion  aufzuführen 
leraiaserte.   Sie  werden  gestehen ,  das  Diess  eine  so  respektable  Tbätigkeit 
riser  wissen^  ha  filichen  Versammlung  ist,  wie  sie  nur  selten  gefunden  wer- 
de! mag.    Mit  Rücksicht  auf  unsere  Deutschen  Gewohnheiten  erregten 
Htwntlich  die  Regelmässigkeit  und  der  Eifer,  mit  welchen  die  Abend- 
fcumgeo  abgehalten  worden,  meine  Bewunderung.   Ich  fragte  mich  immer, 
•elcher  Vorsitzende  einer  ähnlichen  Versammlung  in  Dentechland  würde 
Useben  und  Einfluss  genug  besitzen,  um  nach  einem  in  angestrengtem  Um- 
ändern und  Beobachten  verbrachten  tüchtigen  Tagewerk,  und  nachdem 
fuiraal  der  materielle  Genuss  und  der  gesellige  Verkehr  angefangen,  die 
IMIaehmer  von  der  Tafel  hinweg  nochmala  zu  einer  dreistündigen  wissen- 
schaftlichen Sitzung  zu  rühren! 

Die  von  der  Versammlung  gemachten  Exemtionen  beschränkten  sich  nicht 
»of  die  näheren  Umgebungen  von  Beeanpon .  sondern  wurden  mehre  Meilen 
wä  atisgedehnt.  Alle  Glieder  der  Jura-Formation  vom  Keuper  aufwärts 
üs  ra  der  durch  Exogyra  virgüla  bezeichneten  KimmerinVe  Rildnng  wurden 
n  rora  Theil  sehr  dentlichen  Aufschlüssen  beobachtet.  Sehr  interessante 
iiratn^raphisrhe  Verhältnisse,  namentlich  auffallende  Biegungen  und  Ver- 
wrrfnnfen  der  Schichten  erschweren  oft  die  richtige  Auffassung  in  dem  Bnn 
ita  Gebirgrs  und  machen,  nm  sich  schnell  zu  orientiren.  die  Erläuterung  so 
wfeieirhnet  ortskundiger  Fuhrer,  wie  wir  sie  in  Herrn  Lonv  nnd  Anderen 
tasten,  unentbehrlich.  Das  Auffallendste  bei  der  Entwicklung  der  Juru- 
Fomuiion  in  diesen  östlichen  Provinr.cn  Frankreiche  wird  für  den  aus 
flfittffkttrnd  kommenden  Beobachter  immer  die  Entwicklung  mächtiger  rei- 
kt  and  hell-farbiger  Kalk-Bildungen  in  der  mittlen  Abtheilnng  der  Forma - 
>«•  aeyn,  da  in  Nord-DeutecManH  wie  in  Sehuruben  fast  nur  mergelige  und 
Könige  Gesteine  von  geringer  Festigkeil  nnd  dunkeler  Färbung  mit  fast 
^llieem  Ausschluss  reiner  Kalksteine  den  mittlen  oder  braunen  Jura  au- 
•«nmensetten.  Dergleichen  mittel-jnrassischc  Kalkstein-Massen  stehen  gleich 
«  Art  Stadt  Reeaneon  selbst  an.  Der  vom  Donk*  umflnasene  nnd  die  Stadl 
tsrfebirgs^Rrtig  überragende  senkrecht  abfallende  Fels,  auf  welchem  die 
^tadelte  erbaut  ist,  besteht  ans  steil  aufgerichteten  mächtigen  Bänken  eines 
HMich-weisscn  fein-körnig  ool ithischen  festen  Kalksteins,  der  dem  Kng- 
Iwhen  Grcat-oolitc  gleichgestellt  wird. 

Eine  zweitägige  Excursion  wurde  mit  der  Eisenbahn  nach  Grau  im 
fVpartement  HuuteSaane  gemacht.  Hier  waren  es  besonders  die  obersten 
Wieder  der  Jura-Formation  und  die  untersten  Kreide-Bildungen,  welche  be- 
sichtigt werden  sollten.  Über  den  mergeligen  Schichten  mit  Exogyra  virgnla, 
<!•  i.  dem  Etage  Kimmeridien,  liegt  in  den  Umgebungen  von  Gray  allgemein 
"oe  über  200*  mächtige  Beihenfolgc  von  Testen  Kalkstein-Bänken,  welche 
tinto  gemeinschaftlichen  eigentümlichen  Habitus  dadurch  erhallen,  daaa  sie 
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von  Fingers-dicken  YVnrm-förroig  gebogenen  Höhlungen  erfüllt  sind.  Die 
Geologen  der  Ilaute  Saone  betrachten  diese  Schichten-Folge  «I«  ein  selbst 
»fündige*  Stockwerk  und  nennen  es  Etage  Porttandien.    S  »  fern  damit  gr- 
sagt  werden  »oll,  das*  ehe  Schichten  dem  „Poriland-  Oölite"  der  En^fimleT 
gleich  stehen,  möchte  es  noch  un  einer  ausreichenden  pal  aonto  logischen  Bf 
gründung  fehlen.    Deutliche  organische  Einschlage  sind  ausser  Koralle«  in 
den  Schichten  überhaupt  nur  sparsam.    Das  Fehlen  von  Etogyra  virgule  soll 
für  die  Scheidung  von  dein  Etage  Kimnieridicu  besonders  bezeichnend  seya. 
Die  M  aufTallenden  YVurut-fbrmigcn  Höhlungen  des  Gesteins,  deren  llrsprun? 
man  lange  nicht  befriedigend  xu  erklären  wnsslc,  rühren,  wie  E/  l'naoa 
bestimmt  nachgewiesen  bat,  von  Korallen- Stöcken  namentlich  der  tistum» 
Stylina  her,  welche,  durch  spätere  Einwirkungen  verstört,  solche  ihrer  äusse- 
ren Gestalt  entsprechende  Höhlungen  in  dein  Gesteine  zurück  gel 
Bei  Vertu ianey  «»hon  wir  mergelige  Schichten  des  Neoeomien  auf  den  ober- 
sten Kalk-Butiken  der  Etage  Portlandien  aufruhen.    Ausaer  Exogyra  sinuita, 
Terebratula  seila  und  Rhynchoaeila  depressn  erkannte  ich  hier  auch  deu 
grossen  Pecten  crassitesta,  der  in  unseren  Nord-Deatsekeu  Äeocoitüen-  oder 
Hil8-Bilduu«eü  eiu  so  weit  verbreiteten  Fossil  ist,  hier  dagegen  bisher  nicht 
beachtet  war.  ,  t 

Wie  lebhaft  in  manchen  Theiieu  von  Frankreich  dm  Interesse  für  geo- 
gnostische  und  palfcontologische  Studicu  ist{  mag  mau  aus  dem  Umstand« 
entnehmen,  daas  in  «Vray,  einer  Stadl  von  $000  Einwohnern,  nicht  weniger 
als  drei  Personeu  mir  bekannt  wurden,  welche  sich  wissenschaftlich  und 
schriftstellerisch  mH  den  genannten  Studien  beschäftigen,  —  Herr  A.  EuUAft, 
Herr  oh  Kbohüütkl  und  Herr  E.  Prbaob.  Gray  »st  auch  die  Vaterstadt  eiue« 
berühmten  Krystallographen.  Bona  db  l'Idu  wurde  hier  geboren,  wie  ich 
durch  das  Standbild  erfuhr,  welches  vor  dum  Siadthause  steht. 

Nach  Beäm#fon  zurückgekehrt  wohuten  wir  am  folgenden  Tage  noch 
einem  durch  die  Saeieie  tTemututwu  de  baut*  der  Versammlung  gegebenen 
glinaenden  Festessen  bei,  besichtigten  ferner  noch  das  aaturhistoriacbe  Museum 
des  Athenäums,  d.  i.  der  höheren  wissenschaftlichen  Lehranstalt  der  Stadl, 
welches  voraugsweise  den  vieljährigeu  Bemühungen  des  bekannten  seitdem 
nach  Marteille  abcrsicdoltcn  raiäontologen  Ooooamd  eine  sehr  reiche  nud 
werthvolle  Petrcfnkteu-Sammluiig  verdankt,  und  waren  dann  mit  dem  Schlüsse 
der -Woche  auch  an  das  Ende  der  Versammlung  gelangt.  Mit  der  Abre»*c 
de»  Präsidenten  zerstreuten  sich  die  Theilnehmer  nach  den  verschiedensten 
Richtungen.  Die  gante  Versammlung  hat  bei  mir  den  wohllhuendeu  Eindruck 
eines  zweckmässig  geleiteten  und  sugleieh  harmlos  heiteren  Zusaraiuenscyu* 
von  wissenschaftlich  eifrigen  Männern  gemacht,  und  ich  beneide  die  Geolo- 
Ingen  Frankreichs  um  dieses  Institut  ihrer  jährlichen  Versammlungen.  Ge- 
wiss wäre  aneb  bei  uns  in  Dmttxchland  die  Einrichtung  solcher  GeoJogeu- 
Versammlungcn  sehr  wünschenswerth  und  erspriesslich  ,  Wenn  es  nur  nicht 
ans  anderen  Gründen  bedenklich  wäre,  den  allgemeinen  Charakter  der  jühr- 

*   Kotier  g/ologiquc  ntr  Vftage  PortUmdien  dant  U$  enriron»  de  Gray  ei  **r  In 
4f  per/orattont  de*  roehe»  dt  eet  fUtv*,  par  K.  PHBBOB.    Pari»  ff«  7. 
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liehen  Versainialongen  Deutscher  Naturforscher  1  und  Arzte  duach  solche 
äi-ptf-Vcttammlunfpii  zu  gefährden.  Vielleicht  Hess«  sich  aber  dennoch 
eiat  Errichtung  treffen,  bei  weif  her  das  ältere  allgemeinere  Institut  durch 
eine  «Ibstslandigc  jährliche  Geologen- Versammlung  nicht  zu  erheblieh  beeil* 
irarfeift  würde.  > 

Ich  selbst  kehrte  vou  Besancon  nicht  direkt  nach  Deutschland  zurück, 
«edera  ging  in  Gesellschaft  des  Herrn  .Sak».\«m,  der  gleichfalls  der  Vcr- 
sjinmlun«  beigewohnt  hatte,  auf  eiuige  Wochen  nach  Paris.  Herr  L.  Sarmamh, 
jpbärtig  ans  Görlitz  und  früher  in  dem  Mineral  icn-Comptoir  des  Herrn  Dr. 
Juum  in  Bonn  beschäftigt,  lebt  seit  neun  Jahren  in  Paria  und  hat  hier 
(io  .ihnliehas  Geachäft  für  den  Verkauf  von  Mineralien  und  Petrefakleu  ge- 
landet, wie  es  der  UiUcrnehraungs-Geift  und  die  Bcwunderungs-würdigt  Thä- 
ufkeii  des  iierre  Dr.  Kraktz  zuerst  in  Deutschland  u esc haften  und  nun  schon 
Mit  mehr  ala  zwanzig  Jahren  zum  grünsten  ISutzen  mineralogischer.  Studien 
ja  und  ausserhalb  Deutschland  fortgeführt  hat.    Herr  Sabjunh  findet  nameul~ 
lieh  in  dem  an  wohl  erhaltenen  Petrefakten  so  ausserordentlich  reichen 
Klatx-Gebirge  Frankreich*  eine  unerschöpfliche  Quelle  für  immer  neue  Senf 
Isagee.  und  seine  grüadlieho  auch  .schriftstellerisch  bewährte  Kenntnis»  auf 
den»  Gebiete  der  Gcuguosie  und  Paläontologie  befähigt  ihn,  die  Bcstim  mutige* 
der  Petrefakten  mit  der  dem  wissenschaftliche»  Bedürfnis«  entsprechenden 
icharfe  und  Sicherheit  auszuführen.    Auf  dem  Wege  von  Uesancon  nach 
Psru  machten  wir  in  Dijon  und  in  -Ämtern,  noch  einen  Aufenthalt  ,vo* 
ciaigen  Tagen,  um  einen  Blick  auf  die  geologisch  merkwürdigen  Umgebung«» 
dieser  Städte  zu  weifen.    t)er  Boban-Zog  der  tele  dor,  an  dessen  dsl-r 
iichcui  AJmang  die  alte  Hauptstadt  von  .Burgund.,  Dijon  ^  gelegen  ist,  wird 
voraigiHciae  durch  Kalkslaiu-Schichteu  der  mittlen  Abtueilung .  der  Jura- 
Formation  zusammengesetzt.    .Mau  (iudut  dieselben  durch  zahlreiche,  unweit 
der,  Stadl  zu  beiden  Seilen  des  Cauai  He,  Bourgogue  gelegene  Steinbruch^ 
vwirefflich  aufgeschlossen.    In  mächtigen  Bänken  abgelagerte  euagezei«  hnet 
oliibische  gel  blich -weisse  Kalksteine  siud  das  herrschende  Gestein,  welches 
$twghnlich  dem  iCnglisc/ieu  Great-oolile  gleichgestellt  wird,.  In  einer  schon 
ttwas  büber  an  dem  Bcrg-Abhangc  geiegeueu  Schicht  laudeu  wir  in  grosser 
■'•i)u1i^keit  Terebralula  digona  und  eine  andere  grosse  Art  aus  der  Verwandt« 
*luit  der  Tercbratula  bipiieata.    Die  unabsehbaren  Wein-Gelände,  welche 
ach  südlich  vou  Dijon  am  Abhänge  des  Uohen-Zuges  der  ('nie  d'or  fort- 
wehen, liegen  auf  den  untersten  Schichten  des  mittlen  Jura'*  und  auf  dem 
ta.  Die  basten  Burgunder- Weine  wachsen  auf  den  Mergeln  der  Terrc 
Woulon.    Das  ganz  in  dar  Nähe  des  Eisenbahnhofes  gelegene  städtische 
Jtucmn  von  Dijon  verdient  den  Besuch  des  reisenden  Paläontologen  wegen 
dann  aufgestellten  Exemplars  eines  fossilen  Uiesengürtellhieres  aus  der 
Vcrwandtacbaft  von  Hoplophorus  iGlyptodon  Üwkn>.  Oer  uugvhcucre  Tonnen- 
"«ige  Panzer  ist  bis  uuf  unbedeutende  Theilc,  welche  sich  nach  dem  Vorhände- 
*a  in  Gypa  leicht  nachformen  Hessen,  gaua   vollständig  und  macht  bei 
*n*c  bedeutenden  Grosse  einen  u hermachenden  Eindruck.  Auch  der  Schädel 
M  die  Extremitäten  sind  vorhanden  oder  konnten  doch  nach  den  in  Pari* 
Almdlichcn  entsprechenden  Original-Stücken  desselben  Individuums  ergänzt 
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werden.  Dns  werthvolle  Prachtstück,  welches  seines  Gleichen  in  ßaript 
wohl  nur  in  dem  im  Royal  Museum  of  Surgeon»  in  London  aufgestellt« 
Exemplare  von  Glyptodon  (Hoplophorus)  hat,  ist,  wie  die  an  demselben  an$e- 
brachte  Inschrift  besagt,  ein  Geschenk  des  Vicc-Admirals  Duvotbt  und  slnmml 
von  Montevideo.  L  Nodot^  der  frühere  vor  einigen  Jahren  verstorbene 
Conservator  des  Museums,  hui  dasselbe  mm  Gegenstände  einer  besonderen 
Schrift:  Deaeriplion  «Tun  nonteau  genre  tTKdente  foatile  renferwem 
ptvnenrs  expecea  roisines  de  f.hjplodon,  par  L.  Nodot,  Dijon  I8S6  (mit 
Tafeln)  gemacht  und  nennt  es  Sehistoplcu'rum  typus.  Der  mächtige, 
ebenfalls  durch  Panzer-Ringe  gebildete  Kegel-förm'ge  steife  Schwanz  bildet  das 
auffallendste  äussere  Unterscheidungsmerkmal  von  lloplnphortts  oder  Glypotndon 

Das  Huf  dem  linken  Ufer  der  Yonne  anmtilhig  gelegene  Anxerrt.  wo 
wir  einen  zweiten  Hall  machten,  bezeichnet  durch  seine  Lage  gerade  die 
Grenze  zwischen  den  Jura-Bildungen  Rurgnnd»  und  dem  das  Partner  Becken 
umgebenden  Kreide-Gürtel.  An  den  Thal-Gehängen  stehen  überall  weisse 
mergelige  Kalk-Schichten  mit  Exogyra  virgnla  ^ind  anderen  bezeichnenden 
Fossilien  der  Kimmeridge-Bildung  an.  Auf  den  Höhcu  dagegen  liegen  schon 
die  duukelen  Thon-reichen  Mergel  des  Ncocomien.  In  einem  tiefen  Wtsscr- 
Risse,  der  sich  von  der  Höhe  gegen  das  zunächst  nördlich  von  der  Stadt 
auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  gelegene  Dorf  hinabzieht,  ist  die  (btr- 
lagerung  vortrefflich  zu  beobachten.  Petrographisch  und  paläontologiscb  ist 
hier  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Formationen  gleich  scharT  gezogen. 
Die  unterste  aus  dunkelein  Thon  bestehende  Lage  des  Neocomicn  zeigt  gleich 
eine  Menge  bezeichnender  organischer  Formen.  In  grosser  Häufigkeit  erscheint 
namentlich  sogleich  Exogyra  sinuata  Ausserdem  sammelte  ich  Tercbratula 
biplirata  var.  acuta,  Terebr  semistriata,  Janira  alava  nnd  Toxaster  complanatiu. 

In  Pari*  fand  ich  freilich  die  vielen  Fachgenossen,  welche  ich  zu  sehen 
gewünscht  hilte,  noch  nicht  anwesend.  Doch  traf  ich  zu  meiner  Freude  Babbakm, 
den  ich  in  Prag  vergeblich  gesucht  hatte.    Er  zeigte  mir  die  Probe-Tafeln 
für  die  folgenden  Bände  seines  grossen  Werkes  über  die  Silurische  Fauns 
von  Rohmen.    Der  zunächst  zu  erwartende  Band  über  Cephalopoden  wird, 
obgleich  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Tafeln  bereits  fertig  ist,  doch  immer 
noch  einige  Zeit  zu  seiner  Vollendung  bedürfen.    Wenn  man  erfährt,  das« 
beinahe  600  Arten  von  Cephalopoden  zu  beschreiben  und  abzubilden  sind, 
so  wird  man  freilich  diese  Verzögerung  der  Publikation  begreiflich  finden. 
Auch  die  Tafeln  für  die  Gastropoden  sind  grosscntheils  vollendet.    Die  Zahl 
der  Gastropoden- Arten,  welche  B\mb\ndb  aus  den  Silurischen  Schichten  von 
Rohmen  kennt,  beträgt  gegen  500.    Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Arten  die  zum  Theil  sehr  eigenthümlich  gestalteten 
Deckel  <opercula)  beobachtet  wurden    Die  vielfach  noch  so  mangelhafte 
Begrenzung  der  paläozoischen  Gastropoden-Gattungcn  überhaupt  wird  sich 
erst  dann  bestimmter  feststellen  lassen,  wenn  die  Form  des  Deckels  allge- 
meiner bei  ihnen  bekannt  wird.    Auch  die  bekanntlich  schon  früher  einmal 
in  den   von  Haioimgkb  herausgegebenen  „Naturwissenschaftlichen  Abhand- 
lungen" beschriebenen  Brachiopoden ,  deren  Arten-Zahl  jetzt  200  übersteigt, 
werden  von  Neuem  in  vollkommenerer  Gesltilt  abgebildet  und  beschrieben 
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wenka.  So  ist  der  hoch  verdiente  Autor  unablässig  bemüht,  seinem  Werke 
die  Möglichste  Vollendung  tu  geben.  Möge  ihm  Gesundheit  und  Kraft 
«aüRtchen,  um  das  Ganze  zn  einem  glücklichen  Ende  zu  rühren. 

Ganz  unerwartet  traf  ich  bei  Barrandk  auch  Angelin  aus  Lund.  den  ich 
teil  seiner  Reise  in  Schweden  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Die  Publikation 
«einer  Vmtaeonlologia  Scandinavica,  welche  nach  der  Anlage  ein  Seitenstück 
u  dem  B\Rn\>oK'üchen  Werke  werden  müsste,  schreitet  leider  aus  verschie- 
denen Grundeu  nur  sehr  langsam  fort.  Ausser  den  zwei  Lieferungen  mit 
Trilobiien  ist  noch  nichts  Neues  erschienen.  Doch  theilte  mir  Ang&lin  die 
Probe  Tafeln  eines  Ergänzung*  Heftes  zu  den  Trilobiten  mit.  Auf  einer  der 
Tafeln  ist  eine  Abbildung  von  dem  Fu.ss-grossen  prächtigen  in  dem  Museum 
n  Kopenhagen  aufbewahrten  LiaaaVschen  Original-Exemplare  des  Paradoxi- 
e»  Tessini  in  natürli«  her  Grösse  gegeben.  Aseiu*  hat  sich,  beauftragt  von  » 
im  landwirthschaftlichen  Vereine  Tür  Schonen,  in  den  l.txtcn  Jahren  mit 
riaer  geologischen  Aufnahme  von  Schonen  beschäftigt.  Eine  in  Minchen 
mi  Farben-Druck  ausgeführte  geologische  l  bersichts  -  Karte  von  Schonern, 
*on  welcher  ich  ebenfallt  Probe  Abdrücke  erhielt/  ist  die  vorläufige  Frucht 
dieser  Aufnahme  und  bildet,  obgleich  nur  in  sehr  kleinem  Maassstabe  aus- 
geführt, doch  schon  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  unserer  bisherigen 
|eologischen  Kenntniss  von  diesem  südlichsten  Theil  von  Schweden  Hoffent- 
lich kehrt  der  verdiente  Schwedische  Autor  nach  dieser  Abschweifung  recht 
bald  zn  «einer  Haupt-Aufgabe,  zur  Forlführung  seiner  l'alaeontotogia  Scon- 
iinevic*  zurück,  für  welche  er  das  Umfang-reichstc  und  werthvollste  Material 
in  Randen  hat. 

Dr.  Kerd.  Roemer. 


Wien,  den  15  Januar  1861. 

Die  letzte  Nummer  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  brachte  einen  Auf- 
utz  ton  Prof.  Zruschmw  „über  die  Brachiopoden  des  Stromberger  Kalkes", 
>a  welchem  mir  vorgeworfen  wird,  dass  ich  „die  von  Herrn  Z.  bekannt  ge- 
flachten neuen  Spccies  von  Terebralula  vielfach  angegriffen,  —  dass  ich  die 
Skbc  verwirrt,  ihm  entgegengesetzte  Meinungen  zugeniuthct  und  dann 
<« bereits  von  demselben  beschriebenen  und  abgebildeten  Speeics  von  Neuem 
» nanol"  habe.  Herr  Z.  zweifelt  hierauf,  dass  mein  Matcrialc  in  der  Thal 
«•  reich  gewesen  scy,  als  ich  angebe;  er  sagt  ich  scy  in  vollein  Irrthum,  wenn 
ick  meine,  Herr  Z.  habe  zwei  unserer  vortrefflichsten  Forscher  unbillig  be- 
teatJelt,  und  führt  eine  Reihe  geologischer  Betrachtungen  herbei ,  um  zn  zei« 
pa,  dass  Herr  Psrans,  gegen  den  diese  Beobachtungen  gerichtet  sind,  eigent- 
hrk  doch  Recht  hat.  Es  wird  dann  meine  Schilderung  des  Eiscnbahn-Ein- 
*hnittes  von  Itolin  als  unrichtig  dargestellt,  und  folgt  endlich  eine  nähere 
itaprechung  einzelner  ZBUSCHREn'schcr  Tcrebrateln. 

Was  soll  ich  auf  alle  diese  Vorwürfe  antworten  ?  Ob  ich  es  scy,  der  „die 
brhe  verwirrt"  hat,  darüber  zu  entscheiden  Überlasse  ich  gerne  jedem ,  der 
och  die  Muhe  geben  will,  unsere  beiden  Abhandlungen  zn  vergleichen.  Ob 
tor  Z.  ein  Recht  bat,  an  meinen  Angaben  über  die  Reichhaltigkeit  meines 
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Matcriales  zu  zweifeln,  darüber  mögen  jcoe  Freunde  urthcilen,  welche 
wissen,  wie  viel  Zeit  und  Mühe  ich  darauf  verwendet  habe,  um  das- 
selbe zu  vereinigen;  Seite  10  und  11  nennen  alle  die  öffentlichen  An- 
stalten und  Privat-Gelehrten,  denen  ich  in  dieser  Beziehung  Dank  schuldig 
bin.  Ich  habe  diese  Gcbirgs-Stufe  vom  Sal-skammer-Gute  bis  Gali*ien  in 
Ungarn  und  £»Jrs  nachgewiesen  und  in  ihr  einen  grösseren  Reichlhum  an 
Brachiopodeu  erkannt,  als  aus  irgend  einer  Stufe  der  sekundären  Ablagerungen, 
mit  Ausnahme  von  St.  Cassian,  bekannt  ist.  Mit  einem  kleinen  Materia le 
erreicht  man  solche  Ergebnisse  nicht  Meine  Bemerkung  (S.  10)  „dass  die 
Schrift  des  Herrn  Z.  durch  die  Unbilligkeit  getrübt  werde,  mit  welcher  in 
der  Vorrede  die  Bemühungen  zweier  unserer  trefflichsten  Forscher  beurtheilt 
worden' bezieht  sich  auf  die  Herren  Uohbkbggrr  und  Pbtkrs.  Der  erste  von 
4  diesen  beiden  hat  weit  mehr  für  die  richtige  Erkenntnis*  dieser  Gebirgs- 
Stufe  gethnn ,  als  irgend  jemand  von  uns.  Durch  Jahrzehnte  hat  derselbe 
alle  seine  Müsse -Stunden,  alle  Mühe,  seine  amtliche  Stellung  und  einen  be- 
trächtlichen Th.il  seines  Privat-VermAgens  dazu  verwendet,  um  eine  Ma>se 
von  Lokal-Kenntnissen  und  eine  Lokal-Sammlung  zu  vereinigen,  welche  ausser 
der  BARKANDii'ftt  Iilmi  vielleicht  keiner  in  Deutschland  nachsteht  und  jedem 

■ 

Fachnianne,  der  Belehrung  sucht,  mit  einer  Liberalität  ohue  Grenzen  zu  Ge- 
bote gestellt  wird.  Und  von  diesem  würdigen  Vertreter  deutschen  Forsehungs- 
Geistes  und  deutscher  Deukungs-Art  in  jenen  Gegenden  weiss  Herr  Z.  uichts 
anzuführen,  als  eine  Abhandlung  aus  dem  Jahr  1852,  in  welcher  derselbe 
diese  Schichten  für  Neocotnien  halt.  Die  Schrift  des  Herrn  Horhnbgger  vom 
Jahr  fs.5.3  (Jahrb.  der  Geol.  Kcichsanst.  VI,  S.  304),  welche  ausdrücklich 
geschrieben  ist ,  um  diesen  Irrlhum  zu  berichtigen ,  und  ausführlich  von 
dem  jurassischen  Aller  der  Stromberger  Schichten  und  ihrer  Ahnlichkeil  mit 
den  Klippcnknlkcn  handelt,  übersieht  Herr  Z  gänzlich. 

Da  jedoch  Herr  Z.  meine  Bemerkung  lediglich  auf  Prof.  Peters  bezieht,  so 
reicht  es  wohl  hin ,  wenn  ich  auf  den  Satz  S.  5  der  Zkuscbnbh'scIicii 
Abhandlung  hinweise:  „Nachdem  ich  im  Inwaldcr  Kalkstein  das  Diceras  und 
das  Cardiuui  eorallinum  aufgefunden,  inusslc  Hr.  ür.  Pkters  notwen- 
diger Weise  den  Inwaldcr  Kalkstein  als  Jura  bestimmen".  Wäre 
Diess  wahr,  so  hätte  Herr  Peters  gewiss  nicht  unterlassen,  es  S.  9  seiner 
Abhandlung  über  Nerineen  zu  bemerken.  Herr  Zbuschrbr  aber,  wenn  er 
in  diesem  Falle  billig  hätte  handeln  wollen,  hätte  nicht  unterlassen  dürfen 
zu  erwähnen,  dass  er,  nachdem  er  das  Cardium  eorallinum  gefunden  hatte, 
mit  dieser  Versteinerung,  ohne  dieselbe  zu  kennen,  uns  im  Mineralien-Kabinetc 
besucht  hat,  dass  ich  selbst  es  war,  welcher  sie  für  ihn  bestimmte  und  ihm 
an  dem  Tische,  welcher  in  der  Nische  des  zweiten  Fensters  im  zweiten 
Saale  unseres  Museums  steht,  im  Beisoyn  des  Dr.  Hobrnes  Buvigrikr's  Werk 
vorlegte,  das  er,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  noch  nicht  gekannt  hatte. 
Hier  war  es,  wo  er  erst  die  Arten  des  Französischen  Corallien  erkannte, 
dio  er  S.  5  seiner  Abhandlung  aufzählt.  Wer  Hrn.  Peters*  Schrift  zur  Hand 
nimmt,  erkennt  übrigens  gar  bald,  dass  es  sclbstständige  Forschung  und  nicht 
Hrn.  Zeusoimkrs  Autorität  war,  die  ihn  bei  seineu  Schluss-Folgerungcn  leitete. 

Was  Hr.  Zruscbnrr  vou  meinen  Angaben  über  die  Lagcrungs- Verhältnisse 
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bei  Bmlin  sagt,  zeigt,  dass  derselbe  meine  Schrift  nur  gar  flüchtig  ge- 
Icmo  haben  muss;  denn  meine  Angaben  hierüber  lauten  (S.  7):  „Ks  ist 
sicher,  dass  die  Scyphien-Kalke  zwischen  Krakau  und  Wie /an  auf  dem 
blauen  Letten  |iegen,  welcher  der  Schiefheiten  Jura- Formation  so  eigen- 
thümlich  ist:  ...  bei  Baiin  folgt  unter  dem  Letten  ein  Eiseu-Oolith  mit 
Animonitcs  macrocephaiui  und  einem  ausserordentlichen  Keichlhuuie  von 
Pctrefaklen  aus  dem  braunen  Jura"  u.  s.  w.  You  einem  blauen  Letten 
mit  Amroonites  macroccphulus  habe  ich  nirgends  ein  Wort  gesprochen 
uud  sind  meine  Begehungen  in  dieser  Gegend  so  oft  wiederholt  worden, 
dass  ich  an  ihrer  Genauigkeit  nicht  im  geringsten  zwei  Tic.  Ich  weiss  nicht, 
aus  welchem  Grunde  Hr.  Zsu schwer  voraussetzt,  dass  ich  die  Gegend  von 
Sanka  nicht  kenne;  ich  habe  vor  der  Abfassung  meiner  Abhandlung  über 
die  St  rentier ger  Bracbiopodeu  das  Gebiet  von  Krakau  dreimal  besucht,  um 
über  die  Gliederung  der  dortigen  Jura-Formation  ins  Heine  zu  kommen,  und 
habe  auch  diese  Gegend  gesehen ;  meine  Einleitung  zu  den  Stromberger 
Brachiopodcn  ist  keineswegs,  wie  Hr.  Zecscinbk  zu  meinen  scheint,  ius  ßlime 
hinein  geschrieben.  Meine  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand  reichen  wenig: 
stens  hin,  um  mich  von  einem  so  unverzeihlichen  Verstösse  zu  bewahren, 
wie  ihn  Hr.  Zecscmekb  eben  hier  begeht,  indem  er  die  blauen  Letten  mit 
Bclcmniten,  mit  Spuren  von  Ammoniten  (doch  nicht  Ammonilcs  inacrocopha« 
lus)  und  mit  Megerleia  pcctuuculus,  die  bei  Baiin  »wischen  dem 
Eisenoolith  uud  den  Scypttien-Kalken  liegen,  mit  den  feuerfesten  blauen  und 
rolbeu  doch  Vcrsteinerungs-Iosen  Tboucn  verwechselt,  welche  bei  Voremba 
u.  s.  w.  unter  dem  Eisenoolilh  liegen.  Ich  muss  auf  jedem  Worte  beharren, 
das  ich  in  dieser  Beziehung  gesagt  habe.  Zu  weiterer  Beruhigung  des  Hrn. 
Zboscmrbb  kann  ich  sagen,  dass  ich  nach  dem  Drucke  dieser  Einleitung  im 
Herbste  1869  in  Begleitung  meines  Freundes  J.  Stouc/.ba  diese  Gegend  von 
Baiin  zum  vierten  Male  begangen,  von  hier  nach  InwalH  und  mich  Hogowih 
gereist  bin,  wo  wir  längere  Zeil  blieben,  um  den  Klippenkalk  zu  studiren, 
dass  wir  dort  reiche  Sammlungen  für  das  Geologische  Museum  zu  Stande 
gebracht,  obwohl  wir  täglich  den  Fluss  Dnwijef  durchwaten  mussten,  um  zur 
Fundstelle  zu  gelangen,  dass  wir  von  hier  danu  nach  C*orstyn  gingen,  in 
Gesellschaft  Fobttbrls's  und  Lktocha's  aus  Wien  die  Tatra  kreutzteil  und 
alle  die  bekannteren  Fundorte  des  Waag-Thales  besuchtet! ,  dass  aber  diese 
lange  Reise,  deren  einziger  Zweck  es  war,  die  Jura-Formation  diesor  Gegen- 
den kennen  zu  lernen,  mir  nur  Bestätigungen  des  früher  Ausgesprochenen 
gebracht  hat. 

Und  nun  zu  den  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten. 

1.  Terebratula  pyenosticta  Zbisch.  ;  diese  Benennung  gehört  zu 
jenen,  „auf  welrhc  ich  verzichten  zu  müssen  glaubte,  weil  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist,  in  Bezug  auf  manche  wichtige  Merkmale  den  Text  mit  den  Abbil- 
dungen und  beide  mit  meinen  Exemplaren  in  Einklang  zu  bringen'*.  Herr 
Zeuschser  sagt,  es  seyen  auf  der  grösseren  Klappe  zwei  flache  Radien- 
artig  auseinander  gehende  Rippen  vorhanden  und  in  der  Mitte  ein  Sin  us; 
der  S<  hnabel  aey  mit  einer  scharfen  Kante  versehen,  wodurch  sich  diese 
Spezies  leicht  von  T.  cyclogonia  unterscheiden  soll:  auf  der  grosse  reu 


* 


Digitized  by  Google 


170 


Schaale  sey  eine  L i n  i e n -  a  rt  i g e  Vertiefung,  die  auf  eine  La ngs wund  hin- 
deute. Keines  dieser  drei  gewiss  wesentlichen  Kennzeichen  findet  sich  bei 
T.  Bilimcki  auch  nur  im  entferntesten  angedeutet,  uod  doch  verlangt  Hr. 
ZurscHKFR.  das*  ich  beide  Arten  für  identisch  erkenne.  Auf  seiner 
Abbildung  freilich  fehlen  die  beiden  Innen  Merkmale  ebenfalls.  Da  Hr. 
Zrvschrrr  auch  noch  von  Ähnlichkeit  mit  Waldhcimia  tamarindos  and  noch- 
mals ausdrücklich  von  Schnabel-Kanten  spricht,  die  bekanntlich  fast  nie  bei 
Tercbratula,  aber  fast  immer  bei  Waldhcimia  vorkommen,  war  es  mir  und  ist 
es  mir  noch  ganz  unmöglich ,  diese  Beschreibung  mit  der  Abbildung  zusam- 
menzureimen Wenn  Hr.  Zz  schurr  mir  zumuthet,  aus  der  Punktirnng  der 
Schale  solche  Identitäten  zu  erkennen,  so  ist  Das  doch  ein  wenig  zu  viel 
▼erlangt. 

2.  T.  i mutant s  Zeusch.  ist  von  meiner  T.  formosa  gewiss  sehr  ver- 
schieden. Bei  T.  immanis  ist,  wie  Hr.  ZriscHMtn  hier  am  Schlüsse  seiner 
Bemerkung  sagt,  „der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein*1. 
Bei  T.  formosa  findet  das  Gcgcntheil  statt ;  ein  Blick  auf  meine  Schrift  zeigt 
aber  so  viele  wesentliche  Verschiedenheiten,  dass  es  überflüssig  wire,  hier 
ein  Weitere«  zu  bemerken. 

3.  T.  cyclogonia  Zkcscu.  soll  mit  T.  Haid ingeri  Höh  übereinstimmen. 
Hr.  Zrvschnrr  beginnt  seine  Bemerkungen  mit  den  Worten:  „Aus  einer  un- 
vollständigen Klappe,  woran  aber  der  Sippen-Charakter  nicht  wahrnehmbar 
ist,  wird  eine  neue  Spezies  gebildet:  aus  d^r  nicht  perforirten  Klappe,  nn 
welcher  die  zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Sdwnbcl  abgebrochen 
ist.  Hltte  Hr.  Srzss  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt,  so  würde  er  bald 
eingesehen  haben,  u.  s.  w."  Indem  Hr.  Zhisciikrr  seine  Behauptungen  nie- 
derschrieb, musste  er  da  nicht  erwarten,  von  mir  sogleich  öffentlich  der  Un- 
wahrheit geziehen  zu  werden?  Auf  meiuer  Abbildung  ist  zu  sehen,  wie  ein 
kleiner  Theil  der  Schale  entfernt  ist,  um  zu  zeigen,  dass  in  der  kleinen 
Klappe  kein  eigentliches  WaMheimieii-Septum  vorhanden  ist,  sondern  nur  diu 
so  häutigen  drei  Scheitel-Linien;  und  nun  behauptet  Hr.  Zruscrnkb,  dass  dio 
Ränder  der  eigentlichen  Schale  gegen  den  Stein-Kern,  welche  ich  mit  Ge- 
nauigkeit auf  meiner  Zeichnung  wieder  geben  licss,  die  Ränder  ebenso  vieler 
einzelner  Fragmente  verschiedener  Individuen  seyen.  Hätte  ich  dann  Das 
im  Texte  versehwiegen?  Auf  welche  Weise  hätte  ich  denn  die  Messungen 
(S.  15)  zu  Stande  gebracht?  —  Die  vollständigen  Exemplare,  die  mir 
bei  Aufstellung  dieser  Art  gedient  haben,  belinden  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  IIohknkggeh.  Was  T.  cyclogonia  betrifft ,  so  verhüll  es  sich  bei  ihr 
wie  bei  T.  pyenosticta:  ich  möchte  vcnnulheii,  dass  es  die  Jugend-Exem- 
plare der  T.  immanis  sind,  welche  Hr.  Zrcschmrh  unter  diesem  Namen  begriff; 
was  aber  als  T.  cyclogonia  jnvenis  abgebildet  ist,  wird  zu  T.  Moravica  oder 
zu  Waldhcimia  Hoheneggcri  kommen. 

4.  T.  Noszkowskiana  Zrcsch.  Nicht  dass  ich  gezeigt  habe,  dass 
diese  Art  schon  viele  Jahre ,  bevor  sie  von  Hrn.  ZHirscmtRR  benannt  worden, 
unter  zwei  anderen  Namen  bekannt  war,  wird  mir  vorgeworfen;  Das  gibt 
Hr.  ZaräCHKKR  zu:  es  handelt  sich  nur  darum,  welchem  Namen  das  Recht 
gebührt.    Nun  hat  G  lock  er  im  Jahr  1846  eine  mehr  als  8  Quart-Seiten! 
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lange  Beschreibung  derselben  mit  8  guten  Figuren  gegeben  ( Norm  Aei.  Ae. 
nah  cur.,  vol.  XXI,  pag.  497,  t.  zxxv)  und  S.  503  wörtlich  erwähnt:  „für 
eine  blosse  Varietät  sind  indessen  doch  die  oben  angegebenen  Unterschiede 
su  abweichend  und  nicht  für  bloss  zufällige  zu  halten,  daher  es  mir  scheint, 
dass  die  beschriebene  Mährische  Terebratel  als  eine  Unterart  (Subspecies) 
der  T.  longirostris  betrachtet  werden  moss."  Hätte  ich  etwa,  wie  Hr. 
Zacracmum  gethan,  das  Alles  ignoriren  sollen?  Dio  von  ihm  aitirte  Seite 
Ihrer  „Geschichte  der  Natur"  spricht  hier  unzweifelhaft  f  ü  r  mein  Vorgehen, 
leb  begreife  nicht,  wie  Hr.  Zbi  sauren  wieder  ragen  kann,  Gl©c*fr  habe 
diese  Art  „aus  unvollständigen  Exemplaren"  beschrieben,  da  Glockkr  doch 
S.499  ausdrücklich  sagt,  er  habe  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  gehabt, 
nad  seine  Zeichnungen  Diess  auch  bezeugen.  Wozu  soll  diese  Verdächtigung 
einer  älteren  und  bei  manchen  Mängeln  immerhin  verdienstlichen  Arbeil? 
Jeder  Fachmann,  der  die  Sache  ruhig  betrachtet,  wird,  meine  ich,  den 
Namen  T.  Moravica  Glock.  mit  mir  annehmen  und  in  Hrn.  Zhuschjikh's  Un- 
kenntnis;} von  Allem,  was  früher  über  diese  Art  geschrieben  wurde,  wenig- 
stens keine  Begründung  des  mir  gemachten  Vorwurfes  sehen,  „dass  ich  die 
Sache  verwirrt  habe." 

Ersparen  Sie  mir,  ähnliche  Bemerkungen  über  Zbuschnbr's  T.  insignis, 
über  T.  bisuflarcinata ,  T.  diphya  und  die  fofgendeo  Arten;  der  Fachmann 
wird  sich  gar  leicht  davon  überzeugen,  dass  ich  auch  in  diesen  Fällen  im 
Rechte  bin,  und  der  übrige  Kreis  Ihrer  Leser  wird  aus  dem  Bisherigen  die 
Zm  scmnuV sehen  Bemerkungen  hinreichend  zu  würdigen  gelernt  haben.  Nur 
von  den  beiden  letzten  Arten  einige  Worte. 

Terebratella  repanda  Zbusch.  habe  ich  zu  Terebralula  gestellt,  und 
zwar  in  die  Gruppe  der  T.  reticulata  und  T.  coaretata;  die  ganz  bezeichnende 
Form  der  kleinen  Klappe  hat  mich  hiezu  bewogen.  Auch  habe  ich  gesehen, 
dass  sie,  wie  alle  Terebratuliden ,  punktirt  sey.  Hr.  Zbuschnkr  hatte  in  seiner 
Abhandlung  (S.  19)  behauptet,  „die  Schaale  sey  nicht  wie  bei  den  Terebra- 
teln  punktirt,  sondern  wie  bei  Rhynchonella  faserig,"  Auch  jetzt  noch  läug- 
net  Hr.  Zkischnbä  Punkte  zu  finden;  ich  aber  wiederhole,  dass  sie  an  dem 
von  Hrn.  Hohkkbggrr  gesandten  Stücke  deutlich  sichtbar  waren.  In  der  That, 
wäre  Das  nicht  der  Fall,  so  müsste  man  diese  Art  wohl  ganz  aus  der  Familie 
der  Terebratuliden  ausscheiden,  und  wäre  dann  schon  ans  diesem  Grunde 
Hr.  Zbuschhui's  generische  Bestimmung  unrichtig.  Ich  sehe  keinen  Grund, 
die  Art  zu  Terebratella  oder,  wie  Hr.  Zbi'schnkr  früher  (Oeologia  Ho  Lat- 
trego  §ie.  p.  233)  gethan  hat,  zu  Terebrirostra  zu  stellen. 

Rhynchonella  Tatrica  Zbusch.  und  Rh.  Agassizi  Zicscu.  aus  dem 
Klippen-Kalke,  die  erste  von  mir  auch  ans  Stromberger  Schichten  be- 
schrieben, sollen  nach  Hrn.  Zbischnbh  mit  Rh.  dilatata  und  Rh.  lae- 
vis,  zwei  von  mir  aus  den  Haiistatter  Schichten,  also  aus  der  Trias 
beschriebenen  Arten  identisch  seyn!  Da  Hr.  Zbuschner  selbst  nur  von 
Rh.  Tatrica  und  Rh.  dilatata  Stücke  aus  dem  Klippenkalke  und  aus  Hall- 
ttmtt  verglichen  zu  haben  angibt,  so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  hiemil  10  Stücke 
der  Rh.  dilatata  aus  den  HaiUtätler  Schichten  und  3  Stücke  der  Rh.  Ta- 
trica aus  den  Stromberger  Schichten  zum   Vergleiche  zu  senden.  Sie 
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<He  Art 


Ich  eile  zum  Schhiwe.  Hr.  Zniscmn  hat  «ich  durch  Tide  Jahre  mit 
wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt.  Ich  darf  hieraus  wohl  schliessen, 
da«»  auch  ihm  Augenblicke  nicht  fremd  sind,  in  denen  ihn  das  BcwussUey* 
von  der  Wörde  einer  solchen  Beschäftig ung  ganz  erfüllt  und  er  das  Band 
erkennt,  welches  in  der  Gemeinschaftlichkeit  einer  grossen  Aufgabe  liegt. 
In  diesen  Lcidenschafls-Iosen  Augenblicken  wird  Hr.  Zki'sch*er  selbst  unge- 
schrieben wünschen,  was  mich  so  schmerzlich  berühren  musste,  und  zugeben, 
dass  auch  ich  aufrichtig  nach  neuer  Erkenntnis*  gestrebt  habe,  dabei  aber 
mit  weitaus  grosseren  Hilfs-MiUeln  umgeben  war  **. 

Ed.  Suess. 


London,  25.  Januar  i86l. 
Ich  habe  das  Vergnügen  Sie  an  benachrichtigen,  dass  das  Comite 
geologischen  Gesellschaft  Ihnen  die  WoLLASTon»sche  Medaille  au- 
hat,  welche  beim  Beginn  der  General-Versammlung  am  jährlichen 
Stiftungs-Feste  für  ausgezeichnete  Leistungen  im  Gebiete  der  einschlägigen 
Wissenschaften  ertbeilt  au  werden  pflegt.  Der  Jahres-Tag  flllt  auf  den 
15.  Februar.  Das  Verfahren  des  Preis-Gerichtes  ist  Folgendes.  Seine  eirr- 
aelnen  Mitglieder  geben  zuerst  die  Namen  derjenigen  Geologen  ein,  welche 
ihnen  dieser  Ehre  würdig  zu  seyn  scheinen.  Daraus  wird  eine  Liste  zu- 
sammengetragen und  eine  Abschrift  derselben  wieder  allen  Mitgliedern  zu- 
gestellt, welche  nun  erst  in  einer  Sitzung  die  schliessliche  Wahl  vornehmen. 
Inawischen  hat  man  von  dem  einige  Jahre  angenommenen  Gebrauch,  die 
Medaille  in  Palladium  ausprägen  au  lassen,  wieder  abgehen  müssen,  in* 
dem  dieses  Metall  fast  nicht  mehr  zu  haben  ist 

L.  HORNKR. 


Mägdetprung  bei  Halbrrstadi,  3.  Febr.  $86f. 

Ich  habe  das  Vergnügen  Ihnen  anzuzeigen ,  dass  nunmehr  auch  die 
zweite  Hälfte  meiner  für  Ihre  Universität  angekauften  Petrefakten-Sammlung 
verpackt  und  zum  Abgang  an  Sie  bereit  ist.  Die  erste  Sendung  (mit  den 
Saurier-Schädeln  und  Pflanzen  aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bernburg, 


*  Irh  glaube  nicht,  das*  Irgend  Jemand,  der  ein«  Reihe  vollständiger  und  aufgewachsener 
Kxeniplarv  huidor  Arton  In  natura  vor  sich  hat,  versucht  se>n  kann,  sie  für  eine  Art  an 

BR. 

Wir   halten  hiermit  don  Gegen-Und  Im  Interesse  nnsere*  wiuensehaflltchen 
ir  hinreichend  erörtert,  D.  R. 
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den  silurischen  Versteinerungen  des  H«r*ex ,  den  SO  Trilobiten-Arten  und 
den  Solenkofener  und  devonischen  Schiefern)  wird  wohl  bereits  in  Ihrem 
Besitze  seyn.  Kupferschiefer,  Bunter  Sandstein,  Muschelkalk,  Hils,  Kreide, 
und  Tertiär-Bildungen  sind  in  dieser  »weiten  Sendung  vertreten. 

BlSCHdF. 


Zürich,  5.  Februar  186t. 
Die  Anzahl  der  Öningetier  |ru»e«>n  \\st  durch  die  in  den  letzten  Jahren 
gemachten  Kunde  auT  820  Arten  gestiegen,  und  die  Ürtlichkcit  ist  noch  hinge 
nicht  erschund,  denn  jede  neue  Senduug  von  dort  enthält  wieder  einzelne 
neue  Arien.  Aber  während  diese  Fundgrube  an  Insekten  fast  unerschöpf- 
lich ist,  kommt  von  Pflanzen  wenig  Neues  mehr  vor,  so  dass  wir  die  Flora 
nun  ziemlich  vollständig  haben  dürften. 

O.  Hkek. 

Tnhingen,  18.  Februar  1861. 

Schon  seit  einem  halben  Jahre  bin  ich  bei  der  Herausarbeitung  einer 
Feutakriniten-Plalte  (F.  subahgularis)  aus  dem  Fleins  von  unserer  Öl  hülle 
bei  IleuMingen.  die  vom  Urfctt  der  Saurier  und  anderer  Thiere  gespeist 
wird,  leh  denke,  hier  wird  sich  mit  der  Zeit  noch  etwas  Neues  über  diese 
merkwürdigen  fechinodermen  herausbringen  lassen.  Es  ist  eine  ganze  Schicht, 
wo  mau  fast  jedes  Stück  brauchen  kann.  Vorliiulig  habe  ich  nun  eine  Platte 
von  etwa  250  Quadrat-Fuss  herausgegriffen,  vielleicht  die  grösste  der  Art, 
welche  in,  einem  Kabinet  existirt.  Darauf  sind  30  bis  40  Kronen  von  reieh- 
lirn  3'  Par.  Durchmesser  ausgebreitet.  Etwa  20  Stiele  haben  sich  zu  einem 
tyindcl  gruppirt,  der  »ich  in  mäandrischen  Biegungen  3.V  weil  verfolgen  lasst. 
Am  oberu  Ende  treten  dann  die  Stiele  mit  ihren  Kronen  heraus,  von  denen 
einzelne  poch  über  13'  lang  frei  liegen.  Darnach  haben  die  Kronen  auf 
Stielen  von  mindestens  40'  Lange  gestanden,  und  doch  bemerkt  man  nirgends 
die  Spur  von  einer  Wurzel.  Da  sich  die  Sliele  dem  Wurzel-Ende  zu  all- 
mählich ein  wenig  verjüngen,  so  sassen  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  auf  dem 
See-Grunde  fest,  sondern  die  lange  n  Schwänze  haben  sich  mit  einander  ver- 
schlungen, wie  man  sich  etwa  die  Haltenkönige  denkt,  und  damit  der  ganzen 
Colonie  Halt  gegeben.    Das  Alles  müssen  Sie  sehen. 

ttüENSTEDT. 

.<rt  !<fV        .  -i  -  *  -  *   .  •  -«»I 

,  ~"      "7,         ,      •        .  «  e  K 

Gie&sen.  12.  MnJ86t. 

,  t  .  *  -  ...»  ■  » 

Von  den  Direetorien. .  mehrer  naturwissenschaftlichen  Museen  darum 
ersucht,  die  Formen  der  früher  von  mir  ausgegebenen  Abgüajc  meiner  Saaun- 
lang  fossiler  Wirbel-Thiere, X  besonders  aber  iic  des  Dinothoziums-Kopfcs 
wieder,  herstellen  zu  lassen,  habe  ich  neuerdings  dem  Wunsche  derselben 
nachgegeben  und  lasse  hierdurch  zur  Kenntnis*  öffentlicher  uud  Privat- 
Sammlungen  gelangen,  dass  diese  Abgüsse  gegen  ciue  massige  Entschädigung 
wieder  abgegeben  werden  können. 


Ur.  Klipwbin. 
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(Üiu  Uedaktorcu  m**ld«i.  den  riupfaii£  an  sia  tingusendvtcr  SrhrifUn  durch  ein  deren  Titel 

bvlgeactxte«  {<) 

A.  Bücher. 

1860. 

Aiximud:   Aper?!*  geologiaue  et  mineralogiaue  nur  le  Departement  de  la 

Haute  Vienne  (>  46  pp.  6°)  Limogen. 
J.  Barr\hde:  On  the  Primordial  Fauna  and  the  Taconic  Sxjntem,  —  trith 

additional  notes  by  J.  Marcou,  Honion,  6°  (<  Vroceed.  Boston  Soe.  of 

nat.  AiW.,  166*0,  Dee.,  VII,  369-382.)  * 
Brudart  :  Mineralogie,  Geologie,  9'  edition  in  IS0,    xxn  et  148  pp.  av.  fig. 

dann  le  texte.    Paria  (6  fr.). 
(j.  Ciwom:  Sulla  induntria  del  ferro  in  Lombardia.  175  pp.  8°.  MUano.  X. 
K.  Davon:  llandbook  of  the  (leologg  of  Weymouth  and  the  lale  of  Portland, 

teith  nuten  on  the  Natural   Hintory  of  the  Coaat  and  Neighhourhood. 

London,  Ii1'. 

 A  Supplement  to  the  llandbook  ete.  (Abbildungen  von  OolUh-Fos»ilieu). 

London,  6". 

G.  P.  Drshayrs:  Deaeription  de*  Ammans  »ans  vertebren,  decouvertn  dana 

le  baaain  de   Paria  ete.    Paria  4"  [Jb.  1860,  561].  Livr.  xxi,  xxu,  p. 

1-120,  pl.  1—5,  av.  explie. 
J.  Gossrlet:  Memoiren  nur  ten  terrainn  primairen  de  la  Belgifue,  den  en- 

vironn  (FAvennen  et  du  Boulonnain.    Parin,  N°. 
Hkbkut  et  E.  Eidk.-D*slongcramps  :  Memoire  nur  len  fonnifen  de  Montreuil- 

Beltay,  Maine  et  Loire.    Parin-Caen,  8*\ 
Lamron:  Len  Pyreneen  et  len  eaux  thermalen  nulfureen  de  Bayneren-de- 

Luehon,  avec  den  earten,  plann  et  tableaux  den  exeurniona  par  T.  Lbbat, 

#/  «off.  Bagnerea-da-Luchon. 
R.  Owen:   Palaeontology,  or  a  Syxtemalic  Suminary  of  extinet  animaln 

and  their  geologieal  relmii&na  (420  pp.,  w.  8  woodeutn,  8°).  Edinburgh. 
dr  RorviLLB:  Coup  d Oeil  hintoriane  nur  len  e'tuden  ge'ologiquen ,  paleontolo- 

ginnen  et  mindralogifuen  de  VAcade'mie  de  Montpellier  (56  pp.  8°).  fort* 
M.  dr  Skrrks  et  Cazalis  dr  Fondoucr:  Des  formationn  voleaniauea  de  l'Ar- 

decke  et  de  fHerault,  particulierement  den  entiron*  de  Neffien,  fainant 
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«Ulfe  eux  OknrveHon*  eur  le*  terra  tut  pgroidee  dtt  Salagou  (12  pp^ 
1  pl.  «•).  Montpellier  (cfr.  Jb.  1861,  699]. 
A.  Stopf  vei:  l.ee  Pe'trifieatione  d'Ksino,  ou  deeeription  He*  foeeüee  appar- 
tenant  an  depdt  tritsiaue  svperieur  de»  enciron*  tTEeino  en  Lotniardie 
(fSeeteropodee,  Acephala*,  firachiopodee,  Crinoide*  ei  Amorphotomiree), 
156  pf.  ei  31  pif.  im  4°,  aax  freie  de  Cauteur.    Milan  (45  Tranes). 

1861. 

Allgemeines  Repertoriuni  der  Mineralogie,  Genguosie,  Geologie  und  Petre- 
faktenkundc  für  das  Dcccnnium  1850— 1SS9  Ein  Personal-,  Real-  nnd 
Lokal- Index  xu  den  in  v.  Leonhard'»  und  Baonn's  Neuem  Jahrbuehe  etc., 
Jahrgänge  18S0-1&S9  enthaltenen  Abhandlungen,  Briefen  und  Auszügen. 
Stuttgart,  8°  [mit  mehr  als  50,000  Real-Namen].  (5  fl.  48  kr.) 

R.  üww:  Memoir  oh  Ihe  Megatheritttn  or  Gianl  Uround-eloth  of  America 
(Megatherium  Americanum  Cuv.)  4°,  tri/A  27  plates  in  4°  audfol.  London- 

II.  Zeitschriften. 

Fa.  v  II ueh :  Beiträge  *ur  Paläontologie  Österreichs.  Wien  nnd 
Olmuti ,  4°.  fJb.  1868,  45f»|. 

/,      32  SS.,  8  TOn  ,  1859  X.  (Den  Inhalt  s.  in  den  Ansaugen). 
^Verhandlungen  des  n  a  t  ur  for  s  ch  e  n  den  Vereins  der  Preussi- 
jechen  Rhein-Lande   und  Westphalens.    Hgg.  v.  C.  0.  Weier. 
Bonn  8».    [Jb.  1860,  334J. 

I>60,    AFI/,   /,  t:  S.  1-3*8,  Korr.-Bl.  1—84-,  Sitx.-Ber.  1—124;  . 
Tf.  1-7. 

A.    Silxungs-Beriehle:  S.  1  —  124. 
NöccwixTu:  phnsphoresziretide  Klussspathe  von  Cumberland:  7. 
 Prehnil  aus  dem  Fassa-Thale:  8. 

 Turmnlin  und  Granat  in  platten  Kryslnllen  in  Glimmer:  8. 

 J.  Müllkes  Monographie  der  Aachener  Kreide-Petre Fakten :  9. 

PlOcxer:  über  den  Magnetismus  des  Glimmers:  18. 
M.  ScaiLTxn:  Quarx-Krystalle  in  Diatomeen-Schaalen :  21. 
A.  Giult:  Gcstaltungs-Zu  stände  des  Eisens:  22. 
IföMEEiTR:  Gediegenes  Gold  aus  Australien:  32. 

Schlafe  use> :  Menschen-Skelett  im  Lttss  bei  Mastriehl:  33  f^>  Jb.  1860,  860|. 

--  —  Menschliche  Reste  von  Bamberg,  Abbeville  etc. :  33  O  Jb.  1861,  92  j. 

^oocerath:  Bemerkungen  dazu:  35. 

Tr'»*cubl:  Fische  in  der  Steinkohle:  40. 

Maroiart  nnd  Keantx:  über  Boraxkalk  =  Hydroliorazit :  40. 

Gielt:  über  Geschiebe  mit  Eindrücken:  45. 

MooGSRATit :  Ober  den  plastischen  Thon  bei  Lannesdorf:  54. 

HtvaAim:  über  Turrilites  polyplocus:  59. 

von  Rath:  über  Akmit  Krystalle :  70  [>  Jb.  1860,  447). 

FfftooKRAin:  über  den  Trass  von  Duisdorf:  71. 

 über  Blum  Lithologic :  72. 

vom  Rvra:  wenig  bekannte  Krystall-Formcn :  75. 
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NCiccRRATH:  mineralogische  .Milllieiltingt-u :  78. 

vom  Rath:  Knlkspath-Pseudomorphose,  Nnukit:  82  [>  Jh.  1860,  809). 
Troschki.:  Sus  brcvirostris  Tr.  von  Rott  eine  neue  Sippe  bildend:  86. 
vom  Rath:  Phonolich  von  Olhrück;  Dolerit  an  der  Löwenbnrg:  86  f>  Jb. 
1861.  88]. 

v.  Drcmen:  Aller  der  Eifeler  Laven-Ströme:  90  \>  Jb.  1861,  95J. 
Hbtbann:  über  Turrilitcn  und  Scaphilen :  .  92. 

v.  Dechen:  Sandstein  aus  einem  Dampfkessel:  Salmiak-  und  Schwefel  -Vor- 
kommen; Pflanzen  in  vulkanischen  Tuffen  der  Kifel:  115. 

Gurlt  :  Salmiak-Vorkommen;  Sandstein  durch  Hitze  verändert:  108. 

vom  Ratu:  .Mineralien  aus  dem  .Maderancr  Thale:  12S. 

Troschrl:  Neue  Thier«*  aus  der  Rotler  Braunkohle:  121. 

Schaafhausen :  Menschen-Unterkiefer  aus  dem  Löss:  122. 
B.  Abhandlungen:  S.  1—388. 

C.  Schlüter:  Geographische  Aphorismen  über  Westphalcn:  13—39,  Tf.  3. 

R.  Wagenbr:  Lias-Schichtcu  von  Falkenhagen  in  Lippe-Detmold:  154 — 178. 

T.  Brälchrr:  Verzeichnis*  devonischer  I'etrefaklen  aus  dem  Kreise  Gummers- 
bach und  Waldbroel:  199-202. 

Thamrr:  Vorkommen  von  Galmey  in  Devon  Kalk  von  Iserlohn:  261—273. 

Hosius:  Beiträge  zur  Geognosie  Weslphalens:  274,  Tf.  4. 

• 

2)  llibliothequ  e  universelle  de  Genive.    B.  Archive*  de»  acienee* 

vkytique*  el  naturelles  |5.|;  Gener e  et  Pari*  8°, 

1860,  Sepl-Dec:  »r.  33—M  ;  IX,  1—4,  p.  1—384,  pl.  1. 
A.  Favre  :  Bemerkungen  zu  E.  Bbnoits  Notitz  über  das  Tertiär-Gebirge  zwi- 
schen Jura  und  Alpen:  40—46. 
Miszellcn:  Engelhardt:  über  Grundeis-Bildung:  74  -78. 
Geologische  Verhandlungen  bei  der  Schweitzer  Naturforscher- Versammlung, 

1860  in  Lugano:  145 — 150. 
Tu.  Wrnjht:  über  die  Schichten  mit  Avicnla  contorta  und  den  untern  .Lias  in 
Süd-England:  159. 

G.  de  Mohtillbt:  geologische  Notiz  über  Palazzolo  und  Lag»  d'Iseo  in  der 

Lombardei :  160. 
G.  Ombont:  das  erratische  Gelnrjfe  der  Lombardei:  161. 
E.  Hassbncmi**:  die  fossilen  Insekten  der  Rhön:  165. 

T.  Thor Ass y:  Hydrologie  des  Meeres  und  Linien  von  gleichem  Salz-Gehalt:  258. 
Ch.  Mater:  Zwei  ober-mioeäne  Arten  blauer  Subnpenniuen- Mergel:  294—296. 
Geologische  Auszüge  (sind  aus  der  Quelle  gegeben). 

3)  Bulletin  de  la  Soeiete  aeologi,ue  de  Frmnee  [2.);  Pari*,  8". 

1859,  Sept.-,  XVI,  p.  1025-1157  [Jb.  1860,  436). 
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Fotos«:  Bemerkungen  dazu:  1033. 

Joubhak:  Beriebt  über  den  Ausflug  der  Gesellschaft:  1040. 
Foubnst:  Erscheinungen  im  Lebm:  1049. 
Ausflog  su  den  Schiebten  des  Mont  d?0r:  1053. 
Tl.  Ebray:  geologische  Beschaffenheit  des  Dpts.  Mont  d'Or:  1059. 
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Polcel:  wichtige  Silbererz  Lagerstätte  zu  Calamaria  (Argentin.  Conföd.)  604-605. 
P.  Gervais:  grosser  Damhirsch  und  Renuthier  unter  den  fossilen  Arten  SQd- 

Frankreichs:  634-635. 
A.  MoirusixR^  Thermal-Quelle  bei  Montpellier:  636. 

E.  Robert:  geologische  Untersuchungen  über  die  von  den  Galliern  verarbeite- 
ten  Stoffe:  660—662. 

F.  Pisahi:  Analyse  des  Glauberites  von  Varengeville  bei  Nancy:  731—732. 
Galdry:  über  die  zu  Pickermi  bei  Athen  gewonnenen  Säugihier-Reste :  802-804. 
BoussniCAULT :  Lagerung  des  Guano  auT  den  kleinen  Inseln  am  Ost-Rande  des 

Stillen  Meeres:  844—855  [vgl.  S.  306]. 

A.  Gaudrt:  Ergebnisse  der  Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen  in  Griechen- 
land, Forts.:  924—929. 
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mon: 1097—1110. 
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1860,  Oct.-Dec.  etSuppl.:  (4.)  na.  188— 186;  XX,  249-560,  pl.  3-4. 
D.  Campbrll:  Arsenik  und  Antimon  in  Quellen  und  Flussbetten:  304 — 307. 
A.  u.  F.  ÜuPRi:  Spektrum-Analyse  des  Wassers  von  London:  373. 
Geologische  Gesellschaft  in  London,    1660,  Jnni  13.:  E.  Lartkt: 
Kunst-Produkte  mit  Cervus  megaceros  in  einer  Höhle  des  Languedoc  bei- 
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Journal  |2.],  Edinb.  6°  (Jb.  1860,  807]. 
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Hkctor:  Geologische  Notizen  von  Palliskr's  Expedition  durch  Britisch  Nord- 
Amerika:  225-228,  pl.  4. 
Ober  J.  Tykdall's  Glaciers  of  the  Alps:  249—264. 
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triasischen  Drifts:  269-271.  —  Diskussionen  über  Darwin  s  Theorie:  271-272. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

G.  Rosa:  über  die  heleromorphen  Zustände  der  kohlen- 
sauren. Kalkerde,  III.  Theil  (Berlin.  Monats-Ber.  1860,  575—588). 
1.  Versuche  mit  verdünnten  Flüssigkeiten  ergaben:  das»  Aragonit  auch  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  sich  bilden  kann,  wenn  nur  die  Flüssigkeiten, 
aus  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  abseilt,  sehr  verdünnt  sind.  Da  nun 
Aragonit  sich  aus  konzentrirteren  Auflösungen  nur  bei  höherer  Temperatur 
bildet,  so  ergibt  sich,  dass  in  diesem  Falle  kalte  und  heisse  Auflösungen 
dieselben  Erscheinungen  liefern .  wenn  nur  die  ersten  mehr  verdünnt  und  die 
letzten  mehr  konzentrirt  sind.  Die  höhere  oder  niedrigere  Temperatur  hebt 
aUo  gc wissermassen  die  Wirkungen  der  grösseren  oder  geringeren  Konzen- 
tration auf;  die  höhere  Temperatur  entfernt  die  Atome,  welche  die  grossere 
Konzentration  nähert,  u.  n.  Diese  Beobachtung  bestätigt  Bischofs  Behauptung, 
dass  die  Bildung  des  Aragonits  unabhängig  von  der  Temperatur  erfolgen 
könne,  und  gibt  die  Umstände  an,  unter  welchen  Dicss  möglich  ist.  Sic  er- 
kürt das  Vorkommen  des  Aragonits  in  den  Sinter-Bildungen,  in  den  in  Gyps 
eingewachsenen  Krystallen  von  Aragonien  und  den  Pyrenäen,  in>  den  S.:h aalen 
der  Mollusken  und  überall,  wo  anzunehmen  ist,  dass  er  nicht  in  hoher 
Temperatur  gebildet  seyn  kann.  —  Laust  man  in  kohlensaurem  Waaser  auf- 
gelöste kohlensaure  Kalkerde  bei  fortschreitender  Verdunstung  allmählich 
kryslallisircn,  so  bildet  sich  zuerst  nur  Kalkapath  und  beginnt  die  Aragonit- 
Bddung  erst  dann,  wann  fast  alle  Kalkcrdc  bereits  krystalliairt  und  daher  die 
Auflösung  viel  verdünnter  geworden  ist,  sich  mehr  und  mehr  einzustellen. 

2.  Tropfenweise  Verdunstung  der  Auflösung  der  kohlensauren  Kalkerde 
in  kohlensaurem  Wasser  auf  der  Glas-l'lnttc  zeigt:  dass  sich  bei  Verdunstung 
der  Tropfen  Kreide  in  kleinen  Kügelcben,  Ka!l«#path  in  Rhomboedcrn  und 
Aragonit  in  kleinen  Stäben  neben  einander,  doch  einigerinaassen  in  konzent- 
rischer Ordnnng  bilden. 

3.  Versuche  mit  gewöhnlichem  Kalk-Wasser.  Bei  der  Verdunstung  des 
Kalk-Wassers  in  mittler  Luft-Temperatur  bildet  sich  je  nach  dem  Grade 
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der  Konzentralion  ein  Gemenge  von  Kalk-Hydrat  und  Wasser  haltigem  kohlen- 
saurem Kalke,  reiner  Waaser-baltiger  kohlensaurer  Kalk  oder  Wasser-freier 
rbomboedrischer  kohlensaurer  Kalk,  während  bei  der  Verdunstung  in  Koch- 
kitxe,  wenn  die  Auflösung  gesättigt  ist,  ein  Gemenge  von  Aragonit  mit  Kalk- 
hydrat, —  wenn  sie  verdünnt  ist,  nur  Aragonit  oder,  falls  die  Temperatur 
etwas  niedriger,  ein  Geinenge  von  Aragonit  mit  Kalkspath  entsteht. 

4.  Bildung  von  Kalkspath  erfolgt  auch  aus  konzentrirten  Auflösungen 
bei  steigender  Temperatur  (z.  B.  im  geheitzten  Stuben-Ofen)  und  gehinderter 
Verdunstung,  weil  der  kohlensaure  Kalk  so  wie  das  Kalkhydrat  in  der  Wirme 
weniger  als  in  der  Kalle  löslich  ist.  Wenn  man  eine  Lösung  des  kohlen- 
sauren Kalks  in  kohlensaurem  Wasser  im  offenen  Becher-Glase  in  die  Röhro 
eines  geheitzten  Stuben-Ofen*  stellt,  so  bildet  sich  demzufolge  am  Boden 
des  Glases  ein  Absatz  von  Kalkspath  und  an  der  Oberflache  der  Flüssigkeit 
eine  Decke  von  Aragonit.  erster  wegen  der  durch  die  Wärme  verminderten 
Auflöslichkeit,  letzter  in  Folge  der  Kohlensäure-Verdunstung.  —  Die  Bildung 
des  Kalkspath*  bedingt  also  nicht  immer  eine  niedrige  Temperatur,  was  für 
die  Beurtheilung  des  Vorkommens  des  Kalkspaths  in  der  Natur  zu  beachten  ist. 


A.  Kel'Ss:  über  einige  Böhmitche  Mineralien  (aus  Lotos,  1860, 
Juli,  X,  134 — 137,  mitgetheilt  vom  Vf.).  I.  Am  Mariengang  (12.  Lauf)  sind 
in  jüngster  Zeit  sehr  nette  bis  */*"  grosse  Pseudomorphosen  von  Calci t 
nach  Baryt  vorgekommen.  Sie  sind  grösstenteils  sehr  eben-flächig  und 
scharf- kantig  und  stellen  Tafeln  dar  ton  der  einfachen  Kombination: 
Pr.  Pr.  Pr  -f-  00.  <P  +  00)*,  wobei  gewöhnlich  das  brachydiagonale, 
seltener  das  makrodiagonale  Dorna  mehr  entwickelt  ist,  als  das  andere.  Sia 
besteben  beinahe  sä  mint  lieh  aus  durchscheinendem  weissem  körnigem  Kalk- 
spath und  bieten  selten  im  Innern  eine  Höhlung  dar,  in  der  der  Calcit  ia 
netten  Rhomboedern  ( •/,  R.)  angeschossen  ist.  Zuweilen  sind  in  der  Calcit- 
Masse  kleine  Partikeln  von  Pyrit,  rothbrauncr  Blende,  Sprödglaserz  oder 
Rothgiltigerx  eingewachsen,  oder  die  Pseudomorphosen  sind  äusserlich  mit 
einer  unterbrochenen  dünnen  Schichte  von  Pyrit  oder  Stephanit  überzogen. 
Schon  aus  der  Krystall-Form  kann  man  schliessen,  dass  die  Pseudomorphosen 
dem  älteren  Baryt  angehören.  Dasselbe  ergibt  sich  aber  aus  der  Reihenfolge 
der  miteinander  einbrechenden  Mineralien.  An  einem  der  vorliegenden  Exem- 
plare beobachtet  man  folgende  paragcnctischc  Reihe: 

1.  Zu  unterst  körnigen  Eisenspath  mit  eingesprengten  kleinen  Parthien 
von  Stephanit  und  rother  Blende. 

2.  Auf  diesem  sitzen  die  beschriebenen  Pseudomorphosen  nach  Baryt. 

3.  Darüber  kryslallisirter  Farb-Ioser  oder  graulicher  Quarz,  letzter  tum 
Tbeile  in  grossen  Krystallen. 

4.  Dieselben  werden  stellenweise  von  einer  Rinde  klein-krystallisirten 
oder  traubigen  gelblichen  Braunspathcs  überdeckt. 

5.  Dann  folgt  weisser  körniger  Calcit,  der  aber  nicht  an  allen  Stellen 
vorhanden  ist. 
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6.  Auf  dam  Calcit  liegt  hin  und  wieder  derber  und  undeutlich  kry- 
•Ullisirter  Stephanie  und  Proustit,  welcher  gewöhnlich  wieder 

7.  mit  einem  dünnen  Überzöge  »ehr  feiner  Krystalle  von  Pyrit  ver- 
sehen ist. 

8.  Diese  Substanzen  werden  an  den  meisten  Orten  wieder  von  ziemlich 
grossen  weissen  Calcit-Krystallcn  (7a  B.,  00  K.)  bedeckt. 

9.  Theils  auf  diesen,  theils  unmittelbar  auf  den  früher  erwähnten  Mi- 
neral-Substanzen silzt  endlich  gediegenes  Silber  in  gebogenen  und  gewunde- 
nen Drathcn'und  Haaren  auf.  Es  gibt  sich  also  auch  hier  wieder  als  sehr 
jugendliche  Bildung  zu  erkennen. 

II.  Gediegen  Kupfer  ist  in  Böhmen  eine  so  seltene  Erscheinung, 
dass  jedes  auch  noch  so  beschrankte  Vorkommen  desselben  bemerkt  zu  wer» 
den  verdient,  besonders  wenn  seine  genetischen  Verhältnisse  mit  höherem 
Interease  verknöpft  sind.    Einen  neuen  Fundort  theilte  dem  Vf.  C.  v.  No- 
wicai  mit.  Es  sind  Diess  die  Kupferkies-führenden  Lager,  welche  im  Phyllit 
bei  Grasfitv  im  westlichen  Tbeile  des  Ermgebirges  aufsetzen.    Der  Kupfer- 
kies ist  in  grösseren  und  kleineren  derben  Massen  entweder  unmittelbar  im 
Schiefer  oder  in  derbem  Quarz  eingewachsen  und  wird  nur  von  ebenfalls 
derhem  Pyrit  und  etwas  Eisenspath,  dessen  kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen 
Parthien  mehr  oder  weniger  in  Limonit  umgewandel  sind,  begleitet.  Von  andern 
Mineral-Substanzen  ist  bisher  nicht»  vorgekommen.    Das  Kupfer  wurde  nur 
an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  im  Klengel  Gabriel-Stollen  gefunden,  in 
einer  Kluft  des  Phyllites,  durch  welche  Tagewasser  in  reichlicher  Menge 
in  die  Tiefe  dringen.    Es  bildet  zierliche  dendritische  Gestalten,  an  denen 
man  mittelst  schwacher  Vergrosserung  kleine  regelmässig  an  einander  ge- 
reihte Krystalle  (HO.)  zu  erkennen  vermag.    Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Kluft-Fläche  des  Gesteines,  in  eine  dünne  Lage  braunen  Eisenochers  einge- 
bettet, nnd  lösen  sich  leicht  von  ihrer  Unterlage  ab.    Offenbar  steht  ihre 
Entstehung  mit  einem  Zersetzungs- Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung. 
Es  entstand  aus  diesem  durch  Ozydation  wohl  Eisen-  und  Kupfer-Vitriol,  die 
sich  im  Wasser  lösten.    Von  erstem  muss  man  die  Gegenwart  des  ocherigen 
Limonite»  ableiten.    Das  gediegene  Kupfer  kann  aus  dem  schwefelsauren 
Kupferoxyde  nur  durch  Reduktion  hervorgegangen  seyn.    Eine  Reduktion  zu 
Schwcfelkupfer,  z.  B.  durch  organische  Substanz,  wäre  gewiss  leicht  erklär- 
lich; viel  schwieriger  ist  Diess  mit  dem  metallischen  Kupfer.  Vielleicht  wurde 
zuerst  Kupferoxydul  gebildet,  >  welches  dann,  wie  es  bei  Berührung  mit 
Schwefelsäure  geschieht,  theilweise  zu  Kupfer  rednzirt  wurde,  während  der 
andere  Theil  sich  zu  Kupferoxyd  oxydirte.    Oder  ist  der  Prozess  noch  viel 
einfacher  durch  blosse  Reduktion  mittelst  der  im  Meteor-Wasser  enthaltenen 
organischen  Substanzen  vor  sich  gegangen.    Dass  Diess  möglich  sey,  zeigt 
das  Vorhandense yn  von  metallischem  Kupfer  auf  fossilen  Fisch- Resten  und 
der   Umstand,  tlass  man  in  alten  Bergwerken  dasselbe  als  Oberzug  von 
Holz-Spänen  angetroffen  hat. 

III.  Vor  Kurzem  lernte  der  Vf.  ein  ihm  bisher  unbekanntes  Vorkommen 
von  kryatallisirtem  Quarz  in  den  Silur-Gebilden  von  Preia  kennen.  Die 
Grauwackenschiefer  hinter  WolecJum,  in  welche  der  Quarzit  eingelagert  Ut, 
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werden  von  bis  1"  starken  Klüften  durchzogen,  welche  durch  gross-körnigen 
knlkspath  ausgefüllt  sind.  In  diesem  Kalkspathe  sind  die  erwähnten  Quarz- 
krystalle  eingewachsen  und  können  durch  Säure  aus  demselben  bloss-gelegt 
werden.  Sie  sind  graulich-weiss,  halb-durchsichtig  und  erreichen  mitunter 
die  Grösse  eines  halben  Zolls.  Sie  stellen  die  gewöhnliche  Kombination 
P  P 

•\-  2  '  — 2  ^  t'*r'  8"ld  rin£su,n  »uskrystallisirl  >  aDer  durch  ungleiche 
Flächen-Entwicklung  fast  immer  auf  die  manchrachste  und  auffälligste  Weise 
verzerrt.  Nur  sehr  selten  sind  sie  regelmässiger  gebildet,  und- dann  walten 
die  Pyramiden-Flächen  vor,  während  die  Prismen-Flächen  nur  als  schmale 
Säume  an  den  Mittelkanten  erscheinen.  Sehr  oft  sind  zwei  oder  drei  Kry- 
stalle  in  paralleler  Richtung  mittelst  einer  Prismen-Fläche  verwachsen,  oder 
sie  stellen  deutliche  Zwillings-Krystalle  dar  mit  00  P  als  Zwillings-Fläche. 
Seltener  ist  die  Verwachsung  unregelmässig.  Aur  ganz  ähnliche  Weise  findet 
man  rings  ausgebildete  Quarz-Krystalle  in  dem  körnigen  Kalkspalh  einge- 
wachsen, der  die  zahlreichen  Klüfte  des  Diabases  von  Kteinkuchet  bei  Prag 
erfüllt.  Nur  pflegen  sie  mehr  Säulcn-förmig  in  die  Länge  gezogen ,  viel 
regelmässiger  ausgebildet  und  Rauch-grau  gefärbt  zu  seyn.  Älzt  man  den 
Kalkspath  mit  Säuren  hinweg,  so  findet  man  die  Klüfte  des  Diabases  nicht 
selten  mit  sehr  kleinen  aber  fast  durchsichtigon  Leucitoedcrn  von  Analcim 
und  eben  solchen  Rhomboedem  von  Chabasit  überklcidet.  Manche  Klul'le 
sind  auch  statt  des  Kalkspathes  mit  fein-slrahligcm  Mesotyp  erfüllt,  der 
Stellen-weise  in  zahlreichen  Nüssen  auch  im  Diabase  selbst  inne  liegt.  Sehr 
selten  sitzen  auf  den  Kluft-Flächen  endlich  kleine  rhombische  Tafeln,  die 
man  für  Prehnit  halten  muss.  Das  eben  beschriebene  Vorkommen  des 
Quarzes  kann  man  auch  in  den  obern  kalkigen  Schichten  der  Silur-For- 
mation beobachten.  Die  Klüfte  der  Planen-förmigen  grauen  Kalksteine  der 
Stufe  F.  im  Radotiner  Thale  sind  gewöhnlich  durch  körnigen  Kalkspalh 
ausgefüllt,  in  welchem  zahlreiche  schwarz-graue  sehr  platt-gedrückte  und 
verlängerte  Quarz-Krystalle  eingebettet  sind,  mitunter  nicht  dicker,  als  star- 
kes Papier,  mit  glänzender  gleichsam  moirirter  Oberfläche. 

IV.  Im  Jahrbucbe  der  k.  k.  geologischen  Reiehs-Ansl.  tS57,  I,  S.  62  sind 
die  ostwärts  und  nordwestwärts  von  Seudek  im  Granit  aufsetzenden  Gang-for- 
migeu  Massen,  welche  aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Sirahlstein,  Chlorit 
und  Granat  bestehen  und  Magnetit  und  Hämatil  führen,  kurz  beschrieben. 
Der  Granat  ist  klein-körqig,  gelblich-  oder  röthlich-braun  und  schliesst 
ringsum  ausgebildete  Lcuzitoeder  desselben  Minerals  von  Erbsen-  bis  Hasel- 
nuss-Grösse  ein.  Dieselben  sind,  wie  R.  schon  früher  an  einem  andern  Orte  * 
beschrieben  hat,  auf  der  Uieronymutaeche  bei  Hochofen  bald  zum  Theile, 
bald  ganz  in  dichten  und  ochrigen  Hämatil  umgewandeil.  An  einem  ihm 
jetzt  vorliegenden  Handstücke  (von  C.  v.  Nowicai)  beobachtet  man  eine 
ähnliche  Umbildung,  aber  in  Limonit.  Doch  nicht  uur  die  Granat-Krystalle, 
sondern  auch  die  körnige  Granat-Masse,  in  welcher  dieselben  eingewachsen, 
sind    dieser    Pseudomorpbose    unterlegen.    Stellen  -  weise   ist  der  Granat 


•   Öiuangs-Berlcht«  d.  ksis.  Ak*d.  <L  Wiu.  X.  Bd.,  3.  51. 


Digitized  by  Google 


183 

noch  frisch,  während  man  an  anderen  Stellen  alle  Stufen  der  Umwandlung 
in  Limonit  bis  zur  Vollendung  derselben  beobachten  kann.  Die  derbe  Masse 
enthält  übrigens  noch  »ehr  fein-körnigen  Pyrolusit  in  kleinen  Nestern  und 
Adern  und  einzelne  Blfiltchen  und  kleine  blättrige  Parthien  von  Smaragd- 
oder  gelblich-grünem  Uranglimmer  (Chalcolith). 


A.  Bbbtolio:  ein  fossile«  Fett  von  Rio  Janeiro  (Atti  8oe.  Hat. 
seien«  nat.  I8S0,  II,  140—141).  Vor  10*Jnhren  kam  ein  Fässchen  „Ozo- 
keril4'  von  genanntem  Orte  an  einen  Droguisten  in  Mailand ,  wovon  der  Vf. 
em  5  Gramme  schweres  Stückchen  zu  analysiren  erhielt.  Das  Mineral  ist 
Stroh-gelb,  glänzend,  fettig  anzufühlen,  Talk-hart,  von  etwas  muscheligein 
Bruche  nnd  homogen.  Eigenschwere  0,98.  Schmelzbar  bei  85°  C. :  wieder 
erstarrend  bei  78°  C. ;  beginnt  bei  245°  C.  zu  kochen  und  sich  zu  bräunen, — 
■nd  entwickelt  einen  nicht  unangenehmen  Fett-Geruch.  Verbrennt  mit  ziem* 
lieh  heller  Flamme  ohne  Rückstand.  —  Unauflöslich  in  Wasser  löst  es  sich 
vollkommen  in  kochendem  Alkohol,  woraus  es  sich  dann  beim  Erkalten  fast 
vollständig  in  Form  eines  weissen  Pulvers  niederschlägt,  das  getrocknet  die 
Form  durchscheinender  gelblicher  Blättchen  hat.  Das  Ergehniss  dreier 
Analysen  war: 

I.  II.  III.         Im  Mittel. 

Kohlenstoff    .    .    .    70,21    .    69,46    .   69,80   .  69,82 
Wasserstoff    .    .    .    12,31    .    12,44    .    12,22    .  12,32 
Sauerstoff  .....    17,48    .    18,10    .    17,98    .  17,86 
Von  seinem  hohen  Schmelzpunkte  abgesehen  stellten  sich  die  Zusammen- 
setzung und  übrigen  Eigenschaften  zunächst  wie  bei  Monomargarin  und  Mono- 
stearin  heraus.   Vorkommen  unbekannt. 

 *  

Fr.  Hkssbnbfrg:  mineralogische  Notizen.  Nr.  8.  Mit  3  Tafeln 
(Abhaodl.  d.  Senckeüberg.  naturf.  Gesellsch.,  III,  255  ff.).  Der  Vf.  gibt' in 
dem  neuesten  Hefte  seiner  „mineralogischen  Notizen"  abermals  eine  Reihe 
schätzbarer  Mittheilungen  vorzugsweise  krystallographisrhrn  Inhalts. 

Lievrit  von  Elba.  Durch  Rüppbll  erhielt  vor  längerer  Zeit  die 
SzMCKF.ivBKKo'sche  Gesellschaft  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Krystalfe.  Einer 
derselben,  von  25mm  Länge  und  16m,n  Breito  in  der  Richtung  der  Makrodia- 
gonale zeigt  die  Kombination :  00  P  .  00  P«  .  00  Pi  .  P  .  P  00  .  3P  00. 
•1P1.4P4.  Die  Flächen  letzter  Form  sind  neu  —  Real  gar  vom  Binnen- 
thal in  Wallis.  An  einem  sehr  Flächen-reichen  Kryslall  wies  der  Vf.  die  ^ 
nicht  beobachteten  Formen  (00  PVt)  und  iP  nach.  -  Auch  von  Ka  1  k spath 
beschreibt  derselbe  einige  neue  Kombinationen-,  ein  Kryslall  von  Rossie  m 
AVar- Yor*  zeigt:  R.  OR.  *R.  iR?.  ?R"/4.  "»R'Vsf  die  beiden  letzten 
Skalenoeder  sind  neu.  An  einem  Kalkspatb  von  .Andreasberg  beobachtete 
Heswbbrg  als  vorherrschendes  Rhomboeder  —  %  R ,  dessen  Vorkommen 
bis  jetzt  nur  untergeordnet  in  einer  seltenen  Kombination  von  Zirre  erwähnt 
wurde.    Die  Endkanten  dieses  neuen  Rhomboedcrs  messen  99°  14'.  Betch- 
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Urif  es  wird  nämlich  diese  zehnzahlige  Kombination  mit  Ausnahme  der  Basis 
nur  Ton  Rhomboedern  zusammengesetzt.  —  Über  die  sammtlichen  bis  jetzt 
am  Titanit  wahrgenommenen  Gestalten  gibt  der  Vf.  eine  kurze  Übersicht 
nebst  einer  Ton  mehren  Abbildungen  begleiteten  Beschreibung  neuer  For- 
men von  Pfunder»  in  Tyrol.  rom  St.  Grttkmrd  u.  a.  0.  —  Zwei  in 
der  Ss  mm  lang  des  Museums  befindliche  Anatss  -Krystalle,  angeblich  von 
Itabira  in  */*•«*  Genres,  zeigen  die  merkwürdige  Kombination:  OP  .  P  .  (/,P. 
P  00  .  sP  00.*,9P$;  sie  sind  Indigo-blau  bis  grün,  bei  auffallendem  Lieble 
febwärzlirb  und  metallisc h  glänzend.  —  An  ausgezeichneten  Flächen-reichen 
Krystallen  des  Krokoit  von  Bereeowsk  wies  }Jes5Z9bui<3  die  neuen  Gestal- 
en:  00  PJ,  '/,P3  und  3P3  nach. 


DascLousAix:  Aber  den  Kalkuranit  (Ann.  d.  mint*,  JHP,  377).  An 
kleinen  Krystallen  des  Minerals  au*  Cormrmll  ergaben  genaue  Messungen, 
das*  die  frühere  quadratische  Pyramide  P,  deren  End-Kanten  =  95°  46', 
deren  Seiten-Kanten  =  143°  2'  betrugen,  den  beiden  Domen  P  00  und 
f  00  entsprechen ,  weil  die  Neigung  von  OP  :  F  00  =  109°  6',  also 
P  00  =  38°  12',  wahrend  OP  :  P  00  =  109°  17',  also  P  00  =  38°  34'. 
Die  Pyramide  iweiter  Ordnung,  P  00  mit  den  Seiten-Kanten  =  129°  24', 
welche  man  früher  annahm,  wird  zu  einer  rhombischen  Pyramide  '/,P, 
V5P  :  OP  =  116  14',  also  der  Winkel  der  Seiten-Kanten  =  127°  32'. 
Nach  der  Berechnung  wäre  der  Winkel  des  rhombischen  Prismas  00  P  = 
90°  43*. 


M allst :  Über  den  Brewsterit  (Philo».  Mag.  XVIII,  218).  Der 
Brewsterit  von  Strontian  in  Argyle»htr\  bildet  in  kleinen  Krystallen  Über- 
zuge auf  Gneiss    Die  chemische  Zusammensetzung  ist: 

54,42  Kieselsaure 
15,25  Thonerde. 
6,80  Baryterde. 
8,99  Strontianerde. 
1,19  Kalkerde. 
13,22  Wasser. 
99,87. 


Kbhngott:  über  Zwillinge  des  Scheelits  von  Framont 
(Übers,  d.  Resultate  mineralog.  Forsch,  im  J.  1859,  S.  34).  Die  in 
D.  F.  Wiszrs  Sammlung  befindlichen  schönen  hell -braunen  Scheelit-Kry- 
stalle  sind  in  Gesellschaft  von  Flussspath  und  Kupferkies  auf  einem  thoni- 
gen Eisenkies -haltigen  Gestein  aufgewachsen  und  lassen  eine  interes- 
sant« Zwillings-Bildung  beobachten.  Es  sind  Kombinationen  der  Pyramide 
P  mit  P  00,  wozu  noch  zwei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  kommen, 
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eine  Pm  als  Abstumpfung  der  Kombinilions  Ecken  wischen  P  und  P  QO,  und 

2 

mpD 

eine  andere  -  als  Zuschärfung  der  Kombinntions-Ecken  zwischen  P  nnd 
P  OC.  liier  ersieht  mau  deutlich  aus  der  Zwillings-Bildung,  dass  es  Krystalle 
mit-yund  solche  mit  -j-  P~  oder  ==7£  •  Die  Zwillinge  nämlich  haben  paral- 
lele Achsen  und  würden  als  Penetrations-Zwillinge  beim  Zusammenhalten  der 
Achsen  nicht  erkennen  lassen,  dass  sie  Zwillinge  sind,  weil,  wenn  die 
beiden  verwachsenen  Krystalle  P.  P  00  mit  entgegengesetzten  Pyramiden 

PlD  BlPll 

oder        waren,  der  Zwilling  das  Aussehen  einer  Kombination  P.  P  00 

mit  Pm  oder  mPh  haben  müsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen 
als  Penetraliona-Zwillinge  nicht  mit  zusammenfallenden ,  sondern  nur  mit 
parallelen  Achsen  verwachsen,  und  man  erkennt  die  Zwillings-Bildung  durch 

einspringende  Winkel,  welche  die  Flachen  m^P  mit  einander  bilden,  in- 

► 

gleich  aber  auch,  dass  sie  als  Zwillinge  mit  entgegengesetzten  llemiedcrn 
verwachsen  sind.  —  Auch  die  Scheelite  von  Zinnwald  lassen  ähnliche  Zwil- 
linge beobachten. 


Taylor:  über  den  Clayit  (Proeeed.  Aemd.  Nut.  Sc.  Pkitad.  Nov. 
1869,  p.  306).  Das  Mineral,  welches  aus  Peru  stammt,  kommt  in  kleinen 
Krysbtllen,  welche  die  Kombination  des  Tetraeders  mit  Rhombendodekaeder 
«eigen ,  auch  in  dichten  Parlhien  als  Überzug  auf  0«»™  vor.  Es  lösst  sich 
schneiden;  H.  =  2,5.  Schwarzlich-grau.  Strich  gleichfarbig.  V.  d.  L  leicht 
schmelzbar,  mit  Soda  zu  metallischer  glänzender  Kugel.  Die  chemische 
Untersuchung  ergab: 

!.  II. 

8,22  .     8,14  Schwerel. 

9,78  .     —  Arsenik. 
6,54         —  Antimon. 

68,51  .  67,40  Blei. 

7,67  .     5,62  Kupfer. 


Taylor:  Aber  den  Glaserit  von  den  Chineha- Inseln  im  Sfiiten  Oseon 
(das.  p.  309).  Das  Mineral  kommt  in  krystallinischen  gelblich-weissen  Kon- 
kretionen vor,  welche  eine  H.  =  2,0  und  stechend  bitteren  Geschmack  be- 
bi%>z€0«  besteht  HU9  * 

48,40  Schwefelsaure. 
5,37  Ammoniak. 

1,68  Katron. 
98,90. 
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bei   ftnih^n*mml  n  4^ 


t  •  r't'fT  df»rl  einen 
Ghaj  atrearit  voa  Norden 
Tm  1  des  Gaage« 
je 


Di« 


der 


Farbe, 


auchligra  Gaag  ib 
n*ch  Sude«  »ei  Cm 
wird  vom 

atehr  der  Uaupt^nr  sich  dem  lenten 
drm  Br*tmr)^f-n.OfTEi 
vielen  Stellen  m  dem  Grade  ror«»!; 
si  call  Hl   aoT  dir  Gcwianaitg  rt>n 
Stäche  werdea  »o»  Braaaeiaeaateia  a&^eJeaeal 
sie  voa  tfcoaigea  Tacilca  tu  befreiem,  aad  darauf  ia 
Reinh.it  dem  Handel  »hergebe«.  Obgleich  die  äussere*  Ei-rnachaftea 

dar«,  rweifein  fiesaea.  da»  der  frtlfttrfce  Braaarte«  Psilomclan  sev, 
eme  nähere  chemische  ratersaeimg  Sacb-graaiss.    Das  Mi- 
jM"-***1  ™*    taliküüacfcea  Maaaea  vaa  Wa-achwsner 
lasse  nie  Fleiacb-farbrncrn  Tboa  angerollt  sied ; 

mosebefigeei  Broch.  aarttlnarh  schimmernd 
»rbe.    Die  Harte  der  dtcfctca  Varietät  ist  sehr  be- 
rilxt,  ja  sogar  im  die  Fliehe  X  P  des 
«c  die  Pyramidea-Flacbea  desselben 
4.699.    Dir  Analyse  ergab: 

|  *  o. 

4,49 

1,28 
0,31 
0,37 
1,36 
4,02 
2,51 
99.5l7 

Der  Psilomelan  von  Rothrmüht  gehört  demnach  w  deo  Kati- 
und  unterscheidet  sich  von  anderen  durch  den  geringen  Gehall  an 
lern  freiem  oder  überschüssigem  Sauerstoff. 


Das 


Kobaltoxyd 
Kalkerde  . 
Kali  .  .  , 
Wasser 

Unlösliches 


r:  über  den  Zwieselit  (Vbers  d.  Resultate  mineral.  Forsch. 
m  *'J8S9,  30  IT.)  Die  Vergleichung  des  unter  dem  Namen  Zwieselit 
oder  E.senapat.t  bekannten  Minerals  hinsichtlich  seiner  Eigenschaften  mit  dem 
Iriplit  ae.gt,  dass  es  mit  letalem  tusaffimenfallt  und  keine  selbststandige 
Spei,ea  „l.  Der  Zwieselit  findet  sich  wie  der  Triplit  in  derben  *a„en,  die 
nach  den  Spalinngs  Flichen  .1.  rhombische  angesehen  wurden.  Die  Grund- 
Form  ..t  unbekannt:  Spalth.rkeit  nach  einer  Richtung  vollkommen,  nach 
mehren  auf  diese  senkrechten  Richtungen  undeutlich.  Nach  Ba.inuirrrs  Be- 
sinnungen «»"P™»'       deutlichste  Blitler-Durcbgang  dem  Brachypiaakoid, 
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weniger  deutlich  der  Basis,  während  nach  zwei  unvollkommenen  Richtungen 
ein  Prisma  CO  P  -  l29'/4«  bestimmt  wurde.  Vom  Triplit  werden  gewöhn- 
licb  drei  auf  einander  rechtwinklige  Blätter-Durchgänge  angegeben,  von 
denen  der  eine  ziemlich  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  ist.  Breitraupt 
gab  jedoch  in  scinom  llandbuche  Ol,  S.  298)  an,  das*  der  Triplit  parallel 
dem  Brachypinakoid,  parallel  der  Basis  weniger  deutlich,  parallel  einem 
Prisma  OO  P  =  130°  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  gans  wie 
der  Zwicselit.  Die  von  "  vielen  Mineralogen  angegebenen  Spaltungs-Flachen 
parallel  dem  Makropinakoid  sind  es  nach  seiner  ausdrücklichen  Angabe  nicht. 
Auch  in  Farbe,  Glanz,  Durchscheinenhcit  und  im  Strich  stimmen  beide  Mine- 
ralien iiberein.  Die  Härte  des  Zwieselits  ist  -=  4,5—5,0,  die  des  Triplits  = 
5,0-5,5;  das  spezifische  Gewicht  des  Zwieselits  -3,95—4,0,  des  Triplits  = 
3,6—3,84,  mitbin  beide  Eigenschaften  so  wenig  verschieden,  dass  sie  keine 
Trennung  bedingen.  —  Beide  Mineralien  schmelzen  vor  dem  Löthrohr  leicht 
mit  Aufwallen  zu  metallisch  glänzenden  schwarzen  magnetischen  Kugeln, 
zeigen  mit  Fluss-Mitteln  die  Reaktion  auf  Eisen  und  Mangan ;  beide  sind  in 
Salzsäure  löslich:  beide  entwickeln  bei  Behandlung  mit  konzcnlrirter  Schwefel-  - 
säure  Fluorwasserstoffsäure;  beide  enthalten  Mangan-  und  Eisen-Oxydul, 
Phosphorsäure  und  Fluor,  welches  letzte  bei  dem  Zwieselit  durch  die  Ana- 
lyse bestimmt,  bei  dem  Triplit  von  Gmeuh  und  Bkrzklius  gefunden  wurde. 
Der  Zwieselit  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Fucns  analysirt,  welcher  darin 
35,60  Pboaphorsäure,  35,44  Eisenoxydul,  20,34  Manganoxydul ,  3,18  Fluor, 
4,76  Eisen,  0,68  Kieselsäure  fand,  wesshalb  die  Formel: 

aufgestellt  wurde.  Eine  spätere  Analyse  von  Kamrlsbkrg  ergwb  30,03  Phos, 
phorsiure,  4t,42  Eisenoxydul,  23,25  Manganoxydul,  und  6,00  Fluor,  woraus 
er  die  Formel: 

3  Fe°  i?  0  4-  FeF 
3  MnO  \         +  FeF 

ableitete.  Wird  bei  beiden  Analysen  das  Flnoreisen  nicht  besonders  berech- 
net, sondern  dasselbe  als  Stellvertreter  von  einem  Theil  des  Eisenoxyduls  in 
Rechnung  gebracht,  so  gibt  die  Analyse  von  Ft/cos  3.44  RO  auf  ein  ?tOM 
die  von  Rammklsbehc  dagegen  4.26:  1.  Der  Triplit  wurde  von  Vauqublin  und 
Bkbxeuus  analysirt;  nach  des  letzten  Untersuchung  enthält  er:  31,9  Eisen- 
ovydul,  32,6  Manganoxydul,  32,8  Phosphorsäure,  3,2  phosphorsaurc  kalkerde, 
wonach  Bkrzkuus  die  Formel  4R0  .  ?20h  aufstellte.  Es  sind  somit  der  Zwieselit 
und  Triplit  nicht  allein  in  den  Gestalts  -  und  physikalischen  Eigenschaften 
sowie  in  dem  chemischen  Verhalten  und  der  Qualität  der  Bestandteile  Uber- 
einstimmend,  sondern  auch  in  der  Quantität,  da  beiden  die  Formel  4R0. 
PjOi  zukommt.  RO  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen-  und  Mangan-Oxydul; 
anr  enthält  der  Zwieselit  weniger  des  letzten,  ein  Theil  von  RO  wird  durch 
RF  vertreten,  und  wie  es  scheint  ist  im  Zwieselit  der  Fluor-Gehalt  grosser, 
was  jedoch  kein  Grund  zur  Trennung  ist. 
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Rakvblsbbm:  die  Zu* aitmeni etttin g  des  Stilbits  (PocenitD.  Annat. 
d.  Pbys.  CX,  525).  Die  bis  jeUt  bekannten  Analysen  von  Stilbit  (Heulandit) 
sind  weder  zahlreich,  noch  stimmen  sie  genau  überein.  Desshalb  wurden  ein 
gut  krystallisirter  Stilbit  von  Teigerhol m  auf  Island  untersucht  und  nur  aus- 
gewählte Krystalle  zur  Analyse  benutzt.    Dieselbe  ergab: 


Kieselsäure . 

.  59,63 

Thonertlc 

.  15,14 

Kalkerde 

6,24 

Kali  .   .  . 

2,35 

Natron   .  . 

0,46 

Wasser  .  . 

.  15,48 

99,30 

Betrachtet  man  das  über  Schwefelsäure  entwichene  Wasser  als  hygro- 
skopisches, so  gibt  die  Analyse: 


Kieselsaure 

.  60.97 

Tbonerde  . 

.  15,49 

Kalkerde 

.  6,38 

Kali  .    .  . 

.  2,40 

Natron   .  . 

.  0,47 

W^ssser 

.  13.57 

99,28 

Hier  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers  nur  das  Fünffache  von  dem  der 
starken  Basen.  Da  nun  aber  die  Zeolithc  leicht  einen  Theil  ihres  Wassers 
verlieren  und  die  Menge  von  fast  2  Prozent  auch  für  hygroskopische  Feuchtig- 
keit zu  gross  wäre,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Slilbit  6  Atome 
Wasser  gegen  1  Atom  Kalk  und  Alkali  enthält;  demnach  hätten  Stilbit  und 
Desmin  gleiche  Zusammensetzung  und  können  als  heteromorphe  Körper  be- 
trachtet werden. 


Rahihumbg  :  Haüyn  (Poggbkd.  Annal.  CIX,  577).  Zu  den  seitnern 
Mineralien  des  Monte  Somma  gehört  der  schöne  blaue  Haftyn  in  kleinen 
Krystallen  und  in  Körnern,  von  Augit  und  Glimmer  begleitet.  Er  ist  noch 
niemals  untersucht  worden.    Das  speziGsche  Gewicht  =  2,464.    Zwei  Ana- 


lysen ergaben  im  Mittel: 

Schwefelsäure  11,25, 

Kieselsäure  34,06 

Thonerde  (mit  Spuren  von  Eisenoxyd)    .  27,64 

Kalk   10,60 

Natron  11,79 

Kali  4.96 

100,30 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  für  den  Haäyn  von  Albano  und  vom 


Laacher  &ee,  und  wenn  Wninanr  in  jenem  das  Verhaltniss  der  Basen  R  im 
Sulfat  und  Silikat  =  2:3  setzt,  so  ist  Diess  vielleicht  nicht  ganz  richtig. 
Der  Haüyn  vom  Luaeker  See  enthält  kein  Kali  5  auch  bei  ihm  ist  jenes  Ver- 
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hältniss  wohl  =  1:2.  Endlich  ist  der  Nosenn  nach  Whitney  eine  isomorphe 
Mischung  von  1  Atom  Sodalith  und  10  Atomen  einea  Sulfat-Silikats,  welche» 
fast  mir  Natron  und  «war  7/s  ao  viel  AS  enthält  ala  der  Hauyn.  —  G.  Rosr 
maebt  darauf  aufmerksam,  dass  Sodalith,  Hauyn  und  Nosean  iaomorphe 
Körper  find.  Gleich  letztem  enthilt  auch  wohl  mancher  Hauyn  Chlor  und 
nlao  eine  gewisse  Menge  Sodalith.  In  der  That  iat  diesen  Mineralien  daa 
Silikat  gemeinschaftlich. 


BftEiTaurFT :  Darhacbiefer  aus  Thüringen  mit  aehr  merkwür- 
digen Eindrücken  von  Eisenkies  (Berg-  und  Hü|ten-mftnn.  Zeitung 
von  Bona eu ahm  und  Kehl,  §860,  S.  495).  Das  Musterstück  entspricht  einer 
Kluft-Flüche,  und  die  Eindrucke  finden  sich  auf  beiden  Seiten  vollkommen 
ausgebildet,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Schiefer  zur  Zeit  des  Ent- 
stehens dieser  Kry stalle  noch  in  weichem  Zustande  gewesen  seyn  müsse:  die 
Krystalle  selbst  zeigen  sich  übrigens  breit  gedrückt. 


ScHBBRzn:  Gold-Gangstuffe  von  Hilft  Claim  in  Cali formen,  Ca- 
tavera-County  (A.a.O.).  D«s  Musterstück  liisst  als  Nebengestein  Talk- 
schiefer  erkennen  mit  Porphyr-artig  eingewachsenem  Gold-haltigem  Eisen- 
kies und  Zinkblende.  Die  Gang-Masse  selbst  besteht  aus  einem  relstti- 
schen  (?)  Mineral,  welches  seinerseits  wieder  von  einer  Quarz-Ader,  die 
metnllisches  Gold  führt,  durchsetzt  wird. 


A._  Stbometeä:  die  sogenannte  Bentheimer  Kohle  (X.  Jahres- Ber. 
der  naturhist.  Gesellsch.  zu  Hannover,  1860,  S.  338  ff.).  Eine  Analyse 
ergab: 

86,685  Kohlenstoff, 
9,303  Waaserstoff, 
0,659  Stickstoff, 
2,821  Sauerstoff, 
0,532  Asche. 

Das  spezifische  Gewicht  betrug  1,07  bei  10°  R.j  die  Hirte  war  2,5. 
Ätzende  Kali-Lauge  zog  nichts  davon  aus:  Alkohol  auch  nichts,  aber  Aether 
eine  geringe  Menge  eines  gelblichen  Harzes;  Terpentinöl  dagegen  löste  eine 
bedeutende  Menge.  Ea  lieaa  sich  damit  keine  genauere  Bestimmung  machen, 
da  das  Terpentinöl  weder  vom  gelösten  noch  vom  ungelösten  Tbeile  wieder 
vollständig  zu  entfernen  war.  Dagegen  gelang  die  Anwendung  des  Schwefel- 
Kohlenstoffes,  welrher  ebenfalls  damit  eine  dunkel-braune  Lösung  gab,  die 
beim  Abdestilliren  23,5  Prozent  (der  Kohle)  eines  schwarzen  glänzenden 
Harzes  hinteriiess,  welches  beim  Erwärmen  zwar  nicht  schmolz,  aber  dennoch 
weich  und  knetbar  wurde.  Der  ungelöste  Theil  der  Kohle  war  stark  auf- 
gequollen und  trocknete  zn  schwarzen  glänzenden  Stücken  aua,  die  der 
natürlichen  Kohle  ganz  gleich  aussahen.    Sowohl  der  lösliche,  als  der  unlös- 
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liebe  Tbeil  mit  Kupferoxyd  und  Sauerstoff  verbrannt  gaben  denselben  Gehalt 
an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  wie  das  ganze  Mineral.  —  Die  Kohle  m 
Stücken  bis  au  einer  Temperatur  erhitzt,  bei  der  sich  noch  keine  brenalicheo 
Produkte  bilden,  schmols  awar  nicht,  wurde  aber  weich  und  knetbar  wie 
Wachs.  Bei  der  trocknen  Destillation  gab  sie  34  Prozent  eines  klaren 
braunen  Öls  von  0,83  Eigenschwere ,  welches  an  einem  Dochte  mit  stark 
leuchtender  Flamme  brannte.  Dabei  entwickelte  sich  sehr  viel  Gas,  das  mit 
starkem  Licht  verbrannte ;  zunickblieben  39,7  Prozent  sehr  aufgeblähter  Reste. 
--  Diese  Untersuchung  ergibt,  dass  das  Bentheimer  Mineral  zum  Asphalt 
au  rechnen  seyn  wird,  wofür  auch  die  eigenthümlicbe  Art  des  Vorkommens 
(Gang- form  ig)  spricht*:  es  weicht  zwar  darin  von  den  bekannten  Asphalten 
ab,  dass  es  nicht  schmilzt:  aber  es  erweicht  doch  wie  Wachs  und  gibt 
mit  Terpentinöl  und  Schwefel-Kohlenstoff  braune  Lösungen. 


W.  Klbtzimsky:  über  Boraxkalk  oder  Tinkalzit  (Chem.  Zentral- 
Blatt,  IV,  S.  870).  Das  Mineral  findet  sich  in  rundlichen  weissen  Knollen 
von  faseriger  Struktur  und  Seiden  artigem  Glänze.  An  den  Fasen  lässt  sich 
prismatisch- krystalliniscbc  Bildung  erkennen.  Die  Rinde  der  Knollen  enthilt 
Steinsalz.    Die  Analyse  ergab: 

Borsäure    .    .  36,91 

Schwefelsäure .  0,50 

Chlor     .    .    .  1,33 

Kalkerde     .    .  14,02 

Natron   .    .    .  10.13 

Wasser  .    .    .  37.40 
100,29 

Das  Mineral,  welches  einen  Handels-Artikel  bildet,  kommt  an  der  West- 
küste Afrika?»  vor. 


Scrrauf:  über  den  Wo I n y n ( Wien.  Akad.  XXXIX.  286 ff.).  DieKrystalle 
dieser  längst  unter  dem  Namen  Wolnyn  bekannten  Abänderung  des  Barytes 
zeigen  vorzugsweise  die  Kombination  2Pjj^.  qd  P"öd  •  X)  P  7L>  *n  welcher 
noch  untergeordnet  andere  Flächen  auftreten.  Sämmtliche  Krystallc  lassen  sich 
auf  zwei  Typen  zurück  fähren,  je  nachdem  sie  nach  der  Hauptachse  oder  nach 
der  Makrodiagonale  gestreckt  sind.  Die  Farbe  ist  weiss,  ins  Röthliche  und 
Blauliche;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Fundorte:  lietler  bei  Roeenaw, 
Sßftf  Muszar  bei  Beregh  in  Ungarn ,  und  Kusea  Kumiusk  und  Miask  im  Ural. 


•  Nach  Crei»j»er's  früherer  Mittheilung  trifft  man  im  südlichen  der  beiden  Hügel-Zuge 
der  Umgegend  von  Brnthtim  zu  unterst  nach  S.  einfallende  Schichten  des  Wilderthone» ; 
darauf  folgt  ein  Veratelncrungs-Ieerer  Sandstein  ( wohl  Hastings-Sandstein ) ;  sodann  elu 
Thon-Lager;  bei  GUdchau*  Sandstein  mit  Criocera*;  endlich  Thon  mit  charakteristischen 
HlU-Petrefakten.  In  diesem  Gebiete  wurden  zu  Ende  dos  vorigen  Jahrhunderts  Versuche 
auf  Kohlen  gemacht.  Bei  dem  vor  Kurzem  wieder  aufgenommenen  Unternehmen  fand  mau 
in  dem  Schieferthon  der  HILvFormation  einen  \\/7'—T  mächtigen  Asphalt  Gang,  der  bla- 
weileu  Brocken  vom  Nebengestein  eUuchUeast. 
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Geht:  chemische  Zusammensetzung  des  Aluminits  vom  f 
lere- Berg  bei  Halle  (Zeilschr.  f.  d.  «es.  Natnrwi«.  XIII,  268). 

Schwefelsaure  22,18 
Thonerde  .  .  39,86 
Kieselsäure  1,92 
Eisenoxyd  .  .  0,40 
Kalkerde  .  .  0,50 
Magnesia  .  .  0,03 
Wasser  .  .  34,91 
100,00 


Fibld:  über  Alisonit  (  Siluh.  Americ.  Joum.  XXVIII,  131).  Das 
Mineral  ist  dunkel  Indigo-blau  und  läuft  bald  an  der  Luft  an;  H.  =  2,5-  3,0. 
G.  -=  6,1.    Es  besteht  aus: 

53,63  Kupfer 
28,25  Blei 
17.00  Schwefel 
98,88 

and  findet  sieh  mit  Malachit  und  Cerussit  auf  der  Mina  gründe  bei  Coquimbo 
in  Chile, 


Shkparo:  neuer  Fundort  des  Lazuliths  (  Sillih.  Amerie.  Joum. 
JI.IT/I/,  138).  Schöne  Krystalle  des  Minerals  von  Himmel  blauer  Farbe 
und  V/— 1"  Lange  in  einem  dem  Ilakolumit  angehörigen  Loger  des  Graves- 
Gebirge*  in  der  Grafschaft  Lincoln  in  Georgia. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

E.  Hassekcaup:  gcolugisch-palaontologische  Untcrsu  chungcn 
üher  die  Tertiär-Bildungen  des  Rhön-Gebirges  (Würzburg.  naturw. 
Zeilschr.  1860,  I,  193—213,  Tfl.  5).  Der  Vf.  versucht  die  Entwickelungs- 
Geschichlc  des  Rhön-Gebirges  zu  schildern,  wo  die  Braunkohlen-Ablagerun- 
gen als  die  Blätter  des  Buchs  angesehen  werden  müssen,  auf  welchem  die 
Geschichte  der  Bildung  eingetragen  worden.  Nachdem  er  schon  früher •  auf 
das  verschiedene  Alter  der  tertiären  Ablagerungen  in  der  Rhön  aufmerksam 
gemacht  und  das  Kohlen-Lager  von  Sieblos  seiner  Lagerungs-Verhftltnissc 
und  organischen  Einschlüsse  halber  als  aller  von  den  übrigen  getrennt  hatte, 
scheidet  jetzt  0.  Heer  auf  Grund  der  ihm  von  II.  zugekommenen  Materialien 


•  HaSSEJICAMP  :  geogn.  Beschr.  dor  Braankohlen-Formstion  in  der  Rhön,  In  V«rh.  der 
phjs.-med.  Gweltseb.  B.  VII,  S.  183. 


Digitized  by  Google 


192 


aui%  Zeche  Bisehofsheim  als  jünger  und  Roth  als  älter  von  den,  übrigen 
Ablagerungen  ab  *.  Folgende  Tabelle  der  einzelnen  Stufen  der  mittlen 
Tertiar*Zeit  zeigt  deren  Alters-Abfolge  nacb  Hzkr's  und  des  Verf.'s  eige- 
nen kürzlich  angestellten  Untersuchungen. 


Ober-roiocaa 

V.    öoingener  Stufe 

Zeche  Bisthu/shrim. 

IV.    Helvetische  Stufe 

fehlt. 

MUtcl-miockn 

III.    MtiDtcr  Stuf« 

Ei»jrabtn,    Treisbach,  Zecbe  Einigkeit, 
KaUtnnordhtim  t.  Th.,  Erdp/ahly  i.  Tb., 
—  Hückers. 

■ 

Vntermlocän 

II.    AqultanWeUe  Stufe 

Roth,  Kaltennordheim  t.  Tb.,  Erdp/ahJ 
«.Tb.  —  Uimmelsbrrg, 

I.    ToDfrUch«  Stuf« 

Sieblos. 

1.    Un  t  er-ol i goeäne  Bi  Idungen. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Vf.  die  Lagerungs-Verhiltnisse 
von  Sieblot,  so  weit  das  Kohlen-Lager  aufgeschlossen  war,  beschrieben  und 
zugleich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  das  Kohlen-Lager  unterteufende 
Thon  und  Sand  auch  in  Abtsroda  und  am  Mathesberge  bei  Wüstensachsen 
au  Tage  erscheint. 

Die  Kohle  von  Siebtot  enthält  nach  den  Bestimmungen  von  Hkbr  fol- 
gende Pflanzen-Reste ;  von  welchen  die  mit  f  bezeichneten  baußg  vorkommen. 


Filices. 
?Ptcris  Kadobojana  Uwe. 

Con  i  ferae. 
Callitris  Brongniarti  Uno. 
Libocedrus  salicornioides  Uno. 
Pinus  palaeostrobus  Ettgs. 

Grammineae. 
Phragmites  Oeningens is  Haan 
Poacites  sp. 

Salicineae. 
Populus  leuce  Rossa. 

Amentaceae. 
Quercus  lonchitis  Uno. 
Weberi  Hrkr 

Proteinae. 
Cinnamomum  lanceolatum  Uno.  f 

Schcuchxeri  Hrer 
ßenzoin  anliquum  Hkbr 
Persoonia  Daphne  Errcs.  f 
Dryandroides  acuminala  Ung. 


Dryandroides. 
banksiaefolia  Uno. 
parvifolia  Hkkr 
?Santalum  microphyllum  Ettgs. 

Bi  cornes. 
Andromeda  protogaea  Uro. 
reticulata  Ettgs. 

Styraceae. 
Sapolacitcs  parvifolius  Ettos. 

Hydropeltideae. 
Nelumbium  Casparyanum  Hkkr  f 

Myrtiflorae. 
Myrtus  Oceanica  Ettos. 
Eugenia  Haeringana  Uno. 
Eucalyptus  Oceanica  Uno. 

Acera. 
Sapindus  falcifolius  ABr. 
Dodonaea  salicites  Ettgs. 

Fra  ngu  la  c  ea  e. 
Celastrus  Brucknianni  ABr. 


*   HKEK,  Klüna  und  Vcgetatioiu-Vorhültulsee  der  Tertiär  Lande  1890 ,  S.  lOU;  vergt. 
Jabrb.  iMO,  794. 
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Zixyphus  Ungeri  Hzaa  Leg u  minoi ae. 

Hex  stenophylla  Ung.  Gleditschia  Wessel i  Wb. 

Labalia  salicites  Wml.  ?Ca*sia  Zepbyri  Ettgs. 

Terebiathinao.  Acacia  Parschlugiana  Uxa. 
Rhus  cassiaeformia  Ettgs.  f  Sotzkiana  Uno. 

stygia  Ettgs.  f  microphylla  Uhg. 

juglandogene  Erna.  ^Caeaalpioia  Townshendi  H. 
Carya  Heeri  Ettcs.  microrocra  H. 


Laharpei  H. 

Calolophytae.  Haidingeri  Ettgs. 

Amygdalus  pereger  Ukg.  Mimosites  Haeringanus  Ettcs.  f 

Die  in  SieMos  gefundenen  Insekten*  und  Wirbelthiere  wurden  vom  Vf. 
bereits  in  früheren  Arbeilen  aufgewühlt. 

Vergleicht  man  nun  obige  Pflanzen  mit  denen  anderer  Ortlichkeiten ,  so 
hat  Sieblas  von  46  Arten  gemeinsam  mit: 

Maring,  Sotuka;  Unter-oligocfin  v.  Italien  ;  Eocän  v.  Wight;  Öningen 
M,        16,  9,  1,  10  Arten. 

Es  teigt  sich  hierbei  die  grössle  Ähnlichkeit  mit  entschieden  tongrischen 
Bildungen,  wenn  man,  wie  hier  geschehen,  einzelne  örtlichkeiten  hervorhebt 
Aber  auch  der  Vergleich  mit  den  Pflanzen  der  verschiedenen  Stufen  der 
Schreit*  und  der  Nachbarländer  führt  uns  zu  dem  nlmlichen  Resultat,  wie 
folgende  Tabelle  aus  Hbrr's  Flora  erweiset.    SieUos  hat  gemeinsam  mit: 

II.    Stufe    .    III.  Stufe    .    IV.  Stufe    .    V.  Stufe 
der  Schweif«  22  15  11  13 

im  Allgemeinen  .    .         38  18  11  17 

Nachdem  so  die  Bildungs-Zeit  dieser  Kohle  genau  festgestellt  worden, 
folgen  einige  Betrachtungen  über  Vegetations- Verhältnisse,  Klima  und  Physio- 
gnomie der  Landschaft. 

Diejenigen  Pflanzen -Arten,  welche  Repräsentanten  in  der  Jetztwelt  haben, 
oder  deren  Sippe  jetzt  auf  eng  begrenztem  Vegetations  -  Bezirk  gefunden 
werden,  sind  29.    Hiervon  gehören: 
15  Spezies  Nord- Amerika,  Mexiko,     2  Spezies  Japan. 

Brasilien.  »      2     „  Afrika. 

9     „       Ottindien,     Australien,      1     „  Europa- 
Sunda-Inseln. 

Von  den  Pflanzen  haben  demnach  0,50  Amerikanischen,  0,31  Australisch- 
Indischen  Charakter;  die  Vertreter  der  anderen  Floren-Gebiete  betragen  nur 
0,19.  Vergleichen  wir  hiemit  nach  Huna  die  4  Tertiär-Floren  der  Sehweita, 
welche  alle  jünger  als  SieUos  sind,  so  erhalten  wir  folgende  Tabelle: 

II.  Stufe  .  III.  Stufe  .  IV.  Stufe  .  V.  Stufe 
in  Betracht  gezogene  Spezies  .      230  197  85  373 

mit  Amerikanischem  Charakter     0,45  0,48  0,45  0,44 

mit  Australisch-lndischemCbiT.    0,14  0,6       .     0,8  0,14 


•    Würrb.  Zeitschrift  für  Natur-WUnonachaftAti,  I,  8.  Iii. 

Jahrbuch  1861.  13 
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Demnach  ist  der  Prozent-Gehalt  der  Pflanzen  mit  Amerikanischem  Cha- 
rakter in  den  4  Tertiär-Stufen  der  Schweii%  und  in  Siehlos  ein  ziemlich 
gleicher,  dagegen  herrschen  an  Siehlos  die  Formen  mit  Australisch-Indi- 
schem Charakter  relativ  vor. 

Wie  Hrbr  gezeigt  und  wie  oben  für  die  Rhön  zu  beweisen  versucht 
worden,  so  findet  in  der  Miocän-Zeit  ein  entschiedenes  Vorherrschen  der 
Pflanzen  mit  Amerikanischem  Charakter  statt,  während  in  der  Eo  ein -Zeit 
die  Ostindischen,  in  der  Kreide-Zeit  die  Australischen  Pflanzen  -  Formen 
dominirten.  Bei  jeder  neuen  Schöpfung  finden  wir  jedoch  noch  Repräsen- 
tanten der  vorhergehenden  Zeiten,  und  da  Sieblos  zur  ältesten  Stufe  der 
Miocän-Zeit  gehört,  so  haben  wir  hier  die  meisten  Reste  aus  vorhergegange- 
nen Schöpfungen  zu  erwarten,  wodurch  sich  die  in  der  That  relativ  grosse 
Zahl  der  Pflanzen  mit  Australisch- Indischem  Charakter  erklärt. 

Auch  diu  zu  Siehlos  gefundenen  Thier-Reste  bestätigen  die  aus  der  Be- 
trachtung der  Pflnnzen-YYelt  gezogenen  Resultate.  Bei  den  Insekten  liegen 
nur  für  die  Libellen  Vergleichungen  mit  den  analogen  Formen  der  Je  Ixt  well 
vor.  Die  Heterophlebia  jueunda  Hag.  entspricht  einer  Spezies  aus  Columbien 
der  Sippe  Hyponcura;  da  jedoch  die  ganze  Sippe  ausgestorben  ist,  so  hat 
dieser  Umstand  weniger  Gewicht.  Lcstea  vicina  Hao.  findet  jedoch  ihren 
nächsten  Repräsentanten  in  L.  sella  Hag.  aus  Syrien. 

Von  Fischen  ist  die  Sippe  Smerdis,  welche  in  Tausenden  von  Exem- 
plaren gefunden  worden,  ausgestorben ;  ihre  Spezies  gehören  der  Eocän-  und 
Miocän-Zeit  an.  Unsere  polymorphe  Art  steht  zwischen  Sm.  macrurus  Ac. 
aus  dem  Miocän  und  Sm.  micracanthus  Ac.  aus  dem  Eocän,  gerade  so,  wie 
die  Bildung  von  Siehlos  selbst.  Ausserdem  kommen  noch  4  Percoiden-Arten 
vor;  diese  Familie  ist  wohl  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  hat  jedoch  ihren 
Hauptsitz  in  den  Indischen  Gewissem.  Ferner' tritt  die  Sippe  Amia  (Cyclu- 
rus)  aur,  welche  jetzt  auf  Nord-Carolina  beschränkt  ist,  zur  mittlen  Tertiär- 
Zeit  aber  in  Europa  weit  verbreitet  war.  Endlich  wurde  noch  ein 
Lebias  gefunden,  welche  Sippe  jetzt  das  wärmere  Nord- Amerika  uud  die 
Mittelmeer -Lander  charakterisirt. 

Das  Klima  zur  Zeit  der  Ablagerung  von  Sieblos  lässt  sich  entweder  aus 
der  für  die  oben  angeführten  29  Pflanzen-Arten  angemessenen  Temperatur 
unmittelbar,  oder  aus  dem  von  Hkkr  für  die  Schweitzer  Tertiär-Floren  fest- 
gestellten Klima  berechnen,  wenn  man  dabei  das  höhere  Aller,  die  geogra- 
phische Breite  und  die  damalige  See-Höhe  mit  in  Anschlag  bringt.  Stellen 
wir  die  Pflanzen  der  einzelnen  Zonen  zusammen,  so  finden  wir,  dass  unter 
den  oben  erwähnten  29  Arten: 

16  Spezies  der  tropischen  Zone, 

6  „      der  subtropischen  Zone; 

7  „  der  warm-gemässigten  Zone  angehören.  Aus  diesen 
ergibt  sich  nun  ein  Klima  mit  einem  Jahres-Nittel  von  21°—  22°  C.  Das 
Jahres-Mittel  des  Klimans  von  Fulda  ist  8"  3  C.  Da  die  geographische 
Breite  von  Siehlos  der  von  Fulda  gleich  ist,  so  müssle  das  Klima  ungefähr 
13 — 14°  C.  wärmer  als  jetzt  gewesen  seyn.  Fulda  lag  aber  damals  tiefer 
und  der  Meerenge,  welche  das  deutsche  Nordmeer  mit  dem  Süd-Meere  in 
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Verbindung  setite,  sehr  nahe.  Wenn  wir  daher  den  erkaltenden  Einfluss, 
welchen  die  Rhön  und  das  Vogelsgebirge  jetzt  ausüben,  auf  2°  C.  berech- 
nen, so  stellt  sich  heraus,  dass  die  damalige  Temperatur  11° — 12  '  höher  ab 
die  jettige  war.  Versuchen  wir  jetxt  das  Klima  auf  dem  andern  Wege  au 
berechnen.  Hker  nimmt  für  die  ober-eoeäne  Zeit  ein  Klima  an,  welches  13 
bis  14°  C.  höher  ab  das  jettige  war,  für  die  ober-oligocane  Zeit  dagegen  9°, 
uod  da  die  Ablagerung  von  Sieblos  zwischen  diese  beiden  Zeiten  fällt,  so 
können  wir  das  Mittel  obiger  Zahlen  annehmen,  welches  dann  vollkommen 
mit  dem  schon  berechneten  übereinstimmt.  Nach  dieser  Feststellung  des 
Klimas  entwirft  nun  der  Vf.  eine  lebhafte  Schilderung  von  dem  damaligen 
Aussehen  des  Landes,  von  seinen  Bergen  und  Ebenen,  seinen  Flössen  und 
Seen,  seiner  Flora  und  Fauna. 

2.    Ober-oligocäne  Bildungen. 

Die  Kohlen-Ablagerung  von  Roth  wurde  von  Hbkr  von  den  übrigen 
Lagern  der  nord-ostlichen  Rhön  getrennt,  weil  Dryandroides  bakeacfolia 
Usc  als  Leitpflanze  für  die  unlcr-miocnnen  Bildungen  gilt.  Ferner  führt  Hkkr 
die  rberlagerung  des  Kalkmcrgelschicfers  (Cypris-Schiefers)  über  der  Kohle 
im  Gegensatze  zu  dem  Kohlen-Lager  von  Kaltennordheim  als  Beweis  für 
seine  Ansicht  an.  Wie  schon  rrwäliut,  rechnete  Hass.  das  Kohlen-Lager  von 
Erdpfahl  und  die  tieften  Schichten  der  Ablagerung  zu  Kaltennordheim  ihrer 
Lagcrungs- Verhältnisse  wegen  ebenfalls  zu  dieser  Stufe.  Erste  Bildung 
stellt  lediglich  eine  Fortsetzung  der  Ablagerung  von  Roth  dar;  letzte  hat 
eine  bedeutende  Mächtigkeit.  Aur  Mergeln,  Thon  und  Tuffen  lagern  4  Koh- 
len-Flölze:  das  Schiefer-Gebilde  unlertciift  die  Kohle,  sowohl  die  Schichten 
über  dem  Schiefer,  als  auch  die  unter  demselben  enthaltenen  Fossil-Beste: 
der  grossen  Mächtigkeit  der  Ablagerung  halber  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dieselbe  mehr  als  einen  Zeit-Abschnitt  des  Miocäns  umfasst.  Das«  wie  es 
scheint,  nicht  seltene  Vorkommen  von  Dryandroides  acuminata  Ung.  in  einem 
Basalt-Tuffe  unter  der  Kohle  und  das  häufige  Erscheinen  des  Cnrpolithcs 
Kaltcnnordheimcnsis  Zkr.  wie  des  Glyplostrobus  Etiropaeus  Bn.,  welche  in 
der  Rhön  die  mitlcl-miocänc  Zeit  charaklcrisircn,  in  der  Kohle  sprechen  dafür, 
das  Schiefer-Lager  auch  hier  als  Grenzmarke  der  oligueänen  und  mioeänen 
Zeit  zu  betrachten  und  in  Folge  dessen  die  Schichten  unter  diesem  Lager 
der  Aguitanischen  Stufe,  die  über  demselben  der  Mainzer  Stufe  zuzurech- 
nen. In  der  Nahe  von  Kaltennordheim  wurde  in  dem  letzten  Jahre  ein 
Kohlen- Lager  erschürft,  welches  von  einem  zarten  weissen  Süsswasserkalk 
überlagert  wird,  der  eine  grosse  Menge  des  bekannten  kleinen  Planorbis  von 
Roth,  Erdpfahl  und  Kaltennordheim,  dann  einen  Ancylus  enthält,  welcher 
sieb  nicht  vom  Schwäbischen  A.  deperditus  Dk*m.  unterscheiden  lässt.  Ist 
dieser  Kalk  ein  Äquivalent  des  Schiefers,  so  wäre  die  Kohle  ober-oligoefln. 
AU  weitere  Bildung  aus  dieser  Zeit  betrachtet  der  Vf.  mit  Herr  die  Kohle 
vom  Himmelsberg,  welche  schon  dem  Vogelsgebirge  angehört. 

Roth  enthält  in  dem  Schieferthone  nach  Hkkr  folgende  Pflanzen: 

Betula  prisca  Ettgs.  Cinnamomuin  polyuiorphum  A. 

?       Brongniarti  Ettcs.  Dryandroides  hakeaefolia  Uno. 

13  » 
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?  Dryandroides  lignitum  Uno.  Acer  trilobalum  A.  Bm.,  var  tricuapt- 

?  Hex  Parscblugiana  Uno.  datum. 

Auch  im  Mergelschicfer  glaubt  der  Yf.  ein  Acer  trilobatum  erkannt  xu 
haben,  —  und  einen  Abdruck  aus  einem  zarten  Mergel  Aber  der  Kohle  am 
Erdpfahl,  der  wieder  von  Konchylicn-führendem  Tuffe  überlagert  wird, 
hxt  Hkkk  als  Celastrus  pseudoilex  Ettgs.  bestimmt. 

Die  ober-oligoeäuen  Schichten  xu  Kaltennordheim  enthalten: 
Chara  Mcriaui  A.  Br.  Dryandroides  arumiiiata  Uxa. 

?  Arundo  Gocpperti  Hkbr  Diospyros  brachyiepala  A.  Br. 

Liquidambar  Europavum  A.  Br.  Celastrus  crassifolius  A.  Br. 

Quercus  drymeia  Uxc.  Cassia  lignilnm  Uno. 

Cinnamomum  Sihemhzcri  II. 

Hiezu  kommen  die  Funde  in  der  neuen  Grube  da*elb*t,  im  Falle  sich  die 
Lagcrungs-Verhültnisse  bestätigen  sollten: 

Equisetum  sp.  (Fhysagenia  Parlalorti       Carya  veutricosa  A.  Br.  sp. 
H?). 

Vom  Himmeigberg  hat  Hbkr  folgende  Reste  bestimmt: 
Sphaeria  Webert  Hrbr  Quercus  Hagcubaehi  Hwr 

Scquoia  Langsdorf!  Br.  ?  Custanea  sp. 

Liboccdrus  salicornoideg  Ung.  Amygdalus  pereger  Uwe. 

Glyplostrobus  Europocus  Ung.  Acer  trilobalum  A.  Br 

Bi  tula  Brongniarti  Ettgs. 

Im  Ganzen  sind  daher,  von  der  neuen  Grube  bei  Kaltennordheim  abge- 
sehen, 24  Pflanzen-Arten  nus  dieser  Zeil  bekannt. 

Von  Thier-Resten  stammen  aus  diesen  Schichten  Aceratherium  incisivum 
Kr.,  und  in  Kaltennordheim  wurden  noch  4  Spezies  Konchylien  gefunden, 
von  denen  aber  nur  ein  Pisidium  häufig  ist. 

Aus  tler  Kohle  von  Sieblos  wurden  von  den  soeben  aufgezählten  Pflan- 
zen 4  Arten  erwähnt,  welche  beide  Zeiten  demnach  mit  einander  gemein 
haben,  nämlich  Cinnamomum  Scheuchzeri ,  Dryandroides  acuminala,  Lihoce- 
drus  salicornoides  und  Amygdalus  pereger.  5  Spezies  hat  der  Vf.  in  Sieblos 
und  in  den  Schichten  der  mittel-  und  ober-miocanen  Zeit  gesammelt,  welche 
der  ober-oligocinen  Kohle  fehlen,  nämlich:  Callttris  Brongniarti,  Cinnamo- 
mum lanceolalum,  Andromcda  protognea,  Labalia  Milicitcs,  Eugenia  Haeringana. 

Der  Charakter  der  Vegetation  hat  sich  in  dieser  Stufe  wesentlich  ver- 
ändert; denn  während  die  Formen  mit  Indisch-  Australischem  Charakter  sehr 
zurücktreten,  stellen  sich  schon  zahlreiche  Reste  von  Acer  und  Betula  ein. 
Seit  der  vorigen  Stufe  hat,  nach  den  wenigen  Pflanzcn-Restcn  zu  schliesaen, 
auch  das  Klima  sich  bedeutend  verändert.  Wenn  wir  die  Höhe  und  die 
geographische  Breite  in  Anschlag  bringen,  so  wird  das  Jahres-Mittcl  der 
Temperatur  des  ÄAöw-Gcbietes  etwa  18''  C.  betragen  haben  und  das  Klima 
somit  ein  subtropisches  gewesen  seyn. 

Betrachten  wir  nach  dem  siid-westlichen  Thcil  der  Rhön  nun  auch 
deren  nord-östlichen  Theil,  so  sind  wir  gezwungen,  hier  Verhältnisse  anzu- 
nehmen ,  wie  sie  in  den  südlichen  Staaten  Nord- Amerika* s  beobachtet  wer- 
den ;  grosse  Moräste  wechselten  mit  See'n  ab ;  auf  den  Höhen,  welche  diese 
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>n,  fanden  sich  schon  Birken-  und  Ahorn-Wülder.  Die  Zimml- 
lorbcer-Artcn  wuchsen  mehr  an  sumpfigen  Stellen;  die  Spezies  dieser  Sippe 
bestanden  in  dem  Cinnamomum  Scheurhzcri  und  C.  polymorphem,  während 
Cinnainomum  Innceolatutn,  die  in  den  übrigen  Stufen  der  Rhön  häufigste 
Zimmtlorbecr-Art,  fehlte  oder  doch  selten  war;  vulkanische  TufFe,  und  twar 
Ba<alt-Tuffe,  bilden  ein  wesentliches  Glied  des  Schichten-Komplexes  dieser 
Stufe;  eigentliche  Basalte  kommen  erst  gegen  das  Ende  dieser  Zeit. 
3.    Mittel-miocänc  Bildungen. 

Zu  dieser  Stufe  (dem  Mayencicn  MiyejTs)  gehören  von  den  Kohlen-Lagern 
der  östlichen  Rhön :  Kitgraben,  Zeche  Einigkeit  bei  Bisehofsheim,  Weis- 
die  oberen  Schichten  von  Kaltennordheim  und  wahrscheinlich  auch 
die  meisten  übrigen  Kohlen-Lager  der  /»'Aon,  die  jedoch  keine  bestimmbaren 
Arten  bieten.  Dagegen  rechnet  der  Vf.  die  Kohle  der  Breit  first,  der  Was- 
serscheide zwischen  Fulda  und  Kinzig  hieher.  Auch  dürften  die  meisten 
Tertiär-Bildungen  des  Vogel* gebirgt ,  vor  allen  das  reiche  Sutthausen,  dann 
der  Hetxenbrücker  Hammer  sowie  die  Kohlen-Lager  des  Fichtelgebirge, 
welche  Carya  ventricosa  A.  Br.  »f.  und  Carpolithes  Knltennordheimensis  Zn. 
enthalten,  hierher  zu  rechnen  seyn;  letzte  Pflanzen  dürften,  so  wie  Gardenia 
Wetzleri  Herr  während  dieser  Zeit  für  Mittel- Deuteehland  wahre  Leit- 
pflanzen gewesen  seyn.  Zwar  erscheint  der  Carpolithes  in  Italien  und  die 
Gardenie  im  Satnlande  schon  im  Aquitanien,  während  ein  zweifelhaftes 
Exemplar  dieser  Frucht  auch  im  Obermiocän  der  Rhön  gefunden  worden. 

Kaltennordheim  hat  in  seinen  obern  Schichten  folgende  Pflanzen  auf- 
zuweisen : 

Glyptostrobns  Europaeus  Umc.  Carpolithes  Kaltennordheimensls  Zkr. 

Acer  trilobatum  A.  Br. 

Zeche  Einigkeit  lieferte  bis  jetzt: 
Equisetum  sp.  (Physagenia  Parlatorei     Acer  trilobatum  A.  Bn.  , 

U.?).  Gardenia  Wetzleri  Uber 

Glyptostrobns  Europaeus  Urg.  Carya  ventricosa  A.  Br. 

Alans  Keferateini  Göp.  Carpolithes  impressns  Herr 

Betula  prisca  Ettos.  Kaltennordheimensis  Zkr. 

Yon  Weisbach  erhielt  man: 
Pterospermites  vagans  Uber  Glyptostrobus  Europaeus  Ung. 

Bisgraben  gab  die  meisten  Arten,  wird  jedoch  bei  sorgfältigerem  Dun  h- 
suehen  noch  viel  Neues  liefern.    Bis  jetzt  sind  bekannt: 
Glyptostrobus  Europaeus  Uro.!  Acer  trilobatum  patens  A.  Bn. 

Callitris  Brongniarti  Uno.  Acer  integrilobum  Wbb. 

Laurus  primigenia  Urs.  Labatia  salicites  Wbb. 

Cinnamomum  lanceolatum  Urg.  Daphnc  oredaphnoides  Wbb. 

Vacciniom  achcronticum  Urg.  Orcodaphne  borealis  Ufer 

Eugenia  Haeringana  Ung.  Sapindus  sp.,  Frucht. 

Pterospermites  vagans  H. !  Rbamnns  Decheni  Wbb. 

Acer  trilobatum  A.  Bn.!  Cassia  lignitum  Urg. 

var.  A.  tricuspidatum  A.  Bn  hyperborea  Uro. 

—  A.  produeturo  A.  Br.  Carpolithes  Kaltennordheimensis  Zbr. 
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Rucken  lieferte  folgende  Pflanzen-Reste : 
?  Physagenia  Parlalorci  Hkkb  Carpolilhes  impressus  H. ! 

Lauras  primigenia  Ung.  Kaltennordheimensis  Zur. 

Anona  lignitum  U&c.  Legumino.sites  Wagneri  H. 

Gardenia  Wetzlcri  II 

Hrbr  vergleicht  die  Schieferkohlen  von  Eingraben ,  in  welchen  das 
Blatt-Gewebe  so  schön  erhallen  ist  und  von  dem  schwarzen  Gesteine  tier- 
lich absticht,  mit  gewissen  Varietäten  des  Surturbrands  von  Wand,  mit 
welchem  Zeche  Einigkeit  bei  Bischofsheim  sogar  2  Arten,  die  Betula  prisca 
Ett6».  und  Alnus  Keferstcini  Gor.  gemein  hat.  Eine  grosse  Gesteins- Ähnlich- 
keit besteht  nach  demselben  auch  zwischen  Kitgraben,  Ellbogen  in  Böhmen 
und  Blenat  in  der  Auvergne. 

Zählen  wir  obige  Pflanzen  zusammen,  so  erhalten  wir  25  Arten,  deren 
Zahl  zu  Betrachtungen  über  Klima  und  Vegetations-Charakter  zu  gering  ist; 
doch  lassen  sich  auch  bei  der  geringen  Anzahl  schon  manche  auffallende 
Kennzeichen  für  die  Pflanzen-Welt  dieser  Stufe  auffinden.  Als  erste  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Stufe  gilt  das  Auftreten  mehrer  Pflanzen,  deren  lebenden 
Repräsentanten  jetzt  den  Atlantischen  Inseln  und  den  Mittelmcer- Ländern 
angehören,  wie  Lauras  primigenia  Uno.  und  Orcodaphue  boreali«  Hzift ; 
erste  wird  jetzt  von  Lauras  Caoaricnsi»,  letzte  von  Oreodaphne  foetens  ver- 
treten. Das  Fehlen  der  Proteaceen  ist  ein  weilerer  Charakter  dieser  Zeit 
und  bildet  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  vor- 
hergehenden Stufe. 

Der  Aufbau  des  Gebirges  ist  seit  der  vorigen  S  ufe  nicht  wesentlich  . 
vorgeschritten;    es    wird    desshalb    auch   im    Rhön-Gebirge  wie  in  der 
Sehweite  das  Klima  sich  nicht  verändert  haben,  und  mau  kann  Fnnehal 
auf  Madeira  als  Repräsentant  des  Klima  s  in  der  Jelztwelt  annehmen. 

Von  den  oben  verzeichneten  Pflanzen  siud  8  Arten  aus  den  beiden  vor- 
hergehenden Etagen  bekannt,  wovon  Callitris  Brongniarti,  Cinnamomum  lan- 
ceolatum,  Eugenia  Hacringana  und  Labalia  saliciles  aus  dem  Tongrien  za 
Siebtos  stammen  und  Glyplostrobus  Europaeus,  Betula  prisca,  Acer  trilobatum 
und  Cassia  lignilum  zuerst  in  den  ober-oligoeänen  Schiebten  aufgetreten  sind. 
Libocedrus  salicornioides,  Cinnamomum  Scheuchzeri,  Quercus  drymeia,  Andro- 
meda  protogaea  und  Diospyros  brachysepala  fehlen  dieser  Zeit,  während  sie 
in  Alteren  oder  jüngeren  Stufen  auf  der  Rhön  gefunden  wurden  und  daher 
wahrscheinlich  auch  hier  noch  aufgefunden  werden  dürften. 

Von  Thier-Resten  begegnen  wir  hier  der  Melania  Eschcri  Brg. ,  einigen 
Unionen  aus  einer  Gruppe,  deren  Nachkommen  jetzt  in  Ohio  leben,  so  dass 
auch  in  der  Thier-Welt  Amerikanischer  Charakter  ausgesprochen  ist. 

Das  Kohlen-Lager  zur  Zeche  Einigkeit  bei  Bischofsheim  ist  das  ein- 
zige, welches  Berechnungen  über  die  zur  Bildung  dieser  Ablagerungen  nöthige 
Zeit-Dauer  erlaubt.  Dieses  Kohlen-Flötz  ist,  abgesehen  von  wenig  mäch- 
tigen Zwischenlagern,  durchschnittlich  24'  mächtig.  In  der  Kohle  Boden 
sich  viele  zusammengedrückte  Äste  und  Stämme,  und  es  lässt  sich  bei  den 
meisten  nachgiebigeren  ersehen,  dass  der  Durchmesser  der  Breite  za  dem 
der  Dicke  wie  1  :  10  sich  verhält.    Ober  Ablagerung  des  Torfs  in  sublropi- 
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sehen  Gegenden  haben  wir  allerdings  keine  genauen  Angaben ,  in  welcher 
Zeit  eine  Schicht  von  bestimmter  Mächtigkeit  sich  bildet.  Nehmen  wir  je- 
doch das  Dämliche  Verhaltniss  an,  wie  es  durchschnittlich  jetzt  in  uniern 
Breiten- Graden  stattfindet,  nämlich,  dass  au  einem  Fuss  Torf  ein  Zeitraum 
von  100  Jahren  erforderlich,  und  nehmen  wir  ferner  an,  dass  die  Braun- 
kohle auf  %0  ihrer  früheren  Mächtigkeit  zusammengepresst  ist,  so  würden 
zur  Erzeugung  von  1'  Kohle  1000  Jahre  und  zur  Bildung  der  ganzen  Ab- 
lagerung 24,000  Jabrc  nölhig  gewesen  seyn.  Die  unterteufenden  Schiefer- 
thone  so  wie  die  Scbichteu  Ober  den  Kohlen  haben  jedoch  auch  noch  ge- 
raume Zeil  in  Anspruch  genommen. 
4.    Obermiocanc  Bildungen. 

Der  Vf.  hat  schon  in  früheren  Arbeiten  bemerkt,  dass  weder  Schichten- 
Störungen  noch  Basalt  im  Bereiche  dieser  Ablagerungen  nachgewiesen  wer- 
den können.  Von  der  Zeche  Biechofsheim ,  die  nebst  Sieiloe  die  meisten 
Pflanzen-Reste  lieferte  und  somit  am  bekanntesten  wurde ,  gibt  er  ein 
genaueres  Schichten-Profil.  Alle  unten  verzeichneten  Pflanzen  kommen  mit 
Ausnahme  des  aus  der  Kohle  selbst  stammenden  Acer  trilohatura  und  Glyp- 
lostrobus  Europaeus  aus  dem  grünen  Schieferthone ,  welcher  tief  unten  im 
Profile  liegt  und  das  unterste  Kohlen-Flötz  unterteuft. 
Libocedrus  salicornioides  Ökg.  Andromeda  protogaea  Uno. 

Glyptostrobus  Europaeus  Uac.  Diospyros  braehysepala  A.  Bh. 

Liquidambar  Europaeutn  A.  Br.  Praxinu*  praedicta  H. 

Populus  latior  A.  Ba.  ?Gardenia  WeUleri  H. 

var.  P.  rotundata  A.  Br.  Vitis  Teutonica  A.  Br. 

Salix  varians  Gppt.  Pterospermites  vagans  H.! 

Myrica  deperdita  Uro.  Acer  trilobatum  A.  Br. 

Betula  prisca  Ettgs.!  angustilobum  H. 

üubpubescens  Göpp. !  inaequilobum  Kor. 

Fagus  Deucalionis  Uac!  integerrimum  Viv. 

Haulingeri  Kon.  Dodonaca  emarginatu  H. 

castaneaefolia  Uac.  Banistcria  Teutonica  H. 

Quercu*  drymeia  Uac.  Carya  veotricosa  Brno.! 

argute-serrala  H.  Pterocarya  denticulnla  H. 

Ulrau«  Bronni  Uac.  ?Cassia  Berenices  Uac.  ' 

Pianera  Ungeri  Ettgs.  hyperborea  Uno. 

Scbeuchzeri  H.  phaseolites  Uac. 


lanceolatum  Umg.  !  lignitum  Uko. 

Die  Arten,  welche  Vertreter  in  der  Jetzt- Welt  haben,  sind  zusammen  25 
14  Spezies  aus  Amerika,  2  Spezies  aus  China  und  Japan, 

8       M       „    Europa  und  Mittel-    1       „       „    Ost  indien, 
meer- Ländern, 

Der  Charakter  der  Pflanzen- Well  ist  demnach  noch  vorherrschend  Atne- 
rikmnieeh  (0,56);  jedoch  stammen  0,32  aus  Kuropa  und  den  Mittelweer- 
Ländem.  Wenn  wir  die  Floren  der  vorhergehenden  Stureu  mit  dieser  zu- 
sammenstellen, so  ergeben  sich  die  auffallendsten  Verschiedenheiten.  Die 
Formen  aus  Australien  fehlen  gänzlich;  nnr  eine  dieser  Örtlichkeit  eigen-  . 
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thitmliche  Art  der  Sippe  Dodooaea  erinnert  an  Ostindien.  Die  grosse  Quote  von 
Europäischen  Pflanzen-Formen  hingegen  zeigt,  dasa  die  Schöpfung  der  Euro- 
päischen  Pflanzen  Welt  schon  während  der  ober-miocinen  Zeit  begonnen  hat. 

Während  der  beiden  vorigen  Perioden  wurde  das  Klima  zu  18°  C.  an- 
genommen: seit  dieser  Zeit  fand  nicht  nur  eine  von  Heer  auf  2'  C.  berech- 
nete Abkühlung  statt,  sondern  das  Gebirge  hat  sich  aneb  schon  zu  seiner 
jetzigen  Mächtigkeit  aufgebaut.    Über  die  Höhe  der  Zeche  Bischofsheim  hat 
der  Vf.  keine  Angaben,  doch  liegt  dieselbe  sicher  750'  höher  als  Fulda 
Aber  auch  dieser  Ort  wird  durch  die  Hebung  von  Mittel-Deutschland  eino 
etwas  höhere  und  kältere  Lage  erhalten  haben.    Davon  jedoch  abgesehen, 
,  ergibt  sich  für  die  Umgebung  der  Zeche  Bischofsheim  eine  Zabres-Tcmpern- 
tnr  von  14,5*  C,  wie  jetzt  Madrid  und  Rom  besitzen.  Vergleichen  wir  das 
Verhalten  der  oben  erwähnten  Pflanzen  zu  dieser  Temperatur,  so  finden  wir, 
dass  Glyptostrobus  heterophyllus,  der  Vertreter  des  G.  Europaeus,  seine  Hei- 
math im  nördlichen  China  und  Japan  hat,  vortrefflich  in  Montpellier  ge- 
deiht und  demnach  das  Klima  der  Zeche  Bischofsheim  recht  gut  vertragen 
haben  würde.    Liquidambar  styraeiflua,  Repräsentant  des  L.  Europaeum, 
kömmt  in  Rom*  fort,  bringt  jedoch  keine  reife  Samen  mehr.  Diospyros 
Lotus  und  Planere  Richardi  dagegen  würden  das  Klima  von  Z.  Bischofsheim 
recht  gut  vertragen  haben.    In  Pisa  und  Floren*  halt  das  Cinnamoinum 
carnphora  den  Winter  aus,  blüht  auch  dort,  bringt  jedoch  keine  Früchte  her- 
vor.   Wenn  auch  diese  Art  nicht  der  Repräsentant  von  C.  Scheuchten,  son- 
dern von  C.  polymorphen  ist,  so  hat  C.  peduneulatum,  der  Repräsentant  des 
letzten,  doch  mit  (X  camphora  gleiche  Heimulh.   Die  Carya-,  die  Pterocarya- 
und  die  Acer-Arten  würden  jedoch  recht  gut  fortgekommen  soyn.    Von  obi- 
gen Pflanzen  würden  demnach  nur  Cinnamomum  Scheuchzeri  und  Liquidam- 
bar Europaeum  Schwierigkeiten  machen.    Beide  Pflanzen  stammen  aus  frühe- 
ren Perioden  und  sind  selten.    Es  könnten  desshalb  diese  Pflanzen  nur  an 
günstigen  warmen  Stellen  gewachsen  seyn  und  sich  vielleicht  nicht  durch 
Samen,  sondern  durch  Wurzel-Schösslinge  fortgepflanzt  haben. 

Die  Bildung  dieser  Ablagerung  hat  in  einem  See  stattgefunden,  und  es 
mögen  wohl  Kluft-Ausbrüche  von  Basalt,  vielleicht  die  letzten  in  der  ftAön, 
welche  jetzt  die  nördliche  Grenze  bilden,  die  Ursache  der  Entstehung  des 
See's  gewesen  seyn.  Zuerst  hat  Wasser  die  ganze  Mulde  erfüllt,  Katk- 
Gerölle,  Thon  und  hierauf  Basalt-Tuff  in  den  See  geführt:  nach  geraumer  Zeit 
begannen,  nicht  an  dem  Ufer,  wo  die  früheren  Bildungen  noch  fortwährend 
vor  sich  gingen,  Ablagerungen  von  zartem  Thon.  Blätter  und  Früchte  ge- 
langten in  Menge  in  denselben  und  wurden  wie  in  einem  Herbarium  erhal- 
ten. Die  vorherrschenden  Bäume  der  Umgebung  waren  Birken,  Buchen, 
Zimmtlorbeere,  Aborne  und  Eichen.  Nach  und  nach  brachten  die  Zuflüsse 
mehr  sandigen  Thon*,  Wallnüsse  wurden  mehr  in  den  See  geschwemmt.  In- 
zwischen hatte  sich  auch  die  Flora  des  Ufers  etwas  geändert;  Libocedrua 
salicornioides  stand  um  diese  Zeit  häufiger  in  der  Nähe.  Nun  wurden  die 
Zuflüsse  sparsamer,  der  Boden  mehr  geeignet  zur  Torf-Bildung;  Acer  trilo- 

batnm  und  Glyptostrobus  Europaeus  siedelten  sich  auf  den  Mooren  an,  and 

,   ~ — 

•  Aaeh  aui  BHein«,  gleich  einigen  dor  andern  Arten ;  Pterocarya  gibt  gnt*n  Samen. 
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die  Stimme  dieser  teilten  gaben  im  Torfe  begraben  die  schönsten  Lignite 
des  1.  Kohlen  Flötzcs.  Nach  Verlauf  von  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden 
wurden  die  Zuflüsse  wieder  starker;  es  bildete  sich  an  den  meisten  Stellen 
eine  neue  Thon-Ablagerung,  an  andern  seilte  sieh  die  Torf-Bildung  fort. 
So  war  ein  hesiftndiger  Wechsel  zwischen  Moor  und  See,  und  es  wiederholte 
sich  die  Torf-Bildung  im  Ganzen  6mal.  Wlhrend  der  Bildung  der  oberen 
gering-mächtigen  Fl  Otze  fand  jedoch  keine  Ansiedlung  von  den  oben  er- 
wähnten Moor- Bäumen  statt. 

5.  Scbluss-Folgerungen. 

Die  Kohlen-Lager  der  Rhön  gehören  mehr  als  einem  tertiären  Zeit- 
Abschnitt  an.  Alle  Bildungen  stehen  mit  den  vulkanischen  Gesteinen  in 
naher  Beziehung;  sehr  häufig  bilden  letzte  ein  wesentliches  Glied  der  Schich- 
ten-Folge. Der  Vf.  stellt  in  einer  Tabelle  die  vulkanischen  Ausbrüche, 
welche  durch  die  Untersuchung  der  Tertiär-Formation  bekannt  wurden,  mit 
den  tertiären  Bildungen  zusammen.  Diese  Tabelle  ist  insofeme  sehr  unvoll- 
ständig, als  ein  Zusammenhang  der  Braunkohlen-Formation  mit  Trachyt  und 
Dolerit  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  wird  aber  demungeachtet  einen 
klaren  Blick  in  die  vulkanische  Zeil  der  Rhön  erlauben. 

Die  Haupt-Basallzeit  liegt  in  der  helvetischen  Stufe,  da  jüngere  Ablage- 
rungen keine  Schichten-Störungen  mehr  zeigen. 


Z«it 

Nentunlsche  Bildungen 

Vulkanisch«  Bildungon 

Quartär 

Kalk  Infi  von  Writbaeh 

Trarhyt-Tiiff  vom  Schafsteln. 

Ptlodin 

Öoingener  Stafe 

Zwho*hitehof*\tim 

Bnalt-Tuff 

Helvetische  Stafo 

Hanpt-HaMili 

e 

c 
e 

5 

Ualnier  Stuf« 

Eitgrahrn,  Weitbarh,  Wirker», 
Zeche  Kinigkeit,  Kaltennord- 
heim t.  Th. 

Basalt  Tuff 
Basalt 

Aquiunische  Sture 

Roth ,  Erdp/ah',  Kaltennord- 
heim i.  Th. 

Basalt 
Basalt- Tuff 

|     Tongrlsehe  Stufo 

Sieblot. 

Lcwin 

Phonolith 

G.  Zaddach:  über  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager 
des  Somlende*  (Schrift,  der  K.  physik.  ökon.  Gesellsch.  zu  Königrterg, 
1860,  f,  1—44,  Tf.  1-4).  Es  ist  bekannt,  dass  man  dem  Bernstein  und  den 
ihn  beherbergenden  Schichten  0*t-Preu»»ens  zu  verschiedenen  Zeiten  ein 
verschiedenes  Alter  angewiesen  bat.  Während  man  ihnen  anfangs  eine 
ältere  Entstehung  zugeschrieben,  sah  sich  Goitbrt  veranlasst,  sie  für  plioeän 
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oder  gar  diluvial  zu  erklären,  weil  er  eine  sehr  grosse  Menge  kryptogami- 
scher  und  eine  kleine  Anzahl  pbanerogamischer  Pflanzen-Arten  darin  gefun- 
den .  die  mit  noch  jetzt  lebenden  übereinstimmen.  Wenn  indessen  auch  den 
ersten  eine  ausgedehntere  geographische  Verbreitung  sowie  längre  geolo- 
gische Dauer  zukommen  mag  und  einige  der  letzten  von  spätren  Beobachtern 
als  eigentümliche  Spezies  erkannt  worden  sind  (Verbascum  thapsiforme, 
Sedum  ternalum  und  2  Koniferen;,  so  sind  die  noch  übrigen  gerade  solche 
Arten,  die  auch  ausserhalb  dieser  Lagerstatte  in  mehren  Tertiär-Stufen  zu- 
gleich bekannt  sind.  Für  ein  böhres  Alter  sprachen  aber  auch  wieder  die 
vielen  Hunderte  durch  Lonw,  Germib,  Koch  und  Muh»  aufgestellten  Insekten- 
Arten,  unter  welchen  man  höchstens  noch  Litbobius  orlbops  und  L.  pleonops 
Mg.,  Bythoscopus  homousius  B.  G.  (=  B.  flavicollis  oder  B.  bipustulatus?) 
als  mit  lebenden  identische  Arten  anzusehen  geneigt  ist.  Für  ein  höheres 
Alter  sprach  auch  die  geologische  Lagerung,  aus  welcher  Barmen  ein  oligo- 
cänes  Alter  gefolgert  bat.  Zu  einer  neuen  Aufnahme  der  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  wurde  die  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  durch 
Hebb  veranlasst,  der  vor,  Abschluss  seines  schönen  Werkes  über  die 
Tertiär -Flora  der  Sehweite  nähere  Auskunft  über  die  Pflanzen  -  Arten 
su  erhalten  wünschte,  welche  in  den  Braunkohlen-Schichten  über  dem 
Bernsteine  vorkommen.  Unser  Vf.  ist  von  der  Gesellschaft  mit  den  er- 
forderlichen Arbeiten  beauftragt  worden.  Er  gibt  zuerst  eine  geogra- 
phisch-topographische Beschreibung  der  Örtlichkeit,  erläutert  durch  eine 
Reihe  sehr  genauer  und  belehrender  Profile,  zählt  die  einzelnen  Schichten 
auf,  welche  an  verschiedenen  Stellen  sich  sehr  ungleich  verhalten,  beschreibt 
von  mineralogisch-paläontologischem  Gesichtspunkte  aus  umständlich ,  sucht 
die  örtlichen  Abweichungen  durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  zu 
erklären  und  fasst  endlich  das  Gcsammt-Ergcbniss  in  ein  Normal-Profil  zu- 
sammen. Wir  wollen  dieses  letzte  zur  leichlern  Verständigung  voraus-senden 
und  dann  in  Bezug  aur  die  einzelnen  Schichten  das  Wissenswerteste  heraus- 
heben.   Jenes  Profil  ist 

4.  Dlhivial-Gobllde  von  »ehr  unst»U>m  Charakter. 

.t.  Bunt-geatrelfter  .Sand,  wahrscheinlich  SiU»wan«r  Bildung,  (jüngern  '<)  Bernstein  enthaltend 
und  die  obere  Lctt«  nSohlcht  (  ir),  riio  Braunkohle  (.V>)  und  die  mittle  an  Bl.UU-rn  n.  ». 
Pflanzen  Resten  reich*  Letten-Schicht  [Sa)  in  sich  olnschlieispnd. 

'i.  Marin«  Ablagerung  des  weisen  Saudi  t,  mit  der  unteren  Letten-Schicht  f!  a). 

I.  Grünsand  mit  dem  grossen  Bernstci  n- Lager ,  den  Haifiuh-Z  ihnen  von  Kirtnkvkrtn, 
Muscheln  und  I->hiuin<n,  —  wenigstens  74'  mächtig. 

1.  Der  Grünsand  mit  seinen  untergeordneten  Gebilden  ist  durch 
Bohrung  ohne  Durchsenkung  bis  zu  25'  Tiefe  unter  dem  Mccrcs-Spiegcl 
nac  hgewiesen  und  erhebt  sich  au  verschiedenen  Stellen  11'— 54'  hoch  über 
denselben.  Seine  einzelnen  Glieder  sind :  a.  Thon-haltiger  Grünsand,  dessen 
Liegendes  mit  18'  nicht  erreicht  ist;  —  b.  Bernstein-Erde  id';;  —  c.  schwar- 
zer Treibsand  zuweilen  mit  Bernstein,  über  Meer  Wasser-führend  (8'); 
—  d.  der  eigentliche  Grünsand,  in  seinen  untren  Theilen  von  horizon- 
talen Krant-Streifen  durchzogen,  worin  der  Sand  durch  Eisenoxydhydrat  zu 
kleineren  und  grösseren  Stucken  und  Tafeln  verkillet  ist:  wenigstens  44'. 
Der  Bernstein  wird  theils  durch  Tagebau  gewonnen,  theils  vom  .Meere  an 
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den  steilen  Kälten  ausgewaschen;  beiderlei  Aufschlüsse  sind  es,  welche  die 
Ausweise  über  die  Schichten-Profile  geliefert  haben.  Der  grüne  Sand  be- 
steht aus  kleinen  Quarz-Kornchen  von  höchstens  2"'  Grösse  und  meistens  mit 
einem  gelblichen  Überzuge,  aus  sparsamen  Glimmer-Blättchen  und  vielen 
traubigen  Glaukonit-Wülstchen,  in  welchen  sich  keine  Foramini feren-Kerne 
erkennen  lassen.  Auch  alle  tieferen  Glieder  dieses  Gebildes  (la — c)  haben 
dieselbe  Zusammensetzung,  nur  dass  nach  der  Tiefe  hin  das  Korn  noch  feiner 
und  der  Glimmer  etwas  reichlicher  wird.  Eine  neue  durch  Oberlehrer 
vo»  Beim  unternommene  Analyse  der  Bernstein-Erde  (b)  zeigte  dieselbe  zu- 


Wasser   2,60 

Kohle   2,42 

Schwefelsaures  Eisenoxydul   0,72 

Schwefelsaure  Kalkerde   0,82 

Eisenoxyd   8,48 

Thonerde   4,43 

Bittererdc   0,41 

Schwefelsäure   1,10 

Losliche  Kieselsäure   16,15 

Quarzsand  und  Trümmer   62,00 


zusammen  99,23 

In  den  obern  Dreivierteln  der  y  mächtigen  Bernstein-Erde  ist  der  Bern- 
stein  so  reichlich  und  gleichmässig  vorhanden,  dass  eine  Fläche  von  50—60 
Quadrat-Ruthen  mehre  Tausend  Pfund  Bernstein  zu  liefern  pflegt,  dessen 
Stucke  eine  sehr  ungleiche  Grösse  und  einen  weisslichen  Beschlag  ohne 
eigentliche  Verwitterungs-Kruste  zeigen ,  der  wahrscheinlich  mit  dem  gelb- 
lichen l  berzug  der  Quarz-Körnchen  übereinstimmt.  Jenes  Massen-hafte  Vor- 
kommen scheint  auf  primäre  Anschwemmung  von  seiner  Erzeugungs -Stätte 
her  zu  deuten.  Die  Bernstein-füKrende  Schicht  ist  an  manchen  Orten  in 
40  -50*  unter  dem  Meere  noch  vorhanden  und  ihre  geographische  Erstreckung 
lisst  sich  nicht  bezeichnen.  Für  ihre  ursprüngliche  Absetzung  unter  dem 
Meere  spricht  das  Vorkommen  von  Hai-Zähnen,  See-Muscheln  und  Seeigeln 
darin.  Die  Hai-Zähne  konnte  H.  v.  Meyrr  jedoch  nur  negativ  bestimmen, 
insoferne  sie  von  den  mioeänen  Arten  Lamna  cuspidala,  L.  denticulata  und 
L.  contortidens  mehr  als  von  gewissen  älteren  Arten  abzuweichen  scheinen, 
welche  Gibbbs  aus  eoeänen  und  Agassiz  aus  Kreide-Schichten  beschrieben 
haben.  Von  Echinitcn  ist  nur  ein  Abdruck,  von  Esehara  ein  in  Schwefelkies 
verwandeltes  Exemplar  in  der  Bernstein-Erde  vorgekommen.  Nur  bei  Klein- 
kuhren  ist  eine  Schicht,  wo  zahlreiche  Austern-ähnliche  u.  a.  Musehein  und 
Echinitcn  in  einen  eisenschüssigen  braunen  Sand  eingehüllt  vorkommen:  sie 
gehört  dem  untern  Theile  des  Grünsandes  unmittelbar  unter  dem  Treibsando 
an.  Vielleicht  hat  die  Umhüllung  sie  geschützt  unter  Verhältnissen,  wo  die 
Schwefelsäure  oder  ein  anderer  Bestandteil  der  Schichten  die  übrigen 
Sensalen  zerstört  hat.  Nach  Karl  Maybb's  Untersuchungen  (s.  a.  Ende  d.  Heltes) 
weisen  jene  Muscheln  auf  ein  ober-eoeänes  Alter  hin,  vielleicht  mit  dem 
Pariser  Gypse  gleichzeitig.    Der  Wald,  aus  welchem  der  Bernstein  zur  Ab- 
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lagerung  hcrbeigcschwcmmt  worden,  war  vorzugsweise  aus  Nadelhölzern  zu- 
sammengesetzt mit  einem  Reichthnm  von  Arten,  wie  er  jetzt  nirgends  in  der 
Welt  existirt.     Bei  weitem  am  häufigsten  darunter  ist  Thuytes  Kleinamis, 
welchen  Gömmr  für  die  Amerikanische  Thuya  occidentalis  zu  halten  geneigt 
ist.     Dreiasig  andre  Koniferen- Arten  waren  seine  Begleiter,  meistens  von 
Pinns,  die  sich  immerhin,  da  sie  s.  Th.  auf  ganz  verschieden-artigen  Elemen- 
ten der  Blume  beruhen,  um  einige  vermindern  mögen.  Dazu  ein  Dutzend 
Laubholz-Arten.   Ihr  Charakter  ist  theils  ein  hoch-nordischer  (zwei  Dermn- 
tophyllites-Arten,  welche  Gömnr  Tür  onsre  jetzige  Andromeda  hypnoides 
und  A.  erieoides  hall),  theils  ein  südlicherer  als  der  unsrer  jetzigen  Deutschen 
Flora,  wie  bei  Glyptostrobus  Europacus,  Libocedrus  salicomioidea  ( —  L 
Chilensis  nach  Görr.),  Ephedra  Johnana  G.B.,  Acacia  succini  A.Br.,  Cela- 
strus  Fromherzi  A.Br.   und  Cinnamomum  polymorphum.    Für  den  eigent- 
lichen Bernstein-Baum  hilt  Göppzbt  ein  fossiles  Holz,  das  er  Pinites  succi- 
nifer  genannt;  er  glaubt  aber,  dass  noch  9  andere  Koniferen-Arten  an  der  Er- 
zeugung dieses  Harzes  mitgewirkt  haben,  welchen  Mxxcs  noch  Tazoxylon 
clectroehyton  hintufügt,    üb  aber  der  Bernstein  ein  unverändertes  Pflanzen- 
Produkt  oder  ein  durch  spätre  Einflüsse  umgewandeltes  Terpentin-Harz  aeye, 
ist  noch  Gegenstand  der  Erörterung.  Jedenfalls  dürrte  er  von  mehren  Baum- 
Arten  stammen,  die  wohl  selbst  successiven  Floren  angehört  haben ;  wornnch 
jedoch  seine  Arten  zu  sondern  kaum  mehr  möglich  seyn  wird.  Die  Insekten 
zeigen  ebenfalls  lauter  untergegangene  Arten,  welche  jedoch  theils  mit  den 
noch  an  Ort  und  Stelle  lebenden  nahe  verwandt  und  theils  fremden  8üH- 
Europäisehen ,  Atiatisehen,  Amerikanischen  und  selbst  Nen-HollänHischen 
Sippen-Formen  (Nymphes)  entsprechen,  theils  endlich  ganz  ausgestorben  sind, 
wie  die  merkwürdige  Spinne  Archaea,  der  Geradflügler  Pseudoperla  und 


das  zwischen  Netz-  und  Schuppen-Fluglem 

stehende 

Amphientomon. 

Di 

entomologische  Bernstein-Fauna  besteht  jetzt 

• 
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Arten 
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überhaupt 

e*lorb 

Crustacea  (Bkrf.ndt's  Werk)  
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2.  Der  Mceres-Sand  von  weisser  Farbe  ist  grob-körniger  als  der 
vorige  und  enthält  auch  einige  dunkel-blaue  und  schwarze  kryatallinische 
Körnchen  eingemengt,  ohne  Glaukonit,  doch  oft  reich  an  einem  braunen  Mine- 
rale, das  aus  einer  dem  Glaukonit  ähnlichen  Eisen-Mischung  zu  bestehen 
scheint,  und  nimmt  in  der  Nähe  der  Letten-Schicht  eine  dunklere  Furlic 
durch  Kohlen-Staub  an.  Der  trockne  Letten  ist  blau-grau  und  nicht  ganz 
arm  an  Holz-Stücken,  die  von  Eisenkies  durchdrungen  schwer  aufzubewahren 
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und  mit  der  in  der  zweiten  Letten-Schicht  bäuGger  vorkommenden  Art 
identisch  sind.  Von  Blättern  hat  sich  nur  ein  Taxodium  dubium  gefunden. 
Kleine  Bernstein-Stückchen  finden  aich  sparsam  ein.  Mächtigkeit  etwa 
34 — 30',  wovou  die  Letten-Schicht  gegen  den  obern  Theil  hin  gelegen  0— 10' 
einnimmt. 

3.  Der  gestreifte  Sand  mit  seinen  untergeordneten  Gliedern  scheint 
sich  in  einer  Artlichen  Mulde  vom  Lande  aus  gebildet  zu  haben.  Diese 
Glieder  aind  aber  bald  nicht  alle  vollständig  vorhanden,  indem  aie  sich  in 
dieser  oder  jener  Richtung  auskuilen,  bald  treten  sie  in  Wechsellagerung 
oad  daher  Wiederholung  auf,  bald  endlich  tritt  durch  Verbindung  beider 
Fille  eine  ganz  andre  Schichten-Folge  ein.  Die  Gesammt-Mächtigkeit  iat 
30—55'.  Die  mittle  Letten-Schicht  ist  zwar  nur  gering-mächtig  (3— 4'),  aber 
der  wohl  erhaltenen  Pflanzcn-Theile  (.Holz,  Blätter,  Frucht;  wegen  von  Inter- 
esse, braun  von  Farbe,  durch  platt-gedrückte  Holz-Stücke  gelheilt,  von 
Blättern  schief  durchsetzt  und  unregelmäßig  zerklüftet,  wcsshalb  es  danu 
schwer  wird  sich  die  vorhandnen  Reste  in  guten  Exemplaren  zu  verschaffen. 
Da  dieselben  aber  grossentheils  für  eine  weile  Reise  zu  zart  sind,  so  müssen 
sie  einem  Walde  entstammen,  welcher  dicht  an  dieser  Stelle  gesunden. 
Die  Haupt-Masse  dieser  Schicht  (3)  bildet  ein  feiner  weisser  Sand  aus 
gleich-grossen  Quarz-Körnchen,  vielen  Glimmer-Blällcheii  und  zahlreichen 
schwarzen  und  dunkel-braunen  Körnchen,  welche  theils  spröde  und  glänzend, 
theils  zu  grünlich-braunem  Pulver  zerdrückbar  sind.  Duich  wechselndes 
Menge  -Verhältnis*  dieser  Elemente  und  beigemengte  Kohlen- Theilchen  wird  der 
Sand  jedoch  Streifen-weise  gelblich,  grünlich  und  bräunlich  bis  schwarz: 
fehlt  die  mittle  Letten-Schicht,  so  kommt  er  unmittelbar  auf  den  groben 
braunen  Saud  zu  liegen.  Holz  und  Bernstein  sind  oft  Nester-weise  einge- 
mengt, so  dass  der  Abbau  auf  letzteu  Stellen-weise  lohnend  wird.  Dieser 
Bernstein  soll  sich  von  dem  aus  der  untern  Schicht  (1)  unterscheiden  :  äusscr- 
lich  durch  eine  leicht  abbröckelnde  Verwitterungs-Kruste,  uämlich  durch  die 
hellere  gelblich-grüne  sogen  Kumst-Farbe,  welche  ihn  bei  den  Händlern 
geschätzter  macht.  Die  Erstreckung  des  Braunkohlen  -  Lagers  richtet  sich 
ungefähr  nach  derjenigen  der  miulen  Letten-Schicht-,  es  ist  manchem  Wechsel 
unterworfen,  wird  bald  Thon  balliger  und  bald  Holz-reicher,  fester  und 
dunkler;  doch  ist  die  Art  des  Holzes  noch  nicht  festgestellt.  Durch  Hbkh's 
«  Untersuchungen  der  Blätter  sind  bis  jetzt  folgende  Pflanzen-Arten  in  der 
mittein  Letten-Schicht  festgestellt  worden:  Populus  Zaddachi  n.  «jr.,  bei 
weitem  die  häufigste  Art,  deren  Reste  der  Vf.  beschreibt  und  auf  Tf.  4  ab- 
bildet; Alnus  Kefersteini  Görr.,  Prunus  Hartungi  Hzxr,  Ficus  tiliaefolia  A. 
Bs.  Zizyphu*  protolotus  Ufte.,  Acer  *p.  (Frucht),  Carpinus  »p.  (Frucht), 
Khamnus  Gaudini  Hau»,  Gardenia  Wclzleri  Hszn  (Frucht  und  Saamen,  diese 
nicht  selten),  Majanlhemopbyllum  sp ,  Zingiberites  borcalis  Hai»,  Glyptostro- 
bu*  Europaeus  Bb«h.  (Schuppen),  Taxodiom  dubium  Stno.  und  Sequoia 
Langsdorf  Bnca.,  welche  den  Nadelhölzer-Typen  wärmerer  Gegenden  ent- 
sprechen und  eine  nicht  unbedeutende  geologische  Verbreitung  durch  ganz 
Europa  haben.  Unter  den  Hölzern  erscheinen  l'"-3"  dicke  Stücke  von 
einer  knolligen  und  oft  sehr  platt-gedrückten  Beschaffenheit  und  solche  des 
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Piaites  protolarix  Görr.,  die  bei  2"  Dicke  über  100  Jahres-Ringe  erkennen 
lassen.  Diete  Tertiär-Flora  schlicsst  sich  also  gani  got  an  die  gewöhnlichen 
miocunen  Kloren  an,  und  hat  mit  der  tieferen  Bernstein-Flora  nur  die  2 
weitverbreiteten  Arten  von  Glyptostrobus  und  Taxodium  gemein-  ÜKFn 
glaubt  sie  der  untersten  oder  Mayfji's  aquitanischer  Stufe  entsprechend. 
Daraus  wurde  denn  auch  ein  unter-miocänej  Alter  des  damit  vorkommenden 
Bernsteins  folgen,  wahrend  der  ältere  (1)  etwa  ober-eocJn  wäre.  Nach- 
dem durch  die  Braunkohlen-Schicht  die  Mulde  gefüllt  w.r,  begann  durch 
fortwährende  Nachschwemmnngen  die  Entstehung  der  dritten  Letten-Schicht, 
welche  sich  nun  durch  Überfluthung  der  Mulden-Rinder  mit  einer  Michtigkcit 
rou  7' — 10'  und  in  einer  (jetzigen]  See-Höhe  von  70' — 80*  weit  über  die  Gegend 
verbreitete  Ihr  Thon  ist  heller  als  der  in  beiden  vorigen,  im  trockenen  Zu- 
stande fast  weiss  und  zur  Schieferung  geneigt.  Zuweilen  enthält  er  nächst 
seiner  Sohle  oder  Mitte  einen  wenige  Zolle  mächtigen  Braunkohlen-Streifen 
selbst  an  Orten,  wo  das  tiefere  Braunkohlen-Lager  ganz  fehlt.  Ober  ihr 
folgt  aber  wieder  der  Glimmer-reiche  Sand,  welcher  auch  darunter  liegt,  oft 
bis  zu  7 — 8'  Mächtigkeit,  mitunter  braun  gefärbt  und  mitunter  schwarz  gcatreifl, 
doch  ganz  oben  seine  gelbliche  Farbe  behauptend.  Seine  Gesammt-Mächtig- 
keit  wechselt  von  37'— 17',  vielleicht  in  Folge  spätrer  örtlicher  Abschwem- 
mungen. Aus  diesem  Sande  unmittelbar  über  der  dritten  Letten-Schicht 
hauptsächlich  stammen  die  von  Göpprrt  unter  dem  Namen  Pinites  Thomasa- 
nus, P.  braehylepis,  P.  sylvestris,  P.  pumilio  und  später  noch  als  P.  tlagcni 
beschriebenen  Koniferen-Zapfen.  Mit  ihnen  kommen  aueh  Holz-Stücke  mit- 
unter von  grösseren  Maas*en  vor,  die  man  mit  jenen  Zapfen  zusammen  von 
jüngeren  Bernstein-Bäumen  ableiten  möchte,  wenn  nicht  der  Bernstein  über 
dem  Braunkohlen- Lager  gänzlich  zu  fehlen  schiene. 

4.  Die  Diluvial-Gebilde,  welche  nun  noch  darüber  liegen,  sind 
15'  — 35'  mächtig  und  in  den  westlichen  Gegenden  noch  stärker  entwickelt. 
Ihre  Zusammensetzung  ist  sehr  wechselnd.  Zu  unterst  liegt  gewöhnlich  ein 
brauner  oder  gelber  eisenschüssiger  Sand;  darauf  gelber  Sand  mit  Lehm  ver- 
mengt nnd  oft  grosse  Geschiebe  cinschliessend.  Dann  ein  ziemlich  feiner 
röthlicher  und  hell-bräunlicher  Sand  mit  Lagen  braunen  oder  schwarzen 
Kohlen-Sandes. 

Sehr  erwünscht  würden  Bohrungen  in  dieser  Gegend  seyn,  da  zu  ver- 
muthen  steht,  dass  in  nicht  mehr  beträchtlicher  Tiefe  die  Kreide-Formation  .* 
erreicht  werden  würde. 


Boi'ssiNCAiLT:  über  die  Lagerung  des  Guano  auf  den  Insel- 
chen am  Ost-Rande  des  Stillen  Meere*  (Comvt.  rend.  1860,  LI, 
844—855).  Die  Lagerstätten  des  Guano  (huano  de  pajaro,  Vogel-Guano) 
sind  längs  der  Peruanischen  Küste  zwischen  dem  2°  und  21°  S.  Br.  von 
der  Payta-Bai  an  bis  zur  Mündung  des  Rio  Loa  zerstreut.  Ausserhalb  dieser 
Grenzen  kommt  Guano  mitunter  sogar  noch  in  grossen  Maassen  vor,  ist  aber 
abdann  wegen  des  Mangels  an  Ammoniak-Salzen  und  einiger  wesentlicheren 
organischen  Bestandteile  von  geringem  Werthe.    Von  Süden  an  aufwärts 
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gegen  den  Äquator  folgen  ilie  hauptsächlichsten  Huanerasin  dieser  Ordnung 
auf  einander:  Chipana,  Hvsnilloe,  Punta  de  Lobos,  Pabetlon  de  Pico, 
Puerto  ingles,  Ixla*  patillct,  Punta  grande,  lela  de  Iquigue,  Vxaaguay  Uot 
Je*u*  y  Coeotea  und  die  Ir.seln  der  May- Bucht.  Zwischen  lelay  und  einem 
bei  Pitco  gelegenen  Punkte  kommt  ein  Säugihier-Guano  vor,  der  hauptsäch- 
lich von  Phoken,  Meer-Schweinen  und  See- Wölfen  (lobos)  herrührt,  ge- 
wöhnlich schwarz  und  mit  glatten  Gestein-Stückchen  durchmengt  ist,  die  sich 
immer  in  den  Seewolf-Exkrementen  rinden.  Er  lagert  auf  kleinen  Vor- 
gebirgen, Riffen  und  Schluchten,  überhaupt  da,  wo  die  See-Vogel  Schutt 
gegen  Süd-Stürme  ßnden. 

Das  Geslein,  worauf  der  Guano  liegt,  ist  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Syenit- 
porphyr,  über  welchem  er  zuweilen  in  geneigten  und  zu  Chipana  in  fast 
senkrechten  Schichten  ruht.  Zu  Punta  lobot  wechsellagert  Saugcthicr- 
und  Vögel-Guano.  Gewöhnlich  sind  die  Guano-Schichten  von  Snlz-haltigen 
Sand-Brcccicn  (caliche)  bedeckt,  welche  mitunter  von  höheren  Stellen 
herabgerntscht  sind.  Zu  Pabetlon  de  Pico  und  Punta  grande  schlichst  er  eine 
3,n  mächtige  Alluvial-Schicht  mit  Abdrücken  von  See  Koncbylien  ein;  ähn- 
liche Einschaltungen  kommen  noch  an  andern  Orlen  vor.  Die  Mächtigkeit 
der  Guano -Ablagerungen  ist  hi*  10'".  Im  Worden  von  Iquiqne  in  13°  S.  Br. 
liegen  die  drei  (  Afficfai-lnscln  von  nicht  über  110  Veras  See-Höhe  hinter- 
einander, deren  Guano-Schichten  .stellenweise  Wellen-artig  gestaltet  sind;  in. 
den  Einschnitten  findet  man  mit  Ainmoniaksalz-Krystallen  ausgefüllte  Spalten, 
versleinte  Eier,  Federn  und  Vogel-Mumien. 

Die  ältesten  Analysen  des  Guanos  der  Lhincha-  Inseln  rühren  von 
FouRcaoY  und  Vvuqukmn  her.  Nrsbit  hat  mit  Guano  von  gleichem  Fundorte 
15  Aualyscn  veranstaltet,  welche  als  Mittel  ergeben  haben  : 


Onrant*rh<!  Stoße  (Siuivn)  un  I  | 
AmmoniuV-Sftlz  > 

PbiMphorMUrc  Kalkxrde   19..VI 

!'|io*phor*iiuro   3.1*2 

AlkalU.lie  Salze   7,36 

KtrsHerde  und  Sand   1,46 

Wasser   13.»« 


Lü»llrh<>  phosphor«.  Kalkprdo  6,76  j 

unliUlirh«  (ImsUrhe)  Kalk.-rdo  19..V*  >  P,'0S' 

Dosirter  Stickstoff  ....  I4.W 

cuUpmdiond  an  Ammoniak.  17,32 


I00.CU  i 

Der  Vf.  wird  in  seiner  Abhandlung,  woraus  hier  nur  ein  Auszug  vor- 
liegt, neue  Analysen  geben.  Die  Guano-Sorten  von  Fundstätten,  welche 
ferne  von  der  Peruanischen  Küste  sind,  kennzeichnen  sich  durch  einen 
reichen  Gehalt  an  Phosphorsäurc  und  fast  ganzlichen  Mangel  an  Stickstoff- 
Verbindungen,  eine  Verschiedenheit,  welche  wahrscheinlich  nur  die  Wirkung 
der  Auswaschungen  durch  häufigere  Regen  ist,  die  man  lings  des  oben  be- 
zeichneten Küsten-Strichs  in  Folge  unausgesetzter  SSW.- Winde  fast  gar 
nicht  kennt,  da  die  Anden  deren  Feuchtigkeit  aufnehmen.  Der  Auslauchung 
widersteht  nur  ein  Salz,  die  phosphorsaure  Kalkerde,  welche  den  „erdigen 
Guano"  vorzugsweise  zusammensetzt.  Alle  Guano-Ablagerungen  finden  sich 
an  zu  Brötc-Plötzen  der  See-Vögel  geeigneten  Stellen,  wo  die  Lage  Regen- 
frei,  gegen  Stürme  geschützt,  gegen  Feinde  gesichert  und  mit  Nahrung  reich- 
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lieb  Yenehen  ist.  Die  amtlichen  Au  fnahmen  haben  ergeben,  dass  die  Guano - 
Vorrithe  im  Jahre  J844  betrugen 


Die  Kubik-Vara  wiegt  1400  Spanische  Pfunde  oder  645  Killogramme, 
was  im  Ganzen  378  Millionen  metrische  Zentner  gäbe.    Dabei  aind  aber  die 
Chilenischen  Lagerstitten  im  Süden  von  Rio  Loa  nicht  mitbegriffen,  noch 
die  im  Norden  der  Chincha-lme\n  bis  Payta.    Der  Guano  der  Chincfai- 
Inscln  allein  ist  auf  500  Millionen  Spanische  Zentner  berechnet.  Nimmt 
man  nun  auf  die  1.450,OlK)  Quadrat-Varas  betragende  Oberfläche  der  Chin- 
chae  für  je  5'/f  Varas  nur  einen  Guano-erzeugenden  Vogel  an,  so  würden 
264,000  solcher  Vögel  dort  ihren  Aufenthalt  finden,  was  nach  den  Beobach- 
tungen gar  nicht  übertrieben  erscheint;  und  rechnet  man,  dass  jeder  der- 
selben in  einer  Navht   doch  nicht  alle  Arten  verweilen  daselbst  das  ganze 
Jahr!)  1  Unze  festen  Guanos  hinterlasse,  so  würden  diese  Vögel  hinnen  6000 
Jahren  361   Millionen  Zentner  oder  in  8000  Jahren  fast  die  ganze  dort 
lagernde  Menge  erzeugen  können,  nicht  gerechnet,  was  diese  Thiere  durch 
ihre  eignen  Leiber  u.  s.  w.  noch  hinzufügen  j  --  woraus  sich  denn  auf  die 
Masse  dem  Meere  allmählich  entzogenen  Bestandteile  schlicssen  lägst,  von 
dessen  Bewohnern  fast  aller  Guano  zuletzt  herrührt.    Vernachlässigt  man,  ' 
was  der  Vogel  durch  Athmung  von  dem  aufgenommenen  Stickstoff-Gehalte 
seiner  Nahrung  verflüchtigt,  so  lässt  sich  folgende  Berechnung  führen,  da 
ausserdem  fast  aller  Stickstoff  derselben  hier  abgelagert  seyn  muss.  Guter 
Guano  enthält  noch  0,14  (s.  o.) ,  ein  frisch  aus  dem  Meere  gekommener 
Fisch  etwa  0,023  Stickstoff,  daher  100  Kilogramme  Guano  600  Kilogrammen 
Fischen  entsprächen:  —  jene  378  Millionen  Zentner  Guano  erforderten  also 
2268  Millionen  Zentner  See-Fische;  —  nnd  die  darin  enthaltenen  53  Millio- 
nen Zentner  Stickstoff  müssen  doch  ursprünglich  aus  der  Atmosphäre  ins 
Meer  und  so  in  die  Fische  gelangt  aeyn.    Jetzt  führt  sie  der  Mensch  auTs 
Neue  als  Dung-Mittel  in  den  Boden,  in  die  Pflanzen-  und  Thier- Welt  und 
z.  Th.  in  die  Atmosphäre  zurück. 

Eine  ähnliche  Berechnung  lässt  sich  mit  der  phosphorsauren  Kalkerde 
anstellen,  welche  in  dem  besten  Guano  der  Chincha'e  0,25  beträgt,  den 
erdigen  Guano  aber  fast  ganz  zusammensetzt.  Man  kann  daher  ohne  alle 
Übertreibung  den  ganzen  Gehalt  daran  in  den  oben  aufgerahlten  Guano- 
Lagerstätten  auf  95  Millionen  metrische  Zentner  veranschlagen,  welche  erfor- 
derlich seyn  würden,  um  die  Skelette  von  4  Billionen  Menschen  zusammen- 
zusetzen. Alle  diese  Erde  stammt  ebenfalls  aus  den  Fischen,  aber  ursprung- 
lich aus  dem  Boden ,  daher  man  mit  Elib  vm  Bhaimont  sagen  kann :  der 
Stickstoff  kommt  von  oben  und  der  Phosphor  von  unten. 

Man  weiss  jetzt,  dass  eine  Menge  Erd-Schichten  als  Begräbniss-Stätten 
ehemaliger  Thier- Welten   sehr    reich  an  Phosphorsäure  sind,  daher  jene 


Qu»dr*t-Varai  Kubik-Vara» 


an  den  südlichen  Huaneras  

zu  Punta  granie  (einschliessl.  des  schon  gewonnenen) 

auf  den  CAineAe-Inseln  

zu  Vejas  y  Caretas,  Balleata  


713,637  15,842,814 
6,157,186 
1.450,224  36,500,000 
60,000 
5  h.  560,000 
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steine  auf  ähnliche  Weite  wie  der  Guano  als  Dünger  benützt  werden,  den 
man  nun  von  allen  Enden  der  Welt  nach  Barop*  zusammenführt,  ans  dem 
Stillen  und  dem  Westindischen  Meere,  von  den  Kutten  Afrikas  und 
Austritten*,  wo  man  ihn  mitunter  auf  den  gefährlichsten  Korallen-Riffen 
aufsuchen  muss. 

Den  Anstoss  zur  ganzen  Bewegung  dieser  Dunger-Massen  haben  die  Be- 
obachtungen Bcck lands  und  die  Analysen  Bsbthibh's  gegeben. 


DuBoema:  Hebungs-Systeme  in  Zentral- Amerika  (rinstit.  1860, 
236—238).  Unter  den  Gebirgs-Systemen ,  welchen  Zentral- Amerika  seine 
Form  und  sein  Relief  verdankt,  ist  dasjenige  das  wichtigste,  welches  der 
Längs-Achse  dieser  Gegend  parallel  lieht,  unter  einem  Winkel  von  55" 
nach  W.  den  90°  W.L.  schneidet  und  vom  Vf.  das  „Längs -System  Zen- 
tral-Amerikas"  genannt  wird*.  Es  gibt  sich  schon  in  der  Richtung  der 
West-Küste  ao  wie  in  der  der  Zentral-Kette  oder  Sierra  madre  zu  erkennen. 
Diese  Richtung  fällt  auch  mit  derjenigen  der  vulkanischen  Gebirgs-Zone  und 
Vulkankegel-Reihe  zusammen;  wie  denn  auch  zahlreiche  Thfiler  und  Ver- 
tiefungen in  dieser  Richtung  ziehen:  der  obre  Lauf  des  Rio  Chiapa ,  des 
Rio  Lempa,  ein  fheil  des  Mo  Esconiido  und  des  Rio  San- Juan;  da-t 
Becken  der  Seen  von  Managua  und  von  Nicaragua  und  der  Golf  von 
Nicoya.  Ausserdem  bemerkt  man  die  Richtungen  0,25—0,40  N.|?j  in  den 
alten  Grauwacke-  und  Schiefer-Gebirgen  Zentral- Amerikas,  so  dass  sehr 
wahrscheinlicher  Weise  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  immer  ein  aus  0,30 
bis  0,35  N.  (?)  gehendes  Hebungs-System  vorhanden  gewesen  ist,  das  sich  in 
einer  spätem  Periode,  wo  die  Vulkanen-Kette  Zentral- Amerikas  ent- 
standen, erneuert  hat.  Diese  Kette  hat  sich  am  Fusse  einer  ftltren  Kette  und 
mit  ihr  gleichlaufend  gebildet,  wie  Das  auch  in  andern  Gegenden  beobachtet 
worden  ist  Dieses  Zentral- Amerikanische  System  lässt  sich  genau  durch 
einen  grössten  Kreis  darstellen,  welcher  die  zwei  höchsten  Vulkane  Mexicos 
und  Neu-Qranadas,  den  5400"»  hohen  Orinaha  und  den  5520™  hohen  Tolima 
mit  einander  verbindet,  welche  fast  700  Meilen  von  einander  entfernt  sind. 
Diese  Verbindungs-Linie  fällt  mit  der  Achse  der  300  Meilen  langen  Vulkanen- 
Kette  Zentral- Amerikas  zusammen.  Nach  SO.  verlängert  geht  derselbe  Kreut 
durch  das  Innere  von  Brasilien  parallel  mit  der  Küste,  welche  von  der  Insel 
Trinidad  zum  Cap  San  Roaue  zieht,  streift  das  Süd-Ende  Afrikas,  schneidet  den 
vulkanischen  südlichen  Theil  von  Sumatra  und  geht  über  die  Insel  Mindanao 
und  nördlich  von  der  Mariannen-Gruppe,  parallel  mit  der  SO.-Seite  der 
grossen  Insel  Niphon,  nach  Mexico  in  einer  mit  dessen  SW.-Küste  parallelen 
Richtung.  Dieser  grosse  Kreis  der  Erd- Kugel  ist  durch  die  vielen  Vulkanen- 
Reihen  merkwürdig,  die  in  seiner  Richtung  liegen. 

Ein  zweites  Hebungs-System  hat  sich    den  porphyrschieferigen  und 

*  Es  scheint  whr  merklich  von  demjenigen  Abzuweichen ,  welche«  nach  CK.  STB.  Ol.. 
DZTILLZ  queer  durch  das  Antillen  Uter  von  der  Ins«l  Trinidad  nach  der  SplU«  von 
Yueatan  stobt. 
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Metall-führenden  Gegenden  Zentral- Amerikas  tief  eingeprägt ,  indem  es 
einer  grossen  Anzahl  von  kleinern  Gebirgs-Ketten  und  in  den  Grand  der 
Honduras- Bai  im  Antillen-Meere  ausmündender  Flüsse  ihre  Richtung  ange- 
wiesen hat.  Zu  jenen  Kellen  gehören  die  Micos  und  die  Berge  Espiritu  Santo, 
und  zu  diesen  Flüssen  der  Motagua,  der  Chamelicon,  Santiago,  Segovia  u.  a. 
Dieses  „System  von  Segovia"  entsptieht  einem  grossen  Zirkel,  welcher 
den  Vulkan  Coseguina  um  Räude  der  Fonseca-Bai  mit  dem  Kap  Gracius  a 
Dies  bei  der  Mündung  des  Bio  Segovia  verbindet,  den  90°  VY.  L.  unter  • 
einem  Winkel  von  63°  nach  Osten  schneidet  und  dann  nach  NO.  verlängert  die 
Insel  Haiti,  die  Canarien,  die  Nord- Afrikanische  Wüste  fast  parallel  mit 
deren  Rand-Gebirge,  Aden  am  Rothen  Meere  durchsetzen,  den  Äquator  in 
66°  26'  O.L.  (fast  an  einem  Punkte  mit  dem  Kreise  de*  Pyrenäen-Systeme*) 
schneiden,  Australien  in  seiner  grössten  Ausdehnung  und  spater  den  Paumolus- 
Archipel  durchziehen  und  endlich  zwischen  Taiti  und  den  Marquesas  hin- 
durch nach  Zentral- Amerika  zurückkehren  würde. 

Em  drittes  ebenfalls  wohl  bezeichnetes  System,  das  den  90°  W.L.  unter 
rechtem  Winkel  schneidet,  hat  mehre  kleine  Gebirgs-Kelten  und  Thäler  aus 
0.  nach  W.  gebildet,  die  Nord-Küste  von  Honduras  orieutirt,  den  Inseln  von 
Tehuantepec  und  Panama,  der  Gvbirgs-Achse  in  der  Provinz  Veragua  und 
dem  Thale  des  Orinoco  ihre  Richtung  von  0.  nach  W.  angewiesen.  Von 
ihm  ist  die  Richtung  des  Gebirgs  in  Venenuela  und  die  Gestaltung  der 
Grossen  Antillen,  zumal  der  Inseln  Haiti  und  Porto  Bieeo  abhängig.  Ihm 
entspricht  die  Reihe  der  Mexikanischen  Vulkane  vom  östlichen  zum  west- 
lichen Ozean.  Es  mag  daher  das  „System  von  Venenuela  und  der  Mexika- 
nischen Vulkane"  heissen.  Es  wird  auf  Elib  du  B  rumort 's  geologischer 
Kugel  durch  den  oklaedrischen  grössten  Kreis  vertreten,  welcher  bei  der 
Stadt  Guatemala  vorbeigeht  und  der  Nord-Küste  von  Venenuela  folgend  nach 
dem  Mittelpunkt  Süd- Afrikas  übersetzt,  die  Nord-Küste  Madagaskars  streift, 
zwischen  dem  Sunda- Archipel  und  Neu- Holland  hindurch  über  Neu  Guinea 
und  Neu- Britannien  geht. 

Ein  viertes  System  steht  fast  senkrecht  auf  vorigem,  bestimmt  die  NS. 
Richtung  der  M oskitos- Küste  von  der  .Mündung  des  Rio  San  Juan  bis  zum 
Cap  Gratias  a  Üios  so  wie  der  Küste  von  Yucatan  nächst  der  Englischen 
Kolonie  Belize.  Auch  die  Seite  des  Stillen  Ozeans  und  die  West-Küste 
des  Nicaragua-See' 's  zeigen  streckenweise  entsprechende  Richtungen,  sowie 
viele  Thäler  und  Berge  in  Honduras,  die  Flüsse  Bio  Atrata,  R.  Cauca  und 
R.  Magdalena  in  Neu -Granada  und  einige  Titeile  der  sie  einschliessenden 
CordUteren  Man  kann  es  daher  das  „Meridio na I -System  vou  Neu-Gra- 
nada  und  Zentral- Amerika"  nennen.  Es  fallt  in  den  raulendodekaedrischen 
grossen  Kreis,  welcher  durch  die  Galla  pagos  zieht,  Nord-wärts  davon  die 
SO. -Küste  von  Yucatan  streift,  am  W. -Rande  des  Michigan- See' 's  hingeht, 
den  Oberen  See  durchsetzt  und  dann  am  Pole. vorüber  nach  Sibirien  und 
längs  dem  Jeniseg  und  durch  Zentral- Asien  bis  zur  Ganges- Mündung  und 
in  den  Bengalischen  Golf  zieht. 

Bemerkenswerther  Weise  berührt  keines  dieser  vier  Systeme  Ruropa. 
Die  zwei  ersten  sind  ziemlich  alt,  haben  stark  auf  die  Porphyrschiefer- 
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Gebirge  der  Neuen  Welt  eingewirkt  und  fallen  zwischen  NW.  und  NNW. 
oder  NO.  und  ONO.;  aber  das  zuerst  genannte  hat  sich  in  spätrer  Zeit  wie- 
derholt, alt  sich  die  Zentral- Amerikaniecke  Vulkanen-Kette  bildete.  Doch 
bat  D.  noch  nicht  die  Mittel,  das  Aller  dieser  verschiedenen  Systeme  genau 
restanstellen.  Das  der  Mexikanischen  Vulkane  scheint  ihm  das  jüngste  zu 
seyn;  doch  ist  es  wahrscheinlich  nur  die  Reproduktion  von  Brächen,  die 
einem  iltren  Systeme  parallel  gehen,  welchem  die  Gebirge  Venemuela'e  ihre 
Gestalt  verdanken. 


G.  Omboki:  äber  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei  (Atti 
See.  ltal.  di  ee.  nat.  1800,  ##,  1«  pp.  1  tav.).  Das  Diluvial-Land  l'iemont» 
und  der  Lombardei  ist  Gegenstand  der  Untersuchungen  von  Brkmucz, 
Simokda,  Mabtms  und  Gastalui ,  Cimioxi,  Villa,  Zolluopsr  u.  A.  gewesen. 
Es  ist  bekannt,  dass  es  am  Fusse  der  Alpen  fast  überall  die  Spuren  seiner 
Entstehung  aus  Gletschern  an  sich  trägt;  ja  die  Morlnen  sind  zum  grossen 
Theile  wohl  erhallen  noch  vorhanden.  Aus  seinen  eignen  letzten  Beobach- 
tungen in  der  Lombardei  zieht  der  Vf.  nun  folgende  Schlüsse. 

1.  An  der  Ausmündung  des  Lagomaggiore-ficcketi»  in  die  hontbar- 
diechen  Hochebene  sind  Glazial -Ablagerungen  ganz  wie  an  der  Mündung 
des  SitM-Thales  in  der  Turiner  Ebene  vorhanden,  aus  regelmässigen 
Schichten  und  unregclmässigcn  Moränen-Schuttwerken  bestehend  ;  über  den 
ersten  liegen  dann  noch  Geschiebe  und  erratische  Massen. 

2.  Es  sind  dort  vier  hauptsächliche  rechte  Seiten-BIoränen  %orhandcn: 
a)  die  von  Mereurago  nach  Dormelletto,  vom  Kalk-Berge  von  Arona  durch 
einen  kurzen  Ebenen-Zug  getrennt;  b)  die  von  Oleggio  Caetelto  bis  Cam 
pognota,  von  voriger  getrennt  durch  die  Ebene  und  Torf-Lager  der  Surga; 
e)  die  von  den  Porphyr-Bergen  bei  Parunzaro  bis  Maggiuno,  durch  ein 
Thal  von  der  End-Moräne  von  Comignago  gelrennt  nnd  durch  jene  Torf- 
Lager  von  voriger  geschieden ;  d)  endlich  eine  von  den  Bergen  von  Incorio 
bis  südwärts  von  Gattieo  ziehend  und  von  den  vorigen  gleichfalls  durch 
eine  kurze  Ebene  gelrennt;  sie  besteht  aus  4 — 5  verschiedenen  Wellungen 
wenigstens  zwischen  Gatlieo  nnd  der  Strasse  von  Oleggio  Caetelto  uach 

4.  Ebenso  sind  Überreste  von  vier  End-Moränen  am  rechten  Ufer  des 
Tieino  vorhanden ,  nnd  zwar  a)  die  Hügel  von  Veruna  bis  Revie  late  und 
(ognego  mit  vielen  Ausläufern  gegen  Gattieo;  b)  ein  damit  paralleler  Hügel- 
Zug  südlich  von  Comignago  und  der  Cawpagnola,  von  voriger  getrennt  durch 
eine  von  Bergo  Tieino  nach  Gattieo  ziehende  Ebene,  c)  der  Hügel-Zug 
von  Comignago  nach  WNW.  mit  mehreu  Ausläufern,  die  aber  alle  von  den 
verhergehenden  durch  mehr  und  weniger  tiefe  Thäler  geschieden  sind; 
d)  endlich  die  langen  aber  h »gesonderten  Anhöhen  zwischen  Caet eilet to  und 
Borgo  Tieino. 

4.  Links  vom  Tieino  sind  die  zwei  langen  und  parallelen  Hügel  von 
Golasecca  und  Somma  sehr  wahrscheinlich  End-Moränen  gewesen  und  sind 
Reste  von  Seiten-Moränen  von  Vergiate  bis  Coraenoy  bei  Cimbro,  bei  Ter- 
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nat§  und  im  Süden  des  See*  von  Monate,  am  Fasse  des  Monte  San 
Quirico  zwischen  Angtra  und  Honeo  erhalten;  aber  die  beträchtlichen  in 
der  Gegend  von  Seoto  Calond*  vorhandenen  erratischen  Massen  scheinen  tu 
beweisen ,  dnss  tu  andern  Zeiten  andre  Moränen  vorhanden  gewesen,  die 
aber  vom  Flusse  zerstört  worden  sind. 

5)  Dann  bleiben  noch  die  andern  Seilen -Moränen  zu  untersuchen, 
welche  von  den  Bergen  bei  Voreoe  und  Lateno ,  und  vielleicht  einige  End- 
Moränen,  die  im  Süden  des  Yareser  Seo'o  und  zwischen  diesem  und  dem 
Logo  maggiore  vorhanden  sind. 

6)  Der  einstige  Gletscher  des  Tfeifto-Thales  nahm  unter  andern  Zu- 
flüssen auch  den  des  Tore-Thal  es  auf  und  verbreitete  sich  dadurch  ansehn- 
lich zwischen  den  Bergen  von  Laceno  und  t7r»«e<M#o,  wurde  aber  dann 
durch  jene  von  Omegna  und  Baveno  in  zwei  Arme  geschieden,  von  welchen 
der  grössere  gegen  Arona  und  Angera  hinabstieg,  der  kleinere  das  Becken 
des  Orla-Seeo  einnahm  und  dort  die  erratischen  Massen  an  den  Bergen  von 
Amuno,  Minaino.  Vaciago,  Ortallo,  Orta  u.  s.  w.  absetzte,  die  rechten 
Seiten- Moränen  von  8.  Mmuriaio  nach  Pogno  und  die  End-Moräne,  welche 
den  See  um  Buoone  sperrt,  die  linken  Seiten-Moranen  von  Bolvano  und 
eine  End-Moräne  bei  Goznauo  absetzt. 

Ein  geographisches  Kärtchen  macht  die  Verhältnisse  anschaulich. 


D.  Stüh:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Steinkohlen-Flora  des 
Beckens  von  Rakonil«  (Jahrb.  d.  geolog.  Keichs-Anst.  18S0,  Sitzung  v. 
13.  März,  S.  50  ff.).  Nach  der  Gruppirung  der  jetzt  bekannten  Fundörter 
von  fossilen  Pflanzen  lassen  sich  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Hakonitn 
vier  verschiedene  Lokal-Floren  unterscheiden,  und  zwar  längs  dem  süd- 
lichen Rande  des  Beckens  von  W.  nach  0.:  Rakonitn:  mit  den  Kundorten 
Rakonitu  und  Lmkna;  Hladno;  mit  den  Fundorten  Kladno,  Bustehrad  und 
Hrapie\  Woiwoicit*:  mit  den  Fundorten  holte,  Swoleniowes,  Zemeeh  und 
Wottcuwit*,  endlich  mehr  im  Zentrum  und  entfernt  vom  südlichen  Rande 
des  Beckens  die  Orte  Turon  und  LibcwUn. 

Diese  Lokal-Flora  und  Fundörter  lieferten  53  Arten  fossiler  Pflanzen, 
die  sowohl  an  anderen  Orlen  in  Böhmen,  als  auch  in  anderen  Ländern  in 
der  Steinkohlen-Formation  vorzukommen  pflegen.  Folgende  Tabelle  enthält 
die  übersichtliche  Darstellung  der  Flora  des  Rakonitser  Steinkohlen-Beckens. 
Die  ersten  sehn  Kolumnen  denlen  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzen-Arten 
in  den  Lokal-Floren  dieses  Bechens  an.  Die  zwei  letzten  Kolumnen  rechts, 
zeigen  das  Vorkommen  der  Pflanzen-Arten  der  Rakonitver  Flora  in  der 
Flora  von  Radnitn,  der  nächsten  unter  den  am  besten  bekannten  *  und  in 
der  eben  so  genau  erforschten  Flora  der  Zwickau  in  Soekoen  an  *°. 


•  COJCST.  v.  ETTINOSHAVSEX :  die  Steinkohlen-Flora  v.  Radnil»  in  Mitra.  Abhand- 
lungen der  k.  k.  geolog.  Kektw-Anst.  II.  Bd.,  III.  Abh.,  Nr.  3. 

Hak»  Baoao  GziftlTZ :   die  Versteinerungen  uud  gtogtiostUthe  Daratttllung  der 
Steinkohlan-Formatlon  In  Sartum.   L*p*ig  18*§  o.  IM*. 
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Unter  den  angeführten  Arten  sind  an  jenen  Lokalitäten,  wo  sie  auf- 
treten, folgende' gewohnlich  in  grosser  Individuen-Anzahl  vorhanden:  Cala- 
mites  communis,  Anuularia  fertilis,  JVoeggerathia  foiiosa,  besonders  um 
Hakonit*  sehr  häufig  tu  finden;  Alethopteris  pteroides,  Cyatheitcs  Milloui, 
besonders  bei  Holee,  Turan  und  Libotcitn;  Stigmaria  fieoides,  Lepidoden- 
dron Haidingeri  in  Wottrowitn  mit  Lepidodendron  aculeatum  und  Sigil laden. 

Auf  die  Verthcilung  der  einzelnen  Arten  in  den  Lokal-Floren  lüsst  «ich 
vorläufig  darum  kein  besonderer  Werth  legen,  weil  gegenüber  den  einen, 
t»  B.  Rakonii*,  Wottcowit*  und  auch  Kladno,  die  übrigen  Fundorte  noch 
weniger  mit  anhaltendem  Fleisse  ausgebeutet  worden  sind.  Viel  mehr  Be- 
rücksichtigung verdient  die  Tbatsache,  die  sich  aus  der  vertikalen  Verbrei- 
tung der  fossilen  Pflanzen-Arten  des  Steinkohlen-Beckens  in  //a*>o«#/o  ergibt. 

Aus  den  Hangendschiefern  de«  Kohlcn-Flötzes  zu  Kolee  sind  fol- 
gende Arten  bekannt:  Calamites  communis,  Sphenophyllum  eraarginatum, 
Sphenopteris  tenuissima ,  Alethopteris  pteroides,  Cyatheitcs  Oreopteridis,  Cyn- 
theites  Miltoni,  Cordaite*  borassifolius. 

Aus  den  Hangendschiefern  zu  Turan:  Calamites  communis,  Annu- 
laria  fertilis,  Sphenophyllum  eniarginatom ,  Alethopteris  pteroides,  Cyatheitcs 
Oreopteridis,  C.  Milloui,  C.  arboreseeos,  C.  unita,  Stigmaria  Ocoides,  Fla- 
bellaria  Sternbergi. 

Dagegen  kommen  in  den  Schiefern  des  Unlerflötzcs  iu  der 
Wopvka-Grube  bei  *Wotwowit*  vor:  Calamites  communis,  Asterophyllites 
charaeformis,  Anuularia  fertilis,  Schizopteris  Guthicrana,  Oictyopteris  Brong- 
niarti,  Asplenites  Sternbergi,  Asp.  elegans,  Asp.  crislatus,  Cyatheitcs  un- 
dulatus,  C.  Oreopteridis,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Pecopteris  Silesiaca, 
Stigmaria  fieoides,  Lepidodendron  Haidingeri,  L.  plumarium,  Cardiocarpum 
emarginatum,  C«rdsites  borassifolius,  Flabellaria  Sternbergi. 

Die  Flora  der  Hange  ndsc  hie  fer  und  die  des  Unter  flölz  es,  welche  so- 
mit durch  ein  Kohlenlager  von  einander  getrennt  sind,  haben  folgende  Arten  mit 
einander  gemein:  Calamites  communis,  Annularia  fertilis,  Cyatheitcs  Oreopte- 
ridis, C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Stigmaria  Gcoides,  Cordaites  borassifolius, 
Flabellaria  Sternbergi,  und  können  somit  als  nahezu  identisch  betrachtet 
werden.  Diese  Identit  dürfte  durch  fortgesetites  Sammeln  noch  einen  höhe- 
ren Grad  erreichen. 

Es  ist  somit  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Steinkohlen-Becken  von 
Rakonit»  zwei  wesentlich  verschiedene  Floren  —  die  eine  eben  aufgezahlte 
reich  an  Arten  aus  der  Ordnung  der  Asterophylliten,  Neuropterideo,  Sphe- 
nopteriden,  Pecopteriden  und  Lycopodiaceen ,  an  Pflanzen,  die  arm  an  Koh- 
len-Substanz sind,  —  die  andere  reich  an  Sigillarien  und  Lepidodendron, 
Pflanzen,  die  das  Materiale  zu  den  Kohlen-Lagern  lieferten,  —  in  vertikaler 
Richtung  mit  einander  abwechseln,  und  bald  die  eine  und  bald  die  andere  von 
beiden  die  damalige  Oberfläche  dieser  Gegenden  bedeckt  hat. 

Die,  wenn  auch  sehr  grosse  Übereinstimmung  der  beiden  unter  und 
über  den  Kohlcn-Flötzen  auftretenden  Floren  lässi  die  Möglichkeit  zu,  dass 
einzelne  Pflanzen-Arten  nur  in  gewissen  Horizonten  auftreten  können.  Diese 
heraus  zu  finden  und  sie  für  die  Orientirung  in  dem  Aufbau  des  Kohlen- 
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Becken»  in  vcrwerthen  bleibt  nachfolgender  Aufsammlnng  und  strenger 
gewissenhafter  Sonderung  der  in  den  einzelnen  Schichten  aufgefundenen  fos- 
•ileo  Pflanzen  an  eniiren.  Nicht  minder  wird  es  nothwendig,  aufmerksam 
au  aeyn  tuf  swei  Pflanzen- Arten :  die  Knorria  imbricata  nnd  das  Lepidoden- 
dron  (Sagenaria)  Vellheimanum,  von  welchen  die  erste  in  nicht  genügenden 
Exemplaren  in  Rakonitm,  letztes  nur  in  einer  Ast-Narbe  zu  Wotteotcit* 
vorgefunden  worden  sind.  Beide  deuten  auf  die  tiefsten  Schichten  der  Stein- 
kohlen-Formation. 

Die  vorletzte  Kolumne  enthilt  das  Vorkommen  der  fossilen  Pflanzen- 
Arten  des  Rakonit%er  Beckens  in  Radnitm.  Man  sieht,  wie  beinahe  alle 
Arten,  die  wir  bis  heute  aus  dem  Becken  von  Rakonitn  kennen,  in  der 
Flora  von  Radnitn  schon  lange  bekannt  sind.  Es  lasst  sich  auch  kaum  an- 
ders erwarten  5  denn  dieselbe  Vegetation  der  Steinkohlen-Zeit,  welche  die 
Pflanzen-Reste  und  die  Kohle  dem  Radnit%er  Becken  lieferte ,  erstreckte  sich 
über  das  damalige  Hügel -Land  der  Grauwackcn-Formation  bis  an  das  Rako- 
mit%er  See-Berken  und  trug  zu  einer  werthvollen  Ausfüllung  desselben  seinen 
Theil  bei.  Die  damalige  Vegetation  mnsste  aber  auch  noch  auf  viel  weitere 
Strecken  eine  auffallende  Ähnlichkeit  zeigen  j  denn  wenn  man  unsere  noch 
so  wenig  genan  gekannte  Rakonitzcr  Flora  mit  der  durch  die  Untersuchungen 
Grihitz's  ausführlich  erforschten  Flora  der  Zwickauer  Steinkohlen-Formation 
vergleicht,  so  findet  man,  dnss  der  grosste  Theil  ihrer  Pflanzen- Arten  beiden 
gemeinschaftlich  ist.  Weitere  Vcrgleichtingen  mit  noch  entfernteren  Floren 
DenUchlondt,  Frankreick*  und  Englands  beweisen  dieselbe  Thatsache. 

Je  genauer  aber  das  Becken  vou  Radnit*  in  Bezug  auf  seine  Flora  be- 
kannt ist,  um  so  wichtiger  scheint  es,  jene  Arten  von  Pflanzen  hervorzu- 
heben, die  in  RakonU%  vorkommen,  der  ersten  aber  fehlen.  Unter  die- 
sen sind  vonOglich  zn  erwähnen: 

Sphenoptcris  rutaefolia,  Cyatheites  unitus, 

Asplenites  eristatu.*,  „  dentatus, 

Alethopteris  aquilina,  Sigillaria  mammillaris, 


Nun  mögen  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  die  eine  nähere  Verstän- 
digung über  die  einzelnen  Pflanzen-Arten  enthalten. 

Calamites  Snckowii  Brom*.,  nach  v.  Ettüicbu-hhk  eine  Form  seines 
Cnl.  communis,  in  besonders  charakteristischen  Exemplaren. 

Calamites  tenuifolius  Err.  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Radnilz  Taf.  2,. 
Fig  1.  —  Hieher  hat  der  Vf.  Büschel  von  langen  und  sehr  schmalen  linearen 
Blättern  (?  Blait-Thcilcn ),  deren  Breite  grossen  Schwankungen  unterliegt, 
bezogen.  Auf  dem  ziemlich  unvollständigen  Exemplare  sind  keine  Anhcftungs- 
Stellen  4er  bis  ober  2"  langen  Blätter  und  auch  keine  Spur  des  Calamites  zu 
zu  sehen.  An  zwei  Stellen  glaubt  man  Qberdiess  zu  bemerken,  dasa  diese 
Itnealen  Blltter,  durch  Mazeration  etwa,  nur  los-getrennte  schmale  Lsppen 
eines  bia  */»"  breiten  linealen  Blattes  seyen. 

Azterophyllites  chcrieformb  Strub*.  §f.    Das  Daförhalten  des  Profs. 


„        pteroides , 
„  muricata, 
Cyatheites  Miltoni, 


oculata, 
elongata. 
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v.  Ettingsuaism,  das*  die  kleine  Asterophyllitcs-Form  von  Wranou~it% 
(Aster,  c  harne  form  in  Strrbg.)  und  die  lang-blättrige  von  ebendaselbst  (Calam. 
lenuifolius  Ett.  1.  c.  Tnf.  2,  Fig.  1,  ferner  Aster,  Inngifolius  Strxbg.  *s>.) 
Theile  einer*  und  derselben  Pflanze  seyen,  hat  sich  in  der  Flora  der  Rako- 
nitmsr  Steinkohlen-Mulde  nicht  bestätigt.  Ein  Exemplar  der  hicher  be- 
zogenen Art  von  Ifbrirovtfs,  welches  man  Herrn  Hawkl  verdankt,  zeigt  einen 
über  5"  hohen  Stengel  mit  vienebn  bis  fünfzehn,  3-4"  langen,  wie  et 
scheint,  wechselständigen  Ästen,  deren  wetteren  paarig  im  Blatt -Quirl  der 
Äste  sitzenden  Verästelungen  genau  den  kleinen  Asterophylliten  von  rfnroo- 
wit*  darstellen,  welchen  C,  v.  ErrmäsHu  stfN  zu  seinem  Calam.  tenuifolius  ge- 
zogen nnd  in  der  Steinkohlen-Flora  von  RadniU  Taf.  2,  Fig.  2,  3  abge- 
bildet hat.  Die  Blatter  der  Quirle  des  Hauptstengels,  die  mit  denen  des 
oben-erwahnten  lang-blättrigen  Asterophylliten  gleich  lang  seyn  sollten,  er- 
reichen kaum  je  die  Länge  von  5"';  die  Blatter  der  Ast-Quirle  sind  kaum 
etwas  langer  als  die  der  Äste  der  zweiten  Ordnung.  Das  vorliegende  Exem- 
plar seigt  keine  Sporangien  in  den  Achseln  der  Blatt-Quirle. 

Asterophyllites  rigid us  Strhbc.  #s».  Hieher  bezieht  sich  ein  Ober  1'  langer 
und  etwa  Zoll-breiter  verkohlter  gestreifter  und  nicht  genügend  erhaltener 
Stamm,  der  in  der  Achsel  eines  rudimentär  erhaltenen  Blatt-Quirls  xwei  Frucht- 
Ähren  von  der  Form  der  bei  Gmain  (Verst.  der  Steinkohlen-Flora  in  Sachten, 
Taf.  XVII,  Fig.  9)  abgebildeten  zeigt.  Auch  sind  in  der  Umgebung  des 
Stammes  auf  demselben  Handstücke  noch  mehre  solche  abgefallene  Ähren 
eu  sehen. 

Asterophyllites  eqoisetiformis  Bbohck.  Güttin  1.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  1. 
Die  Frucht-Ahre  ist  von  Liboutitu. 

Sphenophyllum  emarginalum  Brongn.  Gbihitx  I.  c  Taf.  XX,  Fig.  1 — 7. 

Dictyopteris  Brongniartt  Gutbibr  (Abdr.  und  Verst.  des  Zwickaner 
Schwarzkohlen-Geb.  S.  63,  Tf.  XI,  Fig.  7,  9,  10.  —  Gxuun  I.  c.  S.  23, 
Taf.  XXVIII,  Fig.  4,  5.  -  Neuropteris  squarrosa  Ett.  Steinkohlen-Flora  von 
Stradonitz  p.  10,  Taf.  VI,  Fig.  3,  nach  dem  Original-Exemplare).  Die  etwas 
mangelhafte  Ausführung  der  Zeichnung  der  Neuropteris  squarrosa  Ett.  ver- 
leitete Prof.  Gamm  dieselbe,  obwohl  fraglich,  xu  Dictyopteris  neuropteridis 
xu  xiehen.  Das  Original-Exemplar,  nebst  einer  grossen  Anzahl  anderer  von 
selbem  Fundorte,  setxen  die  Identität  derselben  mit  der  angexogenen  Art 
ausser  Zweifel. 

Sphenopteris  obtusiloba  Brongb.  in  der  von  v.  Etttmgshause:«  (Steinkohlen- 
Flora  von  Radnilz)  gegebenen  Fassung. 

Sphenopteris  spinosa  Göfp,  Gatt.  foss.  Pfl.  1,  p.  70,  t.  12. 

Asplenites  (Diplasites)  ertstata  Gütb.  «a>.  (Guaml.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  6). 
Die  linearen  Fiedern  am  oberen  Ende  des  Wedels  sind  bei  tiemlich  voll- 
Bändiger  Erhaltung  des  Exemplars  ganz-randig,  während  die  tieferen  sich 
immer  mehr  und  mehr  jener  Form  nähern,  die  in  der  xitirten  Abbildung 
dargestellt  ist. 

Cyatheites  undulatus  Görr.  in  der  von  v.  Ettiroshausbr  (in  Steinkohlen-Fl.  von 
Rndnits)  vorgeschlagenen  Fassung. 

Cyatheites  dendatus  Goer.  Gmain  I.  c.  Taf.  XXX,  Fig.  1. 
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Sigiilsria  rhomboidea  Gbihits  (Erklärung  der  Abb.  der  Fl.  von  Heinichen* 
Ettersdorf,  Ter.  10,  Fig.  2.;  S.  rhomboidea  Baonen.?;  Diplostegium  Brownia- 
num  Ett.  I.  c  Taf.  29.  0.  Brownianum  Cobba?) 

Lepidodendron  tetragonum  Strubs.  (Gbihits  I.  c.  Taf.  III),  Fig.  1.  Ein 
ganz  kleines  Stück,  daher  noch  fraglich. 

Lepidodendron  plumarium  Lindl,  a.  Hütt,  {the  fose.  fl.  of  Qreat-Brit. 
plate  207).  Unsere  Exemplare  entsprechen  vollkommen  der  zitirten  Abbildung. 

Lepidostrobus  comosus  Lim>l.  a.  Hütt.  Hieher  bezieht  sich  ein  über 
l1/«"  breiler  Lepidostrobus. 

Cordaites  principalis  (Gbru.  in  Gkinitz  Verst.  der  Steinkohlen!  in  Sachsen, 
Taf.  XXI,  Fig.  4  b). 

Flabellaria  Sternbergi  (Err.  I.  c.  S.  56,  Taf.  XXIV,  Fig.  1  und  2;  Spatha 
Flabellariac  borawifoliu  .  Strrbo.  Vera.  1,  Fase.  3,  pag.  34.  Taf.  41).  Beide 
fossilen  Pflanzen-Reste  wurden  in  dieser  Flora  beobachtet  ,  die  Spatha  nur 
bei  Wotwowil*  in  der  Wopuka-Qrubo. 


D.  Stur:  Fossile  Lias-Pflanzen  aus  Siebenbürgen  (u.  n.  S.  56 — 58). 
Franz  v.  Haukr  brachte  im  verflossenen  Herbste  Pflanzcn-Rcstc  aus  Sieben- 
bürgen in  Gesteinen,  die  derselbe  für  Grestener  Schichten  zu  erklären  sich 
berechtigt  fand.  Er  verdankt  sie  einem  eifrigen  Geologen,  Prof.  Jos.  Mbschbn- 
©irnnw  zu  Kronstadt.  Von  zwei  Fundorten:  Holbak  und  Neustadt,  westlich 
von  Kronstadt,  erhielt  auch  St.  Pflanzen  Reste  zur  Bestimmung,  von  erstem 
Pflanzen  in  schwarzem  Schiefer,  »von  letztem  Fundorte  dagegen  in  licht- 
gelben  glimmerigen  Quarz-Sandsteinen.    Es  sind: 

1.  Von  Uolbak: 

Cyclopteris  sp.  ?.  eine  sehr  grosse  Art  in  Brochstücken. 
Anthopteris  meniseoides  Bbono*.,  beinahe  unzweifelhaft  (Veittahm  bei 
Bayreuth  ). 

Taeniopteria  vittata  Broror.,  nicht  ganz  gut  erhalten  (England,  Gamma, 
Hinterhof*). 

Zainites  Schmiedeli  Str*bg.,  zwar  schlecht  erhalten,  aber  sicher  (  Steder- 
dorf, Bayreuth,  Bamberg). 

Zainites  sp.t  oder  Pterophyllum  sp.l  in  Bruchslöcken,  auch  von  Sieier* 
dorf  bekannt. 

Pterophyllum  rigidum  Abdrak  (Steierdorf). 

Cunningnan|itea  sphenolepis  Brauk  ( Fünfkirchen,  Bayreuth). 

2.  Von  Neustadt ; 

Zamites  Schmiedeli  Strub«.,  ein  Prachtstück  (Stederdorf,  Uolbak,  Bay- 
reuth ,  Bamberg). 

Zamites  n.  sp.,  von  Steierdorf  und  aus  den  Venttianisehen  Alpen 
bekannt. 

Pterophyllum  rigidum  Ammub  (  Steierdorf;  Holbak). 

Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig  Ober  die  Idcnditat  dieser  Flora  und 
ihrer  Ablagerung  zunächst  mit  Steierdorf  und  in  Folge  dessen,  nach  den 
ausgezeichneten  Untersuchungen  Brauks  in  Bayreuth,  mit  der  Flora  der 
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der  Caagereed  rtm  Bwyr*mtk .  die  dem  Honifl»t*  de*  Bonebeds 
Nach  »Der  brvrfHebea  Mruhe'lneg  vea  Dr  f  J  \mu  'Verband!, 
de«  Sicbenb.  Verna»  Tor  Naterw.  tu  Hrm»B<UA  III.  IS«52.  p.  12  >  hat 
letzter  die  Pflaozen-Vork<>«mBi**e  voo  flothmk  für  kropeT  erklärt,  seitdem 
aber  auf  eine  ausgezeichnete  Wei*e  nacbje»ie*ea  >  Beitr.  zbt  Kenntnt«»  der 
Flora  Siebeob.  ood  de«  Banales.  Abb.  d.  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Nr.  4 ) T  „das» 

AI 

Vf.  folgende  voo  A.  de 
Thinnfeldia. 

„Pachypteria  TbiaafeJdi  Aansua,  Thinnfeldia  rbomboidalia  EtT.  »enn 
man  den  Ge«ammleindra<-k  .  den  diese  Pflanze  bietet,  in  Betrachtung  lieht,  »o 
bleibt  kein  Zweifel  darüber.  da*s  ihr  Habitn*  mit  Pachypteris  von  BanscjuaT 
die  grös»le  Ähnlichkeit  darbietet,  welcher  dieses  Genu*  mit  folgenden  Worten 
charakterbirt:  „P.  Foiim  finnala  rti  kipinmt&m.  finnulia  rafrsri*  cor 


zeigen,  ooer  ua»s  aieseiDe.  wenn  sie  sicmoar  ts»,  ans 


der  BnoMVuaT'scben  Arten,  Pachypteris  lanceolata  und  P.  ovata.  stehen 
Spruche  die  Synonyme,  die  er  denselben  beifügt,  indem  er  zu  P.  lanceolata 
Pbill.  UluMtr.  of  fect.  of  Yorkskire  p*  153,  pl.  X,  fig.  6,  —  und  zu  P. 
ovata  die  Neuropteris  lacvigata  in  Pbill.  I.  c.  p.  154,  pl.  X,  fig.  9  setzt.  Denn 
beide  Phillip» 'sehe  Arten  zeigen  eine  Nervatur,  die  analog  ist  jener  von 
Üdontopteri*.  Nachdem  ich  im  üolith  des  \  enelianitckrn  eine  Pflanze  ent- 
deckt hatte,  die  das  Anaeben  einer  Pachypteris  besitzt,  deren  Nervatur  aber 
der  Sphenoptcris  lanceolata  entspricht,  wandle  ich  mich  an  Prof. 
Erklärungen  zn  erhalten.  Er  versichert,  dasa 
die  in  den  oben  «Hirten  Abbildungen  dargestellt 

■ber  behauptet,  die  Exemplare  von  Wkitky  im 
philo«.  Gesellsch.  an  York  untersacht  zu  haben,  welche  dieselben  sind,  die  ihm 
Patixtps  1896  aar  Ansicht  vorgelegt,  und  die  er  I.  c.  abgebildet  bat. 
Hieraus  lasst  sieh  vermuthen,  dass  eine  flüchtige  Untersuchung  wohl  Bnomnmnr 
nicht  in  die  Lage  gepelzt,  die  Nervatur  der  PMLLiPs'schcn  Pflanzen  richtig  auf* 
zufamen.  Dien»  alles  spräche  zu  Gunsten  der  von  Dr.  Anorak  vorgeschlage- 
nen Zusammenziehung  von  Thinnfeldia  mit  Pachypteris,  wenn  nicht  etwa 
BaoKcniAHT  »paler  andere  Exemplare  mit  einem  einsigen  Sfittelnerveu  tu  untcr- 
suchen  Gelegenheit  gefunden,  worüber  ich  trotz  meiner  Nachforschungen  noch 
nicht  im  Klaren  bin.  Wenn  Diess  der  Fall  wäre,  so  würden  awei  verschie- 
dene Genera  dieser  Pflanzen  zu  A'earsoroweA  sich  vorfinden:  das  eine  mit 
pinnulae  uninerviac,  das  andere  mit  gleich  starken  von  der  Basis  an  Fächer- 
förmig gegen  den  Rand  des  Bialtes  verlaufenden  Nerven.  Das  erste  dieser 
beiden  Genera  würde  die  wahren  Pachypleri»- Arten  Brotokukt 's,  das  zweite 
die  Pflanzen  PaiLur»'  enthalten,  Thinnfeldia  apeciosa  Ett.,  Pachypteris  ape- 
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ciosa  Arprar.  Diese  gehört  zu  den  Thinnfeldien  mit  nervis  ptnnatis.  welche, 
wenn  sie  wegen  de«  Vorkommens  des  Mittelnerven  zu  Pachypteris  Browg- 
riast's  gehören  t  in  Folge  der  Secundlr-Nerven ,  die  manchmal  diehotom 
sind,  absolut  verschieden  sind  von  der  Sphenopteris  lanceolata  und  Neuropte- 
ru  lacvigatn,  welche  von  Brorohiart  als  synonym  zu  Pachypteris  lanceo- 
lata und  P.  ovata  geseist  wenlen.  Ein  Rückblick  auf  meine  unmaassgebltche 
Meinung  lasst  entnehmen:  1.  „dass  Brongmiart  keine  andern  Exemplare  ge- 
sehen hat,  als  diejenigen,  die  im  Museum  von  York  aufbewahrt  sind  und 
von  Phillips  I.  c.  abgebildet  worden.  2.  dass  er  nicht  genug  Zeit  gehabt  habe, 
mit  voller  Buhe,  wie  Diess  Phillips  thun  konnte,  die  Nervatur  dieser  Pflanzen 
za  stadiren ,  und  sich  daher  in  Betreff  der  Existenz  des  Mittelnervs  geirrt 
habe.  Es  könnte  die  Diagnose  des  Genus  Pachypteris  dahin  modiazirt  wer- 
den, dass  man  statt:  ....  pinnuli*  ....  enereiis  vel  uninerv  iU  .  .  .  .  — 

die  Worte  pinnuli»  ....  nervi*  flabeltatis  subaeqnatibn*  pin*  tninusve 

wriati*  ....  setzte,  und  dann  könnten  diesem  Genus  die  Pflanzen  von  Phil- 
lips und  die  Thinnfeldia  rhumboidalis  =  Pachypteris  Thinnfeldi  Amuraz  einge- 
reiht werden.  Alle  anderen  Thinnfeldien  mit  nervis  pinnatis  könnten  im  Genus 
Thinnfeldia  verbleiben.  —  Ich  mus  noch  bemerken,  dass  ich  nicht  ver- 
öffentlichte Figuren  einiger  Pachypteris-Arten  des  Kontinentes  gesehen  habe, 
welche  in  der  That  nur  einen  einsigen  Mittclnervcn  zeigen.  Es  wlre  also 
nothw endig,  alle  jene  Pflanzen,  die  man  bisher  zum  Genus  Pachypteris  ge- 
zählt hat,  zu  revidiren.  Prof.  Brajr  in  Bayreuth,  der  mir  einige  seiner 
Abbildungen  geseigt  hat,  muss  mehre  charekterische  Exemplare  von  Pachy- 
pleris  besitzen. 


Von  Rath:  der  Berg  Olbrück  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk.  zu  Bonn, 
IS60,  Aug.).  Dieser  Berg  (1434  preuss.  Fuss  hoch)  auf  der  südlichen  Seite 
der  Brohl,  hart  an  der  Vereinigung  ihrer  beiden  Quell-Bäche  sich  erhebend, 
bildet  einen  der  ausgezeichnetsten  Punkte  der  Voreifel  wegen  seiner  steilen 
weit  sichtbaren  Gestalt  und  der  die  Höhe  krönenden  prachtvollen  Burg-Ruine. 
Der  Abhang  gegen  N.  nnd  W.  neigt  sich  unter  Winkeln  von  33°  bis  35°  zum 
BrcM-Thmle  hinab,  dessen  Sohle  hier  sich  etwa  von  850  bis  950'  erhebt 
Wenn  auch  Olkrück  ringsum  durch  Thiler  und  Gebirgs-Senkungen  isolirt  ist, 
so  ist  doch  der  südliche  und  westliche  Abhang  weniger  steil ;  und,  wihrend 
nach  N.  und  0.  nur  Buschwerk  die  steile  Berg- Wand  bedeckt,  zieht  von 
S.  und  W.  die  Feld-Flur  bis  dicht  unter  den  Gipfel  hinan.  Nach  dieser  Seite 
tritt  wenig  unter  dem  Gipfel  eine  kleine  fast  ebene  Terrasse  das  Gehänge 
unterbrechend  hervor.  Die  Form  des  Berges  verralb  schon  die  verschieden- 
artigen Gesteine,  welche  an  demselben  erscheinen.  Die  stelle  nördliche 
huschige  Hälfte  des  Berges  besteht  aus  Phonolilh,  ebenso  der  Gipfel.  Von 
S.  her  steigt  der  Thonschiefer  bis  zu  jener  ebenen  Stufe  empor,  bis  zu  1332'.  , 
Gegen  W.  bildet  eine  kleine  Schlucht  die  Grenze  zwischen  dem  geschichte- 
ten und  dem  eruptiven  Gesteine.  An  mehren  Stellen  des  südlichen  Abhanges 
kann  man  die  Lagerung  der  Schiefer-Schichten  beobachten  und  die  Ober- 
zeugung  gewinnen,  dass  dieselbe  in  keiner  Weise  durch  den  Pbonolith,  selbst 
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nicht  in  dessen  Nähe,  bedingt  worden  sei.  Die  Schichten  halten  das  ge- 
wöhnliche Streichen  und  Fallen  gegen  NNW.,  also  gegen  die  Phonolilh- 
Grenze  ein.  Eine  Entblössung  der  Grenze  selbst  ist  nicht  vorhanden.  Rei- 
bungs-Konglomerate oder  ähnliche  Bildungen  finden  sich  nickt.  Der  Phono- 
lith  selbst  aber  trigt  in  zahlreichen  Schiefer-Einschlüssen  die  Beweise  des 
gewaltsamen  Empordringens.  Diese  scharf-kantigen  Schiefer-Stücke  sind 
allerdings  nicht  roth-gebraont,  wie  man  sie  in  den  Schlacken-Bergen  findet, 
doch  aber  deutlich  verändert  in  derselben  Weise,  wie  die  Einschlösse  im 
Trnchyt  und  Basalt.  Die  Stücke  sind  gehärtet,  von  kristallinischer  Beschaffen- 
heit, die  Schieferung  ist  erhalten.  Der  Phonolith  von  Olkruck  ist  in  dicke 
Tafeln  zerklüftet.  Der  Struktur  nach  ist  das  Gestein  ein  Porphyr;  die  braune 
Grundmasso  in  überwiegender  Menge  vorhanden,  nmschlicsst  grau-blaue 
granaloedrische  Krystalle  von  Nosean  in  grosser  Anzahl  und  durchsichtige 
Krystalle  von  glasigem  Keldspath.  Die  Grundmnsse  erscheint  in  völlig 
frischen  Stücken  dem  blossen  Auge  homogen :  ist  sie  etwas  verwittert,  so  zeigt 
sie  sich  körnig.  Dann  treten  Schnce-weisse  Körner,  höchstens  V^™  gross, 
dicht-gedrängt  aus  der  braunen  Masse  hervor.  Glüht  man  ein  Stück  frischen 
Gesteins,  so  zeigen  sich  auT  dem  nun  röthlich-braunen  Grunde  die  weissen 
Körner  eben  so  deutlich,  wie  anf  der  verwitterten  Fläche.  Dabei  haben  die 
Noseane  ihr  Graublau  in  ein  intensives  Hellblau  verwandelt.  Betrachtet 
man  eine  für  das  mikroskopische  Studium  geschliffene  Platte  bei  durchfallen- 
dem Lichte,  so  erscheint  sie  wie  von  unzähligen  Nadelstichen  durchlöchert. 
Es  entsieht  nun  die  Frage,  für  was  die  im  frischen  Zustande  Wasser-hellen 
und,  wenn  zersetzt  oder  geglüht,  weissen  Körner  zu  halten  seyen.  Es  sind 
unzweifelhaft  Leuzite.  Die  mikroskopische  Betrachtung  bei  hundert-facher 
Vcrgrösserung  lehrt,  dass  die  Grundmasse  keineswegs  dicht  ist,  wie  sie 
dem  blossen  Auge  erscheint,  sondern  durchaus  aus  einem  Gewirre  sehr  kleiner 
Krystalle  besteht.  Es  herrschen  darunter  Formen,  welche  je  nach  ihrer  Lage 
bald  lang  prismatische,  bald  regulär  sechs  seitige  Qucer-Scbnitte  bilden,  also 
dem  hexagonalen  Systeme  angehören  und  höchst  wahrscheinlich  Ncphelin 
sind.  Ausserdem  zeigt  das  Mikroskop  als  einen  Bestandteil  der  Grundmasse 
quadratische  Tafeln,  deren  Natur  ganz  zweifelhaft  ist.  Das  spezifische  Ge- 
wicht des  Phonoliths  von  Olkrück  ist  2,533.  Das  Gestein  gelatinirt  mit  Salz- 
säure und  löst  sich  zum  grössten  Theile  darin.  Die  mit  kohlensaurem  Baryt 
ausgeführte  Analyse  ergab  in  hundert  Theilen:  Kieselsaure  54,02,  Schwefelsäure 
0,35,  Thonerde  19,83,  Eisenoxyd  4,54,  Kalkerde  2,09,  Magnesia  0,31,  Kalt 
5,93,  Natron  9,83,  Wasser  3,10.  Diese  Analyse  stimmt  sehr  wohl  überein 
mit  der  Annahme  eines  Gemenges,  in  welchem  vorherrschend  vorhanden  wären 
Leuzit,  Nephelin  und  glasiger  Feldspath.  Das  Olbrück-Gestein,  wenn  gleich 
den  Phonolithen  zuzuordnen,  muss  doch  unter  denselben  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden,  welche  vorzüglich  bezeichnet  ist  durch  die  eingemengten  Kry- 
stalle von  Nosean  und  Lenzit.  Diese  Abtheilung  der  Phonolitbe  ist  bisher 
auf  die  Umgebung  des  Laacher  See'*  beschränkt.  Ausser  Olkrick  ist  zu 
nennen  der  Burgberg,  wenig  westlich  von  Rieden,  ein  . steiler  kahler  aus 
der  Tuff-Decke  hervorragender  Berg,  dessen  Gestein  demjenigen  von  Olkruck 
sehr  ähnlich  ist. 
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Vom  Dienst«:  Pflanzen-A  bdrücke  in  vukanischen  Tuffen  der 
Ei  fei  (a.  ».  0.  Sitzung  1860,  Sept.  7).  Die  Auffindung  irt  von  grosser 
Wickligkeit  für  die  Alters-Bestimmung  dieses  vulkanischen  Ausbruchs,  wenn 
eine  genauere  Bestimmung  der  Pflanzen-Reste  gelingen  sollte.  Ganz  beson- 
ders ist  hierbei  der  Buerterg  bei  Schul*,  westlich  von  Bleckhauten 
an  der  Strasse  von  Daun  nach  Mandertcheid  zu  beachten,  ein  sehr  steiler 
Kegel- Berg,  an  welchem  flache  Tuff-Schichten  auf  den  Schichten  der  Devon- 
Gruppe  abgelagert  sind.  Zwischen  den  gewöhnlichen  Schlacken -Tuffen 
kommen  zwei  Lagen  vor,  in  denen  sich  Pflanzen-AbdrÜcke  finden.  Ahdius 
erkannte  darunter  oinen  Blatt-Abdruck ,  welcher  einer  Gelonia  Unc.  ange- 
hören möchte  und  ganz  entschieden  tertiär  ist.  Der  zweite  Punkt,  an 
welchem  Pflanzen-Abdrücke  in  den  vulkanischen  Tuffen  aufgefunden  worden 
lind,  liegt  mehr  nordwestlich  von  Daun,  an  der  Strasse  nach  Dockweiler. 
Schliesslich  ist  die  Analogie  dieser  Tuffe  mit  demjenigen,  welcher  in  dem 
Stollen  bei  Plaidt  unter  einer  Decke  von  Lava  angefahren  worden  ist  und 
ebenfalls  Pflanzen-,  besonders  Blatt- Abdrücke  enthält,  die  wahrscheinlich 
mit  denen  der  tertiären  Braunkohlen -Formation  der  hiesigen  Gegend  über- 
einstimmen ,  hervorzuheben. 


G.  Härtung:  die  Azoren  in  ihrer  Süsseren  Erscheinung  und 
nach  Ihrer  geognostischen  Natur  geschildert,  mit  einer  Be- 
schreibung der  fossilen  Reste  von  H.  G.  Brom*  (nebst  einem  Atlas 
enthaltend  neunzehn  Tafeln  und  eine  Karte  der  Azoren.  Leipzig  1860). 
Die  Gruppe  der  Azoren  liegt  mit  ihren  neun  Inseln  (Santa  Maria,  Sao 
Miguel,  Tereeiroy  Oraeioea,  Sao  Jorge,  Pico,  Faial,  Corvo,  Flore*)  in 
einer  Entfernung  von  der  West  Küste  Europa"» ,  die  von  0.  nach  W.  etwa 
*/4  bis  Vs  des  Abutandes  zwischen  jenem  Welt-Theile  und  Amerika  betragt. 
Es  erheben  sich  sammtliche  Inseln  von  OSO.  nach  WWW.  in  so  grossen 
Zwischenräumen,  dass  die  äusserten  Punkte  von  Santa  Maria  und  von  C'orro 
über  83  geogr.  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  In  derselben  Richtung 
haben  mich  die  Gebirgs-Massen  der  Inseln  ihr  Hauptstreichen.  Die  Berg- 
Formen  sind  im  Allgemeinen  die  nemlichen,  wie  jene  der  Canarien  und 
Madeira*.  Im  Allgemeinen  erhent  sich  das  Hochgebirge  nur  zwischen  1500 
und  3000',  während  die  höheren  Kuppen  im  Durchschnitt  nicht  über  3500 
emporragen.  Die  Gesteine,  aus  wutchen  die  neun  Inseln  bestehen,  sind 
ausschliesslich  vulkanischer  Natur,  thcils  älteren  und  theils  jüngeren  Epochen 
angehörig.  Basalte,  Trachytc,  Trachydolerite  treten  in  den  manchfachsten 
Abänderungen  auf.  fberraschend  ist  die  verhlltnissmfissige  Armuth  an 
aeeessorischen  Gemeng-Theilen  und  die  Kleinheit  derselben.  So  werden 
z.  B  Zeolithe  —  in  vulkanischen  Regionen  sonst  so  häufig  —  fast  gänzlich 
vermisst.  Die  Blasen-Räume  sind  entweder  ganz  leer  oder  mit  sehr  kleinen 
kristallinischen  Substanzen,  die  oft  kaum  erkennbar,  erfüllt. 

Unter  den  Gesteinen,  welche  —  wie  bereits  bemerkt  —  alle  vulkanisch, 
sind  folgende  als  die  wichtigsten  hervorzuheben.  Die  basaltischen  Laven  zeigen 
sieb  dickt,  dunkel  schwarz-grau,  frei  von  Einmengungeu  oder  nur  spärliche 
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Körnchen  von  Olivin  und  Angit  umschließen»! ;  andere  Abänderungen  von 
lichterer  Farbe  enthalten  häufigere  und  grossere  Individuen  von  Ausrit  und 
Olivin,  io  da ss  die  Grundmasse  oft  aar  ab  Bindemittel  jeaer  erscheint. 
«'Der  Verf.  vergleicht  solche  Laven,  die  nameollich  auf  Pico  ond  Corvo  auf- 
Ireleo,  mit  denen  von  der  Insel  HourLon;  dem  Referenten  sind  solche  auch 
vom  Vesuv  bekannt).  Andere  basaltische  Laven  sind  bläulich  gefleckt,  von 
eckig-körniger  Struktur,  fahren  reichlich  Augit  and  Olivin  and  erinnern  ao 
manche  Gesteine  des  Vogtlo-Gekirgeo.  —  Die  traehytiseben  Laven  aeigen 
sich  binfiger  S.  nid  in  als  Oligoklaa  führend.  Unter  ihnen  besnxt  besonders 
eine  Abänderung  grosse  Verbreitung,  welche  sich  bei  näherer  Betrachtung 
als  ein  körniger  Sanidintt  herausstellt  mit  vielen  mikroskopisch  kleinen 
grünlich-schwarzen  Kornern ;  auch  Trachyt-Laven  von  fein-körniger  schein- 
bar gleich-artiger  Grundmasse  kommen  oft  vor.  Als  ihre  Begleiter  erschei- 
nen TufTe.  Tra ss  artige  Gebilde,  Obsidian  und  Bimstetn.  Eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung  besitzen  endlich  die  tracbydoleritischeo  Laven.  Als  ächte  Mittel- 
glieder zwischen  Basalten  und  Tracbyten  führen  sie  für  diese  beiden  Gesteine 
charakteristischen  Eimnengungen  oft  gleichzeitig,  so  Augit,  Olivia,  Sanidin, 
Labradorit. 

Die  Kunde  von  vulkanischen  Erscheinungen  gebt  bis  zum  15.  Jahrhundert 
zurück.  Unter  den  bedeutenderen  sind  zn  nennen:  Der  Ausbruch,  welcher 
zwischen  1444  und  1446  auf  S.  Miguel  statt  hatte;  die  verheerenden  *on 
Schlamm-Ergüssen  begleiteten  Erdbeben  auf  derselben  Insel  im  J.  1622  >  so 
wie  der  Ausbruch,  welcher  den  Gipfel  des  alten  Monte  Volcao  zerstörte 
und  den  Krater  der  Lagoa  do  fogo  erzeugte  im  J.  1663 \  der  Ausbruch  im 
J.  1672  auf  der  Insel  Pico,  so  wie  jener  auf  der  Insel  5.  Miguel  im  J.  1662  \ 
ferner  die  Eruptionen  auf  Pico  im  J.  1720,  auf  Tereeiro  1761  und  auf  S  Jorge 
im  J.  1808 :  im  J.  1811  entstand  bei  S.  Miguel  die  später  wieder  unter  den 
Wellen  verschwundene  Insel  Sabrina. 

Aus  den  Srhluss-Folgerungen  unseres  Verfassers  heben  wir  folgende 
über  die  Schichtung«- Verholtnisse ,  unter  welchen  die  verschiedenen  Laven 
auf  den  Azoren  anstehen,  hervor.  Die  Insel  Santo  Mario  besteht  vorwal- 
tend nur  aus  basaltischen  Laven:  auf  S.  Jorge  sind  trachydoleritische 
Laven  herrschend,  während  traehytische  Laveu  nirgends,  basaltische  nur 
vereinzelt  beobachtet  wurden.  Dagegen  walten  auf  Pico  ächte  basaltische 
mit  untergeordneten  trachydoleritischen  Laven.  Auf  Faial  wird  das  Gebirge 
vorherrschend  durch  trachydoleritische  Laven  gebildet,  neben  denen  basal- 
tische und  traehytische  auftreten.  Auf  Oraeioeo  folgen  einander  in  ansteigen- 
der Ordnung:  traehytische,  trachydoleritische,  basaltische  Laven.  Auf  Corvo 
sind  die  tiefsten  Schiebten  tracbytisch,  dann  erscheinen  basaltische,  trachy- 
doleritische und  wieder  basaltische  Massen.  Noch  überraschender  ist  der 
Wechsel  auf  Flore*  und  Tereeiro:  ältere  Trachyt-Laven,  ältere  trachydole- 
ritische und  basaltische  Laven;  jüngere  traehytische  Laven,  jüngere  trachy- 
doleritische und  basaltische  Laven.  Diese  merkwürdigen  Wechsellagenuigen 
werden  auf  den  Azoren  nach  Hartwig  auf  folgende  Weise  hervorgerufen: 
1)  es  wurden  wahrend  längerer  Zeit-Abschnitte  und  an  denselben  Stellen 
Laven  von  gleicher  oder  aunähernd  übereinstimmender  Zusammensetsuug  ab- 
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gelagert;  2)  et  dauerten  die  Ergüsse  von  basaltischen,  traehytischen,  traehy- 
doleritischen  Laven  jedesmal  während  längerer  Zeiträume  an,  wurden  aber 
stets  so  verschiedenen  Theilen  der  Insel  abgelagert,  wodurch  Gcsammt- 
Massen  entstanden,  welche,  wenn  sie  später  in  Schluchten  oder  Klippen  auf- 
geschlossen wurden,  die  Laven  im  manchfachsten  Wechsel  hervortreten 
Hessen:  es  erfolgten  auf  einer  Insel  an  denselben  oder  an  verschiedenen 
Stellen  unmittelbar  nach  einander  Ausbrüche,  die  jedesmal  vulkanische  Er- 
aeugnisse  von  gana  verschiedener  Zusammensetzung  an  die  Oberflache  ge- 
langen liesaeu. 

Die  basaltischen  Ausbrüche  bilden  gewöhnlich  aus  rothen,  braun-rothen 
und  schwarzen  Schlacken,  aus  Lapilli  und  Asche  bestehende  Kegel-Berge  mit 
einem  oder  mehren  Krateren.    Ziegel-rothe  und  oft  geschichtete  Tuffe  herr- 
schen in  der  Umgehung  solcher  Hügel,  bin  und  wieder  mit  Asche  und  Lapilli 
«echscl lagernd.  Die  basaltischen  Laven-Ströme  verrathen  eine  entschiedene 
Neigung  sich  in  dünnen  Schichten  auszubreiten ;  ihre  Oberfläche  lässt  die  so 
charakteristische  Tau-artige  Kräuselung  wahrnehmen.    Eine  Tendenz  sich  in 
Säulen  au  zerspalten  ist  gleichfalls  den  basaltischen  Ergüssen  eigentümlich, 
obwohl  auf  den  Azoren  Säulen-Bildungen  von  besonderer  Schönheit  und 
Regelmässigkcit  uicht  getroffen  werden.  —  Bei  den  traehytischeo  Ausbrüchen 
sind  die  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  durch  weisse  Tuffe,  Bimstein  und 
Obsidian  vertreten   Die  Laven  zeigen  ein  Bestreben,  in  gewaltigen  unförm- 
lichen Massen  unfern  der  Stelle,  au  welcher  sie  austraten,  zu  erkalten. 
Säulen- förmige  Absonderung  fehlt,  hingegen  sind  senkrechte  Klüfte  überaus 
häufig.  —  Die  trachydolerilischen  Laven  endlich  vereinigen  die  charakte- 
ristischen Merkmale,  unter  welchen  die  basaltischen  und  traehytischen  auf- 
treten.   Wie  also  in  pelrographischer  Beziehung,  so  lassen  sich  auch  in  der 
äusseren  Erscheinung  keine  scharfen  Grenzen  für  die  Trachydolerite  ziehen. 

Bei  der  Entstehung  der  Azoren  waren  die  Ausbrüche  um  einen  zentralen 
Punkt  gruppirt:  die  Laven-Massen  wurden  über  einer  rundlichen  Grundlage 
so  angehäuft ,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Dom-fönnige  Gestalten  mit  abgeflachten 
Gipfeln  entstanden.  Die  Ergüsse  des  vulkanischen  Materials  fanden  über 
einer  Lings  Spalte  des  Erd- Innern  in  Reihen  hinter  einander  stau  und  bilde- 
ten ausgedehnte  Höhen-Züge.  Diese  Reihen-weise  Vertheilung  der  Ausbrüche 
charakterisirt  die  Azoren  in  hohem  Grade. 

Aus  den  submarinen  organischen  Resten,  welche  auf  der  Insel  Sau  tu 
.Varia  zwischen  vulkanischen  Gebilden  vorkommen,  ergibt  sich,  dass  die 
unteren  Schichten  der  Insel  in  der  Tertiär-Zeit  entstanden,  und  dass  seitdem 
eine  Hebung  statt  fand,  welche  das  Gebirge  um  */5  bis  Ys  seiner  gegen- 
wartigen Höhe  oberhalb  des  Meeres-Spiegcls  empordrückte. 

Die  durch  Bronn  niher  untersuchten  organischen  Reste  werden  vorzugs- 
weise durch  die  Geschlechter  Pecten  und  Cardium  vertreten.  Von  30  Kon- 
ehyliea- Arten  sind  23  mit  Namen  benannt,  wovon  13  schon  aus  anderen 
Gegenden  bekannt,  10  aber  neu.  Die  Bildung  lüsst  sich  als  eine  ober- 
mioeäne,  als  Matkrs  Etage  Mayencien  erkennen  |vgl.  Jahrb.  1660,  376|. 
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B  iduereii  und  dt»  Vtmir»^  od«  Sernf.  Anfl*iiewi  i*:  es.  ds*s  die  Thu 
d*s  fermrlkrrfts  wo  schwach  vertreten  uL  Die  Grt^s*  de?  Gerolk  ist  sekr 
ier»<  biedeii .  ihre  Zertbeilung  sehr  Rt-frl-lc»? :  ocbl  M-iien  wechsellagero 
s>*  mit  S*  keinen  feinen  Saude«  und  Tbone*  Ihre  Kacbi'rkedt  i?4  gleichfalls 
sehr  weebttiad-  Buw»  )en  er-t beißen  die  Gerolle  durch  mo  kalkt£c-s  Binde- 
mittel zu  einen  Köngen«- rat  ^erkiUet.  welche*  rros«  Ähnlichkeit  mit  der 
bekannten  >'igelflue  vjn  Zmrick  seift. 

Torf  iadet  sich  an  asehrea  Orte«  «od  wird  »  des  Cm?ebungeo  des 

oberen  Scfcckle/  lockerer,  leichtere  untern  dunkler  und  dichter.  Der  Ge- 
balt  de«  Torfe«  an  fetten  Bestandteilen,  d.  h-  »■  Asche,  seift  stck  sekr  ver- 
schieden und  wirbst  im  Allgemeinen  mit  der  Zunahme  der  Dkktkeit.  (Die 
l'ntersocknages  aeoerer  Zeit  bsbes  dargethan.  das*  die  Torfe  der  Ebenen  io 
Hatten  weit  mehr  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salze  enthalten,  als 
jene  auf  den  Huben  des  Srhtrarztralde*.  z.  B.  am  Schluchsee,  im  HöHentkal.) 

Hoch  i»t  eines  eigentümlichen  Lehms  zu  gedenken,  der  am  Gtllertkurm 
bei  Vierlingen  auf  Molascc nsandslein  ruht  und  mancherlei  Konchylien  ent- 
bilt,  unter  denen  Snc eines  oblong  und  Helix  hitpida  für  den  Lös*  bexeick- 
nend,  während  dagegen  Pupa  colomella  fehlt  and  die  übrigen  Konchylien 
meist  den  die  Löss-Hügel  noch  bewohnenden  oder  in  Torf  and  im  Röhricht 
vorkommenden  Arten  angehören. 

Die  Tertiir-B.ldungen  am  Bödensee  »erfüllen  —  bei  vollständiger  Ent- 
wickelang —  in  eine  obere  and  untere  Süsswasser-Formation.  welche  durch  eine 
meerische  Ablagerung,  den  Muschelsandstein,  getrennt  sind.  Ab  jüngste  Tertiär- 
Schichten  erscheinen  Mergel,  Kalke.  Stinksteine  and  Braunkohlen.  Die  orga- 
nischen Beste,  welche  diese  Gesteine  beherbergen  —  fast  ausschliesslich  Süss- 
wasser-Schnecken  —  deuten  auf  gleiches  Alter  mit  dem  Öningener  Kalk- 
schiefer,  mit  Üchrozburg,  Wange»,  mit  den  Phonolith-TufTen  des  Hohenkräken. 
Hervorzuheben  sind  unter  denselben  namentlich  Planorbis  solidus  Taoa.  and 
Helii  Moguntina  Desh.  -  Was  das  Vorkommen  der  Braunkohle  in  den  ober- 
sten Tertiär-Gebilden  betrifft,  so  bat  man  Bau-würdige  Plötte  bis  jetxt  noch 
nicht  angetroffen.  Weit  verbreiteter  als  die  genannten  Schichten  ist  die  obere 
SuMwasser-Mollasse  insbesondere  im  Süd-Osten  der  Sektion,  wo  sie  bis  aar 
Höhe  von  2200'  ansteigt.  Sie  besteht  ans  weissen  Sandsteinen  von  sehr  ge- 
ringem Zuiammcnhalt,  denen  hin  und  wieder  harte  Bänke  von  konglomera- 
tischem Süsswaiser-Tuff  and  Mergel  mit  Sporen  von  Braunkohle  eingelagert 
sind.    Von  Petrefaklen  finden  sich  vorzugsweise  dicke  Perlmutter-glnnscnde 
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Schalen  von  Unio,  namentlich  am  Schiene  rherg;  von  Pflanzen  ist  das  Vor- 
kommen \on  Cycadites  Eschert  bemerkenswert. 

Der  Muschelsandstein,  ein  gelblicher  bis  grauer  Kalksandstein  mit  vielen 
Muschel-Trüraiiicrn  und  Kalk-Gerollen  von  ziemlicher  Festigkeit,  ist  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  bei  Berlingen  unfern  Stockach,  Seulingen,  Mindere- 
stör/*  und  P  fülle  ndorf  aufgeschlossen ;  seine  Mächtigkeit  steigt  nicht  über  60*. 
Obschon  organische  Reste  in  dem  Muschclsandstoin  häufig,  trifft  man  sie 
doch  selten  wohl  erhalten,  wie  namentlich  in  den  feineren  kalkigen  Schich- 
ten. Die  Zweischaler  kommen  nicht  geschlossen  oder  au («jek lallt,  sondern  in 
getrennten  Schalen  vor.  Unier  den  bis  jetzt  durch  Schill  aufgefundenen 
Petrefakten  sind  als  häufigere  hervorzuheben:  Ostrea  digitalina  Eichw.,  Pec- 
ten  palmatus  Lau.,  fecten  scabrellus  Lam.,  Peclen  Hermannacni  Dunrrr,  Car- 
diuin  aculeatum  L. ,  Cardium  mullirostatuin  Broccbi,  Cytherea  Chione  L*«., 
Conus  Brocchii  Bronn;  ferner  Zahne  von  Lamna  cuspidala  Ac,  Carcharodon 
megalodon  Ac. 

Das  mächtigste  Glied  der  Tertiär-Bildungen  am  Bodenxee  ist  die  untere 
Susswasscr-Molasse  mit  bunten  Mergeln  (Knauer-  und  Mergel-Molasse  der 
Schweitzer);  aus  ihren  weichen  Sandsteinen  bestehen  die  maicrischeu  Fels- 
Gruppen  in  den  Umgebungen  Überlingens.  Der  vorherrschende  feine  glim- 
merige Sandstein  umschlicsst  bisweilen  harte  kalkige  Bänke,  wechsellagert 
mit  bunten  Mergeln  und  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  300'. 

Die  älteste  Tertiär-Ablagerung  des  nördlichen  Bodensee»  ist  einzig  auf 
die  Gegend  von  Hoppetennell  beschränkt;  sie  ruht  auf  den  Plattenkalken 
des  weissen  Juras  und  wird  von  dolomitischen  Kalksleinen  mit  Mergeln  zu- 
sammengesetzt. Die  wenigen  organischen  Reste:  Helix  rugulosus  v  Martens, 
llelix  Rahti  A.  Brun,  Cyclosloma  bisulcalum  Zikt.  und  Planorbij  solidus 
Thor,  erweisen  diese  Schichten  als  gleichen  Alters  mit  dem  Landsebnecken- 
kalk  von  Hochheim,  mit  den  älteren  Süsswasserkalken  der  Schwäbischen 
Alp,  von  Ulm  und  von  Zwiefalten. 

Als  die  Grundlage  aller  Tertiär -Gebilde  darf  wohl  in  der  ganzen 
geschilderten  Gegend  der  Jurakalk  angesehen  werden,  der  aber  im  Bereiche 
der  Sektion  nur  bei  l!oppetcn*ell  zu  Tage  geht,  während  er  in  den  nach- 
barlichen Sektionen  Engen  und  Mösskirck  eine  bedeutende  Verbreitung  er- 
langt. Es  sind  die  Plalteukalke  der  Kimmcridge-Formation,  welche  in  selten 
mehr  als  2'  Mächtigkeit  besitzenden  Platten  abgelagert  erscheinen,  und  in 
welchen  man  nur  spärlich  schlecht  erhaltene  organische  Restejantriflt. 


Ai>.  Gurlt:  Entstehung  zerbrochener  und  wieder  verwach- 
sener Geschiebe,  sowie  derjenigen,  welche  Eindrucke  von 
anderen  Gerollen  erhalten  haben  (Niederrhein.  Gesellsch.  für 
Raturk.  zu  Bonn,  1860,  April  4).  Geschiebe  mit  Eindrücken  wurden  zuerst 
bei  8t.  Saphorin  am  Genfer-See  gesehen  und  zwar  in  der  Nagclflue,  später 
in  demselben  Gestein  bei  Sf.  Hellen ;  endlich  ergab  sich  bei  genauerer 
Nachforschung,  das*  diese  Erscheinung  in.  der  Nähe  des  ZÄnVAerfSee's  ganz 
gemein  ist  und  nördlich  von  Rappe rsw gl  bei  Dirnten  an  rast  allen  Kalk- 
Jahrbuch  1861.  15 
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Gerollen  beobachtet  wird.  Ähnliche«  fanden  X&ccnura  in  der  Nagelfloe  bei 
Bregen*,  so  wie  andere  Beobachter  im  Appenzell  und  im  Högav  nord- 
westlich vom  Bodensee.  Aber  auch  ausserhalb  der  Sehweit*  beobachtete 
man  dasselbe  Vorkommen  in  der  JXagelflue  ron  Marseille,  9fe'*el  und  St. 
Gaubert  im  südlichen  Frankreich,  sowie  in  den  Konglomeraten  des  Bunt- 
Sandsteins  von  Valmedy  in  der  Ei  fei:  endlich  wies  es  v.  Dechkk  auch  in 
den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Eschweiler  nach.  Die  in  der  Nagelflue 
und  bei  Malmedy  gefundenen  Geschiebe  sind  meist  Kalkstein;  doch  fanden 
sich  bei  St.  Galten  auch  solche  bestehend  aus  Granit,  Syenit,  Diorit,  Gnetss, 
Glimmerschierer,  Aphanit  und  Serpentin,  bei  JZschweiler  solche  ans  Kiesel- 
schiefer  und  Quarr  vor,  und  zeigten  sämmtlich  mehr  oder  weniger  liefe 
Eindrücke,  die  sie  von  Nachbar-Geschieben  erhalten  hatten.  Das  Phänomen 
der  zerbrochenen  und  wieder  verkitteten  Geschiebe,  deren  Bruchflüchen  meist 
seitlich  verschoben,  durch  Kslkspath-  und  Quarz-Substanz  oder  durch  mer- 
geligen Zament  wieder  zusammengewachsen  sind,  wurden  zuerst  in  der 
Nagelflue  von  St.  Gallen  zusammen  mit  den  eingedrückten  Geschieben, 
später  in  den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Hainichen  in  Sachsen,  unweit 
der  IteuMÜhle  im  Thalc  der  Striegis,  in  denselben  Konglomeraten  bei  Wal- 
denburg in  Schlesien ,  endlich  in  den  devonischen  Konglomeraten  des 
Schottischen  Old  red  sandslone  bei  Stonehaten  in  Kincardinshire  und  bei 
Arbroath  beobachtet.  .Man  kann  annehmen,  dass  beide  Erscheinungen  ausser- 
ordentlich häufig  sind ,  aber  wegen  ihres  scheinbar  geringen  Interesses  mei- 
stens übersehen  wurden  Bei  genauerer  Nachforschung  dürfte  sich  kaum 
ein  gröberes  Konglomerat  finden,  welches  nicht  eines  dieser  beiden  Phäno- 
mene aufzuweisen  hatte.  Was  nun  die  Entstehung  beider  Erscheinungen 
betrifft,  so  sind  darüber  die  verschiedensten  Hypothesen,  namentlich  von  Er- 
weichung der  Gerolle  durch  Wärme ,  Kohlensäure  oder  kohlensaures  Kali, 
aufgestellt  worden;  offenbar  hat  man  solche  aber  auf  die  Einwirkung  einer 
gewaltigen  mechanischen  Kraft  zurückzuführen ,  für  die  es  bisher  an  einer 
genügenden  Erklärung  gefehlt.  Dass  das  Wasser  hierbei  eine  grosse  Rolle 
durch  seine  Stosskraft  ausgeübt  habe,  ist  leicht  zu  vermuthen ;  wenn  jedoch 
das  Zerbrechen  von  Geschieben  und  das  Eindringen  eines  Geschiebes  in  das 
andere  durch  den  Stoss  des  fliessenden  Wassers  Stattgefunden  hatte,  so  wäre 
nicht  wohl  einzusehen,  warum  die  Bruchslücke  der  Geschiebe,  so  wie  die 
sich  an  einander  reibenden  Gerolle  immer  bei  einander  geblieben  und  nicht 
durch  die  Gewalt  des  Wasser-Stromes  getrennt  worden  sind.  Es  muss  also 
noch  eine  andere  Kraft  gleichzeitig  mitgewirkt  haben,  welche  die  «er- 
brochenen Geschiebe-Stücke,  so  wie  die  sich  reihenden  Gerolle  an  einander 
gepresst  und  ihre  Trennung  unmöglich  gemacht  hat.  Diese  Kraft  glaubt  nun 
der  Verfasser  an  einer  Stelle  in  Tyrol,  wo  noch  heute  Geschiebe  mit  Ein- 
drücken produzirt  werden ,  v  or  etwa  zwei  Jahren  in  voller  Thätigkeit  beob- 
achtet zu  haben.  Wenn  man  nämlich  durch  das  Zillerthal  hinauf  in  das 
sich  rechts  abzweigende  Duxerthal  wandert  und  letztes  aufwärts  verfolgt, 
so  gelangt  man  zwischen  den  beiden  Örtchen  Finkenberg  und  I  anersbaeh 
über  eine  noch  heutzutage  fortwährend  thfllige  Schlamm-Mure,  einen  wahren 
Schlamm-Gletscher,  welcher  sich  aus  einer  steilen  Schlucht  bis  in  die  Thal- 
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Sohle  an  den  Buxerbach  niederzieht.    Diese  Mure  nnn .  welche,  ja  nachdem 
sie  durch  atmosphärische  Niederschläge  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  ge- 
sättigt ist,  mit  vielen  Gerollen  heladen  mehr  oder  weniger  schnell  in  das 
Thal  hinabrüekt,  produzirt  noch  jetzt  Geschiebe  mit  Eindrücken  von  anderen 
Steinen.    Die  Geschiebe,  welche  die  Mure  mit  sich  fuhrt,  bestehen  vorzugs- 
weise aus  grauem  Thonschiefer,  Grauwackensandstein,  Quart  und  einem  kör- 
nigen Kalkstein,  welche  sammtlich  dem  Grauwacken-Gcbirge  angehören,  das 
hier  die  Thal-Wände  bildet,  wihrend  die  breiige  Grund-Masse  aus  einem 
Kalk-haltigen  Thon-Schlamme  besteht,  der  aus  dem  zerriebenen  Thonschiefer 
gebildet   wird.    Von  diesen  Geschieben  zeigen  die  Kalksteine  und  Thon- 
schiefer  die  tiefsten  und  meisten  Eindrücke,  welche  durch  Brocken  von 
Quarz  und  hartem  Sandstein  hervorgebracht  wurden.    Offenbar  geht  die  Bil- 
dung der  Eindrücke  in  der  Weise  vor  sieh,  dass  die  sehr  langsam  fliessende, 
zähe  und  breiige  Masse  das  Reiben  der  härteren  an  den  weicheren  Geschie- 
ben begünstigt,  zugleich  aber  verhindert,  dass  sie  sich  ausweichen.  Unter 
solchen  Umstanden  würden  auch  die  Bruchstücke  eines  zerbrochenen  Ge- 
schiebes, bei  dem  gleichmässigcn  Dreck  von  allen  Seiten,  neben  einander 
bleiben  müssen  und  könnten  wieder  durch  die  im  Schlamme  aufgelöste  koh- 
lensaure Kalkerde  verkittet  werden.    Es  würde  demnach  gar  nicht  zu  ver- 
wundern seyn,  wenn  man  an  dieser  Stelle,  wie  bei  St.  Gallen,  neben  den 
Geschieben  mit  Eindrücken  solche  fände,  welche  serbrochen  waren  und 
wieder  verkittet  sind.    Neben  derartigen  permanenten  Schlamm-Gletschern 
gibt  es  aber  in  den  Thfilern  von  Tyrol  und  der  Schneit*  auch  noch  perio- 
dische sogenannte  Schutt-Lah  nen  und  Schlamm-Strome,  welche  sich  in  nassen 
Jahreszeiten  von  den  Gipfeln  der  Berge  in  die  ThSler  ergiessen.  Solche 
Schlamm-Ströme  fliesen  noch  jedes  Jahr  in  das  Pasxeyer-Thal  an  der  soge- 
nannten Kellerlahn  bei  St,  Martin;  eben  so  in  das  obere  Öl*  Thal  in  der 
Thal-Enge  Mäurach  bei  Lengenfeld,  wo  sie  zuweilen  sehr  gefahrlich  wer- 
den.   Reste  von  alten  Schlamm-Strömen  finden  sich  im  Fineterbach-Thale 
zwischen    IHittelberg    und   Lengmoos  nördlich  von   Bötzen,  im  Hhöne- 
Thal  bei  Sidera  und  im   Pfyner  Walde ,  auch  im  Vi*p-Th*Ie,  und  sind 
meist  von  späteren  Wasserlaufen  in  Kegel  zerrissen,  auf  deren  Gipfel  sich 
ein  Banm  oder  ein  grosser  Stein  befindet.    Das  vorige  Jahrhundert  hat 
mehre  Schlamm-Ströme  aufzuweisen,  welche  grosse  Zerstörungen  anrichteten. 
So  ergossen  sich  im   Jahre  1798  drei  grosse  Schlamm-Ströme  aus  dem 
Mühlbach-Thale  bei  Lengdorf  im  Pin%gau  in  das  Salzach-Thal,  zerstörten 
in  zwei  Stunden  das  Dörfchen  Niedern*!!  zum  grössten  Theile  und  Hessen 
Kirche  und  Pfarrhaus  6'  hoch  im  Schutt  stehen ;  ebenso  das  Wirthshaus,  dessen 
Gaststube  dadurch  zum  Keller  wurde.  Im  Jahre  vorher  zerstörte  ein  Schlamm- 
Strom  einen  Theil  der  Weiler  Schiranden  und  Hoffetetten  am  Brien%er-See\ 
1796  ergoss  sich  ein  mächtiger  Schlamm-Strom  vom  Mgi,  wälzte  sich  In 
vierzehn  Tagen  bis  an  das  Ufer  des  Viertcaldetätter-See * ,  zwischen  der 
Heiligenkreuzkapelle  und  Waggia,  und  weiset  das  Phänomen  der  Geschiebe 
mit  Eindrucken  in  ausgezeichneter  Weise  nach.     Endlich   zerstörte  ein 
solcher  im  Jahre  176t  den  grössten  Theil  des  Dorfes  Meyrinfen  und  lagerte 
In  der  Kirche  18'  hoch  Schlamm  und  Schott  ab.    Wenn  wir  nun  noch  heute 
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permanent«  und  periodische  Schlamm-Ströme  beobachten,  solche  aus  histo- 
rischen Zeiten  keimen  und  not  b  ältere  nachweisen,  wenn  wir  in  den  Schlamm- 
Strömen  da«  Vorkommeu  von  eingedrückten  Geschieben  wahrnehmen  und 
mit  diesen  zusammengekitletc  Geschiebe  vorGnden,  wenn  endlich  nicht  nur 
die  geographische  Verbreitung  dieser  Geschiebe  sehr  gross,  sondern  auch  die 
geologische  in  den  meisteu  Formationen  nachweisbar  ist,  in  denen  grosse 
Konglomerat-Bildungen  auftreten,  so  wird  der  Schluss  gerechtfertigt  seyn, 
da>s  sich  in  allen  geologischen  Epochen  Schlamm-Strome  von  den  heutigen 
und  ehemaligen  hohen  Gcbirgs-Ketlen,  sey  es  nun  permanent  oder  perio- 
disch, in  die  tiefer  gelegenen  Linder  hinab- wäTxlen,  und  dass  diese  Brei- 
Bildungen  bei  der  Entstehung  aller  gröberen  Konglomerate  eine  wesentliche 
Kolle  gespielt  haben  müssen,  wie  beispielsweise  bei  Entstehung  der  Schweitzer 
Nagelflue  wahrend  der  Tertiär -Zeil  und  der  devonischen  Konglomerate 
Schottland»  in  der  jungem  Übergangs-Zeit.  Da  nun  die  Bildung  derartiger 
Geschiebe,  wie  sie  zuerst  hesehrieben  wurden,  nur  in  Schlamm-Muren  mög- 
lich ist,  diese  aber  nur  in  Hochgebirgen  vorkommen,  so  müssen  in  der 
Nahe  derjenigen  Konglomerate,  in  deuen  solche  Geschiebe  gefunden  wurden, 
sur  Zeit  ihrer  Entstehung,  also  zur  Zeit  des  devonischen  Old  red  sandstono 
in  Schottland,  zur  Steinkohlen-Zeil  in  Sachten  und  Schlesien  uud  xur  Tertiär- 
Zelt  im  südlichen  Frankreich  Alpen-ähnliche  Hochgebirge  bestanden  haben, 
welebe  heutzutage  daselbst  nicht  mehr  au  Gnden  sind. 


Wahcbhbkiw  voa  Qitalkr:  Ursache  der  Versandungen  im  Wolga- 
Becken  (Bull.  Soc.  nal.  de  Moscou.  1860,  163  etc.).  Die  Wolga 
strömt  durch  das  Gouvernement  Ttcer  mit  beiden  Ufern  in  der  Kohlen-For- 
mation, in  den  Gouvernements  Jaroslaw,  Kostroma,  MschnyNocogorod  und 
Kasan  im  Permischcu  System,  durebschneidel  aber  auf  diesem  Wege  kleine 
lusel-förmigo  Jura-Ablagerungen.  Im  Simbirxkixchen  Gouvernement  fliesst 
dieselbe  mit  dem  reehten  Ufer  in  den  Jura  und  die  Kreide,  mit  Ausnahme 
einer  Halbinsel  bei  der  Stadt  Sysran,  wo  Fusulinen-Bergkalk  unter  dem 
Jura  hervortritt.  Das  rechte  hohe  Ufer  im  Gouvernement  Saratctc  gehört 
ebenfalls  znm  Jura  und  zur  Kreide,  das  ganze  linke  niedrige  Ufer  der  Wolga 
aber  von  der  Stadt  Samara  bis  Astrachan  besteht  aus  Tertiär-Gebilden  und 
Detritus  des  vorwcltlichen  Ka*vi*chen  Meeres,  so  dass  die  Kcchtseitcn  des 
Stromes  hier  das  ehemalige  Ufer  anzudeuten  scheinen.  Es  ist  eine  merk- 
würdige, von  den  Geologen  noch  nicht  genügend  erklärte  Eigentümlichkeit 
der  incisleu  Flüsse  Kusslands ,  besonders  der  östlichen  Gegenden,  dass  die 
rechten  Ufer  in  der  Kegel  hoch,  die  linken  aber  niedrig  sind,  und  Diess  ist 
auf  ausgezeichnete  Art  auch  mit  der  Wolga  und  ihren  Seiten-Flüssen  der 
Fall.  Das  rechte  hohe  Ufer  besteht  aus  Wellen-formigen,  oft  sogar  schroffen 
Abhingen,  welche  mit  vielen  Scbluchtcu  durchschnitten  sind ;  auf  dem  linken 
gewöhnlich  flachen  Ufer  findet  man  besonders  in  der  Gegend  von  Kasan 
bis  zur  Stadt  Astrachan  eine  gewaltig  grosse  Niederung,  die  im  Frühjahr 
von  der  Wolga  bis  in  weite  Ferne  überschwemmt  wird,  so  dass  oft  nur  die 
Spitzen  der  Bäume  aus  dem  Wasser  hervorragen.    Ende  Mai  oder  erst  im 
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Juni  tri«  der  Strom  nach  und  nach  in  seine  Ufer  zurück.    In  der  Regel  be- 
deckt sich  derselbe  seiner  ganzen  Länge  nach  schon  während  des  Novem- 
ber» mit  Eis  und  wird  im  April,  bei  Axtraehan  aber  bereits  im  halben  März 
wieder  frei  davon.    Die  Frühlings-Uberschwemmung  ist  so  ausserordentlich 
gross,  dass  das  Wasser  an  vielen  Orten  sich  30   40  bis  60  Fuss  über  sein 
gewöhnliches  Niveau  erhebt.    Die  nordischen  erratischen  Rollsleine  erstrecken 
sich  ungefähr  bis  Nischny-Norogorod;  im  Flussbette  der  Wolga  mögen  sie 
aber  durch  Eis-Schollen  noch  weiter  befördert  seyn,  denn  Spuren  derselben 
beobachtete  der  Verfasser  an  der  Grenze  des  K a sause he n  Gouvernements. 
—  Was  die  zunehmende  Versandung  des  Stromes  betrifft,  so  gehört  vor 
Allem  dahin,  dass  das  Fahrwasser  bei  dessen  immerwährenden  Krümmungen 
b*!d  am  einen  und  bald  am  andern  Ufer  sich  zwischen  Sand-Inseln  und  Sand- 
Banken  hindurchschlängelt.  Vörden  Mündungen  vieler  Seiten-Flüsse  haben  steh 
grosse  Sand-Anhäufungen  als  eine  Art  Barre  gebildet.    Im  Frühjahre,  wenn 
durch  anhaltende  Regen  und  die  Unmassen  geschmolzenen  Schnee'*  aus  allen 
(legenden  des  IIW/^a-Bcckens  sich,  wie  oben  erwähnt,  der  Strom  30' — 60' 
über  sein  gewöhnliches  Niveau  erhebt ,  sind  sämmtlichc  in  ihn  ausmündende 
Flüsse,  Bache  und  zahllose  Schluchten  mit  Erde,  Sand.  Thon  und  Schlamm 
angefüllt,  so  dass  ihre  Wasser  oft  eine  trübe  Brei-artige  Masse  bildep.  Alle 
diese  StolTe   werden   nun  mit  reissend  schneller  Strömung  zur  Wolga  ge- 
schlämmt, die  humosen  leichten  Bestandteile  der  schwarzen  Erde  und  eben- 
falls der  aufgelöste  feine  Thon  und  Kalk  Gehalt  wird  von  den  rauschenden 
Flulhen  getragen  und  bis  ins  Haspische  Meer  fortgeführt;  der  schwere  Kie- 
selsand aber,  sowie  allerlei  Arten  von  Geröüen,  lagern  sich  auf  dem  Grunde 
des  Stromes  ab  und  bildon  die  vielen  Sand-Bänke,  welche  nach  dem  Maasse 
der  Frühlings-Gcwässer  sich  nicht  nur  alle  Jahre,  sondern  bei  anhaltenden 
Regen  oft  auch  noch  im  Sommer  verändern.  —  Nach  einer  oberflächlichen 
Ansicht  und  Schlussfolge  glaubt  man  allgemein,  dass  die  Unmassen  von  Erde, 
Sand  und  Gerjllc,  welche  jährlich  aus  dem  ganzen  Walga-Bciken  kommen, 
ihren  Ursprung  nur  den  abbröckelnden  und  durch  die  Finthen  abgerissenen 
Ufer-Rändern  der  in  die  Wolga  mündenden  Ströme,  Flüsae  und  Barhe  zu  ver- 
danken habe.     Allerdings  bröckeln  wohl  hic  und  da  einzelne  Thcile  der 
Ufer-Abhänge  ab,  verändern  sogar  oft  die  Richtung  der  Flüsse  und  werden 
von  den  rasch  strömenden  Frühlings-Flulhen  mit  fortgerissen ;  sie  vermrhren 
daher  unbezweifelt  die  Masse  von  Erde  und  Sand.   Doch  sind  sie  nicht  die 
Haupt-Ursache,  welche  weit  liefer  liegt:  denn  da  der  Frozess  der  jährlichen  11er- 
beischlämmung  dieser  Mineral-Stoffe  schon  Jahrhunderte  dauert  und  ihre 
Masse  so  ausserordentlich  ist,  so  müssfen,  wenn  die  Ufer  der  Flüsse  diass 
grosse  Material  allein  hergegeben  hätten,  alle  Flüsse  und  Bache  im  ganzen 
Ifotyir-Bccken  bereits  eine  solche  Breite  erlangt  haben,  dass  zuletzt  kein 
Abbröckeln  der  Ufer-Ränder  mehr  möglich  wäre.    Sie  winden  ein  Maximum 
der  Breite  im  Verhältnis«  zur  Wasser  Menge  erreicht  haben,  die  Strömung 
würde  sich  alsdann  ausbreiten  und  nicht  mehr  auf  die  Ufer-Abhänge  ein- 
wirken können,  wie  Dies«  bei  der  Wolga  an  vielen  Stellen  augenscheinlich 
der  Fall  ist.    Wenn  übrigens  die  Frühlings-Übcrschwemmungen  auch  oft  die 
seit  langen  Zeiten  «choo  vorhandenen  Sand-Banke  an  einer  Stelle  aufnehmen 
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und  ;in  der  andern  wieder  ablagern,  so  gehört  diese  Dislokation  hier  nicht 
zur  Sache,  weil  die  Sand-AnhÄufung  im  Fluss-Bette  dadurch  wohl  verändert, 
«ibcr  nicht  vermehrt  wird.  —  Hauplursache  der  fraglichen  fortschreitenden 
Versandung  sind  die  vielen  tausend  Schluchten,  welche  seit  undenklichen 
Zeiten  die  Lander  des  ganzen  Hotya-Beckens  in  allen  Richtungen  durch- 
schneiden, sich  theilweise  vergrößern  oder  alljährlich  neu  bilden  und  durch 
die  Frühlings  -  Cberschwemmungcn  \icle  Millionen  Kubikfuss  fruchtbarsten 
Bodens  vermittelst  der  vielen  Bäche  und  Flüsse  zur  Wolga  bringen  und 
nblagern.  * 


Ad.  Giblt:  Sandsteine  verändert  durch  längere  Einwirkung 
der  Hitze  von  Schmelzofen  <  Nicdcrrhein.  Gesellsch.  f.  IValurk.  zu 
Bonn.  Silzung  am  7.  September  1860).  Die  Sandsteine  sind  von  zweierlei 
Art.  Einer,  im  GislelNlein-Bruche  vom  Müsener  Stahlberge  gewonnen,  hat 
eine  hell-graue  Farbe,  bedeutende  Harte,  gehört  der  jüngeren  Grauwackc- 
Fortoation  an  und  wird  vorzugsweise  zu  Bodenstein  der  Siegen  sehen 
Staliirrisebfeuer  verwendet.  Nachdem  er  längere  Zeit  einer  starken  Hitze 
ausgesetzt  war,  brennt  er  sich  vollkommen  weiss  und  nimmt  beim  Erkalten 
eine  sehr  schön  prismatische  Zerklüftung  an.  durch  welche  er  in  eine  Menge 
polygonaler  Säulehen  von  3—4"  Länge  und  V*-  3  *"  Dicke  zerfällt;  doch 
zci»t  der  Sandstein  au  seinen  äusseren  Rändern  auch  nicht  selten  Neigung 
zu  Platten-formijjer,  im  Innern  zu  krumrn-schaaliger  Absonderung.  Die  andere 
Art  von  ebenfalls  der  jüngeren  Grauwaeke  angehörigem  Sandstein  wird  zu 
Marienberghausen  bei  Nümbrecht  gebrochen,  ist  gelblich-grau  und  sehr  weich. 
Aus  ihm  wird  das  Gestell  für  die  letzte  Kampagne  des  Loher  Hochofens 
angefertigt.  Durch  die  anhaltende  Erhitzung  wird  der  Sandstein  sehr  hart 
gcfriltet  und  klingend,  er  verändert  seine  Farbe  in  helles  oder  dunkles  Grau 
und  erhält  das  Aussehen  mancher  Quarzitc,  welche  in  Berührung  mit  plu- 
lonischen  Gesteinen  gefunden  wcr<!en.  Ferner  haben  solche  Thcile  des  Sand- 
steines, welche  der  inneren  Seite  des  Ofen-Gestelles  angehörten,  eine 
IMatlen-förmige  Absonderung  mit  einer  eigentümlichen  Slrcifung  angenom- 
men und  sehen  manchen  Arten  von  Band-Jaspis  zum  Verwechseln  ähnlich. 
Im  Innern  zeigen  die  Gestellsleine  ebenfalls  eine  prismatische  Absonderung, 
welche  senkrecht  auf  den  KrkullungsFlärhcn  steht.  Ein  grösseres  Handstück 
zeigt  diese  Struktur  in  so  ausgezeichneter  Weise,  dass  es  einem  Basalt- 
Bruche  en  miniature  »leicht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese 
merkwürdigen  Veränderungen  der  Sandsleine  einzig  und  allein  durch  die  an- 
genommene hohe  Temperatur  und  die  darauf  erfolgte  Abkühlung  entStauden 
.sind;  namentlich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  prismatische,  Platlen-for- 
mige  und  krumm-schaalige  Absonderung   Konlraktions-Krscheinungen  sind, 


*  Über  di<u« ,  der  Geologen  Aufmerksamkeit  in  linhrm  Grade  verdienenden  Srhliirtitan 
oder  OvrtgJ  ist  auch  tu  v«-rnklclien :  AiCKCtcisoVH  Geologin  Kurlands,  ÜWr*ctzurijj  von 
G.  LKvX  11ARH ,  t848,  S.  Ü>\. 
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welche  in  Folge  der  einseiligen  oder  der  durch  die  an  verschiedenen  Stel- 
len verschiedene  Wärmeleitungs-Fähigkcit  des  Gesteines  verursachten  un- 
gleicbmässigcn  Zusammenzichung  entstanden  sind. 

  , 

B.  v.  Cotta:  die  Lehre  von  den  E rz  -  La  gc rs  tä  tten.  2.  Auflage. 
(I.  Theil:  1854,  II.  Theil,  1860,  Frei  her«.)  Der  Verfasser  hat  im  ersten 
Theile  den  auf  den  Erz-Lagerstätten  sich  einstellenden  Mineral-Verbindungen 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
Anhäufungen  von  Erzen  in  der  Erd-Rind«  auftreten,  ausführlicher  geschil- 
dert. Die  Hauptresultate,  zu  welchen  er  über  die  Art  und  Weise  der  Erz- 
Anhäufungen  gelangte,  mögen  hier  kurz  hervorgehoben  werden. 

Die  Erz-Lagerstätten  lassen  sich  ihrer  Form  nach  in  regelmässige  und 
cnrcgelmässigc  scheiden:  zu  jenen  gehören  die  Lager  und  Gänge,  zu  diesen 
die  Stöcke  und  die  Imprägnationen.  Die  Zusammensetzung  derselben  ist  eine 
so  manchfaltige ,  so  wechselnde,  da«s  eine  bestimmte  Abgrenzung  hier  un- 
möglich ist. 

Erz-Lagerstätten  gehören  vorzugsweise  den  älteren  krystallinischcn  und 
metamorphischen  Gesteinen  an,  oder  sie  erscheinen  als  Begleiter  und  Kon- 
takt- Bildungen  eruptiver  Massen;  Gebirgs-Gegetlden  sind  es,  in  welchen  Erz- 
Lager  besonders  zu  Hause.  Aber  bei  Vertheilung  derselben  walteten  keine 
bestimmten  Gesetze;  sie  sind  nicht  an  gewisse  Bildungs-Perioden  unserer 
Erd-Hinde  geknüpft.  Im  Gegcnthcil  scheint  es,  dass  von  der  sogenannten 
Urperiode  an  durch  alle  geologischen  Zeit-Räume  hindurch  Erz-Lager  ent- 
standen als  das  Resultat  der  manchfachslcn  Vorgänge  von  meist  lokaler 
Natur.  Bestimmte  Metall -Zeiträume  —  wie  es  bei  der  versteinerten  Thicr- 
ond  Pflanzen- Welt  der  Fall  —  lassen  sich  in  der  Erd-Gcschichtc  nicht  nach- 
weisen. 

Die  Entstehung  der  Erz-Lager  ist  wohl  eine  eben  so  verschiedene,  wie 
ihre  Zusammensetzung  und  ihre  Lagerung;  gemeinschaftlich  nur  zeigt  sich 
allen  eine  Konzentration  metallischer  Substanzen,  die  ursprünglich  weit  gleich- 
massiger  durch  die  Erd-Rindc  vertheill  waren.  Dinss  und  die  Manchfaltig- 
keit  in  der  Zusammensetzung  unterscheidet  sie  als  besondere  Lagerstätten 
von  den  meisten  Gesteinen.  Die  Bildungs-I'rozcssc,  in  Folge  deren  sie  her- 
vorgingen, waren  wohl  sehr  lange  dauernde  und  meist  langsame,  successive. 
Gleich  andern  Schichten  sind  ächte  Lager  ursprünglich  ein  Absatz  aus  Was- 
sern, welche  aber  olt  im  Verlauf  der  Zeit  nicht  unerhebliche  Veränderungen 
erlitten.  Alle  ächten  Erz-Gänge  sind  Ausfüllungen  von  Spalten,  ihre  Mehr- 
zahl aus  wässerigen  Solutionen  auskrystallisirt;  nur  einige  dürften  durch 
Sublimation  der  heiss- flüssigen  Injektion  entstanden  seyn.  Die  Stock-förmigen 
Massen  lassen  sich  theils  als  unregelmässigc  Gänge  oder  Lager  betrachten, 
iheils  als  mechanische  Ausfüllung  unregelmässiger  Hohlräume.  Die  Impräg- 
nationen bilden  für  diese  verschiedenen  Arten  von  Erz-Lagerstätten  oft  wahre 
Kontakt-Zonen,  welche  entweder  während  ihrer  Entstehung  gleichzeitig, 
oder  später  in  Folge  von  Zersetzungen  und  Auslaugungen  in  das  Nebengestein 
eindrangen.    In  den  einzelnen  Abschnitten,  welche  die  Erz-Lagerstätten  in 
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dem  ersten  Bande  besprechen,  werden  die  eben  angedeuteten  Verhüllnisse 
Ausführlich  geschildert,  durch  vielfache  Beispiele  erläutert,  denen  eine  reich-  » 
haltige  Literatur  sich  anreiht.  Eine  gewiss  Vielen  erwünschte  Beigabe  bildet 
der  besondere  Abschnitt  über  die  Aufsuchung  und  Verfolgung  von  Erz- 
Lagerstätten. 

In  der  vorliegenden  ersten  Abtheilung  des  zweiten  oder  besonderen 
Theils  folgt  nun  die  Aufzählung  besonders  wichtiger  und  gut  beschriebener  Bei- 
spiele mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebietes  von  Deutschland.  Die 
geographische  Anordnung  erschien  hier  als  die  am  meisten  geeignete:  die 
politischen  Grenzen  sind  weniger  beachtet,  da  sie  weder  natürliche  noch 
unveränderliche  zu  seyn  pflegen.  Die  wichtigsten  Erz-Gebiete  Deutschland* 
sind  folgende:  das  Erzgebirge,  das  Fichteigt  birge,  Thüringer  Wald,  Dar*, 
die  II 'cserkelten ,  das  Rheinische  Schiefer-Gebiet,  Schtcarvtcald  und  Oden- 
wald, &chtrribixcher  und  Fränkischer  Jura,  Böhmer  Wald,  Biesengrhirge 
und  Sudeten,  das  Oberschi  esische  Hochplateau,  die  Norddeutsche  Niede- 
rung, die  Sordkarpalhen,  Siebenbürgen,  Banat ,  Serbien  und  das  Atpen- 
Gebiei. 


Cn.  UftisKH  und  G.  Glaraz:  über  die  wahre  Lagerstätte  der 
Diamanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Minas  Geraes 
in  Brasilien  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gescllsch.  XI,  448  (f.).  Das  Gneiss- 
Granit-Gebiet  des  Brasilianischen  Küsten -Gebirges  erstreckt  sich  von  Rio 
de  Janeiro  aus  Land-cinwfirts  an  der  liauptstrasse  nach  der  Provinz  Elinas 
Geräts  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Serra  da  9lantiqueira,  welche  dio 
Grenze  bildet  zwischen  der  Wald-  und  Campos  -  Region.  Wechsel  lagernd 
mit  Gneiss  und  Granit  treten  Hornblendeschiefer  und  Quarzschiefer  auf,  die 
namentlich  nach  Norden  eine  immer  grössere  Verbreitung  gewinnen  und  fast 
allein  die  zahlreichen  Serren  bilden,  welche  das  grosse  Strom-Gebiet  des 
Sa»  Francisco  von  den  Küsten-Flüssen  Rio  doce  und  Jequitinhonha  trennt. 

Der  Quarzschiefer  besteht  aus  einem  Quarxsandslcin,  der  häufig  Blättchen 
von  Chlorit,  Glimmer  oder  Talk  enthält  und  fast  stets  im  Grossen  schieferige 
Struktur  zeigt;  es  ist  das  Gestein,  welches  v.  Eschwecr  Itacolumit  oder 
biegsamen  Sandstein  genannt  hat,  welche  letzte  Eigenschaft  indes« 
nur  seilen  wahrzunehmen.  In  den  manchfaltigsten  Abänderungen  kommen 
llornblendcschiefer  vor;  sie  lassen  die  verschiedensten  I  bergänge  in 
glimmerige  und  talkige  Schiefer  beobachten,  aber  auch  in  Itakolumit,  indem 
die  Grundmasse  quarziger  und  die  Hornblende-Nadeln  seltener  werden. 
Dagegen  enthält  der  Itakolumit  in  der  Nähe  der  llornblendcschiefer  Nieren 
von  Eisen-reicher  Hornblende,  wie  sonst  in  dem  dortigen  Gnciss-Gcbiete  so 
häufig.  Nicht  selten  sind  diese  Hornblende-Nieren  ausgewaschen  und  durch 
Quarz  ersetzt  worden:  ähnlich  wie  die  Nieren  treten  oft  manchfach  ge- 
wundene Bänder  von  Hornblende  im  Itakolumit  auf,  zuweilen  gleichfalls 
verkieselt.  —  Als  Einlagerungen  im  Homhlendeschiefcr  finden  sich  kör- 
niger Kalk,  Eisengliminerschiefer  und  Itabiril.  Der  Eiscnglimmcr- 
schiefer  bildet  ausgedehnte  Schichten,  welche,  je  mächtiger  und  stärker  sie  mit 
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talkigcr  Substanz  durchdrungen  sind,  sich  reicher  an  Gold  «eigen.  —  Itakolumit 
und  Hornblendeschierer  sind  manch fachen  Vcrwitterungs-Prozesscn  unter- 
worfen, welche  indess  bei  dem  Itakolumit  mehr  mechanischer  Natur  sind  und  in 
Zerbröckeln,  Wegschlämmen  bestehen,  wahrend  sie  bei  dem  Hornblende- 
schiefer  mehr  chemisch  zu  den  verschiedensten  Umwandlungen  führen. 
^Namentlich  werden  dessen  Eisen-reichen  Abänderungen  schnell  von  den  At- 
mosphärilien angegriffen:  es  entsteht  Eisenoxydhydrat,  welches  gewöhnlich 
ein  Bindemittel  ausmacht  und  Neubildungen  schafft;  es  geht,  insbesondere 
wenn  noch  Itabirit  in  der  Nahe,  in  solcher  Menge  hervor,  da.«  es  eine 
ganz  neue  Formalion  erzeugt,  den  sogenannten  Tapanhoacangn,  welcher 
aas  Bruchstücken  der  verschiedensten  Gesteine  durch  Brauneisenstein  ver- 
kittet besteht.  Diese  Neubildung  erscheint  nur  an  der  Gebirgs-Oberfliche; 
doch  kommt  auch  ein  ähnliche«  Konglomerat  in  den  Thulcrn  und  Fluss- 
ßetten  der  Diamanten-Distrikte  vor.  —  Die  Hornblendeschicfcr  werden  in 
Stealit-ihnliche  Massen,  dann  in  grosser  Menge  in  Tropfstein-artige  Gebilde 
umgewandelt,  die  als  „Seifenstein'1  Vielfach  benutzt  werden:  ferner  erschei- 
nen sie  in  fettige  Schiefer  oder  in  gmu  erdige  Ablagerungen  umgewandelt, 
die  während  der  Regen-Zeit  zu  wirklichem  Schlamm  werden,  auf  welchem 
man  nicht,  ohne  bis  an  die  Kniee  einzusinken,  gehen  kann.  Diese  tief  ein- 
gedrungenen Zersetzungen  der  Gesteine  unter  den  Tropen  dürften  vielleicht 
in  Europa  befremden,  wenn  man  an  den  Mangel  anderweitiger  wichtiger 
Agentien  wie  Schnee,  Eis  und  Frost  denkt.  Allein  gewiss  werden  sowohl  die 
tropischen  Regen,  durch  Heftigkeit  und  Häufigkeit  beträchtliche  mechanische 
Wirkungen  bedingend,  zu  gering  angeschlagen,  als  auch  der  chemische 
Einfluss  der  Atmosphärilien  unterschätzt  wird,  indem  die  Auflösungs-Kraft 
des  Wassers  bei  der  höheren  Temperatur  jener  Regionen  sicherlich  eine  be- 
deutendere ist. 

In  den  oben  erwähnten  Zersetziings-Produkton  der  Itakol umite  und 
Hornblendeschiefcr  so  wie  in  den  Neubildungen  (Tapanhoacanga  oder  Canga) 
finden  sich  nun  eine  Menge  schöner  und  kostbarer  Mineralien,  als  da  sind: 
Diamanten,  Euklasc,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle, 
durchsichtige  Andalusite,  Tu rmaline.  Amethyste,  Anatase,  R utile. 
Es  ist  befremdend,  dass  mau  zeither  nur  nach  der  wahren  Lagerstätte,  dem 
frischen  Mnttergcstein  der  Diamanten,  nicht  aber  nach  jenem  der  übrigen 
Edelsteine  gefragt  hnl.  Und  doch  ist  ihre  gemeinsame  Lagerstätte 
nur  in  den  Itakolumiten  und  Hornblendeschiefern  zu  suchen.  Be- 
trachtet man  das  Vorkommen  der  Diamanten  auf  sekundärer  Lagerstätte ,  dem 
Fiscnknnglomerat  (Canga),  so  entsprechen  diese  drei  Gesteine,  Itakolu- 
mit, IlornMendeschiefcr  und  Canga  völlig  den  drei  Gewiunungs- Arten 
welche  der  Diamanten -Sucher  praktischer  Sinn  längst  unterschied,  näm- 
lich: 1)  dem  Servico  do  campo:  2)  dem  Servieo  da  serra; 
3)  dem  Servico  do  vio.  Bei  der  ersten  Gewinnung»- Weise  (nach  dem 
Vorkommen  auf  den  ebeneren  Bergrücken  benannt)  besteht  das  Zcrsetrungs- 
Produkt  an  der  Erd-Oberfläche  (der  Gurgulho  wie  der  Brasilianer  sagt)  aus 
mehr  oder  weniger  umgewandelten  Fragmenten  von  Hornblendeschiefcr, 
denen  sich  hin  und  wieder  Itakolumit-Bröckchen  beigesellen.  Beim  Waschen 
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Blattrhen  and  >adeln  v.-o  Hornblende  und  Dothen:  Horn- 
blendesrhiefer-Brockcben:  Br*unciseiuteia-4»eschiebe.  Eisenglanz.  Rotheisen- 
slein. Ouarz.  Rutil.  Anatas.  Magneteisen,  welche  Mineralien  sowohl  vom 
Itakolumit  als  vom   Hornblendescbiefer  abstammen  können.    Die  Formation 

—  so  nenn!  der  Brasilianer  diese  charakteristischen  Begleiter  der  Edelsteine 

—  ist  bisweilen  so  häufig,  dass  man  schon,  bevorder  „Gurgulho"  gewaschen. 
Mineralien  au«  demselben  auswählen  kann.    Dieser  Gurgulho 

if  der  Wasserscheide  der  beiden 
und  J«j*ilinkonka  die 

rar  zersetzte  Masse.  Unterhalb  des  Gurgulho  folgt  in 
geringerer  oder  grösserer  Tiere  ein  gewöhnlich  in 
befindliches  Gestein ,  so  dass  es  mit  der  Hacke 
weiches  aber  im  Grossen  deutlich  schieferige  Struktur  zeigt,  der  sogenannte 
Barr»  <  Lehm ;  der  Brasilianer.  Zwischen  diesem  und  dem  Gurgulho  linden 
die  entschiedensten  C  bergim  je  statt.  In  dem  Barro.  der  nichts  anderes  als 
ein  in  hohem  Grade  zersetzter  Hornblendeschicfer ,  hat  man  —  wiewohl 
nicht  häufig  Diamanten  getroffen.  —  Bei  der  zweiten  Gewinnungs-Art, 
dem  Scrvico  da  serra  (wegen  des  Vorkommens  auf  den  steileren  Serren) 
besteht  der  Gurgulho  aus  den  Zersetzung- Produkten  des  Itakolumits,  d.  h. 
aus  Bruchstücken  und  Sand  von  Quarz,  Itakolumit-Brocken,  welche  die  durch 
Auswaschen  einzelner  Ilakolumit-Schicbten  entstandenen  Aushöhlungen  er- 
füllten. Beim  Waschen  bleiben  mit  den  Diamanten  zurück  Rutile.  Anatase  und 
Magneteisen,  aus  deren  Vorkommen  in  dem  Gurgulho  die  Brasilianer  auf  die 
Anwesenheit  von  Diamanten  zu  schlicssen  pflegen.  Abgesehen  davon,  dass 
von  diesen  charakteristischen  Begleitern  des  Edelsteins  Rutil  und  Magneteisen 
eingewachsen  (ohne  Zwei  Tel  auch  Anatas)  getroffen  werden,  ist  man  um  so 
mehr  zur  Annahme  berechtigt,  dass  die  Diamanten  aus  dem  Itakolumit  stam- 
men,  als  die  meisten  Diamanten-führenden  Flusse  aus  den  Itakolumit-Ketten 
entspringen.  Endlich  sind,  obschon  keineswegs  häufig,  Diamanten  im  Ita- 
kolumit eingewachsen  von  iIelbrkichzk  u.  A.  beobachtetet  worden;  auch 
die  Verfasser  hatten  Gelegenheit  in  Rio  Janeiro  ein  Stück  Itakolumit  mit 
Diamant  zu  erwerben  —  Was  die  Gewinnung  der  Diamanten  aus  dem  Bette 
and  von  den  Ufern  der  Flösse  (Servieo  do  rio)  betrifft,  so  ist  solche  bei 
Weitem  die  häufigste.  Die  Flüsse  haben  sich  ihr  Bett  meist  in  festes  Ge- 
lte in  eingefressen  und  zeigen  häufig  die  bekannten  Riesen-Töpfe  (Cnlderaos). 
Auf  dem  festen  Gestein  liegt  stets  eine  Schicht  Geschiebe  von  verschiedener 
Mächtigkeit,  Cascalho  genannt;  war  Eisen  in  der  Nähe,  so  dass  ein 
Bindemittel  von  Brauneisenslein  sich  bilden  konnte,  so  verband  solches  dio 
obersten  Schichten  zu  einem  Konglomerate,  Canga.  Diese  Canga  ist  oft 
so  fest  und  schliesst  die  Riesen-Töpfe  und  das  ganze  Flussbett  oft  so  vollständig, 
dass  gesprengt  werden  mnss.  In  dem  Konglomerate  eingewachsene  Diaman- 
ten sind  nicht  selten.  —  Unter  den  merkwürdigen  Vorkommnissen  im  Cas- 
calho verdienen  kleine  künstlich  angeschliffene  Ambos-förmigc  Quarz-Stöcke 
Erwähnung,  von  welchen  man  annehmen  muss,  dass  sie  von  den  Indianern 
i,  die  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Ohren- Schmuck  trugen. 
Die  den  Diamant  begleitenden  Mineralien  finden  sich  zum  Theil  auch 
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von  seltener  Schönheit*,  Anatase  a.  B.  so  durchsichtig,  dass  sie  mit  Diamant 
verwechselt  werden  könnten  ;  Rutil  in  prachtvollen  Krystallen  von  der  Länge 
und  Dicke  eines  Daumens. 


G.  vom  Rath :  Malträtier  Thal  und  Thalschaft  Taveteck  < Niederrhein. 
GeselUch  f.  Naturkunde  zu  Bonn,  1860,  Sept.  7).  Das  ßladeraner  Thal, 
welches  sich  bei  Amatäg  in  das  Thal  der  Heuss  üfluet,  liegt  in  der  Zentral- 
Zone  der  Alfen,  d.  h.  in  der  Zone  der  krystalliniscben  Schiefer,  doch  nahe 
an  ihrer  nördlichen  Grenze.  Das  herrschende  Gestein  ist  Chloritgoeisa, 
dessen  Schichten  ostwestlich  streichen  und  südlich  einfallen.  Die  Höhe  dea 
nördlichen  rechten  Thal-Gehänges  wird  durch  Kalk-Schichten  gebildet,  welche 
auf  den  aufgerichteten  Gneiss-Bänken  ruhen.  Einzelne  ausgedehnte  Schollen 
von  Kalkstein  treten  isolirt|von  der  Hauptmasse  auf.  Die  in  die  südliche 
Wand  des  ttaderaner  Thals  einschneidenden  Tobel ,  besonders  Grieeeren, 
sind  Fundstitten  seltener  Mineralien,  Sphen,  Anatas,  Brookit:  letzte  beide 
Finden  sich  auf  einander  gewachsen.  —  Durch  ihre  Form  und  Ausbildung 
erregen  Interesse  die  dort  vorkommenden  Krystalle  von  Quarz  und  Kaikspath. 
Die  Tafeln  des  letzten  scheinen  oft  die  Quarz-Krystalle  zu  durchschneiden. 
Der  Quarz  trägt  die  Eindrücke  der  dreifachen  Streifung  des  Kaikspath*. 
Mehre  Kalkspath-Taleln  sind  bedeckt  mit  schön  ausgebildeten  Adularen.  Die 
erwähnten  Bildungen  linden  sich  jedoch  nur  in  Gängen.  —  Aus  dem  Made- 
raner  Thal  gelangt  man  ins  Tavetsch,  das  Quell-Gebiet  des  Yorderrkeine, 
über  den  Kreu*li-Va*9,  2350 m  hoch.  Je  mehr  man  sich  erhebt,  desto  steiler 
fallen  die  Schichten;  auf  dem  Passe  stehen  sie  senkrecht,  auf  der  Südseite 
fallen  sie  nach  N.  Hier  ist  also  der  Schichten-Fächer  sehr  deutlich  ausge- 
bildet. Die  südlich  vorliegende  Gebirgs-Kclte,  über  welche  der  Lukmanier 
in  1917m  Höhe  führt,  bildet  einen  zweiten  selbststandigcn  Schichten-Fächer. 
Die  Thalschan  Taveteck,  im  W.  durch  die  Queerkette  des  Badtt*  von  Uri 
geschieden,  ist  besonders  reich  an  Mineralien.  Quarz,  vorzüglich  dunkler 
Rauchtopas,  auch  gewundener,  Eisenglanz,  Rutil,  Brookit,  Analas,  Sphen, 
Epidot,  Turmalin,  Adular,  Apatit,  Kaikspath,  Aragonit,  mehre  Zeolithe  und 
noch  andere  finden  sich  hier.  Die  schönsten  Eisenglanze  der  Welt  brechen 
am  Berge  Cavradi  in  2617  "»  Höhe,  nur  hier  mit  rolhen  Rutil-Nadeln  ver- 
wachsen, auf  Quarz-Gängen  im  Gneisa. 


B.  v.  Cotta:  über  eine  ge  o  gnost  ischc  Karte  des  südlichsten 
Theiles  der  Ural  Kelle  (Berg-  und  Hütlen-mäun.  Zcitg.,  1860,  S.  495).  Die 
Hauptachse  der  Kette  bilden  auch  hier  und  fast  bis  zum  Ural-Flusse  krystal- 
liaische  Schiefer.  Diese  sind  auf  beiden  Seiten  zunächst  überlagert  von  sehr 
mächtigen  Silur- Bildungen,  in  deren  unterster  Abtheilung  Kieaelschiefer  vor- 
herrscht. Von  devonischen  Ablagerungen  ist  in  diesem  südlichen  Theile  nur 
eine  Spur  vorhanden.  Darüber  folgen  wiederum  auf  beiden  Seiten  Kohlen- 
kalkstein und  andre  Vertreter  des  Kohlcn-Gebirga.  Die  permische  Formation 
tritt  dagegen  nur  am  westlichen  Fusse  und  Abbaugc  auf,  während  auf  der 
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östlichen  oder  AHatisehen  Seile  sieh  das  tertiäre  Stcppenland  unmittelbar 
an  die  Ablage  rangen  der  Kohlen-Periode  anschlicsst.  Noch  ist  ein  kleines 
Kreide-Gebiet  zu  erwähnen,  welches  auf  der  südlichen  Abdachung  aufliegt 
und  hier  die  alteren  Gesteine  übergreifend  bedeckt.  Als  Erupliv-Gestcine 
erscheinen  im  Innern  der  Kette  besonders  Serpentine,  welche  namentlich 
eine  sehr  lang  ausgedehnte  Zone  an  der  östlichen  Grenze  der  krystal Untschen 
Schiefer  bilden. 

Granite,  Porphyre  und  Diorite  finden  sich  dagegen  fast  nur  anr  der 
Ost-Seite  des  Gebirges,  wo  sie  auch  noch  von  krystallinischen  Schiefern  be- 
gleitet im  Flachlande,  besonders  in  den  Thal-Einschnitten ,  unter  den  ter- 
tiären Ablagerungen  hervorragen,  sich  am  Abhänge  aber  auch  bis  zur  Zone 
der  Kieselschiefer  hinauf  hier  und  da  zeigen. 

In  dem  ostlichen  Stcppenlnnde  ragen  ausser  den  alten  krystallinischen 
Gesteinen  auch  viele  mächtige  Quarz-Gänge  Mauer-artig  aus  den  tertiären 
Ablagerungen  hervor.  Sie  sind  etwas  Gold-haltig,  und  aus  ihrer  theilweisen 
Zerstörung  seheinen  die  Gold-Seifen  dieser-  Gegend  hervorgegangen  zu  seyn. 

Alle  diese  Quarz-Gange  streichen  parallel  der  Gcbirgs  Kette  aus  S.  nach 
N.;  ein  ähnliches  Streichen  herrscht  überhaupt  auch  bei  den  anderen  Erz- 
Gangen  des  Ural  vor,  wie  denn  selbst  alle  Gestcins-Grensen  und  Lagerung«- 
Verhältnisse  im  Ural  ganz  überwiegend  dem  Gesetz  dieser  Kichtuog  folgen. 


C.  Pt'trcf akteii  •  Runde. 

T.  R.  Jonas  und  W.  K.  Parhrr:  die  Rhizopoden-Fauna  des 
Miltelmeere*  verglichen  mit  der  der  Snd-Enropäigchen  Neogen- 
Gebirge  (Geolog.  Quart.  Journ.  1860,  XVI,  293—307).  Aus  einem  sehr 
vollständigen  Materialo  von  Sammlungen  und  wissenschaftlichen  Hilfsquellen 
haben  die  Vf.  versucht  die  nachstehende  Tabelle  zu  entwerfen,  wobei  sie 
sich  fast  durchaus  auf  unmittelbare  Anschauung  zu  stützen  im  Stande  waren 
und  nur  hinsichtlich  des  Wiener  Beckens  ihre  Angaben  aus  d'Obbignt, 
Czihkk  und  Rkuss  zu  erganzen  sich  getiüthigt  sahen,  obwohl  sie  durch  Hmdingf.r 
in  der  letzten  Zeil  auch  von  daher  reiche  Sammlungen  erhielten.  Sic  waren 
im  Stande  zahlreiche  Synonyme  zu  vergleichen  und  auf  eine  geringe  An- 
zahl verlnssigcr  Bestimmungen  zurückzuführen,  nachdem  sie  sich  durch  viel- 
fältige Studien  überzeugt,  dass  die  Rhizopodcn-Arten  nach  Aller  und  Wohn- 
Ort  grossenlhcils  sehr  manchfaltig  variiren,  was  auch  schon  die  Ansicht  von 
FicflTKL  und  Moll  gewesen  und  von  Willi  \asow  und  C.tRrarrsji  an  einzelnen 
Arten  umständlich  nachgewiesen  worden  ist.  Es  steht  Dicss  im  Zusammen- 
hange mit  dein  Vermögen  der  Rhizopoden-Arten,  sieh  an  brackisches  und 
salziges  Wasser,  an  geringe  und  grosse  Tiefen,  an  Äquatorial-  und  Polar- 
Klima  zu  gewöhnen. 
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In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Wohnorte  der  lebenden  Arten  so  an- 
einander gereiht,  dass  sie  mit  den  obersten  Zonen  des  Meeres  beginnen  nnd 
allmählich  zu  den  grossten  Tiefen  hinabsteigen.  Die  Fundorte  der  fossilen 
Formen  beginnen  mit  den  jungem  und  endigen  mit  den  älteren;  doch  gilt 
Diess  nur  ganz  im  Allgemeinen,  so  dass  die  ersten  Fundorte  (m— w)  mit 
2—3  Ausnahmen  als  pliocau,  die  drei  letzten  (x,  y,  z)  als  roiocän  gelten 
dürften*.  Die  Fundorte  (m)  Cerujolo.  Santo  Dontiino  und  Coronet  na,  sowie 
(n)  San  Lavaro  und  andre  sind  schon  durch  Soldani  bekannt;  letztes  sowie  San 
Quirico,  Peteaya  und  Pienva  liegen  im  Sienesischen ;  Moniopoli  in  Toskana 
ist  plioeän;  Castell'ai^valo  im  Viacent  inisehen  ebenso**;  die  Crete  Sa  nett 
werden  als  uuier-pliocän  angenommen;  San  FreHiano  bei  Pisa  als  mioeän 
oder  oligocän  betrachtet  und  mit  Vienza  und  Malta  der  Ainphistcginen- 
Schicht  des  Wiener  Beckens  gleich  gesetzt,  welche  am  weitesten  von  der 
Seicht wasscr- Fauna  des  Milleimeeres  abweicht  und  am  meisten  mit  derjeni- 
gen der  Philippinen  Übereinstimmt.  Der  Thon  von  Tejares  bei  Malaga  in 
Spanien  ist  von  Professor  Ansted  beschrieben  worden. 

Baljik  liegt  bei  Varna  am  Schwarzen  Meere  \  Spratt  hat  die  Schich- 
ten untersucht  und  Knochen  von  Mecrcs-Siiugclhieren  darin  gefunden.  Ihre 
Rltiiopodcii  -  Fauna  vereinigt  Charaktere  in  «ich,  welche  sowohl  nn  die 
des  Mittelmecres  als  der  Pariser  tocan-Schichten  erinnern,  von  welchen 
nod  mehren  andern  die  Vf.  später  zu  handeln  gedenken.  Hier  drücken  sie 
nun  noch  ihre  Üb  erzcuguiig  aus,  dass  kaum  eine  Rhizopodcn- Art  des 
Sekuiwlür-Gebirges  erloschen  «eye,  sondern  alle  ihre  Vertreter  noch  in  den 
neuern  Mittelmeerischen  Ablagerungen  haben.  Im  auffallendsten  Grade  seye 
Diess  aber  natürlich  mit  der  Kreide-  und  Tcrtiar-Fauna  der  Fall.  Die  in 
unserer  Tabelle  zusammengetragenen  Zitate  erschöpfen  daher  das  Vorkommen 
der  darin  genannten  191  Arten  bei  weitem  nicht,  weder  in  geographischer 
noch  in  geognostischer  Beziehung. 

Die  Vf.  durchgehen  dann  einzeln  die  in  der  Tabelle  bezeichneten 
Fundorte  sowohl  als  die  Sippen  der  Reihe  nach .  und  heben  das  eigen- 
tümliche Verhalten  einer  jeden  den  andern  gegenüber  hervor,  iu  welcher 
Beziehung  wir  *  ihnen  aber  nicht  folgen  können,  sondern  auf  die  eigene 
Betrachtung  der  folgenden  Tabelle  verweisen  müssen,  wo  wir  nur  eine 
Unlerabtheilung  der  Klasse  in  Familien  schmerzlich  vermissen. 

T  rochammina  JP.  ist  eine  Abzweigung  von  Kotalia  (R.  inflata  als 
Typus),  welche  durch  eine  eisenschüssige  und  sandige  Textur,  eine  grosse 
Veränderlichkeit  der  Form  und  eine  unvollkommene  Kammer-Bildung  be- 
zeichnet wird.  Bei  Nubc«  ularia  ist  nur  oberflächlich  ein  wenig  oder  gar 
kein  Sand  vorhanden;  bei  Lituola  ist  er  grober  als  hier  und  überwiegt  das 
Zäment. 


*  Die  Vf.  »teilen  jedoch  dl«  blauen  Thone  der  ItaUrni$chm  Fundorte  vor  dlo  gelben 
Sande,  obwohl  jene  die  iilteren  and  wohl  grÜMtoathriU  oder  alle  schon  ralocfin  »eyn 
«orden.  D.  H. 

B«i  CasUlParquato  Hegen  doch  wohl  pliockne  und  luiorkno  Schlchtau  übereinander 
aber  es  Ut  eine  Unmöglichkeit  dort  eiuo  Gron*e  rwiaehou  beldon  au  liehen.       D.  R. 
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A.  E.  Rexss:  die  fossilen  Mollusken  der  tertiiren  Süss  was  ser- 
Kalke  Böhmen*  fSilz.Ber.  d.  Eais.  Akad.  in  Wien,  1860,  Physik.-mathem. 
Kl.,  XLH,  55—85,  Tf.  1—3).  Eine  ausführliche  Schilderunf  dieser  Ge- 
bilde und  ihrer  organischen  Reste  wurde  schon  in  den  l'aiaeonlographice,  II. 
geliefert:  jetzt  ist  der  Vf.  im  Stande  eine  weit  vollständigere  kritische  Über- 
sicht zu  geben,  welche  durch  Vergleichnng  mit  der  9t ainner  Binnenschnecken- 
Fauna  nach  Sakdbkrgfbs  Werk  an  Interesse  gewinnt.  Neue  Ausbeute  zumal 
an  kleinen  Arten  hat  er  hauptsachlich  aus  den  obren  weichen  mergeligen 
Schichten  von  Qroetlipen  erhalten.    Seine  Obersiebt  bietet 
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Acrochasma  n.  g.  begreift  dünne  dreiseitig  pyramidale  Schaalcn  in 
sieb,  welche  in  der  ganzen  Breite  der  Basis  gemündet  und  mit  hinter  der 
Mi««  gelegenem  knnm  rückwärts  gebogenem  kurzem  spitzem  Wirbel  versehen 
sind.  Hart  unterhalb  diesem  Wirbel  ist  eine  kurze  in  senkrechter  Richtung 
etwas  verlängerte  Spalte.  Diese  ganz  eigentümliche  Form  kann  nur  etwa 
mit  Ancylus  verglichen  werden,  erinnert  aber  durch  die  Spalte  an  die 
rische  Cemoria  und  liegt  doch  unter  lauter  Süsswasser-Bewohnern  zu 

let  auf  einer  Frucht.  —  Im  Vergleich   mit  dem 
ribt  sich  nun  aus  der  vorangehenden  Aufzählung: 


—  Jaglan 


*  ^^^^^ 
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Es  zeigt  sich  also  eine  grosse  Übereinstimmung  zwischen  Böhmen 
(Tuehoritv.  Lipen  und  Koloeorvk)  und  Mainz  und  insbesondere  dem  Hoch- 
heimer  Landschnecken-Kalkc  nicht  nur  in  den  Zahlen-Verhaltnissen  der  an 
beiderlei  Orten  vorkommenden  Formen,  sondern  auch  noch  weiter  in  den 
identischen  Arten,  wobei  die  Muscheln  noch  ausser  Acht  bleiben,  weil  das 
SAüDBKUGBa'schc  Werk  noch  nicht  weit  genug  gediehen  ist,  am  die  Mainner 
Arten  zu  vergleichen.  Zweifelsohne  sind  daher  die  Böhmischen  Süsswasser- 
Kalkc  identisch  und  gleich  alt  mit  den  Mainzern.  Unzweifelhaft  liegen  sie 
unmittelbar  über  dem  Braunkohlen-Gebilde  von  Kolosuruk.  Ihr  Typus  ist 
Mitleimeerieeh  wie  der  Mainzer;  auch  dort  kommen  tropische  und  sub- 
tropische Formen  mit  Arten  zusammen  vor,  welche  an  Azorische,  Weet- 
indische  und  solche  des  wärmeren  Sord- Amerika  8  erinnern. 


0.  Gribpbnibrl :  eine  neue  Cerali ten-Form  aus  dem  untersten 
Wellenkalkevom  Barenherg  in  Braunechureig  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog. 
Gesellsch.  1860,  JT//,  161  —  167,  Tf.  7).  Diese  Art,  C.  Strombccki  genannt, 
ist  der  A.  semipartitus  ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  andern  durch 
starke  Einwickelung  der  Umgänge,  durch  knolenlose  flach-gewölbte 

von  der  Mille  nach  dem  Rücken  zu  gleichmfissig  konvergirenden  Seiten,  durch 
einen  schmalen  dreikantigen  Rücken  und  durch  die  ganz  eigentümliche 
Löben-Linie,  deren  Verlauf  der  Vf.  weiter  beschreibt  und  abbildet. 


Fm.  v.  Haiku:  Nachträge  zur  Kenntnis»  der  Cephalopoden- 
Fauna  der  Halhlätter  Schichten  (38 SS.  5Tfln.  Wen  1860,  8°  <  Sitt.- 

16» 
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Bcr.  der  mathem-nnturwiss.  Kl.  der  Kai».  Akad.  d.  Wisscnsch.  XLI,  113  ff.). 
Seit  der  ersten  Abhandlung  des  Vfs.  Ober  die  genannte  Fauna  (Jb.  1855, 
502)  hat  sich  eine  reiche  Nachlese  ergeben ,  meistens  vom  Vorder-Sandling 
im  N.  des  Grossen  Sandlings.  Sie  enthält  theils  Ergänzungen  des  Früheren 
und  theils  neue  Sippen  und  Arten,  deren  22  sind,  so  dass  jettt  die  dortige 
Cephalopodcn-Fauna  92  Arten  umfasst,  25  Nautiliden  und  67  Aromonitiden: 
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4-7 

.  17 

5 

15—19 

.   .   .  32 

4 

11—13 

5 

3-6 

.   .    .  33 

4 

8-10 

5 

1-2 

.  20 

2 

17-21 

Die  Sippe  Auloceras 

sie 

ht  aus 

wie  ein  Orthocera«, 

dessen  Ober 

dache 

auf  einer  Seite  zwei  Rinnen-förmige  Längseindrücke  besitzt  und  rundum  ge- 
furcht ist,  einen  ganz  randlichen  dünnen  Sipho  mitten  zwischen  den  zwei 
Furchen,  einfache  Scheidewände  und  eine  äussere  Wand  hat,  welche  gegen 
die  (unbekannte)  Spitze  hin  auffallend  nn  Dicke  zunimmt.  Orthozeratiten 
mit  rundlichem  Sipho  und  mit  einer  von  einer  Kalk-Hülle  umgebenen  Schaale 
hat  FiscHsa  von  Waldhkih  Meli a  und  dann  Thoracoceras  genannt;  d'Orbiokt 
hat  den  ersten  Namen  wieder  aufgenommen  und  die  Hallstätter,  aber  dann 
auch  noch  andre  Arten  mit  ländlichem  Sipho  darunter  begriffen;  daher  der 
Vf.  sich  veranlasst  sieht,  für  diese  Formen,  welche  jene  zwei  Rinnen  und 
eine  langsfurchige  Oberfläche  haben,  einen  neuen  Namen  zu  wählen.  Sollte 
'  indessen  nicht  die  kalkige  Inkrustation  des  Thoracoceras  auf  die  verdickte 
Schaale  des  Auloceras  zurückführbar  seynj  Und  sind  die  zwei  Rinnen  allein 
ein  genügender  Sippen- Charakter,  da  es  auch  andere  Arten  mit  längsfurchiger 
Schaale  gibt*  Von  andern  ältern  Arten  gehören  wohl  noch  dazu  Orthoceras 
reticulatum  Hau.  aus  gleichen  Schichten  und  wahrscheinlich  0.  alveolare  Qu. 
und  0.  convergens  Hau.  prid. 

Von  der  Stellung  und  Verwandtschaft  der  drei  andern  Genera  glaubt  der 
Vf.  die  beste  Einsicht  zu  gewähren,  indem  er  sie  in  die  Tabelle  einträgt, 
welche  Bahrakdb  in  seiner  Abhandlung  über  die  Unterschiede  zwischen 
Nautiliden,  Goniatitiden  und  Ammonittden  (Jahrb.  1855,  316)  gegeben  hat. 
Sie  verbinden  nämlich  die  ungethciltcn  ganz-randigen  Scheidewand- Lüben 
der  Goniatitiden  (mit  welchen  man  sie  anfangs  vereinigte,)  mit  den  nach  vorn 
gewendeten  Trichtern  um  den  (dorsalen?)  Siphon,  weicherden  Ammonitiden 
eigen  ist,  wie  Quksstrdt  an  den  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  nachgewiesen 
hat.  Sie  vertreten  demnach  in  einer  besonderen  Unterfamilie:  Rhabdoce ras 
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den  geraden  Typus  der  Orthoceratiten  und  Baculiten,  —  Cochloceras  den 
Thunn-förmigen  von  Trochoceras  und  Helicoceras, —  und  Clydonites  den 
beu-spiraligen  der  Nautilen  und  Ammoniten,  welcher  leiste  Typus  sich  dann 
nach  der  Zahl,  Form  und  Lage  der  Loben  wieder  in  ähnlicher  Weise  unter« 
abiheilen  Messe,  wie  bei  den  Ammoniten.  Cochloceras  ist  links  gewunden, 
and  der  Sipho  scheint  nicht  an  der  freien  Aussenseite,  sondern  am  oberen 
vom  otchst-folgenden  Umgänge  bedeckten  Theile  zu  liegen  (was  freilich  nicht 
dorsal  wfire?).  In  jener  Tabelle  würden  sie  also  folgende  Stellen  einnehmen: 


Nautlltdae. 


Trichter  gewendet 
nach  blntrn  |  nach  vorn 


Gonlatltldac. 


nach  hinten  («teta?) 
Siphon  an  der 
konkaTou  I  konT< 
8e!te 


Ammonltidae. 


nach  vorn 
Lappen 

ganz      |  gusähneU  veräMelt 


Ascoceras 
O  rthoc^raa  . 
Aaloccrai 
Cyrtoceras 
Gomphocera* 
Phragmoccraa 


Nautilus 


Nothocora» 


Bactritw 


Rhabdocora»  Bacullna 


HaculltM 


Clymenta 


Goniatites  Clydonites 


Ceratitea 


Hamullna 

Ptychocoraa 
HamlU* 

Ancylocora* 

Crioeoraa 
dcaphitea 
Ammonit«« 


Helicocera* 
Turrlllte» 


Es  scheint  somit,  dass  die  Hallstiitter  Schichten  nicht  allein  ihre  eigen- 
tümlichen Orthoceratiten  (Auloceras)  abweichend  von  den  allen  paliolilhischen, 
sondern  auch  ihre  eigentümlichen  Ammoniten  abweichend  von  den  jüngeren 
mesolilhischen  besilaen.  Zu  der  Clydonites  genannten  Sippe  würden 
noch  folgende  schon  früher  unter  andern  Namen  eingereihten  Arten  ge 

a)  aus  Hallstfitter  Schichten. 

1)  Gonialites  decoratus  Hau. 

2)  „        geniculatus  Hau. 

3)  „        spinescens  Hau. 
b)  aus  St.  Cassianer  Schichten. 

4)  Gonialites  pisum  Mühst. 


5) 
6) 

7) 
8) 


spurius  MCnst. 
armatus  Mühst. 
Eryx  Mühst. 
glaueus  Mühst. 


9)  Gonialites  Wissmanni  Mühst. 

10)  „      Frisei  Mühst. 

11)  „      Buchi  Klipst. 

12)  „      ornatus  Kupst. 

13)  „       radialus  Kupst. 

14)  „      bidorsatus  Klipst. 

15)  n      Rosthorni  Klipst. 

c)  aus  Kreide. 

16)  ?Ammonites  Viabrayeanus  d'0. 

17)  „        Ewaldi  Buch 
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Fr.  v.  Hauer:  Beiträge  zur  Paläontologie  Österreich*.  Wien  und 
Olmütn  4°,  I.  Bd.,  2.  Heft,  S.  33-64,  mit  8  Tlln.  1859  (vgl.  Jb.  186S,  504). 
Diese»  Heft  enthalt  den  Schluss  von: 

III.  Sums*  Abhandlung  über  die  Brachiopoden  der  Stromberger  Schich- 


ten mit  folgenden  Arten: 


s. 

Tf. 

Fg. 

S. 

fM* 

Tf. 

TurAhrttnli 

i  ereoriiun 

33 

3 

II 

47 

** 

o 

34 

3 

13 

l'etersi  IIoltNO. 

48 

10—12 

?  rprirtllxt.il  Sphioth 

3S 

\S-J 

4 

- 

1 

• 

repanda  ZKtscHX.  #».    .  . 

33 

4 

2 

49 

5 

14 

Ter e  b  r  atul  l  n*  l»'0. 

Rhynchonella  D'O. 

•UbstrlftU  SCHLOTH.  $p. .  . 

37 

■1 

3— € 

.  49 

5 

15-19 

3» 

7-8 

•iibvarUbills  DVDS.  .  . 

.  50 

5 

20 

W  a  1  d  h  e  1  m  1  *  Ki>u 

6 

1 

39 

4 

9,  10 

6 

1,  3 

40 

4 

11-12 

b 

4 

magadlformls  Zevschs.  $p. 

40 

4 

13-17 

lacnno»a  ScHLoTH.  ip. 

.  53 

6 

5-7 

41 

4 

18-20 

paehythoea  Z8CUN.     .  . 

.  55 

6 

8-10 

41 

5 

1 

6 

11-12 

43 

6 

2 

Hoh»negg»ri  SuKS*    .  . 

.  56 

6 

»3-19 

43 

5 

3 

b 

20 

Hynniphoria  n.  g. 

globularls  n.  tp  

44 

5 

\-S 

Hynniphoria  (die  Pflugschaar-Trägerin),  eine  neue  Sippe,  die  vom 
Vf.  sehr  weitläufig  beschrieben ,  aber  nicht  diagnosirt  wird,  unterscheidet  sich 
äusserlich  durch  glatte  Kugel-Form,  Erbsen-Grösse,  merkwürdige  Abplattung 
beider  Buckeln,  eine  durchscheinende  dunkle  Längjlinie  unter  beiden,  die 
eine  mittle  Längssrheidewand  andeutet,  und  durch  einen  Schloss- Apparat,  der 
sich  ohne  Abbildung  nicht  gut  deutlich  machen  lässt,  aber  auch  vom  Vf. 
selbst  noch  nicht  in  allen  Einzelnheiten  als  sicher  angegeben  werden  kann, 
da  er  dieselben  nur  aus  vielfältigen  Anschliffen  zu  entnehmen  vermocht.  Jedes 
Septum  scheint  eine  in  den  innern  Raum  hineinragende  und  mit  seiner  Spitze 
dem  des  andern  Septums  entgegengesetzte  Sichel  darzustellen,  die  beide, 
weil  sie  von  ungleicher  Grösse  sind,  sich  nicht  begegnen.  Eine  dieser 
Sicheln  hat  rechts  und  links  einen  Pflugschaar-förmigcn  Fortsatz  an  sich 
angelehnt. 

IV.  K.  F.  Pktrrs:  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Schi ldkröten - 
Reste  aus  den  Österreichischen  Tertiär  -  Ablagerungen,  S.  59  64, 
Tf.  1—4.   Es  sind  Nachträge  zu  früheren  Arbeiten  des  Vfs.,  in  Panzer- 


Theilen  bestehend: 

8.  Tf.  Kg. 

Trionyx  (Gymnopus)  Vindobonensis  P  59  1  1 — 3 

,,(,,)  Sliriacus  P                                           60  2  — 

„      (      ?      )  Austriacns  P.  n.  sp  61  3  — 

Emys  Micbelottii  P.  n.  sp  6H  4  — 


A.  Wagner:  fossile  Fische  aus  einem  neu-entdeckten  Lager 
im  Büdbaysrisehen  Tertiär-Gebirge  (Sitz.-Berichle  der  Münchn.  Akad. 
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1860,  /,  52—57).  Die  tertiäre  Lagerstätte ,  deren  Alter  jedoch  nicht  genauer 
bezeichnet  wird,  ist  ein  licht-grauer  Schieferthon  an  der  Rothen  Traun  zu 
Wernleiten  bei  Siegedorf  unfern  Traunstein.  Es  sind  viererlei  Formen 
von  Fischen  unterscheidbar,  unter  welchen  jedoch  die  zwei  kleineren  nur 
unvollständig  vorliegen.  Die  zwei  grösseren  dagegen  sind  sehr  schön  er-  ' 
halten,  nämlich: 

1)  Palaeorhy nchus  giganteus  n.  »f.  Wenn.,  auf  einem  Rumpf- 
Stöcke  beruhend,  welches  der  Sippe  nach  durch  die  Flossenträger  u.  s.  w. 
sehr  wohl  charektcrisirt  ist,  während  die  Art  wohl  doppelt  so  hoch  als 
P.  latus  erscheint  und  daher  bei  gleichen  Maass-Verhältnissen  3%'  lang  gewesen 
seyn  mo».  Da  die  7  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Sippe,  so  wie  die 
6  Arten  des  nahe  verwandten  Anenchelum  nur  ausschliesslich  in  den  Schiefern 
von  Giern*  gefunden  worden,  die  man  bald  der  Kreide-  und  bald  der  Ter- 
tiär-Periode zugethcilt  hat,  und  nachdem  Hbckbi.  eine  andre  sehr  nahe  ver- 
wandte Form  als  Lepidopides  ebenfalls  auf  tertiire  Reste  gegründet,  bietet 
die  neue  Palaeorhynchus-Art  ein  doppeltes  Interesse  dar,  weil  sie  im  Verein 
mit  dieser  Jetzten  für  die  endliche  Stellung  der  Glariser  Schiefer  in  der 
Tertiir-ReikA  spricht. 

2)  Alosina  salmonca  n.  g.  ep.  Wckr.  Ein  fast  ganzes  Skelett,  nur 
ohne  After-Flosse  und  ohne  unlerschcidhare  Zahn-Bildung,  nebst  einigen 
Gesteins-Platlcn  mit  dazu  gehörigen  Schuppen.  Der  Fisch  hat  die  Wirbel, 
die  Muskel- Grähten  und  zumal  die  Slernal  Kippen  (Ac.  =  Kiel-Kippen  Hbckbx) 
der  Clupeiden  und  eine  grosse  äussre  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  der 
meisten  Sippen-Merkmale  mit  den  lebenden  Arten  Alosa  vulgaris,  A.  fuita, 
so  wie  mit  der  fossilen  A.  elongata  aus  Algerien.  Er  unterscheidet  sich 
jedoch  sehr  bestimmt  von  den  genannten  Arten  durch  die  weite  Zurücksetzung 
der  Bauch-Flossen ,  welche  der  After-Flosse  weit  näher  als  den  Brust-Flossen 
stehen.  Auch  die  Schuppen  sind  eigenthümlich,  obwohl  oval,  hinten  zu- 
gespitzt, ganz -randig  und  fein  konzentrisch  gestreift,  wie  gewöhnlich. 
Aber  zu  beiden  Seiten  eines  glatten  mitteln  Längsstreifens  laufen  7  scharf- 
rürkige  und  allmählich  zugespitzte  Rippchen  kaum  etwas  divergent  und  die 
vordersten  jederseits  Knie-förmig  nach  vorn  umgebrochen  gegen  beide  Seiten- 
Ränder  der  Schuppe  aus,  während  in  Alosa  finta  und  A.  elongata?  diese 
Quecrrippchen  zahlreicher  (10—11)  und  auch  über  den  mitteln  Streifen 
fortgesetzt  sind  und  bei  Mclctta  entweder  Radien-förmig  von  dem  mitteln 
leeren  Räume  auseinander  laufen,  oder,  wenn  parallel  (M.comata,  M.  Thrissa), 
so  fehlen  dabei  die  vordem  Knie-förmig  gebogenen  Rippchen.  Der  fossile 
Fisch  stimmt  daher  mit  Alosa  (bei  abweichender  Bauch-Flosse)  überein  im 
ganzen  Habitus  und  in  der  Zahl  der  (53—55)  Wirbel,  mit  Mcletla-Arten  in 
der  Textur  der  Schuppen,  aber  nicht  in  der  schmächtigeren  Gestalt  und  ge- 
ringeren (47)  Wirbel-Zahl.  Bei  unbekannter  Zahn-Bildung  ist  aber  nun  kein 
scbliessliches  Unterbringen  in  irgend  einer  der  bestehenden  Sippen  möglich, 
daher  der  Vf.  den  obigen  Namen  Alosina  dafür  gebildet  hat. 
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A.  Wagner:  ober  die  Fisch-  und  Saurier-Arten,  welche  im 
unteren  und  oberen  Lias  zugleich  vorkommen  sollen  (Münchn. 
Akad.  Sitz.-Bcr.  18fiOi  36 — 52).  Nachdem  sich  ergeben,  dass  die  Komhylicn- 
Arten  des  untren  und  des  oberen  Lias  bis  auf  vielleicht  einige  Ausnahmen 
verschieden  sind ,  fährt  man  noch  fort  beiden  Schichten-Störken  eine  Menge 
Wirbelthier-Arten  gemeinsam  zuzulheilen,  die  eine  sorgfältigere  Prüfung  ge_ 
wiss  grösstenteils  als  verschieden  ausweisen  würde  •.  Diese  Untersuchung 
kann  aber  nur  in  England  gründlich  geführt  werden,  theils  weil  dort  von 
vielen  zumal  durch  Agassi*  aufgestellten  Fisch-Arten  England»  wie  Deutsch- 
lands sich  die  Original  Exemplare  befinden,  und  theils  weil  in  England 
beide  Abtheilungen  des  Lias  vollkommen  entwickelt  sind,  während  wir  in 
Süddeutschland  den  unteren  Lias  theils  gar  nicht  und  theils  nur  unvollstän- 
dig vertreten  finden.  Die  Lösung  der  Aufgabe  wird  ferner  erschwert  durch 
die  oft  sehr  grosse  Unvollkommenhcit  der  Oberreste,  worauf  die  fossilen 
Arten  gegründet  sind,  und  durch  die  Vergänglichkeit  mancher  Art-Charaktere 
im  FossilZustandc.  Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  desshalb  mehr  dazu  bestimmt, 
die  Aufmerksamkeit  zu  wecken,  als  die  Frage  zu  lösen. 

Fischo 

werden  im  Deutschen,  Französischen  und  Englischen  Lias  130  Arten  aus 
36  Sippen  angegeben,  die  sich  aber  durch  Verbindung  der  Zähne-Arten 
mit  den  entsprechenden  Stachel-Arten  der  Sippe  Hyborius  auf  120  Arten  im 
Ganzen  reduziren  dürften,  von  welchen  11  in  beiden  Lias-Abtheilungen  zu- 
gleich angeführt  werden.  Es  sind  2  Tetragnnolepis,  2  Lepidotus-,  2  Hybo- 
dus- Arten,  1  l'holidophorus,  1  Ptycholepis,  1  Pachycormus,  1  Leptolcpis 
und  I  Gyrosteus. 

Telragonolepis  (Aechmodus  Egert.  **)  heteroderma  Ac  beruht  auf 
zwei  Fragmenten  von  Boll  und  von  Lyme  Regis;  da  aber  Kopf  und  seibat 
Flossen /etilen,  so  lässt  sich  nicht  einmal  die  Sippe  feststellen,  geschweige 
denn  die  Art.  T.  pholidolus  Ac.  ist  eine  häufige  Boller  Art,  wovon  der  Auto  r 
berichtet  auch  zwei  Exemplare  in  England  (von  Lyme  Begis  nach  Morris)  ge- 
sehen zu  haben,  ohne  weilre  Angaben.  Wie  im  Oberlias  zu  Holl  lauter 
Tctragonolepis ,  so  kommen  im  Untcrlias  zu  Lyme  llegis  lauter  (7)  Dapedius- 
Arten  vor.  Im  Englischen  Oberlias  von  Whitby  werden  nur  D.  micans  Ao« 
und  Telragonolepis  ovalis  Ao.       aufgezählt,  jener  bis  jeUt  ein  blosser  Name, 


*  Gewiss  In  vielen  Fallen  richtig ;  aber  In  Bezug  auf  von  einander  entfernt«  Gegen- 
den and  getrennte  Beckon  vgl.  Trautschoi.0  i.  Jahrb.  f96f,  64,  u.  v.  A. 

**  EGEUT05  behält  für  die  typische  Art  der  Sippe  Tetragonolopls ,  die  T.  semldneta 
nämlich ,  den  Sippen-Namen  bei  und  stellt  die  andern  Arten  unter  Aecbmodu«  n.  g. 
EtiZRT.  Warum  halten  die  kritischen  deutschen  Paläontologen  dieses  allein  richtige  Ver- 
fahren nicht  ebenfalls  ein  und  stiften  Verwirrung  statt  Klärung  der  Sache  ?  d.  11. 

•*•  Tetragonolcplj  hat  In  dor  Aosscnreihe  einfache ,  Dapodius  zweispitzige  Zähne ; 
gleichwohl  verbindet  QUERSTKüT  boldo  mit  einander  zu  einer  Sippe.  Nun  gehören  aber 
alle  Arten  aus  dem  oberen  Das  von  Boll  zu  Tetragonolopls ,  keine  zu  Dapedlus.  Auch, 
sein  Dapedlus  caelatus  Ist  ein  Ttttragonolepls.  Von  den  übrigen  Arten  kommt  nur  die  Boiler 
T.  ovalis  auch  in  Engtand  und  zwar  in  gleicher  Schicht  vor  ;  was  Ql'ETfSTEDT  sonst  an 
Knglitehen  Arten  in  Boll  wlede) finden  wollte,  ist  der  Art  wie  der  Schicht  nach  verschieden. 
Sein  Dapedlus  punetatus  ist  nicht  der  Englische  von  Lyme  Btgit,  sondern  ein  ächter  Tetra- 
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dieser  dagegen  identisch  zu  Boll  gefunden.  Die  zwei  nahe  verwandten 
Sippen  Homoeolepis  und  Pleurulepis  Qu.  (—  Tetragonolepis  Bh.,  Es.)  sind 
ginzlich  auf  den  oberen  Lias  von  Boll,  Banv  und  Dumbleton  beschrankt. 

Lepidotus.  Von  den  11  Arten,  welche  Agassiz  aus  dem  Lias  aufzählt, 
müssen  die  drei  Seefelder  nun  dem  Keuper  zugewiesen  werden,  und  unter 
den  anderen  werden  nur  L.  ßuibrinlus  und  L.  rugosus  im  obern  und  untern 
Lias  zugleich  zitirt.  Das  sehr  unvollkommene  Original-Exemplar  des  ersten 
»Lammt  aber  gleichfalls  von  Seefeld  (und  nicht  von  Maring)  und  könnte  ebenso- 
wohl ein  Scmionotus  seyn;  und  eben  so  sind  die  ihm  beigezählten  Frag- 
mente von  Lyme  Regie  nicht  genügend,  um  die  Sippe  festzustellen.  Auch 
die  der  zweiten  Art  durch  Aoassiz  zugetheilten  Koste  von  Lyme  Regie  und 
von  Whilby  reichen  nicht  aus,  um  die  Species  fest  zu  bestimmen.  Auch  L.  gigas 
wird  wohl  überall  nur  im  oberen  und  mittein,  nirgends  im  untern  Lias  nach- 
zuweisen seyn,  und  L.  seniiserratus  aus  gleicher  Schicht  kann  nur  mit  Un- 
recht von  Scarborough  zitirt  seyn,  wo  nur  Unteroolith  vorkommt. 

Pholidophorus  Ao.  Von  15  Arten  angeblich  aus  Lias  fallen  jetzt 
drei  ausschliesslich  von  Seefeld  stammend  dem  Keuper  zu.  Nur  der  kleine 
Ph.  latiusculus  Ao.  wird  von  Seefeld  und  Lime  Regie  zugleich,  aber  über- 
haupt nur  mit  wenigen  Worten  aufgeführt. 

Ptycholepis  Bo Mensis  Ao.  ist  auf  Exemplare  von  Boll  gegründet, 
nach  solchen  von  Whilby  beschrieben  und  abgebildet,  und  wird  gleichzeitig 
von  Lyme  Regie  zitirt,  wofür  jedoch  kein  näherer  Nachweis  vorliegt.  Egrr- 
tos  dagegen  hat  eine  Pt.  curla  von  da  und  eine  Pt.  minor  aus  Unterlias  von 
Barrow-on-Soar  nachträglich  aufgestellt. 

Pachycormus  besteht  aus  11  liasischen  Arten.  Über  seinen  C.  lepto- 
steus  von  Lyme  Regie  sagt  Aoassiz  selbst,  das«  es  eine  zweifelhafte  Art 
seye,  und  fügt  erst  im  spätem  Verzeichniss  auch  den  Fundort  Whitbg  hinzu. 

Leptolepis.    Unter  9  Arten  aus  dem  Lias  wird  nur  L.  Bronni  Ao 
»iis  dem  Deutecken  Obcrlias  und  zugleich  aus  dem  Englischen  Unterlias 
von  Lyme  Regie  aufgeführt,  doch  ohne  genügenden  Nachweis,  der  bei  der 
grossen  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  der  Leptolcpis-Arten  überhaupt 
unerlässlich  wäre. 

Gyrosteu«  mirabilis  soll  nach  Agassiz  zu  Lyme  Regie  und  zu 
Hfti/ay  vorkommen:  aber  die  1  bercinstimmung  der  beiderseitigen  Reste  be- 
ruhet vielleicht  nur  in  ihrer  ausserordentlichen  Grösse. 

Hybodus.  Unter  den  Stacheln  dieser  Sippe  zitirt  Agabsiz  den  H.  curtus 
und  den  H.  reticulatus  von  Lyme  Regie  und  aus  Württemberg.  Auch  Qobn- 
stf.bt  zitirt  in  Württemberg  die  erste  Art  aus  dem  unteren,  die  zweite  aber 
ans  dem  Boller  obren  Lias.  Diese  letzte  unterscheidet  sich  jedoch  von  der 
Englischen  Art  dadurch ,  dass  der  mittle  Theil  des  Stachels  plötzlich  weit 
stärker  angeschwollen  und  der  untere  glatte  Theil  viel  länger  und  schlanker 
und  nach  unten  hin  verschmälert  ist,  wcsshalb  der  Vf.  ihn  nach  Mükster's 

K«nol«pi»  =  T.  fpeolos»  MÜX8T.  {non  Ao. )  =  T.  noUbilU  Wag*.  Dann  lit  D.  L*achl  Qu. 
tn  den  Schuppen  vorschieden  von  Totr.  Leachl  Afl. ;  und  amtlich  sind  D.  Colei  und  D.  po- 
litus  von  Poll  von  den  gleichnamigen  Englitehtn  Arten  durch  ihre  Zatino  der  Sippe 

nach  vurichieden. 
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Vorgang  H.  canalifer  nennt.  Unter  den  Zähnen  ist  der  oberltasische  H.  py- 
ramidalis, wie  ihn  Qv**$nm  abbildet,  von  der  EngiUcken  Art  bei  Agassis 
(deren  Fundort  Lyme  Regit  übrigens  Morus  bezweifelt)  gewiss  spezifisch 
verschieden. 

Reptilien. 

Pteroda  etylu  s.  Einige  Reute  aus  dem  untren  Lias  Süddeut tchlan  dt 
und  die  von  Theodoras  Pi.  gracilis  müssen  als  zu  unvollkommen  hier  *u.«ser 
Betracht  bleiben.  Eben  so  der  Pt.  liasicus  Qu.  aus  dem  oberen  Lias  von 
Melzingen,  weil  er  jedenfalls  einer  eignen  Art  angehört.  Es  handelt  sich 
also  nur  um  die  Frage,  ob  der  oberliasische  Pt.  Banthensis  Tb.  mit  dem  unter- 
liasischen  Pt  macronyx  in  England  übereinstimme,  wie  H.  v.  Mkyer  in 
Bezug  auf  die  um  Banz  gefundenen  Reste,  mit  Ausschluss  nur  des  Ober- 
und  Unter-Scbenkels,  der  viel  zu  klein  sey  um  mit  jenem  zusammengehören 
zu  können,  behauptet.  Da  aber  kein  Grund  vorliegt,  um  diese  Schenkel- 
Knochen  von  den  übrigen  verhältnissmassig  unwesentlichen  und  unvollständigen 
Pterodactylus-Restcn  von  Ban%  zu  trennen,  «so  dienen  sie  gerade  dem  Vf. 
wie  Throoori'k  zum  Beweise,  dass  der  ganze  Pt.  Banthensis  von  Pt.  macro- 
nyx  verschieden  seye.  —  Nun  hat  aber  so  c*icn  R.  Owes  vom  Pt.  macronyx 
\on  Lyme  Regit  auch  den  Schädel  und  andere  neue  Theilc  beschrieben  und 
in  Folge  der  abweichenden  Schädel-  und  Zahn-Bildung  diese  Art  zu  einer 
eignen  Sippe  Dimorphodon  erhoben.  Diese  Sippe  unterscheidet  sich  aber 
nun  durch  den  Zahn-Bau  sowohl  als  durch  den  .Mangel  eines  Zahn-losen 
Kinn-Fortsatzes  wesentlich  vom  Pt.  Banthensis,  dessen  Kiefer  nicht,  wie  bei 
Rhamphorhynchus,  in  eine  einfache  Spitze  ausläuft,  sondern  an  seiner  Basis 
durch  eine  Flügcl-förmige  Erweiterung  umsäumt  ist,  wesshalb  derselbe  eben- 
falls eine  eigne  Sippe,  Dorygnathus  Wenn.,  wird  bilden  müssen. 

Mystriosaurus  (Telcosnurus  Gffr.  prt.)  ist  in  Süddeuttchland  wie 
in  England  gänzlich  auf  den  oberen  Lias  beschrankt. 

Plesiosaurus,  wovon  man  in  England  12  zum  Tbeil  sehr  unvoll- 
ständig bekannte  Arten  aufgestellt,  kommt  in  der  Regel  nur  mit  Ichthyosau- 
rus zusammen  im  untern  Lias  (zu  Lyme  Regit,  Autt  cliff,  Bath,  Walchety 
Slreet  etc.)  vor,  während  man  im  obern  Lias  zu  VYhilby  erst  in  neuerer 
Zeit  ein  ganzes  Skelett  zu  den  früher  bekannten  vereinzelten  Theilen  gefun- 
den hat.  Es  ist  daher  nicht  zu  wundern,  wenn  die  Reste  dieser  Sippe  auch 
im  obern  Lias  SüddeuUcMand*  zu  Bau*,  Altdorf  und  Boll  nicht  häufig 
sind.  Die  Bestimmung  der  Arten  nach  einzelnen  Wirbeln  und  anderen 
Skelelt-Theiien  hat  aber  grosse  Schwierigkeit,  und  bei  Beschreibung  der 
Engtischen  Arten  ist  nicht  immer  angegeben  worden,  ob  sie  aus  dem  oberen 
oder  dem  untern  Lias  stammen  Darüber  hat  nun  Tb.  Wrjgbt  in  Cheltenham 
Nachforschungen  angestellt  und  an  Waoher  berichtet,  dass  nur  drei  Arten 
von  Owen  und  Morris  in  den  beiderlei  Lias-Schichten  zugleich  zitirt  werden. 
Es  sind  1)  PI.  brachycephalus:  ein  unvollkommenes  Skelett  aus  dem  unleren 
Lias  von  Bition,  wozu  Owe«  bemerkt,  dass  auch  einzelne  Wirbel  (aus  dem 
obero  Lias)  von  Whitby  und  Boll  zu  dieser  Art  zu  gehören  scheinen. 
2)  PI.  macroeephalus  zitirt  Owxx  im  untern  Lias  von  Lyme  Regit,  Street 
und  Wetton,  nur  mit  dem  Zusätze,  dass  einige  Boller  Wirbel  sich  denen 
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dieser  Art  «ehr  annähern.    3)  PI.  rugosus  Ow.,  nur  Wirbeln  Hns  drm  Unter- 
Uta  von  Lyme  Regit  nnd  Auet-cliff  und  angeblich  ans  der  Nähe  von 
WkiUg. 

Von  Ichthyosaurus  hat  der  Vf.  schon  früher  (Münch.  Gelehrte  An- 
zeigen, L,  412)  eine  Sichtung  vorgenommen  und  gezeigt,  dass  wenig  Grund 
vorbanden  ist,  an  die  Verbreitung  einzelner  Arten  aus  dem  unteren  bis  in 
den  obern  Lias  zu  glauben. 


H.  v.  Mbtea:  über  ein  lu  Comen  im  Gör%er  Gebiete  gefun- 
denes Saurier-Skelett  (Jahrb.  der  Geolog.  Rcichs-Anst. ,  1860,  Ver- 
handlungen S.  22—23).  Die  Stein-Platte  mit  dem  Skelette  gehört  dem 
•  städtischen  zoologischen  Museum  zu  Trieet  und  war  dem  Vr.  zur  Unter- 
suchung mi  Iget  hei  U  worden,  der  nun  darüber  schreibt:  „Es  war  mir  über- 
aus wichtig,  die  Versteinerung  aus  dem  schwarzen  Kreide-Schiefer  von 
Comen  untersuchen  zu  können.  Sie  gehört  zu  den  schönsten  Stücken,  die 
ich  kenne.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owbk  in  der  Kreide  England* 
unterschiedenen  Geschlechtern  Dolichosaurus,  Coniosaurus  und  Raphiosauros 
an.  Es  gehört  zu  den  Laccrten,  deren  Gelenk-Flächen  am  Wirbel -Körper, 
nach  dem  Typus  der  lebenden  konkav-konvex  gebildet  sind,  die  dabei  aber 
sonst  sich  durch  auffallende  Eigentümlichkeiten  auszeichnen.  Alle  früheren 
Lacerten-förmigen  Reptilien,  selbst  die  aus  dem  nur  wenig  älteren  lithogra- 
phischen Schiefer,  die  ich  in  meinem  grössren  Werke  über  die  Reptilien 
dieses  Schiefers  ausführlich  dargelegt  habe,  weichen  schon  dadurch  ab,  dass 
die  hintere  Gelenk-Fläcbc  des  Wirbel-Körpers  nicht  konvex  gebildet  ist, 
woraus  man  auf  einen  mehr  embryonalen  Zustand  schliesscn  könnte,  wären 
die  Thiere  nicht  sonnt  so  vollkommen  entwickelt.  Das  Thier  von  Comen  ist 
nur  ungefähr  halb  so  gross  als  die  drei  aus  der  Kreide  Englands  angeführ- 
ten Thiere,  unter  denen  es  zunächst  an  Dolichosaurus  longicollis  erinnert, 
nicht  allein  durch  die  lange  schmale  Walzen  -  förmige  Gestalt,  worin  es 
unter  den  lebenden  mit  den  einen  C  bergang  zu  den  Schlangen  bildenden, 
doch  nur  mit  unvollkommen  entwickelten  Gliedmassen  versehenen  Lacerten 
Pseudopus.  Bipes  und  Ophiosaurus  verglichen  werden  kann,  sondern  auch 
dadurch,  dass  es  Andeutungen  an  sich  trägt,  woraus  man  auf  einen  längeren, 
aus  einer  grössern  Anzahl  von  Wirbeln  bestehenden  Hals  zu  schliessen  be- 
rechtigt zu  seyn  glaubt.  Letztes  Merkmal  ist,  wie  aus  den  Macrotrachelen 
mit  bikonkaven  Gelenk-Flächen  zu  ersehen  ist,  von  solchem  Belang,  dass  es 
nicht  auf  ein  einzelnes  Genus  beschränkt  seyn  kann;  es  wäre  wohl  möglich, 
dass  es  auch  den  anderen  Lacerten-förmigen  Sauriern  aus  der  Kreide  mit 
konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  zustünde,  deren  Hals 
nicht  überliefert  ist.  Keinesfalls  kann  aber  daraus  geschlossen  werden,  dass 
das  Thier  von  Comen  zu  Dolichosaurus  gehöre;  vielmehr  berechtigt  die  gegen 
Dolichosaurus  sich  herausstellende  auffallend  geringere  Zahl  von  Rücken- 
Wirbeln  zur  Annahme  eines  eignen  Genus,  zu  dessen  festerer  Begründung 
die  treffliche  Erhaltung  der  Gliedmassen  so  wie  das,  was  vom  Schwänze 
überliefert  ist,  wesentlich  beitragen.    Oww  nimmt  bei  Dolichosaurus  longi- 
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colli«  nach  zwei  in  demselben  Steinbruch  gleichzeitig  gefundenen  Stücken 
für  die  Strecke  zwischen  Hals  und  Becken  40  Wirbel  an,  während  das  Thier 
von  Comen  nur  27  ergibt.  Da  das  Thier  im  Küsten-Lande  gefundeu  und  ein 
Bewohner  einer  früheren  Küste  war,  so  scheint  mir  die  Benennung  Actco- 
saurus  Tommasinii  bezeichnend.  Seine  nahe  Verwandtschaft  zu  den 
Lacerten-förmigen  Sauriern  aus  der  Kreide  Englands  bestätigt  zugleich  die 
Ansicht,  dass  das  Gebilde,  woraus  es  herrührt,  zur  Kreide  gehört.  Auf- 
fallend noch  ist  an  dem  Acteosaurus  die  geringe  Grösse  der  gleichwohl  voll- 
kommen ausgebildeten  vorderen  Gliedmassen.  Das  Verhältnis*  des  Vorder- 
Armes  zum  Ober-Arm  ist  wie  5  :  7,  des  Ober-Armes  zum  Ober-Schenkel  nur 
wie  1:2,  des  Unter-Schenkels  zum  Ober- Schenkel  wie  4:7.  Hand-  und 
Fuss- Wurzel  waren  knöchern  entwickelt  wie  auch  die  Knie-Scheibe,  die  »ich 
•ehr  deutlich  als  ein  Keil-förmiges  Knöchelcheu  erkennen  lasst.  Hand  und 
Fuss  sind  fünffingrig  und  fünfzehig;  die  Zahlen  für  die  Glieder  der  Finger 
Hessen  sieh  nicht  genau  crmiUelu;  für  die  Zehen  bilden  sie  ohne  die  Mittel- 
fussknochen, jedoch  mit  den  nur  gering  entwickelten  Klauen-Gliedern,  bei 
der  Daumen-Zehe  beginnend,  folgende  Reihe:  2,  3,  4,  5,  3,  wonach  die 
fünfte  Zehe  ein  Glied  weniger  zählt,  als  bei  den  gewöhnlichen  lebenden 
Lacerten  und  den  Laccrten-förmigen  Thieren  des  lithographischen  Schiefers. 

Die  Substanz,  in  welche  die  Knochen  umgewandelt  sich  darstellen,  sieht 
metallisch  aus,  an  Stahl  oder  Mangan  erinnernd.  Es  wäre  erwünscht,  wenn 
sie  chemisch  untersucht  würde,  was  auch  das  Gestein  schon  wegen  der 
ausnehmenden  Schwere  verdiente.  Auffallend  sind  auch  die  vertieften  Striche 
auf  der  Oberfläche  der  Knochen,  die  von  einer  gehemmten  Neigung  zum 
Krystallisiren  herzurühren  scheinen."  Ober  die  Gesteins-Formation  erfahren 
wir  nichts. 


J.  W.  Saltrr:  über  einige  neue  Eurypterus-Arten  und  die  Ver- 
keilung der  Spezies  (Geolog,  quart.  Journ.  1S69,  A  F,  229-236,  Tf.  10). 
Nach  Gründung  der  Sippe  durch  du  Kay  in  Amerika  18Z6  haben  Hidbbrt  1S36 
eine  Drituehe  3'  lange  Art  (Idotea  Scoiler  1831),  Rubrrr  andre  schöne  Reste, 
E ich wald  solche  des  Haitischen  E.  tctrngonophthalmus  Fischbr's  (unter  dem 
Namen  E.  remipes)  bekannt  gemacht.  Alle  diese  Abbildungen  zeigen,  dass 
der  Kruster  wenigstens  3  Paar  Anhänge  besass,  wovon  das  hinterste  zum 
Rudern  diente.  Die  Unterscheidung  von  Plerygotus  ist  leicht,  seitdem  man 
weiss,  dass  dieser  seine  Augen  an  den  Seilen  und  nicht  auf  der  obern  Fläche 
hat.  Auch  sind  die  Fühler  am  Eurypterus  kleiner  als  dort;  sie  sind  kürzer 
und  schlanker  als  die  Schwimm-Füsse  und  nicht  grösser  als  die  Palpen, 
welche  5 — 6gliedrig  und  am  Ende  mit  einer  glatlcu  kleinen  Scheere  ver- 
sehen sind ,  während  die  Scheeren  von  Ptcrygotus  lang  und  mit  schneidigen 
Zähnen  bewehrt  sind.  Himantoptcrus  Salt,  ist  von  Pterygotus  nur  als 
Untersippe  verschieden  und  mag,  da  der  Name  schon  an  ein  Insekten- 
Genus  vergeben  war,  fernerhin  Ereltopterus  heissen.  Diese  und  die 
typische  Untersippe  haben  seitliche  Augen,  welche  aber  bei  dieser  kreis- 
rund auf  subquadratischem  Brustschild,  bei  jener  lang-oval  auf  rundlichem 


Digitized  by  Googl 


253 


Brustschilde  sind.  Auch  in  den  Mund  Rändern  finden  einige  Abweichungen 
statt,  die  in  einer  Monographie  des  Vfs.  in  den  Memoire  of  the  Oeolopeai 
Surret?  besehrieben  werden  «ollen. 

Einige  neue  und  mehre  kürzlich  gefundene  Theile  »her  Arten  geben 
manchen  genaueren  Ausschluss  über  den  Bau  der  verschiedenen  Organe  in 
Eiozelnheilen,  welche  durch  Zeichnungen  f Tf.  x)  erläutert  werden.  Der  Vf. 
zählt  auf  und  beschreibt  z.  Th.  nfihcr  die  folgenden  freilich  oft  nur  aus  ein- 
zelnen Bruchstücken  bestehenden  Arien. 




S«  T  tp.  indei  ?     •   •  . 
.  c«pii«iajpis  Salt  

r  pygmaeas  SALT  

r  linearis  n.  tp  

,  acnmln»tns  

.  aegalopa  n.  tp  

,  abbroviatus  n.  tp  

r  chartartus  n.  $p  

r  tctragonophthalmua  FISCH.  . 

„  remipea  DE  K  

,  Ucnatrta  liARL  

,  Symot»di»l  n.  tp  

»  ?  Korbeat  Salt.  t 
E.  ScouJeri  FoRB.,  SALT.  2.12  i 

„  Srouieri  Hlltß  

Schee r od  unbestimmter  Art 
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b  c 
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•  •  •  g 
.... 


Lrintu-ardinr 

Wettmorcland 

Ludlov  und  Kington 

Ludlote 

Lud  low 

Ludlote 

Htrt/ordtkire  (Kington) 
Lanarlthirt  (Letmahagoj 
Otel  ;  Podtdirn 
Erie,  Bufalo 

Brrrknorkt  <Brreon) 

Irland,  (Kitktnny :  Kiltnrkan 

Fifrthire 
Lvd/ord 


K.  Mater:  die  Faunula  des  marinen  Sandsteines  von  Klein- 
kuhren bei  Könioeberg  (15.  SS.  Scparal-Abdruck,  Zürich  1860).  Da  be-  * 
knnntlich*  der  marine  Sandstein  von  Kleinkuhren  über  der  Bernstein- 
führenden  Schicht  der  Samiand- Küste  liegt,  so  mussle  die  Feststellung  seines 
Alters  vermittelst  Beslimmuug  seiner  Fauna  auf  die  so  verschieden  bcurtheilte 
Frage  von  der  Zeit-Epoche  der  Entstehung  des  Bernsteins  ein  neue*  Licht 
werfen.  Auf  den  Wunsch  Hkir's  hin,  der  damals  das  Schluss-Heft  seiner 
Schweitzer  Tertiär-Flora  schrieb,  schickte  Professor  Zaddach  in  Königsberg  °* 
eine  möglich  vollständigste  Sammlung  der  meistens  schlecht  erhaltenen  Ver- 
steinerungen jenes  Sandsteines  an  den  Vf.  zur  Bestimmung,  deren  Ergebnis* 
er  nebst  der  Beschreibung  der  neuen  Arten  hier  veröffentlicht. 

1.  Teredo  Borrussica  n.  S.  1,  Match.      S.  3  (Dbsh.  Co*,  foe*.  env.  Parte 

2.  Mactra  postera  n.  S.  3,  Mat.  vol.  I,  p.  74,  pl.  10,  Bg.  11-12). 

3.  Psammobia   rudis  (Laim.)  Dsbav.,   4.  Tapea  praecursor  n.  S.  3,  Mat. 

•  Siehe:  K.  THOMAS:  „dio  Bornateln-FormatloD  des  8amlandet*  und  0.  HEKR,  „über 
dai  Klim*  und  die  Vegetatlona-Verhaltnlsae  dea  TerttÜr-LAndse",  S.  107. 
•*  Vgl.  oben  S.  203. 
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5.  Cypricardia  modiotaris n.  S.  3,  May.  20.  Trochus  arvensis  Phil.  /.  r.  62,  t. 

6.  Cyprina  Philippii  May  <C.  tnmida       9,  fig.  7. 

|Nyst]  Phil.  i.  Palneontogr.  /,  80.)  21.  Chenopus  speciosus  (Schloth.)  — 

7.  Cyprian  rotundata  ?  Al.  Braun  (i.  Bhyrich  i.  Zeitschr  deutsch,  geol. 
Agassi?,  /ron.  eoq.  tert.  etc.  p.  53,  Gesellsch.  VI,  492,  Tf.  11,  Fig. 
pl.  14.)  1-6. 

8.  Cardium  Hageni  «.  May.  S.  4.       22.  Fu  us  ringen«?  Bhvbjch /.  c.  VIII, 

9.  Cardium  vulgatissimum  n.  S.  5.  24,  Tf.  1,  Fig.  1,  2. 

10.  ?  Erycina  ruidula  |?j  «.  S.  5.         23.  Fusus  rolatus?  Bb\r.  /.  e.  42,  Tf. 

11.  Astarte  propinqua  (??)  Mitist.  Goldf.       3,  Fig  4. 
Petref.Germ.llt  194,  T.  135,  Fig.  3.  24  Ficula  nexilis  (Sol.)  Sow.  Min. 

12.  Pcclunculus  Thomasi  n.  S.  6.  Vee-       Coneh.,  t.  331*,  Bbyr.  /.  e.  VI,  S. 
tunculu»  polyodontu»  Bnoc.  *ee.       773,  Tf.  18,  Fig.  2. 

Phil.,  /oc.  et/  p.  52?  25.  Ficula  (Pyrula)  plicatula  Bbyr.  /. 

13.  Plicatula  Herri  n.  S.  7.  c.  »7,  S.  774,  Tf.  18,  Fig.  1. 

14.  Ostrea  ventilabrum Goldf. (\.Petref.  26.  Cancellaria  Albrechtina  n.  S.  10. 
Germ.  II,  13,  t.  76,  Fig.  2  a  b  27.  Voluta  labrosa  Phil.  /.  c.  78,  Tf- 
(non  c);  —  Nyst  Coq.  Polyp,  foee.        10,  Fig.  16;  Bbyr.  /.  e.  1,  S.  337, 
Belg.  p.  320,  t.  29,  Fig.  2.)  Tf.  6,  Fig.  1—5. 

15.  Dentalium  Beyrichi  n.  S.  7.  28.  Hcmispatangus  Hoffmanni  Goldf., 

16.  Dentalium  Zaddachinum  n.  S.  7.  (*p.)  Petref.  Germ.  #,  S.  152, 

17.  Moerchia  (Solarium?)  Nysti  Gal.       Tf.  47,  Fig.  3.  —  Dbsor  Echin. 
Nyst  Belg.  II,  373,  t.  36,  Fig.  S.       fos».  p.  416,  pl.  44,  Fig.  4  u.  5. 

—  Serpula  turbinata  Phil.  i.  29.  HcmispiUangus  Regiomontanus  n. 
Palaeontogr. ,  /,  p.  80,  t.  10  a,       S.  11. 

Fig.  14  bis.  —  Ch.  Maykr  1860  30.  Leiospatangus  tuberifer  n.  S.  11. 
i.  Journ.  Conch.,  VI  lt.  31.  Scutella  germinans  Bbyr.  /.  c.  Ii, 

18.  Natica  Nysti  d'Orb.  Prodr.  III,  6.       415,  Tf.  15,  Fig.  11;  —  Dbsor 

—  N.  gtaucinoides  Nyst  /.  e.  II,        fccAii».  p.  234. 

p.  442,  T.  37,  Fig.  32  (non  Sow.).  32.  Runa  Henschei  it.  S.  12. 

—  N.  conomphalu*  Sandb.  Conch  33.  Serpula  ambulacrum  n.  S.  12. 
Mainz.  Tert.-Beck.  Tf.  13,  Fig.  3.  34.  Serpula  misera  n.  S.  13 

19.  Tornatella  simulata  (Brvnd.)  Sow.  35.  Trochopora  Orbignyana  n.  S.  13. 
Min.  Conch.  t.  163,  flg.  5—8. 

Der  geologische  Schluss,  zu  welchem  diese  Faunula  dringt,  ist,  dass 
der  Sandstein  von  Kleinkwhren  Acht  unter-tertiär  und  speziell  gleich  alt  wie 
der  schwarze  Sand  von  Magdeburg  und  von  Leihen  in  Belgien  seye,  d.  h. 
der  fünften  Tertiär-Stufe,  dem  Ligurien  Maybrs,  angehören  müsse.  Eocan  ist 
diese  Faunula  nämlich,  indem  von  ihren  35  Arten  17  (Nrn.  3,  5,  6,  7,  14, 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  27,  28  und  31)  schon  von  auswärts 
bekannte  unter-tertiäre  Arten  sind  und  von  den  18  übrigen  9  (Nrn.  2,  8, 
12,  13,  15,  16,  29,  30  u.  33)  eoeänen  Typen  angehören,  während  bloss  3 
ihrer  Arten  (Nrn.  7?,  21  u.  23?)  auch  in  der  untersten  Stufe  der  neoge- 
nen  Gebilde,  im  Aquitanien,  vorkommen  und  bloss  eine  (Nr.  4)  sich  an  einen 
ausschliesslich  ober- tertiären  Typus  anschliesst.  Gleich-alt  wie  die  Faunen 
von  Lethen  und  von  Magdeburg  ist  sie  dann,  weil  sie  fast  die  Hälfte  ihrer 
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Arten  (Nrn.  3,  6,  12.  14,  17,  18,  19,  20.  21,  22.  24.  25,  27,  31)  mit  ihnen 
gemein,  ja  8  von  diesen  (Nrn.  6,  12,  14,  20,  21,  25,  27,  Hl)  ausschliesslich 
gemein  hat,  während  bloss  5  weit -verbreitete,  daher  wcnig-sagende  Spezies 
(Nrn.  3,  17.  19,  24  u.  28)  sie  mit  der  vierten  (der  bartonischen)  Tertiär- 
Fiana  und  bloss  9  ebensowenig  bezeichnende  (Nrn.  3,  7,  11,  18,  19,  21, 
23,  24,  28>  sie  mit  der  sechsten  oder  tongrischcn  Fauna  verbinden. 

Ist  es  nun  eine  ausgemachte  Sache,  dass  drr  marine  Sandstein  von 
KUinkvhren  eocän  ist  und  zur  ligurischen  Stufe  gehört,  so  lässt  sich  das 
genaue  Alter  des  Bernsteins-  darnach  leicht  bestimmen.  Nach  Thomas  (a.  a. 
0.  S.  11)  ruht  der  marine  Sandslein  unmittelbar  auf  der  Bernstein-Schicht. 
Nach  Zammch's  brieflichen  Mitteilungen  gehören  beide  Gebilde  derselben 
Abtheilung  der  Samlandisehen  Tertiär-Gebilde  an.  Nach  Moers  Erfahrungen 
bilden  grössere  Ablagerungen  dem  Meere  fremder  Materialien  (Gerölle,  Holt) 
in  der  Kegel  die  Basis  einer  Stufe  und  nicht  ihre  Schluss-Schicht.  Es  ist 
daher  ziemlich  gewiss,  dass  die  Bernstein-Schicht  ebenfalls  dem  Ligurien 
zufällt.  Die  Bildung  des  Bernsteins  selbst  aber  würde  demnach  höchstens 
in  den  Anfang  der  ligurischen,  wahrscheinlich  jedoch  in  die  bartonische  Zeit 
fallen,  während  welcher  bekanntlich  das  Nord-Meer  eine  mehr  westliche 
Lage  als  während  der  ligurischen  Epoche  hatte,  und  für  welche  ein  grösserer 
Kontinent  im  Norden  Europa*  angenommen  werden  muss. 

Was  die  Frage  vom  Aller  der  neben  dem  Sandstein  von  Kleinkuhren 
und  eine  Stunde  davon  enlfernt  über  dem  Bernsteine  liegenden  Süsswasser- 
Bildung  von  Rauschen  be.rifTl,  so  wird  sie  durch  die  neu  fest- gestellte 
Thatsache  nur  insoferne  beeinflusst,  als,  wenn  sie  wirklich  der  aquitanischen 
Stufe  angehört,  eine  Lücke  zwischen  ihr  und  dem  Sandsteine  vorhanden 
seyn  muss,  wenn  nicht  die  eine  oder  die  andere  der  von  Zaddach  an  der 
Samiänditchen  Küste  unterschiedenen  Tertiär-Schichten  die  hier  nur  schwach 
entwickelte  tongrische  Stufe  vorstellt.  Auch  nach  Zamjvch's  Angabe  in  seiner 
neuesten  Arbeit  „über  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager  des  Samlandes" 
gehören  der  Bernslein  und  der  Sandstein  von  Kleinkuhren  wirklich  zur 
gleichen  Gruppe,  und  es  folgen  darauf  die  (wohl  tongrische)  Gruppe  des  weissen 
Sandes  und  dann  die  (aquitanische)  Gruppe  des  gestreiften  Snndes,  welche 
die  Susswasser-Bildung  von  Rauschen  in  sich  schliesst. 


E.  Hassikcaip:  über  die  fossilen  Insekten  der  Rhön  (Würz- 
burg. Naturwiss  Zeilschr.  1860,  /,  78  CT.).  Die  Lignite  von  Sieblog  in 
der  Rhön  enthalten  viele  von  0.  Hbrr  ,  Hacbk  und  von  Hkydrk  bestimmte 
Insekten- Arten.  Sie  bilden  mit  den  von  Girbrl  in  den  Ligniten  von  Einleben 
gefundenen  bis  jetzt  die  öltest  tertiäre,  nimlich  die  unter-oligocano  Insekten- 
Fa^na.  Die  Insekten  mit  unvollkommener  Metamorphose  wallen  darin  auf- 
fallend vor.  Eine  Ursache  mag  das  ehemals  wärmere  Klima  seyn,  indem 
deren  Larven  einen  strengen  Winter  nicht  so  leicht  durchmachen.  Die 
andere  liegt  wohl  in  der  progressiven  Entwickelung  der  In»ekten-Welt  wäh- 
rend der  geologischen  Perioden,  indem  nach  des  Vfs.  Ansicht  die  Insekten 
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mit  vollständiger  Metamorphose  höher  als  die  andern  stehen  Diess  tritt 
deutlicher  hervor,  wenn  man  die  älteste  Insekten-Fauna  durchgeht.  Da 
stellt  sich  das  Verhältnis»  zwischen  den 
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Gegenstand  weitläufiger  erörtert.  Der  Mangel  einer  manchfaltigen  Flora  bis 
tur  Kreide-Formation  hat  der  Entwicklung  der  meistens  vor  ihr  lebenden 
Holometabola  hinderlich  seyn  müssen;  unter  den  Hemimctabola  sind  mehr 
Wasser-Insekten  Die  Insekten-Faunen  einzelner  örtlichkeiten  sind  aber 
überdies»,  wie  auch  die  vorsteh  ende  Tabelle  zeigt,  sehr  von  der  Beschaffen- 
heit dieser  Örllichkciten  selbst  abhängig.  • 


l).    Mineralien-  Verkau  f. 

* 

Der  verstorbene  Pastor  Müllbr  in  Hamburg  hinterliess  eine  vielen  Mine- 
ralogen  bekannte  reiche  Mineralien-Sammlung,  welche  womöglich  im  Ganzen 
verkauft  werden  soll.  Der  Verstorbene,  welcher  stets  beflissen  war  seiner 
Sammlung  die  möglich  grösste  Vollständigkeit  zu  verschaffen,  und  zwar  in  schönen 
und  charakteristischen  Exemplaren,  hat  an  4000  Thalcr  auf  seine  Sammlung 
verwandt.  Sie  zählt  nahe  an  5000  Exemplaren  und  enthält  viele  seltene 
Mineralien,  ausgezeichnet  schöne  Krystallisalionen ,  ausserdem  auch  einige 
Gebirgfarten  und  Petrefaktcn,  und  gehört  unstreitig  zu  den  schönsten  und 
reichsten  Privat-Sammlungen.  Sic  würde  sich  vorzüglich  zu  einer  Mineralien- 
Sammlung  für  eine  Universität,  polytechnische  oder  Real-Schule  eignen. 
Kauf-Liebhaber,  die  geneigt  seyn  möchten  diese  Sammlung  im  Ganzen  für 
einen  massigen  Preis  zu  erwerben,  belieben  sich  mit  Aufträgen  an  einen 
der  Unterzeichneten  zu  wenden,  welche  jederzeit  gern  bereit  seyn  werden 
nähere  Auskunft  darüber  zu  ert heilen 

G.  L.  Ulex,  Apotheker  in  Hamburg. 
C.  F.  K.  Weber,  Apotheker  daselbst. 
K.  G.  Zimmermann,  Dr.  daselbst.  * 


Digitized  by  Googl 


Über 

das  Aller  der  Mflnchberger -Guelss-Partble  im 

Fictitelgeblrge, 

von 

Herrn  Bergmeister  Gaembel 

iu  ilünch<-n. 


Die  in  mehren  grössern  aas  Urgebirgs-Felsarteu  bestehen- 
den Gebirgen  angestellten  und  bis  ins  kleinste  Detail  ausgeführ- 
ten neueren  Untersuchungen  bestätigen  vielfach  die  Annahme 
einer  gewissen  Regelmässigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
krystalllnischen  Schiefergesteine  und  geben  dadurch  der  älteren 
Lehre,  welche  neuerlich  durch  die  üppig  wuchernde  Theorie 
des  aberschwänglichen  Metamorphismus  eine  Zeit  lang  ganz 
in  den  Hintergrund  verdrängt  zu  werden  bedroht  war,  neue 
Stutzpunkte.  Es  darf  als  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zu  welchen  geognostische  Forschungen  In  neuerer  Zeit  ge- 
führt haben,  bezeichnet  werden,  dass  wenigstens  in  einigen 
Ürgebirgs-Distrikten  eine  gewisse,  dem  Verhalten  der  Ver- 
steinern ng-führendeu  Schichtgesteine  analoge  regelmässige 
Aufeinanderfolge  und  Gruppirung  verschiedener  primitiver 
(jesteins- Lagen  erkannt  wurde.  Die  umfassende  und  klare 
Übersicht,  welche  Prof.  Naumann  in  seinem  Lehrbuch  der 
Geognosie  über  diesen  Gegenstand  gegeben  hat,  gestattet 
uns  hier  zur  Orientirung  auf  diese  klassische  Zusammenstel- 
lung selbst  zu  verweisen,  um  den  Standpunkt  näher  zu  be- 
zeichnen, zu  welchem  man  bei  Durchforschung  des  Urgebirgs 
bis  jetzt  vorgeschritten  ist. 

Neben  den  vielen  älteren  gründlichen  Forschungen,  unter 
denen  jene  v.  Räumers  im  SchUtischen  Gebirge  besonders 
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hervorragen,  haben  fn  neuerer  Zeit  Bevricb  In  Schlesien,  die 
Sächsischen  Geognosten  im  Erzgebirge,  die  Wiener  Geogno- 
sten ,  namentlich  Czjzek,  v.  Hochstktter,  Lipold,  Peters 
u.  A.  in  den  ausgedehnten  Urgebirgs- Distrikten  Ober-Öster- 
reich* und  Böhmens  umfassende  Studien  angestellt,  welche 
auch  der  Verfasser  in  dem  Bayerischen  Autheile  au  dem 
Böhmerwold» Gebirge  im  grossartigeu  Maassstabe  vorzunehmen 
Gelegenheit  fand.  Alle  diese  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  Gebirgs  Tlieile,  welche  als  Glieder  eines  einzigen  grossen 
Systems  enge  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Es  darf 
als  sehr  erfreulich  bezeichnet  werden,  dass  die  Resultate 
dieser  Forschungen  im  grossen  Ganzen  nahezu  überein« 
stimmen. 

Um  so  bemerkenswerther  erscheint  es,  dass  Naumann, 
obwohl  er  im  Allgemeinen  nur  eine  Gneiss-  und  eine  Ur- 
schiefer-Formation  annimmt,  gleichwohl  als  eiue  der  höchst 
seltenen  Ausnahmen  von  der  Regel  eine  zweite  Grteisa- 
Formation  unterscheidet,  welche  im  Alter  selbst  der 
Grauwacken-  und  Thonschiefer-Formation  nach- 
steht.  Eine  solche  zur  jüngeren  Gneiss-Forinalion  gehörige 
Parthfe  findet  sich  auch  innerhalb  des  geiiaunten  grossen 
(hereyn Ischen)  Gebirgs-Systeins,  nämlich  im  Fichtelgebirge, 
und  ist  unter  der  Bezeichnung  „Münch berger  Gneiss- 
Linse«  bekannt. 

Das  grosse  wissenschaftliche  luteresse,  welches  sich  an 
die  nähere  Kenutniss  dieser  höchst  merkwürdigen  Ausnahms- 
stelluug  der  Münchberger  G neiss-Parth ie  knüpft,  Hess 
es  als  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  erscheinen,  die  Verhält- 
nisse der  Gneiss  Schichten  zu  den  benachbarten  Grauwacken 
und  Thonscbiefer-Gebilden  genau  festzustellen.  Die  in  dieser 
Richtung  vorgenommene  Untersuchung  lieferte  ein  Ergebniss, 
welches  einiges  Licht  über  das  wahre  Alter  der  Münch- 
berger Gneiss-Parthie  zu  geben  im  Stande  ist. 

Schon  die  erste  allgemeine  Betrachtung  der  petrographi- 
scheu  Beschaffenheit  der  diese  Gneiss-Parthie  zusammensetzen- 
den Gesteine  lässt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  benach- 
barten Urgebirgs- Distrikten  nicht  verkennen.  Weitaus  herr- 
schen hier  die  in  unendlichem  Wechsel  mit  einander  innigst 
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verbundenen  Glimmer-Gneisse  und  Hornblende-haltigen  Schie- 
fer, letzte  theils  in  Form  reiner  Hornblendeschiefer  und  theils  als 
Dioritschiefer,  als  Hornblende-haltiger  Gneiss,  als  Granit-füh- 
render Hornblendeschiefer  und  häufig:  auch  als  Eklogit  ent- 
wickelt. Gegen  die  Rander  des  Gneiss-Gebiets  erscheinen 
streifenweise  neben  einander  fortstreichend  Parthien  von 
reinem  Glfmmergneiss,  von  Augengneiss  und  Hornblende- 
schiefer. Untergeordnet  finden  sich  daneben  Granullt,  Am- 
phibolit,  chloritische  Schiefer,  Serpentin,  Syenit  und  Pegma- 
tit  Ganz  dieselbe  Gesteins-Reibe  ist  im  benachbarten  Ober 
Pfälzer  Gebirge  sowohl  in  den  Rand-Bergen  zwischen  Erben 
dorf  und  Weiden ,  als  auch  tiefer  im  Innern  an  der  Böhmi- 
schen Grenze  zwischen  Tirschenreuth  Mähring  und  Bämau  ver- 
breitet, nur  dass  im  letzteu  Distrikte  Granulit  und  Syenit 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  während  Eklogit  kaum  mehr 
als  augedeutet  ist.  In  diesen  Oberpfälzer  Distrikten  schliesst 
sich  das  Hornblende-Gneissgebirge  einerseits  zunächst  an  den 
anfliegenden  Glimmerschiefer  und  an  den  dessen  Stelle 
vertretenden  Chlcritschiefcr,  andererseits  an  eine  unter- 
lagernde  Zone  von  reinem  Gneiss  mit  zahlreichen  Einlage- 
rungen fein-körnigen  Granits  an,  so  dass  es  demnach  für  älter 
als  die  Hauptglimmerschiefer-  und  für  jünger  als  die  Gra- 
nitgueiss-Gruppe  angesehen  werden  muss.  Wegen  der  eigen- 
tümlichen Beschaffenheit  der  in  dieser  Gueiss-Parthie  vor- 
kommenden verschiedenen  Gebirgsarten  und  wegen  der  un- 
zweifelhaften Stellung  zwischen  Glimmerschiefer  und  Granft- 
gneiss  habe  ich  diese  Gesteins- Gruppe  abgesondert  und  sie 
durch  eine  besondere  Bezeichnung  „hercyuische  Gneis s- 
Formation"  hervorgehoben. 

Auch  Böhmischer  Seits  sind  Urgebirgs-Distrikte  von 
ganz  ähnlicher  Zusammensetzung  nnd  Lagerungs- Weise  über- 
aus häufig  verbreitet.  Es  genügt  auf  die  Umgegend  vou 
Krumau,  Elhenitz  und  i/ussineiz,  dann  auf  jene  von  Schütten 
kofen,  insbesondere  von  Neugedein,  Ronsperg  und  Tachau, 
endlich  au  die  dem  Süd-Rande  des  Tep/er  Gebirgs  vorliegende 
Urgebirgs  Distrikte  von  Einsiedel  und  an  die  genauen  Schil- 
derungen, welche  die  Wiener  Geognosten  von  diesen  Bezir- 
ken entworfen  haben,  zu  erinnern. 
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Wie  schon  bemerkt,  erscheinen  in  der  Münchberg  er 
Gneiss-Parthie  neben  den  die  Haupt-Masse  der  Gesteins- 
schichten ausmachenden  und  in  feinsten  Schichten-Lagen  wech- 
selnden Gneissen  und  Hornblende-führenden  Schiefern  einige 
Zonen  besonders  bemerkbar,  in  welchen  fast  ausschliesslich 
gewisse  Gneiss- Varietäten  auftreten.  Dahin  gehört  der  sehr 
zur  Zersetzung  geneigte  schuppige  Glimmer-reiche 
Gneiss  und  der  Augen  gneiss.  Der  Glimmergneiss  steht 
in  enger  Beziehung  mit  einigen  Se  rpent in- Einlagerungen. 
Auch  tauchen  in  seiner  tinmittelbaren  Nähe  häufig  mächtige 
Linsen  von  Eklogit  hervor.  Gleiche  Verhältnisse  beobach- 
tet man  aurh  in  dem  Gneiss- Distrikte  von  Erbendorf  und 
Tirschenreut ,  wo  die  Eklogite  durch  Granat-führende  Horn- 
blende-Gesteine vertreten  sind.  Augengneiss  erscheint  hier 
ganz  in  der  Beschaffenheit,  wie  wir  ihn  weiter  südlich  dem 
Zentral  Stocke  des  Fkhlelberger  Granits  in  der  Wunsiedeler 
und  Redwitze r  Gegend  angelehnt  sehen;  es  ist  dasselbe  Ge- 
stein, welches  entfernter  in  der  Umgegend  von  Bodenmais 
wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Den  Streifeu  reinerer  Gneiss  -  Massen  stehen  einzelne 
Parthien  fast  ausschliesslich  Hornblende  führender 
Schiefer  zur  Seite,  welche,  unregelmässig  durch  das 
ganze  Gebiet  zerstreut,  am  äussersten  Rande  jedoch  häufiger 
sich  einstellen.  Hier  gehen  sie  denn  auch  nicht  selten  in 
chlori tische  Schiefer  über  und  beherbergen  iu  diesem 
Übergaugsgestein  jene  merkwürdigen  Lagen  und  Linsen  von 
Serpentin,  welche  durch  ihre  attraktorisch-magnetischen 
Eigenschaften  eine  so  grosse  Berühmtheit  erlangt  haben. 
Die  chloritischen  Schiefer  sind  dann  weiter  wieder  mit  Glim- 
mer-glänzenden 13  rthon schiefern  (Phyllit)  verwachseu  und 
durch  allmähliche  Überhänge  aufs  engste  verbunden.  Diese 
Gestein-Reihe  —  der  Homblende-chloritisclie  Schiefer  mit 
Serpentin,  die  Glimmer-glänzenden  Urthonschiefer  —  bildet 
an  vielen  Stellen  namentlich  auf  der  östlichen  Seite  die 
äusserst»  Schaale,  mit  welcher  das  Urgebirge  gegen  das  un- 
mittelbar anschliessende  jüngere  Thonschiefer-Gebirge  an- 
schliesst.  Doch  sind  häufig  nur  einzelne  Pnrthieu  und  Spuren 
dieser  äussersten  Gesteins-Schaale  erhalten,  so  dass  dann, 


Digitized  by  Google 


261 

wo  diese  weggebrochen  ist,  Augen  gneiss ,  Glimmergneiss,  ja 
selbst  Hornblendegneiss  unmittelbar  mit  den  Thonschiefer- 
und  Grauwacken  Schichten  in  Berührung  stehen. 

Aus  dieser  wenn  auch  nur  ganz  allgemeinen  Schilderung 
der  die  Münckberger  Gneiss-Parthie  zusammensetzenden  Ge- 
steins Arten  geht  gleichwohl  schon  mit  Bestimmtheit  hervor, 
das«  diese  Gruppe  keine  wesentlich  andr  en  G  esteins- 
Arten  in  sich  schliesse,  als  die  benachbarten 
der  altern  Gneiss-Formation  unzweifelhaft  an- 
gehörigen  Urgebi  rgs- D  istrikte,  und  dass  datier  in 
dieser  Beziehung  keine  Anhalts-Punkte  gewonnen  werden,  um 
die  Münckberger  Gneiss-Parthie  von  ahnlichen  Gesteins- 
Gruppen  zu  unterscheiden  und  als  eine  besondere  zu  erkennen. 

Zwar  könnte  das  liäußge  Vorkommen  des  Eklogites 
als  ein  besonderes  charakteristisches  Kennzeichen  für  die  4 
Münckberger  Gneiss-Parthie  angesehen  werden.  In  der  That 
sind  derartige  Gesteine  in  gleicher  Häufigkeit  nur  sehr  selten 
anderwärts  beobachtet  worden.  Geht  man  aber  näher  auf 
die  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  Eklogite  ein,  so 
findet  man,  dass  diese  im  Fichlelgebirge  allerorts  dem  andern 
geschichteten  Urgebi rgsschiefer  vollständig  konform  gebildet 
und  eingelagert  vorkommen.  Sie  sind  hier  theils  als  schwache 
Streifen  in  konkorflanter  Lagerung  zwischen  dem  Hornblende' 
gneiss  eingefügt,  theils  erscheinen  sie  in  Linsen- förmigen 
schnell  an  Mächtigkeit  zunehmenden  und  ebenso  rasch  wie- 
der zusainmen-sch windenden,  doch  stets  geschichteten  Massen, 
welche,  wie  gewisse  benachbarte  AmphiboÜt-Gesteine ,  von 
Gneiss-Schichten  rings  eingeschlossen  sind.  In  diesen  Lin- 
sen-förmtgen  Massen  vorkommend  bewirken  die  Eklogite  eine 
Unregelmässigkeit  in  dem  Streichen  der  umgebenden  Schiefer- 
Gesteine,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  ihr  Auf- 
treten ein  Gang-  oder  Stock-förmiges  wäre.  Doch  ist  leicht 
durch  sorgfältige  Untersuchung  die  Überzeugung  zu  erlangen, 
dass  diese  Unregelmässigkeit  des  Streichens  nur  Folge  der 
Linsen- förmigen  Gestalt  ist,  welche  durch  ihre  Ausdehnung 
in  die  Breite  häufig  die  benachbarten  Gneiss  -  Schichten 
zwingt,  von  der  herrschenden  Streich-Richtung  abzuweichen. 
Verfolgt  man  solche  Eklogit  Parthien  im  Streichenden,  so 
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Nicht  mau  dieselbe  allmählich  au  Mächtigkeit  abnehmen.  Ha- 
bel eine  regelmässige  Lagerung  zwischen  den  Gneiss  Schich- 
ten behaupten  und  zuweilen  in  Hornblende-Gestein  verlaufen, 
welches  durch  Granat-Einschlüsse  ausgezeichnet  ist.  Solche 
von  Granaten  voll-geschichtete  Hornblendeschiefer  sind  daher 
offenbar  Stellvertreter  der  Eklogite  und  haben  als  solche 
eine  weite  Verbreitung  in  den  Hornblendegneiss  Distrikten 
des  Hcrcyniechen  Gebirgs  Systems.    Es  kann  daher  auch  das 
Vorkommen  von  Eklogit  bei  Münchberg  nicht  als  ein  Krite- 
rium genetischer  Verschiedenheit  der  Münckberger  Gneiss- 
Parthie  von  andren  Gneiss-Distrikten  angesehen  werden.  Auch 
in  Bezng  auf  das  Vorkommen  von  Serpentin,  Granulit,  mas- 
sigen Amphlboliten  und  Dinriten  innerhalb  des  Fichteiberger 
Gneiss-Gebiets  gelangten  unsere  Untersuchungen  zu  keinem 
andren  Resultate,  als  zu  jenem,  welches  im  benachbarten  Ober- 
pfälzer- und  Bayerischen  Waide  ausnahmslos  schon  früher  fest 
gestellt  wurde.  Alle  diese  Gesteins- Arten  liegen  gleichförmig 
in  den  sie  einschliessenden  Gneiss-  oder  Hornhlendegtieiss- 
Schichten,  so  dass  eine  mit  letzten  gleichzeitige  analoge  Ent- 
stehung wenigstens  innerhalb  unseres  Beohachtungs-Gebietes 
ausser  Zweifel  steht.    Diess  stimmt  genau  mit  den  Ergeh 
nissen  uberein ,  zu  welchen  v.  Hochstetter  im  angrenzenden 
Böhmer-Walde  gelangt  ist.    Die  Art  der*  Einlagerung  aller 
dieser  untergeordneten  Felsarten  spricht  zugleich  auch  für 
die  Annahme  einer  ursprünglichen  Bildung,  so  dass  sie  nicht 
erst  durch  eine  Metamorphose  aus  irgend  einer  ursprüng- 
lichen Gesteins-Masse  später  erzeugt  wurden.  Diess  beweist 
uns  innerhalb  unseres  Gebiets  das  häufige  Vorkommen  dieser 
als  das  Produkt  der  Metamorphose  angesehenen  Gesteine  in 
kleinen  und  der  Beobachtung  allseitig  zugänglichen  Linsen- 
formigen  Massen  und  schwachen   regelmässigen,  mit  ganz 
normal  beschaffenem  Gneiss  In  unzählbaren  Wiederholungen 
wechselnden  Schichten-Lagen  in  Mitten  völlig  unveränderter 
Schiefer-Gesteine,  ohne  dass  sich  irgend  ein  natürlicher  Grund 
auffinden  lässt ,  wesshalb  nur  diese  Linsen  und  Schichten» 
Streifchen,  und  nicht  auch  das  umschliessende  Gestein  oder 
die  in  dünnsten  Schichten  wechsellagernden  Schiefer  von  der 
Metamorphose  mit  ergriffen  worden  seyen.    Nicht  weniger 
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wichtig  in  dieser  Richtung  ist  der  regelmässige  Zusammen- 
hang zwischen  der  Gesteins-Beschaffenheit  und  Struktur  der 
Schichten.  Wir  «eben  z.  B.  kleiue  Serpentin- Linsen  in  chlo- 
ritische  oder  Hornblende-Schiefer  in  der  Weise  eingelagert, 
dass  letzte  rings  die  Serpentin-Linse  umschliesseud  in 
«t  Italigen  Schichten  anfs  innigste  an  die  oft  nn regelmässige 
Forin  des  Serpentins  sich  anschmiegen.  Solche  Struktur- 
Verhältnisse  müssen  als  ursprüngliche  angesehen  werden  und 
sprechen  entschieden  gegen  die  Annahme  einer  erst  später 
erfolgten  Umwandlung,  bei  welcher  eine  so  sichtbare  Ab- 
hängigkeit zwischen  Gesteins-Beschaffenheit  und  Schichten- 
Struktur  nicht  denkbar  wäre.  Bei  öfters  in  dünnen  Schich- 
ten-Lagen wechselnden  Serpentin-  und  chloritischen  oder  Horn- 
blende- Schiefem  ist  es  vollends  unerklärlich,  wie  nur  so  ein- 
zelne dünne  Parthien  verwandelt  worden  seyn  könnten,  und  wo- 
her überhaupt  diese  umwandelnde  Kraft  sollte  eingewirkt  haben. 
Wir  habeii  auch  nicht  die  'geringste  Andeutung  auffinden 
können,  welche  ein  ganz  ähnliches  Auftreten  der  genannten 
Gesteine  anzeigte,  und  auch  an  Gang-Spalten,  Klüften 
und  ähnlichen  Gebirgs-Zerreissungen ,  von  denen  aus  mög- 
licher Weise  eine  umändernde  Kraft  wirkend  gedacht  werden 
kann,  vergebens  nach  Spuren  jener  Metamorphose  gesucht. 
Dagegen  konnte  selbst  an  entfernteren  Punkten  eine  merk- 
würdige Ähnlichkeit  der  ganzen  Schichten-Reihe,  welche 
solche  als  inetamorphische  geltende  Gesteine  in  sich  seh  Mes- 
set, konstatirt  werden,  und  es  gewinnt  dadurch  die  Annahme 
eines  ursprünglichen  genetischen  Zusammenhangs  der  einge- 
schlossenen und  einschliessenden  Gesteins-Massen  einen  Halt- 
punkt. An  allen  Punkten,  an  welchen  im  Fichtelgebirge  Ser- 
pentin, Eklogit,  Gfanulit  etc.  beobachtet  wurden,  sind  diese 
vollkommen  geschichtet  oder  nehmen,  wenn  sie  stellenweise 
in  dichtes  massiges  Gestein,  ähnlich  wie  der  Hornblende- 
schiefer in  Amphibolit  und  der  Dioritschiefer  in  Diorit  über- 
gehen, wenigstens  im  Streichenden  wieder  eine  regelmässige 
Schichtung  an.  Das  Streichen  und  Fallen  solcher  Serpen- 
tinschiefer ist  so  regelmässig  und  konform  mit  jenen  der  be- 
nachbarten Urgebirgs-Schichten ,  das»  hier  eine  Täuschung 
über  die  Natur  der  Schichtung  unmöglich  ist. 
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.  Von  der  Betrachtung  der  die  Münchberger  Gneiss-Gruppe 
zusammensetzenden  Gesteins- Arten  gehen  wir  nunmehr  über 
zur  Untersuchung  der  Struktur- Verhaltnisse,  des  Streichens 
und  Fallens  uud  der  Verbreitungs- Weise  der  verschiedenen 
Schiefer-Gebilde.  Der  Hauptsache  nach  haben  wir  nur  die 
älteren  Angaben  Fa.  Hoffmank's,  Cotta's  und  Naomann's  zu 
bestätigen.  Der  letzte  fasst  diese  Resultate  in  folgender 
Weise  zusammen  (Lehrb.  d.  Geogn.  Bd.  //,  S.  171):  „Es  unter- 
„liegt  keinem  Zweifel  und  ist  sowohl  durch  Fa.  Hoffmann's,  als 
„auch  durch  v.  Herdkrh,  Cotta's  und  meine  eigenen  Beob- 
achtungen auf  das  Bestimmteste  dargethan  worden,  dass 
„diese  ganze  wesentlich  aus  Gneiss  bestehende  und  fast  über 
„8  Quadrat-Meilen  ausgedehnte  Bildung  (Gneiss-Bildung  von 
„Mönkeberg)  in  einer  Bassin-fö rm igen  Vertiefung  der 
„sedimentären  Grauwacken  -  Formation  eingelagert  ist, 
„welche  Lagerung,  zugleich  mit  der  an  den  Auflagerung*  - 
„Punkten  vorliegenden  Gesteins-Beschaflenheit,  einen  schlagen- 
de n  Beweis  gegen  die  jetzt  über  alle  Maassen  ausgedehnten 
„Ansichten  von  Metamorpbismus  der  Fels-Arten  liefert.  — 
„Die  Lagerung  stellt  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  längs  der 
„ganzen  Grenze  so  heraus,  dass  die  sedimentären  Schiefer 
„rings  um  das  Gneiss  Gebiet  unter  dasselbe  einschieben, 
„während  ihnen  der  Gneiss  oder  der  Glimmerschiefer  gleich- 
armig aufgelagert  sind.«  Einige  spezielle  Bemerkungen 
werden  dazu  dienen,  über  die  scheinbare  Unregelmässigkeit 
der  Streich  und  Fall-Richtung  im  Innern  dieses  Gneiss  Ge- 
bietes Aufschlüsse  zu  geben.  Bei  der  vorherrschend  NW. 
Fall-Richtung  der  Schichten  am  SO.-Rande  der  Gneiss- Parthie 
und  dem  fast  konstanten  SO.  Einfallen  an  dem  NW.- Rande 
muss  es  innerhalb  der  Gruppe  eine  Zone  geben,  in  welcher 
sich  die  beiden  einander  entgegengesetzten  Fall-Richtungen 
begegnen.  Man  kann  zwar  von  .  Osseck  unfern  Hof  über 
Almbranz,  ffelmbrechts,  Hohenberg  bis  gegen  Markt  Lengast 
eine  solche  Grenze  zwischen  verschiedenen  Fall- Richtungen 
verfolgen;  indess  tritt  Diess  keineswegs  sehr  klar  und  be- 
stimmt hervor;  vielmehr  nehmen  wir  gerude  innerhalb  dieses 
Streifens  der  neutralen  Fall -Richtung  besonders  häufig  Streich- 
Richtungen  wahr,  welche  zu  deo  an  dem  NW.-  und  SO.- 
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Rande  der  Gneiss-Parthie  herrschenden  nahezu  rechtwinkelig; 
stehen.  Längs  des  ganzen  SW.- Randes,  mit  welchem  das 
ältere  Gebirge  in  steilem  Abfalle  gegen  das  Trias  und  Jura- 
Gebiet  abbricht,  ist  gerade  diese  in  St.  9  gerichtete  Streich  - 
Richtung  bis  tief  ins  Innere  der  Gneiss-Parthie  hinein  fast 
ausschliesslich  ausgeprägt.  Der  Zusammenhang  zwischen 
dieser  in  der  Richtung  des  Thüringer-  Waldes  und  des  Baye- 
risch-Bükmischen  Grenz-Gebirgs  ziehenden  Streich-Linie  und 
der  Geotektonik  des  Gebirgs  wie  insbesondere  der  Bildung  des 
Randes  bedarf  wohl  keiner  näheren  Erläuterung.  Wir  sehen 
also,  dass  es  hauptsächlich  zwei  Richtungen  sind,  welche  in 
dem  Streichen  der  Münchberg  er  Gneiss-Scbichten  die  Herr- 
schaft erlangt  haben.  Mehr  oder  weniger  unverwlscht  sind 
sie  nur  an  den  Rändern  des  Gneiss-Distrikts  und  zwar  die 
SW. — NO.  Richtung  au  den  beiden  NO.  und  SO.-Rändern, 
die  NW. — SO.  Richtung  an  dem  S W.Rande  ausgeprägt. 
Mehr  gegen  die  Mitte  der  Gneiss-Gruppe  treten  nun  beide 
Streichungs-Linien  neben  einander  auf,  so  dass  es  den  An- 
schein gewinnt,  als  ob  die  Schichten  hier  sich  rechtwinke- 
lig  durchkreutzten  und  abschnitten.  Wie  an  sehr  vielen 
Punkten  durch  Beobachtungen  direkt  nachgewiesen  wer- 
den kann,  schneiden  die  rechtwinklig  auf  einander 
stehenden  Schichten  aber  nicht  an  einander  ab,  sondern  bie- 
gen sich  einfach  um,  so  dass  eine  in  rechten  Winkeln  zu- 
sammenstosseude  Zickzack-förmige  Schichten-Spaltung  ent* 
steht,  bei  welcher  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  Gneiss- 
Parthie  die  SW. —  NO.  Ausdehnung  vor  der  zweiten  Richtung 
das  Übergewicht  erlangt  hat.  Diese  Erscheinung  trägt  das 
Gepräge  einer  Ziisammenkuickung  der  Schichten  in  Folge 
von  verschiedenen  Seiten  her  wirkender  Druckkräfte  so  offen 
zur  Schau,  dass  man  über  den  näheren  Grund  dieser  Schich- 
ten-Faltung nicht  im  Unklaren  seyn  kann.  Zwei  Richtungs- 
Linien  —  jene  des  Thüringer  Waldes  und  des  Erzgebirges  — , 
welche  nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen,  «haben  an 
dem  Punkte,  wo  sie  sich  durchkreutzen ,  im  Fichtelgebirge, 
ihren  Einfliiss  auf  die  Struktur  der  Schichten  geltend  ge- 
macht. An  dem  äussersten  Rande  des  ganzen  ältren  Gebirgs 
gegen  SW.  hat  die  richtende  Kraft  des  Thürmger-IPaides 
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ausschliesslich  die  Schichten  Stellung;  beherrscht,  während 
gegen  das  Innere  des  Gebirgs  die  Richtung  des  Erzgebirges 
weitaus  prädniniiiirt.  Daher  finden  wir  in  der  Mtotchberger 
Gneiss-Parthie  gegen  NO.  und  an  deu  beiden  der  Haupt- Aus- 
dehnung entsprechenden  Rändern  die  E  rzgeHr gs-R\chtnn% 
weit  vorwaltend,  und  hier  konnte  neben  dieser  Haupt-Rich- 
tung die  Wirkung  der  zweiten  Kichtungs  Linie  nur  als  ein 
seitlich  aufstauender  Druck  sich  äussern.  Daher  strei- 
chen die  Schichten  hier  vorherrschend  in  St.  3  und  sind  uur 
auf  kleinen  Parthien  und  Streifen  Zickzack- form  ig  nach  St.  9 
umgebogen. 

Indessen  finden  sich  neben  diesen  zwei  Haupt  Streich- 
richtungen  noch  vielfach  andere,  welche  mit  keiner  der  bei- 
den erstgenannten  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  So 
häufig  solche  uu regelmässige  Linien  in  der  Struktur  der 
Schichten  wahrzunehmen  sind,  so  beschränken  sie  sich  doch 
meist  auf  kleine  Strecken  und  verwischen  desshalh  nie  die 
vorherrschende  Richtung  des  Streichens  vollständig:.  Als 
Ursache  dieser  konfusen  Streich-Richtungen  muss  vor  Allein 
das  häufige  Vorkommen  von  Linsen  förmigen  massigen  Ge- 
steins- Parthien,  welche  plötzlich  sehr  mächtig  anschwellen 
und  sich  eben  so  rasch  wieder  versch wachen,  bezeichnet  wer- 
den. Indem  die  umschliessenden  Schichten  solchen  Linsen- 
förmigen Ausbauchungen  sich  anschmiegen,  nehmen  sie  im 
Streichen  Richtungen  an,  welche  mit  der  Struktur  des  Schie- 
fergeb irgs  im  Ganzen  nur  in  entferntem  Zusammenhange 
stehen.  Au  Eklngit-.  Amphibolit- ,  Diorit-  und  Serpentin- 
Linsen  lässt  sich  im  Kleinen  diese  Art  der  Schichten-Biegung 
vielfach  direkt  beobachten.  Schwieriger  zu  erklären  sind  ge- 
wisse  Streich-Richtungen,  welche  nur  wenig  von  der  N. — S. 
Linie  abweichen.  Sie  stellen  sich  zuweilen  neben  O. — W. 
Linien  in  grösserer  Ausdehnung,  wie  namentlich  zwischen 
Stambach  und  Markt  Leugasl,  ein.  Man  könnte  sie  für  das 
Resultat  »einer  auf  die  Schichten  nach  beiden  Haupt-Rich- 
tungslinien (SW.-NO.  und  NO.— NW.)  in  gleichem  Maasse 
einwirkenden  Richtnngs-Kraft  erklären,  da  sie  in  der  That 
zwischen  beiden  in  die  Mitte  fallen.  Wir  begegnen  solchen 
N.— S.  Richtungs-Linien  gerade  in  den  zum  ffereynischen 
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Gebirgs- System  gehörigen  Gebirgs-Theilen  selbst  in  dem  be- 
nachbarten Franken-Jura  zu  häufig,  als  dass  wir  ihnen  ..nicht 
eine  grössre  Selbstständigkeit  zuschreiben  müssten. 

Die   an  der  Oberfläche  sichtbaren  Gesteins- Schichten 
in  ihren  verschiedenen  Modifikationen  lassen  bezüglich  des 
Zusammenhangs  der  einzelnen  petrographiscb  zu  einander 
gehörigen  Gesteine  und  bezüglich  ihrer  Verbreitung  innerhalb 
des  13 rgebirgs- Distrikts  von  Münchberg  interessante  Verhält- 
nisse wahrnehmen.    Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  die  Verbrei- 
tung der  petrographiscb  verschiedenen  Gesteins- Arten  wesent- 
lich   von  den  herrschenden  Streich-Richtungen  bedingt  ist, 
nnd   dass  demnach  petrographiscb  deutlich  erkennbare  Ge- 
steins-Arten streifenweise  neben  einander  fortlaufend  plötz- 
lich rechtwinkelig  umbiegen  und  ein  Zickzack-formig  gebroche- 
nes Band  darstellen.    Die  zahlreichen  Linsen-förmigen  Ein- 
lagerungen erscheinen  in  ihrer  Projektion  von  Ellipse-ähn- 
licher Form.    Fasst  man  eine  bestimmte  Gesteins-Modifika 
tion  ins  Ange  und  verfolgt  diese  In  ihrer  ganzen  Verbreitung 
durch  das  Gneiss  Gebiet,  so  ergeben  sich  bemerkenswerthe 
Verhältnisse.    Eine  der  auffallendsten  und  am  leichtesten 
erkennbaren  Gneiss- Arten  ist  z.  B.  der  Augengneiss.  Derselbe 
streicht  ans  der  Gegend  von  Kupferberg  längs  des  NW. 
Randes  der  ganzen  Gneiss- Parthie  fast  ununterbrochen  unmit- 
telbar an  der  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Grenze,  oder 
von  dieser  nur  durch  einen  ganz  schmalen  Streifen  chloriti- 
schen  Schiefers  getrennt,  bis  gegen  Leupoldsgrün  (nahe  dem 
NW.   Ende  der  Gneiss-Parthle),  biegt  am  SW.  Rande  bei 
Knpferberg  um  nnd  streicht  nun  mit  Unterbrechungen  diesem 
Rande  parallel  zwischen  Cottenau  und  Markt  Schongass  fort. 
Hier   liegt  ihm  Hornblende-  und  chlorltischer  Schiefer  In 
SW.  Richtung  am  änssersten  (Jrgebirgs- Rande  vor.  Auch 
auf  der  SO.-Seite  der  Gneiss-Parthie  zeigt  sich  der  Augen- 
gneiss wieder  zwischen  Berneck  und  Gefrees  und  verläuft  in 
dieser  Richtung,  wie  innerhalb  seiner  weiteren  Verbreitung, 
in   Glimmer-reichen   schuppigen  Gneiss.    Auch  hier  liegen 
i Ii m  nun  Hornblende-  nnd  chloritischer  Schiefer  vor,  welche 
ihn   vom  benachbarten  jüngeren  Thonscbiefer  scheiden.  In 
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ganz  ähnlicher  Weise  mehr  oder  weniger  diesem  Augen- 
gneiss-Streifen  parallel  ziehen  nun  längs  des  NO.,  SW.  und 
SO.- Randes  die  erwähnten  Zonen  von  Hornblendeschiefer, 
chloritisciiero  Thonschiefer  und  Glimmergneiss  freilich  mit  sehr 
wechselnder  Mächtigkeit  fort,  so  dass  man  ans  diesem  Ver- 
laufe jler  Gesteins-Arten  auf  eine  eigentümliche  schon 
durch  die  Streich-Richtung  angedeutete  Zusammensetzung 
der  Münchberge r  Gneiss- Parthie  schliessen  inuss.  Längs 
eines  grossen  Theiles  dieses  Gneiss- Distriktes  am  NW.,  SW. 
und  SO.  Rande  bis  tief  ins  Innere  treten  dieselben  Ge- 
steins-Arten streifenweise  neben  einander  auf,  so  dass  die 
ganze  Gneiss-Parthie  einem  nach  NO.  geöffneten  Becken  zu 
vergleichen  ist. 

Gehen  wir  nun  von  der  Betrachtung  des  Urgebirgs- 
Distriktes  über  zur  näheren  Untersuchung  der  umgebenden 
Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebilde,  so  möchte  es  zweck- 
mässig erscheinen,  dieser  spezielleren  Betrachtung  einige 
Worte  über  den  Aufbau  des  Fichtei 'gebirgt  im  Allgemeinen 
vorauszuschicken. 

Die  höchsten  zentralen  Gebirgs-Theile  des  Fickfetgebirges 
werden  bekanntlich  von  Porphyr-artigem  Granit  (Krystall- 
granit)  eingenommen.  An  diesen  lehnen  sich  zunächst  in  ganz 
unregelmässigem  Verbände  stellenweise  Gneiss,  Glimmer- 
schiefer oder  Urthonschiefer  mit  ihren  untergeordneten  Ein- 
lagerungen. Man  muss  dieser  Lagerung  nach  annehmeil, 
dass  der  Granit  erst  nach  Bildung  dieser  Urschiefer-Gebilde 
seine  Stelle  eingenommen  habe,  da  er  mit  denselben  in  ganz 
unregelmässigen  Linien  ziisammengrenzt,  Gang-förmig  in  die- 
selben eindringt  und  Parthien  derselben  in  Insel-artig  isolirten 
Schollen  rings  umschlossen  hält.  Wegen  des  Vorherrschens 
der  Granite  im  SW.  Theile  des  Fichtelgebirges  sind  die  Lage- 
rungs-Verhältnisse und  die  Verknüpfungen  der  verschiedenen 
Urgebirgsschiefer  unter  sich  verworren  und  undeutlich.  Dazu 
gesellt  sich  noch  die  Schichten-Störung,  welche  das  Massen- 
hafte Empordringen  eruptiver  Diabase  bewirkt  hat.  Selbst 
bis  ins  Innerste  der  zentralen  Granit-Gruppe  dringen  die  Dia- 
bas-{Massen  ein,  indem  eiu  mächtiger  Gang  von  dem  Weiss- 
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main-Thale  mitten  über  den  Ochsenhopf  bis  ins  Ort  Glei- 
berg fortst  reicht. 

Daher  sehen  wir  im  SO.  bald  gllmmerigen  und  chloriti- 
schen  Urt honschiefer,  bald  Quarzschiefer,  Gneissquarzit  oder 
Fleckschiefer,  stellenweise   sogar  selbst  Granit  diejenigen 
Gebiets-Theile  einnehmen,  an  welchen  jenseits  einer  schmalen 
▼011  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebilden  erfüllten  Ver- 
tiefung die  Münchherger  Gneiss-Parthie  sich  zu  erheben  be- 
ginnt.   So  erscheinen  in  der  Linie  von  Barneck  bis  gegen 
Gefrees  vorherrschend   chloritische   Schiefer,    bei  Gefrees 
selbst  auf  kurze  Strecken  Granit,   dann  weiter  aufwärts 
quarziger  Thonschiefer,  Fleck-  und  Glimmer-Schiefer  auf  der 
NW.- Abdachung    des   zentralen  Fichtelgebirgs    und  bilden 
gegenüber  der  zunächst  aus  chloritischem  Urt  honschiefer  uud 
Serpentin  bestehenden   äussersten  Schale  der  Münchberger 
Gneiss-Parthie  das  Gegengebirge,  zwischen  welchem  und  dem 
vorigen  der  äusserst  schmale  Streifen  Versteinerung-führender 
Thonschiefer-  und  Grauwacken-Schichten  eingelagert  ist.  Sie 
besitzen,  wie  die  gegenüber-stehenden  Urgebirgs-Schlchten 
und  die  dazwischen  gestellten  Thonschiefer-  und  Grauwacken- 
Gebilde  selbst  ein  ziemlich  gleichförmiges  Streichen  iu  St.  3 
und   konformes  NW.  Einfallen.     Weit  regelmässiger  uud 
ruhiger  ist  die  Lagerung  gegen  NO.,  wo  aus  der  Gegend 
von  Selb  über  Rohau  und  Reg  nilslos  au  zunächst  an  den  Gra- 
nit des  Selber  Waldes  der  Gneiss,  dann  in  NW.  Richtung 
Glimmerschiefer,  Urthonschiefer  und  endlich  das  Ubergangs- 
Gebirge,  regelmässig  Zonen-weise  über  einander  gelagert,  alle 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  auftreten.    Von  besonde- 
rem Interesse  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  an  der  Grenze 
zwischen  Ur-  und  Gbergangs-Thonschiefer  in  der  Umgegend 
von  Rohau.    Wie  schon  erwähnt,  folgen  hier  die  Schichten 
in  konkordanter  Lagerung  aufeinander;  es  sind  zugleich  beide 
Thonschiefer-Arten  durch  Gesteins-Übergänge  so  innigst  ver- 
knüpft, dass  eine  strenge  Scheidelinie  zwischen  beiden  zu 
ziehen  nicht  möglich  ist.    Erst  wo  glimmeriger  Thonschiefer 
auf  der  einen  Seite  und  Graptolithen-führende  Lydite  auf  der 
anderen  Seite  sich  einstellen,  ist  man  sicher,  im  Urthon- 
schiefer und  silurischen  Gebiete  sich  zu  befinden.    Die  da- 
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zwischen-lfegenden  Gesteins-Schichten  nehmen  eine  schwan- 
kende Stellung  zwischen  beiden  ein.  Es  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  diesen  allmählichen  Übergang  und  das  Erschei- 
nen der  ersten  G  rapt  o  I  it  b  e  n  -  führenden  Kieselschiefer  in 
zahlreichen  Profilen  festznst eilen.  Aber  nicht  blos  Grap- 
tolithen,  sondern  auch  die  so  charakteristischen  Ne rei- 
ten, die  sich  sofort  in  etwas  hoher  gelegenen  sandigen 
Schichten  einstellen ,  bestätigen  die  Zugehörigkeit  der  auf 
dem  zentralen  Fichteiberger  Urthonschiefer  zunächst  in  NW. 
Richtung  konform  aufgelagerten  Schichten- Reihe  als  zur 
Silur-Formation  gehörig. 

In  gleicher  Weise  folgt  nun  weiter  nördlich  in  konkor- 
danter  Lagerung  über  den  Silur-Schichten  eine  Reihe  von 
Schichten,  in  deren  liegenden  Parthien  das  Auftreten  von 
Clymenienkalk  und  Cypridinenschiefer  eben  so  bestimmt  die 
Anwesenheit  devonischer  Schichten,  wie  in  den  hängend- 
sten Parthien  charakteristische  Productus-Arten  und  der  Cala- 
mites  trausitionis  das  Vorhandenseyn  der  Basis  des  Kohlen- 
Gebirges  oder  der  Kulm-Formation  nachweisen.  Diese 
Schichten  und  ihre  regelmässige  Aufeinanderfolge  lassen  sich  in 
mehren  Profilen  bei  Regnitztosau,  Otsecham  Watdennü  Drohen 
dorf  genau  beobachten.  Besoudere  Hervorhebung  verdienen 
noch  in  dem  Gesteins-Streifen,  welcher  zwischen  entschiedenem 
Urthonschiefer  und  unzweifelhaftem  Silurschiefer  lagert,  jene 
zu  DacliNchiefer  dienlichen  und  benutzten,  bald  rothen  oder 
gelben  und  bald  intensiv  schwarzen,  oft  mit  Lydit  vergesell- 
schafteten Thonschiefer,  welche  nur  schwache  Spuren  von 
Versteinerungen  erkennen  lassen,  aber,  petrographisch  scharf 
gekennzeichnet,  innerhalb  des  weiten  Gebiets  ihrer  Verbrei- 
tung eine  leichte  und  sichere  Orientirung  gestatten.  In 
einem  nahe-stehenden ,  jedoch  mehr  zum  Urthonschiefer  sich 
neigenden  und  oft  Lydit-artigen  Thonschiefer  sind  bei  Schamels- 
berg unfern  Gefreet  die  bekannten  Chiastolithe  ein- 
gebettet. 

Verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  Rökan  und  Regnitz- 
losau  in  SW.  Richtung  den  sich  immer  mehr  verschmäle  ro- 
den Thonschiefer  und  Grau wacken  -  Streifen  zwischen  dem 
zentralen  FicÄ/c/^eft/r^-Urthonschiefer  und  der  Münchherger 
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Gneiss-Parthie,  so  lassen  sieb  aus  der  Gegend  der  deutlichen 
Entwicklung  sowohl  die  Graptolithen-fuhrenden  Silur-Schich- 
ten, als  auch  die  Produkteii-i  eichen  Bergkalk-Flötze  bis 
gegen  Völker sreut  und  Fprmitz  verfolgen.  Hier  stösst  zuerst 
der  Bergkalk  mit  seinen  begleitenden  Schichten  an  dem 
cbloritischen  Schiefer  ab,  der  die  Serpentine  von  Förbau 
und  Schwarzenbach  beherbergt.  Weiter  südlich  tritt  dann 
erst  wieder  bei  Metzletreut  und  Stein  Grauwacke,  bei  Herne ck 
diese  und  darunter  ein  Linsenkalk  auf,  der  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  Clyineuienkalk  und  dem  im  Diabastuff  gelager- 
ten devonischen  Kalke  besitzt,  leider  aber  nur  Spuren  von 
Versteinerungen  umschliesst,  während  die  tiefere  Silur- 
Schicht  durch  das  Fortstreichen  der  Dachschiefer  ange- 
zeigt ist. 

Sämratliche  Schichten  fallen  meist  steil  nach  NW.  ein, 
so  dass  in  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.  auf  die  Urthon- 
schiefer  des  zentralen  Fichtelgebirgs  erst  die  Zone  des  Dach- 
schiefers, dann  jene  der  Graptolithen-fuhrenden  Lydite,  die 
Clymeuienkalke  und  Cypridinenschiefer  und  endlich  von  Förbau 
an  der  ßergkalk  und  die  Kulmgrauwacke  folgen  und  schliess- 
lich   unter  die  aussersten  und  liegendsten  Schiebten  der 
Mänchberger  Gneiss-Parthie  —  meist  chloritische  Schiefer  und 
Hornblendeschiefer  —  uutertauchen.    Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  hier  auf  weite  Strecken  das  Mänchberger  ür- 
gebirge  selbst  auf  dem  jüngsten  Thonschiefer  und  der  K ulm- 
grau wacke  aufruht,    in  Folge  dieser  Lagerung  in  Verbin- 
dung mit  ähnlichen  Verhältnissen  auf  dem  NW.  Rande  der 
Gneiss-Parthie  erklärte  mau  die  ganze  Gruppe  der  Münch- 
berger  Gn  eis  8-  Part  h  ie  fürjünger  alsdas  Übergangs 
gebirge.    An  dem  SW.  Rande,  dessen  geognostiseben  Ver- 
hältnisse wir  eben  angedeutet  haben,  konuten  wir  keine  be- 
stimmten Thatsachen  auffinden,  welche  mit  Entschiedenheit 
gegen  diese  Schlussfolge  sprächen.    Es  ist  allerdings  auf- 
fallend, dass  das  Übergangs-Gebirge  die  Grenze  des  Gneiss- 
Gebiets  mit  sehr  verschiedenartigen  Schichten  berührt,  dass 
mithin  nirgends  ein  intimeres  Verhältniss  zwischen  den  letz- 
ten Schichten  des  Übergangs-Geb irgs  und  den  ersten  des 
Urgebirgs,  eine  Art  Gesteins •  Übergang  sich  wahrnehmen 
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lässt.  Auch  bemerken  wir,  dass  längs  dieser  Berührungs- 
Grenze  beide  Schichten-Gebilde  wohl  nahezu  übereinstimmen- 
des Streichen  und  Fallen  aufweisen,  im  Detail  und  Feinen 
jedoch  weder  in  ganz  gleicher  Stunde  streichen,  noch  unter 
ganz  gleichem  Winkel  einfallen,  mithin  nur  Annäherungs- 
weise konform  gelagert  sind.  Auch  scheint  es  bemerken s- 
werth ,  dass  innerhalb  des  engeren  Gebiets  der  Mänchberger 
Gneiss-Parthie  am  äusserst en  Rande  zuerst  glimmerige  und 
chloritlsche  Schiefer  mit  Serpentin,  dann  Hornblendeschiefer 
und  endlich  mehr  gegen  die  Mitte  zu  erst  Hornblende-Gneiss 
hervortreten,  dass  die  Reibe  der  Urgebirgs-Felsarten  mithin 
genau  die  nämliche  ist,  wie  man  sie  in  anderen  Urgebirgs- 
Distrikten  findet,  nur  in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  weil 
hier  Urthonschiefer  das  liegendste,  Gneiss  das  hängendste 
Glied  ausmacht.  Es  wäre  Diess  die  La gerungs- Weise,  welche 
bei  Überkippung  der  Schichten  vou  gewöhnlicher  Ordnung 
eintreten  würde. 

An  dem  NO.  Rande  der  Milnchberger  Gneiss-Parthie  ist 
von  Kupferberg  an  bis  zur  nördlichsten  Spitze  bei  Epplas  kon- 
stant bald  an  chloritischem  Urthonschiefer  und  bald  unmittelbar 
an  Augengueiss  eine  meist  mächtige  Zone  vou  rothem, 
gelbem  und  grünlichem  Thonschiefer  angelagert,  welche 
nach  allen  Eigenthümlichkeiten  selbst  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung zu  Dachschiefer  mit  der  am  SO.- Rande  zwischen 
dem  zentralen  Urthonschiefer  und  dem  Graptolithen-führendeu 
Lydite  vorkommenden  Dachschiefer-Zone  übereinstimmt.  Diese 
Gleichstellung  wird  überdiess  durch  das  Vorkommen  eines 
höchst  eigentümlichen  Fleckschiefers  bestätigt ,  welcher  auf 
der  SO.  wie  NW.  Seite  in  unverkennbar  gleicher  Weise  in 
und  mit  dem  Dachschiefer  fortstreicht.  Die  rotheo  und 
gelben  Dachschiefer  fallen  nun  vorherrschend  nach  SO.,  mit- 
hin bei  gleicher  Fall-Richtung  der  zunächst  anstossenden 
Urgebirgs-Schichten  unter  letzte  ein,  so  dass  demnach  auch 
am  NO.  Rande  das  Urgebirge  auf  Übergangs-Gebirge  anf- 
ruht  und  mithin  auch  auf  dieser  Seite  jünger  als  letztes  zu 
seyn  scheint.  Aber  wir  können  bei  dieser  Thatsache  nicht 
stehen  bleiben.  Verfolgt  man  von  dieser  fast  gleich-förmig 
unter  das  Urgebirge  untertauchenden  Dachschiefer-Zone  weiter 
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in  NO.  Richtung  die  zunächst  benachbarten  Glieder  der 
Thonschiefer-  und  Grautvackeii-Formatinn,  so  begegnet  man 
zuerst  am  rothcn  Schiefer  angelagert  einer  mächtigen 
Lydit- Bildung,  welche  durch  Graptolithen-Ein Schlüsse 
unzweideutig  als  mit  dem  silurischen  Lydite  von  Rehau  und 
Draisendorf  übereinstimmende  Schichten  bezeichnet  und  durch 
den  unmittelbaren  Anschltiss  wellig-gebogener  Ne reiten- 
Schiefer  in  ihrer  Stellung  bestätigt  werden.  Auch  diese 
silurischen  Schiefer  fallen  gleichförmig  unter  die  rothen 
Dachschiefer  ein. 

Noch  weiter  entfernt  folgen  nun  unter  den  silurischen 
Schichten  zuerst  Schiefer  mit  (Hymenien kalk  und  Cypri- 
dinen  schiefer  {Geiger  bei  Presseck,  fFeidesgrün,  Scherl  - 
las)  und  endlich  Thonschiefer  und  Grauwacken  Schichten  mit 
Ca  I  a in  i  t es  transi  Monis,  denen  bei  Rothenburg  und 
Schwarzenbach  Lagen  von  Bergkalk  eingefugt  sind.  Wir 
verweisen  behufs  des  Studiums  dieser  Verhältnisse  statt 
vieler  auf  die  schön  aufgeschlossenen  Profile  von  Schauenstein 
längs  der  Strasse  abwärts  ins  SelbiUThal  und  dann  durch 
dieses  Thal  abwärts  bis  Naila;  weiter  auf  das  Profil  von 
Mühldorf  und  Neumühl  durch  das  Rothenbach  -  Thal  bis 
SeUtitz. 

Alle  diese  Schichten  von  dem  rothen  Dachschiefer  durch 
die  Graptolithen-  und  Nereiten-führenden  Silurschiefer,  die 
devonischen  Clymenien-  und  Cypridinen-Schichten  und  die 
Kulm-Grauwacke  liegen  unmittelbar  und  gleichförmig  auf  ein- 
ander, so  dass  der  Gneiss  des  Manchberger  Urgebirgs  Distrik- 
tes das  Dach  bildet,  unter  welchem  die  Silur-,  unter  diesen 
die  Devon-  und  endlich  unter  letzten  die  Kulm-Schichten  der 
Reihe  nach  eiuschiessen.  Wollte  man  demnach  das  gleiche 
Prinzip,  nach  welchem  das  Alter  der  Münchberger  Gneiss- 
Parthie  bestimmt  wurde,  auch  auf  die  zunächst  anschliessen- 
den Thonschiefer-Gebilde  anwenden,  so  wäre  man  zur  An- 
nahme genöthigt,  dass,  wie  der  dem  silurischen  Schiefer  auf- 
liegende Gneiss  für  jünger  als  jener  gehalten  wird,  auch  der 
den  devonischen  Schichten  aufliegende  Silurschiefer  für  jünger 
als  die  Devon-Schichten,  und  in  analoger  Weise  letzte  jünger 
als  die  Kulm-Formation  angesehen  werden  inüssten.  Das  Uli- 
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richtige  eines  solchen  Schlusses  liegt  auf  flacher  Hand. 
Diess  genügt,  um  zugleich  auch  die  Unrichtigkeit  in  der 
Alters-Bestimmung  der  Münchberg  er  Gneiss-Partbie  klar  nach- 
zuweisen und  die  be  sei»  riebe  ne  Lagerung  8- Weisen  nr 
als  Folge  einer  Schichten -  Übe  rklppuug  erkenne n 
zu  lassen.  Wie  die  verschieden-alterigen  Thonschiefer- 
und  Grauwacken-Gebilde  in  der  umgekehrten  Ordnung  ihres 
Alters  auf  einander  liegen,  so  erscheint  auch  der  an  sich 
altere  Gneiss  nur  in  Folge  stattgehabter  Überstürzung  der 
Schichten  über  den  Silur-Schichten  ausgehreitet. 

Mit  diesem  Nachweise,  dessen  Richtigkeit  durch  die 
Lagerung  des  IJbergangs-Gebirgs  ausser  allen  Zweifel  gestellt 
ist,  stimmt  nun  auch  die  Anordnung  der  Gesteins-Schichten 
innerhalb  der  Gueiss-Parthie  selbst  aufs  vollständigste.  Es 
wurden  demnach  nämlich  die  zentralen  Schichten  des  Gneiss 
Gebiets  die  relativ  ältesten  seyn.  während  jene  Schalen-artig 
an  den  Rändern  hinziehenden  Gesteins-Streifen,  der  Glimmer-  und 
Augen- Gneiss,  der  Hornblende-  und  Diorit-Schiefer,  die  chlori 
tischen  Schiefer  mit  Serpentin  und  endlich  der  Urthonsrhiefer 
mit  der  Entfernung  von  den  mittlen  Theilen  immer  jüngere 
Bildungen  darstellten.  Diese  Ordnung  wurde  nun  aufs  ge- 
naueste mit  der  Schichten-Folge  stimmen,  welche  in  benach- 
barten, aus  ganz  ähnlichen  Gesteinen  zusammengesetzten 
Gneiss-  und  Urschiefer- Distrikten  durch  vielfache  Beobach- 
tungen nachgewiesen  ist.  Wir  haben  aber  noch  ein  direk- 
teres Hilfsmittel  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  dar- 
zulegen. 

In  der  Gegend  von  Hof  nämlich  trennt  sich  eine  kleine 
Parthic  des  Urgebirgs  von  der  grossen  Masse  der  Münchberge r 
Gueiss-Parthie  völlig  ab  und  bildet  so  den  Insel-artig  mitten 
aus  dem  Thonschiefer-  und  Grauwnckeu-Gebirge  hervorragen- 
den WarUhurmberg.  Es  finden  sich  hier  vorzüglich  Horn- 
blende- und  chloritische  Schiefer  mit  Serpentin,  also  diejeni- 
gen Gesteins  Arten,  welche  in  dem  Haupt- Urgebirgs- Distrikte 
am  äussersten  Rande  auftreten ,  als  der  eigentliche  Urge- 
birgs-Kern.  Rings  um  denselben  legen  sich  zunächst  jene 
rothen  und  gelben  Thonschiefer-Schichten,  die  auch  längs 
der  Ränder  des  Haupt-Urgebirgs-Distriktes  die  krystallinischen 
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Schiefer  unmittelbar  zu  umsäumen  pflegen.  Hier  fallen  sie 
aber  nicht,  wie  In  der  Haupt-Gneiss-Parthie  abnorm  unter  die 
Lr^ebirgs  Schichten,  sondern  rings  von  denselben  unter  ganz 
flacher  Neigung  ab  und  erscheinen  daher  in  der  That  wirk- 
lich junger  als  das  Urgebirge. 

Iii  weiteren  Kreisen  gleichförmig  abfallend  folgen  nun 
auf  die  rothen  Schiefer  des  Wartthurmberget ,  wenigstens  in 
einzelnen  Parthien,  silurischer  Lydit,  die  Clymenienkalke 
und  endlich  der  Bergkalk  in  normaler  Ubereinanderlage- 
rong.  Diese  Verhältnisse  des  Wartthurmberges  sprechen  so 
entschieden  und  bestimmt  für  das  höhe/e  Alter  der  den  Kern 
des  Berges  bildenden  Urschiefer-Gesteiue,  dass  sie  allein 
schon  zureichen,  die  Theorie  des  jüngeren  Alters  der  Münch- 
berger  Gneiss-Formation  tief  zu  erschüttern. 

Es  fehlt  nun  auch  nicht  an  solchen  mit  der  htünchberger 
Gneiss-Grnppe   vollständig   analogen   Gebirgs  -  Verhältnissen 
selbst  in  nächster  Nähe.    Der  Haupt-Rucken  des  Thüringer 
Waldes  zwischen  Saalfeld  und  Sonnenberg  z.  ß.  besteht  aus 
sehr  mächtigem  Quarzitschiefer ,  welcher,  reich  an  Eisenerz, 
zugleich  auch  etwas  Gold  timschliesst.    Dieser  Qunrzit  hat 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  quarzigen  Schichten  der  Glimmer- 
schiefer und  Urthonschiefer-Forniatinn.    An  denselben  legt 
sich  auf  beiden  Abdachungen  des  Gebirgs  nach  N.  und  S. 
eine  Reihe  grüner  Schiefer  von  der  Art  des  chloritischen  Urthon- 
schiefers.    Diese  letzten  gehen  ganz  allmählich  in  erdige 
grünliche  Thonschiefer  über,  welche  die  ersten  organischen 
Überreste  (Phycoden   Richters)  beherbergen.    Nun  folgen 
namentlich    schön  im   ffüttensteinacher  Thale  Schicht  für 
Schicht  aufgeschlossen  in  rascher  Entwicklung  bis  In  die 
Mjtte  des  Dorfs  Steinach  zuerst  die  Silur  Schichten  in  Form 
von  Griffel-Schiefer,  schwarzen  ochrigen  Orthoceratiten-Kal- 
ken,  Graptolithen-Alaunschiefer,  Nereiten  Grauwacke  und  Ten- 
takoliten-reichem  Thonschiefer. 

Von  der  Mitte  des  Dorfs  Thal  abwärts  sind  dann  Devon- 
Schichten  entwickelt,  in  denen  besonders  die  Clymenien  Kalke 
und  Cypridinen  Schichten  eine  sichere  Orientirung  gestatten. 
Von  den  Dachschiefer-ßrücheu  noch  weiter  abwärts  kommen 

schwarze  Thonschiefer  und  Grauwacken  Schichten  mit  zahl- 

■ 
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reichen  Pflanzen- Resten,  besonders  häufig  Calamites  tran- 
si ti oiiis  vor.  Es  sind  Kulm- Schichten.  Ähnlich  sind  die  Ver- 
hältnisse auf  der  Nord-Abdachung  des  Gebirgs.  Sämmtliche 
Schichten  fallen  merkwürdiger  Weise  auf  dem  N.  und  S. 
Gehänge  wie  auf  den  höheren  Punkten  des  Gebirgs-Riickeus 
nahezu  gleichförmig  nach  NO.  ein.  so  dass  auf  der  Sud- 
Abdachung  die  älteren  Bildungen  immer  auf  den  jüngeren 
aufliegen.  Der  Quarzit-Schiefer  vertritt  hier  die  Stelle  der 
Gneiss-Bildung  in  den  Münchberg  er  UrgebirgsDistrikten,  und 
ist  eben  so  wenig  wie  diese  junger  als  der  zunächst  ihn 
unterteufende  Silurschiefer.  Wir  sehen  also,  dass  das  Vor- 
kommen  von  überkippten  Schichten  keine  seltene  Erschei- 
nung im  Franken-  und  Thüringer-Walde  ist. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Verhältniss  zu  besprechen, 
welches  In  Bezug  auf  die  aus  der  Auflagerung  des  Gneisses 
auf  Tlionschiefer  gefolgerte  Alters- Bestimmung  der  Gneiss- 
Schichten  nicht  ohne  Interesse  ist.  Von  Goldkronack  an  sind 
in  NW.  Richtung  bis  gegen  Rodaeh  an  dem  plötzlich  steil 
ansteigenden  Urgebirgs-Rande Keuper-Schichten  angelagert.  An 
vielen  Stellen  berührt  hier  der  Keuper  unmittelbar  die  durch- 
gehends  in  St.  3  nach  NO.  gegen  das  Innere  des  Gebirgs 
einfallenden  Urgebirgs-Schichten  und  fallt  selbst  grossentheils 
iu  gleicher  Richtung  nach  NO.  ein,  so  dass  hier  das  Urge- 
bhge  auf  Keuper  aufgesetzt  scheint.  Man  könnte  nun  mit 
gleicher  Consequenz,  wie  aus  dem  Verhalten  des  Thonschie- 
fers  zum  Gneiss  am  NW.  und  SW.  Rande  der  Münchberg  er 
Gneiss-Parthie,  aus  der  Auflagerung  des  Urgebirgs  auf  Keuper 
am  SW.  Rande  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Münehberger 
Gneiss-Linse  selbst  jünger  als  Keuper  sey.  Eine  solche  An- 
nahme scheint  absurd.  Und  doch,  welcher  wesentliche  Un- 
terschied liegt  zwischen  beiden  Schlussfolgen?  Dass  es 
weniger  auffallend  erscheint,  dem  Gneiss  ein  Alter  zuzuer- 
kennen, welches  jenem  des  ohnebin  nahe  verwandten  Thon- 
schiefer-Gebirgs  nachsteht,  als  die  Bildungs-Zeit  gewisser 
Gneiss- Schichten  in  eine  verhältnissmässig  junge  Periode  der 
Erd-Bildung  zu  verweisen. 

Fassen  wir  alle  diese  Verhältnisse  zusammen,  so  kann 
kaum   mehr  ein  Zweifel  bestehen,  dass  die  Münehberger 


Digitized  by  Googl 


277 

Gneiss-Parthie  nicht  nur  nicht  junger  als  das  umgehende, 
Versteinerung-führende  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Ge- 
birge  sey,  sondern  in  ihrer  Hauptmasse  höchst  wahrschein- 
lich im  Alter  sich  denjenigen  Bildungen  der  Urschiefer- 
Formationen  gleichstelle,  welche  sich  zunächst  unter  dem 
Glimmerschiefer  finden ,  und  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
(Bavaria,  II.  Theil)  unter  der  Bezeichnung  Hercynische 
Gn ei ss- Formation  näher  zu  charakterisiren  versuchen 
vi  erde. 

Die  Struktur  Verhältnisse  der  Münchberger  Gneiss-Parthie, 
welche  durch  die  Schichten  Überkippnng  au  ihren  Rändern  und 
durch  die  Zickzack-förmigen  Schichten-Biegungen  im  Innern 
so  sehr  ausgezeichnet  ist,  weisen  auf  eine  Art  Fächer  för- 
migen Schichten- Baues  hin,  der  durch  seitliche  Zusammen- 
Stauchung  in  der  Mitte  der  Gruppe  fast  ganz  verwischt  ist. 
Die  Haupt-Dislokationen,  durch  welche  die  Gneiss  Schichten 
gehoben,  bei  der  Hebung  oben  auseinander  getrieben  und  au 
den  Rändern  übergebogen  wurden,  erfolgte  in  der  Erzgebtrgs- 
Richtung,  wogegen  die  in  der  Richtung  des  Böhmer- Thürin- 
ger-Walds  wirkende  Dislokations-Kraft  nur  am  SW.- Rande  . 
die  Oberherrschaft  erlangen  konnte.  Mehr  gegen  das  Innere 
des  Gneiss-Distriktes  musste  sie  sich  der  SW.— NO.  F.r- 
hebung  unterordnen  und  beschränkt  daher  hier  ihre  Wirkung 
auf  Stellen-weise  Zusammenstauchung  der  in  der  Hauptsache 
von  SW.  nach  NO.  streichenden  Schichten,  an  welchen  diese 
seitlichen  Pressungen  als  lokale  rechtwinkelige  Ausbauchungen 
zum  Vorschein  kommen. 


Mineralogische  IHotitzen 

I.    Ein  Beitrag  lur  Entwicklungs-Geschichle  des  Axurits  und 
des  Malachits  tob  Moldova  im  Banal. 

Von 

Herrn  C.  F.  Peters 

in  Pt»tk. 

Während  einer  Untersuchung  der  Rizbdnyer  Mineralien 
war  ich  vielfach  veranlasst,  die  verwandten  Vorkommnis.sc 
der  Banaler  Lagerstätten  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Einige 
derselben,  insoferne  sie  den  Eisenerz-Kontaktstöcken  ange- 
hören und  mir  geeignet  schienen ,  die  minder  klare  Eutwicke- 
lungs-Geschichte  der  Magnetit-Massen  gleicher  Position  im 
ßikar- Gebirge  einigermaassen  zu  beleuchten,  habe  ich  in  mei- 
nen „Geologischen  und  mineralogischen  Studien  aus  dem  süd- 
östlichen Ungarn«  beschriehen  *.  In  folgenden  Zeilen  erlaube 
ich  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  ein  Mineral  zu 
lenken,  welches  mit  der  Kupferlasur  aus  den  alten  Gruben 
Benjamin  und  Maria-Anna  zu  Moldova  vorkam  **. 

Es  ist  Diess  keineswegs  eine  ganz  unerwartete  Succes 
sions-Erscheinung,  noch  weniger  etwas  spezifisch  Neues,  son- 
dern in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  lediglich  ein  Ge- 
menge von  Malachit- artigem  Kupferkarbonat  und  Llmo- 


*  Dieser  Aufsatz,  welcher  ursprünglich  für  eine  umfassende  Monographie 
des  Bihar-Gekirge»  bestimmt  und  schon  vor  Ende  1869  vollendet  war, 
wird  demnächst  in  den  Sitxungs-Berichten  der  Kais.  Akademie  erscheinen. 

Benjamin  wurde  schon  1794  nicht  mehr  betrieben;  vgl.  Essau* s : 
Kurse  Beschreibung  einer  mineralogischen  Reise,  Freiberg,  1798,  S.  74. 
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nit;  —  wohl  aber  scheint  es  mir  in  Eutwicklungsgeschicht- 
liclier  Beziehung  einiger  Beachtung  werth. 

In  den  genannten  Gruben  brachen  im  vorigen  Jahrhundert 
jene  oft  prachtvoll  entwickelten  Stalaktiten  und  Trauben  von 
Kupferlasur,  welche  in  allen  Mineralien-Sammlungen,  insbe- 
sondere reichlich  iu  den  Sammlungen  der  Pesther  Universität 
und  des  Ungarischen  National-Museums  vertreten  sind.  Die 
Zapfen  oder  Trauben  bestehen  hauptsächlich  aus  kristallini- 
schem Azurit  und  zeigen  oft  eine  sehr  deutliche  körnig-fase- 
rige (strahlige)  Textur.  Innen  sind  sie  entweder  bohl  oder  mit« 
erdigem  Limonit  ausgefüllt,  oder  aber  der  Azurit  sitzt  als  Über- 
zug auf  soliden  Stalaktiteu  von  mikrokrystailinischero  Limonit, 
wohl  auch  von  fester  Kupferschwärze  (Kupfer  ,  Eisen-,  Maugau- 
oxyd-Oxydhydrat).  Der  Beobachter,  welcher  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gebilde  vor  sich  hat,  kommt  ohne  Weiteres  zu  der 
Überzeugung ,  doss  sich  alle  diese  Azurit-Massen  als  Über- 
züge auf  den  letzt-genannten  Mineralien  gebildet  haben,  an 
welchen  die  Tropfstein-Form  eine  so  gewöhnliche  Erschei- 
nung ist.  Manche  Zupfen  zeigen  aber  ebeu  so  deutlich,  dass 
während  der  Azurit-Entwickelung  der  umhüllte,  in  seiner  Zu- 
sammensetzung wahrscheinlich  dem  Ziegel-Erz  nahe  stehende 
Limonit  theilweise  aufgezehrt  wurde  uud  den  gegen  die  Achse 
zu  wachsenden  Azurit- Aggregaten  wich.  An  manchen  Exem- 
plaren ist  der  Keru-Zapfen  bis  auf  Stecknadel-Dicke  geschwun- 
den,  gegen  das  Ende  sogar  völlig  verdrängt,  während  im 
Gegensatz  dazu  au  Exemplaren  von  anderen  Anbrüchen  die 
Azurit-Rinde  Papier-dünne  blieb  und  innen  sehr  deutlich  die 
Oberflächen-Beschaffenheit  eines  traubigen,  Tropfstein  -  oder 
Glatzkopf-artigen  Brauneisensteines  aufweist. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  seyn,  hier  auf  die  Ent- 
wicklung dieser  Oxydhydrate  selbst  zurückzugehen.  Ver- 
glichen mit  den  mir  geläufigen  Bild ungs- Vorgängen  in  den 
Erz-Stöcken  von  Rezbänya  scheinen  sie  der  ersten  Umbildungs- 
Periode  der  Schwefel-Metalle  anzugehören.  Doch  mnss  die- 
selbe hier  mit  eiuer  viel  freieren  Stoff-Bewegung  verlaufen 
seyn  als  in  Hezbdnya^  wo  ich  die  gleichartigen  Umwandlung» 
Produkte  in  der  Regel  als  Pseudoraorphosen  oder  Metamor- 
phosen an  der  Stelle  des  ursprünglichen  Minerals  (Gemenges) 
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antraf.  Sie  erinnern  vielmehr  an  die  Limonit-Ciebilde  von 
typischen  Eisenerz-Lagerstätten,  wie  sie  die  Gruben  des 
Hüttenbcrger  oder  des  Gömörer  Revieres  und  anderer  Gegen, 
den  In  reicher  Fülle  darbieten. 

Die  Azurit-Bildung,  obgleich  sie  sich  vielleicht  der  Zeit- 
Folge  nach  sehr  nahe  au  die  Vollendung  dieser  OxydhydraU 
Generation  anschloss,  bezeichnet  in  Moldova  jedenfalls  einen 
scharfen  geologischen  Abschnitt,  wie  ich  ihn  bei  Rczbanya, 
wo  sich  der  Azurit  überhaupt  schwach  entwickelt  hat,  kaum 
'zu  bemerken  vermochte.  Reichliche  Ströme  von  kohlensauren 
Lösungen  müssen  auf  diesem  Horizont  der  Oxydhydrate  mit 
ausgiebigen  Zuflüssen  von  Kupfer-Salzen  zusammengetroffen 
seyn,  um  eine  solche  Menge  von  Azurit  zu  schaffen.  Der 
Kiipferoxyd-Gehalt  der  oxydischeu  Erze  an  Ort  und  Stelle 
hatte  dazu  bei  Weitem  nicht  ausgereicht. 

Der  Azurit  bewährt  in  Moldova  auch  eine  ungewöhnliche 
Existenz-Fähigkeit.  Nicht  nur  die  —  auf  anderweitigen  An- 
brüchen vorgekommenen  —  Krystalle,  welche  vereinzelt  oder 
Drusen-artig  gehäuft  auf  dem  bekannten  Platten  -  uud  Fach- 
Werk  aus  Kupfer- Pecherz  sitzen,  sondern  auch  die  beschrie- 
benen Aggregate  von  Benjamin  und  Marian  Anna  haben  sich 
während  der  späteren  anogenen  Periode  unversehrt  erhalten  * 
Allerdings  sind  sie  zum  Theil  stark  von  erdigem  Limnnit 
(gelben  und  braunen  Ocker)  beschlagen,  die  Reste  der  Kern- 
Zapfen  sind  In  Ocker  oder  wohl  auch  in  ein  lockeres  Ge- 
menge von  Limonit  und  Malachit  umgewandelt  worden,  die 
Azurit-Aggregate  aber  haben  der  Umsetzung  in  Malachit 
hartnäckig  Widerstand  geleistet,  obgleich  In  den  Firsten  der 
Hohlräume,  in  welchen  sie  sassen,  mächtige  Anhäufungen 
von  Oxydhydraten  und  schönen  Malachit-Büscheln  von  der 
Intensität  der  oxydirenden  Einflüsse  Zeugniss  geben. 

Überhaupt  verlief  der  anogene  Prozess  hier  grössten- 
teils ausserhalb  der  Azurit-Räume.  Nur  Stellen-weise 
ist  er  in  sie  eingedrungen  uud  hat  entweder  bloss  die  erwähn- 

v  ' 

v  Ich  bediene  mich  der  Aufdrücke  „anogen"  und  „katogen",  so  wenig 
sie  auch  in  der  mineralogisch-geologischen  Literatur  in  Gebrauch  gekommen 
sind,  weil  sie  sich  —  ganz  im  Sinne  Haidinger's  —  Ruf  unsere  Kupfcrcrx- 
Lagerstätten  trefflich  anwenden  lassen  und  lange  Umschreibungen  ersparen. 
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ten  Ocker- Krusten  oder  seltener  lockere  Gemenge  von  Limonit 
und  faserigem  Malachit  geliefert. 

Zwischen  die  besprochene  Azurit  Bildung  und  den  Ab- 
satz der  typisch  anogenen  Produkte  fallen  aber  noch  zwei 
Entwicklung s- Momente,  die  man  bisher,  wie  mir  scheint, 
nicht  scharf  genug  ins  Auge  gefasst  hat,  und  auf  die  ich 
selbst  erst  kürzlich  durch  ein  Exemplar  aus  dem  Pesther 
National-Museiim  aufmerksam  wurde. 

An  Stücken  von  Benjamin  bemerkt  man  nicht  selteu 
einseitig  —  strikte  in  einer  Strom- Richtung  —  angesammelte 
Kögelchen,  Trauben  oder  Stalaktiten  von  gelblichgrau-grüner 
Farbe  und  strahlig  konzentrisch -schaaligem  Bau,  aussen 
matt,  Innen  ziemlich  lebhaft  Seiden-artig  glänzend,  welche 
den  drusig-traubigeu  Flächen  der  Azurit-Zapfen  breit  auf- 
sitzen ,  sie  aber  bei  Weitem  überragen  und  sich  schon  durch 
ihre  lichte  Farbe  von  dem  dunkel-blnuen  Grunde  scharf  ab- 
lieben. Auf  den  ersten  Blick  haben  sie  mit  dem  strahligen 
Olivenit  von  Redruth  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Bricht  man 
ein  solches  Kü£elchen  hart  am  Grunde  ab,  so  zeigt  sich 
die  Bruch- fläche  blau  gespreukt;  die  Substanzen  gehen  also 
allmählich  in  einander  über.  Im  Innern  aber  gewahrt  man 
keine  Spur  mehr  von  Azurit,  sondern  nur  konzentrische, 
Stellen- weise  durch  den  stark  bräunlichen  Farben-Ton  ein- 
zelner Ringe  schon  für  das  freie  Auge  auffallend  abgegrenzte 
Schaalen  von  deutlich  radial-fasriger  Textur.  Die  Anhäufung 
der  bräunlichen  Masse  nimmt  gegen  die  Peripherie  merklich 
zu  und  steigert  sich  aussen  bis  zur  Ausbildung  feiner  Rost- 
farbiger Rinden. 

Im  Kolben  gibt  das  Mineral  reichlich  Wasser  aus;  — 
im  Wasser  ist  es  unlöslich;  in  stark  verdünnter  Salzsäure 
braust  es  lebhaft  auf  und  löst  sich  anfangs  wie  gewöhnlicher 
Malachit;  nach  einiger  Zeit  aber  hört  die  Kohlensäure- Ent- 
wicklung auf  und  bleiben  bräunliche  Faser- Bündel  zurück,' 
die  zerkleinert  noch  ein  wenig  aufbrausen,  endlich  in  sehr 
feine  Fasern  von  Rost-brauner  Farbe  zerfallen.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigen  frische  Proben  kristallinische  Elemente, 
die  sich  von  fasrigem  Malachit  nicht  unterscheiden  lassen, 
die  aber,  vorsichtig  mit  Salzsäure  behandelt,  gar  bald  jene 
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braunen  Fasern  ans  «ich  heraus  entwickeln,  gleichviel  ob  die 
Probe  von  aussen  oder  tief  aus  dem  Inneren  des  Kugelchens 
genommen  wurde.  Dieser  Ruckstand  zermalmt  und  ausge- 
waschen geht  in  konzetitrirter  Salzsäure  vollständig  in  Lösung 
und  erweist  sich  als  reines  Eisenoxyd,  während  in  jener 
verdünnten  Lösung  des  ursprünglichen  Minerals  bloss  Kupfer- 
oxyd mit  einer  geringen  Menge  von  Eisenoxyd  enthalten  ist. 

Die  Abwesenheit  von  Schwefelsäure,  Arsen-  und  Phos 
phor-Säure  wurde  nebstbei  nachgewiesen. 

Fordert  es  nun  gleich  der  Übergang  des  Azurits  in  die 
beschriebenen  Gebilde,  dass  man  sie  gewissermaassen  als 
ein  Urmvandlungs  Produkt  desselben  betrachte,  und  Hessen 
sie  sich  auch  als  Metamorphose  nach  diesem  Mineral  recht 
wohl  begreifen,  so  spricht  doch  nichts  dafür,  dass  die  ganze 
Masse  derselben  ehemals  Azurit  gewesen  sey.  Für  wahr- 
scheinlicher halte  ich  es,  dass  sie  zum  grössten  Theil  ein 
Neugebilde  sind ,  dessen  Entwicklung  von  der  des  Azurits 
selber  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  scheint 
eine  ausserordentlich  seh  wankende  zu  seyn;  denn/.chon  durch 
einen  nur  annähernd  genauen  Versuch  fand  ich  die  Gewichts» 
Menge  der  mittelst  Salzsäure  von  gleicher  Verdünnung  ab- 
geschiedenen Eisenoxyd- Fasern  an  verschiedenen  Exemplaren 
zwischen  25  und  mehr  als  40  Procent.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  liegt  aber  wohl  darin,  dass  gleich  ursprüng- 
lich nebst  gewässertem  zweidrittel-saurcm  Kupferoxyd-Kar- 
bonat —  Azurit  —  ein  demselben  entsprechendes,  wahr- 
scheinlich mit  ihm  isomorphes  und  wirklieb  mit  ihm  zusam- 
men krystallisirendes  Eisenoxyd  ul-S  alz  gebildet  wurde, 
welches  sich  später  unter  Verhältnissen,  die  den  Umsatz 
von  CusCa  +  Hin  Cu2C  +  H  bedingten,  theilweise  zu 
Eisenoxydhydrat  zersetzte  und  so  die  ursprünglich  als 
einfaches  Mineral  mögliche,  aber  (anogen)  n  i  c  h  t 
Existenz-fähige  Substanz  zu  einem  schwankenden  G e- 
menge  aus  Malachit  und  Limonit  werden  Hess.  Als 
ein  solches  Gemenge,  in  welchem  der  Natur  des  Vorganges 
zufolge  keiuer  der  beiden  Bestandteile  die  ihm  als  Mineral- 
Speeles  zukommenden  Eigenschaften  frei  entwickeln  konnte, 
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werden  wir  es  denn  auch  betrachten  müssen  *  Das  Interes- 
sante daran  ist,  dass  dieses  Mineral  oder,  richtiger  gesagt, 
Mineral-Gemenge  als  ein  Zwischengebilde  fungirt,  wel- 
ches in  einer  grösseren  Verbreitung,  als  ich  anfangs  ver- 
mnthen  konnte,  die  beschriebenen  Azurit-Massen  von  einer 
zweiten  beinahe  ebenso  ausgiebigen  Azurit-Gene  ra- 
tio n  scheidet.  Nimmt  man  Exemplare  vor,  an  welchen  die 
•Lasur-Zapfen  eine  ungewöhnlich  starke  und  schön  entwickelte 
Cberdrnsung  zeigen,  und  an  welchen  in  der  Regel  ein  oder 
der  andere  abseitige  Raum  mit  netten  Lasur-Drusen  aus- 
gekleidet ist,  so  findet  man  stets  eine  Spur  dieses  fahlen, 
Seiden  artig  glänzenden  Minerals,  sey  es  als  Überzug  der 
Zapfen,  als  selbstständige  zwischen  sie  eingeschobene  Sta- 
laktiten oder  als  kugelig-traubigen  Beleg,  und  völlig  kon- 
staut schreitet  die  zweite  Azurit-Bildung  über  dasselbe  hin. 
An  einzelneu  Exemplaren  scheint  es  den  Azurit  1.  völlig  zu 
ersetzen,  indem  es  unmittelbar  auf  den  Oxyd  -  und  Silikat- 
Gemengeu  aufsitzt  oder  die  zu  oberst  aus  reinem  Lasur  be- 
stehenden Zapfen  nach  unten  fortsetzt,  währeud  sich  der 


*  Die  Annahme,  dass  dieses  Mineral  eine  partielle  „Verdrängungs-Pscudo- 
morpbose"  von  Limonit  nach  Malachit  oder  indirekt  nach  Axurit  sey,  zu 
Sunde  gekommen  durch  die  Einwirkung  von  Eisen-Vitriol  bei  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft,  ist  nicht  statthaft;  denn,  abgesehen  von  der  notorischen 
Gleichzeitigkeit  der  Bildung  jener  beiden  Mineralien,  wo  sie  unter  anogenen 
Verhältnissen  neben  einander  vorkommen,  und  abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  Verdrängungs-Gebilde  noch  nirgends  beobachtet  wurde,  schwindet 
jede  Wahrscheinlichkeit  dafür,  wenn  man  erwägt,  dass  kohlensaures  Kupfer* 
oxyd  allenthalben  in  den  Kügelchen  reichlich  zugegen  ist.  Setzt  man 
kugeligen  Malachit  in  offenen  Gefässen  der  Einwirkung  von  Eisenvitriol  aus, 
so  bildet  das  zu  Boden  fallende  Eisenoxyd  allerdings  eine  Rinde  auf  dem 
Malachit,  die  sich  nach  Wochen  zu  einer  Schiebt  gestalten  kann,  welche 
die  in  Lösung  gegangene  aussersto  Schaale  desselben  wirklich  ersetzt; 
doch  ist  aie  nach  Trockenlegung  der  Probe  stets  als  pulvrige« ,  eine  Mengung 
mit  etwaigen  Malachit-Theilchen  völlig  ausschliessendes  Sediment  kenntlich. 
Proben  von  Azurit,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  zeigen  unter  der  Rinde 
von  Eisenoxyd  allerdings  eine  mehr  oder  weniger  tief  eingedrungene  grüne 
Färbung,  doch  habe  ich  innerhalb  derselben  niemals  einen  Gehalt  von  Eisen- 
oxyd wahrgenommen.  —  Diese  Annahme  würde  auch  nicht  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen,  wenn  man  sich  den  Vorgang  katogen  und  kohlensaure« 
Eisenoxydul  als  Verdrauger  dachte. 
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Azurit  II.,  unbekümmert  um  die  Natur  «einer  Unterlage,  dick 
drusig  über  sie  hinbreitet  *.  So  erklärt  es  sich  denn  anch, 
warum  die  in  der  Regel  nur  ausserhalb  der  Azurit-Räume 
befindlichen  Gemenge  von  erdigem  Limonit  und  strahligem 
lebhaft  Gras-grünem  Malachit  bei  nahezu  gleicher  substantieller 
Natur  doch  so  wesentlich  von  ihm  verschieden  sind.  Sie 
gehören  einem  entschieden  anogeuen  und,  wie  es  scheint, 
auf  dieser  Lagerstätte  jüngsten  Stadium  an.  während  das  in" 
Rede  stehende  Mineral  als  ein  weit  älteres  Gebilde  lediglich 
eine,  Im  Verlauf  der  Azurit-Bildung  intercurri- 
rende  Erscheinung  ist,  die  in  erster  Instanz  von  einer 
starken  Verunreinigung  der  Kupfersalz-Lösungen  durch  gleich- 
artige Eisensalze  abzuhängen  scheint.  In  diesem  Sinne  sprach 
ich  oben  von  zwei  Iiisher  nicht  beachteten  und  in  der  That 
auch  ziemlich  versteckten  Entwicklungs-Abschnitten,  von  denen 
der  eine  meiner  Ansicht  nach  durch  den  Absatz  eines  leicht 
zersetzbaren  Kupferoxyd-Eisenoxydulkarbonates  von  der  Natur 
des  Azurits  als  abnorm,  der  andere  durch  eine  neue,  reich- 
lich aber  langsam  erfolgte  und  dauerhafte  Azurit-Bildung 
als  typisch  katogen  charakterisirt  ist. 

Diese  am  Arbeits-Tisch  gemachte  Beobachtung  mit  geo- 
guostischeii  Thatsachen  zu  verknüpfen ,  ist  mir  zur  Zeit  un- 
möglich. Nach  der  Angabe  der  alten  Autoren  ist  die  Erz- 
Masse  von  Marianna  und  Benjamin  ein  Lager  (?)  im  Kalk- 
stein. Esmark  bemerkt  auch  (L  c. ),  dass  auf  der  erst  ge- 
nannten Grube  eine  50  —  60  Lachter  mächtige  Masse  von 
„Syenitporphyr«  den  Kalkstein  durchsetzt,  und  dass  die  Erze 
im  Liegenden  derselben  viel  reichlicher  einbrechen  wie  im 
Hangenden.  Nach  der  Analogie  mit  Rkzhdnya  und  einzelnen 
Funden  von  Petrefakten  zu  schliessen,  gehört  der  „Erz- 
führende" Kalkstein  von  Mo  Idar  a  zum  Theil  dem  Neocomien, 
zum  Theil  wohl  Auch  dem  Jura  an.  Das  Ertiptiv-Gestein  ist 
offenbar  dasselbe,  welches  in  Re%bdnya  als  „Erzielter*  be- 
trachtet und  Grünstein  genannt  wird.    Seiner  geologischen 


°  Eine  besonders  instruktive  Reihe  von  Belegestücken  habe  ich  in 
unsere  Schaustück-Sammlung  aufgenommen  (749  ,  751,  761,  763,  764  ,  766, 
771  -774). 
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Stellung  nach  dürfte  es  mit  dem  »Grünstelntrachyt«  (v.  Ricbt- 
Horu's)  der  Nordungarischen  Erz-Reviere  in  Verbindung  zu 
bringen  seyn,  während  andere  wirklich  granitischc  Gesteine, 
welche  in  den  südöstlichen  Donau/ändern  eine  nicht  geringe 
Verbreitung  erlangen  und  im  Alter  gar  nicht  weit  hinter 
jenen  sogenannten  Syenitporphyren  und  Griiusteinen  zurück- 
stehen, vielleicht  eine  selbststandige  Gesteins  -  Gruppe  be- 
dingen. Sie  müssten  ihren  Platz  zwischen  den  jüngsten  vor- 
trachy  tischen  Porphyriten  und  dem  Grünsteintrachyt  einnehmen 
oder  wohl  richtiger  als  Quarz-arme  Granite  der  jüngsten 
Gruppe  von  Eruptiv  Gesteinen  aufgefasst  werden. 
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Über 

die  geologischen  nnd  paläontologischen  Erscheinungen  in 

Caiiada, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 

* 

Herr  W.  E.  Loqan  hat  mir  einen  Bericht  über  seine 
neuesten  paläolithischen  Forschungen  in  Canada  zugesendet  *. 
•  Gr  ist  am  Point  Lety  gewesen,  an  dem  Fundorte  der  fos- 

silen Reste,  welche  Gegenstand  einer  früheren  Mitteilung 
(Jahrb.  1860,  769)  gewesen  sind.  Es  hat  sich  dabei  ergeben, 
dass  die  drei  Stellen,  welchen  dieselben  entnommen  sind, 
Schichten  angehören,  welche  höchstens  150'  über  einander 
liegen,  möglicher  Weise  aber  auch  nur  Fortsetzungen  von 
einander  sind,  —  dass  die  Fossil-Reste  von  gleichem  Alter 
mit  dem  Konglomerat-artigen  Gesteine  und  nicht  etwa  aus 
älteren  Gebilden  in  das  Konglomerat  eingeführt  worden  sind, 
—  und  endlich  hat  dieselbe  Schichten-Reihe  auf  andern  be- 
nachbarten Fundstellen  so  viele  neue  Organismen« Arten  ge- 
liefert, dass  deren  Gesammtzahl  jetzt  auf  137  steigt.  Da 
indessen  die  gehobenen  Schichten  an  verschiedenen  Stellen 
nach  verschiedenen  Richtungen  einfallen,  so  sucht  Looan  diese 
Arten  noch  vorsichtig  aus  einander  zu  halten,  bis  seine 
Forschungen  weiter  gediehen  seyn  werden. 

Um  indessen  Herrn  Logan  in  seinen  Ausführungen  folgen 
zu  können,  müssen  wir  uns  dessen  frühere  Klassifikations- 


4  W.  E.  Looan:  Remarks  on  the  Fauna  of  the  Quebec  group  of  rock* 
and  the  Primordial  Zone  of  Canada  lo  Mr.  Joachim  Babbakdb  ,  Montreal, 
1861,  8°  (6  pp.  8°  d.  d.  81.  Dee.  1860). 


« 

Digitized  by  Google 


287 

Welse  der  sibirischen  Schichten  Canaiatt  *  und  deren  all- 
mähliche Umgestaltung  in  ihre  jetzige  Form  **  nach  Maass- 
gabe fortschreitender  Entdeckungen  vergegenwärtigen.  In  sei- 
ner neuesten  Darstellung  von  1855  weist  Looan  nach,  das» 
die  paläolithlschen  Formationen  dieser  Gegend  durch  eine 
Antiklinal-Linie  in  zwei  Theile  geschieden  sind,  welche  durch 
das  Hudtonriver -Thal  und  den  Champlain-See  streicht  und 
den  St.  Lorem-Strom  10  Stunden  westlich  von  Quebec  er- 
reicht. 

„Die  Gesteine  dieser  zwei  Becken  (sagt  Looan  S.  3ft) 
„bieten  in  ihren  physischen  und  chemischen  Verhältnissen 
„merkwürdige  Verschiedenheiten  dar.  Die  Formationen  in 
„der  westlichen  Abtheilung  liegen  fast  horizontal  und  zeigen 
»eine  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Schichtung,  während 
„im  östlichen  Thale  die  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  zwi- 
schen den  unteren  und  oberen  Silur-Schichten,  wie  zwischen 
„dem  Devon  -  und  dem  Steinkohlen-Gebirge  fehlt.  Die  Schich- 
ten des  östlichen  Beckens  sind  überdies«  gewunden  und 
„gefaltet  und  haben  an  manchen  Stellen  sehr  bedeutende 
„chemische  und  mineralische  Umänderungen  erfahren.« 

Bei  der  uns  vorliegenden  Frage  kömmt  das  östliche 
Becken  allein  in  Betracht.  Mach  der  zitirteu  „Skizze"  be- 
stellt es  aus  dreierlei  von  Looan  als  Groupe  de  Richelieu 
ou  de  Lorraine,  Groupe  de  Quebec  und  Groupe  de  Sillery 
bezeichneten  Gesteins-Bildungen.  Die  nachfolgende  Tabelle 
wird  die  senkrechte  Aufeinanderfolge  dieser  drei  Gruppen 
und  ihre  Parallele  mit  der  Gebirgs  Gliederung  in  New- York 
versinnlichen.  Bekanntlich  bestellt  die  sibirische  Reihe  in 
dem  als  Typus  betrachteten  Staate  New-  York  aus  deutlich 
unterschiedenen  gleichförmig  gelagerten  und  fast  söhlig  ge- 
schichteten Formationen.  Dieser  glucklichen  Verhältnisse 
wegen  geniesst  sie  das  Vorrecht  als  feste  Grundlage  der 
Verglelchung  oder,  weun  man  lieber  will,  als  chronologische 
Skala  von  Amerikanischen  wie  von  Europäischen  Geologen 


*  In  seinen  offiziellen  Berichten  von  1849. 

W.  E.  Lo€an  und  T.  Stkrry  Hwt:  Etquisse  geotogique  du  OanaHa, 
Paris  1S65. 
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angerufen  zu  werden,  znmal  seitdem  unser  Freund  und  Meister 
db  Vrrnelil  1847  deren  Beziehungen  und  Übereinstimmungen 
mit  der  Gebirgs-Reihe  des  alten  Kontinentes  so  trefflich 
nachgewiesen  hat.  • 


Sohichttu-Gruppen  in 
öttlieken  Canada 


New-  York 


örtlichen  Canada 
18SS 


III.  Fauna 


Anticosti-Cbcrgangs- 
Gruppe    .  . 


II.  Fauna 


Richelieu 


Niagara 
Clinton 
JUedina 
Oneida 


Silttry 


Sillenj 
Quebec 


Hudson- riter  \  obre-QM^Gnipp* 

<  untre- /itVAWieit-Gnippe 


... 


ütica 
Trenlon 
Black  river 
Bird»  eye 
iChavy 

'Kalkiger  Sandstein 


i  r.  (  Talkige  Kalke  und  i  „     ,      0    ,  , 

I.  rauna  ..)„,.-  >  I  otsdam  Sandsteine 

j   Schiefer  .    .    .   )  | 

Die  Beweggründe,  welche  Log  an  bei  seiner  Klassifikation 
in  1855  bestimmten,  waren  eben  so  einfach  als  vernünftig. 
Er  hatte  die  anscheinende  Lagerungs- Folge,  die  Analogie 
der  Mineral-Charaktere  und,  so  Welt  sie  damals  in  der  Que- 
beher  Gruppe  bekannt  waren,  die  organischen  Reste  in  Be- 
tracht gezogen. 

Was  die  anscheinende  Lagerung  dieser  Gruppe  über  der 
des  Hudson-riter  und  die  Ähnlichkeit  der  die  beiden  Gruppen 
zusammensetzenden  Gesteine  betrifft,  so  sind  sie  von  solcher 
Beschaffenheit,  wie  sie  Logan  noch  in  seiner  jetzigen  Schrift 
(S.  3)  in  den  bestimmtesten  Ausdrucken  bezeichnet,  indem 
er  sagt:  „Nach  der  physischen  Struktur  allein  würde  Nie- 
mand eine  Verwerfung  vermuthen,  wie  sie  in  der  Nähe  von 
„Quebec  vorhanden  seyn  muss,  so  dass,  ohne  die  Duzvvischen- 
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„kanft  der  fossilen  Reste,  jeder  Geologe  sie  zu  läugnen  be- 
„recbtigt  seyn  wurde." 

Die  im  Jahre  1855  aus  der  Quebeker  Gruppe  bekannt 
gewesenen  organischen  Reste  beschränkten  sich  auf  Grapto- 
lithen,  die,  so  merkwürdige  Formen  sie  auch  darbieten, 
doch  für  sich  allein  nicht  genügen  wurden  einen  geologischen 
Horizont  festzustellen,  so  dass  man  vollkommen  im  Rechte 
war,  sie  der  Hudson  river  Gruppe  zuzutheilen ,  welche  so 
viele  Reste  von  ähnlichen  Arten  dieser  Familie  liefert. 

So  war  denn  die  obige  Klassifikation  der  Gruppen  im 
östlichen  Theile  des  Canaduchen  Beckens  im  Jahre  1855 
vom  stratographischen  wie  vom  paläontologischen  Gesichts* 
punkte  aus  völlig  gerechtfertigt. 

Gegenwärtig  aber  ändert  Logan  die  geologische  Stellung 
der  genannten  Gruppen  zu  einander  in  wesentlicher  Weise 
ab,  wie  die  voran  stehende  Tabelle  zeigt.  Indem  er  die  Riche- 
lieu-Gruppe im  Niveau  der  Hudsonriver-Gruppe  am  obern 
Ende  der  zweiten  Fauua  festhält,  rückt  er  die  Sillery-  und 
die  Quebec-Gruppe  bis  an  die  Basis  der  nämlichen  Fauna 
herab,  der  Chazy-Gruppe  und  dem  Kalk-Saudsteine  gegen- 
über. Endlich  unterscheidet  er  unter  der  Quebec-Gruppe  noch 
eine  Reihe  von  talkigen  Kalken  und  Schiefern,  die  ihrem  Alter 
nach  dem  Potsdam-Sandsteine  nahe  zu  stehen  scheinen,  und 
wovon  er  glaubt,  dass  sie  die  Primordinl-Fauna  vertreten 
könnten. 

Woher  nun  diese  Modifikationen? 

Da  in  den  Schichten -Beziehungen  keine  Änderungen 
nachgewiesen  sind,  so  kann  es  nur  die  sorgfältige  Würdi- 
gung der  im  Juni  1860  bei  Pointe- Levy  unfern  Quebec  ent- 
deckten organischen  Reste  seyn,  welche  Logan'  zu  jener 
Änderung  vermocht  hat.  Eine  neue  und  anscheinend  sehr 
reiche  Fauna  hat  sich  dort  uusren  Blicken  enthüllt,  welche 
bereits  36  Trilobiten,  55  Mollusken,  42  Graptolithen  und 
4  Rad ia ten,  im  Ganzen  13?  Arten  zählt. 

Die  allgemeinen  Verwandtschaften  dieser  fossilen  Reste 
überhaupt  und  die  der  bezeichnendsten  unter  ihnen  insbe- 
sondere, der  Trilobiten  nämlich,  sind  schon  im  August  1860 
vom  Geologen  der  Canadischen  Kommission,  Herrn  Billings, 

Jahrbuch  1661.  19 
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vollkommen  erkannt  worden,  wie  leh  in  meiner  früheren 
Mittheilung  (Jahrb.  1860^  774)  berichtet  habe,  —  und  Logas 
bat  nun  in  der  neuesten  seiner  eben  zitirten  Schriften  die 
Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  zusammengefaßt  und  be- 
stätigt, wie  folgt: 

1)  Keine  der  137  Arten  dieser  neuen  Fauna  ist  aus  der 
Anticosti-Groppe  bekannt,  welche  einen  allmählichen  Über- 
gang zwischen  den  Faunen  der  Hudsonriver-  und  der  Clinton- 
Gruppe,  d.  b.  zwischen  den  Grenz-Phasen  der  zweiten  und 
dritten  Fauna  in  Canada  darstellt. 

2)  Keine  dieser  Arten  6ndet  sich  in  den  Gruppen  der 
typischen  Reihe  über  der  Chazy- Gruppe. 

3)  Eine  einzige  unter  jenen  137  Arten  ist  aus  der  Chazy- 
Gruppe  seihst  bekannt. 

4)  In  der  des  Kalk-führenden  Sandsteins  kommen  6  da 
von  vor. 

5)  Ausserdem  findet  man  noch  einige,  welche  den  aus 
diesen  zwei  Grnppcn  bekannten  Faunen  sehr  analog  sind. 

6)  Alle  Formen  dieser  neuen  Fauna  und  zumal  die 
Trllobiten  gemahnen  an  jene,  welche  Dale  Owbn  am 
oberen  Musitsipi  gesammelt  und  als  für  den  Potsdam-Sand- 
stein und  die  ihm  zunächst  folgenden  Schichten  bezeichnend 
angegeben  hat. 

Diese  so  klaren  und  bestimmten  Bemerkungen  zusam- 
mengenommen gestatteten  daher  nicht  mehr  die  Quebec-Gruppe 
am  obern  Ende  der  zweiten  Fauna  festzuhalten,  während 
alle  paläontnlogischen  Charaktere  so  entschieden  eine  Stelle 
an  deren  Basis  beanspruchten.  Diese  neue  geologische  Klas- 
sifikation kann  daher  nicht  verfehlen  der  Erwartung  aller 
Freunde  unserer  Wissenschaft  zu  genügen  und  macht  den 
beiden  Männern  Ehre,  welche  die  geologische  und  paläon- 
tologische Erforschung  Canada' s  zu  leiteu  berufen  sind. 

In  Folge  der  Faltungen  und  Schichten-Störungen,  welche 
die  äussere  Erscheinung  der  Quebeher  Gruppe  verwirren,  ist 
es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen .  die  Reihenfolge 
der  Schichten  genau  festzustellen,  welche  die  fossilen  Reste 
von  Pointe- Levy  geliefert  haben.  Welches  aber  auch  die 
endliche  Lösung  der  Frage  seyn  mag,  so  wird  sie  jedenfalls 
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sehr  belehrend  für  ans  ausfallen.  Denn,  sollte  es  sich  her- 
ausstellen, wie  Log  an  (a.  a.  O.)  jetzt  anzunehmen  geneigt  Ist, 
dass  gewisse  primordiale  Formen  der  Trilobiten-Famllle,  wie 
Conocephalltes,  Arionellus  und  Dikelocephalus ,  gleichzeitig 
mit  anderen  Formen  zusammengelebt  haben,  welche  sonst 
gewöhnlieh  die  zweite  Fauna  charakterisiren,  wie  Chelrurus 
und  Amphion,  so  wurde  zwischen  beiden  Faunen  eine  viel 
bestimmtere  Verkettung  und  ein  viel  vollständigerer  über- 
gang  als  an  irgend  einer  Stelle  Europds  dargethan  werden. 
Die  drei  grossen  Silur-Faunen  würden  also  durch  ein  neues 
Band  unter  einander  verbunden  und  das  drei  gliedrige  Silur- 
System  noch  mehr,  als  bisher  im  alten  Kontinente  schon 
der  Fall  war,  als  ein  grosses  Ganzes  bezeichnet  u  erden. 

Sollten  femer  die  zu  Tage  gehenden  Schichten  der  Que- 
becer Gruppe  uns  wiederholte  Wechsel  im  Auftreten  von 
Formen  darthun,  die  wir  bisher  aufeinanderfolgenden  Zeit- 
Fristen  zuzuschreiben  geneigt  gewesen,  so  würden  wir  uns 
glücklich  schätzen,  auch  da  noch  einen  neuen  Beleg  für  die 
ortlichen  Unterbrechungen  zu  finden,  wovon  die  Böhmischen 
»Kolonien«  nur  einen  äusserten  Fall  darstellen.  Logas  scheint 
Diess  bereits  zu  vermuthen,  indem  er  S.  3  sagt:  „Es  ist  kein 
„Zweifel,  dass  die  Gesammtheit  dieser  Anbrüche  einer  und 
„derselben  Gruppe  von  Schichten  angehört,  welche  unter  dem 
„Einflüsse  einer  nämlichen  Reihe  vou  Wechselverhältnissen 
„abgelagert  worden  sind  « 

Indem  Looan  die  Lösung  dieser  untergeordneten  Fragen 
vorsichtiger  Weise  der  Zeit  anheimstellt,  wo  er  sie  durch 
mehr  ins  Einzelne  durchzuführende  Beobachtungen  gründlich 
zu  beanhvorten  im  Stande  seyn  wird,  weiset  er  der  eigent- 
lichen Primordial- Fauna  Ihren  Horizont  unter  der  Quebec- 
Gruppe  au.  Er  betrachtet  das  Primordial-Gebirge  als  ver- 
treten di.rch  eine  Masse  Talkerde-haltiger  Kalksteine  und 
Schiefer,  die  nach  seiner  Ansicht  in  tiefen  Wassern  abge- 
lagert worden,  während  der  ächte  Potsdam-Sandstein  au  der 
Küste  im  Bereich  der  Gezeiten  gebildet  worden  wäre.  Diese 
Auslegung  ist  zwar  iu  der  Nähe  von  Quebec  noch  nicht  durch 
die  Entdeckung  fossiler  Reste  bestätigt  worden,  scheint  aber 
so  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  dass  sie  der 
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Beachtung  zu  empfehlen  ist.  Denn  in  der  Thal  lehrt  uns 
Logan  ,  dass  die  fraglichen  Schiefer  gänzlich  denjenigen  von 
Georgia  in  Vermont  gleichen,  woraus  die  drei  (Menüs  stam- 
men, weiche  Gegenstand  unseres  Briefes  vom  16.  Juli  v.  J. 
(Jahrb.  1860,  773)  gewesen  sind. 

Wir  haben  übrigens  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass 
die  Lösung  der  grossen  geologischen  Frage  über  das  östliche 
Becken  Canadas  nothwendiger  Weise  die  der  schon  so  lange 
erörterten  Frage  vom  Tacouischen  Systeme  nach  sich  ziehen 
muss,  wie  sich  ebenfalls  aus  Logan's  Schrift  ergibt.  Denn, 
nachdem  er  die  grosse  Verwerfung  erkannt  hat,  welche  die 
Quebeker  Gruppe  so  au  die  Oberfläche  bringt,  dass  sie  selbst  die 
Hudionrieer  Gruppe  zu  bedecken  scheint,  sagt  er  dann  weiter: 
„Eine  Reibe  ähnlicher  Verwerfungen  durchsetzt  den  östlichen 
„Theil  Nordamerikas  von  Canada  bis  Alabama.  Die  beiden 
„Rogers  und  Savford  haben  sie  beschrieben.  Diejenige,  wo- 
„von  hier  die  Rede,  durchschneidet  die  Grenzen  Canadas 
„wenige  Meilen  vom  Ckomplain-Sce ,  wendet  sich  gegen 
»Qutbe?1  u.  s.  w.  Nun  ist  es  offenbar,  dass  diese  Verwer- 
fung unmittelbar  zusammenhängt,  wenn  nicht  identisch  ist, 
mit  derjenigen,  welche  Professor  Emmons  schon  vor  längeren 
Jahreo  im  fludson  Thale  angenommen  hat,  um  die  obigen  analo- 
gen Überlagerungen  zu  erklären,  und  welche  zur  Annahme  Ta* 
conischer  Gesteine  über  der  Hudsonriver-Gruppe  gefuhrt  haben« 

Weiterhin  spricht  sich  Logan  noch  deutlicher  in  dieser 
Hinsicht  aus,  indem  er  sagt:  „Professor  Emmons  hat,  auf  vielfältig 
„widersprochene  Beweise  sich  stützend,  lange  Zeit  behauptet, 
„dass  die  Vermonter  Gesteine,  die  ich  im  Juni  1859  zum 
„ersten  Male  sah  und  für  die  Äquivalente  des  Bittererde-reicheu 
„Theils  der  Quebeker  Gruppe  erkannte,  vou  älterer  Bildung 
„als  der  Birds-eye  seyen,  —  und  die  iu  diesem  Jahre  zu 
»Quebec  gesammelten  Fossil  Reste  zeigen  nun,  dass  er  Recht 

„hatte.  Zugleich  gewährt  es  Befriedigung  zu  sehen,  wie 

„rasch  durch  die  zu  Quebec  gemachten  Entdeckungen  der 
„Beweis  geführt  worden,  dass  die  Georgischen  Trilobiten, 
„die  wir  noch  im  letzten  Frühjahre  als  eine  Kolonie  in  Mit- 
ten der  zweiten  Fauna  zu  betrachten  geneigt  waren,  einen 
„wesentlichen  Bestandteil  der  Primordial.Fauna  bilden.1« 
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So  klare  und  so  bestimmte  Ausspruche  bedürfen  keiner 
Umschreibung.  Logan  erkennt  hier  die  Stellung  des  Taco- 
nischen  Systems  am  Fusse  der  untersilurischen  Abtheilung 
förmlich  an.  Professor  Emmons  dürfte  sich  kaum  die  Bei 
Stimmung  eines  Achtungs  wertheren  Gewährsmannes  wünschen, 
ood  sicher  wird  diese  nicht  ermangeln  die  Übereinstimmung 
aller  Amerikanischen  Geologen  nach  sich  zu  ziehen. 

Beim  übersetzen  der  obigen  Stelle  haben  wir  einige  Zeilen 
übergangen,  die  noch  besondere  Beachtung  verdienen.  Herr 
Logan  sagt  nämlich  in  seiner  Zuschrift  an  uns  noch:  „Es 
gereicht  mir  zur  Befriedigung  zu  finden,  dass  die  An- 
„sieht,  welche  Ihnen  Herr  Billings  in  seinem  Briefe  vom 
„1*2.  Juli  1860  ausgedrückt  hat,  dass  nämlich  die  Quebeher 
„Trilobiten  ungefähr  die  Basis  der  zweiten  Fauna  zu  bezeich- 
nen scheinen ,  Ihrer  persönlichen  Meinung  so  gut  entspricht.0 

In  der  That,  wir  wünschen  mit  Herrn  Logan  uns  auf 
richtig  Glück  über  diese  Übereinstimmung  zwischen  den  An- 
sichten von  Herrn  Billings  und  uns  selbst.  Denn,  wenn  un- 
geachtet ihrer  gegenseitigen  Unabhängigkeit  sie  in  einem  so 
wichtigen  Punkte  zusammentreffen,  so  ist  Diess  das  natür- 
liche und  regelmässige  Ergebniss,  welches  die  Wissenschaft 
vom  vergleichenden  Studium  der  Thier-Formen  und  ihres  all- 
mählichen Auftretens  auf  der  Eid  Oberfläche  zu  erwarten 
berechtigt  ist. 
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Bemerkungen  zum  Archcgosaurus, 

von 

Herrn  Professor  Quenstedt 

In  Tübingen. 

Hieiu  Tafel  III. 


Nach  der  grossen  den  Arch egosau rus  betreffenden 
Arbeit  H.  von  Meyer'b*,  der  behaupten  durfte,  „dass  über  diesen 
Gegenstand  ein  Material  von  solchem  Umfange  und  von  sol- 
cher Vollständigkeit  sich  kaum  je  wieder  in  einer  Hand  zu- 
sammenfinden werde«,  schon  jetzt  die  Feder  zu  ergreifen, 
könnte  gewagt  seyn**,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  es  bei  so 
schwierigen  Dingen  nicht  sowohl  auf  die  Menge,  als  vielmehr 
auf  die  Beschaffenheit  der  Stücke  ankomme.  Kann  man  auch 
bei  der  Mürbe  des  Knochens  in  dem  harten  Thoneisenstein 
nur  wenig  nachhelfen,  so  führte  doch  das  Wenige  schon  zu 


•  Palaeontographica  1867,  VI,  S.  59. 
Während  dieser  Aufsatz  wir  Absendung  bereit  liegt,  erhalte  ich  das 
erste  Heft  des  Jahrbuchs  fär  1861,  worin  H.  v.  Meter  (S.  71)  auf  denselben 
Gegenstand  zurückkommt.  Ich  muss  indessen  bei  demjenigen  stehen  bleiben, 
was  ich  oben  als  Thatsache  hingestellt  und  zu  beweisen  Mittel  in  Händen 
habe.  Meine  Exemplare  sind  keine  Bruchstücke,  sondern  ganze  Saurier  und 
ihr  Geschlecht  nicht  zweifelhaft.  —  Was  die  frühere  Täuschung  in  Bezug 
auf  die  Lage  der  Kehlplatten  (Mastodonsaurier,  Tf.  3,  Fig.  8)  betrifft,  von 
welcher  H.  v.  Mkybr  spricht,  so  ragen  die  vordren  Fortsätze  derselben  wirk- 
lich auf  der  Oberseite  heraus  in  Folge  einer  eigentümlichen  Verschiebung, 
die  erst  nach  dem  Tode  des  Thiers  stattgefunden  haben  kann.  Mehr  als  die 
Thatsache  solcher  Lage  wollte  ich  auch  damals  nicht  behaupten  und  forderte 
desshalb  au  weitrer  Untersuchung  auf.  Qu. 
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einigen  Resultaten,  die  bis  jetzt  ganz  übersehen  wurden. 
Übrigens  sollte  ein  fleissiger  junger  Sammler,  der  sich  in 
der  Umgegend  von  Lebach  nur  einige  Wochen  aufhielte,  so 
viel  des  Guten  zusammenbringen,  dass  daraus  uoch  eine  ganz 
erspriessliche  Nachlese  erwachsen  konnte.  Denn ,  wie  ich 
schon  in  meinen  »Epochen  der  Natur«  S.  410  bemerkte, 
möchte  es  nur  wenige  Saurier  geben,  die  In  Beziehung  auf 
Menge  des  Vorkommens  sich  mit  ihm  messen  dürfen.  Leider 
ging  aber  davon  bis  jetzt  noch  zu  viel  verloren,  da  die  Ar- 
beiter mehr  auf  Fische  als  Saurier  sehen.  Ich  beschranke 
mich  daher  für  jetzt  auf  folgende  fünf  Punkte: 

1)  Wirbelkörper  (Fig.  1)  sind  bei  grossen 
Exemplaren  in  ihrer  vollständigen  Ausbildung 
vorhanden.  H.  v.  Meyer  zahlt  den  Nachweis  einer  embryo- 
nalen Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  im  Are  Ii  egosau  nis  zu 
seiner  wichtigsten  Entdeckung,  und  allerdings  kommt  mau 
bei  jungen  Exemplaren,  wo  zwischen  den  Rippen  die  Wir« 
belkörper  nicht  bloss  verdrückt,  sondern  auch  ganz  absorbirt 
erscheinen,  gar  leicht  auf  die  Vermutliung.  Allein  die 
grossen  Stücke,  welche  ich  ausgearbeitet  habe,  lassen  über 
das  vollständigste  Knochen-Gewebe  der  Wirbelkörper  gar 
keinen  Zweifel  zu.  Freilich  zerreisst  das  Gewebe  leicht: 
aber  auch  in  solchen  Fällen  (Fig.  2)  zeigen  die  mit  weissem 
Schwerspnth  erfüllten  Zellen  noch  vollständigen  Zusammen- 
hang. Am  deutlichsten  sieht  man  Das  bei  Exemplaren,  die 
auf  dem  Rücken  liegen,  wie  bei  uusrer  Abbildung  von  Thal- 
exweiler, wo  eine  glatte  Knochen  Hülle  die  Zellen  uoch 
deckt  und  über  dem  Wirbelkörper  der  Rückenmarks-Kanal 
noch  erkennbar  ist.  Von  14  Wirbeln  in  einer  Reihe  sind 
die  meisten  Körper  noch  unverändert  und  mit  ihrer  Gliede- 
rung erhalten,  während  ein  Theil  dazwischen  allerdings  so 
verdrückt  und  mit  Schuppen  des  Bauch-Panzers  so.  überladen 
ist,  dass  man  an  eine  Verkümmerung  denken  könnte,  von 
welchem  Irrthum  man  sich  jedoch  auf  dem  Querbruch  auf 
das  Bestimmteste  überzeugt. 

2)  Der  Gipfel  der  D  o  r  n  fort  sät  ze  erweitert 
sich  Trom  pe te n- förmig :  Fig.  3  zeigt  Das  von  der 
Oberseite,    Dieses  Interessante  Merkmal  fallt  so  auf,  dass 
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der  Nachweis  bei  einiger  Gbung  an  allen  grössern  Stucken 
gelingt.  Hr.  v.  Mrykr  hätte  an  dem  Prachtstack  (a.  a.  0. 
Taf.  20,  Fig.  1)  nur  mit  einer  gewöhnlichen  Zange  den 
Stein  oben  abkneipeu  dürfen,  um  sogleich  ein  Bild  wie  unsre 
Flg.  1  zu  erlanget].  Ich  habe  nur  ein  Stuck  von  der  ganzen 
Trichter-Reihe  abgebildet,  die  ich  bis  zu  den  Wirbeln  am 
vordersten  Ende  des  Brustschildes  verfolgen  konnte.  Gleich 
den  Schildern  hat  die  Masse  ein  dichteres  Gewebe,  als  die 
Knochen  und  Fortsätze  der  Wirbel;  allein  sie  hängt  unmit- 
telbar mit  der  Knochen-Substanz  des  Dornfortsatzes  zusam- 
men, wie  Fig.  2  an  einem  andern  Exemplar  auf  das  deut- 
lichste beweist.  Man  bemerkt  auf  der  glatten  Hülle  nicht 
einmal  eine  Naht.  Unser  vertikaler  Schnitt  (Epochen  S.  41 1) 
ist  zwar  etwas  roh,  erläutert  aber  das  Verständniss  vollstän- 
dig. Wir  komineu  damit  zu  dem  umgekehrten  Resultate:  die 
unvollkommene  Ossifikation  ist  nicht  auf  den  zentralen  Wir- 
belkörper, sondern  auf  den  peripherischen  Dorofortsatz  ver- 
wiesen. Die  Trompete  war  offenbar  ein  Haut-Knochen,  aber 
innig  mit  dem  Knochen  des  Körpers  verwachsen.  Natürlich 
muss  bei  seillicher  Lage  der  Thiere  (Fig.  2)  die  Form  des 
Trompeten- förmigen  Endes  länglich  komprimirt  erscheinen. 
Bei  der  Bauch-Lage  (Fig.  3)  kann  man  die  Höhlung  tief  hin- 
ein verfolgen:  leider  ist  aber  der  Thoneisenstein  zu  ungün- 
stig und  der  Knochen  zu  bröckelig,  als  dass  man  die 
Sache  bis  zur  letzten  Einsicht  erschöpfen  könnte. 

3)  Die  Bauch-Seite  ist  nicht  mit  Schuppeo, 
sondern  Schildern  bedeckt  (Fig.  4).  Hat  auch  der 
Nachweis  dieser  unerwarteten  Thatsaclie  mir  die  grösste 
Mühe  gemacht,  so  glaube  ich  doch  der  Furcht  vor  Irrthum 
überhoben  zu  seyn.  Hr.  Burmbister  (die  Labyrinthodonten 
*  aus  dem  Saar  brücher  Steinkohlen-Gebirge,  i850,  S.  56)  lässt 
noch  die  Schuppen-Decke  über  den  ganzen  Leib  dieser  merk- 
würdigen Thiere  gehen;  H.  v.  Meyer  (/.  c.  p.  122)  wies  da- 
gegen den  vermeintlichen  Schuppen  schon  ihre  richtige  Lage 
auf  der  Bauch-Seite  an.  Jede  gute  Platte  beweist  Das:  die 
länglichen  Rinnen-förmigen  Schüppchen  legen  sich  stets  nur 
über  einen  Theil  der  Unterseite  von  den  Knochen;  dann 
folgt  seitlich  eine  Trübe,  die  noch  auf  unbeschoppte  Haut 
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hinweist.  Auf  nnsrer  Fig.  4  ist  zufolge  der  Median-Linie 
diese  ganze  Decke  etwas  zur  Seite  geschoben,  aber  in  ihrer 
gegenseitigen  Lage  noch  vollständig  erhalten.  So  sehr  die 
achmalen  in  der  Mitte  gestreiften  Bändchen  auch  Schuppen 
gleichen,  so  findet  man  doch  selbst  bei  den  besten  Stücken 
keine  sichere  Abgränzung  der  Form.  Dazu  kommt  nun  noch 
ein  zweiter  sehr  beachtenswerther  Umstand :  wenn  man  näm- 
lich die  Platten  abhebt,  so  zeigt  jede  der  beiden  „Dubletten" 
dieselbe  dicke  Schuppen-Lage.  Ähnlich  ist  die  Erscheinung 
auch  bei  dicken  Schildern  der  Mastodonsaurier  im  Keuper; 
man  findet  in  der  Mitte  eine  streifige  Art  von  Diploe,  welche 
mich  schon  langst  auf  die  Vermuthung  führte,  es  mochte  bei 
den  Kohlen-Sauriern  auch  so  seyn.  Und  richtig  lässt  sich  auf 
gunstigen  Platten  die  Schuppen-Masse  (b)  mit  der  Nadel 
wegnehmen;  es  treten  dann  sehr  deutliche  Skulpturen  (a) 
hervor,  welche,  sehr  tief  und  regelmässig,  in  jeder  Beziehung 
an  die  der  Mastodonsaurier  erinnern.  Umrisse  von  den 
Schildern  heraus  zu  finden  war  mir  nicht  möglich.  Doch 
scheint  dieser  Fingerzeig  zu  genügen,  um  auch  nach  dieser  Seite 
die  Verwandtschaft  der  ältern  mit  den  jungem  herzustellen. 
Die  Schärfe  der  Median-Linie  ist  in  den  Furchen  sehr  er- 
freulich. Einmal  mit  der  Sache  vertraut,  gewahrt  man  an 
verschiedenen  Stellen  auch  unter  den  vermeintlichen  Schuppen 
die  Tiefe  der  Eindrücke  im  Stein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  man  nur  auf  der  Unterseite  solche  Furchen  zu 
erwarten  hat;  auf  der  Oberseite  fehlen  sie  gänzlich.  Solche 
Verwandtschaft  scheint  sich  auch  durch 

4)  die  Zahn -  Stellung  (Fig.  5)  zu  erweisen.  Dass  man 
sich  nicht  mit  Bukmeisters  (a.  a.  O.  Tf.  IV)  idealislrten  Bildern 
begnügen  könne,  zeigt  schon  die  flüchtigste  Untersuchung  der 
Vorderzähne.  Diese  lassen  sich  ziemlich  leicht  darstellen, 
ond  man  findet  dann  gewöhnlich  die  drei  ersten  klein,  den 
werten  schon  grösser  und  den  fünften  zu  einem  ansehnlichen 
Fangzahne  entwickelt,  wie  das  H.  v.  Meyer  (a.  a.  O.  xv,  4)  gut 
darstellt.  Das  weltre  Nachforschen  hat  dagegen  seine  ganz 
besondern  Schwierigkeiten.  An  den  Thoneisenstein-Geoden 
wurde  man  es  am  Besten  durch  Anschleifen  herausbringen 
können.    Glücklicherweise  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
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des  Hrn.  Distriktförsters  Tischbein  in  Herrstein  eine  Schiefer- 
thon- Platte  von  Berschweiler  mit  einem  ziemlich  vollständigen 
Abdruck  des  Gaumens.  Hat  es  auch  lange  Vorbereitung 
gekostet,  um  dieses  unscheinbare  Stück  bis  zur  Klarheit  der 
Fig.  5  herzustellen,  so  durfte  sich  darauf  doch  kein  wesent- 
licher Jrrthum  finden:  die  flachen  Wulste  A  bezeichnen  die 
Augenlöcher:  die  etwas  undeutlicheren  C  die  Choanen;  der 
Verlauf  der  Gaumen-Platte  lässt  sich  nur  bis  zur  Linie  I  ver- 
mutheu.  Da  die  Zähne  alle  abbrachen,  so  kann  man  bei  Be- 
urtheiluug  der  Grösse  zwar  irren,  im  Ganzen  dürfte  aber  der 
Fehler  nicht  gross  seyn.  Darnach  sehen  wir  in  der  äussern 
Reihe  den  Fangzahn  5  vor  allen  ausgezeichnet.  Dahinter 
stehen  noch  21  kleine.  Viel  geringer  ist  die  Zahl  der  Inne- 
ren Reihe;  aber  was  ihnen  an  Zahl  abgeht,  gewinnen  sie  au 
Grösse,  wie  Hr.  Burmeister  schon  richtig  andeutet.  Nr.  2 
hinter  den  Choanen  ist  ganz  sicher;  über  Nr.  3  können 
zwar  noch  Zweifel  aufsteigen,  doch  glaube  ich  werden  beim 
Zahu Wechsel  von  Zeit  zu  Zeit  hier  zwei  grosse  neben 
einander  gestanden  haben;  jedenfalls  ist  auf  der  rechten 
Seite  Nr.  3  durch  die  strahlenden  Lamellen  im  Schiefer  sehr 
bestimmt  angedeutet.  In  der  Reihe  vor  den  Choanen  war 
nur  ein  grosser  Nr.  4.  Dagegen  finde  ich  noch  an  unge- 
wohnter Stelle  nach  innen  jederseits  einen  Eindruck  Nr.  1, 
der  von  der  schwarzen  Znhu  Substanz  im  Grunde  zwar  nur 
wenig  zeigt,  aber  durch  den  noch  gestreiften  Eindruck  sich 
ziemlich  sicher  verrät  Ii.  Jetzt  bleibt  nur  noch  die  innere 
Zahn- Reihe  zu  erörtern.  H.  v.  Meykr  hat  den  Mangel 
derselben  ausdrücklich  in  die  Diagnose  aufgenommen.  Allein 
wer  bedenkt,  wie  klein  diese  Spitzen  schon  bei  den  grossen 
Kenper-Exemplaren  sind,  der  wird  von  der  Leichtigkeit  des 
Übersehens  durchdrungen  seyn.  Unser  Exemplar  scheint  für 
das  V  orhandenseyn  einer  Choan  en- Reihe  zuspre- 
chen: wenigstens  sieht  man  an  den  erforderlichen  Stellen 
schwarze  Pünktchen,  worunter  zwei  grössere  kaum  täuschen 
können,  wenn  ich  auch  ihre  Zahl  nicht  festzustellen  vermag. 
Nach  hinten  sind  die  Zähnchen  der  innern  Reihe  unvollkom- 
men angedeutet,  sie  nehmen  aber  schnell  an  Grösse  ab. 
Ohne  Zweifel  ist  mit  dieser  Darlegung  der  Zahn-Stellung 
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Archegosaurus  den  spatern  Nachkommen  näher  gerückt,  als 
man  bisher  annahm.    Dies»  mag:  zum  Sellins«  noch  der 

5)  Fuss  (Fig.  6)  beweisen.  Besonderes  Interesse  er- 
weckt derselbe  durch  eine  papillöse  Haut,  die  sich  zwischen 
den  Knochen  mit  grosser  Schärfe  ausbreitet  und  das  klare 
Bild  eine»  Flossen-Fusses  uns  vor  Augen  legt.  H.  v.  Mkykr 
hat  auf  verschiedenen  Figuren  diese  Wärzchen  nicht  bloss 
abgebildet,  sondern  auch  als  Schüppchen  beschrieben.  Hier 
sehen  wir  die  Sache  zu  einem  Gesammt-Bild  veVeinigt.  Ohne 
Zweifel  war  die  Haut  starr;  sonst  könnte  die  Grenze  auf 
der  Tibial-Seite  (t)  nicht  so  scharf  gegen  das  Gestein  ab- 
setzen. Auf  der  Fibula-Seite  (f)  scheint  sie  noch  weiter 
überzugreifen;  allein  die  Sache  ist  hier  undeutlicher,  und 
bei  der  Gebrechlichkeit  der  Knochen  ein  Wegarbeiten  nicht 
thuulieb.  Die  Vollständigkeit  dieses  alten  Fusses  macht  uns 
innige  Freude;  es  ist  aber  nur  der  eine,  die  Knochen  des 
andern  wurden  durch  einander  geworfen  aus  dem  bekannten 
Grunde,  dass  sie  bei  der  Ablagerung  nicht  durch  Schlamm 
geschätzt  waren.  Aber  nicht  blos  die  Haut,  sondern  auch 
die  Knochen  sind  vollständiger  und  richtiger  als  bei  irgend 
eioer  bis  jetzt  gegebenen  Abbildung;  wie  schön  liegt  nicht 
die  unten  breitere  Fibula  da;  auch  die  oben  breitere  Tibia 
ist  vollkommen  richtig,  und  nach  der  zwischenliegenden 
Papillar-Haut  sollte  man  wähnen,  sie  lägen  noch  in  ihrer 
natürlichen  Stellung.  Allein  in  dieser  Beziehung  darf 
man  sich  nicht  täuschen  lassen.  Oberflächlich  gezählt 
kommen  12  Fusswurzelknochen  heraus,  mehr  als  irgend 
Einer  bis  jetzt  angab.  Doch  wird  man  über  die  kleinen  An- 
hängsel bei  a  und  b  nicht  sicher;  sie  könnten  leicht  mit 
den  nachbarlichen  grossen  verwachsen  seyn;  dann  würde 
sich  ihre  Zahl  auf  10  reduziren.  Alle  haben  innen  grobe 
Knochen  Zellen ,  zum  Beweise,  dass  sie  ossifizirt  waren. 
Wenn  sie  anch  durch  Verdrückung  auseinander  geschoben 
seyn  mögen,  so  muss  doch  der  Raum  zwischen  Unterschen- 
kel und  Mittelfuss  immerhin  sehr  gross  gewesen  seyn.  Die 
in  der  Mitte  stark  verengten  Mittelhand-Knochen  deuten  zum 
mindesten  4  Finger  an;  mehr  mögen  übrigens  nicht  dage- 
wesen seyn.    Die  drei  papillösen  Zwischenhäute  gleichen  in 
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Form  und  Deutlichkeit  auffallend  der  zwischen  den  Unter- 
schenkel ^nochen.  Leider  sind  von  den  Phalangen  nur  die 
eraten  Spuren,  doch  iat  nach  den  schonen  Abbildungen  H.  v. 
Mryrr's  kaum  zu  zweifeln,  dass  wir  es  mit  einem  pnpillösen 
Flossen- Fuss  zu  thun  haben.  Für  die  Mastodonsaurier  des 
Keuper  findet  hier  gerade  eine  empfindliche  Lücke  statt; 
nur  einzelne  Phalangen  beweisen,  dass  der  Fuss  ähnlich  wie 
bei  denen  im  Kohlen-Gebirge  beschaffen  war.  Die  bekann- 
ten Thier-Fährten  von  ffestberg  können  daher  unmöglich 
Labyrinthodonten  augehören,  wie  Engtische  Bilder  uns  immer 
noch  vorfuhren. 

Mögen  diese  wenigen  Bemerkungen  mit  Nachsicht  auf- 
genommen werden.  Sie  haben  mich  schon  Jahre  lang  be- 
schäftigt, doch  hielt  ich  bei  der  Schwierigkeit  der  Sache 
damit  gern  zurück.  Da  sich  aber  das  Material  immer  mehr 
anhäuft,  so  dürfte  es  vielleicht  Manchem  willkommen  seyn, 
die  Punkte  zu  erfahren,  auf  welche  man  beim  Sammeln  noch 
losgehen  inuss. 


Erklärung  der  Tafel  III. 

Fig.  1.  Wirbel-Körper  mit  Rippen  und  Resten  des  Schild-Panzers  von 
der  Unterseite.   Zn  der  Dublette  von  Fig.  4  gehörig. 

Fig.  2.  Seiten-Ansicht  von  den  hintern  Wirbeln  mit  den  Trompeten- 
artigen Vertiefungen  auf  der  Höhe  der  Dornfortsäue.  Die 
Körper  sind  zwar  sehr  entstellt;  aber  man  sieht  doch,  dass  die 
Zellen  meist  mit  Schwcrspath  gleichmässig  erfüllt  durch  das 
Ganse  hindurchgehen. 

Fig.  3.  Fünf  Trompeten  von  der  Oberseite,  wie  sie  aus  dem  Thoneisenstein 
freilich  mühsam  aber  sicher  herausgearbeitet  werden  können. 

Fig.  4.  Bauch-Schilder  von  oben  gesehen.  Bei  b  sieht  man  die  schup- 
pige Diploe,  bei  a  ist  sie  mit  der  Nadel  weggenommen,  es 
treten  dann  die  tiefen  Skulpturen  hervor.  Dublette  von  Fig.  1, 
nur  weiter  von  vorn  weg. 

Fig.  5.    Abdrücke  eines  Gaumens  im  Schieferthon  von  Berschweiler. 

Fig.  6.  Hinterfuss. 
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Über 

einige  neuere  Mineral-Vorkommnisse  aus  Ungarn  und 

Siebenbürgen, 

von 

Herrn  C.  v.  Vollenberg 

in  Freibtry. 


In  Fehöbanya  erhielt  ich  von  dem  mit  uns  durch  die 
Baue  fahrenden  Obersteiger  der  ärarischen  Grube  eine  Stufte, 
woran  mir  ein  bisher,  so  viel  ich  weiss,  von  dieser  Lokali- 
tät noch  nicht  bekanntes  Mineral  auffiel.  Diese  Stuffe  war 
hauptsächlich  der  an  ihr  deutlich  sichtbaren  Gang-Struktur 
wegen  ausgewählt  worden.  Die  Gang-Masse  besteht  aus 
unregelmässig  durchwachsenen  Lagen  von  Quarz  und  dich- 
tem Schwerspath;  der  Quarz  ist  von  fein  eingemengtem 
Antimonglanz  schwärzlich  gran  gefärbt  und  bildet  kleine 
Drusen,  die  mit  Wasser-hellen  Krystallen  besetzt  sind.  Auf 
dem  in  den  Drusen  auskrystallisirten  Quarz,  der  wiederum 
selbst  auf  dichtem  Schwerspath  sitzt,  fanden  sich  folgende 
Mineralien: 

Zunächst  als  dunner,  jedoch  äusserst  dichter  Filz  eine 
Hie  ganze  Druse  bedeckende  Lage  von  Federerz  (fein  haar- 
förmiger  Antimonglanz) ;  darauf  Blätter- förmige  Krystall: 
Anhäufungen  von  Arsenkies;  welche  wie  Pseudomorpho- 
sen  nach  einem  nicht  zu  bestimmenden  Blätter- formigen  Mine- 
ral aussehen.  Theil weise  auf  dem  Federerz  und  theilweise  auf 
den  frei  hervorragenden  Spitzen  der  Quarz- K  rystalle  sitzen 
Kry stalle  von: 


Valentiair.  Du  Mineral 
Glanz:  die  Farbe  ist  gra.lich-  bis  gelbliefc.  weiss :  die  Krystalle 

smd  haJI  darchsiebtig  und  sind 
wefer  breit  Säulen-formig  noch 
■  i£  .  Tafel-arti? 

ausgedehnt,  son- 
/>*—  <^em  narfc  allen  Dimensionen 

von  gleicher  Aosdehnunsr.  Oer 





i 


Durchmesser  der  einzelnen 
Krystalle  variirt  von  t.5  bis 
1.5  Millimeter;  die  Kanten  ood 
Flächen  sind  von  der  grössten 
Schärfe,  nnd  die  Krystalle 
sitzen  tbeite  einzeln,  theils  zu 
Gruppen  vereinigt.  Die  Kry- 
stalle zeigen  folgende  Kom- 
bination: OCP,  oP,  Pqo,  Slfoo, 

und  eine  Abroad ung 
der  piisma  tischen  Kanten  den- 
tet  auf  00P00  :  cv.  Am  gröss- 
ten zeigt  sieb  das  Prisma 
ausgebildet,  anf  welchem  die  Krystalle  stehen;  die  Basis  ist 
sehr  schmal,  das  primäre  Dorna  gross,  das  zweite  kleiner 
ausgebildet,  das  brachydiagonale  Hachen- Paar  deutlich,  aber 
sehr  klein.  In  Betreff  der  Menge  der  an  diesen  Kry  stallen 
vorkommenden  Flächen,  des  ausgezeichneten  Glanzes  und 
der  Schärfe  der  Kanten  sowie  des  ganzen  Habitus  der  Indi- 
viduen möchte  dieses  Vorkommen  interessant  genannt  werden. 

Zu  Olak-lapo*.bän9a  bei  Bajmt»  im  nord  -  östlichen  Äie- 
benbürgen,  wo  ein  bedeutender  Bergbau  auf  einem  mächtigen 
Blei,  Silber,  Kupfer  und  Gold  fuhrenden  Gang  umgeht,  findet 
sich  in  einzelnen  den  grünen  Sandstein  du rehseb wärmenden 
Quarz-Adern  in  der  Nähe  des  Haupt-Ganges  folgende  Mine. 
ral-Paragenesis.  Auf  dem  Wasser-hellen  Berg-Krystall,  der 
von  den  Saalbändern  dieser  V4-3"  mächtigen  Klüfte  nach 
innen  krystallisirt  ist,  sitzen  fein  blättriger  und  iu  Zwillingen 
krystallisirter  Bleiglanz  und  braune  Zinkblende,  zum  Theil 
die  Zwischenräume  der  Quarz  Krystalle  ausfüllend.  Darauf 
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sitzt,  die  Quarz-  Krystalle  so  wie  den  Bleiglanz  und  die 
Zinkblende  Hauben  förmig  uberdeckend,  theils  in  einzelnen 
Krystallen  und  theils  als  zusammenhangende  Krj  stall-Decke  ein 
krystallisirter  gelblich-weisser  bis  brauner  Ankerit  (paratomer 
Carbonit)  oft  vielfarbig  angelaufen  und  taiibenhälsig  schil- 
lernd; alle  Krystalle  zeigen  stark  gewundene  Sattei-förmige 
Flächen.  Auf  diesem  Brauitspath  sitzt  hin  und  wieder  Ge- 
diegen Gold,  Zahn  und  Drath-förmig,  theilweise  in  äusserst 
feinen  Faden.  Einzelne  dieser  Gold-Zähnchen  sitzen  auf  dem 
Quarz  selbst  oder  ragen  aus  den  Bergktystallen  heraus, 
finden  sich  auch  als  Einschlösse  in  denselben  7  oder  treten 
aus  dem  Bleiglanz  uud  der  Zinkblende  selbst  heraus.  Der 
durch  das  ganze  Nebengestein  imprägnirte  Eisenkies  ist  Gold- 
haltig und  Anfbereitungs-würdig.  Als  jüngstes  Produkt  end- 
lich finden  sich  auf  den  Ankerit-Ki  ystaileii  zuweilen  einzelne 
farblose  oder  weisse  Schwerspath-Kry  stalle. 

In  Offenbanyn  In  Siebenbürgen  findet  sich  auf  dem  in 
krystallinisch  körnigem  Kalk  auftretenden  Erz-Stock  in  neuerer 
Zeit  Manganblende  in  bedeutenden  Massen.  Sie  tritt  mit 
meist  dichtem  und  körnigem  Mauganspath,  derber  und  kry- 
stallisirter Zinkblende  und  Braunspath  in  einzelnen  Lagen- 
för inigen  Zonen  dieses  Erz-Stockes  auf  und  umhüllt  theils 
Knollen- förmig  den  Manganspath,  theils  bildet  sie  in  letztem 
zahllose  kleine  Trume.  In  diesen  Lageu  förmigen  Zonen 
bildet  sie  un regelmässige  Massen,  Bänder  und  mit  Quarz 
▼erwachsene  Knauer  von  3  — 14"  Mächtigkeit  mit  schwärzlich 
Stahl-grauer  Farbe,  auf  den  Halden  der  Grube  sehr  schnell 
bräunlich  anlaufend,  allwo  sie  sich  zu  einem  erdigen  braunen 
bis  schwarzen  Glanz-Iofen  Zersetzungs-Produkt  umändert. 
In  demselben  Erz-Stock  tritt  neben  Bleiglanz,  Eisenkies  und 
krystallisirter  Blende  auch  Kalkspath  in  ausgezeichneten  Kry- 
stallen  (00R,  —  'AR)  und  Fahlerz  in  kleinen  Krystallen  von 
der  Form  (0/2. ocO)  auf.  Bekannt  von  dorther  sind  die 
Massen  von  Faserkalk ,  welche  Pseudumorphosen  von  Kalk- 
spath nach  Aragonit  sind.  Vou  der  Mangan  blende  konnten 
keine  deutlichen  Krystalle  aufgefunden  werden;  jedoch  zeigte 
sich  an  den  mehre  Zoll  mächtigen  Massen  von  blättriger 
Struktur  die  hexaed tische  Spaltbarkeit  sehr  deutlich. 


* 
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Mittlieilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Hamburg,  im  Dezember  1860. 

In  vielen  Mineralien-Sammlungen  finden  sich  unter  dem  Namen  „Ima- 
tra-Steine"  kugelige  und  knollige  Bildungen,  über  deren  mineralische 
Bedeutung  10  wie  deren  EnUtehnng  und  Beschaffenheit  noch  manche  abwei- 
chende Meinungen  sich  bemerkbar  machen.  Ich  war  so  glücklich,  bei 
einem  vorjährigen  Aufenthalt  in  St.  Petersburg  mit  meinem  Bruder  und 
einigen  Freunden  eine  Lustfahrt  durch  einen  Theil  von  Finnland  machen  au 
können,  und  benötzte  die  Gelegenheit  zuerst  den  Wasserfall  des  Wuaxen 
bei  Imalra  zu  besuchen.  Es  sey  mir  darum  erlaubt ,  durch  einen  kurzen 
Bericht  über  diese  Tour  andere  Reisende  au  ermuntern,  die  äusserst  an- 
genehme und  lehrreiche  Fahrt  in  diese  von  Touristen  noch  nicht  häufig 
heimgesuchte  und  ausgebeutete  Gegend  zu  unternehmen. 

Am  Morgen  des  26.  Juni  1858  fahren  wir  in  der  Frühe  auf  einem 
Dampfschiffe  von  St.  Petersburg  ab  nach  Wiburg  und  waren  in  fünf  Stan- 
den hier  angelangt.  Ks  stand  schon,  nach  vorheriger  Bestellung,  eine  be- 
queme Chaise  mit  vier  Pferden  bespannt  und  ein  der  Gegend  kundiger 
Lohndiener  für  uns  bereit,  und  so  konnten  wir  sogleich  unsere  Fahrt  nach 
dem  circa  60  Werst  entfernten  Imatra- Wasserfall  antreten.  Eine  vortreff- 
•  liehe  Chaussee  führte  uns  durch  eine  sefföne  und  Wasser-reiche  Gegend 

nach  dem  Ziel  unserer  Reise  und  zwar,  wie  wir  bei  dem  ungemein  raschen 
Laufe  der  vier  kleinen,  nach  Russischer  Art  in  einer  Reihe  vorgespannten 
kräftigen  und  muntern  Pferdchen  zu  fahren  in  Deutschland  nicht  ge- 
wohnt sind,  in  verhiltnissmässig  sehr  kurzer  Zeit.  Die  Stationen  sind  unge- 
fähr 20—21  Werst  (ca.  3  Deutsche  Meilen)  von  einander  entfernt,  und  wir 
legten  diese  in  der  Regel  in  3-3'/,  Minuten  {??]  zurück.  Am  Nachmittage  um 
5  Uhr  langten  wir  beim  Wasserfalle  an  und  hatten  nach  kurzer  Rast  noch 
Zeit,  uns  an  der  wunderbaren  Schönheit  dieses  Natur-Schauspiels  au  ergötzen. 
Die  Abendsonne  beleuchtete  in  magischer  Weise  den  Wassers turz,  der  in 
mit  rosigem  Schimmer  bekleidetem  Schaume  daherbrauste.  Es  ist  nämlich 
dieser  Sturz  kein  plötzlich  von  bedeutender  Höhe  herab  fallendes  Wasser, 
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soodern  es  ist  der  Ober  Felsen  in  Stromschnellen  sich  ergiessende  Abfluss 
des  Wmexen ,  der  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  des  Falles  eine  beträcht- 
liche Breite  hat,  auf  eine  Strecke  von  einer  halben  Werst  in  ein  felsi- 
ges etwa  60'  breites  Bett  eingeengt  sich  in  einem  Winkel  von  ca.  ?A 
Neigung  von  Nord  nach  Süd  herabstürzt  und  sich  in  einem  weiten  Bogen 
dem  Ladoga-See  zuwalzt.  Beide  Ufer  und  auch  dag  Bett  des  Flusses  sind 
bedeckt  mit  übereinander  gehäuften  Granit-Blöcken.  Das  westliche  Ufer 
wird  von  einem  mit  Birken,  Tannen  und  wildem  Gebüsch  bewaldeten  Berg- 
Rücken,  das  östliche  von  einer  nackten  hin  und  wieder  mit  Gebüsch  durch- 
wachsenen, an  manchen  Stellen  beträchtlich  über  den  Fluss  herüber-hnngen- 
den  Felsen-Wand  eingeschlossen.  Zwischen  und  über  jene  Felsen-Trümmer 
hinweg  stürzt  sich  der  Strom  brausend  fort,  so  dass  man  uur  selten  den 
Anblick  von  Wasser  hat,  sondern  nur  den  Schaum  und  Gischt  sieht,  der 
beständig  über  der  Tiefe  schwebt.  Nachdem  wir  uns  noch  eine*  Zeit  lang 
dieses  interessanten  Anblicks  erfreut,  war  es  Abend  geworden:  jeder  suchte 
seine  gute  Schlafstelle;  aber  ungeachtet  der  uns  beherrschenden  Müdigkeit 
störte  uns  doch  das  mächtig  brausende  (lerausrh  des  Wassersturses  in  der 
?t  acht- Ruhe.  Am  andern  Morgen  zu  früher  Stunde  begsmnen  wir  unsere 
Wanderung  auf  sehr  gut  gebahntem  Fusswege  am  westlichen  Ufer  des 
Wasserfalles  hinab,  wo  die  an  manchen  Punkten  angebrachten  Ruhesitze 
dem  Wanderer  Gelegenheit  geben,  sich  des  grossartigen  Anblicks  mit  Müsse  zu 
erfreuen.  Wo  das  brausende  Wasser  allmählich  zur  Ruhe  gelangt,  da  dehnt 
es  sich  zu  einer  weiten  und  seichten  Fläche  aus.  liier  lässt  man  sich  auf 
sehr  kleinen  Schiffer-Nachen  übersetzen,  um  auf  das  andre  Ufer  zu  gelangen. 
Von  hier  verfolgten  wir  unsern  Weg  an  der  östlichen  Seite  des  Sturzes  hin- 
auf, bis  an  den  oberhalb  desselben  sich  wieder  weil  ausdehnenden  Wasser- 
Spiegel,  und  kehrten  auf  dem  westlichen  Ufer  bis  zu  unsrem  Logis 
zurück,  das  ungefähr  in  der  Mitte  des  Berges  liegt.  Unsere  Wanderung  hatte 
fast  sechs  Stunden  in  Anspruch  genommen,  und  es  wird  uus  der  hohe  Genuas, 
den  der  /meJre-Fall  uns  gewährte,  unvergesslich  bleiben. 

Doch  nun  zu  dem  Gegenstand  unsrer  Forschung.  Schon  Stunden  weit 
vor  dem  Orte  waren  uns  Kinder  aus  der  Gegend  mit  manch  faltigen  Exem- 
plaren der  Iraatra  -  Steine  entgegengekommen  und  boten  sie  uns  für  einige 
Kopeken  zum  Kaufe  an.  wie  sie  es  bei  jedem  Fremden-Besuch  zu  machen 
pflegen.  Auf  die  Frage,  wo  sie  dieselben  gefunden,  gaben  sie  zur  Antwort, 
dass  sie  dieselben  aus  dem  Wasser  in  einiger  Entfernung  vom  Ende  des 
Falles  aufsuchten  und  damit  ihren  kleinen  Handel  trieben.  Mit  dieser  Mit- 
theilung war  uns  freilich  wenig  gedient.  Wir  mussten  uns  also  selbst  an 
das  Suchen  des  Fundortes  und  der  eigentlichen  Ursprungs-Quelle  begeben. 
Zwischen  den  Granit-Blöcken  des  rechten  (westlichen)  Ufers  war  nichts  tu 
finden  und  auch  nichts  zu  erwarten.  Aber  von  diesem  Ufer  aus  erkannte 
ch  schon  am  östlichen  gegenüber -liegenden  Ufer  die  wahrscheinliche  Fund- 
stätte, —  und  so  war  es  auch.  Der  letzte  Drittlheil  des  östlichen  Ufers 
bestand  nämlich  aus  einem  ziemlich  steilen  ca.  60—70'  hohen  Abhang  eines 
gelblich  und  grünlich-grauen  schiefrigen  Mergels,  -  und  hier  war  es,  wo  wir  die 
gewünschte  Lagerstätte  der  Imatra-Steine  entdeckten.  Einige  derselben  fanden 
Jkhrbaeh  1861.  20 
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sich  schon  etwa  50'  Ober  Her  Wasser-Linie,  die  meisten  aber  niher  bei  dersel- 
ben, ja  mm  grössten  Theile  im  gleichen  Niveau  oder  unter  derselben;  hin  und 
wieder  war  aoch  ein  Geröll  von  Granit,  wo  hauptsächlich  die  Imatra-Steine  tu 
.mehren  beisammen  gleichsam  in  einem  Lager  eingebettet  angetroffen  wur- 
den. Wir  freuten  uns  also  hier  den  eigentlichen  Fundort  und,  wie  es 
scheint,  die  eigentliche  Bildungs-Suitte  dieser  merkwürdigen  Körper  erkannt 
zu  haben  und  benutzten  die  Gelegenheit,  eine  gehörige  Menge  der  tnanch- 
faliigsten  Formen  an  Ort  und  Stelle  xu  sammeln. 

Es  sey  mir  jetzt  der  Versuch  erlaubt,  erst  die  gewöhnliche  Erklärung 
der  Entstehung  dieser  Steine  zu  widerlegen.  Die  allgemeine  Meinung  ist, 
das«  sie  durch  Rotation  und  Schleifung  in  den  Höhlungen  des  Wasserfalls 
selbst  entstanden  seyen.  Dagegen  spricht  jedoch:  1>  das  Vorkommen  einiger 
t  Exemplare  hoch  über  der  Oberfläche  des  Wassersturzes ,  2)  ihre  raube  thonige 
Oberfläche,  3)  die  eigentümliche  von  der  aller  andern  umher-liegenden  Ge- 
schiebe und  Geröllc  verschiedene  Grundmasse,  und  4)  ihre  komplixirten 
Formen^  die  unmöglich  durch  Abschleifung  entstanden  seyn  können. 

Versteinerungen  vorweltlicher  Organismen,  wie  Parrot  meint,  können 
sie  eben  so  wenig  seyn:  denn  theils  spricht  dagegen  ihre  chemische  Zusam- 
mensetzung (?),  theils  habe  ich  trotz  der  Untersuchung  einer  gar  grossen  An- 
zahl dieser  Steine,  welche  ich  zerschlagen,  keine  Spur  von  organischer  Bil- 
dung oder  Struktur,  keinen  Abdruck  oder  Kern  eines  organischen  Gebildes 
darin  finden  können. 

Wenn  der  Wassersturz  in  Höhlungen  des  Felsens  die  Ursache  der  Ent- 
stehung der  manchfalligen  Formen  jener  Steine  gewesen  wäre,  so  würden 
■ich  wahrscheinlich  nur  schlichte  glatte  Kugeln  gebildet  haben,  wie  solche 
unter  den  Granit-Geröllen  dort  mehrfach  vorkommen,  und  wie  ich  ähnliche  in 
Tyrot  in  dergleichen  kleinen  Wasser  stürzen  gesehen,  die  als  natürliche  Tur- 
binen benutzt  werden,  indem  man  aus  hineingelegten  Marmor-Stücken  die 
sogenannten  Marmeln,   die  Spiel-Kugeln  der  Kinder,  sich  selbst  schleifen 
lässt.    Ein  Scitenslück  zu  dieser  Bildung  habe  ich  auch  an  verschiedenen 
Orten  auf  den  Gebirgen  in  Norwegen  und  Schweden  gefunden.  Bekannt 
genug  sind  die  sogen.  Riesentöpfe  (Jette  grode),  runde  umgekehrt  konische 
Vertiefungen  am  Abhango  mancher  Felsen,  über  die  sich  entweder  noch  jetzt  das 
Wasser  stürzt  oder  in  der  Vorzeit  irgend  ein  Wasserfall  hinabgestürzt  hat.  Durch 
die  Strömung  wurden  hin  und  wieder  Stein-Gerölle  vermischt  mit  Grand  und 
Sand  hingeführt,  welche  hier  anfangs  liegen  blieben,  dann  aber  durch  das 
stetig  nachströmende  Wasser  und  dessen  Strudel  in  beständiger  Rotation 
erhalten  wurden,    dadurch  sich  selbst  zu  Kugeln  abschliffen  und  zugleich 
die  anfangs  geringe  Höhlung  immer  mehr  vertieften  und  erweiterten.  Ich 
sah  noch  im  vorigen  Jahre  in  der  Nähe  von  Gotkenlurg  an  einem  Felsen- 
Ahhange  einen  erst  kürzlich  bei  der  Erbauung  eines  neuen  Hauses  aufge- 
fundenen und  ausgeräumten  Riesentopf.    Diess  war  eine  Trichter-förmige 
Vertiefung   in    dem    Felsen    von    12'    Tiefe    und    9*  Durchmesser;  die 
darin    gefundene  Füllung    bestand   aus    Grand    und  Sand    und  mehren 
Kugeln  von  andrem  Gestein,  welche  zum  Theil  »/,  Fuss  und  mehr  im  Durch- 
messer hielten.    Einen  solchen  ausgeräumten  Riesentopf  sah  ich  auch  am 
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östlichen  Ufer  des  /«Mfra-Falles ;  et  war  jedoch  nur  die  leere  Höhlung. 
Aber  es  hätten  unzählige  dergleichen  Vertiefungen  seyn  müssen,  um  die 
grosse  Menge  der  dort  vorkommenden  Imatra-Steine  fassen  zu  können.  Ich 
glaube  also,  dass  die  Hypothese  des  Abrollens  und  Abschleifens  derselben 
gänzlich  aufgegeben  werden  muss,  und  will  es  versuchen  meine  Ansicht 
über  die  Bildung  dieser  Steine  auseinander  zu  setzen ,  nachdem  ich  vor- 
her noch  einmal  die  Örtlichkeil  ihres  Vorkommens  besprochen  habe. 

Beide  Ufer  des  engen  Thaies,  in  welchem  sich  der  Wuoxe»  herab- 
stürzt, bestehen  aus  einein  schiefrigen  rothen  Gneiss-Granit  mit  vielem 
schwarzem  Glimmer.  Dieser  Granit  ist  durch  Atmosphärilien  leicht  zerstör- 
bar nnd  verwittert  daher  vielfach  zu  grobem  Sand,  womit  die  vorspringen- 
den Felsen  desselben  bedeckt  sind.  Der  Granit  des  westlichen  Ufers  bildet 
einen  hohen  bewaldeten  Berg-Rücken,  das  östliche  dagegen  wird  durch 
eine  senkrechte  Fels-Wand  desselben  Granits  gebildet,  welche  auf  der  Höhe 
in  eine  horizontale  Fläche  ausläuft.  Auch  die  Gerölle  und  Geschiebe  des 
Fluss-Tbalcs  scheiuen  grösstentheils  aus  demselben  Granit  zu  bestehen,  wäh- 
rend sich  auf  dem  Plateau  viele  Kieselsteine  mit  zum  Theil  grossen  Blöcken 
des  Gneiss-Grauits  finden.  Wahrscheinlich  ward  dieses  Plateau  einst  von  den 
Gewässern  des  Wuoxen  bedeckt,  bis  durch  ein  Nalur-Ereigniss  der  west- 
liche höhere  Berg-Röcken  durch  eine  Spaltung  von  dem  östlichen  Plateau 
getrennt  wurde,  wornach  das  Wasser  in  der  Spalte  seinen  Abfluss  fand  und 
dieselbe  allmählich  durch  Erosion  mehr  und  mehr  austicfle  und  erweiterte. 
Gegen  das  untere  Ende  des  Wasserfalles  findet  sich  nun,  wahrscheinlich  dem 
Granite  aufgelagert,  ein  steil  gegen  deu  Wasserfall  abstürzendes  Lager  eines 
weiss -gelblichen  bis  grünlich  -  grauen  Mergels,  der  am  obern  Theile  der 
Fels- Wand  eine  dünn-schiefrige  Struktur  zeigt,  während  er  nach  unten 
mehr  eine  etwas  aufgelockerte  erdige  Beschaffenheit  darbietet,  dabei 
jedoch  viele  schiefrige  und  dann  feslere  Massen  enthält.  Diess  ist 
die  Fundstätte  der  Imatra-Stciue.  Dieser  Mergel,  besonders  die  aufge- 
lockerte erdige  Masse  desselben,  einhält  noch  ausser  den  eigentlichen  Imatra- 
Steinen  eine  grosse  Menge  kleiner  flach-kugeliger  Absonderungen,  welche  an 
einigen  Stellen  in  so  grosser  Menge,  aber  auch  zum  Theil  von  fast  mikro- 
skopischer Kleiuheit  vorhanden  sind,  dass  sie  beinahe  die  ganze  Masse  des 
Mergels  zu  bilden  scheinen.  Diese  Absonderungen  weichen  jedoch  dadurch 
von  der  Mergel  -  Massen  ab,  dass  sie  dunkler  von  Farbe  und  fesler  von 
Konsistenz  sind ,  so  dass  sie  noch  mit  blossem  Auge  deutlich  von  dieser  un- 
terschieden werden  können.  Der  bekannte  Chemiker,  Herr  G.  L.  Ulrx.  hat 
die  Gefälligkeit  gehabt,  auf  ineinen  Wunsch  eine  Analyse  dieses  Mergels 
vorzunehmen,    und    ihn    aus    folgenden    Bestandteilen  zusammengesetzt 
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Derselbe  bemerkt  dabei,  „das»  die  Zusammensetzung  der  Mollererde  der 
Imatra-Steine  mit  der  dieser  Gebilde  (welche  ich  weiter  unten  anrühren 
werde)  übereinstimme,  wenn  man  sich  aus  jeuer  den  kohlensauren  Kalk 
durch  Kohlensäure- haltige  Wasser  aufgelöst  und  weggewaschen  denke". 
Sie  verdient  daher  wohl  mit  Recht  die  Bezeichnung  „Muttererde  der  Imatra- 
Steine"  auch  abgesehen  davon,  dass  in  jener  Erde  sich  diese  Steine  finden. 
Welcher  geologischen  Periode  dieser  Mergel  angehöre,  möchte  schwer  zu 
bestimmen  seyn.  Ich  Tand  ein  härteres  schiefriges  Stück  desselben,  welches 
eine  dünne  flache  Muschel-Schale  (einer  oberen  Auster-Schale  ähnlich)  ein- 
geschlossen enthält,  und  dieser  Umstand  lasst  mich  vermuthen,  dass  dieser 
Mergel  eine  tertiäre  Bildung  sey.  Vielleicht  war  einst  das  ganze  Plateau 
mit  «lern  Mergel  bedeckt,  derselbe  wurde  aber  durch  die  Strömung  der  Ge- 
wässer des  ihn  überfluthenden  Wuoxen  bis  auf  jenen  bezeichneten  Real  hin- 
weggespült. Dafür  scheinen  auch  die  häufigen  Kiesel-Gerölle  zu  sprechen, 
womit  das  Plateau  bedeckt  ist,  und  welche  den  kleinen  Kiesel-Steinen 
gleichen,  die  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Mergel  finden.  Auch  der  Um- 
stand, dass  sich  am  Ufer  und  im  Bette  des  Wasserfalles  nicht  selten  Granit- 
Blöcke  finden,  auf  welchen  oft  mehre  Imatra-Steine  so  fest  aufgekittet  sind, 
dass  sie  nicht  ohne  Zertrümmerung  der  letzten  davon  getrennt  werden  können, 
acheint  anzudeuten,  dass  der  Granit  einst  in  grösserer  Ausdehnung  mit  der 
Muttererde  der  Imatra-Steine  bedeckt  war.  Zwischen  zweien  der  obersten 
Schichten  des  Mergel-Lagers  findet  sich  noch  eine  Schicht  eines  braun-gelben 
blättrigen  Papiertorfs. 

Die  Imatra-Steine  selbst  zeigen  eine  derbe  Teste  Masse  von  grau-grüner 
oder  mehr  hell-grauer  Farbe,  meistens  ohne  alle  Ablösungen,  und  nur  selten 
findet  man  bei  einzelnen  Exemplaren  eine  Spur  von  Schieferung  parallel  der 
Grundflüche.  Die  meisten  Exemplare,  deren  pnrallelle  Furchungen  an  den 
Seiten  schiefrige  Ablösungen  auch  im  Innern  vermuthen  Hessen,  zeigten  beim 
Zerschlagen  doch  nur  eine  dichte,  gleich-förmigc  Grundmasse,  und  nur  selten 
fand  sich  darin  etwas  gelbliche  und  zerreibliche  Erde.  Die  von  Herrn  Ulm 
gefälligst  vorgenommene  Analyse  der  Imatra-Steine  weicht  im  Wesentlichen 
wenig  von  den  pARRofschen  ab.  Derselbe  bemerkt  jedoch,  „dass,  da  manch- 
mal Schnüre  von  Kalkspath  die  Masse  durchsetzen,  das  Verhäitniss  von  koh- 
lensaurem Kalk  wechseln  könne.  Schwefel,  den  Parrot  zu  0,04%  angegeben 
hat,  war  in  den  untersuchten  Steinen  nicht  vorhanden,  so  wenig  wie  schwefel- 
saure Salze.  Schwefel  dürfte  wohl  zuweilen  als  Schwefelkies  darin  vorkommen 
können :  aber  weder  die  an  und  für  sich  geglühten  Steine,  noch  die  mit  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzenen  entwickelten  mit  Säuren  übergössen  Schwefel- 
wasserstoffgas. Auch  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  wurde  kein  schwefelsaures 
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Die  Formen  der  Imatra-Steine  sind  «war  sehr  manchfaltig,  doch  zeigt 
sich  darin  stets  etwas  Gesclzmässiges ,  nämlich:  meistens  eine  fast  ebene 
Grundfläche,  auf  welcher  die  übrige  Masse  zuweilen  an  Umfang  zunehmend, 
meistens  aber  abnehmend  schieferig  aufgelagert  zu  seyn  scheint,  was 
jedoch  nur  durch  parallele  Linien  oder  Randfurchen  ausgedrückt  ist,  welche 
nicht  durch  die  Masse  hindurchgehen,  die  im  Gegentheil  derb  und  meistens 
ohne  Ablösungs-Spuren  erkannt  worden  ist.  Die  oberen  Auflagerungen  der 
Masse  haben  oft  ein  Warzen-formiges  Ansehen.  Einige  dieser  Steine  sind 
vollkommen  Kreis-förmig,  einem  Kreisel  ähnlich.  Andere  haben  eine  mehr 
ovale  Gestalt,  als  wenn  zwei  Kreis-förroige  Steine  auf  gleicher  Ebene  mit 
einander  verbunden  wären.  Doch  ist  keine  Spur  einer  Verkittung  wahr- 
nehmbar. Diese  Form  gleicht  einer  QD .  Wieder  andere  zeigen  eine  drei- 
fache Verbindung:  und  noch  andere  eine  vier-,  fünf-  und  mehr-fache  Ver- 
bindung. Jedoch  alle  solche  zusammengesetzte  Gestalten  bilden  stets  nur 
einzelne  Individuen,  nnr  durch  die  Form  verschieden. 

Die  Oberfläche  der  aus  dem  Mergel-Lager  aufgenommenen  Imatra-Steine 
ist  rauh  anzufühlen,  selbst  wenn  sie  ein  glattes  Anseheu  haben.  Dagegen 
sind  die  aus  dem  Wasser  aufgesammelten  meistens  geglättet,  die  Furchen 
und  Ringe  gewöhnlich  abgerieben.  Die  Cohasion  der  .Masse  ist  sehr  fest, 
so  dass  ein  starker  Hammer-Schlag  dazu  gehört  sie  zu  zertrümmern. 

Nachdem  wir  die  Beschaffenheit  und  Formen  der  Imatra-Steine  betrach- 
tet haben,  sey  es  erlaubt,  endlich  noch  den  Ursprung  oder  die  Entstehung 
derselben  zu  erörtern.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Kreide-Lagern  die  Konkretio- 
nen der  Kieselerde  als  Feuerstein  sieh  meistens  in  kugeligen  Formen  von 
manch  faltiger  Zusammensetzung  finden.  Eine  gleich  eigentümliche  Abson- 
derung zeigt  der  Menilith  im  Klebschiefer  von  Menil  Montant  bei  P«rt#, 
der  überdiess  in  seinen  Formen  den  Imatra-Steinen  auffallend  ahnlich  ist. 
Dr.  J.  Roth  (in  dessen  Schrift  „die  Kugel-Formen  im  Mineralreiche,  Dresden 
und  Leipzig,  1844)  führt  noch  mehre  Beispiele  an  von  kugeligen  Konkre- 
tionen in  verschiedenen  Gcbirgs-Formationen.  So  namentlich  von  Eisenoxyd- 
hydrat im  Quadersandstein  von  Stiegen  unfern  Dresden,  kugelige  Kalk- 
Konkretionen  im  Todtliegenden  von  Burgk  im  /Valien  sehen  Grunde.  Ferner 
kommen  im  Thonschiefer- des  Harne»  häufig  Schwefelkies-Kugeln  und  kuge- 
lige Absonderungen  einer  mit  Thon  innigst  vermengten  Kieselerde  vor,  und 
ähnliche  Thon- Kugeln  im  Oxfordthon  von  Salzhammerdorf,  Den  lmntra- 
Steinen  ähnlich  sind  die  Konkretionen  von  Lyme,  Regt*,  Grönland ,  Nord- 
Amerika,  Breseke,  Tunaberg  und  anderen  Orten  Schweden*,  dort  Malrekor 
genannt. 

Auf  gleiche  Weise  wie  die  oben  bezeichneten  kugeligen  Konkretionen 
sind  unzweifelhaft  die  Imatra-Steine  entstanden:  Es  sind  Ausscheidungen  aus 
der  Masse  des  sie  umhüllenden  und  einscbliessenden  Thon-Mergels,  Mergel- 
Nieren  durch  Attraktion  ihrer  Bestandteile  entstanden,  aus  denen  sich  solche 
eigentümliche  Konkretionen  von  bestimmten  Formen  gebildet  haben,  welche 
theils  noch  ruhig  an  ihrer  ursprünglichen  Bildungs-StäUe  in  dem  Thon-Mergel 
eingeschlossen  liegen,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  theils  durch 
den  beständig  am  Thon -Lager  nagenden  Wassersturz  herausgeschwemml 
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wurden  und  daher  isolirt  am  Ufer  oder  im  Belle  des  Wnoxen  (je fanden 
werden. 

J.  H.  Müller  j  Prediger. 


Hamburg,  14.  Februar  186t. 

Am  17.  Januar  d.  J.  ist  der  seiner  schönen  und  reichen  Mineralien- 
Sammlung  wegen  vielen  Mineralogen  wohl  bekannte  hiesige  Pastor  .Müller 
im  70.  Lebensjahre  gestorben  und  hat  eine  Notiz  über  Imatra-Steine  für  Ihr 
Jahrbuch  hinterlassen,  welche  ich  Ihnen  hiemit  zusende  (s.  o.). 

Ich~  benutze  diese  Gelegenheit  Ihnen  Nachricht  tu  geben  von  der  Ent- 
deckung eines  anstehenden  Gestein»  am  0«f«*e-Strande  bei  Heiligenhafen 
im  Fürstenlhum  Lübek.  Es  ist  dieses  ein  festes  Kiesel-Gestein  mit  Zwischen- 
lagern von  Kalkslein,  dem  turonischen  System  angehörend  und  demjenigen 
ähnlich,  welches  von  dem  Distrikts-Baumeisler  Koch  im  Diedrichshager 
Höhen-Zuge  bei  Brunshaupten  in  Mecklenburg  aufgeschlossen  wurde,  von 
welchem  ich  Ihnen  im  Jahre  1855  Nachricht  gegeben  habe.  Jene  Holstei- 
nischen Plüner-Scbichlcn  sind  auf  einer  Küsten-Strecke  von  800  Schritt 
entblössl,  und  zwar  in  drei  Abtheilungen  von  je  40  —  90  und  80  Schritten;  sie 
steigen  bis  zu  40'  über  dem  Meere  an.  Die  Entdeckung  ist  noch  zu  neu, 
als  dass  sich  schon  mit  Sicherheit  nachweisen  Hesse,  wie  weit  jene  Fels- 
Masse  sich  ins  Land  hinein  unter  der  Ackerkrume  erstrecke.  Ein  ähnliches 
Gestein  soll  gleichfalls  in  der  Streichungs-Linie  mit  dem  oben  bezeichneten 
in  der  Gegend  von  Water- Neverstorf  anstehen. 

K.  G.  Zimmermann,  Dr. 


Pesth,  10.  Marz  1861. 

Bevor  ich  die  Pesther  Universität  verlasse,  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige 
Nachrichten  über  das  Mineral ien-Kabinet  derselben  zu  geben,  welches  in 
seinem  gegenwärtigeil  Bestände  zu  den  bedeutenderen  Instituten  der  Art  ge- 
zahlt werden  darf. 

Den  uralten  Grundstock  dieses  „Museums"  —  so  nennt  man  hier  etwas 
euphemistisch  die  naturhistorischen  Institute  —  bildete  eine  Sammlung, 
welche  ehemals  dem  Österreichischen  Hofe  in  Niederlanden  gehörte,  später 
nach  Wien  transportirt  und  bald  darauf  der  Ungarischen  Akademie,  damals 
in  Tyrnan,  geschenkt  wurde.  Im  Jahre  178t  kam  dazu  durch  Ankauf  um 
den  fabelhaften  Preis  von  50,000  Gulden  die  kolossale  aber  höchst  ungleich- 
massige  und  unwissenschaftliche  Naturalien-Sammlung  eines  gewissen  Piu.br: 
später  trafen  im  Auftrage  der  kais.  Hofkaramer  reichliche  Sendungen  von 
den  Österreichisch-Ungarischen  Bergämtern  ein  und  zuletzt  eine  nette  kleine 
Sammlung,  welche  die  Grossfürstin  Alexandra  Paulo wka,  Gemahlin  des  Erz- 
herzogs und  Palatins  Joseph,  der  Universität  zum  Geschenk  machte.  Die 
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Exemplare-Zahl  aller  dieser  Acquisitionen  belicf  sieb,  nach  den  Überresten 
der  Kataloge  zu  schliessen,  welche  erst  vom  Jahre  t8l9  datiren,  auf  mehr 
als  20,000.    Doch  waren  die  Sammlungen  schon  damals  stark  gelichtet,  und 
noch  immer  laufen  im  Vngariachen  Mineralien-Handel  Eiolica  umher,  welche 
wohl  nur  durch  die  erste  und  letzt-genannte  Sammlung  ins  Land  gekommen 
sind     Dass  es  schon  ums  Jahr  189Z  damit  nicht  am  besten  bestellt  war, 
lasst  der  überaus  höfliche  Bbudant  in  der  Vogage  en  liongrie  //,  p.  368 
deutlich  genug  merken.   Als  ich  das  Materiale  übernahm,  lagen  die  Über- 
reste des  alten  naturhistorischen  Universitäts-Museums  völlig  in  Trümmern 
und  befanden  sich  die  Mineralien  theils  seit  der  Überschwemmung  im  Jahre 
1838  and  theils  seit  1848  in  Kisten  und  offenen  Ladcnstössen  unter  einer  bei- 
nahe undurchdringlichen  Decke  von  Staub  und  Spinnen-Gewebe  zusammen- 
geworfen. Schon  nach  den  ersten  Versuchen,  diese  kolossale  Mineralien-Halde 
zu  stürzen,  halte  ich  mich  überzeugt,  dass  sich  daraus  trotz  einer  Menge 
leidlich   erhaltener  Skandinavischer,   Sibirischer  und  West- Europäischer 
Vorkommnisse  und  einer  Unzahl  von  Osterreichischen  Erz-Stuffen  doch  schlech- 
terdings keine  Sammlung  bilden  liesse,  die  einigermaassen  zum  Studium  ge- 
eignet wäre.    Da  rügte  es  ein  glücklicher  Zufall,  dass  die  Privat-Sammlung 
eines  trefflichen  Mineraljen-Kenncra  und  Händlers,  des  Apothekers  A.  Fausbr 
in  Peeth,  verkäuflich  wurde  und  der  Besitzer  geneigt  war,  sie  der  Univer- 
sität um  den  geringen  Preis  von  3500  fl.  abzutreten.    Seit  Jahrzehnten  mit 
Dr.  Ksuktz,  Boxoi,  allen  Österreichischen  Händlern  und  Sammlungs-Besitzcrn 
im  Verkehr,  hatte  Fussa  ein  ausgesuchtes  Material  von  mehr  als  3000 
Exemplaren  besten  Formats  zusammengebracht,  darunter  viele  Ungarische 
Vorkommnisse,  wie  sie  nur  in  den  bedeutendsten  alten  Museen  getroffen 
werden.    Diese  schöne  Sammlung  wurde  nun  angekauft.    Nebstbei  wurde 
ich  durch  die  liberalen  Geld-Bewilligungen  des  kaiserlichen  Ministeriums  in 
den  Stand  gesetzt,  die  leider  nicht  zweckmässigen  Lokalitäten,  das  Mobiiiare 
und  den  nöthigsten  Apparat  herzustellen.    Die  Universität  besitzt  jetzt  eine 
terminologische  Sammlung  von  357  Modelen  und  642  Mineral-Exemplaren, 
daneben  noch  eine  Suite  von  333  Holz-Modelen  zum  Hand-Gebräuche  und 
193  grosse  Modele  für  den  Vortrag,  eine  systematische  unter  Glas  aufge- 
stellte Mineralien-Sammlung  von  3048  Exemplaren,  in  welcher  etwa  400  Spe- 
zies repräsentirt  sind,  und  eine  parallel-laufende  Laden-Sammlung  von  3029 
!Nummern  (218  Spezies),  welche  vornehmlich  die  derben  Varietäten  in  geo- 
znostischer  und   geographischer  Ordnung,    darunter  viel  Beachtenswertes 
enthält.    Um  die   besten  Stücke  grossen  Formats  zu  verwerthen  und  die 
alterthumlichen  Eichen-Schränke,  die  aus  ihren  Trümmern  wiedererstanden 
waren,  vollständig  zu  benütsen,  habe  ich  noch  eine  Schaustück-Sammlung 
von  778  Exemplaren  gebildet,  welche  allerdings  auf  eine  systematische  Glie- 
derung nicht  Anspruch  machen  kann,  aber  doch  bei  100  Spezies  repräsentirt 
und  sehr  schöne  alte  Sachen  aufweist.    Ungefähr  1500  Exemplare  wurden 
an  die  nen  organisirten  Gymnasien  und  Realschulen  in  Pesth  und  Ofen  ver- 
theilt.   Bei  all'  Dem  blieb  noch  genng  Material  übrig,  welches  ich  eben  nach 
Zeit  und  Gelegenheit  zu  Österreichischen  Lokal-Suiten  verarbeiten  wollte, 
als  die  politischen  Verhältnisse  meiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  ein  Ende 
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machten  und  ich  dadurch  noch  überdies«  genölhigt  wurde,  die  letzten  fünf 
Monate  ausschliesslich  einer  sorgsamen  Katalogisirung  der  fertigen  Samm- 
lungen su  widmen. 

Dass  sich  an  einem  so  bedeutenden  und  zum  Theil  uralten  Materiale 
Mancherlei  beobachten  licss,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Die  Zettel- 
Kataloge,  welche  ich  vor  zwei  Jahren  begonnen,  enthalten  auch  manche  nicht 
uninteressante  Notiz.  —  Leider  konnte  ich  jetzt  beim  hastigen  Zusammen- 
schreiben nur  solche  Dinge  herausziehen,  die  keine  neuerliche  Untersuchung 
und  Messung  mehr  nothwendig  machten.  Die  Ausführung  meines  ursprünglichen 
Planes,  die  bedeutendsten  Ungarischen  Berg-Reviere  der  Reihe  nach  an  Ort 
und  Stelle  so  wie  in  den  Pesther  und  Wiener  Sammlungen  zu  sludiren, 
ist  nun  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt;  nur  eines  derselben,  Re'^banija.  habe 
ich  im  Jahre  1858  vor  dem  völligen  Erlöschen  des  dortigen  Bergbaues  un- 
tersuchen können.  Meine  Abhandlung  darüber,  zu  der  sich  ein  guter  Theil 
der  Original-Exemplare  in  dem  besprochenen  Mineralicn-Kabinet  befindet, 
wurde  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  im  vorigen  Sommer 
vorgelegt  und  wird  demnächst  in  den  Sitzungs-Berichten  erscheinen. 

Ein  nicht  unbedeutendes  Material  an  Versteinerungen  und  Felsarten, 
überhaupt  die  ganze  geognostische  Abtheilung  des  Kabinets,  darunter  Exem- 
plare, welche  Barrihdr.  H.  v.  Mbtkr  u.  a.  Autoritäten  der  Beachtung  werte 
hielten  (z.  B.  das  Original  des  Pterodactylus  micronyx  v.  Mbv.),  hinterlasse 
ich  in  einem  noch  sehr  rohen  Zustande.  Bei  dem  Mangel  an  litterarischcn 
Hilfsmitteln  in  Pesth  wird  die  Bearbeitung  desselben,  wie  Verdienstliches 
man  auch  von  meinem  Nachfolger,  Herrn  Dr.  Jos.  Szabo  erwarten  darf,  doch 
nur  langsam  fortschreiten  können. 

C.  F.  Pktkrs. 


Brat  bei  Rokyaan  in  Böhmen,  14.  Mirz  1861. 

Das  Interesse,  das  Sie  für  Hütten-Erzeugnisse  und  künstliche  Mineral- 
Bildungen  in  Ihrer  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  wichtigen  Abhand- 
lung rege  gemacht  haben,  bestimmt  mich,  Ihnen  einen  kleinen  neuen  Bet- 
trag zu  liefern.  Es  ist  ein  Schmelz-Produkt  aus  einer  hiesigen  Glashütte,  das 
durch  Zufall  erhalten,  wie  mich  die  Glashütten-Leute  versichern,  nicht  leicht 
wieder  beobachtet  werden  wird,  wesshalb  ich  auch  nicht  anstehe  Ihnen  dar- 
über zu  berichten.  —  Die  Glashütte,  aus  welcher  diess  Produkt  stammt,  ist 
während  der  Arbeit  in  Brand  gerathen.  Dadurch  geschah  es,  dass  die  Hafen, 
in  denen  die  Glas-Masse  eingeschmolzen  und  bereits  grossenlheils  ausgearbei- 
tet war,  mit  einem  Theile  ihres  Inhalts  stehen  blieben  und  nach  dem  Brande 
allmählich  erkalten  konnten.  Nach  der  Herausnahme  der  erkalteten  Hafen 
zeigte  sich  die  rückständige  Glas-Masse  erstarrt  mit  einer  ungleich-formig 
in  ihr  vertheilten  Menge  von  Gruppen  einer  fremdartigen  Substanz.  Diese 
ist,  wie  Sie  aus  dem  mitfolgenden  Muster  ersehen,  von  krystalünischcr 
Struktur  und  scheint  eine  Art  RtAUMuiTschcg  Porcellain  zu  seyn,  e}as  sich  an 
der  Oberfläche  der  amorphen  Glas-Masse  bereits  in  einer  Schicht  abgelagert 


Digitized  by  Google 


313 

hat.  Das  Aufsteigen  der  einzelnen  Gruppen  vom  Boden  gegen  die  Oberfläche 
scheint  langsam  von  Sutten  gegangen  zu  seyn,  so  dass  mehre  derselben  in 
der  allmählich  zäher  und  starrer  werdenden  Masse  des  amorphen  Glases  ein- 
geschlossen blieben,  ohne  die  Oberfläche  erreichen  zu  können.  Ich  will  nnr 
noch  beifügen,  dass  der  Einsatz,  von  dem  das  Stück  herrührt,  für  gewöhn- 
liches Fenster-Ta  Tel  glas  bestimmt  war,  und  dass  die  Fabrik  mit  Steinkohlen  ihre 
Schmelz-Ofen  bcheitzt,  die  theilweise  früher  in  Gas-Form  übergeführt  werden. 
Die  UrstoRe,  die  zur  Zusammensetzung  der  Glas-Masse  verwendet  wurden, 
waren  Quarz-Sand  (aus  der  Grauwacke),  Glaubersalz  und  krystallinisch- 
körniger  Kalkstein,  denen  manchmal  Bruchstücke  alten  Glases  beigemengt 
werden.  Einzelne  Stücke  der  erstarrten  Glas-Masse  waren  von  vielen  ver- 
schieden grossen  Blasen-Räumen  erfüllt,  und  Dicss  kam  besonders  da  vor,  wo 
grössere  Mengen  der  Glas-Masse  im  Hafen  zurückgeblieben  und  erstarrt  waren. 

C.  Feistmantkl. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  10.  März  1861. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  Ihnen  von  einer  für  die  Kenntniss  des  Grau- 
wacken-Gebirgs  der  Sudeten  und  des  östlichen  Deutschlands  wichtigen 
neuen  Thatsache  Mittheilung  zu  machen.  Posidonomya  Becheri  bat 
sich  mit  anderon  für  den  Culm  bezeichnenden  Foss  ilien  in  der 
Gegend  von  Troppau  in  Österreichisch  Schlesien  und  an  mehren 
Punkten  in  Mähren  gefunden.  Dadurch  kommt  unerwartet  ein  Licht 
auf  das  die  AUers-Verhältnisse  des  ausgedehnten  Grauwacken-Gebirges  in  den 
Umgebungen  des  Atteaters  bisher  umhüllende  Dunkel,  und  eine  erfreuliche 
Übereinstimmung  des  West-  und  Ost- Deutschen  Grauwacken-Gebirges  tritt 
hervor.  Der  grössere  Theil  jenes  Grauwacken-  und  Thonschi erer-Gcbietes 
in  dem  südlichsten  Abschnitte  der  Sudeten  gehört  nach  diesen  Auffindungen 
jedenfalls  der  unter  der  Benennung  „Culm  beds"  zuerst  in  Devonshira  un- 
terschiedenen eigenthümlichen  Facies  des  unteren  Steinkohlen-Gebirges  an, 
für  welche  überall  in  Devonshire,  in  Westphalen,  in  Nassau  und  am  Harne 
Posidonomya  Becheri  das  leitende  Fossil  ist. 

Zuerst  erhielt  ich  vor  einigen  Wochen  durch  Herrn  vom  Gbllhorn, 
Königlichen  Berggeschworenen  zu  Haltbar  in  Ober -Schlesien ,  einige  in 
dunkeln)  mässig  festem  Thonschiefer  enthaltene  Versteinerungen  zur  Bestim- 
mung zugesendet.  Darunter  befand  sich  ein  deutliches  Exemplar  der  Posi- 
donomya Becheri  von  Johannesfeld,  einer  eine  Stunde  westlich  von  Troppau 
gelegenen  Ortschaft.  Undeutliche  Abdrücke  zusammengedrückter  Goniatiten 
und  einer  Orthoceras-Art  (0.  striolatum  II.  v.  Mbvbr?)  lagen  gleichfalls  auf 
den  Schiefer-Flichen.  Auch  noch  von  einer  andern  südlich  von  Troppau  ge- 
legenen Lokalität  enthielt  die  Sendung  Schiefer-Stücke  mit  Posidonomyen 
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(einer  kleinem  Form,  wahrscheinlich  Jugend-Form  der  Posidonomya  Bechen  ?) 
und  zusammengedrückten  Gnniatiten.  Eine  in  der  hiesigen  Schiefischen  Ge- 
sellschaft von  mir  gernachte  und  in  die  Schlesische  Zeitung  übergegangene 
Notiz  wurde  die  Veranlassung,  dass  mir  durch  Herrn  H.  Wolf,  Sektions- 
Geologen  bei  der  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wie«,  sehr  schätzenswerthe 
weitere  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von  Culm-Schichten  an  zahlrei- 
chen Punkten  in  Österreichisch-Schlesien  und  in  Mahren  gemacht  wurden. 
Diesen  zufolge  bilden  die  Culm-Schichten  nicht  nur  eine  mehre  .Meilen  weit 
zu  verfolgende  Zone  auf  der  Ost-Seite  des  Altvatcr*  in  Österreichisch-Schle- 
sien, sondern  verbreiten  sich  auch  über  Hofy  Liebau  und  Domstadtl  nach  Mähren 
hinein  und  lassen  sich  hier  nicht  blos  bis  in  die  Umgebungen  von  Brünn 
verfolgen,  sondern  sind  noch  viel  weiter  südlich  nachweisbar ,  ja  erstrecken 
sich  vielleicht  bis  10  Steilen  nördlich  von  Wien.  Herr  Wolf  übersandte 
mir  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Fossilien  aus  diesen  Schichten  zur 
Bestimmung.  Durch  diese  erhielt  ich  erst  die  völlig  sichere  Überzeugung, 
dass  in  Mähren  wirklich  Schichten  von  durchaus  gleichem  Alter  wie  die 
Posidonomyen -Schiefer  am  Geistlichen  Berge  bei  llerkorn  in  Nassau  vor- 
handen sind.  Die  fraglichen  Fossilien  sind  als  Abdrücke  auf  den  Schiefcr- 
Flichen  eines  festen  blau-schwarzen  Dach-Schiefers  erhalten  und  rubren 
sammtlich  von  einer  Lokalität  her,  nämlich  aus  dem  Fürstlich  Lichtenstein- 
sehen  Schiefer-Bruche  bei  Meltsch  in  Mähren.  Es  Hessen  sich  namentlich 
folgende  Arten  erkennen: 

1)  Posidonomya  Bechen  Bronn.  Völlig  mit  der  typischen  Form 
von  Herborn  übereinstimmend. 

2)  Pecten  »p.  Mit  wenigen  feinen  ausstrahlenden  Linien,  übrigens 
glatt  und  1'/,  Zoll  lang. 

3)  Orthoceras  striolatum  H.  v.  Mbyer.  Platt  zusammengedrückt 
und  fein  queer-gest  reift,  wie  die  Art  in  Nassau  und  in  Westphalen  gefun- 
den wird,  aber  grösser  und  kräftiger. 

4)  Orthoceras  sp.  indet.  Ein  9"  langes,  am  dickeren  Ende  fast  1" 
breites  Stück.  Aus  Posidonomyen  Schiefern  des  westlichen  Deutsehlands 
ist  keine  Ihnliche  Art  bekannt. 

5)  Goniatites  mixolobus  Phillips.  Freilich  nicht  mit  den  benier* 
kenswerthen  Loben,  aber  in  der  flach  zusammengedrückten  Form,  in  welcher 
er  gewöhnlich  in  den  Posidonomyen-Schiefern  Sassaus  und  Westphalen*  er- 
halten ist  und  die  Gebrüder  Sahdbkbgkr  (Verstein.  des  Khein.  Schichten- 
Systems  in  Sassau,  Taf.  111,  Fig.  13b)  ihn  abgebildet  haben. 

6)  Crossmpodia  sp.  indet.  Etwa  2'/..'"  breite,  von  einer  feinen 
Furche  jederseits  begrenzte  und  fein  gewimperte  Wurm-fönnig  gebogene 
Eindrücke,  welche  sich  am  nächsten  mit  Ähnlichen  von  McCoy  (Brit. 
Palaeov.  foss.  p.  130,  PI.  /D,  fig.  15)  Crossopodia  Scotica  genannten 
Wurm-fÖrmigen  Eindrücken  vergleichen  lassen. 

7)  Myrianitcs  sp.  indet.  Winkelig  hin-  und- her- gebogene,  etwa  V" 
breite  Fadcn-förmige  und  Wurm-artige  Eindrücke  ohne  Ende,  denen  von  be- 
kannten ähnlichen  Abdrücken  Myrianites  tenuis  von  McCov  (Art*. 
Palaeov.  foss.  p.  130,  #.  IDf  fig.  13)  am  meisten  gleicht. 
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Ausser  diesen  Thier-Resten  sind  in  derselben  Lokalität  auch  zahlreiche 
Pflanzen  beobachtet  worden,  in  denen  Göppbat  Dekan  Mo  Formen  der  Culra- 
Schtcbten  erkannt  hat. 

F.  RoEMER. 


Zürich,  17.  Marz  196i. 

Vorgestern  wurden  die  für  Ihre  Universitüts  -  Sammlung  bestimmten 
öuingener  Insekten  an  Sie  abgesandt,  161  Arten  in  260  Exemplaren.  —  In 
derselben  Klüt«  finden  sich  auch  die  Pflanzen-Reste  von  St.  Jorge  auf 
Madeira,  die  Sic  mir  früher  zur  Bestimmung  überwandt  haben.  Die  meisten 
Stucke  gehören  zu  Pteris  aquilina  L. ,  mitunter  sehr  deutliche  Ficdcrchen; 
dann  ist  Osmunda  rcgalis  L. ,  Woodwardia  rndicans ,  Myrica  Faya  L.,  Lauras 
Canariensis,  Orcodnphne  foetens,  Phyllites  Ziegleri  IIrkr  dabei.  Das  interes- 
santeste Stück  ist  eine  Pteris-Art,  ähnlich  der  Pt.  Cretica  L.  Das  Blatt  ist 
Lioicn-förmig,  am  Grunde  verschmälert,  am  Rande  ganz?;  der  Mitlclnerv  ist 
überall  gleich  stark  und  von  einer  scharfen  Linie  eingefasst.  Die  Sekundär- 
IS'erven,  nur  hie  und  da  sichtbar  und  dicht  beisammen  stehend,  müssen  jeden- 
falls sehr  zart  gewesen  seyn;  sie  sind  etwas  stärker  nach  vorn  geneigt,  als 
bei  Pt.  Cretica.  Doch  ist  leider  das  Blatt  zu  unvollständig  und  die  Nerva- 
len zu  undeutlich  erhallen,  um  es  sicher  bestimmen  zu  können;  es  stellt  aber 
eine  Art  dar,  die  mir  von  St.  Jorge  früher  nicht  bekannt  gewesen.  Gehört 
es  wirklich  zu  Pt.  Cretica,  mit  der  es  in  Form  und  Grösse  ganz  überein- 
stimmt, so  hätten  wir  hier  noch  einen  Südeuropäischen  Typus ,  der  gegen- 
wärtig nicht  mehr  auf  den  Allantischen  Inseln  vorkommt  —  Letzten  Sommer 
habe  ich  von  Herrn  Johnson  in  Funchal  eine  Sendung  Pflanzen  von  St:  Jorge 
erhalten,  worunter  schöne  Blätter  von  Rubus  in  manchfaltigcn  Formen 
sind,  deren  spezifische  Bestimmung  freilich  sehr  schwierig  seyn  wird. 

Aus  einem  harten  Sandstein  von  ßaltersweil  bei  Jetstetten  unfern 
Dettighofen  habe  ich  neuerlich  eine  grosse  Anzahl  Tertiär-Pflanzen  erhalten. 
Die  dominirende  Art  ist  Dryandroides  haveaefolia  ünc,  häufig  auch  Carya 
Ueeri  Etth.  sp.  •  ausserdem  kommen  vor  Dryandroides  laevigala,  Carya 
claeoides  Uwe,  Qucrcus  lonchitis,  Qu.  Chlorophyll« ,  Qu.  Hnidingeri,  Myrica 
salicina,  Rhus  prisca,  Rhatnnus  delctus,  Cclastrus  Bruckmanni,  Cassia  Bcrc- 
nices,  C.  pbaseolites,  Carpinus  grandis,  Diospyrus  brachysepala,  Lauras  pri- 
migenia ,  Cinnamomum  polymorphum  und  schöne  Früchte  von  Robinia  con- 
stricta.  Diese  Arten  bestätigen  ganz  die  Stellung,  welche  ich  diesem  Sand- 
steine von  ßaltersweil  schon  in  meiner  Flora  (III,  285)  angewiesen  habe. 
Sie  gehören  in  die  Aquitanische  Stufe.  Aus  einer  ähnlichen  Bildung  von 
Balm  [?,  Balin?|  erhielt  ich  die  Hülsen  von  Acacia  cyclosperma  und 
Blätter  von  Cinnamomum  polymorphum,  C.  Scheuchten,  C.  spectabile;  —  aus 
einer  Brackwasser-Bildung  von  der  Höhe  bei  Dettighofen  mit  Melanin  Escheri, 
Helix  und  Limnaeus,  zahlreiche  Blätter  fast  aller  unsrer  Cinnamomum-Arten 
mit  Dryandroides  banksiaefolia,  Cassia  phaseolites,  C.  ambigua,  Daphnogene 
llageni  u.  a.  m. 

üsw.  Hekr. 


i 
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Wae«,  18.  April 

Folgende  Nachricht  ober  die  grossen  Mf  leorei  sen- M  a  s  s  ea  tu 
Westens  Port  bei  Melbourne  ia  der  Kolonie  rtrfori*.  Item- Holland,  welche 
mir  Professor  Xextuyzr  in  Melbourne  so  eben  mitgetbeilt .  durfte  zweifels- 
ohne das  Interesse  der  Leser  Ihres  Jahrbuchs  erregen*. 

„Vor  etwa  7  Jahren  schon  war  es  bekannt,  dass  in  der  Nähe  ron 
Wettern  Port  grosse  Maasen  von  gediegene«  Eisen  vorkommen;  allein  es 
war  erat  in  der  jüngsten  Zeh,  dass  man  der  Sacbe  irgend  einige  Bedeu- 
long  gab. 

„Ein  gewisser  Fitzcjbbo*  hat  das  Verdienst,  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  dass  Dies«  grosse  Meteoreisen-Massen  seyen.  Vor  einigen 
Wochen  besachte  ich  die  Stelle  und  war  nicht  wenig  in  Erstaunen  gesetzt 
tiher  die  Massenhaftigkeit  dieser  Fremdlinge.  Es  fanden  sich  bis  beute  nur 
zwei  Körper  dieser  Art,  der  eine  grössere  etwa  5 — 6  Tonnen  schwer,  der 
andere  kleinere  von  etwa  Tonnen.  Die  Masse  ist  in  der  Tbat  gediegenes 
Eisen ,  «las  mit  einer  Kruste  überzogen  ist  ron  der  bekannten  Struktur,  an 
welcher  anch  die  wohl-bekannten  Höblungen  nicht  fehlen.  Die  relative  Lage 
der  beiden  Massen  ist:  N.  20'  0.  (magnetische  Peilung)  liegt  die  kleinere 
Eisen- Blasse  von  der  grösseren  etwa  31/,  Englische  Meilen  entfernt.  Beide 
liegen  unter  der  Oberfläche  nur  so  tief,  dass  die  Spitzen  aus  der  Erde 
hervorsehen.  Derselbe  tertiäre  Sandstein,  der  bei  fl  Hakton  unweit  Melbourne 
bricht,  ist  anch  hier  zu  finden,  und  etwa  12  -15'  tief  ist  Basalt,  welcher  an 
den  Küsten  von  Wettern  Port  zu  Tage  tritt.  Die  geographischen  Breiten 
sind  für  die  kleine  Masse  38"  8',  für  die  grosse  38°  11'  Süd,  die  Erhebung 
des  Landes  Aber  der  Meeres-Fläche  an  der  ersten  Lokalitat  107'.  an  der 
letzten  127'.  Ich  bemühte  mich  besonders  die  magnetischen  Verhältnisse 
beider  zu  untersuchen;  es  fand  sich  keine  Polarität  mit  Ausnahme  jener,  die 
von  der  induzirenden  Kraft  der  Erde  herrührt.  Das  untere  Ende  beider 
Meteoriten  war  stark  süd-magnetisch,  während  das  obere  stark  nord- magne- 
tisch sich  zeigte.  Die  Li ngen- Achse  des  grösseren  Körpers,  etwa  5'  englisch, 
lag  genau  im  magnetischen  Meridian  des  Platzes.  Der  kleine  Körper  wurde 
von  Herrn  Abel  angekauft  und  nach  Melbourne  transportirt ,  der  grössere 
wird  wohl  nicht  transportirt  werden  können,  oder  wenigstens  würden  die 
Kosten  eines  solchen  Unternehmens  zu  hoch  kommen". 

Prof.   F.   V.  HoCHfiTBTTKR  , 
am  k.  k.  pelyt.  Institut  in  Wie». 

•  Wir  nehmen  slo  mit  verbindlichem  Danke  an.  I>.  R. 
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Di«  Redaktoren  mflldea  den  Empfang  an  sie  *lngHS«nd*U>r  Rchrlfmi  durch  «in  dor«n  Titel 

beiffC3«tst«<  H.) 

A.  Bücher. 

1857. 

E.  db  Frobbntbl:  Description  des  Polypen  fossiles  de  te'tage  Neocomien, 
av.  10  pll.  Auxerre. 

1859. 

Logan:  Geological  Surre  y  of  Canada.    Report  of  progress  for  1858  (263 

6°.  tr.  4  map*  and  sections).  Monireal. 
Massalokco  e  G.  Scababblli  Gohhi  Flamini       Shtdii  tulla  Flora  fossile 

e  Geotogia  stratigrafica  del  Senigalliese,  504  pp.  4°,  1  eart.  e  45  tavole, 

Imola. 

G.  S.  Swallow  :  Geological  HepoH  of  the  Country  along  the  line  of  the 

Southvestern  Brauck  of  the  Pacific  Railroad  in  Missouri,  93  pp.,  6°. 
St.  Louis. 

1860. 

W.  B.  Clarxb:  Researches  in  the  southem  Gold  fields  of  New  South 
Wales,  305  pp.,  18n,  1  map^  Sydney. 

H.  Coquahd  :  Synopsis  des  animaux  et  des  ve'ge'taux  fossiles  observe's  dans 
•       les  formations  secondaires  de  la  Charente,  de  la  Charente  infe'rieure  et 

de  la  Dordogne,  146  pp.,  8°.  Marseille. 
Tu.  Davidson  .♦  A  Monograph  of  the  Carboniferous  Brachiopoda  of  Scotland. 

iv  a.  76  pp.,  5  pll.,  8°.  London 
Delkssb.*  Carte  geologique  souterraine  de  la  ville  de  Paris,  publice  d apres 

les  ordres  de  Mr.  le  baron  G.  E.  Haumbahn,  yrefet  etc.,  2  feuilles 

grand-monde,  coloriees  a  teinte  avec  legende  explicative.  Paris,  (25 

fres.,  collee  sur  toile  etc.  30  fres.)  >4 
Drlbssb:  Carte  hydrologigue  de  la  ville  de  Paris,  publice  JPapres  les  ordres 

de  Mr.  le  baron  G.  E.  Haumbann,  pre'fet  etc.,  2  feuilles  grand-monde 

edoriee*  a  leinte  avec  legende  explicative.  Pari*  (20  franr»,  collee 

sur  toile  etc.  25  franc«).  x 
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Dorumc:  Esgnisse  ge'ologigue  du  departtmemi  de  la  Lodere,  III  ff.,  t  pH , 
8°.  Mendt. 

Ca.  Tu.  Gaudi*  et  C.  Strozzi  :  Contributious  ä  la  Flore  fossile  £  Halte. 
lv.  Tratertins  Toscans.  v.  Tuf*  volcaniques  de  Lifmri.  Zürich,  4° 
«  Me'moir.  de  la  Soc.  Heiret.  d.  scienc.  nat.  XIII,  >  Bibl.  untrer s. 
1861,  X,  86—88). 

J.  Gossblkt  :   Memoire  sur  les  ierrains  primaires  de  la  Belgique,  des 

enriron*  i Areme*  et  du  Boulonnai*.  lt>4  pp„  S9,  4  ftl.  Poris. 
B.  Poibkim  :  Sotiee  ge'olngiiftte  et  paleontologitjue  sur  lo  partie  nord-est  du 

de'parlement  de  l'Allier,  55  fp.,  8".  Cusset. 
P.  ra  Bohvillr:  Coup  foeil  kistorigne  sur  les  e'tudes  ge'ologigue* ,  pale'on 

tologiques  et  mine'ralogignes  de  i  Academie  de  Montpellier.    56  pp. 

6°.  Paris. 

Sah*  og  Kjrhulp :  Jaglagelser  over  den  postpliocene  eller  gl  ad  nie  Formation. 
Christiania,  Ä°. 

J.  B.  Scrrridkr  und  E.  Hartic:  Unlcrsm  hungen  über  die  Heitzkraft  der 
Steinkohlen  Sachsens,  509  S.,  4  Tfn..  4°.  Leipzig. 

1861 

J.  Bkwici:  Geotogical  Trealise  of  the  District  of  Clereland  in  North- 
Yorkshire,  its  Ferruginous  Deposits,  Lias  and  Oolite,  teith  sowe 
Observation*  on  the  ironstone  mining.  194  pp.  8°.  London.  (>  Rdinb. 
n.  philo*.  Journ.  1861,  .17//,  133—137;. 

E.  Barmen:  über  Semnopithccus  Pentelicus  «  Abhandl.  der  k.  Akad.  d. 

YYisscnscIi.  zu  Berlin,  1860),  26  SS.,  1  Tfl.,  4°.    Berlin.  X 
Eudes  Df.ülomgchabpb:  Memoire  sur  de  nomLreux  ossements  de  .Vamtniferes 

fossile*  de  la  periode  anledilurienne ,  trouve's  dans  les  entirons  de 

Caen.    Caen,  gr.  4°. 
Fr.   v.  Kobrll:  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst  einfacher 

chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege,  7.  Aufl.  (102  SS., 

München  8°.)  X 

Lkhoh:  Periodicite  de  grands  de  luge*,  2°  edition,  111  ff.,  1  carte.  Paris. 

G.  Lrorhard:  Geognostische  Skizze  des  Grossherzogthums  Baden,  2.  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage,  168  SS.,  8°.,  m.  1  Karte.  Stuttgart.  X 

A.  Stoppari:  Valeontologie  Lombarde  etc.  Milan,  4°.   [)b.  185»,  499;  1860, 9 
7621  *•»   =   t  '  xi-    (der  nie  re)    p.    129  —  151,   p|.   29  —  31.: 

Stoppari:  Fossile  Reste  vonEsino;  -  no.  xiv  ~-  2  :  in,  p.  17 — 24,  pl. 
4 — 6. :  Cornalia  :  Fossile  Säugethier-Knochen.  * 

A.  Wagrrr:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  urweltlichen  Fauna  des  lithographi- 
schen Schiefers.  II.  Schildkröten  und  Saurier  (Abhandl.  d.  K.  Bayr. 
Akad.  d.  Wi«s  ,  2  Kl.,  IX,  65-124,  Tf.  1-6;,  66  SS.,  6  Tfln. 
München  4°.  X 

F.  Zirkrl:  de  geognostica  Islandiae  constitutione  observationes.  Dissert. 

inaug.,  46  pp.,  Ilonnae  6°. 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Zeiticbrift    der    Deutschen    Geologischen  Gesellschaft, 
Berlin  8°  [Jb.  1861.  75). 

1860,  XII,  i,  S.  168—360,  Tf  8—9. 

A.  Siiiun  gs  -  Berichte  vom  Febr.  bis  April:  169 — 184. 

H.  Karätbm  kryatallisirtes  Tabasheer  aus  Barnhusen  der  Philippinen:  171. 
Bkknoulu:  Kreide-Formation  im  Königirralzcr  Kreise  Böhmens:  171. 
Cornau*   uud   Ciozza:   Über  die  Kreide-  und  Tertiär-Schichten  Istriens  : 
174—178. 

G.  Rose:  Bruceit  aus  der  Woodmiue  in  Lancaster  Co,  Penns. :  178. 

Tunau:  Pseudotnorphosen  von  Quarz  nach  Schwerspath:  179 

v.  Cabkaix:  zur  Flötz-Karte  des  Oberschlesischen  Steinkohlen-Gebirgs:  180 

v.  Bennigsen- Fürdkr  :  über  historische  Boden-Senkungen :  181,  183. 

B strich :  Tholodus  Schmicli  im  Rüdcradorfer  Muschelkalk  :  183. 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  185-188 

Gikbbl :  Jura-Versteinerungen  aus  den  Süd-Amerikanischen  Cordilleren;  eoeäne, 

plioeäne  und  diluviale  Braunkohlen  in  Sachsen:  185. 
Weiss:  Basalt-Ginge  in  Phonolith  u.  s.  w.  bei  Tetschcn:  186. 

C.  Abhandlungen:  189  -  360. 

K.  v.  Seebach:  Wahrscheinlicher  Ursprung  des  sogen,  tellurischen  Ge- 
diegcn-Eisens  von  Gross-Kamsdorf  in  Thüringen:  189,  Tf.  8. 

R.  Strijs  :  geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Brilon :  208,  Tf.  9. 

C.  Rabeblsbbrg  :  Zusammensetzung  des  Hauyns  und  des  Hauynophyrs  von 
.Melfl  am  Vullure :  273 

Delrsse:  Untersuchungen  über  Pseudomorphoscn  >  277. 

Jbittbles:  Verruf h  einer  Geschichte  der  Erdbeben  in  den  Karpathen-  und 
Sudeten-Ländern  bis  Ende  des  XVIII  Jahrhunderts:  287. 

F.  Böbber:  Posidonomya  Bccheri  im  Grauwacken-Gebirgc  der  Sudeten:  350 

[vgl.  S.  313  (T.|. 
Trauts cbold  :  Notiz  über  den  Moskauer  Jura. 

2/  Monats-Berichte  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten 
Verhandlungen  der  K.  Preussischeu  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin;  Berlin  8°  |Jahrb.  1860,  799]. 

1860,  Sept.-Dez.;  Nr  9—  /*,  S.  504—920,  in  2  Tfln    und  00 
Tabellen. 

G.  Rose:  heteromorphe  Zustande  der  kohlensauren  Kalkerde:  576— 5S8,  735. 
Ebrerbeg:  Zeichnungen  von  vermeintlich  aus  19,800' Meeres-Tiefe  gehobenen 

Lebens-Formen:  588 — 592. 
 Die  organische  nund  unorganischen  Mischungs-Verhältnisse  des  Meeres- 

Grundes  in  19,800'  Tiefe:  765-  774.  • 
 aber  den  Tiefgrund  des  Stillen  Ozeans  zwischen  Califoruicn  und  den 

Sandwichs-Inseln  bis  zu  15,600'  Tiefe:  819-833. 
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3)  Jakres-Berickt  der  Wetleraaer  Gesellschaft  fir  die  «e- 
sammte  Natnr-h'unde  an  Hasan,  nebst  eines  Anhange  naturwis- 
senschaftlicher Abhandlungen.  Haans  8*  (Jb.  1868,  671J. 
August  bis  1S4»0  AngusU  116  SS.,  bgg.  1861. 

R.  Liowic:  Boden- Schwank ungen  im  Gebiete  de»  uniern  Main-Thiles  wahrend 
der  Zeit  der  Quartär-Bildungen:  1  — 14. 

B.  Bics.  die  in  der  Wetteran  Torkommendeo  Pseudomorphaseu:  15—25. 

 Nene  Fundorte  von  llincraiien  in  der  Wetteran:  26-31. 

 Röaalerit  ein  neues  Mineral:  32-36. 


4)  Verband  Inn  gen  und  Mittheilongen  dea  Siebeubürgenschen 
Vereins  für  N  aturwiss  enaeba  ften  an  Hermaniutadt,  8*. 
IJabrb.  1860,  800L  X. 

1860,  XI.  Jahrg,  S  117— 296  (Schluss). 

J.  MMcnasnuRP«:  die  Gebirgaarten  im  Burxenlande:  236-249,  255—287. 


5)  Eusak's  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Rassland. 
Berlin  8°  (Jb.  1660,  435). 
1660,  jr#J,  d,  S.  531-696 

(Nichts  ) 
1660,  XX,  1-2,  S.  1-348. 
OnnuKJi:  Auffindung,  und  Förderung  fossilen  Brennmaterials  in  Europaisch- 

Hussland  bis  1867  >  73—101 
J.  Auma  ach  und  (  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  Rnaatscke  Steiokohleo- 
H   TiucTscnou»:  S  Werke  bis  1660  >  102-149  (>  Jakrb.  1860,  738) 
P.  Hkrteh:  Petrographische  Untersuchung  .Nurdasiatischer  Gesteine:  192—  200. 
Wacher:  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Simbir«ker  Gouvts.:  211  —  223. 
F.  Schiidt:  über  geognostische  Untersuchungen  am  Amur:  247 — 268. 
Verzeichniss    der    in    Seleginsk    1847 —  1857    beobachteten  Erdbeben: 
292-295. 

R.  Ludwi«:  Lagerung  der  produktiven  Steinkohlen  -  Formation  in  Perm: 

296-307  (>  Jahrb.  1860,  105) 
A.  Ersah:  die  geognostischen  Beobachtungen  im  Nertochinsker  Kreise  und 

am  Amur:  308-348,  m.  Karte,  Tf.  1. 


6)  Bulletin  de  Im  Societe  Vmudoise  de»  eeieneee  fhusieue» 

et  naturelle»,  Lautanne  8°  (Jb.  1860,  73). 
1869  Nov.  -  1860  Mai  ;  no.  47,  VI,  331  -  522.  *  X 
C.  Gaitmn  und  G.  du  Rubihb:  Durchschnitt  der  Antiklinal-Achse  unter  Lausanne : 

418—420. 

  * 

•  leider  Ut  uu.  no.  4$  ntcht  tug*s»»g*n-  I».  R. 
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Ca.  T.  Gauwh  :  neue  Lagerstätte  fossiler  Blatter  zu  Lavaux :  456. 

 Flora  der  Toskaniachen  Travertine:  459. 

Pa.  Dblaharpb:  Horn  des  diluvialen  Rennthiers:  460—462. 

E.  Couora:  Bearbeitete  Feuersteine  der  Quartär-Ablagerungen  im  Somme-  und 

Seine-Becken:  463—470. 
Ca  T.  Gaidir:  Abdrücke  von  fossilen  Blättern  au  machen:  471. 
K.  Blancubt:  über  Goniobates  Agassizi :  472. 
G.  db  Sapoeia:  Aber  die  fosailen  Pflanien  der  Provence:  505—514. 


7)  Annale*  des  mines,  ou  Recueil  de  Memoire*  eur  Texfloi- 
tations  du  minet  (5|.  Pari*,  S°,  nvec  (B)  les  lois,  decreta  etc.  pb. 
1860,  703| 

1860 ,  9-3 ;  XVII,  J— *;  A.  p  235-522;  B  73-286;  Bibliogr. 
i— xxx  ;  pl.  1 — 6. 

Hatssaa  u.  Claras:  Lagerung  und  Gewinnung  des  Diamanten  in  Mioas  geraes, 
Brasilien  >  289 — 300. 

Estalrjbr:  Verschiedene  Steinkohlen-Varietäten  im  Saöne-  und  Loire- 
Dpi.:  367—411. 

Gohot:  Steinkohlen-Industrie  der  Belgischen  Schelde-Provinaen  >  493— 495. 
Kupfer-Erze  von  Acton  bei  Montreal,  Canada:  510-  522. 

1861,  /;  XVIII,  1,  p.  1—218;  B  287—378,  pl  1-4. 

Sc  Gbas:  über  die  Widersprüche  zwischen  SchicLtenfolge  und  paläontologi- 

schen  Charakteren  in  den  Alpen:  17—55. 
H.   StbClairk  Dbvillb  et  II.  Dbbray:  Metallurgie  des  Platins   und  der 

dasselbe  begleitenden  Metalle:  71—150. 
Dblbssb  :  Vorkommen  von  Stickstoff  und  organischen  Materien  in  der  Erd- 

Rinde.  I. :  151—218. 


8)  Bulletin  de  la  Soeiete  geologique  de  Franee  [2].  Pari»,  8* 
(Jb.  1861,  176]. 

1860  Nov.— 1861  Fevr  ;  XVIII,  1—192,  pl.  1—3.' 
Ed.  Pibttr:  Exclissa  eine  neue  Gastropoden-Sippe:  14. 
Tourjial:  Untergegangene  Thier-Arten  in  Höhlen:  15. 
Gossblbt:  über  Priraär-rGcbirgc  Belgiens  und  Nord-Frankreichs:  18. 
Delanole:  Bemerkungen  dazu:  33. 

Cb„  Lory:  Schichten-Bildung  in  Haute-Maurienne:  34,  Tfl.  1. 

Altb.  Favrb:  Gebirgs-Struktur  der  Nord-Seite  der  Maurienne:  47,  Tfl.  2. 

J.  Dblbos:  Lebende  und  fossile  Bären-Arten:  55. 

Loi  stau:  Gebirgs-Durchschnitt  auf  der  Linie  von  Chauny  nach  St.  Gobani:  77. 
Ed.  Hkhert  :  Lagerung  der  meerischen  Schichten  von  Sinceny,  Aisne:  77. 
Brrscx  :  Diluvial-Schichten   mit  ausgestorbenen  Thier-Arten  Über  Torf  ge- 
lagert zu  Amiens:  79. 
Eh.  Goubbrt:  Durchschnitte  der  Mergel  von  Saint  Ouen:  80. 
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M.  db  Sure*:  über  regelmässige  Abstossungen  der  Schnecken-Schaaleu :  87. 

Asca:  Rette  der  Afrikanischen  Elephanten  in  Sicüien:  90. 

Alb  Gacdry  :  Knochen  neuer  Riesen-Thiere  von  Pikermi :  91. 

Ed.  Hebert:  das  Jura-Meer  und  die  Theorien  seines  Ortswechsels:  99. 

A.  Lacml:  der  Blatterstein  des  Harzes. 

E.  Dlhortibr:  Aber  Citrus  Fonrneli  Thioia.  •  106,  pL  3. 

Dalbkes:  Zeolithe  in  einem  Römischen  Mörtel-Grund  durch  die  Thermal- 

Waster  von  Luxeuii  im  Hautc-Saöne-Dpt.  gebildet:  108  |vgh  S.  32ß»| 
Cn.   Stb-Cl.  Dsvills:  über  das  Erdbeben  der  Antillen  am  8.  Februar 

1843:  110. 

H.  Coqvaho:  Beziehungen  zwischen  der  mittein  und  der  oberen  Kreide-Gruppe 
in  Provence  und  SW.  Frankreich:  133—163. 

D  Eleu  tu:  Analyse  von  Senat'  Arbeit  über  die  Brachiopodeu  der  Wiener 
Sammlung:  163. 

E.  Sctst:  Fauna  des  neu-tertiaren  Wiener  Beckens:  168. 

Tr.  Ebrav:  Schichtung  der  mittele  Kreide  twischen  Loire  und  Cher:  176. 

Bkrhurd  de  Loa:  über  die  zahlreichen  Mineralien-Arten  in  den  5  vulkani- 
schen Departementen  Frankreicht:  191. 

9)  Tk§  Annat*  a.  Maaa%int  of  Natural  History;  (34  Ijmdon  S" 

IJahrb.  1860,  806). 

1860,  Oct.-Dec.  (3.J  84—&€\  VI,  233—464,  pl.  6—8. 

H.  Falcorer  :  die  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbiusel  Gower,  Glamorganshire 

>  297—301. 

Parier  und  Jorks:  über  die  Nomenclatur  der  Foraminiferen:  337—347. 

10)  Ahdersor,  Jardirb  a.  Bulpovr:  Edinburgh  netc  philosofki cal 
Journal  (2.J,  Edinb.  8°  (Jb.  1861,  178). 

1861,  (2.J  no.  **;  XiU,  1,  p.  1-172,  pl.  1-4. 
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Auszüge, 


A.    Mineralogie,  Krystallograpliie,  Miiieralchemie. 

A.  Rsrss:  Mineralogische  Notitzen  über  Pribram  in  Böhmen 
(Aus  Lotos  1860,  X,  211 — 213,  mitgetheilt  vom  Vf.).  „Am  Michael-Qange 
(5.  Lauf,  Milternachlsort  vom  Kreu^klüftner  Han^endgange  aas)  sind  in  der 
jüngsten  Zeit  eigenlhämliche  Formen  von  Bleiglanz  vorgekommen.  Es 
sind  bis  2"  grosse  und  nicht  seilen  Papier-dünne  Blätter,  die  in  verschiedener 
Richtung  J.ellig  durch  einander  gewachsen  sind.  Die  breiten  parallelen 
Flächen  spiegeln  nicht  im  Ganzen,  sondern  besitzen  ein  moirirtes  Ansehen 
Es  wird  Dieses  durch  sehr  flache  Hervorragungen  bewirkt,  welche  gleich- 
seitige Dreiecke  oder  symmetrische  Sechsecke  darstellen,  die  sich  Mimmtlich 
in  paralleler  Stellung  befinden.  Es  sind  nach  einer  trigoualen  Achse  unge- 
mein stark  verkürzte  Oktaeder,  oder  Kombinationen  derselben  mit  dem  Würfel, 
deren  auf  der  Verkürzungs-Achse  senkrecht  stehenden  Fliehen  den  Blättern 
selbst  parallel  verlaufen.  Letzte  sind  daher  selbst  nichts  als  ausnehmend 
verkürzte  Blatt-artige  Oktaeder.  Diess  gebt  auch  aus  der  Lage  der  Spnl- 
tungs-Flächen  hervor,  welche  die  Flächen  der  Blätter  nicht  unter  rechtem, 
sondern  unter  schiefem  Winkel  schneiden.  Endlich  sieht  man  nicht  selten 
die  vor-erwähnten  flachen  Erhabenheiten  in  normal  ausgebildete  0  und  H.  0 
übergehen,  die  ebenfalls  zu  den  Flächen  der  grossen  Blätter  sich  in  paral- 
leler Richtung  befinden.  Manche  dieser  Blätter  sind  übrigens  aus  mehren 
parallelen  dünneren  zusammengesetzt,  welche  sehr  enge  Spalten  zwischen 
sich  lassen,  in  denen  sich  feine  Pyrit-Theilchen  angesiedelt  haben.  Der- 
gleichen sind  überdicss  auch  stellenweise  auf  der  Oberfläche  der  Blätter  auf- 
gestreut und  scheinen  auch  im  Innern  eingewachsen  zu  seyn.  Wenigstens  hat 
die  chemische  Untersuchung  Schwefeleisen  nachgewiesen.  —  Der  beschrie- 
bene Bleiglnnz  gehört  dem  jungem  Bleiglanzc  von  Pribram  an. 

Auf  dem  Maria-Gange  (3.  Lauf)  ist  neuerdings  wieder  der  Kiesel  - 
zinkspath  als  Umbildungs-Produkt  der  Zinkblende  vorgekommen.  Er  bildet 
selbst  grössere  poröse  und  zellige  fein-körnige  oder  kurz-stengeüg  zusam- 
mengesetzte Massen  von  graulich-weisser  bis  Rauch-grauer  Farbe,  in  deren 
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Höhlungen  kugelige  und  traubige  nachahmende  Gestalten  derselben  Substanz 
zuweilen  stark  glänzend  und  halb-durchsichtig  sitzen,  die  aus  kleinen  aber 
deutlich  erkennbaren  dicht  verwachsenen  Kristallen  bestehen.  Doch  fehlt 
es  aoeh  nicht  an  erdigen  lichter  oder  dunkler  gelb  gefärbten  Massen ,  die 
nach  der  vorgenommenen  chemischen  Untersuchung  ebenfalls  aus  Zinksilikat, 
mehr  oder  weniger  mit  gelbem  Eisenochcr  gemengt,  zusammengesetzt  sind. 
In  denselben  liegen  stellenweise  zahlreiche  eckige  strahlig  zusammengesetzte 
Erbsen  grosse  Körner  kristallinischen  Kicselzinkes,  bisweilen  so  gedringt, 
da ss  sie,  nur  durch  sparsames  Zäment  gebunden,  eine  eckig-körnige  Masse 
bilden.  Mitunter  geht  die  erdige  Substanz  durch  Überhandnähme  von  Eisen- 
oxydhydrat in  ochrigen  Limonit  über,  auf  welchen  dann  wieder  einzelne  oder 
kugelig  gehäufte  Krystalle  von  Kicselzink  aufgestreut  sind.  Eben  so  fehlt  es 
nicht  an  kleinen  traubigen  krumm -schaalig  zusammengesetzten  Parthien 
braun-schwarzen  Psiloroclans ,  die  ebenfalls  Gruppen  kleiner  Kieselzink  - 
Krystalle  zur  Unterlage  dienen.  Alles  spricht  dafür,  dass  Limonit  und  Psi- 
lomclan  mit  dem  Kieselzink  gleichzeitig  hervorgegangen  sind  aus  der  Oxy- 
dation des  Eisen-  und  Mangan-Gehaltes  der  Zinkblende. 

Auf  dem  AdalberH-Liegendgang  (22.  Lauf)  sind  in  der  letzten  Zeit  kleine 
unvollkommen  ausgebildete  und  stark  vertikal  gestreifte  Süulchen  von  F reies- 
lebentt,  gewöhnlich  mit  ihren  Seitenflachen  aufliegend,  auf  sehr  stark  ver- 
wachsenen Krystallen  (0.  X— B)  von  Bleiglanz  vorgekommen. 

Endlich  bat  der  Seegengottc*- Haupt  gang  in  seinem  weitern  Fortstreichen 
besondere  auf  den  Pribramer  Gängen  seltenere  Vorkommnisse  geliefert. 
Derselbe  wird  von  einem  andern  unbenannten  Gange  durchsetzt.  Das  Schaar- 
kreutx  dieser  Gänge  ist  es  nun,  welches  die  erwähnten  Mineral-Substanzen 
geliefert  hat,  und  zwar  im  Liegenden  andere  als  im  Hangeuden. 

Im  Liegenden  sind  in  ziemlich  gross-körnigem  Kalkspath  grössere  und 
kleinere  Parthien  Stuhl-grauen  breit-stengeligcn  Antimon glanses  einge- 
wachsen. Stellenweise  wird  der  Kalkspath  auch  von  Schnüren  und  Adern 
undeutlich  stengeligen  und  blättrig-körnigen  Antimonites  durchzogen,  der 
einen  sehr  bedeutenden  Arsen-Gehalt  besitzt,  herrührend  von  fein  eingemeng- 
tem metallischem  Arsenik.  Dieser  ist  übrigens  auch  in  beinahe  reinem 
Zostande  stellenweise  zu  bis  Zoll-dickeu  Platten  ausgeschieden,  welche  eine 
ausgezeichnete  krumm-schalige  Absonderung  und  kleine  flach  Niercn-förmigc 
nachahmende  Gestalten  darbieten.  Sie  werden  beiderseits  von  1"'— 3"' 
dicken  Saalbändern  des  vor  erwähnten  Arsen-reichen  Antimonites  cingefasst 
und  zeigen  auf  frischem  Bruche  ein  sehr  fein-körniges  Ansehen  und  metalli- 
schen Glanz,  laufen  jedoch  an  der  Luft  sehr  rasch  graulich-schwarz  an 
Unter  dem  Mikroskope  verrathen  sich  eingewachsene  feine  Partikeln  gedie- 
genen Antimons  durch  den  Glanz  und  die  liebte  Farbe.  Mitunter  nimmt 
diese  Arsen-Platte  mit  den  schmalen  Antimonit-Saalbändern  die  ganze  nicht 
bedeutende  Mächtigkeit  des  die  Grauwacke  durchsetzenden  Ganges  ein  und 
omschlies*t  nur  hin  und  wieder  Parthien  theilbaren  gross-körnigen  Kalk- 
spatbes.  An  anderen  Stellen  besteht  die  2-2'/2"  dicke  Gang-Masse  aus 
gross-körnigem  blass  rosenrothem  Braunspath,  in  dem  nur  einzelne  kleine 
Nester  und  feine  Adern  des  beschriebenen  Arsen-reichen  Antimonites  eingo- 
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bettet  nind.  An  einer  Stelle  fand  man  als  Kern  eines  solchen  Nestes  eine 
etwa  '//'  dicke  Masse  klein-körnigen  oder  undeutlich  kurz-stcngeligen  Silber- 
weissen  stark  glänzenden  und  hin  und  wieder  gelblirh  angelaufenen  Gedie- 
gen Antimons,  in  welchem  die  Analyse  einen  sehr  geringen  Silber-Gehalt 
nachgewiesen  hat.  —  Im  Hangenden  des  vorerwähnten  Schaarkreutzes  tritt 
dagegen  Arsenik  kies  auf,  der  in  einzelnen  unvollkommen  ausgebildeten 
Kryttallen  und  grösseren  derben  Parthien  mit  klein-körnigem  Eisenspat*  ver- 
wachsen und  in  graul  ich- weissen  Quant  eingewachsen  ist. 


Daubbkk :  Bemerkungen  über  die  in  einem  Römischen  Mörtel- 
Grunde  durch  die  Th e rm al -Wasser  von  Luxeuil  (Haute-SadneJ 
gebildeten  Zeolithe  (Butt,  ge'ol.,  t860,  XVIII,  108-110).  Dio  Römer 
haben  die  genannten  Mineral-Wasser  dadurch  gefasst,  dass  sie  alle  im  Bunl- 
sandstein  vorhandenen  Ausfluss-Öffnungen  bis  auf  einige  wenige  in  passender 
Lage  durch  einen  Mörtel-Guss  verschlossen.  Wegen  Anlegung  neuer  Bäder 
war  man  nun  kürzlich  genöthigt,  einen  Theil  dieses  Gusses  wegzubrechen, 
der  sich  dann,  ganz  wie  jener  zu  Plombiere*,  aus  Ziegel-,  Backstein-  uud 
Sandstein-Trümmern  mit  Kalk-Zäment  zusammengesetzt  zeigte.  Dieser  Mörtel 
hat  nun  auch  überall,  wo  er  von  Mineral  Wasser  durchsickert  worden,  ganz 
dieselbe  Umänderung  wie  zu  Plombiere*  erfahren.  Alle  Poren  sind  mit 
weissen  derben  oder  zuweilen  fein  krystallisirtcn  Mineralien  ausgekleidet  oder 
ausgefüllt;  die  Backsteine  sind  hart  und  klingend  geworden;  die  zierlichen 
Kryställchcn  waren  mit  goniometrischer  und  optischer  Hilfe  bestimmt  als 
Chabasio  zu  erkennen. 

Won  hat  aber  das  Wasser  von  Luxeuil  nur  46°  stall  73°  Wärme,  ist  mithin  um 
27°  kälter  als  jenes  von  Plombiere* ,  und  liefert  den  Beweis,  dass  (wenn 
dasselbe  nicht  erst  seit  der  Römer-Zeit  sich  abgekühlt  hat  (wofür  keine  Ver- 
muthung  vorhanden),  die  Entstehung  der  Zeolithe  überhaupt  und  des  Chabasits 
insbesondere  bei  noch  niedrigerer  Temperatur  möglich  ist,  als  aus  den  Beob. 
achtungen  zu  Plombiere*  gefolgert  werden  konnte.  Doch  sind  diese  Kry- 
ställchen  kleiner  als  die  am  letzten  Orte  gebildeten. 


Rammlsbebo:  Sodalith  vom  Ve*uv  (Pogghwd.  Annalen,  CIX,  574  ff.). 
Die  untersuchten  Abänderungen  waren: 

1)  Farbloser  Sodalith,  einzelne  Granatocder  und  Bruchstücke  durch- 
sichtiger ganz  reiner  Krystalle,  aus  einem  aus  Augit  und  Glimmer  bestehen- 
den Gestein  ausgelesen.   Eigenschwere  =  2,136. 

2)  Grüner  Sodalith,  eine  sehr  seltene  Varietät,  Granatoeder  mit 
Würfel-Flächen,  aus  einem  Kalksteine,  in  dem  zugleich  Veauvian  und  Nephe- 
lin  vorkamen. 

Als  Resultate  der  Analysen  ergaben  sich  bei: 
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1.  2. 
Kieselsäure    ....    18,12   ....  38,76 

Thonerde   31,68   ...    .  34,62 

Netron   24,37    ....  23,43 

Chlor   6,69   .    .    .   .  2,55 

100,86  99,36 
Rammelsbebü  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  der  Analyse  kleiner  undurch- 
sichtiger jedoch  ziemlich  harter  Granatoeder  eines  verwitterten  Sodatiths  aus 
Grönland.    Das  Pulver  wurde  von  Sauren  zersetzt;  als  Bestandteile  er- 


gaben sich:  '  , 

Kieselsaure   43,20 

Thonerde     32,54 

Natron   11,42 

Kalk   3,00 

Chlor   Spur 

Wasser  (Verlust)   9,84 


100,00 


v.  Cotta:  Gediegen-Platin  eingewachsen  in  Gestein  ans  den 
Goldsei  Ten -Lagern  von  Ni*chne  Tagilsk  (Berg*  und  Hütten -männ. 
Zeitung,  1860,  S.  495).  Das  Platin  zeigt  deutliche  hexaedrische  Flächen. 
Die  einschliessende  Grundmasse  scheint,  nach  Breithaupt,  gelblicher  Ser- 
pentin, welcher  ausser  dem  Platin  noch  sehr  kleine  schwarze  oktaedrische 
Chromeisenerz- Krystalle  enthält.  Offenbar  bildet  diese  Gruudmasse  die 
ursprüngliche  Lagerstätte  des  Platins,  welches  hiernach  bei  Nischne  Tagilsk 
in  Serpentin  eingesprengt  vorkommen  dürfte,  aber  wahrscheinlich  so  selten 
oder  nur  in  so  wenigen  und  beschränkten  Regionen  des  Serpentins,  dass  es 
dcsshalb  noch  nicht  gelungert  ist,  das  Vorkommen  anstehend  zu  beobachten. 


Brbithaupt:  Das  von  Franke  im  Winter  1846—46  gezeichnete 
Tableau  von  Schnoesternen  (a.  a.  0.).  Die  abgebildeten  Formen 
weichen  zum  Tbeil  von  jenen  ab,  welche  Scorbsby  in  den  Polar-Gegenden 
beobachtete;  namentlich  gibt  es  dort  keine  runden  Gestalten,  die  daher  wohl 
als  geschmolzene  Schneesterne  anzusehen  sind.  Die  zuerst  von  Linns,  später 
\nn  Schumacher  in  Leipzig  beschriebenen  telragonal  krystallisirten  Schnee- 
sterne finden  sich  hier  auch;  eben  so  die  seltenen  zwölf-strahligen  und  die 
bunt-gefärbten  rothen  und  blauen  Schneesterne ;  vermisst  werden  die  Säulen- 
formigen  und  die  defekten  sechs-strahligen.  —  In  einer  Rösche  bei  Loren*- 
Gegenirum  unweit  FreUerg  kann  man  sehr  schöne  Eis-Krystalle  wahrnehmen, 
in  Form  und  Grosse  ganz  den  Apatiten  von  Ehrenfriedertdorf  zu  vergleichen 
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ftoKCtSATi:  K  alkspath-Krystalle  ius  den  Mandeln  des  Mein- 
phyrs  im  Tnnnel  der  RJuin-Sahe-Bahn  bei  Krontceiier  (Niederrhein. 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-Kunde  tu  Bonn.  Dexbr.  12,  1860).  Diese 
grossen  Krystalie  sind  meist  Skalenoeder,  aber  mit  noch  vielen  andern  Flächen 
und  oft  mit  rothem  Eisenochtr  überxogen  oder  ganz  davon  durchdrungen. 


H.  Sti.  Cl.  Deyiixx:  einige  seltenere  Urstoffe  in  gemeineren 
Mineralien  (ilnnal.  d.  Ckim.,  186t,  LXi,  342»-345). 

Der  Rutil  von  Smint-Yrieix  enthilt  als  Nebenbestandtheile 

Titan-  und  Zinn-Säuren   0  00211 

Vanadinsäure   0,00323 

Molybdänsiore   0,00486 

0,01021 

Der  Ceril  von  Batna»  lieferte  ebenso 

Titansinre   0,00050 

Tellurige  Saure  und  Vanadium    .   .    .  0,00510 

0,00560 

Der  Wolfram  von  Saint -Leonard  gab  Spuren  von  Tantalsäure. 
Der  Kryolith  solche  von  Unterniobsäure. 


J.  L.  Sarra:  Drei  neue  Meteoriten  (Sillii.  Journ.  186t,  XXXI, 
264 — 266).  A)  Der  am  5.  August  1866  in  der  Lincoln -County  gefallene 
Meteorstein  ist  vom  Vf.  schon  früher  analysirt,  das  Ergebniss  der  Zerlegung 
aber  bis  jetit  nur  in  Safford's  Report  an  tke  Geology  of  Tennessee  for 
1866  aufgenommen  worden.  Er  fiel  2  Meilen  W.  von  Petersburg  und  15 
Meilen  NW.  von  Fayettevitle  in  genannter  Grafschaft  nach  %3  Uhr  knrx 
vor  oder  während  einem  heftigen  Regensturm.  Nachdem  ihm  ein  lauter 
Knall  wie  von  einem  starken  Kanonenschuss  und  4 — 5  schwächere  voraus- 
gegangen, sah  man  das  hier  zerlegte  Fragment  ru  Boden  fallen  und  18" 
tief  darin  eindringen.  Als  es  unmittelbar  darauf  ausgegraben  wurde,  war  es 
noch  so  heiss,  dass  man  es  nicht  mit  der  Hand  anfassen  konnte.  Eine  Ecke 
des  Stücks  war  frisch  abgebrochen;  der  frische  Bruch  Asch-grau  mit  Flecken 
von  weissen,  gelblichen  und  dunkeln  Mineralien.  Die  übrige  Oberfläche  be- 
sass  die  gewöhnliche  schwarx-glänxende  Kruste,  als  ob  sie  mit  Pech  über- 
zogen worden.  Die  breiteste  End-Fläche  hat  2J/4— 21/«"  Durchmesser;  dar- 
auf ruhend  bat  der  Stein  die  Gestalt  eines  schiefen  unregelmässig  rhomboi- 
dalen Prismas;  doch  ist  das  obre  Ende  4 über  der  Grundfläche  on regel- 
mässig. Drei  anstossende  Seiten  sind  rauh  und  löcherig,  die  übrigen  glatt 
nnd  abgerundet.  Die  Masse  ist  magnetisch;  die  Eigenschwere  im  Ganzen 
3,20;  das  absolute  Gewicht  3  Pfd.  14'/,  Unzen.  Von  Mineral-Beslandlheilen 
sind  Pyroxen  vorwaltend,  Olivin  und  Orthoklas  eingestreut  und  Nickeleisen 
nur  etwa  zu  '/3  Prozent  vorbanden. 
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B)  Der  Fund  des  Meteoreisens  in  der  (Hdham  County  ist  schon  früher 
berichtet  worden ;  es  wurde  im  Oktober  1860  bei  Logrange  in  Oldham  Co., 
hy.  entdeckt.  Wann  es  gefallen,  ist  nicht  bekannt.  Es  wog  112  Pfd.,  war 
bis  20"  lang,  10'//'  breit  und  6'/*"  dick-,  seine  Form  flach  und  länglich; 
•eine  Eigenschwere  7,89. 

C)  Ein  andres  Meteoreisen  stammt  von  C'oopertoten  in  Robertton  Co., 
Ten.  Die  Zeit  seines  Falles  ist  unbekannt.  Das  37  Pfd.  schwere  Stück  ist 
Keil-förmig,  bis  10"  lang,  9"  breit  und  51/,"  dick  ;  Eigenschwere  7,85.  Ein 
Schwefelkies-Knotchen  war  darin  zu  unterscheiden. 

Die  Zerlegungen  ergaben  für 


Kieselerde  . 
Alaunerdc  . 
Eiscnprotoxyd 
Kalkerde 
Talkerde 
Mangan 
Ei*en 
Nickel 
Kobalt 
Kupfer 
Phosphor 
Schwefel 
Soda  . 


A. 
49,21 
11,05 
20,41 
9,01 
8,13 
0,04 
0,50 
Spur 


Spur 
0,06 
0.82 
99,23 


B. 


C. 


91,21 
7.81 
0,25 
Spur 
0,05 


99,32 


89,59 
9,12 
0,35 
Spur 
0,04 


99,10 


Nordknsvjöld :  Beitrag  zur  Kenntniss  von  in  Schweden  vorkom- 
menden Yttrotanlal-  und  Yttroniob-Mincral ien  (Poggkto.  Annal. 
CXI,  S.  278  IT.).  Schon  im  Jahre  1815  wurden  die  zu  Ytterby  vorkommen- 
den Yttererde-haltigen  Tantal-Mineralien  von  Berzrlii's  untersucht.  Er  unter- 
schied nach  dem  Äusseren  und  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  drei 
Varietäten,  schwarzen,  gelben  und  dunklen  Yltrotantalit,  ohne  dieselben  je- 
doch als  verschiedene  Spezies  zu  betrachten.  Alle  Angaben  über  die  Kry- 
stall  -Form  des  Yttrotantalits  waren  so  unbedeutend,  dass  sie  eine  neue  Durch- 
forschung des  an  Vorrfithen  besonders  reichen  Mincralien-Kabinets  des  Reichs- 
Museums  wünschenswert!)  machten.  Diese  ergab  auch,  dass  zwei  in  kristalli- 
nischer Hinsicht  ganz  verschiedene  YttroUmtal-Mincralien  zu  Ytterby  vor* 
banden,  ein  rhombisches  und  ein  tctrHgonnles.  Das  rhombische  —  der 
schwarze  Yttrotantalit  von  Brazeliis  —  enthält,  wie  schon  H.  Rosk's  Unter- 
suchungen zeigten,  wirklich  Tantalsaure;  das  tetragonale,  Berzblius'  dunkler 
Yttrosantalit ,  enthalt  nur  Niobsäure  und  stimmt  mit  dem  Fergusonit  von 
Grönland  überein.  Bei  einer  neuen  chemischen  Analyse  der  verschiedenen 
Yttrotantal-Arten  zeigte  es  sich  aber  noch,  dass  ein  in  einem  neuen  Bruche 
in  der  Gegend  des  alten  Kor«r/«-Braches  vorkommendes  Mineral,  welches 
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äaMeriirs  4+m  rtmtrm  Yttrocurtalrt  »haheb.  n**«  V«rbaaoW  *«*• 

far  welche  der  Saar*  H;eiat*t  r<>rges<  hbr«n  wird-  —  Di«  bisher  ia  Sekan- 
ten refaod«t>r»  od  ulo  ust«niirhLrn  VcrbjDdsagr»  %oa  Taatal-  od*r 
>iot>-Saor«  b T  Ytterrr'ie  zerfallen  deauacb  <■  drei  Arten: 

1;  YltrotaataliL  Vau  dir*««  )Üa<r»l  koaan>«a  zwei  zi«aaiich  scharf 
ectre-oote  Abändrrsniren  *or:  Ho«  »ftwtnc  krystaDisirte  nd  eine  felbe 
amorph«.    Die  Anal**«  drr  er<t*a  ergab  : 


Wolf  ra  ».aar«   3.*7 

*»ikerd«   4?*7 

Yttererde   19,56 

Ei^ooxydul  *   SSO 

Iranoiydul   0.82 

Wasser   6.68 


100.66 

D«r  «rhwarze  Ytirotantalrt  krystallisirt  im  rhombische»  System;  indes* 
•ind  «inigermaassen  deutliche  Krystalle  äusserst  selten.  Sie  stellen  meist 
scheinbar  sechs  »eitige  Prismen  dar  i  Q^f  .  QCPQ0  \  Tafel»  durch 

vorwaltendes  Braehypinakoid.  Diese.  Fläehea-Paare  parallel  ist  aacb  die 
sehr  unvollkommene  Spaltbarkeit.  Mit  Sicherheit  ist  der  YtfrotantaJH  bis 
jeUt  oor  im  Vfrertv-Steiabrach  bei  tfexfarfa»  gefunden  worden,  wo  er  d»* 
häufigste  Yttrotantal-Mineral  ist. 

2)  FergusouiL  Mit  den  gelben  aad  schwanen  Yttrotantalit  kommt 
noch  ein  anderes  Mineral  tot,  das  man  für  eine  Überganga-Form  zwischen 
beiden  halten  konnte,  welches  aber  eine  ganz  andre  Spezies  ist,  der  bisher 
nur  auf  Grönland  gefundene  Fergusonit.    Die  chemische  Zusammensetzung 


desselben  'ist: 

Niobsäore   46,33 

Zinn-haltige  Wolframsäure   2,85 

Yttererde   39,80 

Kalkerde   3,15 

Uranoxydul   1,12 

Eisenoxydul   0,70 

Wasser   6,44 

100,39 


Der  Fergusonit  von  Ytlerby  krystallisirt  im  tetragonalcn  Systeme  in 
Formen,  welche  mit  denen  des  eigentlichen  Fergusonits  isomorph  und  analog 
entwickelt  sind.  Die  stets  undeutlichen  Krystalle  bilden  kurze  vierseilige 
Prismen  oder  durch  oP  abgestumpfte  Pyramiden.  Ein  undeutlicher  Blatter- 
Durchgang  —  vielleicht  eher  eine  Absonderungs-Fläche  —  geht  parallel  mit 
dem  basischen.  Der  Fergusonit  —  das  erste  bis  jetat  in  Schweden  gefundene 
Jfiobsaure-haltige  Mineral  —  ist  sehr  selten;  er  kommt  meist  in  undeutlichen 
Krystallen  von  Orthoklas  und  Quarz  eingeschlossen  vor,  zugleich  mit  kryslalli- 
sirtem  Xenottm. 

3)  Hjelmit.  Es  kommen  nur  undeutliche  Krystall-Fragmonte  vor.  Härte 
=  5,0;  Eigenscbw.  =  5,82.  Spaltbarkeit  nicht  zu  ermitteln.  Bruch  körnig. 
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Farbe  rein  schwarz.  Metall-Glanz.  Vor  dem  Löthrohr  dekrepitireud ,  zer- 
fallend und  Wasser  abgebend;  in  der  Oxydations-Flamme  ohne  zu  schmelzen,' 
braun  werdend.  In  Phosphor-Salz  zu  blau-grünem  Glas  löslich.  Mit  Soda 
auf  Kohle  Metall-Flitter.    Die  Analyse  ergab : 

Tantalsäure   62,42     Uranoxydul  4,87 

Zinnoxyd  mit  WO,  ....     6,56     Eisenoxydul  8.06 

Kupferoxyd  0,10     Manganoxydul  3,32 

Kalkerde  4,26     Magnesia  0,26 

Yttererde  5,19     Wasser   3,26 

Ceriterde   1,07  99,37 

Der  Hjelmit  findet  sich  auf  einem  Pegmatit-Gang  in  der  Nähe  des  alten 
Mineral-fichurfes  von  Kararfvet;  er  bildet  Trümer,  die  mit  Pyrophysalit, 
Granat,  Gadolinit  in  der  aus  Orthoklas,  Oligoklas,  Quarz  und  Glimmer  be- 
stehenden Gang-Masse  einbrechen. 


Kbsjscott:  Hörne sit,  ein  neues  Mineral  aus  dem  üanmt  (Jahrb.  d.  geol. 
Keichaanstalt  XI,  10).  In  der  Sammlung  des  Uof-Mineralienkabincts  befindet 
sich  eine  Stoffe  aus  dem  Banat ,  welche  aus  der  vah  dbr  Nuix'schen  Samm- 
lung stammt.  Die  Haupt-Masse  des  Stückes  ist  krystallinischer,  graulich-  bis 
grünlich-weisser  Kalkspath,  in  welchem  sternförmig-strahlige  Parthien  eines 
weissen  PerimnUer-gltnzendon  durchscheinenden  bis  an-den-Kanten-durch- 
acheinenden  in  einer  Richtung  spaltbaren  Talk-ihnlichen  Minerals  eingewach- 
sen sind.  Die  verwachsenen  Individuell  zeigen  stellenweise  frei  ausgebildete 
Krystall-Enden ,  welche  dem  augilischen  Systeme  angehören.  Harte  =  1,0. 
Eigenschwere  —  2,474.  Vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  weisser  hell-leuchtender 
Kugel  schmelzbar.  Mit  Kobalt-Solution  schön  Roaen-roth.  Die  von  K.  v. 
Haükb  angestellte  Analyse  ergab:  46,33  Arseniksäure,  25,54  Magnesia, 
29,07  Wasser,  nach  der  Formel  3MgO  .  As05  +  8H0. 


S.  db  Luca:  Mossottit,  eine  Art  Aragonit  (Comp.  rentL  XLVtl, 
481).  In  aus  Liaskalk  bestehenden  Höhlen  bei  Oerfalco  in  Toseana 
finden  sich  auf  den  Wandungen  Flussspath-Krystalle  vergesellschaftet  mit 
sehr  schönen  lang-faserigen  Massen  eines  hell-grünen  bis  Meer-grünen  Mine- 
rals, welches  früher  als  Fluorcnlcium-haltiger  Aragonit  beschrieben  wurde. 
Dieselben  verlieren  beim  Glühen  die  Farbe,  zerfallen  vollständig  wie  Ara- 
gonit ,  und  lösen  sich  in  Wasser  auspendirt  beim  Einleiten  von  Kohlensäure 
vollständig.  Die  Analyse  des  Minerals  —  welches  nach  dem  Prof.  Mossotti 
in  Pi*m  Mossottit  benannt  wurde  —  ergab: 

Kalkerde,   50,08     Eisenoxyd  0,82 

Strontianerde  4,69     Fluor  Spur 

Kohlensäure  41,43     Wasser  1,36 

Kupferoxyd   0,95  99,33 


< 


Digitized  by  Google 


RtiSKUBKRG:  Analyse  des  Ilarmotoms  von  Andreatierg  und  voi 
SStrontian  (Pogchmd.  Annal.,  CX,  S.  622  ff.).  Die  früheren  Analysen  waren 
ohne  Bestimmung  des  Alkalis  angestellt  worden,  wesshalb  eine  neue  Unter- 
suchung sorgfältig  ausgewählter  Krystalle  des  Minerals  von  Andreasberg  und 
von  SStrontian  vorgenommen  wurde. 


Andreasberg. 

Stronlian. 

Kiese  1  säure 

.    .    .    48,49    .  . 

.    .  47,52 

.    .    .    16,35    .  . 

.    .  16,94 

.    .  20;25 

KhIi  .    .    .  . 

.    .    .     2,07    .  . 

.    .  1,00 

.    .  1,09 

Wasser .   .  . 

.    .  13,00 

.    .  13,45 

99,99 

100,25 

v.  Kobbll:  Tafeln  cur  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst 
einfacher  chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege.  Siebente 
vermehrte  Auflage  (München,  186t,  8°).  Welch'  bedeutenden  Anklang 
allerwärts  die  von  dem  Verf.  befolgte  sehr  praktische  Methode  gefunden  hat, 
bezeugen  ausser  der  grossen  Verbreitung  seiner  Schrift  in  Deutschland  die 
in  mehren  Auflagen  erschienenen  Oberseizungen  in  das  Französische,  Eng- 
lische, Russische  und  italienische.  Die  gegenwärtige  Aurlage  erfuhr  man- 
cherlei Verbesserungen  und  Zusätze,  wie  z.  B  die  für  viele  Spezies  sehr 
charakteristische  Reaktionen  gebende  Phosphorsäure:  genauere  Angaben  über 
das  Verhalten  der  Nfobate  und  Tantalate,  Unterscheidung  der  Dianate  u.  s.  w. 
Der  Verf.  macht  noch  ausdrücklich  darauf  anfmerksam,  dass  er  es  in  dem 
seit  20  Jahren  von  ihm  geleiteten  Practicum  als  sehr  bewährt  gefunden  habe, 
die  Proben  in  klein  geschlagenen  Stücken ,  an  denen  der  physische  Habitus 
aber  noch  erkennbar,  in  nomerirlcn  Gläsern  für  die  Übungen  aufzubewahren. 


Kbnngott:  über  Penn  in  (Schriften  d.  naturf.  Gesellsch.  in  Zürich,  IV, 
S.  1).  Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  vor 
kurzer  Zeit  in  den  Besitz  eine»  ausgezeichneten  Pennin -Krystalls  von 
Rympfischwang  am  Findelen-Gletscher  bei  Zermatt  im  Kanton  Wallis. 
Der  Krystall  ist  —  die  Kombination  R  .  oR  darstellend  —  34  Millimeter 
hoch;  die  Breite  an  der  Basis  beträgt  50  Millimeter.  —  Den  ausgezeichneten 
Dichroismus  des  Pcnnins  kann  mnn  am  besten  beobachten ,  wenn  man  Plitt- 
ehen  von  etwa  1 — 2  Millimeter  Dicke  parallel  der  Hauptachse  und  senkrecht  anf 
diese  sehneidet.  Jene  sind  Hyacinlb-roth,  diese  fast  Smaragd-grün:  also  zwei 
so  kontrastirende  Farben,  wie  man  sie  kaum  bei  einem  andern  Mineral  sieht. 
Bei  der  Betrachtung  durch  die  dichroskopische  Loupe  zeigt  das  basische 
Plättchen  keine  Farben-Differenz,  wogegen  das  Plättchen  parallel  der  Haupt- 
achse geschnitten  das  schönste  Hyacinlhroth  und  Smaragdgrün  sehen  lässt. 
Dass  die  Pcnnin-Krystalle  viele  feine  faserige  oder  Nadei-förmige  farblose 
Kryställchen  als  Einschluss  enthalten,  kann  man  bei  solchen  Plättchen  sehr 
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gut  sehen.  Dergleichen  faserige  and  Nadel-förmige  Kryställchen  werden 
auch  als  Begleiter  de«  Penning  gefunden,  und  man  möchte  dieselben  für 
Grammatii  halten,  da  sie  bei  einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen  und 
man  an  den  Plattchen  hin  und  wieder  gam  deutlich  den  stumpf-winkligen 
rhombischen  Durchschnitt  erkennt.  Bis  jetzt  haben  aber  die  Analysen  drs 
Penn  ins  durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was  'loch  der  Fall  seyn  müsste, 
weil  die  Pennine  jene  faserigen  Krystalle  so  reichlich  enthalten,  und  es  steht 
daher  zu  erwarten,  dass  sie  Talkcrdesilikat  nach  der  Amphibol -Formel  dar- 
stellen. Ferner  kann  man  beobachten,  dass  Pennin-Plättchen,  parallel  der 
Hauptachse  geschnitten,  sich  wie  Turmalin-Plüttchen  verhalten  und  bei  da- 
zwischen gelegten  Kryslall-Plattchen,  wie  jene,  die  Ring-Systeme  erzeugen. 


Schkerkk:  Granat-Pcrimorphosen  vom  Berge  Loten  im  Magi*- 
Thale  zwischen  Ursern  und  Graubündlen  (Berg-  und  Hütten  mann.  Zeit., 
1861,  Nr.  1).  Es  sind  aufgewachsene  Krystalle  von  Erbsen-  bis  Haselnuss- 
Grösse,  in  der  gewöhnlichen  Granat-Gestalt  mit  vorherrschendem  Rhomben» 
Dodekaeder.  Sie  besitzen  eine  schön  Kolophon-braune  Farbe  und  auf  der  Ober- 
fläche lebhaften  Glasglanz;  ihr  Inneres  ist  theils  mit  grauem  Kalkspath,  theils 
mit  grauem  Epidot  und  Kalkspath  ausgefüllt.  An  einigen  Krystallen  zeigt 
sich  eine  Andeutung  von  konzentrisch-schaaligem  Bau,  wie  solcher  an  den 
Arendaler  Granat-Periinorphosen  so  ausgezeichnet  vorkommt.  Diese  Zwiebel- 
artigen Krystalle  weisen  darauf  hin,  dass  die  Perimorphosen  nicht  dnreh 
chemische  Umbildung  entstanden,  also  keine  Pseudomorphosen  seyn  können, 
sondern  ihre  Bildung  ausschliesslich  der  krystallinischen  Massen-Anordnung 
verdanken. 


B.  v.  Cotta:  über  das  Vorkommen  von  Realgar  und  Auripig- 
ment  zu  Tajotca  unfern  Neutokl  in  Ungarn  (das.).  —  Etwa  eine  halbe 
Stunde  Thal-aufwirts  vom  Hüttenwerk  Tajovsa  bestehen  die  steilen  Gehfinge 
beiderseits  aus  einem  grauen  dichten  dolomitischen  Kalkstein,  der  wahr- 
scheinlich der  Trias-Formation  angehört.  In  der  Thal- Sohle  ist  derselbe 
einige  Fuss  mächtig,  von  Gerollen  und  Schutt  bedeckt,  darunter  aber  von 
unregelmässigen  Klüften  durchzogen,  die  sich  zuweilen  sehr  erweitern  und 
zu  kleinen  Höhlungen  ausdehnen.  Diese  Klüfte  sind  mit  blau-grauem  Thon 
erfüllt,  und  in  dem  Thon  liegen  Faust-grosse  Knollen,  welche  aus  krystalli- 
nischen, aber  von  Thon  durchdrungenen  Aggregaten  von  Realgar  und  Auri- 
pigment  bestehen.  Zuweilen  sitzen  diese  Mineralien  auch  in  Kalkspath- 
Drusen  ,  oder  auf  der  Oberfläche  des  dichten  Kalksteins.  Erst  seit  einem 
Jahre  hat  man  angefangen,  das  Realgar  und  Auripigment  durch  Aufdeck-Arbeit 
zu  gewinnen,  und  es  scheint  fast,  als  ob  sie  nur  in  der  Nähe  der  Oberfläche 
vorkämen  und  nicht  tief  in  die  Klüfte  und  Spalten  hinabreichten.  Auch  bei 
der  früheren  Gewinnung  soll  sich  Ähnliches  ergeben  haben. 
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V.  Hofmmsthr:  B eryll- Analysen  (Journ.  f.  prakl.  ehem.,  LXXV1, 
1).  Nach  einem  neueren  Verfahren  nur  Trennung  der  Beryllerde  von  der 
Thonerde  wurde  der  graulich-weisse  Beryll  von  Rosenbach  in  Sohlehen 
und  der  fast  durchsichtige  dunkel-grüne  Beryll  vom  HenencA-Thal  einer 
Analyse  unterworfen.  Das  speiifische  Gewicht  jenes  war  =  2,65,  dieses 
=  2,63. 


Rosenbach. 

Ueubaeh. 

Kieselsäure 

65,34  , 

.    .  66,22 

.    .  16,36 

Beryllerdc 

.    .    11,32    .  . 

.    .  12,79 

.    .  1,63 

Kalkerde 

.    .     0,26    .  . 

.    .  0,78 

Mangnesia 

.    .     0,12    .  . 

.    .  0,83 

99,26 

98,31 

Gkhth:  Albit  aus  der  Calverat  Coutxty  in  Ca  Ii  formen  (Suxin.  Amer. 

Journ.,   XXVM,  249).    Der  Albit,  welcher  in  undeutlichen  Krystallen 

mit  Gold  haltigem  Eisenkies  vorkommt,  besteht  aus: 

Kieselsäure  68.39 

Thonerde   .  19,65 

Kalkerde  0,47 

Natron  10,97 

Eisenoxyd  0,41 

Glühverlust  0,21 

100,10 


Daubbr:  über  Apophyllit  (Poccnro.  Annal.  CVII,  280).  Nach  neueren 
Messungen  betragen  die  Winkel  der  Seiten-Kanten  der  Pyramide  des  Apo- 
phyllits  an  Krystallen  v 
von  der  Seiner  Alp  .    .  ♦.    .    .    .    .    121°  7' 

von  Andreasbera  120°29' 

von  Poonah  119°43' 


R.  Blum:  Rosslerit,  ein  neues  Mineral  (Jahresbcr.  d.  Wetterauer 
Gesellsch.,  1861,  S.  32).  Krystallinische  Parthien,  theils  in  dünnen  Plalten- 
förmigen  Massen  mit  stengeliger  bis  faseriger  Zusammensettung,  theils  in 
Zahn*  oder  Wurm-förmig  vielfach  gewundenen  und  gebogenen  Ausblühungen, 
welche  hie  und  da  rektanguläre  Umrisse,  dabei  auch  blätterige  oder  stengelige 
Struktur  zeigen.  Spaltung  scheint  nach  einer  Richtung  vorhanden  zu  seyn ; 
wenigstens  blättern  sich  die  schon  durch  Verlust  von  etwas  Wasser  verän- 
derten namentlich  Zahn-förmigen  Parthien  nach  einer  Richtung  aus  einander. 
Härte  =  2—3  im  frischen  Zustand,  sonst  geringer.  Durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig. Glasglänzend  bis  matt.  Das  Durchscheinende,  der  Glasglanz 
und  das  Farblose  verändern  sich  an  der  Luft  nach  und  nach,  wahrscheinlich 
durch  Verlust  von  etwas  Wasser:  die  Substan«  wird  undurchsichtig,  matt, 
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Vorkommen:  mit  Pharmakolith  und  Kobaltblütbe  in  Kupferletten,  einer 
Abinderung  de»  Kupferschiefers  zu  Bieber.  Der  Name  nach  dem  um  die 
Mineralogie  und  Gaognosic  der  Wetteran  so  hoch-verdienten  Direktor  der 
Wetterauischen  Gesellschaft,  Dr.  K.  Rösslbu. 


V.  v.  Zkphabovich:    aber  Mineral- Vorkommnisse  in  Salzburg 
(Jahrbuch  der  geol.  Reicha-AnsL ,  XI,  59).   Ein  ähnliches  Zusammen-Vor- 
kommen  von  Periklin  und  Adular,  wie  solches  aus  dem  Pfitseh-  und 
Zitier -Thal  bekannt,  hat.  der  Sonnenblick-GleUcher  in  Rauri*.  aufzuweisen. 
Die  Periklin-Krys teile  erreichen  weder  die  Grösse  noch  die  Schönheit 
der  Tyroler;  es  sind  Tafel-artige  Krystalle,  in  der  Richtung  der  Makrodiago- 
nale  bis  4"'  lang,  vorherrschend  von  den  Flächen  PQfO  •  ODP  gebildet-,  unter- 
geordnet treten  auch  oP .  QDP3  •  QD^QO  auf.   Die  Fliehen  PQQ  sind  stet« 
rauh  und  glanzlos  und  die  Prismen  vertikal  gereift.   Die  Krystalle  bilden 
Drusen  auf  Glimmer-reichem  Gneise.    Über  denselben  haben  sich  grossere, 
aber  selten  6'"  uberschreidende,  lebhaft  glänzende  Adular-Krystalle  voo 
der  Kombination  PQ0 .  oP .  QßP  theili  in  einzelnen  Gruppen  und  theils  als 
zusammenhängende  Decke  niedergelassen.    Unter  ihnen  findot  man  nette 
Zwillinge  mit  der  Zusammensetzungs-FIache  oP.    Als  Begleiter  zeigen  sich 
zuweilen  kleine  Anatas-Kry stalle  von  der  Form  P  .  oP.   Ähnlich,  doch 
leicht  von  dem  eben  beschriebenen  Vorkommen  zu  unterscheiden,  ist  jenes 
von  dem  nachbarlichen  Fundort  nm  Ritterkahr  oberhalb  der  Griencies-Alpe 
am  Nord-Gehänge  des  hohen  Narr.    Von  hier  stammen  die  bekannten  Rau- 
riser  Anatas-Krystalle,  durch  das  Fehlen  von  oP  vor  den  oben  erwähn- 
ten ausgezeichnet  und  meist  die  Kombination  P  .  \tP  zeigend.    Sie  sitzen 
entweder  auf  Glimmerschiefer  oder  auf  den  ebenfalls  von  dieser  Lokalität 
seit  lange  bekannten  Peri  kl  in- Krystal  len.   An  dem  Fundort  wechsel- 
lagert Glimmerschiefer  mit  Chloritschiefer.   Auf  letztem  erscheinet!  Adu- 
lar-Krystalle mit  denselben  Flächen,  wie  die  oben  genannten,  aber  von 
ihnen  durch  ansehnlichere  Grösse  —  sie  erreichen  bis  1"  — ,  durch  reinere 
Farbe  und  geringeren  Glana  unterschieden.    In  der  Mühe  kommen  auch 
durchsichtige  Quarz-Krystalle  vor,  in  denen  häufig  Kutil  eingewachsen  ist. 
Die  Adula  r-Kry  st  al le  vom  Radhaus- Berge    bei    Backstein    sitzen  in 
Klüften  eines  weissen  Feldspath-reichen  Gneisses;  die  schönsten  Drusen  findet 
man  in  den  offenen  Qucer-Klüften,  welche  in  der  Nahe  des  Gang-Ausbeisscns 
von  Ost  nach  West  ziehen.    Hier  zeigen  sich  sehr  kleine  Krystalle  neben 
solchen  von  ansehnlicher  Grösse-,  sie  sind  lebhaft  glänzend  und  etwas  gelb- 
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lieh  gefärbt.  Ausser  den  oben  erwähnten  Flächen  treten  noch  als  schmale 
Zuschäxfuog  der  scharfen  Prisma- Kanten  von  QOP  die  Fliehen  QD"p3  auf; 
durch  altcroirende  Kombination  mit  oP  erscheinen  die  Flächen  von  PQ£  nn 
manchen  Stellen  tief  gefurcht.  Als  Begleiter  des  Adulars  beobachtet  man  in 
der  Nähe  des  Gang-Ansbeissens  Bergkryslalle,  meist  übersogen  mit  schuppi- 
gen Rinden  von  in  Brauneisenstein  umgewandeltem  Eisenglanz. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

O.  Volgkb:  über  die  La  gerungs- Verhältnisse  und  die  Ent- 
wicklungs-Geschichte der  Braunsteine  oder  Manganerze,  insbe- 
sondere derjenigen  des  LaAn-Gebietes  (Verhandl.  d.  deutsch.  Hochstifls,  1860, 
S.  36 — 46).  Das  Auftreten  des  Mangans  in  der  Natur  bietet  eines  der 
lehrreichsten  Beispiele  für  den  im  dritten  Naturreiche  stattfindenden  Stoff- 
Wechsel  und  -Kreislauf  dar.  Die  Lagerstätten  der  Erze  dieses  Netalles  unter- 
liegen, in  Folge  des  allgemeinen  Verwitterungs-Vorganges,  der  Zerstörung 
und  einer  Zerstreuung,  welche  dieselben  unseren  Blicken  fast  verschwinden 
Isistat.  Aber  bekanntlich  sind  Spuren  von  Mangan  in  allen  Erzeugnissen  der 
Verwitterung,  fein  vertheilt  im  schwimmenden  Schlamme  der  Flüsse  und 
nicht  minder,  in  vollständiger  Auflösung,  im  abgeklärten  fliessenden  nnd 
stehenden  Gewisser  vorhanden.  Jeder  Neubildung,  sey  dieselbe  nun  eine 
Sand-  oder  Schlamm-Ablagerung  oder  eine  Kalk-Abschetdung,  ist  daher 
Mangan  beigemengt,  meistens  in  viel  geringerer  Menge  als  Eisen,  aber  in 
nicht  minderer  Allgemeinheit.  Tritt  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  gelben, 
braunen,  rothen  Verbindungen  als  der  hervorstechendste  Farbstoff  in  allen 
Gesteinen  und  Boden-Schichten  auf,  so  pflegen  die  in  untergeordnetem  Ver- 
hältnisse denselben  beigemengten  Mangan- Verbindungen  den  Ton  dieser 
Färbungen  nur  mehr  oder  weniger  zu  verändern,  vorzugsweise  zn  verdunkeln. 
Weit  seltener  treten  reine  Mangan-Färbungen  hervor.  So  ist  das  Mangan 
einer  Zerstreuung  preisgegeben,  welche  dasselbe  fast  der  Wahrnehmung 
oder  Wenigstens  der  Beachtung  entzieht,  und  welche  nicht  gestatten  würde, 
an  die  Gewinnung  desselben  in  irgend  erheblichen  Mengen  auch  nur  einmal 
zu  denken.  Aber  die  Rechnung  weist  uns  nach,  dass  dieser  so  allgemein  in 
allen  uns'  bekannten  Theilen  des  Erd-Bodens  verbreitete  Stoff,  auch  bei  der 
Annahme  nur  von  dem  tausendsten  Theile  eines  Tausendstels,  in  ganzen  Ge— 
hirgs-Massen  in  einer  ungeheuren  Menge  vorhanden  ist.  Der  Gang  der  Natur 
schliesst  die  Mittel  und  Wege  ein,  durch  welche  das  Metall  aus  jener  gren- 
zenlosen Zerstreuung  wieder  in  reineren  Massen  angesammelt  wird.  Indessen 
gehört  das  Zusammentreffen  besonderer  Lagerungs-Verhältnisse  dazu,  um 
diese  Ansammlung,  welche  sehr  leicht  einer  neuen  Zerstörung  unterliegt,  in 
solchem  Maasse  gedeihen  zu  lassen,  dass  nicht  allein  im  Kleinen  und  vor- 
übergehend Bau- würdige,  sondern  auch  im  Grossen  dauernd  nachhaltige 
Braunstein-Lagerstätten  aus  derselben  hervorgehen.    Ein  solches  Zusammen- 
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treffen  scheint  in  wehen  Gegenden,  in  ganzen  Ländern  nur  selten  und  blos 
stellenweise  stattgefunden  zu  haben.  Um  so  wichtiger  sind  die  bevorzugten 
Gebiete.  Reichere  Lagerstätten  von  Mangan-Erzen  sind  bis  jetzt  nur  in 
wenigen  Ländern  insbesondere  Europas  bekannt;  —  und  ist  auch  gewiss  die 
Erwartung  gerechtfertigt,  dass  eine  fortschreidende  Erforschung  des  Bodens 
selbst  Europäischer  Länder,  vollends  aber  der  in  dieser  Hinsicht  noch  kaum 
berührten  übrigen  Erdtheile,  noch  zahlreiche  ausgedehnte  Gegenden  nach- 
weisen  wird,  in  welchen  ein  ähnlicher  Reichthum  von  Braunstein  vorhanden 
ist,  wie  in  einigen  Theilen  von  Deutsehland  und  besonders  in  der  Rhein-Lahn- 
Gegend,  so  wird  dadurch  die  grosse  Bedeutung  einstweilen  nicht  geschmälert, 
welche  die  schon  bekannten  und  der  Ausbeutung  unterworfenen  Reich- 
tümer unseres  Vaterlandes  für  die  Gegenwart  besitzen.  Diese  könnten, 
wenn  Deutschlands  Oberleitung  eine  entschiedene  und  zur  Ausführung 
grosser  Plane  geeignete  wäre,  mächtiger  vielleicht  als  Gold  und  Silber  auf 
die  Machtstellung  der  Staaten  einwirken.  Liegt  es  doch  deutlich  genug  vor 
Augen,  dass  Frieden  und  Krieg,  dass  die  Freundschaft  und  Feindschaft 
Englands  gänzlich  durch  die  Aussichten  auf  Gewinnung  von  Vortheilen  für 
den  Handel  und  für  die  Gewerbthätigkeit  des  betriebsamen  Insel-Reiches  be- 
stimmt wird.  Kein  Gewerbe  ist  aber  für  England  von  so  vorwiegender  Be- 
deutung, neben  der  Eisen-Bereitung  und  -Verarbeitung,  als  die  Verarbeitung 
der  Baumwolle  —  und  diesen  ungeheuren,  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden 
Betrieb  hat  Deutsehland  vermittelst  seines  Braunstein-Reichthums  geradezu  in 
seiner  Hand.  Aller  übrige  Verbrauch  der  Braunsteine  ist  gering  neben  ihrer 
Verwendung  zur  Bereitung  des  Chlorkalkes,  des  bis  jetzt  unersetzlich  geblie- 
benen Bleichmittels,  ohne  welches  die  Baumwollen- Verarbeitung  beim 
schmutzigen,  znm  unmittelbaren  Absätze  wie  zur  Färberei  untauglichen  Ge- 
■pinnste  und  Gewebe  stehen  bleiben  müsste.  Während  in  früheren  Jahren 
in  ganz  Deutachland  schwerlich  50,000  Zentner  Braunsteine  gewonnen 
wurden,  hat  sich  seit  einem  Jahrzehnt  allein  die  Ausfuhr  nach  England  jähr- 
lich um  mehr  als  diesen  ganzen  Betrag  gesteigert,  so  dass  gegenwartig  der 
Absatz  dorthin  schon  auf  700,000—  800,000  Ztr.  geschätzt  werden  darf.  Gegen 
diese  gewaltige  Lieferung  stehen  alle  anderen  Länder  so  weit  zurück,  dass 
sie  kaum  überhaupt  in's  Gewicht  fallen.  Nur  aus  Spanien  droht  den 
Deutsehen  Braunsteinen  eine  Nebenbuhlerschaft,  deren  Ernst  aber  schwer- 
lich ein  nachhaltiger  seyn  wird,  weil  selbst  bei  grossem  Reichthume  der 
Lagerstätten  die  geringe  Arbeits-Fähigkeit  des  dortigen  Volkes  kaum  einen 
Welteifer  mit  dem  vaterländischen  Bergbau  gestatten  wird. 

Bereits  vor  7  Jahren  hat  der  Vf.  an  der  Hand  der  Tmggestalten  (Pseudo- 
morphosen),  in  welchen  die  Manganerze  auftreten,  und  welche  so  unum- 
stößliche Beweise  für  die  Stoff-Umsetzungen  im  Stein-Reiche  darbieten,  die 
Entwickelungs-Geschichte  der  verschiedenen  Braunsteine  verfolgt  *.  Damals 


•  Men  vergleiche:  Stadien  tar  E  n  t  wie  k  1  u  ngs-Ge*  ch  ic  b  t  e  der  Mine- 
rillen  eis  Grandlege  einer  wissenschaftlichen  Geologie  and  rationellen  Mineral-Chemie. 
Üiritk,  i8ts  {mt8B4*J,  S.  37V-4«. 
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bat  er  nachgewiesen ,    das  die  Entwickelangs-Reibe  derselben  mit  der 
kohlensauren  Maoganerdc  (Mn  0)  beginnt,  welche,  der  kohlensauren  Kalk- 
erde (Ca  0)  und  der  kohlensauren  Eisenerde  (Fe  C)  vergleichbar,  wie 
diese  in  Kohlensäure-haltigem  Wasser  und  zwar  schwerer  als  erste,  aber 
leichter  als  letzte,  löslich  ist  und  nach  Abscheidung  aus  der  Lösung  als 
Manganspath,  dem  Kalkspathe  und  Eisenspathe  entsprechend,  in  starren  For- 
men auftritt.   Dieser  Stoff  wird  aus  der  Vergesellschaftung  mit  dem  Eisen- 
spathe ausgeschieden,  wenn  letzter  der  Umwandlung  in  Gelb-  und  Braun- 
Eisenstein   unterliegt,  indem   bei  dieser  durch  Sauerstoff-baltiges  Wasser, 
welches  in  den  Boden  eindringt,  bewirkten  Umwandlung  die  Kohlensäure  aus 
dem  Eisenspathe  frei  wird  .und  den  Manganspath  in  dem  weiter  dringenden 
Wasser  löslich  macht  und  somit  der  Auslaugung  und  Fortführung  preisgibt. 
Sobald  aber  diese  Flüssigkeit  mit  Kalk  in  Berührung  kommt  —  in  welcher 
Form,  vom  wohlausgebildeten  Spathe  bis  zum  unendlich  feinkörnigen  soge- 
nannt dichten  Steine,  derselbe  auch  vorliege  — ,  da  tritt  die  kohlensaure  Kalk- 
erde in  die  Lösung,  während  den  Mischungs-Gewichten  (Äquivalenten)  ent- 
sprechende Mengen  von  kohlensaurer  Manganerde  sich  an  deren  Stelle  setzen. 
Die  Truggestalten  von  Manganspath  nach  Kalkspath-Formen  liefern  die  be- 
weisenden Belege  zu  diesem  Vorgange.  Wie  aus  der  kohlensauren  Eisenerde 
Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  aus  diesem  Rotheisenstein  und  Magnetebenstein 
hervorgehen,  ebenso  aus  der  kohlensauren  Manganerde  der  Sauerstoff-reichere 
und  Wasser-haltige  harte  Braunstein  (Manganit)  und  aus  diesem  wieder 
der  Sauerstoff-reichste  weiche  Braunstein  (Pyrolusit  =  Mn).   Der  erste 
tritt  in  mehren  verschiedenen  Arten  (Form-Ausbildungen)  auf,  welche  man 
theilweise  dem  letzten  zugeschrieben  hat.  Der  Vf.  hat  bereits  nachgewiesen,  das* 
wahre  dem  Weichbraunsteine  eigentümliche  Gestalten  gar  nicht  be- 
kannt und  die  für  solche  angesprochenen  nur  besondere  Gestalten  des  Hart- 
braunsteins sind,  welcher  in  dieser,  wie  in  seinen  übrigen  Formen-Aus- 
bildungen fast  immer  minder  oder  mehr,  nicht  selten  durchunddurch  in 
Weichbraunstein  umgewandelt  ist.    V.  kann  jetzt  noch  hinzufügen,  dass  der 
sogenannte  Wad  oder  Braunsteinschaum  und  schwarze  Glazkopf 
(Psilomelan)  nur  aus  äusserst  zarten  Schüppchen  von  demselben  Hartbraun- 
steine besteht,  welche  ebenfalls  mehr  oder  weniger  bereits  in  Weichbraun- 
stein umgewandelt  sind,  und  deren  eigenthümlich  lockere  gleichsam  schwam- 
mige Zusammenhäufung  sich  aus  den  Verhältnissen  ihrer  Entstehung  voll- 
kommen erklärt,  —  worüber  weiter  unten  das  Nähere.    Die  Umwandlung 
des  Manganspathes  in  die  verschiedenen  Arten  der  Hartbrauusteine  geht,  da 
die  Bedingungen  zu  derselben  fast  unvermeidlich  der  Bildung  des  ersten  in 
den  nachdringenden  Tagewassern  gleichsam  auf  dem  Fusse  folgen,  mit  so 
grosser  Allgemeinheit  vor  sieh,  dass  der  Manganspath  selten  erhallen  bleibt. 
Ja,  dieser  kommt  meistens  gar  nicht  eigentlich  zum  Vorscheine,  sondern 
bildet,  indem  jede  geringste  Spur  desselben,  sowie  sie  entstanden  ist,  schon 
der   Umwandlung   unterliegt,    nur    die  verborgen  bleibende  Vermittelung 
zwischen  dem  Kalkspathe  und  dem  llartbraunsteine.    Dadurch  entsteht  der 
Anschein  einer  unmittelbaren  Umwandlung  des  Kalkes  in  Hartbraunstein,  für 
welche  die  Truggestalten   von  den  verschiedenen  Arten  des  letzten  nach 
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Kalkspath-Formen  die  beweisenden  Belege  darbieten  *.  Der  Hartbraunstein 
dieser  Truggestalten  ist  selber  meistens  theilweise  oder  vol Istfindig  in 
•  Weichbraunstein  umgewandelt,  so  dass  Truggcstalten  von  Weichbraunstein 
nach  Hartbraunstein-Formen  in  Kalkspath-Formen  gefunden  werden,  wie 
solche  von  Voigt  bereits  im  Jahre  189t  **  beschrieben  worden  sind.  Voigt 
wusste  dieses  Vorkommen  noch  nicht  zu  erklären,  deutete  aber  in  seiner 
Beschreibung  ganz  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  wohl-ausgebildeten  Trug- 
gestalten  des  Braunsteins  naeh  Kalkspath-Formen  nicht  gesondert  werden 
könnten  von  der  ganzen  Erz-Masse  der  Brnunstein-Gnnge  von  Ohrenstock  bei 
Ilmenau,  und  dass  man  nicht  wohl  umhin  könne  anzunehmen,  dass  jene  Erz- 
Gange  einst  Kalkspalh-Gängc  gewesen  seyen.  Diese  Erklärung  ist  vollkommen 
richtig  für  die  Braunstein-Gänge  nicht  von  Ohrenstock  und  Elgersburg 
allein ,  sondern  auch  für  diejenigen  von  Ilfeld  am  //ar«p  und  für  alle  übri- 
gen. Ein  geringer  Mangan-Gehalt,  welcher  in  de«  Gesteins-Massen  vorhanden 
ist,  in  welchen  jene  Gänge  aufsetzen,  ist  in  Folge  der  vorschreitenden  Ver7 
Witterung  dem  zuerst  ausgelaugten  und  in  den  Gangen  angeschossenen  Kalke 
gefolgt  und  hat  sich  an  dessen  Stelle  gesetzt,  während  der  Kalk  von  Neuem 
gelöst  und  weiter  zu  wandern  gezwungen  wurde. 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  der  Weg,  auf  welchem  sich  die  viel  be- 
deutenderen Braunstein- Lager  in  der  Lahn-  und  Rhein-Gegend  gebildet 
haben.  Dieselben  sind  geknüpft  an  das  Verbreitungs-Gebiet  des  nach  seiner 
Hauptversteinerung  sogenannten  Stringocephalen-Kalkes,  welcher  in 
grosser  Ausdehnung  in  der  mittlen  LaAn-Gegend  mit  Schaalstein  theils 
wechsellagert,  besonders  aber  von  demselben  unterteuft  wird.  In  Folge  der 
unebenen  Lage  der  Schichten,  welche  von  dem  Falten-Wurfe  dieser  letzten 
und  dem  ganzen  Gebirgs-Bau  abhängig  ist,  und  der  Abtragung,  welche  die 
mächtigsten  überlagernden  Gehirgs-Massen  in  diesen  Gegenden  zerstört  und 
nur  die  Grtmdvesten  des  Gebirges  mit  gänzlich  verrundeten  Formen  zurück- 
gelassen hat,  ragen  nicht  selten  Schaalstein-Riicken  aus  den  Mantel-förmig  die- 
selben umlagernden  Verbreitungen  des  Stringoccpbalcn-Kalkes  hervor. 
Dieser  Kalk  ist  nicht  frei  von  einem  Gehalte  an  kohlensaurer  Bitter-,  Man- 
gan- nnd  Eisen-Erde,  deren  Betrag  freilich  meistens  nur  gering  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  sehr  abweichend  ist.  An  kohleusaurer  Bittererde  sind 
etwa  1  c/o  — 2  Hundertstel ,  an  kohlensaurer  Eisenerde  '/a — 3  Hundertstel,  an 
kohlensaurer  Manganerde  bald  nur  ganz  geringe  Spuren,  bald  fast  ein  Hun- 
dertstel vorhanden.  Ausserdem  aber  enthält  der  Kalk,  abgesehen  von  den 
nie  gänzlich  mangelnden  pflanzlichen  und  thierischen  ModcrstofFen,  beige- 
mengte kieselsaure  Verbindungen  theils  von  Thonerdc  und  theils  von  Eisenerde, 
Manganerde  und  Bittererde.  Letzte  bleiben  bei  der  Auflösung  des  Gesteins 
in  Säuren  mehr  oder  weniger  unzersetzt  als  ein  Schlamm  zurück,  und  sie 
mögen  grossenthcils  auch  als  solcher  in  den  Kalk  gekommen  seyn,  indem 


»  Ganz  richtig  ist,  die  Auflösung  \on  kohlensaurer  Mangannd«  bereits  von  BLUM  aU 
d«r  Vermittler  der  l'wwandlunjsc  von  Kalkspftth  in  Braunstein  angenommen  worden.  Ver*!.  ' 

Hl.iM:  lScudonioiiilioion  d«-*  Mineralreiche*.    S.  ?6.t,  IfA. 

*+  I-K.»MIAK1/S  Tasrlienburh  für  Minor;«loKle.    Ufcud  15,    S.  9IH  ff. 
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Letten.  w<v-i*-ai  *i«rr  a*ei  «W^inri  i*r  E^x»-  aaW  Mnaj,iai 
fetal       f>«y*«t   t^c.  due  ader  der  T  i  der  '»iiiMi  bakir/a 

T*i *i»  tH-ar  Mi  der  in  koike  eatha-keajea  E**ea-  anal  SaacaavEfd*  *  -r  r» ar- 

f*"- Cn   ■B.fefXML.      IKe    J  f  * Senge  LcXXeatf    S,etZtfr*t   ncr  eiV£e  HuB~ 

Ka.*ket-  A.l*a  tk*  "»  ».ni  in  Liafe  «aAerecfeiabartr  Lcftrm  sehr 
U^racaduke   fc*.'k-Mai*ra  der  At/!*f«ag  cse«Tw:-fen  gewesen,  ikci*  tut 


tigke*  «oe  wemgea  ZsAleu  bis 
seh-  Da»  Man  dieselbe  nie  fei  Mc*  als  einen  aa  Ort  aad  Stell«  gebildefea 
Verwitterung  t-Borkstznd  .  sondern  wnk.!:<rk  ffeeilwetse  aad  besonders  in  ge- 
wissen Zögen  als  HerabscbweauBoac  too  naefebariieaea .  jetzt  oft  ia  Folge 


der  il'iztmeiuen  Yerebaang  aller  Obern*  che»- Fonuea  gar  aickt  wohl  mehr 
w hwei* baren  Honen  zu  betrachten  habe,  ergibt  »ich  ganz  schlagend  ans 
dem  Auftreten  unregelmäßiger  Lagen,  in  welchen  dieser  Letten  erfüllt  ist 
bjH  kleineren  und  grösseren  Kiesel-Geschieben.  Diese  letzten  sind  >on  der 
eigeatbunüiehen  Beschaffenheit,  in  welcher  >rrh  solche  in  der  Umgebung  und 
in  den  Thäleru  des  Taunus  in  grosser  Ausdehnung  der  Ablagerungen,  ius- 

Cerithien-Sande  des 


►n  des  genannten  Gebirges  unmittelbar  nachweisbar  sind.  Dieselben 
sind  nämlich  ans  nichts  Anderem  entstanden,  als  ans  den  Milch- weissen 
Kiesel-Trümmern,  welche  die  grünen  und  grauen  Schiefer-  und  Grau- 
wacken-Gesteine  des  Taunus  in  so  grosser  Häufigkeit  durchsehwärmen, 
und  welche,  während  die  Fels- Massen  zuerst  zn  Blöcken  und  Bruchstücken 
zersprengt,  dann  durch  das  Wasser  allmählich  abwärts  bewegt  und  immer 
mehr  verrundet  und  zerrieben  werden,  endlich  allein  ab  Gerölle  zurück- 
bleiben, während  der  feinere  Sand  und  Schlamm  vom  Regen  in  die 
gewaschen  und  so  entführt  ward.  Lager  solcher  Gerölle  sind  im  Taut 
und  dem  Berglandc  der  Lahn  sehr  verbreitet,  unterlagen  hier  vielfach 
späterer  Fortschwemmung,  breiteten  sich  aber  von  einzelnen  Punkten,  an 
welchen  sie  erhallen  geblieben  waren,  unter  der  vorübergehenden  Gewalt 
stärkerer  Regenströme  zerstreut  über  die  Flächen  des  Verwitterungs-Lettena 
»us,  um  hier  gelegentlich  bei  schwächeren  Regengüssen  mit  Schwemm- Letten 
vermengt  und  bedeckt  zu  werden.  Nur  so  ist  die  eigcnthümliche,  bis  jetzt 
nie  hervorgehobene  Erscheinung  zu  erklären,  dass  grosse  und  kleine  solche 
weisse  (von  drr  Umgebung  stets  gelblich  gefärbte)  Kicscl-Geröllc  in  feinem 
Letten  gleichsam  eingebettet  und  also  nicht,  wie  es  durch  dauernd  Messende 
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Gewässer  unbedingt  geschehen  seyn  würde,  je  nach  der  Schwere  ausge- 
schlämmt und  gesondert  erscheinen.  Das  Auftreten  dieser  Gerüll-Schwärme, 
welche  stellenweise  wohl  wahre  Geröll-Lager  darstellen,  viel  häufiger  aber 
ganz  verstreut  und  vereinzelt  im  Letten  liegen ,  ist  gänzlich  regellos.  Bald 
zeigen  sie  sich,  oft  freilich  nur  in  Folge  einer  Abschwemmung  des  bedecken* 
den  Lettens,  an  der  Oberfläche  5  bald  liegen  sie  mehr  oder  weniger  tief  unter 
dem  letzten,  wiederholen  sich  auch  wohl  in  verschiedenen  Teufen.  Fast 
ausniihmslos  aber  tritt  unterhalb  des  mit  solchen  Kieseln  erfüllten  oder  wech» 
selnden  Aufschwemmungs-Lettens  ein  von  demselben  zwar  nicht  scharf  ge- 
schiedenes, aber  gleichwohl  unterscheidbares  viel  geschlosseneres  reineres  und 
tiher  zusammenhaltende«  Lager  von  unmittelbarem  Verwitterungs-Letten  auf, 
welcher  das  darunter  liegende  Kalk-Gebirge  oder,  falls  dieses  bereits  voll- 
ständig aufgelöst  ist,  den  darunter  folgenden  Scbaalstein  gleichsam  über- 
rindet. 

Die  Verwitterung  schreitet  von  der  Oberfläche  der  Kalk-Massen  natür- 
lich in  einer  sehr  unregelmässigen  Weise  gegen  das  Innere  derselben  vor. 
Jede  geringste  Unebenheit  bewirkt  hier  ein  rascheres  Abfliessen  der  Nieder- 
schlagc- Wasser,  dort  ein  um  so  längeres  Verweilen  derselben.  An  letzten 
Stellen  sammelt  sich  obendrein  zuerst  die  Letten-Lage  an  und  bildet  gleich- 
sam einen  feuchten  Aufschlag  auf  dem  Kafk-Gesteine,  welches  somit  hier  viel 
beständigeren  Einwirkungen  des  Lösungs-Mittels  ausgesetzt  ist.  Die  Kalk- 
Massen  sind  meistens  sehr  reich  an  Klüften.  Jede  dieser  letzten  stellt  eine 
Fortsetzung  der  Oberfläche  in  das  Innere  dar  und  bietet  der  Verwitterung 
einen  Weg,  so  dass  sich  nicht  allein  tiefe  Schluchten  bilden,  welche  mit 
Leiten  ausgefüllt  sind,  sondern  ganze  Fels-Stücke  oder  -Brocken  der  verschie- 
densten  Grösse  von  allen  Seiten  und  selbst  von  unten  von  der  Verwitterung 
gleichsam  umgangen  und  in  Letten  eingebettet  werden.  Solche  Kalk-Kerne 
finden  sich  in  grosser  .Menge  im  Verwitterungs-Letten  in  der  Nähe  der  ge- 
schlossenen Kalk-Masse.  Es  kann  nichts  Unregclmässigcres  geben,  als  die 
Oberfläche,  welche  letzte  darbieten  würde,  wenn  dieselbe  von  der  Letten- 
Decke  cntblösst  werden  könnte ;  Dieses  gilt  im  grössten  wie  im  kleinsten 
Mnassstabe.  Wahre  Zacken  und  Hörner  von  Kalkfels  ragen  in  den  Letten 
empor,  und  ihre  Oberfläche  ist  wieder  von  allen  Seiten  grubig  ausgezehrt, 
steta  dabei  innig  behaftet  mit  dem  Verwitterungs-Letten,  welcher  alle  Ver- 
tiefungen füllt  und  in  der  Nähe  des  Kalkes  von  Späth-Körnern  gleichsam 
sandig  ist,  so  wie  andcrnlhcils  der  Kalk  in  der  Nähe  des  Lettens  gleichsam 
zu  einem  Sande  von  Spath-Körnchcn  sich  aufgelöst  zeigt. 

Diese  Spath-Körnchen  sind  übrigens  nicht  Kalkspath,  sondern  Bitterspalh, 
noch  häufiger  Braunspath  und  Eiscnbrnunspath ,  wie  denn  die  ganze  Kalk- 
Masse  in  der  Nähe  des  Letten-Lagers  und  die  Kalk-Kerne  innerhalb  des  letzten 
in  Dolomit  und  Eisenbraunspath  umgewandelt  und  bereits  von  zahlreichen 
Braunstein-Adern  durchzogen  zu  seyn  pflegen.  Um  diese  Erscheinungen  zu 
erklären,  müssen  wir  die  Vorgänge  betrachten,  welche  unter  dem  Einflüsse 
der  niedergehenden  Tagewasser  in  dem  Letten  eingeleitet  werden  und  auf 
einander  folgen. 

Theils  sind  in  demselben  Biltererde,  Manganerde  und  Eisenerde  mit 
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Kohlensäure  verbunden  bereits  vorhanden,  theils  entstehen  solche  kohlensaure 
Erden  fortwährend,  indem  durch  die  Verwitterung  die  kieselsauren  Verbin- 
dungen der  Zersetzung  unterliegen.  Die  kohlensaure  Mangan-  und  Eisen-Erde 
geben  unter  der  Einwirkung  der  Luft  und  der  Tagewasser  zwar  zunächst  in 
Roste  über,  welche  den  Verwittcriings-Lettcn  gelb  braun  und  schwarzbraun 
färben.  Allein  die  theils  aus  dem  Kalke  herrührenden,  theils  aus  dem  Moder 
der  oberflächlichen  Pflanzen-Decke  eindringenden  verweslichen  Pflanzen-  und 
Thier-Stoffe  entziehen  den  Rosien  einen  Theil  ihres  Sauerstoff-Gehaltes  und 
verwandeln  dieselben,  indem  sie  selber  ihren  Kohleustolf  mit  dem  Sauerstoffe 
zu  Kohlensäure  vereinigen,  unter  Abscheidung  des  Wassers  in  kohlensaure 
Erden.  Die  in  den  Tagewassern  enthaltene  oder  in  Folge  der  Verwesung 
und  Moderung  innerhalb  der  Letten-Massen  entstehende  Kohlensäure  lost  nun 
die  kohlensauren  Erden  ihrem  Löslichkeits- Verhältnisse  gemäss  nach  einander 
auf  und  läset  dieselben  also  mit  den  Wassern  in  die  Tiefe  gehen,  wo  die- 
selben mit  dem  Kalk-Gebirge  in  Berührung  kommen. 

Als  die  leichtest  lösliche  dieser  Erden  wird  zuerst  die  kohlensaure 
Bittererde  ausgelaugt.  Obwohl  dieselbe  leichter  löslich  als  selbst  die 
kohlensaure  Kalkerde  ist,  so  wird  dieselbe  bei  der  Berührung  der  Lösung 
mit  festem  Kalke  dennoch  ausgefällt,  während  Kalk  dafür  in  die  Lösung 
übergeht.  Es  bildet  sich  nämlich  die  Doppelverbindung  von  gleichen  Mischung». 
Verhältnissen  kohlensaurer  Kalk-  und  Bitter-Erde,  welche  eine  grössere 
Dichtigkeit  und  Schwerlöslichkeit  besitzt,  als  die  kohlensaure  Kalkerde.  So 
wird  denn  der  Kalk,  scy  derselbe  nun  eiue  geschlossene  Fels-Masse,  oder 
ein  von  Letten  umgebener  Fels-Kern,  oder  ein  beliebiges  Kalk-Stückchen,  ein 
an  Pflanzen -Wurzein  nach  Art  der  Lösskindel  gebildetes  Knöllchen  oder 
Nüsschen,  kurz  der  Kalk  in  jeder  Form,  in  dolomilischen  Kalk  und  endlich 
vollends  in  Dolomit  umgewandelt.  Diese  Umwandlung  schreitet  stets  von 
den  Aussenlluchen  (und  Kluften)  einwärts  vor  und  ist  daher  leicht  auf  allen 
Stufen  zu  beobachten.  Insbesondere  sind  die  von  Letten  umschlossenen 
Blöcke  häufig  aussen  vollkommener  Dolomit,  im  Innersten  aber  noch  Kalk. 

Nach  der  kohlensauren  Biltercrde  kommt  die  Reibe  der  Auflösung  in 
den  oberen  Teufen  und  der  Ausfällung  durch  den  nunmehr  dolomitischen 
Kalk  an  die  kohlensaure  Manganerdc.  Die  dunkle  Färbung  der  obereu 
Letten-Lagen  lichtet  sich,  soweit  ihr  düslerer  Thon  von  Manganrost  herrührte ; 
dafür  wird  der  Dolomit  und  Kalk  in  Braunspalh  und  Manganspalh  umge- 
wandelt. Aber  letzter  zeigt  sich  verhältnissmassig  selten  und  fast  nur  in 
geringen  Himbeer-farbigen  Aderchen  und  Färbungen  des  Kalkes.  Der  Sauer- 
stoff-Gehalt der  immer  nachdringenden  Tagewasscr  veranlasst  ihn  stets  also- 
bald  wieder  sich  in  Manganrost  umzusetzen,  d.  h.  in  den  Stoff  des  Hart- 
braunsteins (Manganites).  Es  ist  ein  beständiges  Bilden  und  Umbilden,  dessen 
Gesammt-Ergebniss  kein  anderes  ist,  als  dass  der  anfänglich  in  der  ganze u 
Letten-Masse  vertheilte  Manganrost  sich  immer  mehr  niederzieht  und  endlich 
auf  einen  unmittelbar  das  dolomilische  Kalk-Gebirge  oder  dessen  Unterlage 
einhüllenden  Besieg  beschränkt.  Hier  aber  in  diesem  Bestege,  welchen  die 
Bergleute  als  das  „Lager",  nämlich  als  das  Erz  Lager  zu  bezeichnen  pflegen, 
ist  dann  die  ganze  Manganrost-Massc  gesammelt,  welche  in  dem  gesammten 
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Leiten  f„DachleUcn")  als  blosser  Farbstoff  vertheilt  war.  Je  kalkiger  und 
dolomitischer  der  unterste  Letten- Besteg  war,  um  so  reicher  ist  derselbe  nun 
an  Braunstein-Mulm;  je  mehr  derselbe  Kalk- Nüsse  und  -Knöllchen  enthielt,  um 
so  reichlicher  finden  sich  nun  in  ihm  Braunstein-Böhncheu ,  welche  durch 
Ausschlammung  des  blos  mulmigen  Lager-Lettens  aufbereitet  werden  können 
(„Wascberze44).  Die  in  den  Besleg-Lclten  oder  das  Lager  eingebetteten  Kalk- 
Blocke  erscheinen  nunmehr  "als  Braunstein-Knollen  aussen  mulmig,  je  weiter 
einwärts  desto  geschlossener  zu  prachtigstem  strahligem  und  blättrigem  Hart- 
breunsteino.  So  liegen  sie  Iheils  vereinzelt  im  Letten,  tbeils  als  die  unmit- 
telbare Rinde  des  Kalk-Gebirges  oder  des  Unterteufenden  ganz  gedrängt,  ein 
Lager  reiner  Erze  darstellend. 

Wie  man  den  Leiten  in  der  Umgebuug  der  dolomitischen  Kalk-Massen 
mehr  und  mehr  dolomitisch,  von  Bilterspath-Kürnchen  gleichsam  sandig,  die 
Kalk-Maasen  selbst,  wo  sie  am  Vollständigsten  in  Dolomit  umgewandelt  sind, 
sandig- zerreibl ich  und  los-körnig,  im  Innern  dagegen  noch  geschlossen  und  dicht 
findet,  so  nimmt  man  auch  von  dem  Braunstein-mulmigen  Letten  einwärts 
einen  Übergang  in  immer  geschlossenere  Braunstein-Massen  wahr.  Die  Lang- 
samkeit der  Einwirkung  und  der  geringe  Gehalt  der  Lösung  bewirkt  nur 
eine  theilweise  Umwandlung  der  Dolomit-  und  Kalkspalh-Körnchen  in  Braun- 
stein ;  es  siedelu  sich  in  einem  solchen  Körnchen  zahlreiche  äusserst  kleine 
Mauganit- Kryutalle   an,    während  die  bei  der  Umwandlung  der  kohlen- 
sauren Manganerde  in  iManganrost  wieder  frei  werdende  Kohlensäure  den 
Kalk-  und  Bitter-Spalh  auflöst  und  auslaugt.    So  bildet  sich  eine  höchst 
Poren-reiche    Schaum- ähnliche    Anhäufung   von  den  zartesten  Manganit- 
Blättchen,  welche  den  sogenannten  Wad  darstellen,  eine  auf  der  Lagerstätte 
stets  sehr  mit  Wasser  durchdrängte,  nach  Austrocknung  an  der  Luft  bekannt- 
lich überraschend  Kork-artig  leichte  und  Wasser  mit  grosser  Begierde  ver- 
schluckende Masse.  Indem  die  Feuchtigkeit,  wetche  diese  Anhäufung  Sonnen- 
stäubchen-zarter Mangariit-Kryställchen  erfüllt,  neue  Lösung  zuführt,  wachsen 
dieselben  allmählich  und  schlicssen  sich  zu  einer  gedrängten  Kruste  zusammen, 
welche    mitunter  fast  dicht,  auf  dem  Bruche  blos  matt  schimmernd,  in 
anderen  Fällen  deutlich  strahlig-blätlrig,  lebhaft  metallisch  flimmernd  erscheint. 

Dieselbe  Menge  von  Lösung,  welche  anfänglich  von  allen  Seiten  auf 
einen  grossen  Dolomit-Klotz  einwirkte,  sammelt  ihre  Angriffa-Macbt,  sowie  die 
Umwandlung  von  aussen  nach  innen  vorschreitet,  immer  mehr*.  Die  Folge 
dieses  Verhältnisses  ist  nothwendig  eine  immer  vollständigere  Umwandlung 
des  Dolomites  und  Kalkes  in  Braunstein,  die  immer  gedrängtere  Ausbildung 
des  letzten.  So  nickt  nun  eine  mehr  und  mehr  geschlossene  Kruste  aus 
deutlicheren  strahlig-blättrig  zusammengefügten  und  blos  an  den  vorliegenden 
Enden  mit  ausgebildeten  eigenwüchsigen  Flächen  versehenen  Manganit-Krystallen 
grgm  das  Innere  vor,  welches  übrigens,  in  Folge  der  Unregelmässigkeiten 
des  Gefüges  und  verborgener  Klüfte  des  Kalkes,  meistens  in  mehre  Kerne 

•  "Wäre  der  Dolomit-Block  eine  Kngel,  so  würde  du  einfache  OeeeU  sich  ergeben,  dui 
mit  dem  Geviert  der  Abnahme  de»  Halbmeseers  die  Oberfliehe  im  Würfel  abnehme  und 
•omu  die  AntfrtnVJiacbt  besiebon«fweU«  muohme. 
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getbeilt  wird.  Die  frei-werdende  Kohlensäure  findet  nun  keinen  Kalk-  und 
Bitter-Spath  mehr  zwischen  den  Mnnganit-Krystallen,  sondern  nur  noch  in  diesen 
Kernen,  und  diese  letzten  werden  daher  ausgelaugt.  Auf  diese  Weise  werden 
in  den  Erz-Klötzen  stets  Hohlräume  erzeugt,  deren  Wandungen,  von  den  ausge- 
bildeten Enden  der  Manganit-Krystalle  gebildet,  jene  prächtigen  Drusen  dar- 
stellen, welche  unsere  Sammlungen  zieren,  und  welche  nie  das  Äussere, 
sondern  stets  das  Innere  der  aussen  lettigen  und  mulmigen  und  Wad-krusti- 
gen  Klötze  einnehmen. 

Nicht  selten  gibt  ein  solcher  Kalk-Kern  zur  Bildung  von  Bim-  oder  Ei- 
formigen  Krusten  Veranlassung,  welche  in  dem  umgebenden  En-Klotze  ein-  - 
geschlossen  liegen  und  im  Innern  einen  hohlen  Drusen-Raum  enthalten. 

Das  eindringende  Wasser  folgt  zwar  ohne  Zweifel  dem  Zuge  der 
Schwere.  Allein  in  viel  höherem  Grade  wird  dasselbe,  da  es  den  Letten 
und  das  Gestein  nur  in  den  engsterr  RSumchen  durchfeuchtet,  von  der 
gleichsam  saugend  wirkenden  Flächen-Anziehung  geleitet.  Daher  wird  ein 
Kalk-Klotz  im  feuchten  Letten  von  allen  Seiten  so  gut  wie  gleichmassig  an- 
gegriffen. Indessen  veranlasst  die  Ungleichmässigkeit  des  (Jefügcs  des  dem 
Angriffe  ausgesetzten  Gesteins  so  wie  des  umgebenden  Lettens  dennoch  eine 
ungleiche  Begünstigung  verschiedener  Punkte,  welche  sich  leichter  im  All- 
gemeinen begreifen,  als  in  allen  einzelnen  Fällen  ermitteln  lässt.  Das  erste 
Letten-Stäubchen,  welche  seine  Kalk-Fläche  berührt,  sieht  die  Feuchtigkeit  an 
den  Berührungs-Punkt  und  veranlasst  so  eine  von  diesem  Punkte  beginnende 
Auszehrung  des  Kalkes,  welche  t  abgesehen  von  den  störenden  Unregel- 
mässigkeiten, in  Form  einer  wachsenden  Kugcl-Schaale  eindringen  nmss. 
Eben  daher  entsteht  die  eigenthümlich  grubige  Beschaffenheit  der  vom  Ver- 
witterungs-Letten bedeckten  Kalk-Massen.  Weit  deutlicher  können  und 
müssen  entsprechende  Erscheinungen  hervortreten  bei  der  Bmunsiein-Masse, 
welche  wachsend  in  den  dolomitischen  Kalk  vordringt,  an  dessen  Stelle  die- 
selbe tritt.  Der  erste  noch  so  kleine  Munganit-Krystall,  welcher  sich  ansiedelt 
und  dem  Kalke  einschraiegt,  veranlasst  eine  Ansammlung  der  Lösung  an  der  Be- 
rührungs-Stelle und  somit  einen  von  seiner  Berührungs-Fläche  ausgehenden 
fortgesetzten  Angriff.  Dieser  lässt  eine  Halbkugel -förmige  Gruppe  von 
slrahlig  geordneten  Manganitern  entstehen.  Bei  vollkommener  und  ein- 
fachster Rcgelmüssigkeit  müsste  sich  diese  Halbkugel  durch  immer  neuen 
Anschuss,  in  den  Kalk  vordringend,  einfach  vergrössern.  Allein  in  Wirklich- 
keit fehlt  es  nie  an  Störungen,  welche  theils  von  dem  Gefüge  des  Kalkes, 
theils  von  der  Nachbarschaft  und  dem  Ineinandergreifen  mehrer  Gruppen  ab- 
hangen. Immerhin  treten  auf  den  „IVieren-förmigenw  Drusen-Flächen  der 
Braunstein-Krusten  nicht  selten  überraschend  vollkommene  Kugel-Theile  her- 
vor. In  anderen  Fallen  bilden  sich  Zapfen-förmige  Verlängerungen,  welche 
stets  an  ihrem  Ende  Halbkugel-ähnlich  zugerundet  sind,  und  diese  Zapfen  sind 
bald  gerade  und  bald  gebogen.  Mitunter  scheint  es,  dass  bei  ihrer  Bildung 
der  Zug  der  Schwere,  welcher  das  Vordringen  der  Lösung  von  den  Angriffs- 
Punkten  aus  nach  einer  und  derselben  Richtung  hin  begünstigte,  entscheidend 
mitgewirkt  hat.  Denn  man  findet  Drusen,  in  welchen  gerade  Zapfen  wie 
Tropfsteine  neben  einander  hangen.    Doch  muss  V.  bekennen,  dass  es  ihm 
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nie  vergönnt  war,  »ich  durch  eine  glückliche  Beobachtung  im  Lager  selbst 
davon  zu  überzeugen,  dnss  die  Richtung  dieser  Zapfen  wirklich  dem  Zuge 
der  Schwere  entsprach.  Solche  Beobachtungen  sind  in  den  engen  und 
niedrigen  Braunstein-Gruben  äusserst  schwierig.  Auf  der  Halde  aber  lasst 
»ich  nichts  mehr  entscheiden.  Zapfen  von  Danmens  Dicke  und  Daumens 
Länge  finden  sich  nicht  sehr  selten.  Bei  diesen  ist  meistens  keine  Krümmung 
bemerkbar.  Dagegen  tritt  diese  desto  augenfälliger  hervor  bei  ganz  dünnen 
und  dabei  verbältnissmässig  sehr  langen  Zapfen,  wie  solche  mitunter  ganze 
Drusen- Wandungen  bekleiden,  indem  sie,  obendrein  verästelt,  Moos-ähnliche 
Gewächse  und  Bii machen  darstellen,  welche  hinsichtlich  ihres  inneren  Ge- 
fägea  und  ihrer  äusseren  Beschaffenheit,  wie  sich  V.  durch  zahlreiche  ver- 
gleichende Beobachtungen  hat  überzeugen  können,  mit  den  dicken  geraden 
Zapfen,  den  Halbkugeln  und  Nieren -Abschnitten  durchaus  übereinstimmen. 
Die  Oberfläche  aller  dieser  Formen  erscheint  häutig  prachtvoll  Sammet-artig, 
aber  nicht,  wie  man  bei  ungenauer  Betrachtung  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
Folge  einer  fasrigen  Ausbildung  ganz  zarter  Nadelchen,  sondern  vielmehr 
durch  den  Linien-förmigen  Schimmer  der  End- Flächen  der  dicht  zusammen- 
gedrängten, übrigens  keineswegs  Nadei-förmigen  sondern  vielmehr  Säulen- 
und  Tafei-förmigen  Manganit-Krystalle.  Man  darf  diese  Sammet-Flächeu  dreist 
berühren  und  selbst  scharf  abbürsten,  ohne  dass  der  Sammet-Schimmer  dar- 
unter litte.  —  Bei  der  Bildung  einer  geschlosseneren  Kruste  von  gedrängten 
blättrig-strahligcn  Manganit-Krystalle  wird  häufig  die  nächst  angrenzende  Kalk- 
Masse  theilweise  aufgelöst,  gelockert,  gleichsam  ausgelaugt,  und  die  Folge 
ist,  dass  hier  nur  eine  lockere  Manganit-Kruste,  eine  Wad-Rinde  folgen  kann. 
Daher  findet  sich  häufig  ein  solcher  Wechsel,  nicht  selten  sogar  mit  einer 
wahren  Trennung  der  verschiedenen  Krusten  durch  entsprechende  Zwischen- 

Die  Entstehung  der  Braunsteino  auf  Kosten  von  Kalk  gibt  sich  auch  aul 
den  Braunstein  -  Lagern  der  Lahn-  und  Rhein- Gegend  häufig  durch  die 
schönsten  Truggcslalten  von  strahligem  Braunsteine  nach  Kalkspath  (Pfriem- 
zahnlingcn  =±=  Drei-nnd-dreikantneru  =  Skalenoedem)  zu  erkennen.  Der 
Hartbraunstein  ist  auch  hier,  wie  in  allen  obigen  Fällen,  wo  derselbe  mit 
Hinblick  auf  seine  Gestalt  als  Manganit  bezeichnet  worden  ist,  mehr  oder 
minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt.  Von  Grakdjeak  wurden  in  den 
Braunstein-Graben  bei  Niedertiefenbach  bei  Limburg  auch  solche  Trug- 
gestalten nach  Bitterspath  beobachtet.  Dieselben  sind  im  Innern  mehr  oder 
weniger  hohl.  Dass  derartige  Truggestalten  auf  den  Lagern  nicht  so  häufig 
sind,  ab  auf  Gängen ,  erklärt  sich  leicht  aus  dein  Umstände,  dass  der  Strin- 
gocephalen-Kalk  dicht  oder  höchstens,  wieder  Dolomit,  welcher  aus  ihm  ent- 
steht, feinkörnig  zu  seyn  und  nur  selten  Spath-Trümmer  mit  deutlichen  Spath- 
Gcstalten  zn  enthalten  pflegt.  Derselbe  ist  reich  an  Versteinerungen,  beson- 
ders, ausser  den  Stringocephaleu ,  an  Korallen,  welche  sammtlich  jedoch  im 
frischen  Gesteine  kaum  wahrnehmbar  sind.  So  wenig  man  nun  auch  er- 
warten sollte  in  den  durch  so  viele  Stufen  der  Stoff-Umsetzung  aus  dem 
Kalke  hervorgegangenen  Braunstein-Massen  Spuren  der  Formen  dieser  Thier- 
überreste zu  finden,  um  so«bemerkenswerther  ist  das  sogar  sehr  häufige 
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Vorkommen  solrher.  V.  entdeckte  zuerst  in  der  SswKBSßuto'ächen  Samm- 
lung eine  Stuffe  ohne  genauere  Angabe  des  Fundort«,  als  „Manganit  in  hohlen 
Zellen"  bezeichnet,  welche  eine  Kruste  einer  gross-zelligen  Calamopora,  etwa 
der  C.  Golhlandica  oder  C.  basaltiformis,  darstellt  und  zwar  mit  so  grosser  Voll- 
kommenheit, dass  man  nicht  allein  die  unrcgelroässig  fünf-  und  sechs-seiligen 
Kohren,  sondern  auch  im  Innern  derselben  auf  das  Deutlichste  die  über  ein- 
ander folgenden  Böden  erkennt  *.  Der  Vf.  hat  nun  in  den  Braunstein-Lagern 
der  Gegend  von  Braun  fei*  so  wie  in  denen  von  Johannisberg  am  Rhein  die 
»war  für  sich  allein  keineswegs  immer  erkennbaren,  aber  mit  jener  deut- 
lichsten von  allen  ihm  bis  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Stufen  durch  alle 
Übergänge  und  Annäherungen  unzweifelhaft  vergleichbaren  Spuren  solcher 
Korallen  in  grosser  Häufigkeit  beobachtet  und  vermag  desshalh  gar  manche 
Formen,  welche  ihm  zuvor  durchaus  als  Willkürlichkeiten  oder  Zufälligkeiten 
erscheinen  mussten,  auf  diese  Ursachen  zurückzuführen.  Selbst  manche 
Tropfstein-ahnliche  Zapfen-Gruppen  müssen  offenbar  auf  die  Rohren  dieser 
Korallen  zurückgeführt  werden,  und  es  kann  dann  nicht  mehr  überraschen, 
dieselben  keineswegs  alle  gleichraässig  gerichtet,  sondern  geneigt  und  wie 
gegen  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  zusammenlaufend  zu  sehen. 

Nachdem  der  Mangan-Gebalt  aus  dem  Dach-Letten  ausgelaugt  worden  ist, 
ergreift  das  Koblensäure-haltige  Tagewasser  den  Eisen-Gehalt.  Hierdurch 
wird  der  Letten  vollends  entfärbt,-  und  es  ist  in  der  Thal  überraschend,  wie 
licht-gelb  oder  gelblich-weiss  man  denselben  im  Hangenden  der  Braunstein- 
Lager  häufig  antrifft.  Diese  Entfärbung  würde  stets  die  obersten  Lagen  zu- 
erst und  die  folgenden  je  tiefer  desto  später  betreffen,  wenn  die  Wege  des 
Wassers  allemal  einfach  der  geradesten  Richtung  zum  Erd-Miltelpunkte  folg- 
ten. Allein  Das  ist  bekanntlich  nicht  der  Fall  und  kann,  in  Folge  der 
Schichtung  und  Zerklüftung,  durchaus  nicht  der  Fall  seyn.  Daraus  erklären 
sich  alle  vorkommenden  Unregelmässigkeiten.  Tiefere  Lagen,  welche  stüc- 
kerem  Wasscr-Zudrange  auf  seitlichen  Zuführungs-Wegen  ausgesetzt  sind 
oder  waren,  finden  sich  oft  in  höherem  Grade  entfärbt  als  obere. 

Der  Eisen-Gehalt,  welchen  das  Wasser  der  Tiefe  zuführt,  wird  als  koh- 
lensaure Eisenerde  abgeschieden,  sobald  die  Lösung  mit  Kalk  oder  Dolomit 
in  Berührung  tritt.  Je  Kalk-reicher  eine  Braunstein-Lagerställe  noch  war, 
um  so  mehr  konnten  daher  ihre  Erz-Massen  durch  Eisen-Erze  verunreinigt 
werden.  Die  Kalk-Kerne  in  den  Braunstein-Klötzen  werden  zu  Eisenerz- 
Kernen,  die  Kalk-Massen  unterhalb  des  Lagers  zu  Eisenbraunkalk  oder 
vollends  zu  Mangan -haltigen  Eisenerz-Massen.  Aus  dem  Wasser  scheidet 
sich  natürlich  unmittelbar  nur  Eisenspath  ab;  allein  selten  kommt  dieser  zu 
reiner  Ausbildung,  indem  vielmehr  jedes  eben  entstandene  Theilchen  von 
Eisenspath  durch  den  Sauerstoff-Gehalt  der  nachdringenden  Tagewasser  so- 
gleich weiter  in  Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  dieser  wohl  endlich  wieder  ibeil- 
weise  in  Rotheisenstein  umgewandelt  wird. 

Bei  der  Zersetzung  der  kieselsauren  Verbindungen  im  Dach-Letten  wird 

•  Von  diesem  Vorkommen  raachto  P.  bereit«  auf  dor  Dtuttehm  Nuturfo weher- V« 
Mmnilung  zu  CarUruK«  i8$8,  unter  Vorzeigung  dt*  orerihnten  Stückes,  Milthollung. 
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Kieselsäure  in  löslichem  Zustande  abgeschieden.  Auch  diese  geht  mit 
dem  Wasser  in  die  Tiefe,  wird  aber  hier  in  dein  Maasse,  als  das  Wasser 
Gelegenheit  findet,  sich  mit  kohlensauren  Erden  und  besonders  mit  Kalk  zu 
sättigen,  ausgeschieden  und  zwar  als  Qu  an,  nicht  als  Opal.  Es  möge  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dass  nach  des  Vf's.  Beobachtungen  die  ge- 
löste  kieselsaure,  wo  sie  selbststwudig  wegen  Übersättigung  des  Wassers 
aus  diesem  sich  abscheidet,  stets  als  Opal,  dagegen  wo  sie  an  die  Stelle 
eines  anderen  sich  lösenden  Stoffes  tritt ,  der  durch  seinen  Eintritt  in 
die  Lösung  ihre  Abscheidung  veranlasst,  stets  als  Quarz  zum  Vorscheine 
kommt.  An  die  Stelle  des  in  den  Braunstein-Massen  noch  enthalten  gewesenen 
KaJkes  ist  häufig  Quarz-artige  Kieselerde  getreten.  Es  geben  daher  die  Erz- 
Massen  häufig  am  Stahle  Funken.  V.  hat  schon  vor  sieben  Jahren  nach- 
gewiesen», dass  der  von  Brbithai'Pt  sogenannte  Polianit  uichts  Anderes 
sey,  als  eine  Manganit-Art,  welche  durch  beigemengte  Quarz-artige  Kiesel- 
säure scheinbar  gehärtet,  ihrem  wahren  Stoffe  nach  aber,  wie  der  Manganit 
so  allgemein,  mehr  oder  minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt  sey. 

Der  Schaalstein  liefert  bei  seiner  Verwitterung  einen  Letten,  welcher 
mit  demjenigen  nahe  übereinstimmt,  den  die  Auflösung  des  Stringocephalen- 
Kuikes  zurück lässt;  nur  ist  erster  an  metallischen  kohlensauren  und  beson- 
ders, als  Quelle  von  diesen,  kieselsauren  Erden  in  der  Regel  noch  bedeutend 
reicher.  Wo  hoch  empor  ragende  Theile  des  Kalk-Gebirges  im  Laufe  der 
Zeiten  zerstört  und  unter  ihnen  Rücken  oder  Köpfe  von  Schaalstein  bios- 
gelegt worden  sind,  da  muss  sich  über  deo  in  niederen  Wannen  die  Schaal- 
stein-Uöhcn  unigebenden  Kalk-Flächen  nicht  allein  der  von  dem  verwitternden 
Kalk-Gebirge  herab  geschwemmte  Verwitterungs-Letten  angehäuft  haben,  son- 
dern da  verbreitet  sich  um  die  Abhänge  jener  Höhen  auch  noch  der  Metall- 
reiche Verwitterungs-Letten  des  Schaalsteins  selber.  Die  Folge  dieses  Zusam- 
♦  raentreffens  muss  natürlich  ein  besonderer  Reichlhuin  der  Braunstein-  und 
Linsenerz-Lager  in  der  Umgebung  solcher  Schaalstein-Höhen  seyn,  und  so  ergibt 
sieh  denn  ein  vollkommen  verständlicher  Zusammenhang  von  Erscheinungen, 
welche  man  früher  durch  die  Annahme  einer  vulkanischen  Entstehung  der 
Schaalsteine  und  eines  Eindringens  metallischer  Dämpfe  in  die  von  ihnen 
„durchbrochenen"  Kalk-Massen  zu  erklären  —  wenigstens  versucht  hat ;  denn 
das«  dieser  Versuch,  bei  den  thatsächlichen  Lagcrungs- Verhältnissen  ein  sehr 
unglücklicher  war,  ist  schon  von  Bischof  nachgewiesen  worden,  welcher 
übrigens  den  grössten  Theil  der  stofflichen  Vorgänge  der  Enlwickclungs- 
Geachichte  der  Braunstein-  und  Eisen-Lagerstätten,  wie  solche  in  obiger  Dar- 
stellung erörtert  worden  sind,  bereits  vor  zehn  Jahren  vollkommen  richtig 
auseinander  gesetzt  hat"*. 

*  Studien  zur  Entw ickelnng.t-Goschichte  der  Mineralien  u.  9.  w.   8.  405—413. 
**  Lehrbuch  der  chemischen  und  »bytikallachcn  Geologie:  Bd.  II.  an  zerstreuten  Stell on. 
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Göftkrt:  Beiträge  »nr  fossilen  Flora  Russlands  (Schles. 
Gesellsch.  1860,  Dec.  19). 

a.    Über  die  Lias-Flora: 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sind  dem  Vf.  tu  wiederholten  Malen 
sowohl  von  den  Führern  der  seitens  der  k.  Russischen  Regierung  aus- 
gerüsteten wissenschaftlichen  Expeditionen,  wie  auch  von  Privaten  in  den 
weiten  Gebieten  des  Kaiser-Reiches  aufgefundenen  fossilen  Pflanzen  zur 
Untersuchung  und  Bestimmung  übergeben  worden,  wie  noch  jüngst  die  von 
Herrn  Dr.  Göbbl  zu  Astrabad  am  süd-östlichen  Theile  des  Kaspi-See's,  in 
der  Provinz  Astrabad  Ost-Persiens ,  östlich  vom  Dorfe  Tasch  im  Complex 
der  Alborns-KeUc  entdeckten  fossilen  Pflanzen,  welche  er  als  Mitglied  der 
unter  Leitung  des  k.  Russischen  Staatsrates  von  Khasikoff  vor  zwei  Jahren 
nach  Ost-Persien  gesendeten  wissenschaftlichen  Expedition  dort  gesammelt 
hatte.  Sie  wurden  als  Pflanzen  erkannt,  wie  sie  bisher  in  der  Liaa- 
oder  unteren  Jura-Formation  Deutschlands  und  auch  bereits  im  Kaukasus, 
in  Daghestan  und  Imerethien  vorgekommen  waren,  welche  letzte  Abich 
bereits  im  Jahre  1847  zur  Bestimmung  überschickt  halte  (dessen  Ver- 
gleichende geologische  Grundzüge  der  Kaukasischen,  Armenischen  und  Nord- 
Persischen  Gebirge  als  Prodromus  einer  Geologie  der  Kaukasischen  Länder. 
St.  Petersburg,  1858,  S.  104).  Es  gewährte  ein  besonderes  Interesse, 
aus  jenen  fernen  Gegenden  dieselben  Pflanzen  als  mit-bestimmend  für 
die  Beschaffenheit  der  Formation  zu  sehen,  die  sie  auch  in  England  und 
Deutschland,  wo  man  zuerst  Pflanzen  in  der  Lias  -  Formation  entdeckte, 
charakterisiren.  Sie  wurden  genannt  und  eine  Übersicht  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Lias-Flora  und  ihrer  Fundorte  noch  hinzugefügt. 

b.    Über  die  Kohlen  Zentral -Russlands. 

Aus  dem  Gouvernement  Tula  hatte  Hr.  Bergmeistcr  W.  Lro  eine  Suite 
Kohle,  Kohlenschiefer  und  eine  Bläuerkohle  zugleich  mit  wahrem  Honig- 
stein geschickt,  welche  er  auf  den  Gütern  des  Grafen  Bobrinshi  im  Kreise 
ßogorodizk  bei  Malowka  und  Tabarco  aufgefunden  halte.  Er  wünschte  zu 
wissen,  ob  sie  zu  der  Braunkohlen-  oder  zu  der  Steinkohlen-Formation  zu 
rechnen  seyen,  worüber  er  in  einen  Streit  mit  den  Moskauer  Geologen  ver- 
wickelt worden  war.  Obschon  die  Blätterkohle  fast  mehr  Torf-Massen  als 
Braunkohlen  ähnelte  und  die  Kohle  selbst  eine  Menge  wie  getrockneter  und 
noch  biegsamer  Pflanzen-Reste  in  überwiegender  Menge  enthielt,  wie  man  sie 
bis  jetzt  nur  ausnahmsweise  in  der  älteren  Kohlen-Formation  beobachtet 
hatte,  so  konnte  G.  sie  doch  nur  wegen  der  darin  enthaltenen  Pflanzen 
(insbesondere  wegen  der  Lepidodendreen  und  Stigmarien)  als  zur  wahren 
Kohlen- Formation  gehörend  ansehen,  welches  Resultat  auch  inzwischen 
durch  die  Herren  Trautschold,  Auerbach  und  von  Hrlmkrskr  Bewilligung 
erfuhr.  Letzter  setzte  nun  neuerdings  gegen  die  genannten  Herren  noch 
fest,  dass  jene  Kohlen-Lager  unmittelbar  auf  devonischem  Gestein  ruhen  und 
vom  Bergkalk  bedeckt  sind.  Unter  anderen  ging  aus  G's.  Untersuchung 
auch  hervor,  dass  die  bekannten  bisher  zur  Unterscheidung  der  Braun-  und 
Stein-Kohle  angenommenen  sich  auf  die  äussere  Beschaffenheit  grün- 
denden Merkmale  als  durchgreifend  nicht  mehr  anzuerkennen  seyen, 
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und  dass  in  zweifelhaften  Fällen  nur  die  Schichten-Folge  und  die  Beschaffenheit 
der  Pflanzen  Entscheidung  zu  liefern  vermöchten.  Die  mit  Abdrücken  von 
Stigmaria  erfüllten  Schiefer  erinnerten  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung durch  ihren  Reichthum  an  getrockneten  Pflanzen-Bruchstücken  an 
die  in  dieser  Hinsicht  sehr  ähnliche,  zur  Entwickelung  von  Brenngas  so 
vorzüglich  geeignete  Sehottische  Boghead-Cannel-Kohle,  deren  wahre 
IVatur  auch  lange  verkannt,  von  G.  zum  Kohlenschiefer  gerechnet  wird,  wie* 
er  früher  schon  in  einem  ebenfalls  von  ihm  geforderten  Gutachten  auseinan- 
dergesetzt hatte. 

c.    Über  die  polare  Tertiär-Flora. 
Im  Augast  1859  übersandte  General  v.  Hoffxann  in  Petersburg  eine 
Anzahl  wegen  ihrer  prinzipiellen  Bedeutung  nicht  minder  interessanter  fossi- 
ler Pflanzen,  welche  der  Oberstlieutenant  v.  Dorosciiin  auf  der  Halbinsel 
Alaska,  dem  nord-westlichen  Ende  Amerika  *  und  einigen  benachbarten 
Inseln  der  Aleuten  auf  verschiedenen  Punkten  gesammelt  hatte ;  wovon  9  |?j 
der  Tertiär- ,  2  Alteren  Formationen  angehörten. ,  Unter  ersten  Hessen  sich 
17  Arten  unterscheiden,  doch  wegen  theilweiser  unvollkommener  Erhaltung 
nur  12  naher  bezeichnen,  unter  ihnen  aber  glücklicher  Weise  mehre,  die 
wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  als  wahre  Lei  (pflanzen  für  die  Miocän- 
Formation  anzusehen  sind,  wie  das  Taxodium  dubium,  Sequoie  Langsdorf!, 
Pinites  Protolarix,  so  dass  also  an  dem  Vorkommen  gedachter  Formation  in 
'  jenen  hohen  Breiten  nicht  zu  zweifeln  ist.    Eine  Lokalität  erinnerte  durch 
Weiden  auch  an  Otlingen  und  Schossnit«,  jedoch  nicht  in  ausreichender 
Weise,  um  irgend  eine  nähere  Scheidung  der  Miocän-Formation  jener  Gegen- 
den selbst  begründen  zu  können.    Pflanzen  der  Miocän-Formation  von  der 
etwa  9°  südlicher  gelegenen  Vaneourer- Insel  beschrieb  Lbsquerkux.  Die 
ersten  Tertiär-Pflanzen  aus  dem  hohen  Norden  verdanken  wir  überhaupt 
A.  Ersann,  welcher  bereits  im  Jahre  1829  dergleichen  an  der  Mündung  des 
Tigil  in  Kamtschatka  entdeckte,  die  G.  vor  mehren  Jahren  für  mioeän  er- 
klärte.   Einige  der  von  v.  Middkndohff  aus  dem  Taymur-Land  unter  dem 
75°   mitgebrachten   und   von  G.  beschriebenen  fossilen  Hölzer  sind  höchst 
wahrscheinlich  tertiär,  wie  die  anderen  von  verschiedenen  Schriftstellern  er- 
wähnten  Anlagerungen  bituminöser  und  versteinerter  mit  Sandstein-Lagern 
wechselnder  Hölzer  Nord-Sibiriens  und  Neu-Sibiriens  mit  seinen  sogenannten 
hölzernen  Bergen,  bedürfen  aber  näherer  Feststellung  und  namentlich  der  Auf- 
findung der  hierzu  so  wichtigen  Blatt-Reste.  —  Dessgleichen  empfing  G.  während 
seiner  Anwesenheit  in  Kopenhagen  im  September  1869  von  Forchhamm  kr 
einen  Sphärosiderit  aus  den  Kohlen-Lagern  von  Ataneendtud  in  Nord-Grön- 
land (unter  70°  n.  Br.  und  52°  w.  L.  u  Br.) ,  auf  der  G  die  fast  in  allen 
Fundorten  der  Tertiär-Formation  bis  jetzt  entdeckte,  vorhin  schon  erwähnte 
Sequoie    Langsdorf!    herausfand,    aus    welcher    das   tertiäre  Alter  dieser 
Ablagerung  erkannt  werden  kann.    Von  einem  anderen  Punkte  Nord- Grön- 
lands, von  Kock  unter  dem  70°5  n.  Br  ,  erhielt  G.  bereits  1852  durch  Dr.  Rink, 
Gouverneur  von  Grönland,  aus  den  dortigen  Kohlen-Lagern  die  von  An. 
Bhokgniart  beschriebene   und  abgebildete  Pecopteris  borealis  nebst  einem 
anderen    neuen  Farn,  ferner  sogar  eine  Cycadea,  eine  zierliche  sehr  gut 
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erhaltene  Zamitcs-Art.  4-5"  lange  Koniferen-Nadeln,  die  zu  3  vereint  zu  seyn 
scheinen,  neust  denen  der  Sequoia  Langsdorf!  ähnlichen  Blätlchen,  die  sich  durch 
ihre  abgerundete   stumpfe  Spitze  unterscheiden.    Alle  in  einem  Glimmer« 
haltigcn,    dem    der    alteren  Kohlen -Formation   im  Äussern  höchst  ver- 
wandten Schiefer,  dessen  Tertiär-Natur  sehr  zweifelhaft  erscheinen  könnte.  — 
Jtrun  Kjbrulh  in   Christ iania  erhielt  G.  im  August  1859  zwei  Abdrücke 
von  Hradavatat  im   nord-westlichen  Island   (64°  40'  n.  Br.),  die  in  der 
Miocitn  -  Formation    so  sehr  verbreitete  Planera  Ungeri  und  unsere  Alnus 
macrophylla   von   Scho»9ni\%,   welche  letzte  Hbkr    auch  von  demselben 
Fundorte  nebst  noch  einer  viel  grösseren  Zahl  von  Arten  von  mehren  andern 
Tunkten  der  durch    ihre   fossilen  Reste  so   interessanten    Insel  erhalten 
hatte.    Auch  unsere  Schossnit 9er  Platanen  und  Acer  otopteryx  fehlen  nicht; 
letzter  Baum  scheint  nach  Herr  einst  der  verbreiterte  in  der  Tertiär-Zeil 
Islands  gewesen  zu  seyn,  wo  jetzt  nur  Holz-Gewächse  in  der  Form  nied- 
riger Strüuchcr  auftreten.  An  dem  einstigen  Vorhandenseyn  eines  milderen 
Klimas  während  der  Tertiär- Zeit,  mindestens  von  7 — 9°  (vielleicht 
selbst  10°)  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  welche  Annahme  wohl  jetzt  nach  dem  hier 
nur  kurz  geführten  Nachweise  der  Anwesenheit  der  Tertiär-Formation 
in  Kamtschatka,  Grönland  und  auf  den  Aleuten    vielleicht  auf  den 
ganzen  Pölar-Krcis  ausgedehnt  werden  kann.    Für  die  tertiäre 
Natur  der  von  Mac  Clirr  unter  dem  75°  auf  der  Bancks- Insel  entdeckten 
versteinten  und  bituminösen  Hölzer,  sowie  des  anstehenden  Taymur- Landes, 
der  bituminöse  Holz-  und  Kohlen-Lager  Mord-Sibiriens  und  Neu-Sibiriens,  woher 
wohl  die  mit  Bernstein  vermischten  Braunkohlen  stammen  mögen,  die  nach 
Lepkchm,  Gborgir,  Schrbkk  in  den  Küsten  des  Eismeeres  gefunden  worden,  ist 
der  nähere  Nachweis  noch  zu  liefern.   Die  wegen  aller  dieser  Beziehungen 
doppelt  interessante  (im  Jahre  1852  noch  sehr  isolirte)  Flora  von  Schoss- 
mV«,    welche  G.   damals    wegen    ihrer    Verschiedenheit  von   allen  be- 
kannten  tertiären  Floren  und  ihrer  grossen  Verwandtschaft  mit  der  der 
Gegenwart  für  plioeän  gehalten,  ist  jetzt  nach  Publikation  der  ihr  analogen 
Floren  von  Öningen,  Schrotsburg  und  einigen  Punkten  Toskanas  (nament- 
lich Montagnone)  als  ober-mioeän  zu  betrachten.  Ein  im  Hangenden  der- 
selben vor  einiger  Zeit  aufgefundener,  jedenfalls  nicht  jetzt- weltlicher  Tuff 
verspricht  vielleicht  noch  mehr  Aufschlüsse  zu  ertheilen.    Die  Flora  des  in 
Ostpreussen  bis  jetzt  fast  durchweg  nur  in  Diluvium,  neulichst  aber  von  G.  auch 
an  zwei  Orten  6'  und  16'  tief  im  Braunkohlen-Thon  beobachteten  Bernsteins 
ward  vom  Vf.  einst  aus  ähnlichen  Gründen  wie  die  Flora  von  Schossnit*, 
namentlich  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  der  jetzt-weltlichen  Flora  und 
Wegen    Abwesenheit   der  Bernstein-Substanz   enthaltenden  Hölzer  in  der 
Braunkohle  des  Samlandes  für  plioeän  betrachtet,  ist  jedoch  dieser  letzten 
zuzurechnen,  welche  G.  bereits  im  Jahre  1853  für  mioeän  erklärte:  ja 
sie  seht  vielleicht  bis  zur  Kreide-Formation  hinab,  wie  die  neuesten  Unter- 
suchungen  von  Z.ADDAcn  [vgl.  S.  201]  zu  zeigen  scheinen.    Dass  der  verstor- 
bene G lock rr  bereits  im  Jahre  1847  im  Griinsand  Mährens  und  Rstrss  in  dem 
von  Böhmen  Bernstein  entdeckten,  ist  hier  noch  in  Erinnerung  zu  bringen. 
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Scoht,  i  aber   die    Entdeckung   fossiler   Knochen  zu 

>vst,  f  Lierre  bei  Antwerpen  (Sitzung  der  Belgischen  Akad. 

dk  Köninck    l  1860 ,  Mai  11  >  f7n*fif.  iSb'O,  278—280,  301—304). 

van  Bknkdkn  ■  Die  Entdeckung  wurde  gemacht  bei  Aushebung  eines 
Ablcitungs-Kanales  für  die  Net  he  zu  lAerre  zwischen  den  Thoren  von  Ant- 
werpen und  Malines ,  150m  von  dem  letzten  entfernt.  Die  Orts-Behörde 
Hess  die  gefundenen  Knochen  zusammcn-legen;  der  Militär-Arzt  Scoht  unter- 
suchte und  zeichnete  sie  zuerst  und  berichtete  darüber  an  die  Akademie, 
welche  sofort  die  drei  oben  genannten  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle  sandte, 
um  darüber  zu  berichten.  Die  drei  Berichte  wurden  nach  dortigem  Brauch 
einzelo  verfasst  und  an  die  Akademie  eingesandt,  stimmen  aber  weder  mit 
dem  von  Sconv  noch  unter  sich  überein.  dk  Köninck  beabsichtigt  eine 
grössere  Arbeit  über  den  Gegenstand  zu  verfassen,  sobald  die  Nachgrabungen 
beendet  seyn  werden,  welche  jetzt  der  Knochen  wegen  fortgesetzt  werden 
sollen.  Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich  und  im  Allgemeinen  von  ansehn- 
lichen Dimensionen,  von  grossen  Thier-Arten  abstammend,  sonst  aber  allen 
Theilen  des  Körpers  entsprechend.    Sic  gehören  an 

nach  Scohy  dk  Köninck  van  Bknkdkn 

j,  \E1ephftj  primlgonlus  BtMB.  El.  primigeuius  El.  primigoiiius 
'ElepbM  mammonteus  Cüv. 

.'/)  Equus  foaallls  Eq.  pliddcns  Ow. 

_  „LI  „  JKh.  Schleiermaehcrl  Kp.\ 

3)  Rhinoceros  roecarhinns  Christ.  5  Rh.  megarhinus  Christ. 

4)  CanLs  (?  famlliaria  LlN.)  Caula  Liraniu  n.  tp.  IUubthior-8ippe 


5>  'Elaphua  fossil  !  CerVUÄ  P"m,*w»n9 

«  Cetaeccn-Rippe 

van  Bknkdkn  drückt,  nach  Ansicht  der  Ortlichkeit,  nach  den  Vorkomm- 
nissen in  andern  Gegenden  Belgiens  und  nach  den  hier  zusammengestellten 
Arten  urlheilend,  seinen  Zweifel  darüber  aus,  ob  alle  diese  Knochen  wirk- 
lich noch  auf  primitiver  Lagerstätte  beisammen  liegen.  Nyst  zählt  dio 
wichtigsten  früheren  Entdeckungen  von  Säugethier-Gebeinen  in  Belgien  auf. 


Dklbssk:  Carte  ge'ologique  souterraine  de  la  ville  de  Paris 
( 2  feuilles  grandmonde ,  coloriees  a  t einte  avec  legende  explieative, 
Paris,  1869).  Diese  Karte  ist  4'— 5'  hoch  und  das  Ergebnisa  einer  acht- 
jährigen mühesamen  Arbeit  des  Vfs. ,  nach  einem  neuen  Systeme  ausgeführt. 
Sie  gibt  die  Gebirgs-Arten ,  ihre  Schichten-Folgen  und  Reliefs  unter  dem 
Boden  an ,  wie  und  so  weit  man  sie  durch  unterirdische  Arbeiten  und  Boh- 
rungen kennen  gelernt  hat.  Der  Schuttland-Mantel  ist  hinweggenommen  und 
die  verschiedenen  Farben-Töne  weisen  5 — 7  verschiedene  Gebirgs-Bildungen 
nach.  Die  Unebenheiten  der  Oberfläche  jeder  Bildung  sind  durch  konzen- 
trische Linien  von  gleichen  Niveau'*  ausgedrückt,  —  so  dass  man  in  jedem 
Theile  von  Paris  alsbald  zu  ersehen  vermag,  in  welcher  Tiefe  man  diese 
oder  jene  Gebirgs-Schicht  - erreichen  werde.  Ausserdem  sind  diese  Uneben- 
heiten rasch  aus  den  beigegobenen  Profil-Zeichnungen  zu  ersehen. 
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Auf  gleichem  Grund-Plane  hat  der  Vf.  auch  eine  hydrographische  Karte 
von  Paris  ausgeführt,  über  welche  er  später  selbst  berichten  wird. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  solche  Karten  (wir  haben  über  ähn- 
liche aus  UoUand  schon  früher  gesprochen)  auch  von  den  grosseren  Städten 
Deutschland*  tu  erhalten.  In  München  Ut  man,  wenn  wir  nicht  irren, 
schon  viel  mit  Vorarbeiten  dazu  beschäftigt.  Ihr  Nutzen  für  s  praktische 
Leben  ist  ein  vielfacher,  die  Arbeit  eine  verdienstliche. 


E.  Surss:  Einige  Bemerkungen  über  die  sekundären  Bra- 
chiopoden  Portugals  (Sitz. -Berichte  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in 
Wien,  1860,  Dec.  S.  589—594,  Tf.  1).  Die  zur  geologischen  Aufnahme 
Portugals  eingesetzte  Kommission  hat  dem  Vf.  46  wohl-erhaltene  Brachio- 
podeo-Arten  zur  Bestimmung  gesandt,  woraus  sich  ergeben  hat:  1)  43  Arten 
sind  bereits  bekannt,  3  sind  neu;  -  2)  18  stammen  aus  Lias,  24  aus  mittlem 
und  obrem  Jura,  4  aus  der  Kreide-Formation. 

a)  Unter  den,  18  Arten  des  I.ias  ist  keine  neue;  aber  nur  2  sind  aus 
untrem,  alle  andern  sind  aus  mittlem  und  obrem  Lias;  —  7  entsprechen 
Deutsch- Britischen,  7  blos  Britischen,  3  blos  Deutschen,  1  blos  Franzö- 
sischen Arten.  Portugal  hat  also  mehr  Verwandtschaft  mit  NW.-  als  mit 
SO. -Europa. 

b)  Die  jurassischen  Arten  stammen  von  sehr  verschiedenen  Lagerstätten ; 
zu  ihnen  gehören  ajich  die  3  neuen  Arten.  Auch  hier  ist  mehr  Ähnlichkeit 
mit  England  und  NW.* Frankreich  als  mit  Deutschland  (das  doch  auch 
weiter  entfernt  liegt];  viele  von  diesen  Arten  sind  überhaupt  noch  gar  nicht 
in  Deutschland  gefunden  worden. 

c)  Die  4  Arten  der  Kreide-Formation  sind  Terebratula  Carteronana  o'O., 
T.  sella  Sow.,  Mcgerleia  lima  Dra.  sp.  und  Terebratella  Verneuilina  Dvds. 


(Joum,  de  Conchylioi 
1861,  Avril,  23  pp., 
|  8  et  12). 


E.  Goubbbt:  Notitt  über  das  Coralrag 
Gebilde  von  Glos 

K.  Z ITTEL  und  E.  Goubsrt:  Beschreibung 
seiner  fossilen  Reste 
Glos  liegt  5  Kilometer  von  hisieux  im  Calvados-Üpl. ,  zwischen  l.isieux 
und  Orsec  auf  einem  Sand-Hügel,  dessen  Schichten  dem  obern  Corallien  an- 
gehören und  den  Kalk  mit  Diceras  arietina  vertreten,  welcher  in  diesem 
Departement  fehlt.  Die  fossilen  Reste  von  wenigen  Arten,  aber  reich  an 
Exemplaren,  liegen  nicht  immer  der  Schichtung  gemäss  zerstreut,  sondern  oft  auf 
Linsen  beschränkt,  sind  sehr  vollständig  und  frisch  erhalten  und  von 
äussern  Ansehen,  wie  in  manchen  tertiären  Sandcn,  und  die  Arten 
Theile  sehr  veränderlich  in  ihren  Formen.  Von  ihren  17  Arten  sind  14  neu*. 


»  Sio  sind  x.  Th.  beim  Hcidtl&trjtr  Mineralten-Coroptolr  vorräthlg  tu 
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Das  Scbichten-Profil  ist  rodendes : 

r  Feiner  gelber  Sand  ohne  Fossil-Reste   10« 

\  Kleine  Sand-Streifen   0"3 

j  Feiner  Sand  ohne  Fossil-Reste   5m 

f  Sand,  gelegentlich  in  Nieren-Form   0in5 


3)  Grüner  Thon,  zn  onterst  mit  sehr  zahlreichen  Exemplaren  von 

Lyriodon,  grosser  als  weiter  unten,  aber  schlecht  erhalten  .   .  3m 

2)  Gröberer  Sand,  Farben-streifig,  mit  unregelmässigen  dünnen 
Schichten,  die  durch  zahllose  Exemplare  zu  Mehl  zerfallender 
Lyriodonten,  A starten  und  Natiken  weiss  aussehen  2m 

1)  Feiner  Sand,  grünlich-gelb  wenn  er  feucht,  roth-gelb  wenn  er 
trocken  ist.  Er  allein  hat  alle  eingesammelten  Konchylicn-Arten 
in  brauchbarem  Erhaltungs- Zustande  geliefert,  welche  hier 

unten  beschrieben  sind  1m5 

wozu  aber  Goubbrt  später  noch  einen  Nachtrag  liefern  will.  Die  Arten  sind  • 

8.  T.   Fg.  8.  Tf.  Fg. 

Thracia  Broonl  m   7  8  4,  5  CueuUaea  minor  n   17  12  6—  7 

Palaeoraya  Deshayetl  n.     .    .  10  8  6-  8  Mytilua  teoul«  *   18  VI  9 

Corbola  Gloaensi*  n   II   8  9—11  Nerioaea  Caaslope  U'O.  ...  19  —  — 

Cytherea  orculta  n   12   8  12  AcUooaina  striatosalcata  n.  .  19  12  10,  11 

Loclna  pulehra  n   12   8  13-16  -  mlliola  D'0   20  —  — 

—  eircumcUa  n   14  12  5  -  plicata  n   20  12  12 

AiUrU)  communis  n   15  12  2—  4  Natica  Hebortl  n   21  12  8 

Trigonla  Broonl  Ao   16  12  I  Turritella  corallina  n.    ...  22  12  1 J,  14 

(?  Area  Iltdonia  t>'0.) 

Die  neue  Sippe  Palacomya,  mit  Mya  L.  und  Tugonia  Rrcl.  die  Fami- 
lie der  Myaria  Deshayu'  bildend,  wird  so  definirt.  Testa  trigonata  elongata 
depre**a  inaequilateralis  postiee  hians.  Dentes  cardinales:  vaivae  dex- 
trae  duo  fossula  elongata  separati,  fossula  altera  denti  posteriori  adjecta; 
ralrae  sinistrae  unus  ante  fossulam  profundam  situs.  Den*  lateralis 
posticus :  in  ralva  dextra  elongatus  et  valde  prominent,  in  sinistra  minor. 
Die  Art  ist  nur  klein. 


A.  Oppil:  über  die  weissen  und  rothen  Kalke  von  Vit*  in 
Tyrol  (Württemb.  naturwiss.  Jahresh.  1861,  XVII,  40  SS. ,  2  Tfln.).  Auf 
die  fossilen  Reste  der  weissen  Kalke  von  I  iis  bei  Füssen  hatten  Munstbb 
und  v.  Bucn  bereits  die  Aufmerksamkeit  der  Paläontologen  durch  Beschrei- 
bung einiger  Arten  gelenkt,  unter  welchen  Terebratula  pala  und  T.  antiplecta 
wohl  am  bekanntesten  geworden  sind.  Auch  Qükkstedt  hat  sich  später  da- 
mit beschäftigt.  Das  harte  Gestein  ist  nicht  geschichtet,  enthält  aber  in 
unregelmässigen  Streifen ,  die  wohl  den  Schichten  entsprechen  möchten, 
einen  grossen  Reichtbom  an  Versteinerungen.  Weniger  bekannt  ist  ein  da- 
neben anstehender  rother  Kalk,  aus  welchem  nur  Escbba  (über  Vorarlberg) 
eines  Nautilus  erwähnt.  An  einer  Stelle  wird  der  weisse  Kalk  von  einer 
Fuss-breiten  Masse  des  rothen  senkrecht  durchschnitten,  welche  dann  einige 
Schritte  weit  allmählich  in  diesen  übergeht.  Nach  langrem  Verweilen  hat 
Oma  daselbst  zusammengebracht  und  beschreibt  theilweise  folgende  Arten : 

Jahrbuch  1861.  23 
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7)  Tertiär-Schichten,  Limite. 


Die  Einzelnheiten  der  Beschreibung 


6)  Kreide  und  deren  Unterabtheilungen,  dieser  Schichten  bieten  kein  genügen 


5)  Jura-Schichten. 
4)  Rothe  Sandstein-Ablagerungen. 
3)  Kohlen*  und  ? Perm-Gesteine. 
2)  Potsdam-Sandsteine  (silur.). 
*A  Eruptive,    Geschichtete  azoische 
fund  Granitische  Gesteine. 


des  Interesse  dar;  —  vielleicht  dass 
das  Erscheinen  der  vollständigen  Arbeit 
uns  su  einem  ausführlichem  Auszuge 
veranlasst. 


E.  W.  Gubsbil:  Geognostische  Beschreibung  des  Königreichs 
Bayern.  I.  Abtheilung:  Geognostische  Beschreibung  des  Bayrischen  Alpen- 
Gebirges  und  seiner  Vorländer,  hgg.  von  der  Königl.  Bergwerks-  und  Salinen- 
Administration  (m.  5  Karten,  1  Blatt  Gebirgs-Ansichten,  41  Tfln.  Profile  und 
25  Holzschnitten,  Gotha,  1858— 6t,  gr.  8°).  Wir  begrüssen  hier  den  Be- 
ginn eines  hoch-wichtigen  geopnostisch- geologischen  Unternehmens,  welches 
auf  8  Binde  Text,  30  Karten-BiAtter  von  4  Quadrat-Fuss  Fliehe  im  Maass- 
slab  von  1  :  100,000  und  vielen  Profil-  und  Gebirgs-Ansichten  berechnet  ist, 
und  dessen  Beendigung  nach  den  bereits  sehr  weit  gediehenen  Vorarbeiten 
schon  in  wenigen  Jahren  erwartet  werden  kann.  Die  II.  Abtheilung  wird 
das  Urgcbirgc  des  Ott -Bayrischen  Grenz-Gebiets,  die  III.  das  Fiehtetyehirye 
umfassen  u.  s.  w. 

Noch  ist  nicht  der  ganze  erste  Band  im  Drucke  vollendet,  der  die  oben- 
bezeichnete  erste  Abtheilong  umfassen  soll.  Vor  uns  liegen  die  ersten  632 
Seiten  grossen  Formats  mit  theilweisc  kleinem  Druck,  nach  welchen  wir 
einstweilen  von  dem  Unternehmen  Rechenschaft  geben,  indem  dessen  Aus- 
gabe ins  Publikum  wohl  nicht  viel  später  als  die  Ausgabe  unsres  gegen- 
wartigen Heftes  erfolgen  dürfte.  Wir  wollen  versuchen  zuerst  eine  Über- 
sicht von  der  Einrichtung  dieser  ganzen  Abtheilung  zu  geben,  deren  Plan 
und  Vollständigkeit  bereits  geeignet  sind  die  besten  Honnungen  für  das  Ganze 
zu  erwecken. 

Wir  finden  hier  nach  der  Einleitung 

I.  eine  Schilderung  der  topographischen  Verhältnisse  (S.  5): 
des  Gebiets-Umfanges,  des  Gebirgs-Systems  nach  Ausdehnung,  Gliederung 
und  Reliefs;  Alpen,  Hochebene  und  Thal-Bildung.  Die  Znsammenstellungen 
über  die  Stärke  der  Fluss-Ge fälle  und  das  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  gemes- 
senen Höhen-Punkte  nimmt  in  alphabetischer  Ordnung  über  4  Bogen  ein. 

II.  Geognostische  Verhältnisse  (S.  107).  Hier  finden  wir, 
nach  einem  Nachweise  über  die  Methode  der  stnttgefundenen  Unter- 
suchungen, zuerst  eine  tabellarische  und  dann  eine  etwas  ausführlichere 
geographische  Übersicht  der  in  untern  Gebiete  vorhandenen  Gebirgsarten 
und  ihrer  Unterabtheilungen,  obwohl  einige  derselben  (devonische  und  Koh- 
len-Formation) in  diesem  engeren  Bezirke  fehlen.  Wir  theilen  die  erste  in 
abgekürzter  Weise  mit,  indem  wir  die  beigerügte  Synonymie  derselben 
Gebilde  ans  andern  Ländern  bis  auf  die  ÖtterreiehUchen  übergehen. 
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Glieder 


Österreich. 


XIV.  XovärF. 


Alluvium 
Kalk-Tuff 
Torf 


Alluvium 


XIU.  Quartar-F. 


Krratischc  Blocko. 
LÖes 

Dlluvlat-Sehotter 


'mit  Elepbas  primigenlus 


Dlluviuc 


XIL  Tirtiär-F. 


»Knochen-Sand : 
2J)  Neogcn-Molla»se     Jo  bfc  JIoprM.3I 


Mastodon  an^mtidons 
mit  Hellx  Moguntina 
lobre  Meeroa-M.  mit  Cythorea  alblna 
"obre  Blätter-M.  mit  Myrte«  »allein* 


Ncogen. 


21) 


obre  Cyrenen-Sehlcht  mit  Mytllus  AquitatiicuOMioctino  Mollaase 

|v.RlCHTIiuKKV8 


(OD 

(untre  bunt«  Mol  lasse  mit  Landschuecken 
Ollgocäno  MolloMcVuntra  Cyrenen-Schiehten  mit  C.  subarata 

(untre  Blatter-Mollasse  (?  Septarien-Thon) 
untre  Meeres-Mollasse  (  -  Fontaintbleau) 
t  Jüngere:  II  dring  (=  Pariser  Gyps) 
Eocäne   Nummuli-'Obre :  Seit  (=  Sand  von  Btauekamy) 
ten-Schiehton        /Untre:  KrtMtnbtrg  (=  Grobkalk) 
  'Unterste:  (=  Cvitt  Lamotte) 


Wiener  Sand 
atein  s.  Th. 
Eocäner  Flyaeh 
RlCHTHOKESs 


XI.  Kreide  F.  {17 
16] 


Oberste:  mit  Belemnltella  (Senonien) 

— :     mit  Hippurltes  cornu-vaccinum  (Taronien) 
Sewer-Kalk  und  Mergel  mit  Inoeeramua  (Cenomanien) 
Gault  =  Griimandstein  mit  Turrilttes-Bergerl  (Alblen) 
ScLrattenkalk:  mit  Orbltulitea  lenUcularU  » 

Caprotlna  ammonla       \  (Urgonlen) 


Gcnau-Schleht 
»ewer-Kalk 
Gault 
Caprotinen-Kalk 
Wiener  8and»t. 
Karpathen-S.s.T 


X.  Weisser  J. 
(Malm-Form.)  . 

iWataatein-Schicht  mit  Aptyehus  lamelloaus. 
Ii 4)  obre  Jura-Gebilde)  Ammergau 

|      der  Alptn            )Knrallco-Kalk  mit  Scyphla  eyllndrtca.  Harm- 
1  Hein 

obre  Jura-Apty- 
chua-Schlcht. 

IX.  Brau  ner  J. 
(Dogger-F.) 

iltother  Jura-Kalk  mit  Amnionitis  Mplex 
1                          und  Aptyehus  latus 
13)  Mittle  Jura-GeblldelGrauer  Jura-Kalk  m.  AmmonitesJ 

der  Alptn             \   Lamberti,  A.  convolutus  >rr»n«vlMrt 
/WölMor  Jura-Kalk  von  Vilt  ml^^*Uovtea, 
1    Terebratula  pala  J 

Klaus-Schicht. 

Brauner  Jura. 
Vilser-Kalk 
[vgl.  S.  354.J 

VIII.  Schwarzer 

Jura 
(Lias-Fonnatton) 

i<>\  t  u«  -  tintn  Turn  4°brer  Lils.  Sehict'er  mit  Atnmnnite*  rartiana 
'  nLViM-          """emittier    >  Ltaa  mit  Ammon.  margaritatna 
0eb,,de                {untrer     J         bis  Am.  angu latus 

Alguu  -Nrhichl. 

Hlerlau-Kalk 
Adneth-Kalk 

! 

VII.  Keuper-  ' 
Formatton 

|ll)  obrer  Kalk           !Da"hst^KaVkK*lk,|m-  M«*»>od<»  trtqueter 
1      Rhätisehea  Gebilde  Sobrer   Muschel  -  Keuper  (Bonebed)  mit  Avl- 
■                               f    cula  eontorta 
10)  mittler  Keuper  =  Haupt-Dolomit 

Gyps  und  Kauhwacke 

[untrer  Muscbel-Keuper  mit  Cardita  erenata 
(untrer  Keuper-K.  und  Dolomit  mtt  Monotls. 
«n  nntMP  K»tm-r       )   *»Hnarta  u.  globosen  Ammoniten  1 
9)  untrer  Keuper      ^etten-Keuper  mit  Pterophyllum  longtfolium. 

1  und  Ualobia  Lommelt  | 

Daehatein-Kalk. 

Köasener- 
Sehlcht. 
DacbjteinDol. 

RalblerSchicht. 
Hallatätter-K. 
Schlern-Dolom. 
WcnRorn-Scb.. 
8t.  Catian. 
Part  nach. 

VI.  Mushrt-lkalk- 
Formation 

8)  Muschelkalk  mit  Kncrlnus  liliiformis 

Virgloria- K. 
Gullens  t«in-Seh. 

V.  Bantaand- 
»teln-Fonn. 

l  7)  Hasel-Gebirge  mit  Gyps  und  Steinsais  (Köth) 

;  6)  BunUandstein  mtt  Myophoria  vulgaris  und  Myaeltes  Fa^saenala 

,  5)  Alpen-Melaphyr  (Trapp) 

Werfener-Sehleh- 
ten  mit  Steinsalz 

IV.  Köhlen-K. 

|  4)  Steinkohlen-Geblldo  der  Alprn 

|  GaUthaler-Sch. 

III.  Devon- K. 

|  3)  Dcvon-.Schlchten 

GraUer-Seh. 

IL  Sllur-F. 

1      Übergan°s-|  s*hlcht«B  mU  Cardtola  interrupU 

Dlentner- 
Sehichten. 

iTKryaUU.  GobT 

1)  Asotscho  Sehlofor  und  Urfels-Arteu. 

Hierauf  folgt  nun  die  ausführliche  Beschreibung  des  Bayrischen  Alpen-Gehirges, 
Formation  um  Formation  in  der  voranstehend  bezeichneten  Ordnung;  —  wo  das 
Ur*  und  I  berganga-Gebirgo  (S.  150)  nur  wenig,  desto  mehr  Raum  aber  die  Trias 
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und  zunächst  der  Buntsand.stcin  (S.  153)  einnehmen,  womit  die  ausführlichere 
Beschreibung  der  Bayrischen  Alpen  begiunt. 

Diese  und  die  andern  Formalionen  werden  nun  einzeln  nach  ihrer  Syno- 
nymie,  geognostischen  Stellung,  ihrer  allgemeinen  und  örtlichen  Gliederung, 
Petrographie ,  Verbreitung,  Lagerungs-Weise,  Versteinerungen,  chemischen 
Analyse  und  eingeschlossenen  Masse-Gesteinen  geschildert.  S.  191  folgt  der 
Muschelkalk;  —  S.  209  der  Keuper;  —  S.  429  der  Lias;  —  S.  479  der 
obre  Jura;  —  S.  517  die  Kreide-Formation;  —  S.  579  die  Eocän-Formation. 

In  dieser  nach  Objekten  und  Örtlichkeiten  ausserordentlichen  Manchfal- 
tigkeit  des  Dargestellten  vermögen  wir  natürlich  nicht  dem  Vf.  weiter  zu 
folgen.  Selbst  nicht  eine  Liste  der  in  jeder  Formation  vollständig  auf- 
geführten Petrefaktcn-Arlen  vermögen  wir  zu  geben,  obwohl  daraus  einer- 
seits eine  bessre  Verständigung  über  die  einer  jeden  Formation  zugetheiljen 
Gesteine  hervorgehen  würde,  wie  andrerseits  die  sehr  beträchtliche  Menge 
neuer  Arten,  deren  Namen  überall  eine  kurze  Charakteristik  beigefügt  ist, 
einen  Nachweis  über  die  Thäligkeit  des  Verfassers  und  über  den  Reichthura 
der  Sammlungen  gewährt.  Das  Interesse  dieser  Verzeichnisse  wird  dadurch 
erhöht,  dass  der  Vf.  selbst  die  Vorkommnisse  einer  nämlichen  Formation  an 
verschiedenen  Fundstellen  tabellarisch  zusammen-ordnet,  wodurch  dem  Leser 
eine  genaue  Parallele  zwischen  den  Gliedern  derselben  zu  ziehen  möglich 
gemocht  wird.  Indessen  würden  baldige  gute  Abbildungen  der  neuen  Arten 
sehr  erwünscht  seyn,  da  der  Vf.  sich  zwar  durch  die  von  ihnen  gegebenen 
charakteristischen  Formeln  die  Priorität  der  Benennungen  gewahrt  hat,  diese 
aber  doch  insbesondere  in  Arten-reichen  Sippen  nicht  überall  ausreichen 
können,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  spätre  Arbeiter  in  diesem  Gebiete  theils 
ihre  Arten  hier  nicht  mit  Sicherheit  wieder- erkennen,  theils  andre  Arten  für 
die  ihrigen  halten.  Dio  Verwaltungs-Bchörde,  welche  die  Herausgabe  dieses 
Werkes  veranstaltet,  würde  sich  dadurch  noch  weiter  um  die  Wissenschaft 
verdient  machen,  zumal  diese  Petrefakten-Artcn  mit  der  Lagerungs-Folge  die 
hauptsächlichen  Grundlagen  bilden,  vermittelst  deren  der  Vf.  nicht  nur  die 
Bayrischen  Gebilde  unter  sich,  sondern  auch  mit  den  Formationen  anderer 
Länder  parallelisirt. 

Wir  finden  es  sehr  angemessen,  dass,  obwohl  bei  jeder  Formation  das 
Allgemeine  zusammengefasst  ist,  doch  die  Schilderung  getrennter  örtlich- 
keiten getrennt  gehalten  wird,  indem  dadurch  manche  mögliche  Irrungen 
vermieden  werden  und  die  Darstellung  an  Klarheit  gewinnt,  namentlich  aber 
es  für  den  Leser  von  grossem  Werthc  ist,  sich  mit  diesem  Buche  in  der 
Hand  überall  örtlich  zurecht  finden  zu  können,  während  diese  Vortheile  durch 
das  Zusammenfassen  aller  Gegenden  in  eine  allgemeine  Beschreibung 
verloren  gehen  würden. 


G.  vom  Rath:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Trachyte  des 
SieUngebiryss  (Bonn,  186t). 

So  häufig  und  vielfach  die  Gesteine  des  Siebengebirges  untersucht  und 
beschrieben  worden,  bleibt  immer  noch  namentlich  in  chemischer  Beziehung 
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viel  zu  thun  übrig.  Die**  gilt  insbesondere  vi»n  den  Trachyten,  welche  in  solcher 
Mamhfnltigkett  auftreten,  das*  es  dem  Beobachter  gestattet  ist,  die  wichtig- 
sten Abänderungen  der  Trachyte,  welche  man  überhaupt  bis  jetzt  in  Europa 
kennen  gelernt  hat,  auf  dem  kleinen  Raum  des  Siebengebirge*  zu  stndiren. 
lud css  lassen  sich,  trotz  der  zahlreichen  Trachyt-V arietaten  drei  Ab t hei- 
in ngen  scharf  von  einander  unterscheiden;  diese  werden  in  vorliegender 
Schrift  einer  näheren  Betrachtung  unterworfen. 

Drachenfclser  Trachyt,  der  wohl  -  bekannte ,  die  Hauptmasse  des 
Drmehenfeists  bildend  und  von  da  in  einer  Reihe  von  Bergen  sich  bis  zur 
Perlenhard  bei  Ittenbach  ausdehnend;  diese  Trachyt-Hasse  ist  an  der  Ober- 
fläche etwa  auf  1270  Ruthen  zn  verfolgen.  Sie  sendet  zwei  Arme  aus 
einen  grosseren  gegen  Norden,  der  über  die  Kosenau  bis  zum  Sien%elberge 
vordringt,  und  einen  kleineren  südlich,  aus  welchem  der  Breiberg  besieht.  Gleich 
Satelliten  umgeben  jene  Hauptbildung  noch  einige  kleinere  Trachyt-Kuppen. 

Was  nun  die  mineralogische  Zusammensetzung  des  DrackenfeUer  Gesteins 
betrifft,  so  enthalt  dasselbe  in  weisser  oder  grauer,  ziemlich  dichter  Grund- 
masse einzelne  grosse  Krystalle  von  Sanidin,  viele  kleine  Oligoklas-Krystalle, 
Magnesia-Glimmer  und  Hornblende.  Die  Krystalle  des  Sanidins  sind  in  früherer 
Zeit  durch  Klamoth  und  Banram,  in  neuerer  durch  Lzwikstbih  und 
Rammzlsbkh«  untersucht  worden.  Der  letzte,  welcher  durch  seine  Analyse 
namentlich  den  Alkali-Gehalt  genauer  zu  ermitteln  strebte,  glaubte,  dass  in 
dem  Drachenfeiger  Sanidin  1  Atom  Natron  auf  2  Atome  Kali  vorhanden  sey, 
demnach  der  Sanidin  folgende  Zusammensetzung  besitze:  65,91  Kieselsäure, 
18.80  Thonerde,  11,50  Kali  und  3,79  Natron.  Die  früher  von  Aaica,  jetzt 
von  Ramxbi.sbf.rg  zerlegte  Grund ma.<se  enthält  nach  letztem  7,05  lösliche 
auf  92,95  unlösliche  Theile.  Diese  auf  100  berechnet  ergeben:  41,7  Sani- 
din, 40  Oligoklas,  15,1  freie  Kieselsäure.  Unter  den  unwesentlichen  Gemcng- 
Theilen  des  Drachenfclser  Trachytes  sind  zu  nennen:  Titanit,  Magneteisen, 
Augit  und  Apatit. 

Der  Wolkenburgcr  Trachyt  wird  besonders  durch  den  Mange' 
an  glasigem  Feldspalh  oder  Sanidin  charakterisirt.  Die  graue,  bläuliche  bis 
schwarze  und  oft  etwas  poröse  Grundmasse  besteht  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  Oligoklas;  sie  umschließt  zahlreiche  Körner  und  Krystalle  von  ' 
Oligoklas,  Hornblende  und  Magnesia-Glimmer,  ausserdem  sehr  fein  vertbeilt 
Magneteisen  und  Eisenkies,  Körnchen  von  Olivin.  Das  Gestein  enthält  häufig 
mit  Kalkspath  ausgekleidete  Drusen-Räume.  —  An  Verbreitung  steht  der 
Wolkenburgcr  dem  Drachenfclser  Trachyte  nach ;  er  bildet  besonders  ver- 
einzelte Kuppen  und  Kämme:  die  Wolkenburg ,  die  Wimmerspitve,  den  Bol- 
vershahn,  dann  den  nördlichen  Gebirgs-Arm,  der  die  Gipfel  des  Froschberges, 
des  Schwendeis,  der  Remscheid,  der  Rosenau  trägt  nnd  mit  den  pittoresken 
Felsen  des  Htemelberges  in's  Heisterbacher  Thal  abfällt.  Eine  ausgedehnte 
Masse  erscheint  an  der  südlichen  Grenze  des  Gebirges:  die  8cheerköwfe, 
der  Kamm  der  Brungelsberge ,  die  Berge  Leckeinich,  Buckeroth  und  die 
Breiberge.  Endlich  erhebt  sich  der  Wolkenburgcr  Trachyt  Insel-artig  aus 
den  Schichten  des  Tracbyt-Konglomerates  und  des  Braunkohlen-Gebirges  am 
Hirschberg  u.  a.  0. 
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Der  Rasenauer  Trachyt,  den  man  auch  mit  dem  Namen  Sani- 
dophyr  belegte,  enthält  als  wesentlichen  Gemengtheil  ausgeschieden  nur 
Sanidin,  ausserdem  Magnesia-Glimmer,  Hornblende,  Tilanit  und  Magneteisen. 
Chalcedon  bildet  auf  Klüften  und  in  Höhlungen  des  Gesteins  traubige  Über- 
züge. Bis  jetzt  hat  man  den  Botenauer  Trachyt  nicht  anstehend,  sondern  nur 
in  losen  Blöcken  gefunden:  in  der  Rosenau,  am  Ofenkuler  Berg ,  am 
Haardtberg  und  Saurenberg:  namentlich  kommt  er  aber  häufig  unter  den 
Einschlüssen  im  Trachyt-Konglomerat  vor. 

Wenn  man  nun  diese  drei  Trachyt-Abänderungen  mit  einander  vergleicht,  so 
ergibt  sich,  dass  sie  sich  wesentlich  durch  den  Gehalt  an  Kieselsaure  unter- 
scheiden, und  dass  der  Rosenauer  Trachyt  als  der  Kieselsäure-reichste  etwa 
78  Prosent,  der  Drachenfelser  66,  der  Wolkenburger  aber  nur  60  Prozent 
enthält.  Es  gewinnt  aber  diese  Verschiedenheit  noch  besondere  Bedeutung, 
wenn  —  wie  G.  vom  Rath  nachweist  —  die  Trachyte  nicht  gleichzeitiger 
Entstehung,  sondern  der  Kieselsäure-reichste  Trachyt  von  Rosenau  der 
älteste  ist,  auf  den  der  Drachenfelser  mit  mittlem  Kieselsäure-Gehalt  folgte 
und  endlieh  der  Wolkenburger  den  Schluss  bildete. 

Ferdinand  Zirkel:  die  trachy tischen  Gesteine  der  Eifel  (Zeitsch. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch..  XI,  507  ff.).  Ungefähr  5*/2  Meilen  vom  Sie- 
bengebirge entfernt  treten  in  der  Vorder-Eifel  im  Kreise  Adenau  vereinzelte 
Trachyt-Massen ,  zwischen  Basalt-Bergen  vertheilt,  zu  Tage.  Als  auffallen- 
der Gegensatz  zu  anderen  vulkanischen  Gebieten  erscheinen  die  Trachyte 
ganzlich  herausgerückt  aus  dem  Kreise  der  einst  thätigen  Vulkane,  ohne  alle 
Beziehungen  zu  diesen.  —  Die  traehytischen  Eruptionen  erstrecken  sich  über 
einen  Flächen-Raum  von  einer  Oundrat-Meile:  sie  finden  sieh  vorzugsweise 
an  folgenden  Punkten:  am  Seiberg  bei  Quiddelbach j  bei  Weicherath  und  bei 
Reimerath  unfern  Kelberg;  an  der  Struth,  einer  Anhöhe  zwischen  Kelberg 
und  Zermüllen ;  endlich  am  Brinkenköpfehen  und  Freienhäuschen,  zweien 
Kuppen  bei  Kelberg',  sowie  zwischen  Kelberg  und  Boos.  —  Die  mineralogische 
und  chemische  Untersuchung  der  Eifeler  Trachyte  hat  gezeigt,  dass  Oligo- 
klas  sich  an  ihrer  Zusammensetzung  belheiligc,  wie  denn  überhaupt  dieses 
Mineral  als  Gemengtheil  der  Trachyte  eine  viel  grössere  Bolle  zu  spielen 
scheint,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Charakteristisch  für  die 
Trachyte  der  Eifel  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Quarz.  Im  Allgemeinen  be~ 
sitzt,  mit  Ausnahme  des  Seiberges,  die  ganze  Ablagerung  die  nämliche 
Massen-Beschaffenheit.  Die  blaulich-graue  ziemlich  dichte  Grundmasse  des 
Gesteins  vom  westlichen  Seiberg  scheint  aus  Feldspath-Körncrn  zu  bestehen; 
in  derselben  liegen  zahlreiche  Hornblende-Säulchen,  weniger  häufig  Krystalle 
von  Sanidin.  Als  accessorische  Gemengtheile  finden  sich  Kömer  von  Tita- 
nit  und  Olivin  so  wie  von  Zirkon,  der  auch  in  den  benachbarten  Basalten 
vorkommt.  Die  Grundmasse  des  Gesteins,  vom  östlichen  Seiberg  be- 
steht aus  Sanidin;  in  derselben  liegen  zahlreiche  Krystalle  von  Hornblende 
und  Zwillinge  von  Sanidin.  Auf  der  Spitze  des  Seiberges  zeigt  sich  in  den 
Poren  der  aus  Feldspath  (Oligoklas?)  und  Hornblende-Säulehen  bestehenden 
Grundmasse  ein  gelblich-weisses  Mineral  in  äusserst  kleinen  Kryslallen ,  die 
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sich  bei  starker  Vergrößerung  als  Trapezocder  von  Analzim  erkennen 
lassen,  welcher  bis  jetzt  noch  nicht  in  den  vulkanischen  Gesteinen  der 
Rhein-Lande  bekannt  war.  —  Das  sehr  in  Verwitterung  begriffene  Gestein 
von  der  Struth  hei  Kelberg  enthält  in  fcldspathiger  Grundmasse  grosse 
riesige  Krystalle  von  Sanidin  von  rcktangulär-säulcnförmigem  Typus  mit  vor-  * 
waltenden  Fliehen  der  Basis  und  des  Klinopinak  oides;  ausserdem  sehr  zahl- 
reich Blättchen  von  Glimmer,  während  Hornblende  (aus  welcher  vielleicht 
der  (ilimmer  entstanden)  vermisst  wird.  Die  Grundmassc  des  Gesteins 
zwischen  Kelberg  und  Boom  gleicht  jener  vom  östlichen  Theile  des  SelbergeM\ 
sie  enthölt  ziemlich  häufig  Yitanit.  Das  Gestein  vom  Brinkenköpfchen  er- 
innert an  die  bekannte  Felsart  von  der  Lötcenburg  im  8iebengebirget  dürfte 
daher  eher  für  Doleril  zu  erklären  seyn.  Der  feldspathige  Gemengtheil  der 
graulich-schwarzen  Grundmasse  hat  sich  durch'  nähere  Untersuchung  als  La- 
bradorit  erkennen  lassen.  Beachtens  Werth  ist  das  gleichzeitige  Vorkommen 
von  Augit  nnd  Hornblende  in  diesem  Gestein,  welches  ausserdem  noch  spär- 
lich eingesprengte  Körnchen  von  Magnetkies  und  von  Olivin,  enthält. 
Die  Karbonate  des  Eisens  und  der  Kalkerde,  sonst  in  anderen  Doleriten 
oft  vorhanden,  fehlen  gänzlich.  Der  Trachyt  vom  Freienhäusehen  lässt 
in  seiner  frischen  blaulich-grauen  Grundmassc  deutlich  Krystalle  von  Sanidin 
und  von  Oligoklas  erkennen;  ausserdem  kommen  noch  Nadeln  von  Hornblende 
vor.  —  Die  Bestimmungen  des  spezifischen  Gewichtes  der  Eifeler  Trachyte 
fährte  zu  dem  bemerkenswerthen  Resultate,  dass  in  verschiedenen  Höhen  ver- 
schiedenes spezifisches  Gewicht  herrscht  und  zwar,  dass  es  nach  dem  Gipfel 
zu  abnimmt.    Die  Analyse  der  Grundmasse  des  Gesteins  vom  Freienhäus- 


chen ergab:    Kieselsäure   60,01 

Thonerde   21,03 

Eisenoxydul   8,48 

Kalkerde    3,19 

Magnesia   0,73 

Natron   4,29 

Kali   2,01 


99,74 

Aus  dieser  Analyse  lässt  sich  schliessen,  dass  der  feldspathige  Gemeng- 
tbeil der  Grundraasse  kein  Sanidin  ist,  und  dass  dieselbe  nach  der  Berech- 
nung folgende  Zusammensetzung  hat:  83,95  Oligoklas  und  16,05  Hornblende. 

Was  das  Verhalten  der  traehytischen  Gesteine  der  Ei  fei  zu  den  sie  be- 
grenzenden Gebirgsarten  betrifft,  so  erheben  sich  ihre  Kuppen  sanft  anstei- 
gend aus  dem  Plateau  des  dort  herrschenden  Spiriferen-Sandsteins,  ohne  be- 
sondere Störungen  hervorgebracht  zu  haben.  Konglomerate  fehlen;  Ein- 
schlüsse der  durchbrochenen  Gesteine  sind  nicht  zu  beobachten. 


C.  Petrefaktcn- Kunde. 

R.  Owra:  über  Megatherium  Americanum.  V.  Seine  Hinter- 
Extremitäten {Philo*.  Transact.  1869,  CXLIV,  809-830,  Tf.  37—41). 
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Von  dem  Aufsatz  des  Vis.  über  die  vordren  Extremitäten  haben  wir  im  Jahrb. 
1859,  239  berichtet.  Er  gibt  nun  eine  vollständige  Begehreibung  und  Ab- 
bildung dieser  hintern  Extremitäten,  in  deren  Einzelheiten  wir  uicht  ein- 
gehen können,  und  schliesst  dann  mit  einem  physiologischen  Suromarinm 
Uber  das  Ganze,  wovon  wir  das  Wesentlichste  ausheben. 

Im  Schädel-Bau  stimmt  das  Thier  mit  den  Bradypus-Arten  überhaupt, 
in  der  Zahl  der  Halswirbel  mit  der  typischen  Bildung  der  Säugethicre  im 
Allgemeinen  wie  des  zweizeiligen  Faiilthicrs  im  Besondren  überein.  In  den 
überzähligen  Gelenkflächen  der  Anapophysen  und  Parapophysen  der  hinlern 
Rücken-  oder  Lenden-Wirbel  entspricht  es  Myrmecophaga  und  enibehrtder  langen 
Panzer-tragenden  Mctapophysen  von  Dasypus.  Die  Mesozygapopbysen  der 
mittein  Rücken- Wirbel  aber  kommen  bei  keinem  andern  Säugthier  vor.  Die 
Kleinheit  der  spitzen  Symphyse  des  Pubis  ist  wieder  ein  Faulthier-,  wie  die 
Verbindungs-Weise  von  Ilium  und  Ischium  mit  dem  Sacrum  ein  Edentalen- 
Cbarakter;  aber  die  Ausdehnung  und  Gediegenheit  der  Ilium-Knochen  selbst 
hat  ihres  Gleichen  nur  unter  andern  fossilen  Pflanzen  fressenden  Brnta.  Der 
kräftige  Schwanz  hat  denselben  Knochen-Bau  wie  bei  andern  Bruta,  wo 
solcher  vorkommt;  und  die  Unabhängigkeit  der  zwei  Hämapophysen  des 
ersten  Schwanz-Wirbels  wiederholt  sich  bei  den  Ameisenfressern  und  einigen 
Armadillen,  ohne  gerade  eine  sichere  Verwandtschaft  damit  zu  bedingen, 
indem  der  gauze  Schwanz  unseren  kleinen  Faulthieren  durch  die  Bildung  der 
vordem  Extremitäten  entbehrlich  gemacht  ist.  Die  Verwachsung  der  vor- 
deren Hals- Wirbel  mit  den  knöchernen  Sternal-Rippen  stimmt  mit  der  bei  den 
Faulthieren  überein.  Noch  inniger  ist  die  Verwachsung  im  Schulterblatt  und  in 
der  Handwurzel,  indem  wie  bei  diesen  durch  Verwachsung  des  Scaphoid-  mit 
dem  Trapez-Beine  nur  7  Handwurzel-Knochen  vorhanden  sind,  während  bei 
andern  Edentaten  jenes  erste  entweder  getrennt  oder  mit  andern  Beinen  ver- 
wachsen ist.  Der  Daum  erscheint  wie  bei  Faulthieren  und  Orycteropus  ver- 
kümmert; 3  Finger  sind  wie  bei  Bradypus  tridaetylus  vollständig  entwickelt  und 
bckrallt,  und  der  fünfte  ist  wenn  auch  schwach  doch  immerhin  besser  als 
bei  diesem  entwickelt,  weil  er  bei  der  Bewegung  auf  ebenem  Boden  noth- 
wendig  ist;  aber  er  entbehrt  des  Krallen-Gliedes,  was  bei  andern  (grabenden) 
Bruta  nicht  der  Fall  ist.  Die  Knochen  der  vordem  Extremitäten  sind  daher 
ganz  nach  dem  Bradypodtden-Typus  gebildet.  Auch  sind  alle  Langknochen 
der  4  Extremitäten  wie  bei  den  Faulthieren  ohne  Markröhre;  die  Fibula  ist 
mit  der  Tibia  an  beiden  Enden  anchylosirt,  wie  es  bei  Dasypus,  aber  nicht 
bei  den  sonstigen  erloschenen  Mcgatherioidcn  (Mylodon,  Alegalonyx,  Scelido- 
theriuro)  der  Fall  ist.  Die  halb  verdrehte  aber  feste  Gelenks- Verbinde ng 
des  Kusses  mit  dem  Hinterbeine  ist  von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  bei  den 
Faulthieren,  nur  in  einem  noch  gesteigerten  Grade.  Alle  Bruta  haben  5 
Zehen  mit  4  Krallen;  die  Faulthiere  ausgenommen,  wo  nur  4  Zehen  sind, 
während  bei  Alegatherium  und  andern  fossilen  Faulthieren  die  Verküm- 
merungnoch  weiter  geht. 

Aus  der  Ähnlichkeit  im  Gebisse  lässt  sich  nun  schliessen,  dass  die  Mc- 
gatherien  wie  die  Faulthiere  von  Blättern  gelebt,  aus  ihren  kräftigeren  Kinn- 
laden   und  Zähnen  sowie  aus  den  zwei-jochigen  Zahnkronen  aber  auch 
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folgern,  da«  sie  selbst  die  Zweige  nicht  verschmäht  und  sich  hierin  den 
Mastodonten  und  Elephanten  genähert  haben.  Diese  Zweige  heranxuholen  ist 
dio  Giraffe  hoch  gebaut  und  der  Elephanl  mit  einem  langen  Kussel  versehen, 
wahrend,  aus  dem  Schädel- Bau  und  insbesondere  aus  den  Suborbital-Foraminu 
au  schliessen,  Megatherium  gar  keinen  oder  keinen  grösseren  Rüssel  als  der 
Tapir  und  bei  dem  Mangel  eines  Pränasal-Bcines  auch  keinen  Schweins- 
oder Wähl -Rössel  besessen  haben  kann.  Dagegen  war  es  im  Besitze  einer 
sehr  langen  oder  verlängerbaren  Greif-Zunge,  wie  Stärke  und  Gelenkung 
des  Zungen-Beines  und  die  grossen  Öffnungen  für  die  Muskel-Nerven  bezeu* 
gen.  Die  krallige  Beschaffenheit  einiger  Finger,  die  Rotations  Fähigkeit  ,des 
Vorderarms  am  Oberarm,  die  vollständigen  Schlüsselbeine  befähigen  eine 
Vorder-Extremität  im  Allgemeinen  theils  zu  freierer  und  theils  zu  kräftigerer 
Bewegung,  wenn  auch  der  Bär  u.  a.  ganz  ohne  Schlüsselbeine  klettert.  Bei 
grabenden  Thieren  können  die  Klauen  gewöhnlich  in  gleicher  Ebene  mit  der 
Hand-Fläche  ausgestreckt  werden  und  sind  breiter  als  hoch  (doch  mitunter 
auch  umgekehrt!);  bei  Megatherium  dagegen  sind  die  Krallen-Phalangen 
höber  als  breit,  und  keine  Kralle  kann  in  gleiche  Linie  mit  dem  Mctacarpus 
gebracht  werden,  indem  alle  mehr  und  weniger  ein-  und  ab-wärts  gekrümmt 
sind:  daher  sind  sie  wohl  tum  gelegentlichen  Scharren,  aber  noch  weit 
besser  zum  Greifen  geeignet,  und  die  ganze  Bildung  des  Vorderfasses 
spricht  gegen  Pahdkr  und  d'Altoks  Ansicht,  dass  Megatherium  ein  grabendes 
Thier  gewesen  seye.  —  Auch  zeigt  der  Bau  derselben  Theile,  dass  das 
Megatherium  (gegen  Lukds  Meinung)  kein  Kletterer  gewesen  seyn  kann; 
denn,  gerade  je  mehr  der  Fuss  von  dem  unsrer  lebenden  f  aulthiere  abweicht, 
um  so  weniger  ist  er  zum  Klettern  geschickt,  und  der  kurze  massige  äussre 
Finger  eignet  den  Fuss  nur  mehr  zum  Gehen  allein,  wie  bei  den  Hufethieren. 
Die  geringere  Länge  und  Krümmung  und  die  grössre  Ungleichheit  der  Krallen, 
zumal  die  mächtige  Entwicklung  des  Mittelfingers,  wie  die  kurzen  und  kräftigen 
Vorderglicdmassen  zeigen,  dass  das  Thier  geschaffen  war  zu  gehen,  gelegent- 
lich zu  scharren  und  (da  sein  Gebiss  nicht  für  Ameisen-Kost  gebildet  war) 
nur  nach  Wurzeln  zu  graben;  und  die  ganze  Stärke  der  Extremität  beweist, 
dass  das  Thier  Diess  mit  grosser  Wirkung  zu  thun  vermochte.  Wie  das 
Manss-Vcrhältniss  der  Extremitäten  zum  Rumpfe  das  Mittel  hält  jwischeu 
denen  beim  kletternden  Blätter-fressendcn  Faulthier  und  bei  den  grabenden 
Ameisen- fressenden  Bruta,  so  war  das  Megatherium  auch  weder  ein 
Kletterer  noch  ein  eigentlicher  Gräber. 

Bei  den  eigentlichen  Grabthieren  ist  der  hindere  Theil  des  Körpers 
schwächer  als  der  vordere  und  um  so  schwächer  gebaut ,  je  mehr  dieselben 
aufs  Graben  angewiesen  sind.  Bei  den  eigentlichen  Kletterern  sind  oft  die 
▼ordern  Extremitäten  stärker  als  die  hintern;  oft  kommt  ein  Greilschwanz 
Jitnzn,  and  in  keinem  Falle  ist  das  Becken  stark  entwickelt.  Bei  Megatherium 
dagegen  ist  nichts  auffälliger,  als  die  Mannhaftigkeit  des  Beckens  und  die 
Stärke  der  Hintergliedmassen ;  so  dass  man  jenes  als  den  Mittelpunkt  der 
hauptsächlichem  Muskel-Thiitigkeit  betrachten  muss.  Die  Hinterbeine  waren 
darch  ihre  Stärke  im  Ganzen  und  durch  ihre  Bewaffnung  mit  einer  vor  den 
übrigen  mächtig  entwickelten  spitzen  Kralle  vorzugsweise  geeignet,  den 
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Boden  aufzuhacken  und  die  Erde  von  den  Wurzel-Verzweigungen  los  zu 
bangen.  Das  Thier  war  geschaffen  eine  aufrecht-sitzende  Haltung  auf  seinem 
hintern  Dreifuss  anzunehmen,  welcher  nämlich  durch  den  Stützschwaj«  er- 
gänzt wurde.  Der  Schwans  war  in  der  Thal  ein  Stütz-  und  kein  Greif- 
Schwans,  wie  die  Bildung  der  Gelenkflächen  an  den  Schwanzwirbel-Körpern 
erweist.  So  mag  denn  das  Thier  befähigt  erscheinen,  auf  seinen  Hintertbeil 
aufgerichtet  mit  den  Vorder- Extremitäten  einen  Baum  su  erfassen  und,  nach« 
dem  es  schon  vorher  seine  Wurzeln  theilweise  cntblösst  hatte,  so  lange  hin 
und  her  zu  schwingen,  bis  derselbe  su  Boden  gedrückt  sein  Laub  dem 
Thiere  zur  Nahrung  darbot.    [Es  hat  ihn  wohl  xu  Boden  geritten !] 

Der  Meinung  entgegentretend,  als  seyen  im  Allgemeinen  spätre  Thier- 
Geschlechter  aus  früheren  Riesen-Formen  durch  Degeneration  herabgebildet 
worden,  drückt  der  Vf.  seine  eigne  Ansiebt  dahin  ans,  dass  die  Thiere  zu 
allen  Zeiten  so  gebaut  gewesen  seyen,  wie  es  dem  Manss  und  der  Art  der 
ihuen  dargebotenen  Nahrung  entsprach  und  zur  Überwindung  äussrer  feind- 
licher Kräfte  nolhig  war.  In  trocknen  Gegenden  und  Zeiten  leiden  grosse 
Herbivoren  mehr  als  kleine  [doch  die  Baumfresser  nicht  ?] ;  Raubthieren  fallen 
grosse  Herbivoren  leichter  als  kleine  in  die  Augen  und  werden  Gegenstand 
ihrer  Nachstellungen,  welchen  die  kleinen  leichter  entgehen  [Diess  lässt  sich 
doch  wohl  nicht  allgemein  sagen!).  Auch  sind  die  kleinen  Thiere  gewöhn- 
lich fruchtbarer  als  die  grossen  und  ersetzen  leichter  ihre  Verluste. 

|Wir  haben  unsererseits  schon  vor  mehren  Jahren  unsre  Ansicht  über 
mächtige  grossre  Thier-Formen  ausgedrückt,  indem  wir  sagten,  dass  dieselben 
Ursachen,  welche  yi  gewissen  Zeiten  und  Gegenden  die  Entwicklung  manch- 
faltiger  Formen  einer  Gruppe  vorzugsweise  begünstigten,  wohl  in  der  Regel 
auch  der  gleichzeitigen  Entwickelung  einzelner  mächtigerer  Glieder  derselben 
Gruppe  in  gleicher  Gegend  günstig  gewesen  seyn  mögen.) 

Ed.  Susss:  über  BnoitiTs  Ansicht  von  der  Entwickelung  des 
Thier-Reiches  (in  einer  Wiener  Zeitung,  1860,  1377  ....  1399).  Der 
Vf.  hat  die  in  mehren  unsrer  Schriften  ausgesprochene  Ansichten  über  den  Ent- 
wickelungs-Gang  des  Thier-Reichs  in  „populären  Montags-Vorlesungcn"  zum 
Gegenstande  der  Erörterung  gemacht,  die  uns  bei  ihrem  ruhigen,  objektiv 
gehaltenen  Tone  nicht  anders  als  willkommen  seyn  kann,  mag  das  Ergebnisa 
nun  ein  zustimmendes  oder  ein  abweichendes  seyn.  Auf  dem  Weg  solcher 
Erörterungen  wird  schliesslich  die  Wahrheit  gefördert,  um  die  es  uns  wenig- 
stens bei  allen  unsren  Forschungen  allein  zu  thun  ist.  Die  Besprechung 
folgte  unmittelbar  auf  die  sehr  günstig  ausgefallene  der  DARwiiTschen  Theorie 
durch  Dr.  Jägbr,  eine  uns  ni&ht  ganz  vortheilhafte  Reihenfolge,  da  auch  die  späte- 
sten unsrer  desfallsigcn  Arbeiten  älter  als  diese  Theorie  sind  und  wir  selbst 
daher  aus  dieser  letzten  keine  Mittel  mehr  zu  ihrer  Beleuchtung  schöpfen 
konnten,  wie  sie  jetzt  dem  Vf.  zu  Gebote  stehen:  —  obwohl  wir,  was  das 
Wesen  dieser  Theorie  betrifft,  bereits  erklärt  haben,  ihr  nicht  in  ihrem  ganzen 
Umfange  beistimmen  zu  können,  so  lange  nicht  die  Entdeckung  vorliege,  dass 
aus  unorganischer  Materie  organische  und  aus  unbelebter  organischer  Mate- 
rie belebte  werden  könne,  ohne  die  Vermittelung  eines  älterlichen  Eiuflusses. 
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Gegenstand  der  Besprechung  ist  hauptsächlich  unsre  leiste  kleine  Schrift 
über  den  Stufengang  des  organischen  Lebens  von  den  In  sei- Fe  Isen  des 
Otitans  bis  auf  die  Festlinder  (Stuttgart,  1869y  8°),  der  als  eine  Parallele 
bezeichnet  wird  zum  „terripetalen"  Stufengang  in  der  geologischen  Zeit,  so 
weit  naturlich,  als  eine  Parallele  zwischen  gleichzeitig  neben-einander  und 
ungleichzeitig  naeh-einander  bestehenden  Stufen  möglich  ist;  denn  immerhin 
müssen  die  maassgebenden  Existenz-  und  Schöpfungs-Bedingungen  im  Ganzen 
genommen  andere  gewesen  seyn  zu  der  Zeit,  wo  die  ersten  unvollkommenen 
Organismen  auf  derErd-Obcrfläche  auftraten,  und  zu  der  Zeit,  wo  die  übrige 
Erde  bereits  mit  allen  und  selbst  den  höchst  ausgebildeten  Organismen  voll- 
ständig bevölkert  war,  als  die  erste  Land-Bevölkerung  auf  irgend  einem 
kleinen  Insel-Punkte  des  Weltmeeres  sich  zu  entwickeln  begann. 

Hr.  Svrss  gibt  nun  unsre  Einteilung  und  Charakteristik  der  Inseln  nach 
4—5  Grösse-Slufen  im  Auszuge  wieder,  der  natürlich  als  solcher  nicht  die 
Gesammlheit  dringender  Thatsachen  zur  Anschauung  bringen  kann,  worauf 
sich  unsre  Schlussfolgen  stützen.  Er  fragt  dann  nach  dem  bedingenden  Zu- 
sammenhang zwischen  der  steigenden  Grösse  der  insularen  Wohnstätten  und 
der  zunehmenden  Höhe  der  Organisation  ihrer  Bevölkerung,  indem  ohne 
solchen  Zusammenbang  das  Zusammentreffen  beider  nur  ein  zufälliges  seyn 
würde.  Er  kann  zwar  die  Thatsache  dieses  Zusammentreffens  nicht  Iftugnen, 
kann  aber  das  Bestehen  eines  Causal-Nexus  nicht  zugeben.  Was  die  klein- 
sten nur  2-4  Stunden  breiten  Inseln  unserer  ersten  Gruppe  betreffe,  Diess 
seyen  Guano-Inseln,  die  in  der  frühesten  geologischen  Zeit  gewiss  nicht  existirt 
hätten  und  also  ausser  Betracht  bleiben  müssten,  weil  ihre  landstete  Bevöl- 
kerung nur  auf  dem  Daseyn  des  Guano  beruhe.  Wir  glauben  aber  nicht, 
dass  diese  Gruppe  desshalb  solche  Zurücksetzung  verdiene,  indem  sie,  ohne 
den  Guano  gedacht,  vielmehr  das  Beispiel  einer  steten  Land-Bevölkerung 
ganzlich  entbehrender  Felsen -Klippen  darbieten  würden.  Von  unsrer 
zweiten  Gruppe  etwas  grössrer,  mit  Vegetation  bedeckter,  aber  der  Susswasser 
noch  entbehrender  Inseln  meint  der  Vf.,  dass  wir,  da  sie  selten,  kein  grosses 
Gewicht  auf  sie  legten.  Nach  ihrer  umfinglichen  Bedeutung  genommen  ist 
Diess  richtig  (und  wie  für  die  vorigen  giltig),  aber  als  eine  Klasse  von 
Wohnstätten,  die  eine  der  wesentlichsten  Existenz-Bedingungen  für  so  viele 
Organismen  noch  ganz  entbehren,  nehmen  sie  eine  wesentliche  und  auf 
einen  Causal-Nexus  erläuternd  hinweisende  Stelle  in  unsrer  Stufenfolge  ein.  . 
In  Bezug  auf  die  swei  nächsten  Gruppen  der  grossen  und  grössten  Inseln 
rocht  der  Vf.  darsuthun,  dass  sie  sich  in  ihrem  Bevölkerungs-Charakter  eben 
hauptsächlich  den  nächsten  Kontinenten  anschliessen,  mit  welchen  sie  die 
meisten  Sippen  und  manche,  ja  oft  viele  Arten  (in  welch'  letztem  Falle  wir 
jedoch  selbst  solche  Inseln  ausgeschlossen)  gemein  hätten;  so  dass  man  anneh- 
men könne,  sie  seyen  zur  Zeit  ihrer  Bevölkerung  mit  höheren  Thieren  eben- 
falls Bestandteile  grösserer  Kontinente  gewesen  oder  doch  von  ihnen  aus  bevöl- 
kert worden.  Wir  haben  dagegen  einzuwenden,  dass  in  der  oben  sitirten  Schrift 
wir  es  nur  mit  der  Konstatirung  gegenwärtiger  Thatsachen  und  nicht  mit  deren 
Erklärung  zu  thun  haben  wollten,  weil  wir  daselbst  auf  keine  Schöpfungs- 
Theorie  einzugehen  gedachten,  wie  es  im  andern  Falle  nöthig  geworden 
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wäre ;    dass  aber  auch  die  Annahme  von  dem  ehemaligen  Zusammenhang 

jener  Inseln  und  namentlich  eines  in  einerlei  Zeit  weithin  zusammenhängen- 
den Australischen  Kontinentes  eben  so  wie  die  Gestaltung  neuer  aus  alten 
Thier-Formen  im  DARWia'schen  Sinne  bekanntlich  noch  unerwiesene  Hypo- 
thesen sind  (die  wir  eben  zu  meiden  hatten);  dass  jedoch  auch  die  An- 
nahme eines  nur  successiven  Zusammenhanges  z.  B.  der  einzelnen  Austra- 
lischen Insel-Flächen  mit  einander,  den  wir  gerne  zugeben  können,  schon 
ganz  geeignet  wäre,  die  allmähliche  Verbreitungs-Weise  der  Landthier-Fauna 
über  dieselbe  ganz  im  DAnwiN'schen  Sinne  zu  erklären,  so  dass  -hieraus  kein 
Einwand  gegen  jene  erste  Ansicht  entspringt. 

Der  Vf.  sagt  hierauf,  dass,  während  man  auf  diesem  Wege  schwerlich 
zu  einem  klaren  Nachweise  des  terripetalen  Strebens  gelange,  so  bleibe 
doch  die  Thatsacbe  unbestritten,  daas  die  ältesten  Ablagerungen  unsrer 
Erd-Rinde  Reste  von  Seethieren  lange  vor  denen  der  Landthiere  zeigen;  — 
aber  auch  diese  unbestrittene  Art  terripetalen  Slrebens  lasse  sich  ans  der 
Organisation  statt  aus  der  Verbreitung  der  Theorie  erklären,  —  wobei  der- 
selbe an  die  Frösche  u.  s.  w.  erinnert,  die  zuerst  als  Quappen  im  Wasser 
leben  und  durch  Kiemen  alhmcn,  später  aber  ans  Land  kriechen,  die  Kiemen 
iib werfen  und  durch  Lungen  respiriren,  während  sie  nie  im  Stande  sind,  in 
das  reife  Frosch-Stadium  überzugehen,  Wenn  man  ihnen  unmöglich  macht 
das  Wasser  zu  verlassen.  Auch  in  dem  Umstände,  dass  der  Embryo  höher 
organisirter  Land-Thiere  (des  Menschen  selbst)  in  Spalten  am  Halse  die  An« 
fange  einer  für  Wasser-Thiere  bezeichnenden  Form  von  Athmungs-Werk- 
zeugen  auf  kurze  Zeit  erkennen  lasse,  liege  gewiss  ein  ähnliches  Argument 
fär  ein  terripetales  Streben  in  der  Natur.  Nachdem  der  Vf.  sich  hierin,  wie 
es  scheint,  zur  DAHwiN'schen  Theorie  bekannt,  gelangt  er  zum  Schlüsse:  „Es 
„scheint  jedoch  ein  Zusatz  zu  den  BnoHN'schen  Ansichten  unerlässlich.  In 
„den  ersten  Zeilen  organischen  Lebens  gab  es  nur  eine  Formen-arme  Pri- 
„mordial-Fauna,  welche  in  weit  entlegenen  Gegenden  den  nämlichen  Typus 
„wieder  erkennen  lässt.  Heute  gibt  es  zoologische  Provinzen  im  Meere  wie 
„am  Lande,  und  das  Auge  staunt  über  die  endlose  Manch  faltigkeit  der  Formen. 
„Auch  die  Meeres-Bevölkerung  hat  zugenommen  sowohl  an  Formen-Reich- 
„thum  als  an  Höhe  der  Organisation.  Wir  sehen  also  in  der  Natur  nicht  nur 
„ein  einseitiges  terripetales,  d.  h.  gegen  das  Festland  gerichtetes  Vor- 
gehen, sondern  das  Bestreben  äuch  im  Meere  in  dem  Maasse,  als  auch  hier 
„die  Aussenverhältnisse  manchfaltiger  wurden,  immer  manchfaltigere  und 
„höher  organisirte  Formen  zu  bieten.  Wir  sehen,  mit  einem  Worte,  an  der 
„Natur  die  Tendenz  der  Ausbildung  nach  jeder  möglichen  Rich- 
„tung  hin."  Wir  können  uns  natürlich  nur  freuen,  nach  einem  anschei- 
nend sehr  divergenten  Anfange  der  Besprechung  unserer  Darstellung  den  Vf. 
schliesslich  so  ganz  auf  unsre  Ansichten  eingehen  zu  sehen,  wonach  sich 
neben  dem  terripetalen  Entwicklungs- Gesetze  auch  ein  theilweise  damit 
paralleles  Gesetz  der  Vermanchfaltigung  und  damit  das  der  immer  höheren 
Fortbildung  der  Organismen  nach  Manssgnbe  der  zunehmenden 
Manchla  lligkcit  und  Vollkommenheit  der  äussern  Existenz- 
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Bedingungen  durch  die  ganze  Schöpfungs-Geschichte  hin- 
durch liehe. 

Damit  ist  ja  aber  auch  gerade  der  oben  von  Hrn.  S.  vennisste  Causal-Nexus 
Ober  den  Zusammenhang  zwischen  der  steigenden  Organisations-Höhe  der 
Wesen  and  der  zunehmenden  Grösse  der  bewohnten  Insel-Felder  schon  grossen* 
theils  nachgewiesen,  —  und  den  vom  Vf.  supplirten  Zusatz  zum  Terripetal- 
Gesetz  darzuthan  und  mit  allen  Mitteln  zu  belegen  ist  von  Anfang  big  zu 
Ende  die  Hauptaufgabe  unsrer  vom  Vf.  selbst  zitirlen  Preisschrift  (18S8), 
so  wie  in  beschrankterem  Grade  unsrer  „Geschichte  der  Natur"  schon 
1849-1849  (11,  65—199  IT./lV,  746— 976,  insbesondre  809-913)  gewesen. 
Wir  hatten  wohl  geglaubt  erwarten  zu  dürfen,  dass  der  geistreiche  Forscher 
über  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden,  auch  wenn  er  diese  ihm  bekannten 
Thatsachen  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  für  gut  gefunden  hätte,  sich 
genügend  mit  dem  Gegenstande  seiner  Kritik  vertraut  gemacht  habe,  um 
wenigstens  nicht  Das  als  einen  erst  noch  von  ihm  zn  beseitigenden  .Mangel 
unsrer  Terripetal-Theorie  darstelle,  was  ihren  Ausgangs-Punkt  bildet,  und 
wovon  sie  selbst  nichts  als  ein  Ausfluss  ist.  Haben  wir  doch  überall 
durchzuführen  gesucht,  dass  der  ganze  Schöpfungs-Plan  darin  beruhe,  dass 
nach  Maassgabe  diflerenter  und  vollkommener  werdenden  Existenz-Bedingun- 
gen auch  die  Organismen  manchfaltiger  und  dabei  vollkommener  werden, 
und  dass  das  terripetale  Streben  nur  eine  Folge  der  höheren  Ausbildung  des 
Landes  gegenüber  dem  Meere  seye,  modißzirt  durch  ein  sclbstständig 
scheinendes  Gesetz  progressiver  Entwicklung! 


R.  Hbmsxl:  über  Hipparion  Mediter raneum  «  Abhandl.  der  K. 
Akad.  d.  Wissentch.  zu  Berlin,  1800,  27—121,  Tf.  1-4;  Berlin,  1860,  4°). 
Eine  Sendung  fossiler  Knochen,  von  Pikermi  bei  Athen  gekommen,  setzt  den 
Vf.  in  den  Stand,  sich  in  sehr  eingehender  Weise  mit  der  Sippe  Hipparion  zu 
beschäftigen  und  insbesondere  einige  noch  dunkle  Verhältnisse  ihrer  Osteo- 
logie  aufzuklaren.  Nachdem  er  zuerst  Gebiss  und  Bein-Knocbeu  des  H. 
Meditcrraneum  Stück  um  Stück  beschrieben  und  mit  denen  des  Pferdes  zu- 
sammengestellt, vergleicht  er  die  genannte  Art  auch  mit  den  in  Frankreich, 
Spante*,  Deutschland  und  Nord* Amerika  entdeckten  Resten  dieser  Sippe 
nnd  gelangt  schliesslich  zu  den  Ergebnissen: 

Hippario  n  Christ.  (Hippotherium  Kaut)  gehört  wegen  der  vorzugsweise 
entwickelten  dritten  Zehe  in  die  Familie  der  Einhufer.  Auch  die  Zahn-Formel 
3  \   \  3  3 

'  *  J  J n  ist  charakteristisch,  insoferne  der  obre  Lücken-Zahn  hier  zur  blei- 
3.1. 0,3,3 

benden  Erscheinung  wird.  Dass  der  Umriss  des  Halbmond-formigen  Queer- 
(chnitles  der  oberen  Backenzahn-Prismen  beim  Pferde  einfach  und  bei  Hippa- 
rion vielfach  getheilt,  und  dass  der  innre  Pfeiler  dort  in  seiner  ganzen  Höhe, 
hier  nnr  an  seiner  Basis  mit  den  Prismen  verwachsen  seye,  ist  längst  bei 
kannt.  Wie  beim  Pferde,  so  ist  auch  hier  nur  die  Mittel-Zehe  so  weil  ent- 
wickelt, dass  sie  den  Boden  berührt.  Sie  besitzt  am  untern  Ende  des 
Mittelfuss-Knochens  aller  Füsse  die  2  Sesam-Beine  und  an  der  Hinterseite 
der  Huf-Phalange  das  Strahlbein  der  Pferde.    Dagegen  ist  die  Ulna  in  ihrer 


Digitized  by  Google 


Mitte  nicht  unterbrochen,  sondern  als  ein  dunner  Knochen  vollständig  ent- 
wickelt und  mit  dem  Radius  verwachsen.  Dasselbe  ist  von  der  Fibula  vor- 
auszusetzen. Die  Mittel fuss-Knochen  der  2.  und  4.  Zehe  haben  keine  Griffel- 
Form,  sondern  sind  vollständig  entwickelt  und  tragen  drei  Phalangen, 
erreichen  jedoch  nicht  das  untre  Ende  des  Mittelfuss-Knochens  der  Mitlel- 
Zehe.  Auf  der  hintern  Seite  ihres  untern  Gelenkes  befindet  sich  dicht  über 
der  Verbindung  desselben  mit  der  ersten  Phalange  ein  kleines  Sesam-Bein. 
Die  Phalangen  und  das  untre  Ende  sind  an  der  2.  Zehe  stärker  als  an  der 
4.  entwickelt.  An  den  Vorderrassen  ist  der  5.  Finger  durch  einen  rudi- 
mentären Metacarpus  vertreten,  welcher  mit  dem  obern  Ende  des  Metacar- 
pus  des  4  Fingers  an  dessen  Aussenseite  artikulirU  Auf  der  Innenseite  des 
obern  Endes  des  Metacarpus  des  2.  Fingers  befindet  sich  eine  Gelenk-Fläche 
für  einen  rudimentären  Metacarpus  des  1.  Fingers,  so  dass  also  an  den  Vor- 
derfüssen 5  Finger  vertreten  sind.  An  den  Hinterfüssen  dagegen  fehlt  die  1. 
und  5.  Zehe  ganz. 

Zu  erforschen  bleibt  noch  die  Regelmässigkeit  des  Vorkommens  des 
obren  Lücken-Zahns,  die  Gestalt  des  Daumen-Rudiments,  das  Verhältniss  des 
Os  multangulum  majus  im  Carpus.  Auch  ist  noch  der  Beweis  für  die  voll- 
ständige Entwickelung  der  Fibula  zu  liefern. 

Die  Sippe  Hipparion  zerfällt  in  2  Arten,  nämlich  H.  Mediterrane  um 
aus  dem  südlichen  Europa  (Pikerini,  Cuevron,  Concud)  und  H.  gracile 
(Hippotheriura  gr.  Kauf)  aus  Mittel- Europa  (Eppelsheim  und  Bohnerte). 
Letzte  unterscheidet  sich  von  Erster  durch  zahlreichere  und  längere  Falten 
an  den  Halbmonden  und  gegenüber  dem  inwendigen  Pfeiler  der  obern 
Bncken-Zähne,  und  durch  grössere  Breite  der  Fuss-Knochen,  so  zwar  dass 
dieser  letzte  Unterschied  grösser  ist,  als  zwischen  den  extremsten  Resten  der 
Haus-Pferde. 

Die  andern  bisher  aufgestellten  Arten,  als  H.  crassum  Gzav.  von  Perpignan, 
H.  venustum,  H.  speciosum  und  H.  occidenlale  Lkidt  aus  Nord- Amerika  sind 
nicht  hinreichend  beschrieben,  um  über  ihre  Selbstständigkeit  ein  Unheil  zu 
fallen.  Die  3  Backen-Zähne  des  Unterkiefers  ans  dem  tertiären  Steppen- 
Kalke  von  Odessa,  worauf  Nordmawk's  Equus  pygmaeus  beruht,  scheinen 
ebenfalls  zu  Hipparion  zu  gehören.  —  Übrigens  hat  Lkidt  sechs  Einhufer- 
Sippen,  als  Equus,  Hipparion,  Protohippus,  Merychippus,  Hyohippns  und  Para- 
hippus  unterschieden,  ohne  sie  vollständiger  zu  beschreiben  und  abzubilden. 


A.  Stofpani:  les  petrificatione  tTEsino  etc.:  Amorphozoen  nebst 
Schluss  (Paleont.  Lombards  1,  xi,  p  129-151,  pl.  29-31 ;  -  vgl.  Jb.  1860, 
763).   Wir  finden  hier  noch 

Anhing  iur  ganzen  Abhandlang. 
NautUui  Cornaliao  n.   .    133,    3t,   3-6   |  d 

Den  Schluss  bildet  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  des  Vorkommens  der 
fossilen  Reste  zu  Esino  mit  denen  an 
andern  Örtlichkeiten  ausserhalb  der 


YMlrulou  M. 
Tlippallmus 

Villao  n.  .  . 
Amorphospongia 
portusa  D'O.  . 
Strom  »topora 
Calnalll  n.  . 


130, 

31, 

1-2 

c 

131, 

30, 

8 

. 

c 

131, 

30, 

7 

b 

131, 

30, 

6 

• 

* 

- 

Lombardei,  woraus  sich  ergibt,  duss 
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t)  Erino  beiitit    .   ...    .   243  Arten, 

b)  Helletitter  Schichten  ...    125     n     davon  mit  a  gemein  12  =  •/„ 

c)  St.  Casrian  \    773     „        „     „    „       n     28  =  •/„ 

d)  Muschelkalk  107     „        „     „    „       „       4  =  «/„ 

e)  „  eu  hiekau  .  .  76  „  „  „  „  „  6  =  »/,s 
so  dass  also  gegen  Erwarten  die  Verwandtschaft  mit  8t.  Caeeian  weit  zurück 
steht  hinter  der  mit  dem  Jlallstätter,  ja  sogar  hinter  der  mit  gewöhnlichem 
Muschelkalk  (Diese  Art  der  Berechnung  ist,  wie  wir  schon  oft  bemerkt 
falsch,  indem  immer  die  kleinere  Zahl  mit  der  grösseren,  und  nicht  umge- 
kehrt, verglichen  werden  muss!  Dann  aber  hat  Eeino  mit  St.  Casxian 
*V*43  =  V«  "'Oer  Arten  gemein!  Vgl.  Jb.  IS66,  6281. 

Schliesslich  reihet  der  Vf.  die  verwandten  Schichten  so  aneinander: 
C  Lias-Grnppe  von  AaaaröU  mit  Gervillia  contorta  (Höstener  Schichten). 
Lager  von  Aazaröla 
Schwarze  Mergclsrhiefer. 

.    b.    Eigentlicher  Mittel-Dolomit  mit  Gastro- 

_     .     -.    jHiiikr  Dolomit  ehoeo.  ob.u«   Avicul.  e.ili.,  Euioo- 

B   obre  Trias  ^  j        spongia  cerea,  Cardium  und  Gastropoden. 

<    a.  £stfto-Kalk. 
Raibier  Schichten  {Goro  und  Doeeenu). 
A.  untre  Trias  (Muschelkalk) 


E.  Cobkalia:  Monographie  des  Mammiferee  fossiles  de  la  Lombardie 
etc.  Fortag.  (a.  a.  0.  2  ,  //,  in,  p.  17—24,  pl.  4-6:  vgl.  Jb.  1859,  500). 
Folgende  Arten  haben  noch  fossile  Reste  hinterlassen: 

2.  Ursus  aretoideus  Blhb.  (U.  planus  0*.,)  p.  20,  vielleicht  nur 
Junge  der  vorigen  Art,  und  mit  derselben. 

3.  Meies  tax us  Schur n.  (M.  vulgaris  fossilis  Mra.  etc.,  M.  antcdilu- 
viaous  Scubtrrl.)  p.  20,  pl.  5,  fig.  2—12.  Zähne,  Kiefer-Theile  und  Lang- 
knochen eines  Individuums  aus  der  Höhle  von  l.evrange. 

4.  Canis  lupus  fossilis  Cuv.  (C.  spelacus  Gf.  etc.),  p.  24,  pl.  6—8. 
Ähnliche  Theilc  aus  derselben  Höhle. 


A.  Oppbl:  Aber  die  Arten  der  Sippen  Glyphca  und  Pseudo- 
glyphea  (Wurttemb.  naturwissensch.  Jahreshefle,  1861,  XVII,  108-111). 

Die  Bearbeitung  des  zahlreichen  Materials  von  Crustaceen-Resten  aus 
dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns,  welches  sich  in  der  Münchener 
paläontologischen  Sammlung  befindet,  veranlasste  den  Vf.,  auch  die  ihm  zu- 
gänglichen Vorkommnisse  fossiler  Krebse  aus  den  übrigen  Jura-Schichten  zu 
unterenchen,  indem  mehre  Sippen  von  dem  untersten  Lias  an  bis  in  die  obersten 
Lagen  des  obren  Jura 's  vertreten  sind.  Da  die  Veröffentlichung  der  nahezu 
vollendeten  Arbeit  erst  binnen  Jnhres-Frist  erfolgen  wird ,  so  will  er  je  für 
einzelne  Sippen  schon  zuvor  einem  Oberblick  über  die  ihm  bekannten 
Arten  geben,  indem  er  vorläufig  mit  den  Sippen  Glyphea  und  Pseudo- 
glyphea  beginnt. 

Glyphea  Mkybb.    Hiemit  fallen  MOnstrr's  Orphncn  und  Brisa,  sowie 
Jahrbach  1861.  24 
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Mzykr's   Selenisra    rusammen*.    Es  gelang  dem  Vf.  21  Arten  jurassischer 

Glypheen  zu  unterscheiden ,  einschliesslich  einer  Spezies,  Glyphea  roslrata 
Phiix.,  deren  Deutung  unsicher  bleibt.  Die  meisten  gehören  dem  obren 
Jura  an.    Er  sihlt  sie  ihrem  Lager  nach  auf. 

A.  Aus  dem  Li«  s. 

1)  Gl.  Heeri  Orr.  Kleine  Spezies ,  deren  kurzen  Vorderfösse  mit 
Wärzchen  bedeckt  sind,  während  die  Schaale  des  Cephalothorax  auf  ihrer 
Oberfläche  zahlreiche  Vertiefungen  besitzt.  Sebr  häufig  im  untern  Lias  von 
Mülligen  (Sehambelen)  unweit  Baden  in  der  Sehweitu.  Von  Prof.  Hrzr 
und  Eschbr  von  ran  Lirth  in  Zürich  milgeiheilt. 

2)  Gl.  major  Orr.  Etwas  grösser  als  die  vorige  Art,  ebendaher.  1  Exemplar. 

3)  Gl.  alpina  Orr.  Ähnlich  der  Glyphea  Hccri;  Schaalen-Oberflfiche  des 
Cephalothorax  granulirt.  Ein  Exemplar;  aus  untrem  Lias  von  Kamine r kehr 
bei  Waidring;  das  einzige  in  dem  Lias  der  Alpen  aufgefundene  Exemplar 
von  Glyphea.    Von  Prof.  Picblbr  in  Innsbruck  mitgetbeilt. 

4)  Gl.  liasina  Mtr.    Aus  mittlem  Lias  von  Medingen  (Württemberg). 

5)  Gl.  Terquemi  Orr.  Eine  der  vorigen  Spezies  benachbarte  Art  aus 
dem  mittlen  Lias  des  »Wf-Departements.  Von  Tkrquz«  in  Mein  mitgeiheilt. 

B.  Aus  dem  Dogger. 

6)  Gl.  solitaria  Orr.  Aus  Unteroolith.  Zone  der  Trigonia  navis  von 
Nöttingen  ( Württemberg). 

7)  Gl.  pustulosa  Mtr.  Aus  Unteroolith  von  Ehningen  und  Neuffen 
(  Württemberg). 

8)  Gl.  crassa  Orr.  Kleiner  mit  derben  Warzen  bedeckter  Cephalothorax 
von  breiter  und  dicker  Form.  Aus  dem  Unteroolith  des  itf  oje/ -Departement 
Ton  Tskoukm  in  Met»  mitgetheilt. 

C.  Aus  dem  obren  Jura. 

9)  Gl.  ornata  Qurnst.  »f.  (Orphnea  ornata  Q  irrst.).  Aus  der  Hello- 
•effjr-Gruppe,  Zone  des  Ammonites  athleta.  Vraulaberg  bei  Pfullingen 
(  Württemberg). 

10)  Gl.  Udressieri  Mtr.  (Palinurus  squamifer  Dksl.).  Ans  der  Oxford- 
Gruppe.    Sehr  verbreitet. 

11)  Gl.  Münstcri  Voltz  (Glyphea  spcciosa  Myr.).    Hit  der  vorigen  Art. 

12)  Gl.  Regloyana  D&su.  Glyphea  vulgaris  und  Palinurus  longebrachin- 
tus  Dbsl.).   Mit  der  vorigen  Art. 

13)  Gl.  Bronni  Ron.  Aus  untrem  Coralrag  Robrbr's  in  der  Umgebung 
von  Hannover.   Von  Witts  in  Hennover  mitgetheilt. 

14)  Gl.  rostrata  Pmill.    Unsichere  Spezies  des  obren  Jura  s. 

15)  Gl.  Etalloni  Orr.  (Glyphea  rostrata  Etalloh,  non  Philip.  Terrain 
ä  chailles  sn  Calmoutiere  (Haut $-8*6 ne). 


*  MÜRBTER'S  Glypheen  gehören  dagegen  zn  der  Artcn-reicbon  Slppo  Eryms  METER, 
mit  welcher  O.  noch  Aura  MÜHST. ,  Klytl»  MEYER  und  Pustullna  QUERST,  vereinigt. 
MCXSTER'S  Bezeichnung  Bolin»  behielt  O.  al«  besonderen  Sippen-Namen  für  das  von 
MÜNSTER  Beitr.  II,  Tab.  9,  Fig.  18  abgebildeto  Kzemplar,  während  sein»  Fig.  |4  oin  Indi- 
viduum daratellt,  das  mit  noch  einer  zweiten  Spezies  des  lithographischen  Schiefers  ein« 
neuo  Sippe  Stonochlru«  repriisootlrt. 
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16)  Gl.  fratiosa  Mm.  Sf.  (Selenisca  gratiosa  Myr.).  Oberste  Jura- 
Schichten  von  Wurmlingen  bei  Tuttlingen  Von  Esbr  in  Stuttgart  mitgetheilt. 

17)  Gl.  pseudoscyllarus  Schloth.  */»  (Orphnea  striata,  0.  laevigata,  0. 
pygmaea  Mühst.,  Brisa  dubia,  Br.  lucida  Mühst.)  Aas  lithographischen 
Schiefer  Bayerns. 

18)  Gl.  squamosa  Mühst.  (Orphnea  spuamosa  Mühst.).  Aus  lithogra- 
phischem Schiefer  Bayerns. 

19)  Gl.  tenuU  Orr.  Vordcrfüsse  sehr  kurz  und  dick.  Diraensions- 
Verhältnisse  ähnlich  denen  von  Glyphea  pseudoscyllarus ;  —  dagegen  besiut 
Glyphea  tenuis  eine  beinahe  glatte  Schanlen-Oberfläche.  Style  der  äussern 
Antennen  kürzer  als  bei  Gl.  pseudoscyllarus  und  ohne  die  stachligen  Kanten. 
Ein  Exemplar  aus  dem  lithographischem  Schiefer  Bayerns. 

20)  Gl.  Saemanni  Opp.  Eine  der  grössten  Arten  von  Glyphea.  Schaale  mit 
dicken  Warzen  besetzt.  Füsse  kurz  und  dick.  Aus  lithogr.  Schiefer  von  Cirin. 

21)  Gl.  jurensis  Opp.  Aus  den  Platten-Kalken  des  obren  Jura's  von 
Söflingen  bei  Ulm.    Ein  Exemplar,  von  Professor  Fbaas  mitgctheilt. 

Pseudoglyphea  Opp.  Wurde  seither  mit  Glyphea  vereinigt,  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  den  Verlauf  der  Furchen  auf  dem  Cephalothorax.  Als 
Typus  kann  Glyphea  grandis  Mm  betrachtet  werden.  Die  Form  der  Extre- 
mitäten ist  nicht  bekannt. 

1)  Ps.  grandis  Mtr.  sp.  Aus  untrem  Lias  von  Frilllingen,  Ofterdingen 
( Württemberg).    Von  Bergrath  v.  Albknti  mitgctheilt 

2)  Ps.  Amalthca  Opp.  (Glyphea  Amallhea  pars,  Opp.  Aus  dem  mittlen 
Lias  Sehwabens,  Tab.  1,  Fig.  3a).  Zone  des  Ammonites  margaritatus  von 
Heiningen  bei  Beil.    Von  Dr.  Rohah  in  Heilbronn  mitgetheilt. 

3)  Ps.  Terquemi  Opp.  Zierliche  Spezies;  der  Cephalothorax  tragt  auf 
der  obern  Parthie  seines  vorderen  HaupUbcils  vier  starke  oben  gezackte 
Ungskanten,  deren  inneres  Paar  sich  in  der  Median-Linie  gegen  vorn 
vereinigt.  Sehaalen  -  Oberflache  schwach  granulirt.  Angeblich  aus  der 
Ox/braMsruppe  des  JfetirfAe-Departcments,  von  Tsjiqlsm  in  Uet%  mitgetheilt. 

4)  Ps.  eximia  Opp.  Derbe  Warzen  bedecken  den  Cephalothorax  ab- 
wechselnd mit  feineren  Warzen.  Im  vordem  Haupttheil  stehen  erste  zum 
Theil  in  Längsreihen.    Grosse  Spezies.   Mit  der  vorigen  Art. 


J.  F.  Bhahdt  :  erster  Bericht  der  Süd- Hut  tischen  zoologisch- 
paläontologischen  Expedition:  Mastodon  tapiroides  betreffend 
(  p.  393—407).  In  einer  Schlucht  bei  Nikolajew,  welche  das  Regen- 
wasser ausgerissen,  bemerkt  man  diese  Schichten-Folge 

Sehwarze  Humus-Erde  (Engt.)   -  9" 

Dichter  Kalkstein  aas  Muschel-Trümmern   —  6" 

Lockrer  oollthUcher  Kalk,  grau  und  weist,  mit  Muschel -Abdrücken  ...   —  5" 
Lockrer  gelb-grauer  und  stellenweise  bräunlich-rother  von  Elsenoxyd  Im- 

pragnirter  Sand  ohne  Versteinerungen,  nach  unten  hin  fester     ....   —  8" 
Fester  Sandstein  wechsellagernd  mit  gana  von  Eisenoxyd  gefärbten  Schich- 
ten and  von  Thon-Lagen  durchzogen,  —  in  der  Tiefe  übergehend  In  eine 
von  Kiesel-Konkretloucn  erfüllte  sandige  Thon  Schicht  ohno  Versteine- 
rungen  V  - 

Uafcrn  davon  eine  Zoll-dicke  Schiebt  Braunkohlen-artigen  Holzes 
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In  der  7'  dicken  Schicht  nun  war  seit  einigen  Jahren  ein  Mastodon- 
Skelett  immer  mehr  vom  Regen  bloss-gelegt,  theilweise  auch  schon  fort- 
ecschwcmmt  und  weggenommen ,  der  Rest  aber  kürzlich  vollends  ausge- 
graben worden  und  erwartete  nun  den  Augenschein.  Die  bildliche  Darstellung, 
Zubereitung  (alle  Theile  waren  äusserst  zerbrechlich)  und  Verpackung  von 
Seiten  der  wissenschaftlichen  Kommission  verursachten  viele  Schwierigkeiten. 

Das  Skelett  bestand  noch  aus  einigen  Bruchstücken  des  Oberschldela, 
drei  obren  Backen-Zahnen,  den  beiden  obren  Stoss-Zähnen,  dem  Unterkiefer 
mit  seinen  Backen*  und  Stoss-Zähnen ,  Theilen  der  Schulterblätter,  mehren 
Hals-  u.  a.  Wirbeln  oder  deren  Theilen.  vielen  Rippen,  zwei  Oberarm- 
Knochen,  der  linken  Ulna.  Der  ganze  Obersrhfidel,  die  meisten  Wirbel, 
Schwanz,  Becken,  Hinterbeine  und  fast  alle  Fuss-Knochen  fehlen.  Die  fast 
geraden  obern  Sloss-Zähnc  sind  6'  8"  lang. 

Was  nun  die  Art  betrifft ,  so  unterscheidet  sie  sich  von  M.  longirostria 
Raup  (M.  angustidens  prs.,  M.  Arvernensis  Cr.,  M.  Cuvieri  Pom.)  hauptsäch- 
lich durch  zwei  Merkmale.  Erstens  ist  der  die  Stoss-Zlhnc  des  Unterkiefers 
enthaltende  Kinn-Fortsatz  noch  nicht  */4  (statt  so  lang  als  der  Unter- 
kiefer selbst,  und  dann  sind  die  Kronen  der  Backen-Zähne  desselben  an  den 
breiten  Seitenflächen  ihrer  Höcker  nur  schwach  <  statt  stark)  gefaltet  und 
haben  die  Höcker-Paare  keinen  accessorischcu  Höcker  mehr  zwischen  sich. 
Auch  sind  die  obren  Stoss-Zahne  sehr  gerade.  Aus  ihnen  glaubt  nun 
Brandt  die  oben  genannte  Art  zu  erkennen.  Später  wird  die  ausführliche 
Beschreibung  gegeben  werden. 

A.  Gai'DRt:  Ergebnisse  neuer  Nachgrabungen  nach  Thier- 
Knochen  zu  Pikerini  bei  Athen  (Compt.  rend.  1660,  LI,  457—460). 
Mit  reichlichen  Mitteln  von  Seiten  der  Französischen  Akademie  ausgestattet 
und  durch  einen  trocknen  Sommer  begünstigt,  hat  der  Vf.  nach  mehr  als 
dreimonatlicher  Arbeit  eine  Ausbeute  gemacht,  welche  alle  früheren  über- 
trifft (siehe  Jahrbuch  1864,  637;  1855,  375;  1857,  124,  234,  370, 
759;  1859,  270).  Er  hat  jetzt  wieder  17  Schädel  von  AfTen  ge- 
funden, wovon  8  in  einem  Räume  von  3  Kubik- Metern  beisammenlagen. 
Die  Raubthier- Sippen  Hyaena,  Thalasstictis  und  Pseudocyon 
haben  10  Schädel,  mehre  Kinnladen,  ganze  Füsse  n.  s.  w.  geliefert.  Zwei 
Schädel  und  mehre  Knochen  gehören  der  schon  früher  aufgestellten  Art 
Viverra  d'Orbignyi  an.  Ein  andrer  Schädel  vcrrälh  ein  Raublhier  von 
Marder- Grösse,  aber  mit  abweichendem  Gcbiss  und  sehr  verkürzten  Kinnladen. 
Von  Sus  Erymanthius  Wclr.  liegen  jetzt  4  ganze,  von  Rhtnoceros 
4  ausgebildete  und  zwei  junge  Schädel  und  viele  Knochen  vor.  Zwei  Un- 
terkiefer einer  neuen  Pachydcrmcn-Sippe  zeigen  7  Backen-Zähne,  wovon  der 
hinterste  noch  ein  drittes  Queerjoch,  der  vorletzte  das  Rudiment  eines  solchen 
besitzt;  das  Thier  halte  die  mässige  Grösse  des  Palacotherium  medium. 
Von  Mastodon  liegt  unter  andern  ein  Schädel  mit  seinen  Backen-Zähnen 
vor,  und  woran  die  Stoss-Zähne  auszubrechen  im  Begriffe  sind.  Ein  junges 
Dinotherium  ist  durch  einen  Ober-  und  einen  Unter-Kiefer  vertreten. 
Wahrscheinlich  gehört  derselben  Sippe  eine  Tibia  an,  welche  die  größten 
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fossilen  Pachydermen-Tibien  weit  übertritt,  indem  sie  95<-»  misst,  während 
die  des  grossen  OAio-Mastodon  nur  60"»  und  die  des  Indischen  Elephanicn 
noch  weniger  messen;  die  Zusammenziehung  der  Astragal-Gelenkfläche  ver- 
leibt ihr  ein  eigenthümliches  Aussehen.  Dieser  Knochen  ist  auch  noch  mit 
seinem  Pcroncum  versehen.  Einen  Meter  davon  entfernt  lagen  ein  eben  so 
riesiger  Cubitus  und  Radius,  vielleicht  von  gleicher  Thier-Art.  —  Von  den 
swei  schon  früher  tu  Pikermi  nachgewiesenen  Giraffen- Arten  Cffmelo- 
pardalis  Dnvernoyi  und  C.  Attica  liegen  jetzt  ganze  Reihen  zusammen- 
gehöriger Knochen,  zwei  Schädel  uud  ein  Unterkiefer  vor.  Die  eine  dieser 
zwei  Arten  vertritt  die  jetzt  lebende  und  ist  nur  noch  etwas  schlanker; 
die  andre  schwerfälligere  dagegen  weicht  weit  davon  zurück,  nm  sich  dem 
Sivatherium  zu  nähern ;  die  Vorderbeine  übertreffen  die  der  lebenden  und  der 
andern  fossilen  Art  um  '/tm  »n  Länge,  aber  noch  viel  mehr  an  Dicke.  Von 
Antilopen  haben  sich  8  ganze  Schädel  von  verschiedenen  Arten  noch  mit 
ihren  Hörner-Zapfen  und  ihren  Zahnen  gefunden,  so  das»  nun  genauere  Vcr- 
gleichungen  mit  den  lebenden  Typen  möglich  werden.  Einer  dieser  Schädel 
entspricht  der  Antilope  Pallasi  Wagsers.  welchem  dieser  Autor  jedoch 
einen  Giraffen-Unterkiefer  angefugt  hat,  der  ganz  von  demjenigen  abweicht, 
welchen  G.  noch  im  Zusammenhang  mit  dem  Antilopen-Schädel  gefunden  hat 
Auch  von  den  Beinen  sind  eine  Menge  Knocben  gefunden  worden,  sehr  ab- 
weichend von  den  Bein-Knochen  der  Giraffen.  —  Endlich  sind  jetzt  auch  Vögel- 
Knochen  vorgekommen,  welche  zum  Theile  Hühner  und  Stelzen-Vögeln  ange- 
hört haben.   Eben  so  drei  Schildkröten  von  der  Grösse  der  Testudo  Graeca. 

Über  die  Schichten-Folge,  welcher  diese  Reste  entnommen  sind,  hat 
der  Vf.  früher  berichtot.    Er  gibt  sie  jetzt  in  folgender  Weise  an. 

4.  Sande  und  Konglomerate  jetziger  Zeit:  3m. 

3.  Rothe  Lehm-Schichten  in  ziemlich  Wagrechter  Wechsellagerung  mit 
den  Knochen-führenden  Konglomeraten:  25m. 

2.  Aufgerichtete  Schichten  von  Süsswasser-Kalken,  Konglomeraten,  tho- 
nigen Sauden  und  Mollassen;  die  Konglomerate  in  unteren,  die  Kalke 
in  oberen  Teufen  vorherrschend:  200m- 

1.  Krystallinische  Kalke  des  Pentelikus,  mit  Schiefern  Wechsel  lagernd 
in  sehr  gestörten  Verhältnissen:  500m. 

Die  Schichten  (2)  sind  vom  Alter  der  von  Boolvyk  und  Virlkt  beschrie- 
benen Gompholithe,  haben  an  den  Hebungen  des  Erymanthischen  Systems 
teilgenommen;  aus  ihnen  stammen  die  Pflanzen,  welche  der  Vf.  in  Euböa 
und  in  Attica  und  zu  Oropo  gesammelt,  und  in  deren  Gesellschaft  viele 
Süsswasscr-Konchylien  aus  den  Sippen  Unio,  Melanosis,  Planorbis,  Limnaeus 
und  Paludina  vorkommen. 

Die  Knochen -Reste,  welche  dem  Vf.  seit  1S55  durch  die  Hände  ge- 
gangen, rühren  von  wenigstens  22  Affen,  12  ftashornen,  1  Macrotherium, 
mehren  s.  Th.  sehr  starken  Raubthieren,  2  Diootherien,  3  Mastodonten,  6 
Wildschweinen,  10  Giraffen,  an  100  Antilopen  und  eben  so  vielen  Hipparionen 
her.  Alle  diese  Thiere  könnten  allein  an  der  Ost-Seite  des  Pentelikiis 
existirt  haben,  obwohl  dieselbe  höchstens  eino  Ausdehnung  von  4  Quadrat- 
Stunden  hat.    Der  Vf.  nimmt  an,  dass  sie  in  Folge  einer  Überschwemmung, 
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einer  Senkung  des  Landes  allmählich  dort  zusammen-gedringt  worden  and 
als  die  letzten  Reste  einer  der  Senkung  vorangegangenen  Zeit-Periode 
untergegangen  sind. 


G.  P.  Drshavfs  :  Deseription  de*  animaux  sans  verieeres  deeourerts 
dans  te  bossin  de  Paris  etc.,  Paris  4°  |vgl.  Jahrb.  1860,  766).  Lirr.  xxi, 
xxu,  ou  Tome  Ii,  livr.  /— 2,  pp.  1—120,  pll.  1—5,  av.  explic).  Der 
Text  ist  den  Eiomusklern  gewidmet,  die  nun  ebenfalls  einen  bedeutenden 

a^s  U     ^a^^  \%  S      C  \  £^  ^5  n  # 

Arte»  I  Arten 


Mytilacea: 

Malleacea: 

Avicula  La  

.   .  13 

Modiola  La. 

Yulsella  La  

.    .  4 

Pectinidae  La. 

Mytilus  La. 

Septifer  Rbcl  

.   .  3 

Ostracea  La. 

Im  Ganzen 

.    .  143 

Von  den  Bilvalven  sind  also  noch  Ostrea-Arten ,  Anomien  und  die 
Brachiopoden  zurück,  deren  Abbildungen  schon  sämmtlicb  in  den  vorher- 
gehenden Lieferungen  enthalten  gewesen  sind,  so  dass  die  jetzt  uns  gebote- 
nen 5  Tafeln  bereits  lauter  Univalven,  Dentalien,  Patellen  u.  s.  w.  enthalten. 

Indessen  sind  wir  mit  einer  Verwirrung  bedroht,  wie  sie  uns  noch  nicht 
vorgekommen  ist.  Der  Vf.  hat,  wie  es  scheint,  die  Abschliessung  des  ersten 
Bundes  mit  den  Dimycn  statt  mit  den  Bivalvcn  überhaupt,  wie  es  anfangs 
beabsichtigt  gewesen,  erst  unmittelbar  bei  Vollendung  des  xx.  Heftes  für 
angemessen  erachtet,  wo  die  Bivalven-Tafeln  sehon  sammllich  fertig  und  mit 
„Tome  P  u.  s.  w.  und  mit  ihren  Nummern  I— 87  bezeichnet  gewesen  sind. 
Jetzt  fingt  der  Text  des  zweiten  Bandes  mit  Monomyen  an;  der  Missstand 
in  den  Zitateu  des  Textes  selbst  füll  noch  nicht  in  die  Augen,  weil  der  Vf.  nur 
die  fortlaufenden  Nummern  der  Tafeln  (ohne  „Tome")  zilirt.  Aber  diese 
Tafeln  sind  nun  ihrer  Bezeicbnungs- Weise  entsprechend  mit  den  andern  Bi Vul- 
ven in  Tome  I  zusammengebunden,  —  die  Tafeln  von  Tome  II  dugegen  fangen 
mit  den  Univalven  an,  und  weder  Tome  I  noch  Tome  II  entsprechen  mehr 
Turne  I  und  II  der  ersten  Anfinge.  Band  II  wird  also  Tfl.  74 — 87  zweimal 
enthalten,  einmal  mit  Bivalven  und  einmal  mit  Univalven?  Soll  dieses  Werk 
nun  von  andern  Schriftstellern  zilirt  werden,  so  wird  die  Confuston  kein 
Ende  nehmen.  Wozu  dieser  verwirrte  Weg  eingeschlagen  worden,  ist  nicht 
anzusehen,  da  diese  uns  vorliegenden  Text-Bogen  und  etwa  noch  einige 
weitre  gani  wolil  bitten  noch  in  den  I.  Text-Band  mit  aufgenommen  werden 
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können.  Eine  andre  Unannehmlichkeit  ist  die,  dass  auf  den  Tafeln  Band 
und  Nummer  mit  Lateinischen  und  Arabischen  und  zuweilen  mit  Arabischen 
und  Lateinischen  Ziffern  bezeichnet  sind ,  eine  Nachlässigkeit,  die  jede  andre 
Verlags-Handlung  vermieden  haben  würde. 


R.  Wacker:  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  der  Arten 
von  Ichthyosaurus  nach  ihrem  Vorkommen  entweder  in  den 
untern  oder  den  obern  Schichten  des  Lias  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Akad.  d.  wissensch.  in  München.  Bulletin  1860,  April,  412—432).  Comvmabb 
hat  bekanntlich  in  den  Jahren  J&91  und  182i  den  ersten  Versuch  gemacht, 
die  ihm  zu  Gesicht  gekommenen  Überreste  von  Ichthyosaurus  in  bestimmto 
Arten  abzuscheiden,  indem  er  vier  derselben  aufstellte,  die  er  mit  dem  Namen 
I.  communis,  1.  intermedius,  I.  tenuirostris  und  1.  platyodon  bezeichnete.  Die 
sammtlicben  Exemplare,  welche  er  hiebei  vor  Augen  hatte,  stammten  aus  dem 
Lias  von  Lyme- Regt».  Im  Jahre  1884  erschien  HAWKia*'  Bilderwerk,  das  durch 
schöne  Abbildungen  und  kurze  Beschreibungen  genauere  Erläuterungen  über 
die  vier  Arten  von  Cobtbearr  beibrachte.  Streng  wissenschaftlich  begründete 
aber  erst  1840  Owen  dieselben  und  fugte  ihnen  aus  dem  Englischen  Lias 
noch  fünf  andere  Arten  bei  als  I.  acutiroslris,  I.  latimanus,  I.  lonchiodon, 
1.  thyreospondylus  und  1.  latifrons  Koknig. 

Nachdem  auch  im  Süddeutsehen  Lias,  namentlieh  bei  Boll,  zahlreiche 
Überreste  von  Ichthyosaurus  aufgefunden  worden  waren,  lag  es  nahe  in 
ihnen  die  Englischen  Arten  wieder  erkennen  zu  wollen.  In  der  That 
glaubte  man  bei  Boll  die  vier  Arten  von  Cohiuraub  nebst  dem  I.  aculirostris 
Ow.  nachweisen  zu  können  und  hielt  sich  in  diesen  Bestimmungen  um 
so  sicherer,  als  Owe*  selbst  unter  den  dortigen  Vorkommnissen  den  I.  com- 
munis, I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris  bezeichnet  hatte.  Indessen  wurden 
doch  bald  Zweifel  laut,  dass  sammtliche  Arten  des  Süddeutschen  Lias  nur 
Wiederholungen  der  Englischen  waren.  Thbodori  wies  zuerst  nach,  dass 
der  Engtische  I.  platyodon  nicht  bei  uns  vorkomme,  sondern  durch  eine  an- 
dere Art,  die  er  1.  trigonodon  benannte,  vertreten  sey.  Das  Vorkommen  von 
I.  communis  blieb  schon  Qukkstkdt'w  sehr  ungewiss,  und  der  als  I.  intermedius 
bezeichnete  Schädel  von  Boll  wurde  bereits  von  Owen  dem  I.  acutirostris 
zugewiesen.  WAoasn's  eigne  Untersuchungen,  die  er  in  der  Münchener  Samm- 
lung, so  wie  in  denen  von  Bann  und  Stuttgart  anstellte  und  im  Jahre  185t 
publizirte  *,  gewährten  ihm  gleichfalls  die  Überzeugung,  dass  weder  bei 
Boll  noch  in  Franken  die  drei  Englischen  Arten  I.  communis,  I.  intermedius 
und  1.  platyodon  vorkommen,  dass  aber  letzte  Art  durch  den  I.  trigonodon 
ersetzt  wird,  und  dass  die  Mehrzahl  unserer  Exemplare  nur  mit  zwei  Eng- 
lischen Arten,  dem  I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris,  verglichen  werden  kann, 
wobei  er  jedoch  bemerklich  machen  musste,  dass  ihm  die  scharfe  Unter- 
scheidung dieser  beiden  Specics  unter  sich  sowie  von  unsern  Süddeutschen 
Vorkommnissen  noch  nicht  mit  gehöriger  Evidenz  gelungen  sey.   Auch  die 

•  Abhandl.  der  bayr.  Akad.  der  Wissenschaften,  IV,  2.  IM*. 
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Arbelt.  welche  Bronn  über  diese  beiden  Arten  geliefert  hatte,  vermochte 
nicht  alle  Bedenken  über  dieselben  vollständig  zu  beseitigen. 

In  England  ist  seitdem  keine  neuere  Arbeit  über  die  Ichthyosauren  des 
Lias  erschienen,  wohl  aber  in  Deutschland,  nfimlich  das  Prachtwerk  von 
Tbeodori  das  die  in  der  Sammlung  von  Bann  aufbewahrten  Hauptexem- 
plare von  Ichthyosauren  in  höchst  genauen  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
begleitet  von  den  sorgfältigsten  Beschreibungen,  zur  Anschauung  brachte. 

Thbodori  hat  auf  Grundlage  der  Sammlung  in  Banz  9  Arten  angenom- 
men, wovon  er  drei  auf  die  Englischen  Spezies  I.  communis,  I.  tenuirostris 
und  I.  aculirostris  zurückführte,  5  andere  aber,  nämlich  den  I.  trigonodon, 
I.  hexagonus,  I.  planartus,  I.  crassicostatns,-  1.  macrophthalmus  und  I.  ingens 
als  neu  bezeichnete.  Von  diesen  neun  Arten  können  wir  vor  der  Hand  den 
I.  ingens  ausser  Acht  lassen,  da  von  ihm  blos  ein  einzelner  Oberarm-Knochen 
vorliegt.  Dann  werden  wir  wohl  auch  den  I.  communis  beanstanden  dürfen, 
da  er  nur  auf  zwei  abgebrochenen  Zähnen  beruht,  die  wahrscheinlich  blos 
als  jüngere  Zahne  von  I.  trigonodon  zu  betrachten  sind,  keineswegs  aber 
genügen,  um  nach  ihnen  eine  Art-Bestimmung  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  wagen.  Ferner  könnten  die  wenigen  Überreste,  die  zur  Aufstellung 
des  I  hexagonus  Veranlassung  gaben,  immerhin  noch  in  den  Kreis  der 
Variationen  des  I.  tenuirostris  fallen,  da  auch  die  Wirbel  des  letzten  mit- 
unter zu  einer  sechseckigen  Form  sich  hinneigen.  Dagegen  ist  W.  nun 
nach  Ansicht  der  Original-Exemplare  ebenfalls  geneigt  mit  Tuooont,  ausser 
seinem  I.  trigonodon,  auch  noch  den  I.  planartus,  I.  crassicostatus  und  I. 
macrophthalmus  als  eigentümliche  Arten  anzuerkennen,  von  denen  in 
der  Münchner  Sammlung  nur  der  I.  crassicostatus  von  Alldorf  (eigentlich 
Berg)  durch  mehre  Wirbel  repräsentirt  ist.  Doch  neulich  hat  G.  JXgbr,  der 
zuerst  in  Deutschland  sich  mit  der  Bestimmung  der  Boiler  Ichthyosauren 
befasste,  noch  eine  andere  neue  Art  aufgefunden,  welcher  er  den  Namen  I. 
longiroslris  beilegte. 

Somit  wären  uns  im  Vorstehenden  alle  Arten,  wie  sie  jetzt  sowohl  aus 
dem  Englischen  als  aus  dem  Süddeutschen  Lias  aufgestellt  worden, 
vorgeführt.  Schon  die  Vergleichung  der  Namen  zeigt,  dass  es  jetzt  nur 
noch  zwei  Arten  sind,  der  I  tenuirostris  und  1.  acutirostris ,  die  als 
gemeinsam  beiden  Ländern  angenommen  werden.  Dabei  ist  jedoch  gleich 
an  die  vorhin  angeführte  Bemerkung  zu  erinnern,  dass  über  die  Identität 
dieser  beiden  Englischen  Arten  mit  den  gleichnamigen  aus  dem  Deutschen 
Lias  noch  nicht  alle  Bedenken  beseitigt  sind.  Selbst  Thbodori  ist  zweifel- 
haft geblieben,  ob  sein  I.  aculirostris  als  gleich  werthig  mit  dem  Englischen, 
ja  selbst  mit  dem  von  W.  als  solchem  aufgestellten,  zu  betrachten  sey.  Und 
in  Bezug  auf  die  andere  Art  erklärte  er,  dass  dem  wahren  I.  tenuirostris 
Englands  der  als  solcher  in  Deutschland  geltende  nicht  vollkommen  ent- 
spricht.   Wir  haben  hier  also  zwei  Englische  Arten  vor  uns,  deren  ldenti- 


*•  Jahrb.  für  Mineral.  1844,  S.  385. 

***  Ilcschreibung  des  Ichthyosaurus  trigonodon  In  der  Sammlung  au  Bans ,  nebst 
synoptischer  Darstellung  der  übrigen  Ichthyo4auru.i-A.rtoa.    MiincKc*  1554. 
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tät  mit  den  beiden  gleichnamigen  Deutschen  erat  noch  einer  schärferen  Be- 
gründung, als  sie  bisher  erfuhr,  bedarf. 

Was  uns  bisher  verhinderte  über  diese  Frage  zu  einer  definitiven  Ent- 
scheidung zu  gelangen,  ist  der  Umstand,  dass  wir  ausser  Stand  waren,  un- 
mittelbare Vergleichungen  Deutscher  mit  Englischen  Exemplaren  vorzunehmen, 
und  wir  uns  desshalb  bezüglich  letzter  blos  an  die  vorliegenden  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  halten  mussten,  die  indess  nicht  so  durchgeführt 
sind,  dass  sie  allseitige,  über  das  ganze  Detail  sich  verbreitende  Verglei- 
chungen zuliessen.  Für  den  Deutschen  1.  tenuirostris  hat  nunmehr  Thkodori, 
durch  die  genauesten  Beschreibungen  und  Abbildungen  alle  Anhaltspunkte 
dargeboten,  um  den  Englischen  Paläontologen  durch  Yergleichung  ihrer 
Exemplare  es  zu  ermöglichen ,  diese  Streitfrage  zn  Ende  zu  bringen.  Werden 
wir  dann  zugleich  von  dem  Englischen  I.  acutirostris,  der  uns  nur  aus  eini- 
gen kurzen  Notilzen  bekannt  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung  mit-erhalten, 
so  wird  wir  uns  ebenfalls  leicht  werden,  sein  verwandtschaftliches  Verhilt- 
niss  zum  Deutschen  I.  acutirostris  zu  ermitteln. 

Dabei  ist  aber  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  sichern  Feststellung  und 
Unterscheidung  der  Ichthyosaurus- Arten  überhaupt  nicht,  wie  es  bisher  ge- 
schehen ,  ausser  Acht  zu  lassen.  Man  hat  sich  zur  Zeit  bezüglich  dieses 
Punktes  lediglich  vom  zoologischen  Gesichtspunkte  leiten  lassen,  nnd  aller- 
dings ist  dieser  der  einzige,  der  bei  Feststellung  der  Arten  Evidenz  gewäh- 
ren kann,  vorausgesetzt  nämlich,  dass  die  Exemplare,  die  zur  Untersuchung 
vorliegen,  in  einem  so  vollständigen  Zustande  erhalten  sind,  dass  sich  an 
ihnen  alle  wesentlichen  Merkmale  scharf  erkennen  lassen.  In  so  glücklicher 
Lage  befindet  sich  aber  der  Paläontolog,  der  mit  grossen  Wirbelthieren  zu 
thun  hat.  nicht  immer;  seine  Exemplare  sind  zum  Theil  nur  fragmentarisch, 
und  es  bleiben  ihm  Merkmale,  nach  denen  man  am  sichersten  nahe-verwandte 
Arten  unterscheiden  könnte,  mehr  oder  minder  unzugänglich.  Bei  solcher 
Sachlage  wird  man  leicht  verleitet,  sich  für  Art-Einheit  von  Formen  auszu- 
sprechen, denen  man  sie  in  vollständiger  Vorlage  nicht  zuerkannt  hätte.  Um 
sich  vor  solchen  voreiligen  Zusammenstellungen  zu  hüten,  kann  öfters  ein 
geognostisches  Merkmal,  das  von  den  relativen  Lagerungs-Verschiedenheiten 
hergenommen  ist,  gute  Dienste  leisten,  zumal  bei  dem  Lias,  der  gerade  in 
dieser  Beziehung  die  markirtesten  Differenzen  zeigt. 

Durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  ist  nämlich  nachgewiesen  wor- 
den, dass  in  der  untern  Abtheilung  des  Deutschen  wie  des  Englischen  Lias 
eine  grosse  Zahl  von  Thier-Formen  enthalten  ist,  welche  der  obern  Ab- 
iheilung ganz  fehlt,  und  dass  umgekehrt  in  letzter  Typen  auftreten,  die  der 
ersten  vollständig  abgehen.  So  sind  z.  B.  in  England  die  4  Conyb&arit sehen 
Arten  von  Ichthyosaurus  nebst  dem  I.  latifrons  Kön.  und  I.  lonchiodon  Ow., 
deren  Hauptlager  Lyme  llegis  ist,  ausschliesslich  dem  untern  Lias  ange- 
hörig: an  ihrer  Stelle  tritt  dagegen  im  obern  Lias  bei  Whitbg  der  I.  acuti- 
rostris ein  *.    In  eben  jenem  untern  Lias  finden  sich  die  zahlreichen  und 

*  Wie  Herr  Dr.  OPPKL  mitthellt,  sind  in  neuer  Zeit  zahlreiche  Überreste  von  Ich- 
thyosaurus im  obern  Lias  England»  sowohl  im  nördlichen  Theil  (  Wkitby)  als  im  südlichen 
(Hminitcr)  gefunden  worden ;  eine  Beschreibung  derselben  ist  Jedoeh  nicht  bekannt. 
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wohl-erhaltcnen  Überreste  vou  Plcsiosaurus,  worunter  ganze  Skelete,  während 
Vorkommnisse  dieser  Sippe  im  obern  Lias  sehr  spärlich  sind  nnd  nicht  mit 
Sicherheit  auf  Arten  des  untern  zurückgeführt  werden  können.  Von  Teleo- 
aurus  ( Hystriosaurus )  hat  nur  der  Lias  von  Whitby  Exemplare  geliefert; 
im  untern  fallen  sie  ganz,  aus. 

Vergleichen  wir  damit  die  organischen  Vorkommnisse  im  Süddeutschen 
Lias,  so  haben  wir  gleich  von  vornherein  daran  zu  erinnern,  dass  alle  die 
berühmten  Fundstätten  von  Boll  (nebst  dem  benachbarten  Ohmden  und 
Hol9tnaden)j  von  Altdorf  (Berg)  und  von  Banz  dem  obern  Lias  angehören. 
Ganz  in  (Ibereinstimmung  mit  den  Englischen  Verhältnissen  finden  wir  nun 
bei  uns  ebenfalls  die  Mys triosauren  in  grosser  Anzahl  und  nicht  minder  die 
Ichthyosauren ;  aber  wir  vermissen,  unter  ihnen  die  Englischen  Arten  des 
untern  Lias,  indem  die  Identität  des  I.  tenuirostrjs  von  Lyme  Regie  mit  dem 
von  Boll  und  Bann  strittig  ist,  während  der  Englische  I.  aentirostris  von 
Whitby  wohl  bei  uns  erwartet  werden  darf,  da  er  aus  dem  gleichen  For- 
mations-Gliede  herstammt.  Mit  Entschiedenheit  dürfen  wir  behaupten,  dass 
dem  obern  Lias  in  Svddevtschland  die  für  den  untern  Lias  in  England  so 
charakteristischen  Arten*  von  I.  communis,  I.  intermedius  und  I.  plalyodon  ganz 
abgehen.  Dagegen  ist  es  ein  sehr  wichtiges  Faktum,  dass  in  neuerer  Zeit 
im  untern  Lias  von  Dreslingen  bei  Tübingen  ein  Schädel-Stück  eines 
Sauriers  mit  Zahnen  gefunden  wurde,  von  welchem  Dr.  Oppbl *  durch  unmittel- 
bare Vergleichung  mit  Exemplaren  des  I.  intermedius  von  Lyme  Regie  nach- 
wies, dass  es  zu  dieser  Art  gehöre.  Aus  dieser  Identität  schliesst  er 
daher  mit  gutem  Grunde,  dass,  wenn  einmal  der  untere  Lias  Schwabens  besser 
aufgeschlossen  werden  sollte,  als  es  zur  Zeit  der  Fall  ist,  sich  auch  noch 
andere  Englische  Arten  von  Lyme  Regie  einstellen  würden  und  zugleich 
mit  ihnen  die  Plesiosauren ,  diu  in  unserem  obern  Lias  in  der  ganzen  Er- 
Streckung  von  Boll  bis  Ban*  bisher  nur  durch  sehr  vereinzelte  Wirbel  an- 
gezeigt sind,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  Überreste  dieser  Gattung  auch 
im  obern  Lias  Englands  xu  den  Seltenheiten  gehören. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  die  Fische.  Man  braucht  nur  Morris' 
Catalogue  of  British  Fossils  zur  Hand  zu  nehmen,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  in  England  mit  wenigen  zweifelhaften  Ausnahmen  die  Arten  des  untern 
Lias  durchgängig  verschieden  sind  von  denen  des  obern.  In  unserm  Süd- 
deutschen Lias  lassen  sich  keine  solche  Vergleiche  vornehmen,  weil  in  der 
untern  Abtheilung  desselben  bisher  nur  einige  unbestimmte  Fisch-Reste  aua- 
findig gemacht  wurden;  alle  andern  gehören  der  obern  Abtheilung  an.  Wir 
können  daher  nur  die  Fische  der  letzten  mit  denen  des  Englischen  Lias 
in  Vergleich  bringen  und  uns  in  dieser  Beziehung  an  Oppbl  halten ,  der  nach 
eigner  Untersuchung  der  Englischen  Fische  sich  dahin  aussprach,  dass  die 
Meinung,  als  ob  alle  Arten  vou  Boll  und  Lyme  Regie  miteinander  überein- 
stimmten, sicherlich  falsch  sey,  während  er  dagegen  überrascht  war  von  der 
Verwandtschaft  der  Fische  von  Boll  mit  denen  des  obern  Englischen  Lias 
von  Whitby  und  Ilminster. 

•  Die  Juraformation  8.  47. 
••  A.  s.  O.  8.  107. 
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Am  ersten  ist  die  Verschiedenheit  der  organischen  Überresto  je  nach 
dem  AHers-Verhältniss  der  Ablagerung  der  Lias-Schichtcn  an  den  Wirbel- 
losen Thieren  erkannt  worden.  Fortgesetzte  Untersuchungen  haben  uns 
hierüber  immer  mehr  Gewissheit  gebracht,  und  insbesondere  hat  sich  Dr. 
Offel  dadurch  hoch  verdient  gemacht,  das«  er  durch  Besuch  der  Hauptfund- 
stätten und  Sammlungen  in  England  die  Englischen  Petrefakten  unmittelbar 
mit  denen  von  Boll  in  Yer gleich ung  ziehen  konnte.  Als  Hauptresultat  hat 
sich  ihm  Folgendes  ergeben.  „Wenn  auch  die  Entscheidung  Aber  die  Iden- 
tität der  fossilen  Saurier  und  Fische  von  Lyme  Regie  und  Boll  im  Einzelnen 
noch  schwebt,  so  haben  wir  doch  gesehen,  dass  von  simmtlichen  Mollusken, 
welche  die  Posidonomyen-Schiefer  von  Boll  und  andern  Gegenden  charakteri- 
siren,  im  untern  Lias  von  Lyme  Regie  sowie  überhaupt  im  untern  Lias, 
keine  einzige  Art  vorkommt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Krinoideen,  welche 
sich  an  beiden  Punkten  in  so  ausgezeichneter  Weise  finden.  Auch  hier  hat 
das  Bestreben  ähnliche  Vorkommnisse  aus  Schichten  von  anscheinend  gleichem 
Alter  zusammen  zustellen,  dazu  geführt,  eine  Vereinigung  zu  treffen ,  welche 
ich  widerlegen  muss." 

Was  die  Wirbellosen  Thiere  anbelangt,  so  ist  jetzt  also  die  Gesetz- 
massigkeit ihrer  Vertbeilung  in  den  Lias-Schichten  zur  vollen  Sicherheit  [?]  ge- 
bracht. So  weit  sind  wir  mit  den  Wirbclthieren  noch  nicht  gekommen; 
denn,  wenn  auch  eine  solche  Gesetzmässigkeit  im  Allgemeinen  für  diese  eben» 
falls  dargethan  ist,  so  liegen  doch  immerbin  noch  mehre  Angaben  vor, 
wornach  Fische  oder  Saurier  von  Lyme  Regie,  also  vom  untern  Lias,  in 
denselben  Arten  sich  bei  Whitby  oder  Boll,  also  im  obern  Lias,  wiederholen 
sollen.  Die  allgemeine  Regel  würde  demnach  in  Bezug  auf  die  Wir  bei  thiere 
gewisse,  wenn  auch  sehr  vereinzelte,  Ausnahmen  erleiden.  Wenn  man  in- 
dessen diese  Fälle  im  Einzelnen  prüft,  so  wird  man  sich  doch  bald  über- 
zeugen, dass  sie  keineswegs  so  sicher  begründet  sind,  dass  man  nicht  Über 
ihre  Richtigkeit  bedenklich  werden  sollte.  Man  muss  ferner  in  Erwägung 
ziehen,  dass  zur  Zeit,  wo  die  ersten  systematischen  Arbeiten  über  die  fossi- 
len .  Wirbcltbiere  erschienen ,  die  engen  Beziehungen ,  in  welchen  deren 
Arten  zu  den  verschiedenen  Lagern  einer  und  derselben  geognostischen  For- 
mation stehen,  noch  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gebracht  worden  waren. 
Als  Agassiz  in  den  Jahren  1883  bis  1849  seine  klassischen  Recherche*  sur 
lee  poieeons  foseile*  ausarbeitete,  war  die  Wichtigkeit  der  Unterscheidung 
zwischen  unterem  und  oberem  Lias  noch  nicht  in  dem  Maassc  fest- 
gestellt, dass  er  davon  bei  der  Bezeichnung  der  Fundörter  hätte  Gebrauch 
^machen  können;  er  musste  sich  einfach  mit  der  Angabe  von  „Lias"  begnügen. 
Obwohl  nun  Aoassiz  keine  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Lagers 
nehmen  konnte,  sind  es  doch  nur  höchst  wenige  Fälle,  wo  er  Exemplare 
aus  beiden  geognostischen  Abtheilungen  in  eine  Art  zusammen fasste,  und 
dann  sind  es  fast  immer  unvollständige  Exemplare,  die  er  an  sicher  bestimm- 
bare aus  einem  andern  Stockwerk  des  Lias  anreihte.  Es  ist  ein  sprechendes 
Zeugniss  einestheils  für  den  richtigen  Takt,  durch  welchen  Agassi*  in  der 
Bestimmung  der  Arten  geleitet  wurde,  dass  er  nämlich,  lediglich  vom  zoo- 
logischen Standpunkte  ausgehend,  aus  den  Fischen  verschiedenartiger  geo- 


Digitized  by  Google 


380 

* 

-notti scher  Abtheilungen  in  der  Regel  verschieden  Arten  errichiete:  andero- 
thetl*  ist  es  ein  wichtiger  indirekter  Beweis,  das.  in  der  Thal  die  Verschieden- 
heit des  Lager*  auch  die  Verschiedenheil  der  Arten  zur  Folge  hat  (picht  immer!]. 

Was  soeben  bezüglich  der  Fische  gesagt  wurde,  gilt  in  gleicher  Weise 
för  die  Reptilien  des  Lias.  Die  Arbeiten  hierüber  von  CoarazAiz,  Civier 
und  Jager  fallen  bereits  in  die  zw anxiger  Jahre;  Hawrjks*  Bilderwerk  erschien 
1834  und  Owes**  Grund-Iegender  He  fori  wurde  schon  im  Jahre  1840 
publizirt.  Seitdem  ist  von  England  au>  nichts  weiter  über  die  Reptilien  des 
Lias  erschienen;  jene  Arbeiten  alle  aber  sind  noch  ohne  KucksichUoabmc 
auf  die  Unscrscheidung  zwischen  unterem  und  oberem  Lias.  Auch  W.  hat 
in  seinen  „Beiträgen  zur  Unterscheidung  der  im  Süddeutschen  Lias  vor- 
kommenden Arten  von  Ichthyosaurus"  vom  Jahre  1861  noch  kein  Gewicht 
auT  diesen  Umstand  gelegt,  und  selbst  in  der  zweiten  Aurlage  von  Morris 
Cklaloaue  of  British  Fossils  von  1864  sind  zwar  die  Fundörter,  aber  nicht 
ihre  Zugehörigkeit  zu  unterem  oder  oberem  Lias  angegeben,  so  dass  wenig- 
stens der  auswärtige  Leser,  der  mit  den  Englischen  Lokalitäten  nicht  ge- 
hörig vertraut  ist,  über  diesen  Punkt  in  vielen  Fällen  im  Ungewissen  bleibt. 

Dazu  kommt  nun  noch,  dass  auch  die  Sammler  in  früherer  Zeit  nicht 
immer  den  Unterschied  in  den  Schichten-Abtheilungen  gehörig  beachteten 
und  daher  gar  manche  Exemplare  in  den  Sammlungen  liegen,  die  hierüber 
keinen  Aufschluss  ertheilen  können  oder,  was  noch  schlimmer,  auf  einen 
unrichtigen  Fundort  hindeuten.  Diess  hat  nun  allerdings  in  Bezug  auf  die 
Versleinerungen  des  Süddeutschen  Lias  keinen  wesentlichen  Nacblheil,  da 
alle  Fundorte  von  fossilen  Wirbelthieren  in  demselben  ohne  Ausnahme  dem 
obern  Lias  angehören  und  in  dem  wenig  entwickelten  untern  Lias  erst  in 
neuester  Zeil  etliche  Spuren  derselben  entdeckt  wurden.  Etwas  Anderes  ist 
es  aber  in  England,  wo  sowohl  der  unlere  als  der  obere  Lias,  und  öfters 
in  derselben  Lokalität,  mächtig  entwickelt  sind  und  beide  reich  an  Versteine- 
rungen von  Wirbelthieren  seyn  können.  Man  weiss  nun  freilich  von  dem 
reichsten  aller  Fundörter,  nämlich  dem  von  Lyme  Regie,  dass  alle  dort 
ausgegrabenen  Vcrtebratcn  aus  dem  untern  Lias  herrühren,  indem  daselbst 
in  dem  oberen  noch  keine  Spuren  derselben  gefunden  wurden.  Eben  so 
kann  man  sich,  wenn  von  Whitlu  die  Rede  ist,  darauf  verlassen,  dass  der 
obere  Lias  gemeint  ist;  allein  in  vielen  andern  Fallen  reicht  die  blosse  An- 
gabc der  Lokalität,  wenigstens  für  den  Ausländer,  nicht  aus,  um  daraus  die 
obere  oder  untere  Lage  errathen  zu  können.  In  diesem  Betreff  sind  demnach 
von  den  Englischen  Paläontologen  die  deBnilivcn  Feststellungen  der  Lage- 
rungs-Verhältnisse für  mehre  ihrer  Arten  noch  zu  erwarten. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  gezeigt  wurde,  dass  es  jetzt  im  Allge- 
meinen als  Regel  feststeht,  dass  die  Arten  des  untern  Lias  von  denen  des 
obern  verschieden  sind,  dass  ferner  unter  der  grossen  Zahl  von  Wirbel- 
thieren, die  in  dieser  Formalion  abgelagert  sind,  nur  etliche  wenige  Aus- 
nahms-Fulle  von  dem  allgemeinen  Gesetze  angeführt  werden,  dass  aber  solche 
Zusammenstellungen  nicht  aus  einer  absichtlich  zu  diesem] Zwecke  angestell- 
ten kriechen  Vergleichung  hervorgegangen,  daher  noch  keineswegs  end- 
gültig sind,  so  können  wir  jetzt  zu  unserer  Hauptaufgabe  xuruckkehren, 
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nämlich  zur  Prüfung  der  Angaben,  wornacb  «och  bei  der  Getto«;  Ichthyo- 
saurus Arten  vorkommen  geilen,  die  zugleich  im  untern  wie  im  obern  Lies 
auftreten  würden.  Freilich  kann  W.  keine  definitive  Lösung  dieser  strittigen 
Frage  versprechen,  da  er  weder  die  Englischen  Original-Exemplare  ver- 
gleichen, noch  die  Richtigkeit  der  Angaben  von  simmtlicben  Fundörlcrn 
prüfen  kann  ;  indes*  einige  Beitrüge  zur  künftigen  schliesslichen  Bescheidung 
vermag  er  doch  darzubieten. 

Die  Arten  von .  Ichthyosaurus,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  sind 
I.  communis,  I.  intermedius,  I.  platyodon  und  I.  tenuirostris ,  also  die 
4  Arten,  welche  Cokybsarb  zuerst  aus  dem  untern  Lins  von  Lyme  Regit 
bekannt  machte,  und  die  seitdem  auf  mehr  oder  minder  vollständige  Skelette 
sicher  begründet  sind.  Was  den  I.  communis  anbelangt,  so  soll  derselbe 
nach  Owkn  unzweifelhaft  bei  Boll  gefunden  worden  seyn;  wie  schon  vor- 
hin erwähnt,  hat  sich  W.  jedoch  von  diesem  Vorkommen  nicht  überzeugen 
können.  Vom  I.  intermedius,  den  Jäcbr  in  einem  bei  Boll  aufgefundenen 
Schädel  erkennen  wollte,  hat  schon  Owkn  gezeigt,  dass  derselbe  nicht  ge- 
nannter Art,  sondern  dem  I.  aentirostris  zuzuweisen  sey.  Dagegen  zahlt 
Owkh  unter  den  Fundortern  des  I.  intermedius,  die,  soweit  sie  W.  bekannt 
sind,  dem  untern  Lias  angehören,  auch  VYhifby,  also  den  obern  Lias  auf. 
Ausser  Stand,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  dieser  Exemplare  oder  ihres 
Fundortes  nach  eignen  Untersuchungen  widerlegen  zu  können,  scheint  man 
doch  nach  der  allgemeinen  Erfahrungs- Regel,  dass  die  Arten  des  untern 
Lias  nicht  im  obern  wiederkehren,  hinreichend  berechtigt,  diese  Angabe 
so  lange  zu  beanstanden,  als  sie  nicht  durch  erneuerte  Prüfung  der  frag- 
lichen Exemplare  und  ihres  angeblichen  Fundortes  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt ist. 

Vom  I.  platyodon  sagt  Owkh,  dass  seine  Hauptfundslätte  Lyme  Regie 
ist,  daas  er  aber  auch  bei  Whitby  und  nach  einigen  Wirbeln  ebenfalls  bei 
Ohmden  vorkomme.  Hierauf  ist  zu  bemerken ,  dass  zu  jener  Zeit ,  wo  der 
berühmte  Engliiehe  Palloutolog  diese  Angaben  machte,  der  I.  trigonodon 
des  obern  Lias  noch  nicht  von  dem  ihm  höchst  nahe  verwandten  I.  platyodon 
des  untern  Lias  abgesondert  war.  Die  Wirbel  von  Ohmden  gehören  aber 
dem  ersten  an ,  und  derselbe  Fall  wird  sicherlich  für  die  von  Whilby  an- 
gegebenen Überreste  eintreten. 

So  kommen  wir  denn  jetst  zu  dem  schon  mehrmals  angeführten  I.  tenui- 
rostris ,  den  Owzn  nicht  bloss  aus  Englischen  Fundstitten  des  untern  Lias, 
sondern  auch  aus  denen  des  obern  Lias  von  Boll  anführt,  und  zwar  mit  dem 
Beisalze,  dass  ein  in  Stuttgart  aufbewahrtes  Skelett  dieser  Art  vollständiger 
icy  als  irgend  eines  der  Englischen  Exemplare.  Überhaupt  ist  diese  Art 
seltner  in  England  als  die  andere  CoNYBXARz'schen  Spezies  des  untern  Lias; 
denn  auch  Ha  wams  führt  nur  3  Exemplare  an,  wovon  das  eine  ein  Schädel 
mittler  Grösse,  die  beiden  andern  sehr  fragmentarische  Stücke  des  Rumpfes 
mit  etlichen  Extremitäten-Knochen  sind.  Dagegen  haben  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  die  Sammlungen  von  Tübingen,  Stuttgart.  München  und 
Äano  zahlreiche  nnd  sehr  vollständige  Exemplare  aus  dem  Süddeutschen 
obern    Lias  erhalten,   die   bisher  nach    Owkw's   Vorgang   ebenfalls  mit 
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Allerdings  sind,  wie  schon  vorhin  bemerklich  gemacht  wurde,  gegen 
eine  solche  Vereinigung  vom  zoologischen  Gesichtspunkte  aas  Bedenken  er- 
hoben worden:  indes«  reichen  bisher  weder  die  Abbildungen  noch  die  Be- 
schreibungen, die  wir  von  den  Englischen  Exemplaren  haben,  aus.  um  nach 
allen  Haupttheilen  des  Skeletts  die  Vergfeicbung  mit  unsem  Deutschen  vor- 
zunehmen. Einstweilen  genüge  es  auf  zweierlei  Differenzen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Nach  üwn  i  Angabe  sind  bei  den  Knötchen  L  tenui- 
rostris  an  jeder  Flosse  nur  2  Tafeln  (mit  Inbegriff  der  beiden  Knocken  de* 
Vorderarmes)  ausgeschnitten,  wahrend  es  bei  den  Deutschen  Exemplaren 
3-4  sind.  Pinn  ist  es  zwar  richtig,  dass  in  unsem  Sammlunsen  auch  etliche 
wenige  Flossen  liegen,  bei  denen  eine  Tafel  mehr  oder  weniger  eingekerbt 
ist,  aber  in  der  überwiegenden  .Mehrzahl  der  Exemplare  sind  3—4  Tafeln 
ausgeschnitten.  Eine  andere  nnd  nicht  unbedeutende  Differenz  findet  sich  in 
der  Grösse  nnd  Form  der  Zähne.  Owes  führt  von  Lyme  Regis  einen  Unter- 
kiefer von  2'  6"  Lange  nach  Engl.  Masse  auf.  an  dessen  grössten  Zihnen 
die  Krone  1 '/»"  '*ng  und  an  der  Basis  4"'  breit  ist.  Dagegen  ragen  an 
unserem  grossten  Exemplare  von  Boll,  dessen  Unterkiefer  2'  1 1"  Per.  Maass 
lang  ist,  die  grossten  Zähne  nur  am  9  bis  10"'  vor  und  sind  an  der  Basis 
verhältnissmässig  schmaler.  Auf  Thbodobis  Abbildungen  gibt  sich  an  den 
Zähnen  eine  ähnliche  Kürze  knnd,  nnd  überdiess  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dass  nach  Ovra's  Abbildung  eines  Zahnes  von  einem  Ethischen 
Exemplare  die  Krone  bedeutend  länger  als  die  Wurzel  ist,  während  bei  der 
Deutschen  Form  gerade  das  umgekehrte  Verhiltniss  stattfindet 

Wenn  nun  auch  die  eben  angegebenen  Differenzen,  wie  sie  von  den  Zäh- 
nen und  Flossen  hergenommen  wurden,  für  sich  allein  noch  nicht  aasreichend 
sind,  um  die  Art-Verschiedenheit  der  Deutschen  und  Englischen  Exemplare 
ausser  allen  Zweifel  zu  setzen,  so  sind  sie  doch  immerhin  geeignet,  erheb- 
liche Bedenken  über  ihre  spezifische  Identität  zn  erregen.  Diese  steigern 
sich  noch  weit  mehr,  wenn  man  neben  dem  zoologischen  Gesichtspunkt  auch 
den  geognostischen  zu  Hilfe  nimmt..  Es  ist  in  diesem  Aufsatze  absichtlich 
ein  besonderer  Werth  auf  die  allgemeine  Regel  gelegt  worden,  dass  die 
organischen  Überreste  aus  dem  unteren  Lias  zu  anderen  Arten  gehören  als 
die  aus  dem  oberen.  Nach  der  Analogie  lässt  es  sich  demnach  schon  von 
vornherein  erwarten,  dass  eine  Art,  wie  der  Englische  I.  lenuirostris,  der 
bisher  nur  im  untern  Lias  von  England  aufgefunden  wurde,  sich  nicht  im 
Süddeutschen  Jura-Gebirge  im  obern  Lias  einstellen  würde. 

Bringen  wir  nun  die  vom  zoologischen  wie  vom  geognostischen  Stand- 
punkte aus  gewonnenen  Differenzen  in  Rechnung,  so  lässt  sich  mit  gutem 
Grunde  erwarten,  dass,  wenn  einmal  der  Englische  I.  tenuirostris  eben  so 
vollständig  wie  der  unter  gleichem  Namen  in  Deutschland  vorkommende  ge- 
schildert seyn  wird,  alsdann  auch  noch  andere  Form- Verschiedenheiten  sich 
bemerkbar  machen  werden.  Freilich  darf  man  überhaupt  von  zwei  Arten, 
die  in  nächster  Verwandtschaft  zn  einander  stehen,  nicht  voraussetzen,  dass 
die  spezifischen  Differenzen  sich  über  alle  Theile  des  Skeletes  erstrecken. 
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Man  wein  ja  von  lebenden  Arten,  da»  solche  Unterschiede  häufig  nur  auf 
einige  Theile  de*  letalen  beschrankt  sind,  und  die  Auffindung  derselben 
wird  bei  fossilen  Oberresten  um  so  schwieriger,  da  diese  nur  au  häufig  im 
unvollständigen  Zustande  uns  vorliegen.  Nach  den  bisherigen  Erörterungen 
glaubt  W.  indeaa  nicht  voreilig  au  handeln,  wenn  er  sich  schon  jetat  für 
berechtigt  ansieht,  in  den  Deutschen  Vorkommnissen  eine  andere  Art  als  in 
den  Englischen  anzuerkennen  und  mit  verschiedenen  Namen  zu  bezeichnen. 
Letate  behalten  ihre  bisherige  Benennung  als  I.  tenuirostris;  ersten  legt  er 
den  Namen  I.  avirostris  bei. 

Um  auch  noch  des  I.  acutirostris  au  gedenken,  so  steht  der  Vereinigung 
der  unter  diesem  Namen  zusammen gc  Tb ss im  Engiisehen  und  Deutschen 
Exemplare  von  geognostischer  Seite  kein  Hindernis*  entgegen,  da  sie  säramt- 
lich  dem  obern  Lies  entstammen.  Schon  Owbn  hat  diese  Vereinigung  vor- 
genommen, und  wir  werden  daher  auch  bei  ihr  beharren  dürfen.  Ohnedies» 
haben  wir  darauf  au  rechnen,  dass,  wenn  einmal  der  grosse  Englisch*  Pa- 
laontolog  in  der  Fortsetzung  seiner  klassischen  Hisiory  of  British  fossil 
Heptiles  an  den  Lias  kommen  wird,  wir  alsdann  auf  die  hier  besprochenen 
Bedenklichkeiten  die  definitive  Bescheidung  erhalten  werden. 

Zuletzt  legt  W.  noch  in  «Thematischer  Darstellung  ein  Verzeichnis  der 
bisher  aus  dem  Süddeutschen  obern  Lias  aufgefundenen  Arten  von  Ich- 
thyosaurus vor,  mit  Beifügung  einer  kuraen  Charakteristik  derselben, 
so  weit  eine  solche  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  mchrcr  Spezies  über- 
haupt möglich  ist.  Mit  Ausnahme  des  I.  trigonodon  sind  die  Zähne  aller 
Arten  mehr  oder  minder  denen  des  I.  avirostris  ähnlich  und  können  daher 
nicht  aar  Unterscheidung  der  Spezies  benützt  werden. 

a)  Flossen-Tafeln  gekerbt. 

•  t   Vordere  Kippen  zwoi-küpftg. 

1.  I.  avirostris  W.  (I.  tenuirostris  auet.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt; 
Schnautze  sehr  lang  und  schmächtig. 

2.  I.  longirostris  Jabg.:  1  bis  2  Tafeln  gekerbt  *;  Schnautze  noch  weit 
länger  und  dünner. 

3.  I.  acutirostris  Ow.  (microdon  W.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt;  Schnautze 
erheblich  küraer  und  robuster  als  bei  I.  avirostris. 

tt   Alle  Rippen  ein-köpfi«. 

4.  I.  trigonodon  Tb.;  alle  Tafeln  des  Vorderrandes  gekerbt,  die  hintern 
Flossen  fast  so  lang  als  die  vordem. 

5.  L  crassicostatus  Tu.:  einige  Tafeln  gekerbt;  Wirbel  dem  stumpf 
Dreieckigen  sich  annähernd,  verhaltnissmässig  lang,  mit  sehr  starken  Ge- 
lenk-Leisten; Rabenschnabel-Beine  sehr  gross,  quadratisch,  mit  schmalem 
äussern  Flügel  (zwischen  dem  äussern  Rande  und  dem  Ausschnitte  des 
Vorderrandes). 

b)  Flossen-Tafeln  nicht  gekerbt. 

6.  I.  macrophthalmus  Tn.:  "Wirbel  ahnlich  denen  des  I.  crassicostatus. 


•    Nach  QUXNSTEDT  im  Jura  8.  217. 
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7.  I.  integer  Bbobk:  Wirbel  ähnlich  denen  de«  I.  tenuirostris ,  Raben- 
schnabcI-Beine  nicht  ausgeschnitten. 

c)  Flossen-Tafeln  nicht  gekannt,  Rippen  ein-köpfig. 

8.  I.  planartus  Tu. :  Wirbel  Kreis-rund ,  obere  Gelenk-Leisten  nicht 
ausgehöhlt  (bei  den  andern  Arten  ausgehöhlt);  RabAischnabel-Beinc  mit  sehr 
schwachem  üusserm  Flügel  und  ihre  (ielenk-Fliichen  für  Schulter-Blatt  und 
Oberarm  in  einer  Flucht  verlaufend  (bei  den  übrigen  Arten  einen  Winkel 
bildend). 


H.  Wankbl:  Beitrftge  cur  Fauna  der  Mähritehen  Höhlen  (Lotos, 
1860).  Durch  genannten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  zieht  sich  ein  Aufsatz, 
welcher  Rechenschaft  gibt  von  den  in  Mährischen  Höhlen  gefundenen  Knochen. 
Es  sind  die  Slouper- Höhle ,  die  Schau fs-Grotte  bei  Holstein,  die  Katha- 
rinen-Höhle, der  Vypvetek,  viele  kleine  Grotten  des  Punkt a-  und  Burren- 
Thaies  u.  s.  w.  Neben  den 'gewöhnlichen  Resten  der  Knochen-Höhlen,  als: 
Felis  Leo  var.  spelaea,  Hyaena  spelaca,  Ursus  spelaeus,  U.  aretoideus,  Gulo 
spelaeus  var.  Moravica,  kommen  andre  vor,  die  theils  zweifelhaft  sind,  oder 
offenbar  aus  sehr  neuer  Zeit  stammen,  wie  Felis  catus  domesticus,  Canis 
lupus,  C.  vulpes,  Meies  taxus,  Lutra  vulgaris,  Talpa  Europaea ,  wovon  einige 
noch  jetzt  gelegentlich  in  dortigen  Höhlen  lebend  getroffen  werden  mögen. 


Cb.  Goulu:  Mithracites  Vectensis  ein  neuer  Kruster  aus  Un- 
tergrünsand (Geolog,  smart.  Journ.  1869,  XV,  237-238,  Tf.  1—3). 
Gehört  zu  derjenigen  Brachyuren-Gruppe,  welche  die  höchsten  Formen  der 
Klasse  enthält,  und  woraus  bisher  nur  1  Britische  Art  (Mithracia 
libinioides  Bell)  im  fossilen  Zustande  bekannt  ist.  Die  2  Exemplare  be- 
stehen nur  aus  je  einem  Kopfbruststück  und  stammen  aus  dem  Untergrün- 
sande von  Atherfield  auf  der  Insel  Wight. 

Mithracites  n.  g.,  Cephalothorax  [rundlich],  etwas  länger  als  breit, 
die  meisten  Regionen  deutlich  umgrenzt;  Bogen- förmiger  Stirn-Rand  in  einen 
( Rinnen-förmigen )  vorn  nicht  zwcilappigen  Schenkel  verlängert;  Augen- 
Gruben  seicht,  der  Unlerrand  vor  dem  oberen  liegend  (Länge  etwa  18 mm). 


E.  Bbtricb:  Über  Semnopith ecns  Penthelicus  (Monats-Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1860,  349—356).  Nach  einem  Schädel  mit  Unterkiefer  von 
Pikermi  zu  urtheilen  ist  die  Art,  gegen  A.  Wackkrs  Ansicht  aus  Mesopi- 
thecus  eine  eigne  Sippe  oder  doch  Untersippe  zu  gründen,  die  nur  in  der 
Form  und  Weite  der  Nasenlöcher  und  Augenhöhlen  von  der  typischen  ab- 
weiche, auch  nicht  einmal  in  diesen  Beziehungen  von  Semnopitbecus  ver- 
schieden und  übrigens  mit  S.  entellus  am  nächsten  verwandt.  (Das  Aus- 
führlichere darüber  erschien  soeben  in  Abhandl.  der  K.  Akad.  d.  Wissensch, 
f.  1860,  26  SS.,  1  TU.  4°). 
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Über  die  Bau  Weise  der  Würfel  förmigen  Krystalle, 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  ScharfT. 


Mit  Tafel  IV  bis  VI. 

Da  ich  mir  vorgenommen  nach  und  nach  die  Bau- Weise 
der  wichtigsten  Krystall- Arten  zu  behandeln,  auch  bereits 
Untersuchungen  über  den  Quarz,  über  den  säuligen  Kalk- 
spath  und  über  den  Aragon! t  veröffentlicht,  glaube  ich  mit 
den  Würfei-förmigen  Kr> stallen  nicht  allzulange  zurück- 
bleiben zu  dürfen.  Neben  dem  Kalkspathe  sind  es  beson- 
ders diese,  welche  die  atomistische  Hypothese  des  Krystall- 
Baues  anschaulich  zu  machen  helfen  mussten. 

Wenn  wir  unsere  Betrachtungen  mit  dem 

Steinsalz 

beginnen,  so  werden  uns  die  äusseren  Kennzeichen 
seiner  Flächen  nur  wenig  Aufschluss  über  die  Bildungs- 
Weise  desselben  geben  können.  Indem  das  Steinsalz  von 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  angegriffen  wird,  verliert  es  sehr 
bald  die  feinen  Spuren,  welche  auf  die  Bau«  Weise  hindeuten. 
Aber  es  bietet  selbst  das  Steinsalz  Merkmale,  welche  gegen 
die  herrschenden  Hypothesen  gewichtige  Bedenken  erheben. 

Bei  deu  grösseren  Salz- Würfeln,  z.  B.  von  HaUein,  findet 
sich  sehr  häufig  im  Innern  eine  milchig  weisse  Streifung 
mit  den  Würfel-Kanten  parallel  laufend.  Daneben  aber  ist , 
in  der  Achsen-Richtung  ein  dunklerer  durchsichtiger  Raum 
zu  sehen,  welcher  eine  Kreutzes-Form  bildet  und  allmäh- 
lich in  die  milchige  Färbung  der  4  Ecken  der  Würfel-Fläche 

Jthrbaeh  1861.  25 
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ubergeht  (Fig.  1  >.  Der  Raum  der  Fliehe,  welcher  den  F.rkeu 
zanäcnst  liegt,  »f  zuweilen  etwas  weniges  höher  angebaut, 
als  der  «ittle  oder  als  der  diagonale  dunklere  Flächen- 
Theil.  Bei  vielfach  zusammen- gewachsenen  Krystalleo  sind  die 
K reatze»- Formen  und  die  Ecken-  Ausschnitte  manchfach  verzerrt 
und  verwischt,  die  meiste  Trübung  der  Ecken  pyramidal  mit  den 
Spitzen  nach  dem  Mittelpunkte  gerichtet:  doch  fehlte  mir  eine 
grössere  Anzahl  frischer  Stoffen,  um  sorgfaltigere  Unter- 
suchungen desshalb  rornehmen  zu  können.  Die  dunkleren 
durchsichtigeren  Stellen  scheinen  anf  festere  Do rch wachs uug 
nnd  grössere  Vollend ung  des  Krystalls  zu  deuten;  die  milchige 
Trübung  der  Ecken  mag  einer  mangelhafteren  Ausführung  des 
Baues  zuzuschreiben  seyn.  Ich  habe  es  versucht  durch  Steinsalz- 
Wörfel,  welche  in  starker  Mutterlauge  bei  langsamer  Ver- 
dunstung sich  gebildet,  Aufschi uss  hierüber  zu  erhalten.  Ich 
fand  bald  kleine  Perlen-ähnliche  Körper  auf  dem  Boden  des 
Tellers;  nach  wenigen  Tagen  waren  dieselben  unter  der 
Flüssigkeit  zu  Würfeln  von  1—2"»  angewachsen;  neue 
kleinere  hatten  sich  daneben  gebildet.  Diese  Krystalle  waren 
ziemlich  gleichmässig  auf  allen  Flachen  entwickelt,  aber 
Tafel-formig  erstreckt.  Es  macht  sich  dabei  ein  selbststän- 
diges Schaffen  nnd  Ordnen  des  Krystalls  bemerklieh;  vor- 
zugsweise sind  die  Tanten  und  Ecken  der  kleinen  Würfel 
ausgebildet,  die  Mitte  der  Flache  ist  meist  vertieft.  Auch 
hier  sehen  wir  eine  dunklere  kreutzweise  Färbung  der  Kry- 
ställchen,  aber  hier  ist  es  die  Flächen-Diagonale,  welche  sich 
auszeichnet.  Würfelchen,  welche  längere  Zeit  in  der  Flüssig- 
keit  angewachsen,  etwa  znr  Grosse  einer  kleinen  Erbse, 
waren  in  der  äusseren  Schaale  durchsichtig  und  dunkler,  der 
mllchig-weisse  Kern  aber  hatte  die  dunklere  Färbung  in 
der  Diagonale  (Fig.  2). 

Auch  bei  dem  Trichter-  oder  Pyramiden- formigen  Hohl- 
bau  der  Krystalle  aus  der  Sied-Pfanne  der  Saline  zeigt  sich 
eine  vortretende  Ausbildung,  ein  vorzugsweises  Ansetzen  in 
dieser  diagonalen  Richtung.  Ketten-artig  reihen  sich  hier 
grossere  Würfel  über  die  Trichter-Kanten  hin.  Während 
aber  Zwillungs-Krystalle  gewöhnlich  in  der  Zwillings  Fügung  $ 
fester  sich  verbinden,  ist  dieser  Trichter-Bau  mangelhafter 
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verbunden  gerade  in  den  Trichter- Winkeln ,  wo  die  Säulen 
oder  Platten  zusammen  gelebt  scheinen.  Ein  geringer  Druck 
zerbricht  den  Bau  in  vier  Platten.  Es  kann  die  Ver- 
anlassung einer  solchen  eigentümlichen  Ausbildung  gewisser 
Krystall-Tlieile  nicht  in  äusseren  Verhältnissen,  nicht  in  einem 
Oben  oder  Unten  gesucht  werden;  denn  auch  im  Innern  des 
Trichters  bilden  sich  solche  Eck-  oder  Kanten- Würfel  an 
allen  Stellen,  wo  verschiedene  Trichter  in  einander  greifen 
nnd  die  Platten  derselben  einspringende  Winkel  machen 
oder  Zwillings-Fügung  herstellen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass 
solche  Vergrößerung  der  Krystall-Theile  lediglich  dem  stär- 
keren Zusammenwirken  oder  Ineinandergreifen  der  Kry stall- 
bauenden  Thätigkeit  zuzumessen  ist.  Sehr  häufig  sind  auch 
diese  Kanten- Würfel  Milch-weiss  und  trüber,  als  die  da- 
zwischen treppig  geordnete  säulige  Verbindung.  Bei  einem 
grösseren  sehr  6achen  Trichter  aus  dem  Sud  von  Hallein 
ist  an  mehren  Würfeln  neben  der  dunkleren  Auszeichnung  in 
der  Achsen-Richtung  des  Würfels  auch  in  der  Diagonale  der 
Würfel-Fläche  ein  durchsichtiger  Streifen  von  Messerrücken- 
Dicke,  bei  kleineren  Krystallen  von  Nauheim  aber  schmal  wie 
ein  Faden  zu  erkennen.  Die  Färbung  in  der  Flächen-Diago- 
nale scheint  schärfer  und  durchsichtiger  zu  seyn  als  diejenige 
in  der  Achsen -Richtung.  In  letzter  habe  ich  nicht  selten 
Blasen-Räume  gefunden,  unvollständige  Ausfüllung;  Diess 
auch  bei  natürlich  gewachsenen  Würfeln  von  //allein,  in 
welchen  Luft- Bläschen  in  der  Achsen-Richtung  sich  bewegen; 
nie  aber  ist  mir  ein  solcher  Mangel  aufgefallen  in  der  dia- 
gonalen Flächen- Richtung  (Fig.  3). 

Bei  weiterer  Verfolgung  der  Steinsalz- Bildungen  ist 
noch  der  blumige  Aufbau  zu  beachten,  welcher  von  der 
Losung  aus  an  der  Wand  des  Gefässes  sich  hinaufzieht, 
und  auf  dem  Teller  Rand  sich  ausbreitet.  Das  Hinauf- 
ziehen der  Nahrung  ist  von  dem  Physiker  zu  erklären,  aber 
die  Art  und  Weise  der  Verwendung  zum  Bau  der  Krystalle 
zu  untersuchen  steht  dem  Mineralogen  zu.  So  lange  noch 
Flüssigkeit  vorhanden,  ist  das  Vordringen  der  krystallinischen 
•  Thätigkeit  in  drei  Richtungen  zu  verfolgen.  Einmal  sind  es 
zwei  Strahlen  oder  Fasern,  welche  etwa  unter  einem  rechten 
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Winkel  auseinanderlaufen;  Hann  aber  ist  es  eiiie  mittle  dia- 
gonale Richtung ,  welche  vorwärts  drängt  und  stets  unter 
Winkeln  von  etwa  45°  neue  Faser- Bildungen  aussendet. 
So  entstehen,  manchfach  gehindert  und  gestört,  die  Blumen« 
und  Strauch-Formen,  mangelhafte  unvollständige  Krystall- 
Bauten  (Fig.  4).  Aus  diesen  erheben  sich  manchmal  wieder 
feine  Seiden-glänzende  Fasern  frei  empor,  einzeln  oder  Reihen- 
weise geordnet;  es  durchkreutzen  sich  die  Reihen  in  ver- 
schiedener Richtnng,  so  dass  fast  ein  loses  Gewebe  sich 
darstellt. 

Ist  die  Flüssigkeit  aufgetrocknet,  so  zeigt  es  sich,  dass 
der  blumige  Bau  nicht  flach  und  glatt  auf  dem  glatten  Teller- 
Rande  sich  aufgelagert;  es  zeigen  sich  auf  der  unteren  Seite 
der  Kruste,  wie  auf  der  oberen,  Furchen  und  Blatt-Rippen, 
und  an  den  tief  gelegenen  Stellen,  in  der  Nähe  der  Salz- 
Lösung,  haben  sogar  ganze  Gruppen  von  flachen  oder  tafelig 
erstreckten   Würfel-Gestalten  durchsichtig  in  der  Flächen- 
Diagonale  sich  gebildet.    Ecken  sind  ebenso  wie  die  Seiten- 
flächen glatt  vollendet,  aber  die  Mitte  der  oberen  und  der 
unteren  Flächen  sind  wie  eingesunken,  in  unregelmässig  ab- 
gerundeten Treppen  ubsteigend.    Sieht  man  durch  den  Kry- 
stall  in  der  Richtung  der  kürzeren,  hier  also  der  senkrecht 
stehenden  Achse,  so  erblickt  mau  das  durchsichtige  Kreutz  in 
der  längeren  Flächen-Diagonale;  nicht  so  aber,  wenn  man 
durch  die  schmälere  Fläche  des  Tafel-Baus  hindurch-blickt. 
Bei  weiterer  Beobachtung  scheint  es,  als  ob  der  Krystall 
zuerst  im  Treppen-Bau  begonnen  und  diesen  allmählich  Würfel- 
artig    umkleidet  oder  ausgebildet  habe.     Legt  mau  einen 
kleineren  Trichter  nochmals  in  eine  starke  Lösung,  so  wird 
er,  auf  die  schmale  Spitze  gestellt,  von  den  breiten  Stufen 
aus  den  hohlen  inneren  Raum  auszufüllen  suchen;  auf  die 
breitere  Basis  gestellt  wird  er  die  Vertiefuug  der  Treppen 
ausfüllen  und  besonders  nach  der  Spitze  hin  abglätten  oder 
zurunden.      Bei    den    bekannten   schmutzig   Fleisch  -  rothen 
Würfeln    von  Hallein ,  welche  zum  Theil  wfe  verschoben 
sind,  zum  Theil  grauen  Salzthon  eiuschliessen,  hat  sich  eine 
weisse  faserige  Kruste  aufgesetzt;  die  Fasern  stehen  alle  in  * 
der  Richtung  einer  Flächen-Diagonale  des  Stamm-Kry  stall* ; 
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aber  auf  ihrer  Endfläche  sind  sie  geglättet  und  spiegeln  mit 
Spaltflächen  00O00  des  Stamm-Krystalls  ein  (Flg.  5). 

Ob  die  Flache  20oO  bei  der  Salz-Bildung  auftrete, 
darüber  mich  auszusprechen  wage  ich  nicht  bei  den  wenigen 
mir  zu  Gebote  stehenden  Krystallen.  Bei  blauen  abgeflosse- 
nen Steinsalz-Spaltsttickeu  von  Hallstatt  scheint  eine  solche 
Fläche  vorzukommen;  die  Vertiefungen  laufen  in  schiefen 
Ebenen  abwärts,  nicht  in  Treppen-Formen ,  oder  es  ist  diese 
schiefe  Ebene  parallel  der  längeren  Diagonale  gestreift,  und 
bildet  so  zum  Theil  längere  Rinnen  oder  Furchen  (Fig.  6). 

Bei  allen  anscheinenden  Unregelmässigkeiten  scheint  mit 
messbarer  Bestimmtheit  nur  die  Würfel-Form  vorzukommen: 
Würfel-Ecken  im  rechten  Winkel  und,  bei  irgend  einer 
Vollendung  des  Krystalls,  stets  Würfel-Flächen.  Weder  Oktae- 
der noch  Granatoeder  sind  mir  zu  Gesicht  gekommen ,  und 
wo  anscheinend  verschobene  Formen  sich  bemerklich  machen, 
da  mag  ein  äusseres  Hemmniss  bei  der  Krystall-ßildung  mit 
gewirkt  haben ;  denn  die  Spaltflächen  zeigen  immer  den 
rechten  Winkel.  Bei  dieser  regelmässig  wiederkehrenden 
Würfel-Form  und  der  bevorzugten  Kanten-Ausbildung  des 
Steinsalzes  glaube  ich  wohl  ein  Bedenken  aussprechen  zu 
dürfen,  ob  die  angeblichen  Pseudomorpboseu,  jetzt  Sandstein 
in  verschobenen  viereckigen  Formen,  aber  ohne  eine 
Spur  von  Trichter-formigen  viereckigen  bei  etwaigem  Ab- 
fli essen  entstandenen  Hob I- Formen ,  in  der  That  dem  Stein- 
salz ihren  Ursprung  verdanken. 

Wie  aber  das  Steinsalz  seine  Ecken ,  Kauten  und 
Flächen  herstelle,  darüber  muss  es  fürs  Erste  bei  Ver- 
mothungen  bleiben,  bis  vielleicht  ein  reichhaltigeres  Material 
das  Studium  dieses  Minerals  erleichtern  wird.  Die  Spalt- 
fläche desselben  zeigt  stets  ein  eben  so  inniges  Verwachsen 
der  Theile,  wie  Diess  beim  Kalkspath,  besonders  dem  Isländer 
der  Fall  ist.  Hier  wie  dort  zeigt  die  vollkommenste  Spalt- 
fläche, dass  sie  unr  durch  ein  Zerreissen  der  feinen  Blätter- 
Bildung  bewerkstelligt  werden  konnte,  welches  in  dem  Ge- 
sammtergebniss  oft  eine  Feder-förmige  Zeichnung  darstellt. 
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Geben  wir  zu  dem 

Bleiglan  ze 

über,  so  finden  wir  auch  hier  die  Würfel-Form  wieder.  Sie 
ist  aber  weit  weniger  ausschliesslich  herrschend .  als  beim 
Steinsalz:  das  Oktaeder  ist  gleich  berechtigt:  ja,  in  mancher 
Hinsicht,  z.  B.  in  Betreff  des  Glanzes,  scheint  es  der  Wür- 
fel-Fläche noch  vorauszugehen.  Was  die  Glätte  anbetrifft,  so 
ist  das  Oktaeder  häufig  geknittert,  eingesunken,  gebogen; 
die  Würfel-Fläche  ist  in  der  Regel  ebener.  Eben  so  scheint 
bei  Misshildungeu  das  Oktaeder  nie  zu  fehlen,  oft  aber  sich 
breit  zu  machen  oder  gar  mit  20  vorzoberrschen.  Bei  . 
Skelett-artigen  Bleiglanz-Bildungen.  z.  B.  von  Mallock,  wird 
das  Oktaeder  stets  anzutreffen  seyn.  Es  scheint  bei  der 
okraedrischeti  Ausbildung  des  Bleiglanzes,  z.  B.  von 
Przibram.  die  Bau- Weise  eine  weniger  dichte  zu  seyn,  als 
beim  Würfel:  doch  finden  sich  auch  bei  vorherrschendem 
Würfel  von  Mal/och  Hohlräume  im  Innern  des  Krystalls  und 
frei-stehende  Blätterwände. 

Es  sey  erlaubt  hier  auf  einige  der  bekannteren  Blei* 
glanz-Vorkommen  etwas  näher  einzugehen.  Bei  blanken 
Krystallen  von  Neudorf  tritt  die  Oktaeder-Fläche  meist  in 
Verbindung  mit  den  Würfel  Flächen  auf,  und  sie  ist  oft  noch 
glänzender,  als  diese  es  sind,  dabei  öfter  konkav  ciugebogen 
und  wie  dünnes  Blech  geknickt.  Bei  grösseren  Krystallen 
zeigen  sich  auf  den  Oktaeder-Flächen  gauz  schwach,  kaum 
sichtbar  pyramidal  erhoben,  drei-seitige  Parquet-Formen 
(Fig.  ?).  Die  kleinen  Flächen  derselben  scheinen  manchmal 
mit  20  einznspiegeln,  sind  aber  meist  ganz  flach,  kaum  vor- 
tretend und  abgerundet.  Vertiefungen,  welche  auf  unvoll- 
ständige Einigung  kleiner  Theil-Krystalle  hinweisen,  drei- 
seitig und  mit  den  benachbarten  Flächen  ccOoo  und  20  ein- 
spiegelnd,  finden  sich  auf  Oktaeder-Flächen  von  Neudorfer 
Krystallen  nicht  ganz  selten;  häufiger  noch  die  Spuren  des 
Zusammeiiwachsens  grösserer  Individuen.  Es  lassen  sich 
diese  aufs  beste  über  benachbarte  Flächen  bin  verfolgen, 
nicht  auf  allen  aber  mit  gleicher  Bestimmtheit.  Auf  den 
Oktaeder- Flächen  scheineu  sie  am  meisten  verwischt  und  aus-  * 
geglichen  zu  seyn. 
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Wie  auf  der  oktaed  Hachen  Flache  die  Dreitheilung  oder 
das  dreifache  Zusammentreten  sich  von  den  drei  Kanten  her 
bemerk  lieh  macht,  so  bei  dem  Würfel  die  vierfache  Rich- 
tung der  krystallinischen'  Thätlgkeit.  Auf  der  Würfel-Fläche 
finden  wir  schwach-pyramidales  Aufbauen  viereckiger  Parquct- 
Formen,  deren  Grenzen  mit  der  Kante  00O00  :  ö  parallel 
gehen.  Aufgelagerte  Eiseukies-Stäubchen  bilden  manchmal 
den  Kern,  um  welchen  solche  pyramidale  Erhebungen  sich  auf- 
bauen (Fig.  ?).  Hohlformen  der  Würfel-Fläche  sinn  im  Innern 
meist  abgerundet,  einspiegelnd  mit  Flächen  ü  .  20  und  OOO. 

Es  führt  uns  Diess  auf  die  gestörten  Bildungen ,  bei 
welchen  solche  Hohlformen  aufs  manchfaltigste  sich  vor- 
finden. Öfters  sind  die  Neudorfcr  Krystalle  durch  Spath- 
eise n,  Quarz  oder  Kalkspath  zersprengt,  zerrissen;  an  den 
beschädigten  Stellen  ist  eine  Nachbildung,  eine  Herstellung 
bemerklich.  Diese  geschieht  vorzugsweise  in  Flächen  O, 
welche  glänzend  über  ooO  .  20  sich  abrunden.  Solche  Kry- 
stall- Formen  lagern  (ir Uppen- weise  zusammen,  so  dass  die 
über  ooO  abgerundeten  Kanten  als  stenglige  Häufungen .  er- 
scheinen (Fig.  8).  Auf  dem  Gipfel  eines  solchen  schelnbareu 
Stengels  ist  ooOoo  ganz  klein  zu  sehen.  Bei  andern  Kry- 
stallen  treten  die  Flächen  ooOoo  mehr  zusammen,  erscheinen 
als  eine  Lücken-reiche  Fläche;  eben  so  einigen  sich  die  abge- 
rundeten Flächen  20  .  ooO  und  O  zu  einer  unordentlich  ge- 
furchten Fläche  gqO,  auf  welcher  hie  und  da  noch  ein  rund- 
licher Zapfen  oder  Eck  schwach  vortritt.  Je  mehr  wir  dieses 
Nachwachsen  verfolgen,  desto  fester  wird  die  Uberzeugung, 
dass  der  Krystall  auf  den  Flächen  O,  abgerundet  über  20 
und  ooO,  vorzugsweise  baut,  und  dass  die  Fläche  ooOoo  das 
Resultat  dieses  Bauens,  das  Ergebniss  eines  manchfachen 
Zusammen-  und  Ineinander  Ordnens  sey.  Wo  ein  solcher 
Bau  unvollendet  ist,  betrifft  Diess  gewiss  vorzugsweise  die 
Würfel-Fläche,  die  noch  löcherig  oder  rauh  oder  gar  nur  in 
einzelnen  Theilen  vorstehend  geblieben  ist.  Es  erheben  sich 
zuweilen  auf  derselben  Brustwehr-ähnliche  Erhöhungen  ent- 
lang den  Kanten  ooOoo:ooO  und  :  O,  Erhöhungen  welche 
nach  dem  mittlen  Räume  der  Würfel-Fläche  unter  denselben 
Winkeln  abfallen,  wie  nach  aussen  hin  (Fig.  9).  Sie 


schimmern  auf  der  rauhen  Fläche  xOsc  hundertfach  Bit  dem 
breiten  tief -gefurchten  OCO  ein,  mit  dem  ebenso  glänzenden 
20  und  mit  O.  Bei  solchen  Missbildungen  erhält  die  Fläche 
20  eine  »ehr  vorragende  Bedeutung,  oft  eine  grössere  als 
selbst  die  Fläche  O.  Wir  sehen  auch  hier  wieder  die  merk- 
würdige  Erscheinung,  dass  sogenannte  sekundäre  Flächen 
bei  Missbildungen  eine  ungewöhnliche  Wichtigkeit  erhalten, 
wie  beim  Quarze  die  Flächen  2P2  und  6P€/S,  so  hier  beim 
Bleiglanze  die  Fläche  20.  Wo  der  Krystall  seinen  Ban  der 
Vollendung  näher  bringt,  verschwinden  solche  Flächen,  auf 
welchen  das  ungeordnete  Schaffen  uns  vor  Augen  tritt,  mehr 
und  mehr. 

In  verschiedener  Weise  finden  wir  solche  mangelhafte 
Krystall  Bildungen  in  Sckemnitz  und  Ralieboriz.  Neben  den 
schönen  Blende-Krystallen  finden  wir  an  erstem  Orte  glän- 
zende Bleiglanzer,  vorzugsweise  auf  00O0O  in  blättriger  Auf- 
lagerung die  Fläche  nur  unvollständig  fiberkleidend  (Fig.  11). 
OoOoo  ist  sehr  glänzend  und  glatt;  O,  meist  klein  und  nicht 
glänzender  als  ooOco>  Ist  häufig  eingebrochen,  wo  Einigung 
mehrer  Individuen  stattgefunden  hatte.  Grössere  Krystalle 
von  Ratieboriz  zeigen  diese  Blätter- Auflagerung  auf  der 
Würfel-Fläche  in  unregelmässiger  Ausfuhrung,  die  Oktaeder- 
Flächen  sind  glänzend,  aber  Blech-artig  geknittert,  daneben 
das  Granatoeder  unordentlich  gefurcht,  als  ob  es  sein  Ent- 
stehen der  mangelhaften  Vollendung  der  anliegenden  Oktae- 
der-Flächen verdanke  (Fig.  10). 

Eines  der  interessantesten  Vorkommen  zum  Studium  des 
Bleiglanzes  ist  das  von  Matloch:  kleine  stengelig  verzogene 
strahlig  gruppirte  und  auf  skalenoedrischera  Kalkspatl)  aufge- 
wachsene Krystalle,  von  diesem  zum  Theil  überkleidet  und 
eingeschlossen ,  wie  der  Helminth  auf  dem  Quarze  des 
Mader aner Thaies.  Die  zu  längerer  Spitze  verzerrten  Kry- 
stalle zeigen  stets  die  Gestalt  O  .  ooOoo  .  oder  OOOOO  .  O« 
Meist  sind  nur  Strahlen  ausgebildet,  zu  Krystall-Skeletten 
geordnet  in  der  Richtung  von  Flächen  ooO;  es  ist  mehr  hohler 
Raum  vorhanden,  als  ausgefüllter  Krystall.  Oft  ist  das 
Skelett  vielfach  verästelt  zu  grösseren  Bauten,  es  spiegelt  in 
unzähligen  gesonderten  Krystall-Theilen  qder  Spaltflächen  ge- 
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meinsam  ein.  Irgend  eine  Störung  hat  den  Kryatall-Bau 
nicht  zur  Vollendung  kommen  lassen.  Aber  vergebens 
suchen  wir  auch  hier  nach  einer  sogenannten  Grundform; 
der  Würfel  kann  dafür  nicht  gelten;  je  verzerrter  der  Kry- 
stall,  desto  notwendiger  findet  sich  aucli  das  Oktaeder  vor. 
Bei  den  oben  gedachten  Hohlräumen,  welche  sich  im  Innern 
mancher  Krystalle  finden,  scheinen  dieselben  aus  dünnen 
Wänden  zusammengestellt;  auch  diese  Wände  zeigen  Spiegel- 
blanke Flächen  O  und  die  Spaltungs-Fläche  00O00. 

Uberall  tritt  bei  dem  Matlocher  Bleiglanze  der  Theil- 
Krystall  oder  auch  die  Ausbildung  des  Krystalls  in  Theilen 
ungewöhnlich  vor.  Bei  grösseren  Oktaedern  mit  Blende, 
Flussspath  und  weissem  blättrigem  Baryte  ist  die  Zusam- 
menstellung oder  Fügung  der  Theil-Krystalle  eine  so  unge- 
nügende, dass  von  Flächen  des  Gesammt-Krystalls  eigentlich 
nicht  mehr  die  Rede  seyn  kann.  Die  Fläche  O  ist  einge- 
knickt, in  kleinen  Ecken  vortretend  und  voller  Hohlräume. 
Die  Fläche  xOoo  ist  sehr  klein  und  untergeordnet;  sie 
schimmert  nur  matt  und  hat  zum  Theil  kleine  Theil-Krystalle 
als  Brustwehr-artige  Erhöhung  am  Rande  aufgebaut.  Auf 
der  Fläche  ooO  spiegelt  sie  in  vielen  Treppen  glcichmässig 
ein.  Diese  letzt-genannte  Fläche  zeigt  nicht  die  Längsfurchung 
parallel  der  Kante  0:0,  sondern  sie  Ist  durch  die  Theil- 
Krystalle  in  viereckige  Zellen  gesondert,  bald  breiter,  bald 
schmäler;  die  Furchen  und  Vertiefungen  laufen  rechtwinkelig 
gegen  die  Kante  O  :  Ooo  (Fig.  12).  Bei  andern  Krystallen 
von  Matlock  ist  der  Würfel  sorgfältiger  ausgebildet ,  über 
20m™  breit;  aber  doch  ist  der  Krystall  Bau  eher  als  Gruppe 
wie  als  Krystali  zu  bezeichnen.  Der  Theil-Krystall  tritt 
selbstständig  heraus,  und  Diess  vorzugsweise  in  der  Richtung 
der  Hauptachsen.  Statt  der  Fläche  ooO  findet  sich  Treppen- 
Bau-  von  rechtwinkeligen  Ecken,  und  statt  einer  Oktaeder- 
Fläche  glänzt  eine  grosse  Anzahl  kleiner  dreiseitiger  Flächen 
mehr  oder  weniger  Insel-artig  ein.  Am  bemerkenswerthe- 
sten  bei  diesem  Bau  ist  das  Uberlagern  der  Würfel-Fläche 
von  den  Kanteu  zu  O  her.  Es  ist  wieder  eine  sehr  flache 
Brustwehr  -  artige  Erhöhung,  wie  umgefalztes  Blech  (Fig. 
13).    Auf  dem  Rande  und  in  der  Mitte  ist  die  Fläche  am 
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höchsten  aufgebaut  und  am  glättesten  ausgebildet,  als  ob  der 
Krystall  efnestheils  in  der  Achsen-Richtung,  anderntheils  von 
der  Kante  O  :  00O00  her  am  eifrigsten  den  Bau  zu  voll- 
fuhren bestrebt  sey. 

Noch  an  andern  etwa  Hasetuuss- grossen  glänzenden 
Kry stallen  desselben  Fundorts  findet  sich  zwischen  Kalkspath- 
Skalenoederu  gebettet  die  Würfel-Form  mehr  ausgeführt, 
das  Oktaeder  tritt  zurück,  das  Dodekaeder  ist  nicht  oder 
kaum  sichtbar.  Aber  selbst  hier  zeigt  sieh  wieder  eine 
mangelhafte  Ausfuhrung,  indem  die  Würfel-Flächen  in  der 
Richtung  der  Achsen  schwach  aufgebläht  sind  und  in  mehr 
oder  weniger  scharfer  Begrenzung  ein  Lenzitoid  darstellen. 
Die  Kanten  desselben  treffen  auf  die  Ecken  einer  Würfel- 
Fläche,  welche  im  mittlen  Räume  der  leuzitoidischen  Erhebung 
sich  geebnet  hat.  Die  Leuzitoid-Flächeu  sind  parallel  der 
Kante  zu  dem  Oktaeder  gestreift,  aber  diese  meist  unklare 
Streifung  ist  ein  schwach  Treppen-förmiger  Aufbau,  der 
rechtwinkelig  ausgezackt  ist  parallel  den  Würfel-Kanten 
(Fig.  14).  Wir  sehen  hier  ein  eigentümliches  Auftreten 
der  rechwinkeligen  Gitternng,  welche  ein  vortreffliches  äusse- 
res Kennzeichen  der  Würfel-Fläche  des  Bleiglanzes  ist.  Ohne 
die  oktaedrische  Abstumpfung  habe  ich  das  '  Leuzitoid  des 
Bleiglanzes  so  wenig  beobachtet,  wie  ohne  die  Würfel  Fläche, 
wenn  auch  nur  in  Abrnndung;  es  dürfte  auch  schwerlich 
ganz  rein  vorkommen. 

Als  besonderes  höchst  merkwürdiges  Vorkommen  mag 
dann  noch  die  Säulen-Bildung  hervorgehoben  werden ,  wie 
sie  neuerdings  in  der  Grube  Diepenlinchen  bei  Stolberg,  Aachen, 
gefunden  worden.  Die  etwa  10mm  langen  Krystalle  sitzen 
auf  Kalkspath;  sie  sind  meist  schmutzig  grau,  zuweilen  aber 
auch  schön  glänzend,  besonders  die  Fläche  O  und  00O0O. 
Letzte  bildet  mit  ooO  die  säulige  Gestaltung,  vier  Flächen 
O  bilden  die  Gipfelung,  welche  durch  ein  ganz  kleines  und  meist 
kaum  sichtbares  OOOoo  abgeschlossen  ist  (Fig.  15).  Es  ist  der 
lockerste,  zerbrechlichste  Bleiglanz ,  den  ich  unter  Händen 
gehabt;  die  Flächen  ooO  vor  allen  haben  ein  ganz  fein- 
schuppiges  Aussehen.  Es  ähnelt  diess  Vorkommen  iu  mancher 
Beziehung  dem   vesuvischen  Eisenerze,  welches  iu  Eisen- 
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glaiiz-Tafeln  zu  Knospen  und  säuligen  Gruppen  auf  schlackiger 
Lava  aufgewachsen  ist  (vgl.  „Krystall  und  Pflanze«  S.  118 
bis  131).  NoEGGERATtr  gedenkt  dieser  Krystalle  im  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1860,  8.  573,  und  bemerkt  dabei,  dass  unter  den 
nämlichen  Anbrüchen  auch  regelmässige  Bleiglanz  Oktaeder 
vorkommen. 

Bei  dem  Krystall -Bau  des 

Flussspaths 
findet  sich  meistenteils  die  Würfel-Form  vorherrschend  aus- 
gebildet, dabei  schön  und  glänzend,  aber  in  verschiedener 
Weise  gezeichnet.  Es  wird  am  besten  seyn  einige  der  be- 
kannteren Vorkommen  mit  ihren  Eigeuthümlichkeiten  zu 
schildern.  Zuerst  das  Stoiberger:  schöne  graulich-blaue  oder 
gelblich-grüne  Krystalle  mit  Kupferkies  und  Eisenspat». 
Dielst  sind  die  Flächen  mit  unregelmässigen  breiteren  oder 
schmäleren  matten  Streifen  und  Strichen  bedeckt,  wahr- 
scheinlich Spuren  eines  früher  aufgewachsenen,  jetzt  ver- 
schwundenen Minerals,  Fig  16  (vielleicht  waren  es  Tafeln 
des  Baryts,  des  »treuen  Gesellschafter«  des  Flussspaths). 
Nicht  selten  findet  man  auch  einzelne  oder  benachbarte  (»üb- 
st quente)  Flächen  mit  einer  fremdartigen  braun-rothen  Sub- 
stanz, einem  Eisenoxyd-haltigen  Rückstände,  von  einer  be- 
stimmten Richtung  her  bestäubt  oder  überdeckt.  Geschützte 
Stellen  sind  grün  und  durchsichtig  geblieben;  die  andern 
aber  haben  beim  Fortwachsen  des  Krystalis  die  Decke  wieder 
«iberkleidet;  sie  erscheint  jetzt  von  der  Seite  gesehen  alsein 
rother  Streifen  im  Innern  des  Krystalis ,  und  zwar  meist 
parallel  den  Würfel  Kanten.  Die  überlagernde  Schicht 
scheint  eine  dickere  zu  seyn,  wo  die  fremde  Substanz  in 
grösserer  Mächtigkeit  abgelagert  war.  Im  Ganzen  zeigen 
die  Würfel-Flächen  der  Stoiberger  Krystalle  wenig  vortretende 
Kennzeichen.  Sie  sind  z.  Th.  aus  kleiuereu  Theil-Krystallen 
von  etwas  abweichender  Achsen-Stellung  zusammengesetzt; 
aber  auch  diese  treten  in  den  Formen  ooOOO  .  O  aus  der 
gemeinsamen  Fläche  vor.  Selten  nur  erhebt  sich  an  der 
Grenze  solcher  uuregelmässig  gefügter  Theil-Krystalle  ein 
viereckiger  flach  Pyramidenförmiger  Aufbau;  indem  dieser 
gerade  an  der  Ecke  oder  Kante  des  überragenden  Krystall- 
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Theils  sich  hinaufzieht,  scheint  er  eine  Ausgleichung 
zwischen  dem  Stamm-K ry stall  und  dem  Theil-Krystall  an- 
gebahnt zu  haben. 

Die  Oktaeder-Flache  der  Stoiberger  Krystallc  ist  stets 
rauh;  kleinere  dreiseitige  Vertiefungen  und  vorstehend 
rechtwinkelige  Würfel-Ecken  sind  überall  zu  erkennen;  sie 
spiegeln  mit  den  anliegenden  Gesammt- Würfelflächen  ein. 
Wo  das  Oktaeder  mehr  vorherrscht,  zeigt  sich  ein  solches 
Efnspiegeln  auch  auf  der  ausgezahnten  Kante  0  :  O. 

Ausser  Würfel  und  Oktaeder  glaubte  ich  nur  in  sel- 
tenen Fällen,  besonders  bei  den  gedachten  schmutzig-rothen 
Krystallen ,  auf  den  Kanten  O  :  coOoo  die  glänzendere  ab- 
gerundete schmale  Fläche  eines  Trapezoeders  zu  erkennen. 
Im  Übrigen  aber  stets  nur  00O00  und  O;  Dies»  selbst  bei 
zersprengten  Krystallen,  welche  die  erhaltene  Beschädigung, 
wie  es  scheint,  herzustellen  suchen  (Fig.  17).  Auf  der 
einen  Seite  der  Zerklüftung  mehr,  auf  der  andern  weniger, 
treten  kleine  Formen  ooOoo  •  O  heraus  in  einer  Weise, 
dass  nunmehr  die  eiue  Bruch  wand  auf  die  andere  nicht 
mehr  passen  wurde. 

Die  blass  violetten  Krystalle  von  Weardale  in  Durkam, 
auch  Wein-gelb  mit  violettem  Rand,  sind  eben  so  wie  die 
Stoiberger  aufs  Vielfachste  zusammen-gruppirt  uud  mehr  oder 
weniger  geeint.  Der  Würfel  herrscht  durchaus  vor;  nur 
seltener  fehlt  eine  Ecke  durch  Auftreten  des  Oktaeders. 
Auf  der  Fläche  ooOoo  ist  meist  eine  äusserst  flach  auf- 
gebaute Pyramiden* Bildung  zu  entdecken,  unmessbar,  die 
feinen  treppigen  Streifen  in  der  Flächen  -  Diagonale  zu 
stumpfen  Winkeln  zusammentretend  (Fig.  18).  Geregelter 
und  höher  aufgebaut  finden  sich  solche  Pyramidchen  an 
Stellen,  wo  kleine  umschlossene  Theil-Krystalle  über  dem 
Haupt-  oder  Gesammt-Krystall  mit  mehr  oder  weniger  abwei- 
chender, oder  auch  mit  der  gleichen  Achsen-Stellung  vor- 
ragen. An  solchen  vorragenden  Ecken  baut  sich  häuflg  eine 
Pyramide  auf,  ähnlich  wie  bei  den  Stoikerger  Krystallen. 

In  ganz  gleicher  Weise  zeigt  sich  das  Aufbauen  bei 
den  prachtvollen  Cumberländer  Krystallen,  die  In  der  Regel 
In  Zwillingsatellung  in-  oder  an-einandec  gewachsen  sind. 
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Aoch  bier  ist,  zunächst  einer  oder  zweien  Ecken  des  auf- 
sitzenden Zwlllings-Krystalls,  der  Stamra-Krystall  flach  pyra- 
midal erhoben;  entlang  den  Flächen  des  ersten  sinkt  aber 
der  Pyramiden-Bau  abwärts,  so  dass  allmählich  der  Stamm- 
Krystall  an  solchen  Stellen  eher  eingesunken  als  aufgeworfen 
zu  seyn  scheint  (Fig.  19).  Aber  es  ist  nicht  rathsam  hier 
die  unglücklich  gewählte  Vorstellung  von  einem  Durch- 
stossen  des  einen  Zwillings-Krystalls  neu  aufzufrischen. 
Bei  einigem  Nachdenken  wird  ein  Jeder  gewiss  finden,  dass 
ein  solches  nicht  statthaben  kann,  und  dass  die  Fortbildung 
des  in  Zwillings-Fügung  aufgewachsenen  Krystalls  nur  eine 
gleichzeitige  und  eine  gleiche  ist  mit  derjenigen  des  Stamm* 
Krystalls.  Unmöglich  könnte  die  pyramidale  Erhebung  auf 
beiden  Krystallen  zugleich  sich  finden,,  wie  es  doch  der  Fall 
ist  (Fig.  23). 

Auch  bei  manchen  Gutnberldnduchen  Flussspathen  zeigt 
sich  ebenso  wie  bei  Stolbergem  ein  Fortwachsen  und  das 
Uberkleiden  einer  fremdartigen  aufgelagerten  Substanz.  Diess 
Überkleiden  findet  in  rechtwinkelig  hergestellten  Scnichten- 
Tbeilen  und  zwar  vorzuglich  an  den  Kanten  statt;  rechtwinke- 
lige  braune  Felder  sind  daneben  noch  unbedeckt.  Hier  nun 
bildet  sich  zuweilen  in  Folge  der  fein-ausgebildeten  Schich- 
ten nicht  bloss  ein  flacher  Pyramiden-Bau ,  es  ist  auch  eine 
Gitterung  parallel  der  Flächen-Diagonalen  zu  bemerken. 
Kleine  drei-seitige  ßlättchen,  in  der  Richtung  dieser  diago- 
nalen Furchen  begrenzt,  lagern  sich  den  Würfel-Kanten  ent- 
lang und  bilden  bei  geregelterem  Zusammentreten  die  er- 
wähnte Zeichnung  (Fig.  20).  Hausmann,  der  wohl  am  sorg- 
fältigsten die  Flächeu- Kennzeichen  beachtet  hat,  gibt  an,  dass 
diese  gestreifte  Zeichnung  auf  dem  Flussspat h  eine  sehr 
seltene  sey;  es  gibt  aber  ein  Vorkommen,  bei  dem  sie  sich 
sogar  häufig  findet,  nämlich  das  Schwar%w(Uder  Vorkommen 
oder  die  Krystall-Bildung,  wie  wir  sie  im  Sckappacker  und 
im  Münster- Thate,  dann  auch  zu  Waldskul  treffen.  Dort  tritt 
zugleich  der  4S-Flächner  204  am  häufigsten  und  am  manch- 
faltigsten  auf,  entweder  in  kleinen  glänzenden  Flächen  auf 
grösseren  violetten  ziemlich  geglätteten  Wurfein,  oder  ver- 
hältnissinässig  grösser*  auf  kleineren  farblosen  violetten  oder 
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Honig-gelben  Krystallen.  Die  Furchnng  in  der  Richtung  der 
beiden  Diagonalen  der  Würfel-Fläche  apiegelt  in  kleinen 
Steljen  mit  dem  48-Flächuer  ein,  und  ea  acheint  meist,  wenig- 
stena  bei  den  Sckwarzwälder  Krystallen,  die  Furchung  eine 
tiefere  zu  seyn  gerade  da,  wo  der  48-Flächner  in  grösaerer  Be- 
deutung aich  breit  macht.  So  wäre  die  Veranlassung  der 
Furchen- Vertiefung  in  dem  geregelten  Aufbau  kleiner  Pyra- 
midchen oder  Krystall  Theilchen  zu  suchen,  welche  je  mit  8 
Flächen  204  einspiegeln.  Diese  48-Flächner,  welche  an 
Glan/,  und  Glätte  die  Würfel-Fläche  übertreffen,  sind  zugleich 
mit  der  Gitterung  besonders  da  zu  beobachten,  wo  eine 
Störung  der  bauenden  Thätigkeit  des  Krystalls  stattgefunden ; 
freilich  kann  nicht  gerade  immer  eine  solche  nachgewiesen 
werden.  Manchmal  sind  es  zwei  nachbarliche  Flächen  allein, 
welche  tief  gefurcht  sind,  während  die  andern  kaum  Spuren 
der  Gitterung  zeigen  (Fig.  21).  Solche  Flächen  sind  dann 
öfters  von  der  Kante  her  aufgebaut  und  geebnet,  der  mittle 
Flächen-Theil  bleibt  tiefer  liegen.  Es  bildet  sich  eine  Brnat- 
wehr-artige  Erhöhung,  hier  begrenzt  durch  204 '.  ooOoo  ond 
raOoO,  ähnlich  wie  beim  Bleiglanz  durch  20  .  O  .  ooO  und  ooOoo. 

Dieas  macht  uns  aufmerksam  auf  die  Art,  wie  die 
Fläche  aich  bildet,  wie  aolche  Kryatalle  »ich  erbauen.  Wäh- 
rend ihre  Thätigkeit  vorzugsweise  in  der  Richtung  von 
mOoo  und  204  jüngere  drei-seiti^e  Blattchen  herstellt,  ver- 
schränken sich  dieselben  und  bilden  durch  das  Zusammen- 
treten kleine  pyramidale  Gipfelchen  vortretend  in  der  diago- 
nalen Gitterung,  dann  allmählich  die  Ebene  der  Würfel-Fläche. 
Es  ist  die  Glätte  und  Vollendung  derselben  bedingt  durch 
das  geregelte  vier- fache  Zusammentreten.  Wo  dieses  fehlt, 
wo,  wie  bei  Münstertholer  und  selbst  bei  Cumberländer  Kry- 
stallen, zuweilen  in  einer  der  diagonalen  Richtungen  die 
Furchung  überwiegt,  die  andere  zurückgetreten  oder  ver- 
schwunden ist,  da  wird  auch  der  Krystall  die  Würfel-Form 
nicht  zur  Vollendung  gebracht  haben,  die  rechten  Winkel 
sind  zu  2  spitzeren  und  2  stumpferen  verzogen,  die  Flächen 
sind  bauchig  aufgebläht  oder  konvex  erhoben  (Fig.  29). 
Weissbach  fuhrt  in  der  Abhandlung  über  Monstrositäten 
tesseraler  krystallisirter  Mineralien  solche  Flussspatber  von 
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Zsekopau  auf;  er  «teilt  sie  in  scharf-begrenzten  hexagonalen 
Formen  dar. 

Auch  der  Flussspath  weist  darauf  hin,  dass  das  unge- 
wöhniich  starke  Auftreten  der  sogenannten  Sekundär-Flachen 
in  eitier  Unregelmässigkeit,  in  einer  Störung  des  Krystall- 
Baus.  wohl  meist  einer  übereilten  Bau-Weise  seine  Veran- 
lassung hat.  Indem  wir  diese  Andeutung  verfolgen,  werden 
wir  gewiss  allmählich  zu  tieferen  Aufschlüssen  über  den 
Krystall-Bau  überhaupt  gelangen. 

Bei  Krystallen  von  Walds kut  zeigen  sich  Blättchen,  wie 
sie  in  Fig.  22  gezeichnet  sind,  der  Würfel-Kante  entlang 
gereiht  oder  über  einander  geschoben.  Auf  den  Würfel- 
Ecken  sind  die  Flächen  204  oder  mOu  gross  und  glänzend 
ausgebildet;  sie  spiegeln  iu  unzähligen  Pünktchen  über  den 
ganzen  Krystall  hin.  Aber  so  glänzend  diese  Flächen  auch 
erscheinen,  so  ist  doch  eine  feine  schwach  erhobene  Streifung 
auf  denselben  zu  entdecken,  welche  durch  das  Übereinan- 
dergreifen  der  Krystall-Theile  bewerkstelligt  ist  (Fig.  22,  33). 
Alles  weist  uns  darauf  hin,  dass  der  Krystall  nicht  aus  »über 
einander  gelagerten  Krystall-Hüllen",  dass  er  nicht  in  der 
Weise  erbaut  ist,  wie  wir  etwa  Glas-Täfelcheu  aufeinander- 
legen und  aufschichten,  sondern  dass  unter  Dero,  was  uns 
äusserlich  als  Häufchen  feiner  Blättchen  oder  als  Schaalen- 
Bildung  erscheint,  ein  innigerer  Zusammenhang  mit  dem 
Krystall-Kern  besteht,  und  dass  solche  Krystall-Theile,  die 
sich  auf  einer  Krystall  Fläche  aufzubauen  oder  vorzuschieben 
scheinen,  nicht  bloss  durch  eine  räthselhafte  Cohäsions-Kraft 
festgehalten  werden,  sondern  dass  sie  innig  mit  den  älteren 
Krystall-Theilen  verbunden  und  verwachsen  sind.  Eine  Krystall» 
Flache  bezeichnet  streue:  genommen  nicht  einen  Abschluss 
des  Wachsens,  wenn  auch  manchmal  bestimmte  Perioden  in 
der  Krystali-Bilduug  deutlich  unterschieden  werden  können« 
Während  fremdartige  Substanzen  dem  Flussspathe  sich  auf- 
lagern, sucht  derselbe  um  und  durch  diese  Auflagerung  sich 
weiter  zu  bilden,  zu  vergrössem ;  es  entstehen  die  Ein- 
schlüsse, die  Streifen  im  Innern,  bald  schärfer  gezeichnet  und 
bald  verwischt  oder  allmählich  sich  verlaufend.  Die  Geburts- 
Stätte  der  Krystalle  in  der  freien  Natur  ist  nicht  so  abge- 
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schlössen,  wie  die  Mutterlauge  im  chemischen  Laboratorium. 
Bei  den  ewig  unwandelbaren  Gesetzen  der  Natur  sind  doch 
die  Verbältnisse,  die  Zustande  an  dem  Ort,  wo  der  Krystall 
sich  erbaut ,  stets  wechselnde.  Vorhandene  Mineralien 
werden  zersetzt,  der  Zersetzungs-Stau b  oder  Ruckstand  mag 
einen  anderen  sich  neu  bildenden  Krystall  zeitweilig  färben; 
igt  die  Zersetzung  vollendet,  so  bort  die  fremdartige  Färbung 
auf,  wenn  sie  nicht  vielleicht  in  anderer  Weise,  mehr  oder 
weniger  allmählich  ubergehend,  sich  fortsetzt.  Ist  es  ein 
Krystall,  der  sich  auf  einen  andern  festgesetzt  bat,  so 
werden  vielleicht  beide  fortwachsen;  während  der  Stamm- 
Krystall  den  Fremdling  zu  umschliessen  sucht,  hndet  dieser 
immer  weitere  Nahrung  und  kann  steh  weiter  fortbauen; 
während  sein  Fuss  umschlossen  ist,  ragt  der  Gipfel  frei  auf. 
So  finden  wir  den  Hannotom  und  Chabasit  auf  dem  Kalk- 
spath  von  Oberstein,  den  Bleiglanz  auf  und  in  dem  Kalk- 
spathe  von  Matlock,  den  Helminth  theils  von  Quarz  um- 
schlossen und  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  einer  Quarz- 
Fläche  gelagert,  theils  aber  noch  frei  herausragend,  oder  gar  nur 
aufgelagert.  Der  Stamm-K  ry  stall  bat  keine  fertigen  ßlättcben 
oder  Schichten  auf-  oder  vor  geschoben  und  so  die  anscheinend 
blättrigen  Gestalten  erst  hergestellt;  er  hat  den  aufgewach- 
senen Krystall,  war  er  auch  so  fein  wie  der  Amianth,  sorg- 
sam umkleidet  und  so,  an  vielen  Stellen  gleichroässig  bauend, 
eine  neue  Fläche  gebildet.  —  Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Ver- 
stricken der  KrystallTheile,  welches  zur  eigentümlichen 
Spaltbarkeit  der  Krystalle  und  der  bestimmt  wiederkehrenden 
Gestalt  des  Bruches  Veranlassung  ist.  Der  Flussspath  spal- 
tet nicht  parallel  den  äusseren  Würfel-Flächen,  sondern  oktae- 
drisch;  auch  findet  beim  Spalten  desselben  ebenso  wie  beim 
Steinsalz  ein  Zerreissen  von  dünnen  Krystall-Theilen  statt, 
welches  meist  eine  Feder-artige  Zeichnung  darstellt,  zuweilen 
auch  als  flach  muschelig  bezeichnet  werden  kann.  Häufig 
springt  die  Spaltfläche  treppig  über  von  einem  Blätter-Durch- 
gang zum  andern.  Bei  gewissen  Vorkommen,  z.  B.  bei  dem 
würfeligen  von  Stolberg  und  viel  weniger  bei  den  Schwarz- 
wälder  Krystallen,  stellt  sich  sogar  ein  muscheliger  Bruch 
ein,  am  tiefsten  auf  der  Würfel-Kante,  flach  auf  der  Würfel 
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fläche,  wenn  der  Schlag  in  der  Richtung  dieser  Flache  er- 
folgte. Es  spiegelt  dann  in  der  muschelig  aulgeschweiften 
Höhlung  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Fetzen  und  Flachen 
mit  0  ein. 

Es  möge  hier  noch  das  Vorkommen  des  Flussspaths, 
Wie  es  sich  im  Erzgebirge  findet,  erwähnt  werden.  Es  ist 
das  in  den  manchfaltigsten  Missbildungen  auftretende  Vor- 
kommen von  Zinnwald,  Schlaggenwald,  Allenberg,  Ehrenfrie- 
dersdorf und  St.  Agnes  {Cornwall) ,  ähnlich  wie  der  Madocker 
Bleiglauz  aus  vielen  Theil-Krystallen  geeint ,  die  Würfel- 
fläche, wo  sie  ven  einiger  Ausdehnung  sich  findet,  einge- 
brochen oder  getäfelt,  durch  Häufung  von  Würfel-Gruppen  oder 
oktaedrischen  Formen  erbaut,  204  in  breiten  Flächen  fast  den 
Krystall  abrundend,  vor  Allein  aber  auch  der  Pyramiden* 
Würfel  In.  manchfahigster  Ausbildung.  Die  meisten  der 
eigenthümlichen  Erscheinungen,  welche  von  Richter  in 
Baumgartner'»  Zeitschrift  Band  II ,  von  Kknnoott  in  den 
Wiener  Sitzungs-Berichten  und  von  Andern  an  dem  Flussspathe 
beschrieben  worden  sind,  stammen  von  diesen  Fundstätten, 
besonders  den  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  auch  zu  dem 
Studium  des  Quarzes  so  belehrende  Krystalle  geliefert 
haben. 

Bei  solchen  Häufungen  von  Würfeln,  wie  sie  besonders 
in  Schlaggenwald  sich  finden,  wird  man  manchmal  an  die 
Trichter  oder  Pyramiden-Gestalten  des  Steinsalzes  erinnert; 
es  ist  ein  treppiger  Aufbau,  die  Theil-Krystalle  vorzüglich 
in  der  rechtwinkeligen  Achsen-Richtung  oder  auf  den  Kanten 
des  oktaedrischen  Kerns  gross  ausgebildet  und  vortretend, 
die  Gegend  der  Oktaeder-Flächen  dagegen  mangelhaft  erfüllt 
und  von  kleineren  Würfel-Ecken  überdeckt.  Allein  der  Stein- 
salz-Trichter baut  die  Würfel-Reihen  in  der  Richtung  der 
Flächen-Diagonale  hinaus,  der  Flussspath  in  der  Achsen- 
Richtung.  Bei  dem  Flussspath  von  Derbyshire  setzen  sich 
häufig  entlang  der  Würfel-Kanten  und  besonders  in  den  vier 
Flächen-Winkeln  rechtwinkelige  Erhöhungen  00O0O  .  mOoO 
auf.  die  Krystalle  der  Zinnerz-Lager  aber  sind  vorzugsweise 
in  der  Mitte  der  Fläche  geglättet  und  hergestellt,  die  Kanten 
derselben  vernachlässigt  oder  unvollständig  gebaut. 

Jahrbach  1861  26 
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Bei  dieser  Verkümmerung  des  Wurfeis  ist  es  aber  nicht 
immer  das  Oktaeder,  welches  zur  Geltung;  kommt,  sondern 
daneben  auch  der  4S- Flach ner.  Dieser  rundet  die  Krystalle 
an  den  Würfel- Ecken  ah,  so  dass  öfters  die  Würfel-Fläche 
nur  in  dem  mittlen  Räume  noch  spiegelt  (Fig.  24,  25).  Es 
erinnert  Diess  an  den  säuligen  Kalkspath,  auf  dessen  End- 
fläche der  Querschnitt  eines  Skalenoeders  sich  auszeichnet, 
(vgl.  d.  m.  Trübung  des  säuligen  Kalkspaths  Fig.  17). 

Bei  dem  Alttmberger  Vorkommen,  schwärzlich- violetten 
Würfel-Pyramiden  auf  röthlichem  Quarz-Gesteine,  sind  die 
Krystalle  zum  Theil  bauchig  abgerundet  ujid  in  der  Richtung 
der  Diagonalen  der  Würfel-Fläche  eingekerbt  (Fig.  26).  Das 
vierfache  Zusammentreten  zur  Herstellung  der  Würfel- Fläche 
ist  ein  sehr  unvollkommenes;  wir  finden  dabei  die  eigcnthüm- 
liclieti  dreiseitigen  Hohlformeu  wieder,  die  in  Fig.  20  bereits 
dargestellt  sind.  Auf  andern  Stuffen  ist  der  Pyramiden-Würfel 
deutlicher  ausgebildet;  es  spiegelt  in  kleinen  Reihen  weise 
vortretenden  schmalen  Stellen  die  Würfelfläche  vielfach  dar- 
auf ein  (Fig.  28). 

Wenige  Krystall-Flächeu  mögen  im  Ganzen  so  unvoll- 
ständig ausgebildet  und  geglättet  seyn,  als  gerade  der  Pyra- 
miden-Würfel des  Flussspaths,  welcher  gewöhnlich  als  30oo 
angegeben  ist.  Ich  habe  ihn  nur  in  den  wenigsten  Fällen 
messbar  gefunden  und  werde  diese  Fläche  wohl  am  besten 
mit  mOoo  bezeichnen.  Die  mangelhafte  Ausbildung  ist  viel- 
leicht der  Grund,  dass  diese  Fläche  so  wenig  besprochen 
worden  ist.  Selbst  Hausmann,  der  so  gewissenhaft  die 
äusseren  Kennzeichen  der  Krystall-Flächeu  beschreibt,  gibt 
von  den  Flächen  des  Pyramiden- Würfels  nur  au,  dass  sie 
parallel  den  Kombinations-Kanten  mit  den  Würfel-Flächen  ge- 
reift seyen.  Wir  brauchen  aber  nur  die  Cumberland-Fluss- 
spathe  zu  untersuchen,  um  zu  finden,  dass  neben  dieser  in 
der  angegebenen  Weise  unregelmässigen  oder  unvollständigen 
Herstellung  der  Flächen  des  Sächsischen  Pyramiden-Würfels 
eine  andere  feine  Streifung  oder  Furchung,  rechtwinkelig  auf 
die  Kante  müoo  :  mÖQO  »ich  auszeichnet  (Fig.  31). 

Oft  findet  sicli  an  einem  und  demselben  Krystall  in  der 
Mkte  der  Würfel-Fläche  eine  pyramidale  Erhebung  vor,  welche 
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parallel  den  Würfel-Kanten  in  feinen  glänzenden  Streifen  mit 
der  Würfel-Fläche  einspiegeln;  der  Rand  aber  ist  rechtwin- 
kelig darauf  fein  gefurcht,  oder  auch  in  un regelmässiger 
Wellen-Bewegung  abwechselnd  erhoben  und  vertieft  (Fig. 
19,  30a),  oder  in  bestimmterer,  wenn  auch  immer  etwas  ab- 
gerundeter Ausbildung  der  vortretenden  Furchen  (Fig.  30b, 
31).  Es  gelingt  uns  so  manchmal  an  einem  und  demselben 
Handstücke  die  vorherrschende  Ausbildung  der  Streifen  und 
Furchen  in  der  einen  und  auch  in  der  anderen  Richtung  ver- 
folgen zu  können. 

Bei  einer  prachtvoll  tief-gefärbten  Stufte  von  Cumberland 
in  der  Hessenberg  sehen  Sammlung  Nro.  1302  ist  das  Fort- 
bauen der  Krystalle  auf  der  Würfel-Fläche  vortrefflich  zu  ver- 
folgen. Die  Stufte  ist  von  einer  Richtung  her  durch  eine 
fremd-artige  Substanz  bekrustet ;  die  übrigen  Flächen  sind 
bauchig  erhoben,  etwas  verzerrt  zu  zwei  spitzeren  und  zwei 
stumpferen  Winkeln;  um  die  Zwillings-artig  aufsitzenden 
Krystalle  ist,  besonders  an  den  Ecken  derselben,  das  gedachte 
Fortbauen  zu  bemerken.  Es  äussert  sich  diess  in  einer 
Gruppirung  von  kleinen  auf  der  Würfel-Fläche  vortretenden 
Ecken,  wie  es  Fig.  37  in  doppelter  Grösse  darzustellen  sucht. 
Die  lang-gestreckte  Fläche  der  kleinen  Ecken  spiegelt  fast 
mit  der  Würfel-Fläche  ein,  die  beiden  andern  bilden  in  Masse 
ein  ungeordnetes  mOoo  und  scheinen  im  Einzelnen  als 
48-Flächner  zu  gelten.  In  der  Nähe  der  Würfel  Kante  sind 
diese  Ecken  am  grössten,  aber  sie  bilden  auf  beiden  Seiten 
der  diagonalen  Erhebungs  Linie  eine  feine  Streifung  bis  zum 
Gipfel  der  Erhebung  und  zum  Eck  des  Zwillings-Krystalls  hinauf. 

Es  findet  sich  diese  unregelmässige  Ausbildung  bei  dem 
Stoiberger  Vorkommen  nur  selten ,  und  zwar  Diess  auf 
grosseren  grünen  Krystallen,  häufig  aber  auf  den  Krystallen 
der  Zinnerz-Lager.  Die  Täfelung  der  Würfel  ist  daselbst 
wohl  meist  von  dem  Pyramiden- Würfel  begleitet.  Ebenso 
ist  in  der  Oberkleidung  eines  oktaedrischen  Kernes,  bei 
dem  Bestreben  des  Krystalls  die  Würfel  Form  auszubilden, 
fast  immer  der  Mangel  der  Vollendung  in  der  Herstellung 
einer  Würfel-Pyramide  zu  erkennen.  Kenngott  gibt  im 
XI.  Bande  der  Sitznngs-Bericlite  der  k.  k.  Akademie  1853 
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1.  Abtb.  Mittheilung  über  einige  Fälle  der  „Farben-Verthei- 
lung«  an  FlussKrystallen.  In  Fig.  I  auf  Taf.  IV  ist  ein 
solcher  oktaedrischer  Kern  dargestellt,  der  in  durchsichtiger 
Hülle  zur  Würfel-Form  sich  ausgebildet.  Die  Fläche  oo03 
ist  matt;  gefurcht  spiegelt  sie  vielfaltig  mit  coOoo  ein.  Ich 
besitze  solche  Krystalle  von  Allenberg  und  glaube,  dass  sie 
wohl  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  verdienen.  Der  oktae- 
d tische  Kern  ist  im  Innern  durchsichtig  weiss,  die  schön  vio- 
lette Färbung  nimmt  nur  einen  ziemlich  schmalen  Raum  in 
dem  Oktaeder  ein.  Uber  den  oktaedrischen  Ecken  hat  der 
Krystall  eine  durchsichtige  sehr  schwach  grünlich  gefärbte 
Würfel- Form  mit  mOoo  aufgebaut;  kleinere  durchsichtige 
Wurfelchen  von  derselben  Gestalt  und  Durchsichtigkeit  ziehen 
auf  der  Oktaeder- Kante  treppig  herab  (s.  Fig.  34).  Der 
durchsichtige  Streifen  in  der  Richtung  der  Achse  ist  vorzugs- 
weise in  der  Nähe  des  oktaedrischen  Scheiteis  hell  und 
weisser,  in  der  Krystall- Mitte  ist  er  bei  den  mir  zu  Gebot 
stehenden  Individuen  nicht  zu  beobachten.  Gerade  bei  der 
oktaedrischen  Ecke  ist  aber  auch  die  violette  Hülle  des  in 
Würfel-Kanten  aufgebauten  oktaedrischen  Kerns  der  Krystalle 
aus  den  Zinnerz-Lagerstätten  am  dünnsten.  Richtkr  an  der 
bezeichneten  Stelle  meint,  dass  es  dem  menschlichen  Ver- 
stände schwer  begreiflich  sey,  wie  ein  eingeschlossener  Kry- 
stall in  andrer  Form  sich  habe  fortbilden  können.  Diess  ist 
ganz  richtig,  so  lange  man  sich  von  den  herrschenden  An- 
sichten über  Krystall -Bau  und  Cohäsion  nicht  zu  trennen 
wagt.  Ob  der  Krystall  des  Wiener  kais.  Kabinets  in  ähn- 
licher Weise  gebildet  sey,  Das  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Sehr  möglich,  dass  die  Veranlassung  der  Farben-Vertheilung 
dort  eine  andre  ist. 

Auch  von  den  in  den  Sitzungs- Berichten  S.  606  unter  5 
beschriebeneu  Kry stallen  von  Zinnwald  besitze  ich  eine  Stufte; 
die  Krystalle  sitzen  auf  der  Bruchfläche  eines  Quarz-Krystalls, 
sind  weiss  und  haben  auf  jeder  Würfel-Fläche  ein  violettes 
Zentrum.  Aber  diess  ist  nicht  wie  iu  Fig.  5  daselbst  rund, 
sondern  achteckig  durch  204.  Dagegen  ist  ein  Pyramiden- 
Würfel,  welchen  die  Fig.  5  aufweist,  bei  diesen  Krystallen 
nicht  zu  entdecken. 
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Die  Flache  204  ist  bei  dem  Zinnwalder  Vorkommen 
gar  nicht  selten;  man  trifft  zuweilen  an  demselben  Hand- 
stücke Erbsen-grosse  Kry stalle,  welche  durch  diesen  48- 
Flächner  fast  ganz  begrenzt  sind  und  nur  sehr  kleine  Würfel- 
Flächen  fertig  gebracht  haben ;  daneben  sitzen  Oktaeder 
über  20°™  gross,  deren  kleiue  oval  gefügte  Würfel- Flächen 
auf  den  oktaedrischen  Kanten  und  Flächen  hundertfach  ein- 
spiegeln,  während  auf  den  Oktaeder-Flächen  zugleich  204  ein- 
schimmert. Bei  andern  oktaedrischen  Krystallen  tritt  die 
Würfel-Fläche  noch  mehr  zurück,  der  48-Flächner  umgibt  wie 
ein  Schuppen-Panzer  den  ganzen  Bau.  Wo  ein  Kern  Kry  stall 
bei  den  Zinnwal  dem  zn  bemerken  ist,  wird  dessen  violette 
Würfel-Form  fast  stets  von  dicken  grünlichen  Wülsten  204 
überdeckt  seyn;  statt  der  Oktaeder-Flächen  ist  darauf  ein  • 
zackiges  Haufwerk  von  Ecken  des  48-Flächners  zn  sehen, 
gleichmässig  orientirt  (Fig.  33,  36).  Bei  sorgfaltiger  Beach- 
tung können  wir  die  rechtwinkelige  Furchung  von  mOoo  In 
diesen  Ecken  des  48  Flächners  wieder  erkennen,  wir  können 
die  Zinnwalder  Fläche  204  in  den  Furchen  der  Cumberlänier 
Fläche  mOoo  einspiegeln  lassen. 

Zuletzt  mag  noch  das  Rombendodekneder  des  Flussspaths 
unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Hausmann  bezeichnet 
die  Flächen  desselben  als  rauh  und  drusig,  in  Combinationen 
dagegen  als  glatt.  Eine  solche  Verschiedenheit  der  Ausbil- 
dung einer  und  derselben  Fläche  ist  auffallend.  Kinngott 
beschreibt  im  13.  Bnnde  der  Sitzungs-Berichte  S.  481—482 
Rhombendodekaeder,  welche  „vollkommen"  ausgebildet,  und 
andere,  welche  aus  der  oktaedrischen  Gestalt  mit  ebenen  und 
glänzenden  Flächen  hervortreten.  Dieses  Hervortreten  scheint 
mir  von  Wichtigkeit  zu  seyu;  das  Rhombendodekaeder  Ist 
herausgebaut  über  die  oktaedrische  Begrenzung,  es  hat  sich 
zwischen  den  oktaedrischen  Kanten  erhoben;  bei  dunklerer 
Färbung  dieses  Aufbaues  muss  sich  desshalb  die  längere 
Diagonale  heller  auszeichnen,  wie  es  Fig.  6  bei  Kennoott 
wirklich  der  Fall  ist. 

Bei  grünen  röthlich  bekrusteten  Oktaedern  von  Attenberg 
beginnt  dieses  Aufsetzen  von  der  Oktaeder-Kante  aus;  zugleich 
aber   spiegelt  das  Rhombendodekaeder  in  tausend  kleinen 
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Punkten  auf  der  Oktaeder  Fläche  ein.  Eben  so  spiegelt  die 
kleine  Würfel-Fläche  ein  in  kleinen  Punkten  der  anliegenden 
Oktaeder-Flächen.  In  der  Nähe  der  Würfel-Fläche  ist  das 
Rhombendodekaeder  am  breitesten  geglättet;  weiter  spitzt  es 
sich  in  unregelmässiger  Begrenzung  zu  (Fig.  32). 

Bekannt  sind  die  Rosen-rothen  Flussspäthe  vom  St.  Gott- 
hard, prachtvolle  Oktaeder  mit  Feldspath  auf  und  zwischen 
Kalkspath-Tafeln  erwachsen.  Zweierlei  Vorkommen  sind  da- 
bei wohl  zu  unterscheiden.  Zuerst  die  durchaus  rothen  Oktae- 
der von  der  Götchenener  Alp.  Als  Fundort  wurde  mir  im 
Jahre  1854,  als  ich  in  Göschenen  eine  grössre  Anzahl  zu 
kaufen  Gelegenheit  fand,  die  Kestlenatp  am  Thierberg  be- 
zeichnet. So  schön  ihre  Farbe  ist,  so  mangelhaft  ist  die 
Ausbildung  der  löchrigen  und  rauhen  Flächen ;  selbst  die 
Spaltflächen  erscheinen  von  matterem  Glänze,  als  sonst  bei 
dem  Flussspäthe  gewöhnlich  ist.  Die  Krystalle  zeigen  stets 
das  reine  Oktaeder;  manchmal  tritt  darauf  die  dreieckige 
gleichseitige  Täfelung  auf,  oder  es  herrscht  eine  Streifung 
parallel  einer  Kante  vor;  manchmal  zieht  sich  eine  Kappen- 
artige  Auflagerung  vou  den  Ecken  nach  der  Flächen- Mitte, 
und  diese  scheint  gebrochen,  die  Kanten  geknickt  wie  bei 
den  Hausmanniten. 

Neuerdings  aber  sind  sehr  schöne  durchsichtige  Oktae- 
der angeblich  am  Rhäterxchs- Boden ,  genauer  am  Bächli- 
GleUcher  oder  am  Älplihäbel  aufgefunden  worden.  D.  Wisek 
hat  solcher  Krystalle  in  dem  Jahrb.  d.  Mineral.  1858  ge- 
dacht. Man  fand  in  den  letzten  Jahren  theure  Handstücke 
davon  bei  allen  Händlern  im  Heuts  Tha/e ,  in  Guttannen,  an 
der  Handeck,  ja  selbst  in  Lax,  Oberwallis.  Auch  bei  diesem 
Fluss8path  ist  braun  zersprengter  Kalkspath  die  Grundlage; 
kleine  Feldspath  Krystalle  begleiten  das  Mineral.  Stets  ist 
Im  Innern  ein  Rosen-rother  Kern  sichtbar,  blass  violett  über- 
deckt. Bei  grösseren  Krystallen  zeigt  sich  dieser  Kern  als 
ein  reines  Oktaeder  von  etwa  20uim,  über  welches  der  Kry- 
stall  eine  fast  Wasser- helle  Hülle  von  5  —  8mm  fortgebaut 
hat.  Anatas  und  Brookit  sind  theils  auf  und  in  der  Wasser- 
hellen Hülle  eingewachsen,  theils  neben  Apatit  auf  dem  feld- 
spathigen  Gemenge  zu  finden. 


Digitized  by  Goo 


407 


Die  oktaedrische  Form  ist  auch  hei  Her  äussere n  Hülle 
noch  vorherrscheurl,  der  Würfel  ist  untergeordnet,  aber  nicht 
glänzender  als  das  Oktaeder.  Das  Rhombendodekaeder 
welches  ebenfalls  aufgetreten  ist,  hat  eine  Breite  von  l/2  bis 

zum  Theil  ist  es  glänzend,  zum  Theil  aber  matt.  Vio- 
lette Flecken,  welche  im  Innern  des  Krystalls  zu  erkennen 
sind,  ziehen  meist  unter  der  Flache  des  Rhombendodekaeders, 
hin,  etwa  l/4  oder  */2mm  tief  in  paralleler  Richtung  mit  dem- 
selben. Auf  Spaltflächen  ist  zuweilen  die  Gegend  des  Rhom~ 
beudodekaeders  splittrig;  die  einzelnen  glänzenden  Theilchen 
spiegeln  in  zwei  Richtungen  mit  O  ein  und  bilden  Furchen, 
mit  der  Streifung  des  Bleiglanzes  auf  oqO  zu  vergleichen. 

Es  scheint,  dass  die  Alpen  zwischen  dem  Rhälerichs- Boden, 
dem  Gal  Uns  loch  und  der  Gb  sehen  euer  Alp  nicht  arm  an  Fluss- 
spath  sind.  Vor  etwa  10  Jahren  habe  ich  auf  dem  Rhdte- 
richs-  Roden  ein  oktnedrisches  Spaltstück  von  etwa  40mm  von 
einem  Sennbuben  gekauft.  Zunächst  der  flach-muscheligen 
Spaltfläche  ist  es  blass-röthlich,  das  durchsichtige  Innere  ist 
von  unzähligen  kleinen  Bläschen  durchschwärmt,  die  äussere 
Hülle  ist  grün,  die  Oberfläche  mangelhaft  erfüllt. 

Es  ist  hier  der  vioUblauen  Krystalle  von  St.  Gallen  in 
S/eyermarh  noch  zu  gedenken,  wenn  auch  die  äussere  Gestal- 
tung eher  mit  den  Stoib  er  gern  ubereinstimmt.  Die  Würfel- 
Fläche  ist  glatt,  doch  treten  Theil-Krystalle  darauf  vor;  das 
Oktaeder  ist  rauh  und  spiegelt  in  kleinen  Hohlformen  mit 
den  drei  anliegenden  Würfelflächen  ein.  Bemerkenswerth 
ist  die  dunklere  Färbung  des  violetten  Krystalls,  welche  sich 
von  den  Würfel-Flächen  aus  Trichter-förmig  gegen  den  Mittel- 
punkt hinzieht.  Kenngott  bespricht  Diess  in  den  Sitzuugs- 
Berichten  XI.  Band,  S.  607—608*.  Die  unter  den  Oktaeder- 
Flächen  liegende  Masse  ist  Mass  violett  bis  zum  Zentrum. 
Geht  man  also  auf  den  Anfang  zurück  und  verfolgt  das  all- 
mähliche Wachsen,  so  war  ein  nktaedrischer  Kern  blass  vio- 
lett, eine  dunklere  Färbung  hat  sich  auf  den  Oktaeder-Ecken 
gebildet,  und  diese  haben  sich  zu  Würfel- Flächen  breiter 


*  Der  Krystall,  dessen  Kbwkcott  ebendaselbst  S.  605  erwähnt,  stimmt 
mit  dieser  Beschreibung  nicht  überein. 
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gestaltet.  In  Baveno  finden  sich  ähnlich  gebaute  Flussspather 
auf  weissen  Orthoklasen,  dieselben  zerklüftend.  Die  aus  Oktae- 
der-Ecken  unvollkommen  zusammen-gestellten  Würfelflächen 
sind  blass-violett,  die  Oktaeder-Flächen  selbst  und  der  Raum 
darunter  Wasser-hell.  In  der  Sammlung  der  Senkknberg  scheu 
Gesellschaft  befindet  sich  ein  solcher  bläulich-grauer  durch* 
sichtiger  K 17 stall  von  24nm  Kanten-Länge ;  ein  Geschenk  von 
Dr.  RDppel  stammt  er  ursprunglich  aus  der  Sammlung  von 
Breislak.  Die  sehr  vorherrschenden  Oktaeder-Flachen  sind 
meist  glatt,  die  Oktaeder-Ecken  mehr  gipfelig  zertheilt  oder 
rauh  abgerundet  und  violett  gefärbt;  eine  solche  Färbung 
findet  sich  auch  hie  und  da  fleckig  im  Innern  des  Krystalls, 
besonders*  wie  wir  diess  Gleiche  bei  den  St.  Gottkarder  ge- 
funden haben,  unterhalb  der  1—  2™**  breiten  rauhen  Flachen 
OOO  (Fig.  35). 

Die  Flecken  bezeichnen  wohl  die  Ausgipfelung  früherer 
Theil-Krystalle.  So  finden  wir  hier  wieder,  wie  auch  bei 
dem  Feldspath,  überraschende  Ähnlichkeit  und  Obereinstim- 
mung der  ßildungs- Weise  von  Mineralien  desvSf.  Gotthards 
und  der  Granit-Brüche  von  Baveno.  An  beiden  Fundstätten 
finden  sich  Oktaeder,  welche  auf  der  Mitte  der  Flächen 
Wulst-förmige  11  n regelmässig  nach  den  drei  Kanten  ab- 
fallende Erhöhungen  aufgebaut  haben  (s.  Fig.  27);  allmählich 
wäre  so  beim  Fortwachsen  das  Rhombendodekaeder  herge- 
stellt worden,  mit  dessen  Flächen  sie  in  einzelnen  Theileu 
matt  einspiegeln.  Die  Senken berg 'sehe  Sammlung  besitzt 
einen  solchen  kleineu  auf  Adular  aufsitzenden  glänzend  durch- 
sichtigen Krystall  vom  Gotthard,  ebenfalls  ein  Geschenk  von 
Dr.  Rüppel:  er  zeigt  die  blass-rötbliche  Färbung  im  Innern, 
und  in  der  äusseren  Gestaltung  neben  mO  noch  kleine  Wür- 
fel-Flächen. 

Die  Oktaeder  vom  Giebelbach  bei  Lax,  Oberwalli*, 
stimmen  mit  Ausnahme  der  grünen  Farbe  und  der  begleitenden 
Mineralien  mit  den  kleineren  Göschenener  Krystallen  ziemlich 
überein.  Ihre  Flächen  sind  öfters  drusig  aus  Theil-Kryställ- 
chen  zusammen -geordnet,  bauchig  aufgebläht.  Sie  sind 
weniger  schön  und  unregelmässiger  als  die  grünen  Andreas- 
berger  Oktaeder.  —  Die  grünen  Oktaeder  von  Moldova  im 
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Banal  scheinen  wie  aufgebaut  aus  Würfelchen.  Wie  bei  den 
Schlaygcnwalder  Gruppen-Banten  besteht  eine  solche  Oktae- 
der-Fläche aus  unzähligen  Würfel-Ecken,  die  Oktaeder-Kanten 
aber  bilden  einen  Treppen-Bau  von  Würfeln. 

Die  Färbung;  der  Würfel-Flächen,  welche,  wie  wir  bei  den 
Krystallen  von  St.  Gallen,  vom  Rkälerichs  Boden  und  von 
Bareno  gesehen  haben,  eine  verschiedene,  eine  dunklere  seyn 
kann  als  auf  den  Oktaeder-Flächen,  gibt  uns  zu  weiterem 
Nachdenken  Veranlassung.  Es  kann  hier,  wie  auch  bei  der 
violetten  Einfassung  der  Würfel  nicht  von  bloss  äusseren 
Einwirkungen  die  Rede  seyn.  Iii  der  Bildungs- Weise  der 
Krystatle  ist  der  Grund  zu  suchen.  Bei  den  Stoiberger  Kry- 
stallen, welche  aufgelagerte  rothe  Substanz  umkleiden  und 
überwachsen,  habe  ich  solche  verschiedene  Färbung  nie  ge- 
sehen, vielleicht  weil  der  Würfel  vorherrschte  und  das  Oktae- 
der allzusehr  untergeordnet  war.  Söchtino  („die  Einschlüsse 
von  Mineralien")  bemerkt  S.  62,  dass  er  solche  verschiedene 
Färbung  der  Würfel-  und  der  Oktaeder-Flächen  bei  ziemlich 
gleich  entwickelten  Flächen  00O00  und  O  beobachtet  habe. 

Ans  dem  Angeführten  mag  die  Gewissheit  sich  heraus- 
stellen, dass  die  Vermuthung,  welche  in  einer  früheren  Arbeit 
„aus  der  Naturgeschichte  der  Krystalle"  angedeutet  worden, 
es  sey  die  Färbung  der  Flussspatlier  der  nachträglichen  Ein- 
führung einer  fremden  Substanz  zuzuschreiben,  nur  in  sehr 
beschränkter  Anwendung  eine  richtige  seyn  möge.  Dagegen 
findet  sich  hier  wieder,  wie  früher  beim  Quarze  und  beim 
Kalkspathe,  der  Nachweis,  dass  der  Krystall  überall  wohl 
nach  dem  gleichen  Gesetze,  nicht  aber  in  gleicher  Entfaltung 
der  verschiedenen  Richtungen  seiner  gestaltenden  Thätigkeit 
arbeite.  Während  bei  den  Stoiberger  Krystallen  vorzugs- 
weise die  Würfel-Fläche  den  vollendeten  Bau  darstellt,  die 
rauhe  Oktaeder-Fläche  aber  ein  Ruhen  oder  Zögern  der  kry- 
stallinischen  Thätigkeit,  zeigt  das  Cumberländuche  Vorkommen 
die  Störung  deriu  Zwillings-Stellung  auf-  und  ein-gewachsenen 
Krystalle,  legt  uns  der  Schwarzwälder  Flussspath,  mehr  noch 
der  aus  den  Zinnerz-Lagern,  die  Geschäftigkeit  der  Krystalle 
in  den  Richtungen  des  48'Flächners  vor  Augen,  und  beweist 
uns  endlich  der  Goilkardcr  Flussspath,  dass  selbst  die  Oktaeder- 
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Flache  siel)   zu  glätten   und   zu  dem  Rliombendodekaeder 
aufzubauen   vermöge.    Vielleicht   wird  uns  der  Pyrit  über 
diese  verschieden-artige  Thätigkeit  der  Krystalle  weiteren 
Nachweis  liefern. 
Auch  bei  dem 

Pyrite 

findet  sieh  wie  beim  Bleiglauze,  aber  seltener,  die 
Würfel  Form  im  Gleichgewichte  mit  dem  Oktaeder,  so  z.  B. 
bei  Krystallen  von  Dillenburg  und  Heising fors.  Auf  der 
Würfel-Fläche  tritt  dort  in  rechtwinkelig  hegränzten  Ecken 
eine  meist  unvollständige  viereckige  Täfelung  vor;  die 
Oktaeder- Flächen  sind  Rosctten-förmig  zusammengestellt.  Der 
Würfel  spiegelt  auf  vortretenden  Stellen  des  Oktaeders  ein ; 
ebenso  dieses  auf  dem  mangelhaft  erfüllten  Würfel.  Andere 
Flächen  sind  nicht  sichtbar.  Häufiger  aber  finden  wir  die 
Würfel-Form  in  Begleitung  von  Flächen,  die  dem  Bleiglanze 
ebenso  wie  dem  Steinsalze  und  zum  Theil  auch  dein  Fluss- 
spathe  gänzlich  fehlen.  Dazu  kommt,  dass  der  Pyrit  nicht 
spaltet  wie  der  ßleiglanz  oder  wie  der  Flussspath,  sondern 
dass  er  in  muscheligen  Formen  bricht.  So  muss  sich  die 
Vermuthiiiig  aufdrängen,  dass  der  Pyrit  durchaus  verschieden 
von  den  besprochenen  würfeligen  Krystallen  sich  aufbaue, 
und  jeder  Schritt,  den  wir  zur  Erforschung  dieses  Minerals 
Um n,  bringt  diese  Vcrmtithuug  mehr  und  mehr  zur  Über- 
zeugung. 

Der  Würfel  wird  mit  Recht  als  die  Hauptgestalt  oder 
als  die  vorzüglichste  und  häufigste  Form  des  Pyrits  genannt. 
„Der  sechsseitige  Kies",  so  sagt  schon  Hemckel  in  der  Pyri- 
tologie,  „ist  am  allergemeinsten«.  „Vielmahlen«,  so  fahrt  er 
fort,  „ist  er  so  winkelrecht,  als  wenn  er  nach  der  Regel  ge- 
macht wäre«.  Ich  glaube  im  Ganzen  beobachtet  zu  haben, 
dass  die  wohl  ausgebildcten  glänzenden  Pyrit-Würfel  nur 
selten  vollkommen,  ohne  abstumpfende  Oktaeder-Flächen  sich 
finden.  Unter  einer  grossen  Zahl  von  Traveneller  'Würfeln, 
die  ich  lange  für  reine  Formen  gehalten,  fand  ich  bei  ge- 
nauer Untersuchung  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Ecke 
eine  kleine  Oktaeder-Fläche.  Eine  solche  habe  ich  zwar  bei 
den  schöuen  Krystallen  von  Tavütoch  nicht  bemerkt;  allein 
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diese  wieder  sind  meist  tief  gefurcht,  in  den  Furchen  nach 
beiden  Seiten  hin  mit  einer  andern  Fläche  des  Pyrits  (20oo) 
eiuspiegelnd,  auf  welcher  manchmal  wieder  eine  feine  Feder- 
artige Streifung,  anscheinend  parallel  der  Kante  0oOo0:3O3/2 
zu  bemerken  ist  (Fig.  38).  Als  vorzüglichstes  äusseres 
•  Kennzeichen  der  Fläche  ooOco  sind  dünne,  lang-gestreckte 
Blättchen  oder  Blätter-Formen  zu  bezeichnen,  die  4  rechten 
Winkel  derselben  entweder  abgerundet  oder  parallel  der 
Kante  zu  308/2,  zu  O,  oder  zu  204  abgeschnitten  (s.  Fig.  43). 
Seltener,  z.  B.  bei  einer  schönen  Gruppe  vom  Hadhausberye 
habe  ich  sie  als  vler-seitig  und  rechtwinkelig  gefunden  (s. 
Fig/  44).  Solche  Blätter-Gestalten  scheinen  entweder  wie 
einzeln  aufgelagert  zu  seyn,  oder  pyramidal,  oder  zu  Wülsten 
aufgeschichtet.  In  dem  letzten  Falle  sind  die  schmalen  Sei- 
tenflächen dieser  flachen  Krystall-Theile  deutlicher  zu  be- 
stimmen, sie  spiegeln  stets  mit  je  einer  benachbarten  Fläche 
20o0  ein.  Auf  den  abgestumpften  Ecken  sind  sie  begrenzt 
durch  die  Kante  mit  dem  Oktaeder,  sie  spiegeln  daselbst 
zum  Theil  auch  mit  30%  oder  mit  204.  Bei  zusammen, 
gesetzten  und  geeinten  Krystallen  ist  oft  ein  Theil  der 
Flache  00O0O  mit  solchen  Wülsten  bedeckt,  der  andre  ist 
glatt;  meist  sind  die  flachen  Formen  laug  gestreckt  parallel 
der  Kante  zu  2O0O ;  bei  den  Tacist&her  Würfeln  sind  sie 
über  die  ganze  Fläche  hin  gelagert  und  bilden ,  wie  be- 
reits bemerkt,  Furchen,  welch»  in  der  Richtung  von  20qq 
gemeinsam  erglänzen*  Auf  ähnlichen  Krystallen  von  Tra- 
verselia ,  au  welchen  aber  das  Oktaeder  bedeutender  aus- 
gebildet ist,  sind  auch  die  Blätter-Formen  zuweilen  über- 
wiegend parallel  der  Kaute  zu  O  begrenzt  (s.  Fig.  47). 
Nie  aber  fehlt  neben  der  Würfel-Fläche  solcher  Blätter-Bil- 
dungen das  Pentagonaldodekaeder  2000,  und  ebenso  ist  es 
die  Würfel-Fläche,  welche  in  den  Furchen  oder  treppigen 
Streifen  des  Pentagonaldodekaeders  einspiegclt. 

Durch  die  uuregclmässige  oder  unvollständige  Häufung 
solcher  Blätter-Formen  werdenf  uf  den  Würfel-Flächen  selbst 
wieder  die  manchfaltigsten  Zusammenstellungen  hervorge- 
rufen (s.  Fig.  39,  40,  41,  42).  Zuweilen  erbauen  sich 
breitere  Erhöhungen   mit   einer  wohl  ausgebildeten  Fläche 
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lOoo  mitten  auf  der  Wärfei- Fläche;  bei  den  Kry stallen  aus 
dem  Dolomit  des  Binnentkales  ist  in  einem  und  demselben 
Aufbau  die  Begrenzung  der  Blätter- artigen  Tbeile  eine  ver- 
schiedene; ea  herrscht  bei  deoselben  zum  Theil  der  rechte 
Winkel,  zum  Theil  die  Abstumpfung  durch  das  Diakisdode- 
kaeder  vor,  zum  Theil  aber  ist  auch  das  Oktaeder  in  den 
schmalen  Seitenflächen  mehr  ausgebildet. 

Bei  Krystallen  von  Tratersella  sind  die  lang-gestreckten 
Wülste  oder  Reifen  auf  ocOoO  zum  Theil  deutlich  begrenzt 
oder  abgeschnitten  durch  204;  oder  es  sind  solche  lang-ge- 
streckte Formen  neben  kurze  oder  breite  hingelagert  (Fig.  39); 
oder  ein  Theil  der  übel  gefügten  Fläche  ooOoo  Ist  wie  ein- 
gebrochen ;  oder  es  finden  sich  treppig  absteigende  vierseitig- 
rechtwinklige Hohlformen,  welche  nach  der  Kante  zu  O  ge- 
richtet sind  (s.  Fig.  42).  Solche  Blätter-Bildungen  haben 
dann  öfters  ein  Säge-artiges  Aussehen,  abwechselnd  parallel 
den  Kanten  der  beiden  anliegenden  Oktaeder-Flächen  einge- 
schnitten (Fig.  41,  43,  47). 

Der  Gang  der  Untersuchung  führt  uns  zu  dem  Pentago- 
nalHodekaeder  20oo>  bei  welchem  in  untergeordneter  Weise 
die  Würfel-Fläche  in  den  horizontalen  Furchen  einspiegelt. 
Die  Fläche,  welche  als  schmale  Seitenfläche  in  den  Furchen 
des  Würfels  zu  bemerken  war,  herrscht  hier  durchaus  vor; 
es  hat  ein  Rollen-Tausch  stattgefunden;  es  ist  oo<)2  durch 
Häufung  in  der  Richtung  solcher  schmalen  Seitenflächen  auf- 
gebaut. So  könnte  man  sich  fast  den  würfeligen  Pyrit  aus 
kleinen  Theil-Gestalteu  oqOqo  .  20qo  zusammengestellt  oder 
das  Pyritoeder  als  eine  Verbindung  mehrer  Krystalle  denken. 
Allein  wir  würden  auf  diesem  Wege  sehr  bald  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  stossen. 

Neben  der  gedachten  Furchung  parallel  der  Kante  OCOoo 
findet  sich  auf  den  Flächen  des  Pentagonaldodekaeders,  be- 
sonders bei  kleinen  glänzenden  Krystallen  von  Travenella, 
aber  auch  auf  den  grossen  Krystallen  von  Elba,  noch  eine 
sehr  feine  Furchung  oder  Strqjfung  senkrecht  auf  diese  Kante ; 
sie  ist  nur  bei  sorgfältiger  Beachtung  zu  bemerken  (s.  Fig. 
48,  40,  59).  Diese  senkrechte  oder  vielleicht  richtiger 
schiefe  Streifung  bildet  theils  um  egelmassige  Täfelung  in 
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Krystall-Theilen,  welche  durch  die  horizontale  und  die  schiefe 
Streifung  begrenzt  sind ,  zum  Theil  aber  tritt  sie  zu  einer 
weiteren  selteneren  Fläche  zusammen,  zu  204.  Diese  Fläche, 
welche  im  Ganzen  genommen  als  eine  untergeordnete  beim 
Pyrite  zu  bezeichnen  seyn  dürfte,  zuweilen  aber  bei  den 
Tracerteller  Krystalleu  fast  vorherrscht  (Fig.  61),  steht 
wieder  in  einem  merkwürdigen  Zusammenhange  mit  einer 
andern  Fläche,  nämlich  mit  30%.  Hiervon  wird  weiter  unten 
zu  reden  seyn. 

Ebenso  wenig  wie  bei  der  Würfel-Fläche  reicht  die 
Furchung  des  Pentngonaldodekaeders  stets  über  die  ganze 
Flache  hin;  zuweilen  beginnt  die  feine  Auflagerung  zu  Streifen 
auf  der  Kante,  zieht  aber  nur  über  einen  grösseren  oder 
kleineren  Theil  der  Fläche:  Diess  besonders  bei  verzerrten 
Krystalleu.  In  Catnpo  lungo  6nden  sich  solche  Pentagonal- 
dodekaeder verzerrt  in  der  Richtung  einer  Hauptachse,  da- 
durch fast  rhomboedrisch  gestaltet  (Fig.  51).  Hier  beginnen 
die  Wülste  an  der  längeren  Kante,  und  ziehen  sich  nach  den 
verkümmerten  Flächen  und  Kanten  hinüber.  Eben  so  erhebt 
sich  manchmal  über  einen  Theil  der  Fläche  20oo  ein  Auf- 
bau, welcher  durch  $04  begrenzt  ist  (Fig.  49). 

Hohlformen  auf  der  Pentagonaldodekaeder-Fläche  gehören 
eher  zu  den  selteneren  Erscheinungen.  Sie  finden  sich  vor- 
zugsweise nur  auf  vielfach  und  unvollkommen  geeinten  Kry- 
stallen,  besonders  auf  den  grösseren  von  Elba,  Es  sind 
gleichscheiikeiige  Dreiecke,  welche  im  Innern  des  hohlen 
flaums  meist  mit  je  zwei  Flächen  30%  und  mit  ooOoo  ein« 
spiegeln;  bei  den  Traverselfern  sind  sie  seltener;  es  sind 
dort  gleichseitige  Dreiecke,  deren  Begrenzung  mit  den  Kan- 
ten des  Oktaeders  parallel  läuft. 

Bereits  iu  der  Abhandlung  „Kry  stall  und  Pflanze«  ist 
auf  den  wesentlichen  Unterschied  des  Aufbauens  der  Wür- 
fel-Flächen und  des  Oktaeders  hingewiesen.  Doch  ist  dieses 
verschiedene  Aufbauen  nicht  als  „gesonderte  Struktur?  zu 
bezeichnen.  Das  Oktaeder  ist  bei  ausgebildeten  Krystalleu 
wohl  eben  so  glänzend  als  der  Würfel;  im  Übrigen  aber  sind 
seine  äusseren  Kennzeichen  nicht  dieselben.  Es  herrscht  bei 
diesen   die  Dreitheilung   oder  vielmehr  die  drei-fache  und 


Digitized  by  Google 


- 


•  414 


drei -sei  tige  Zusammenstellung  vor.  Dünne  gleich -seit ige 
Blättchen  oder  Blätter-Formen  lagern  sich  auf  der  Oktaeder- 
Fläche  auf,  ähnlich  aber  nicht  in  gleicher  Weise  wie  auf  den 
Kalkspath-Tafeln.  Nicht  selten  bilden  diese  Biättcheu  bei 
Traverteller  Kn stallen  in  den  Flächen- Winkeln  drei  kleine 
dreiseitige  Pyramidchen.  welche  wie  die  schmalen  Seiten- 
flächen der  Blättchen  selbst  mit  30%  einspiegeln  (Fig.  54). 
An  andern  Krystallen,  besonders  von  Elba,  herrscht  wieder 
das  Bauen  von  einer  der  drei  Seiten  oder  Ecken  aus  vor; 
die  Fläche  O  erscheint  mir  in  einer  Richtung  gefurcht  und 
spiegelt  nur  in  dieser  mit  einer  anliegenden  Fläche  30% 
ein  (Fig.  50);  häufiger  aber  noch  lagern  sich  die  Biättcheu 
mehr  in  der  Mitte,  oder  gleichmäßiger  vertheilt  über  die 
Fläche  hin  (s.  Fig.  52,  53).  W'ie  auf  der  unregelmäßigen 
Würfel  Fläche  nicht  selten  ein  Wulst  begrenzt  von  20qo 
und  204  sich  aufbaut,  so  wechselt  hier  30%  mit  O  ab; 
erstes  bildet  auf  der  Oktaederfläche  einen  Pyramiden-Bau, 
welcher  wieder  oben  durch  das  Oktaeder  abgeschlossen  ist 
(Fig.  52). 

Diesen  Auflagerungen  entsprechend  sind  die  Hohlformen 
auf  der  Oktaeder-Fläche;  sie  bilden  gleich  seitige  Dreiecke 
parallel  gerichtet  den  Kanten  der  Oktaeder-Fläche  selbst  und 
mit  30%  einspiegelnd.  Die  Hohlformen  auf  30%  spiegeln 
mit  O,  mit  20oo,  oder  mit  OOOoO  und  mit  204.  Gewöhn- 
lich hat  die  Fläche  30%  Glanz,  zuweilen  aber  ist  sie  matt. 
Häufig  ist  sie  gefurcht  parallel  der  Kante  zu  204  oder 
auch  der  Kante  zu  0.  Diese  Furchung  gibt  dem  Kry- 
stall  das  Auschen,  als  ob  er  an  dieser  Stelle  durch  Auf- 
schichten von  Lamellen  entstanden  wäre,  Welche  einer- 
seits mit  O,  andererseits  mit  30%  einspiegeln.  Das  an- 
scheinende Zusammenschieben  zieht  von  204  nach  30% 
rechts,  oder  aber  links  an  der  Fläche  O  entlang  (s.  Fig. 
50,  55,  56).  Auf  der  einen  Seite  der  Pentagonaidode- 
kaeder-FIäche  befindet  sich  ein  rechts  aufgesetzter  Bau,  auf 
der  andern  ein  linker. 

Auch  bei  dieser  Arbeit  wieder,  wie  bereits  in  früheren, 
muss  daran  erinnert  werden,  dass  dje  Vorstellung  von 
Biättcheu  oder  Lamellen   mehr  auf  die  obeffläch liehe  An* 
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schaumig  zu  beziehen  sey,  als  auf  die  Bildung- Weise  selbst. 
Die  Blättchen  sind  nicht  fertig  gemacht  und  als  solche  auf- 
gelagert und  gefestigt,  sondern  sie  legen  uns  das  Forthauen 
des  Krystalls  auf,  aber  auch  aus  ttem  vorhandenen  Krystall- 
Körper  dar.  Beginnt  diess  Fortwachsen  entschiedener  an 
einer  Kaute,  so  scheint  eine  Blätter- Auflagerung  von  dieser 
Kante  aus  zu  heginnen.  Aber  eine  solche  Ungleichheit  be- 
zeichnet nur  eine  Verschiedenheit  der  Thätigkeit  des  Kry- 
stalls, oder  der  Zeitdauer,  während  welcher  dieser  hier  oder 
dort  seine  Thätigkeit  geäussert. 

Lkydolt,  der  leider  zu  früh  für  die  Wissenschaft  ver 
storbene,  hatte  sich  wie  mit  dem  Quarze  so  auch  mit  der 
inneren  Beschaffenheit  des  Pyrites  beschäftigt.  Ich  habe  im 
Jahre  1858  in  seinem  Arbeits-Zimmer  der  polytechnischen 
Schule  Abdrücke  in  Hausen  blase  gesehen,  welche  aufs  deut- 
lichste darlegten,  wie  das  Innere  mancher  Pyrit-Krystalle  aus 
einer  grossen  Anzahl  mikroskopisch  kleiner  Theil-Krystalle 
bestehe.  Nüheres  über  den  Verlauf  dieser  Untersuchungen 
habe  ich  später  nicht  erfahren.  Aber  auch  solche  zusammen- 
gesetzte Kry stalle  werden,  wenn  sie  regelmässig  ausgebildet 
sind,  nicht  in  Würfel  Form  wie  der  Bleiglanz,  noch  auch 
oktaedrisch  spalten.  Der  Pyrit  ist  anders  erbaut  als  de,r 
Bleiglanz,  ander»  als  der  Flussspath;  er  hat  muschligen 
Bruch;  wo  dieser  Bruch  durch  viele  Theil-Krystalle  ver- 
kleinert und  vervielfältigt  ist,  heisst  er  in  der  technischen 
Sprache  „uneben«.  Immer  bleibt  ihm  aber  der  Charakter 
des  Muscheligen,  er  stimmt  darin  mit  dem  Quarz  und  mit 
dem  Aragonit  überein.  Wie  bei  diesen  finden  sich  auch  bei 
dem  Pyrite  Andeutungen,  dass  ein  Durcheiuanderwachsen 
der  Krystnll-Theile  während  des  Wachsens  stattgefunden. 
Am  deutlichsten  ist  Diess  zu  beobachten  an  der  Stelle  von 
204  und  30%.  Letztes  hat  in  der  Kegel  eine  Furchuug 
parallel  den  Kauten  zu  0  und  zu  204.  Bei  den  grösseren 
Krystallen  von  Elba  ist  Diess  am  deutlichsten  zu  verfolgen. 
Die  Furchen  oder  Streifen  auf  30%  bilden  in  der  Nähe  von 
O  spiessige  Täfelung;  nach  der  Kante  zu  204  hin  tritt  aber 
die  Streifung  parallel  dieser  Fläche  kräftiger  vor,  die  andre 
JStreifung  verschwindet  (s.  Fig.  55).   Die  sich  von  der  Kante 
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zu  30%  aus  ?egen  ooOoo  hin  io  der  Rieh tuag  der  Fliehe 
204  treppig  überlagernden  Blättehen  oder  Krystall-Theile 
spiegeln  auf  der  oberen  Tafelfläche  mit  204  ein,  dazu  seit- 
lich mit  der  schiefen  Förch  ung  aof  2O0C  (Fig.  ä«,  56)  in 
einer  schmalen  Seitenfläche  mit  30*/2,  endlich  in  einer  Sei- 
tenfläche mit  ooOco«  Die  Auflagerung  von  solchen  Blätt- 
chen, das  Aufhauen  auf  204  ist  manchmal  so  bedeutend, 
dass  mit  blossem  Auge  die  unregelmässige  Erhöhung  des 
Krystalls  daselbst  erkannt  werden  kann.  Hier  wenigstens 
ist  veränderte  Temperatur,  Mutterlauge  oder  sonst  eine 
derartige  äussere  Störung  an  der  ungleichen  Ausbildung  der 
Flächen  nicht  Schuld.  Wohl  aber  bleibt  das  vielfache  Zu- 
sammenwachsen von  Th eil- Kry stallen  beim  Elbaer  Pyrite 
zu  beachten;  zwischen  und  auf  einem  Haufwerke  von  Eisen- 
glanz-Tafeln hat  er  sich  gebildet  und  allmählich  zu  grösseren 
Kry  stallen  geeinet;  Eisenglanz  hält  er  umschlossen. 

Unter  allen  hervorgehobenen  Flächen  des  Pyrites  finden 
wir  einen  inneren  Zusammenhang,  ein  Einspiegeln,  welches 
von  der  rechtwinkligen  Fläche  des  Würfels  bis  zu  der  drei- 
seitigen Tafel  des  Oktaeders  zu  verfolgen  ist.    Wir  bemer- 
ken  das  Einspiegeln  von  coOoo  in  den  Seitenflächen  der 
Blättchen  auf  204,  in  den  Furchen  und  Hohlräumen  von 
20oo.    Es  spiegelt  204  in  den  feinen*  schief  diagonalen 
Streifen  von  2O00  und  in  den  Streifen  auf  30%.  Diess 
Letzte  wieder  erhebt  sich  auf  der  Fläche  O,  spiegelt  in 
Furchen   oder  Seitenflächen   auf  204  und  ebenso  in  den 
Hohlräumen  von  20oo.   Es  müssen  also  solche  Flächen  oder 
vielmehr  solche  BMdungs-Richtungen  durch  den  ganzen  Kry* 
stall  hindurch  bestehen ,  wenn  sie  auch  zum  Theii  nur  bei 
unvollständigem    Ausbau    des   Krystalls   zur  Erscheinung 
kommen. 

Es  mag  noch  der  Verzerrungen  des  Pyrits  gedacht 
werden,  und  der  Eigentümlichkeiten,  welche  sich  dabei 
hemerklich  machen.  Henkel  sagt  sehr  schön  in  seiner  Kies- 
Hlstoria:  „Niemand  hat  der  Natur  in  der  Arbeit  zugesehen, 
und  der  Meister  ist  nicht  zur  Stelle,  den  wir  fragen  können. 
Demungeachtet  können  wir  aus  seinen  Fussstapfen,  die  er 
uns  auf  seinen  Wegen  in  einigen  Umständen  gelassen  hat, 
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folgerungsweise  hinter  Satze  kommen,  die  nicht  ohne  Wahr 
scheinlichkeit  sind". 

Zwei  Erscheinungen  sind  es  nun,  die  vorzugsweise  unsre 
Aufmerksamkeit  bei  verzerrten  Pyriten  erregen ,  einmal  die 
Thätigkeit  des  Krystalls  an  der  Stelle  der  mittlen  oder  der 
sekundären  Flächen,  dann  aber  das  Zurücktreten  der  Würfel- 
Bildung  bei  unvollständigem  Krystall-Bau. 

Während  in  den  vorstehenden  Seiten  ein  bevorzugtes 
Aufwachsen  auf  der  Fläche  204  bei  Krystallen  von  Elba 
angeführt  worden  ist,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass 
Suckow  in  Poooend.  Annal.  1833,  XXIX,  S.  503  isolirter  Kry- 
stalle  von  Elba  erwähnt,  welche  dergestalt  aus  ihrer  Rolle 


gefallen  seyen,  dass  die  sehr  untergeordneten  Flächen 


30% 


statt  über  die  Flächen  von  hervorzuragen,  nach  dem 

Mittelpunkte  hin  eingesunken  seyen. 

Bei  den  grossen  Krystallen  von  Elba  spiegeln  die 
Flächen  des  Gesammt-Krystalls  in  den  Theil-Krystallen  mehr 
oder  weniger  ein;  eine  vorherrschende  Anlage  zum  Pyrito- 
eder  ist  bis  ins  Kleinste  zu  verfolgen.  Diess  aber  ist  nicht 
horizontal  gefurcht;  es  spiegelt  nicht  mit  den  Würfel  Flächen 
in  den  Furchen  ein ,  sonderu  die  schief  diagonale  Furchung 
herrscht  vor  und  die  Einspiegelung  mit  204.  Die  Mitte  der 
Pentagonaldodekaeder-Flächen  sind  vielfältig  noch  eingesunken, 
unregelmässig  verbunden  und  ausgeglichen;  zahlreiche  Hohl- 
formen spiegeln  alle  mit  30%.  0.204  ein;  die  Oktaeder- 
Fläche  ist  am  glänzendsten,  dann  folgt  30%.  Auch  204  ist 
glänzend,  aber  es  ist  mehr  in  kleine  Blätter- Bildungen  zer- 
theilt,  in  schmalen  Seitenflächen  mit  30%  einspiegelnd, 
treppig  zu  einer  Fläche  mOn  verschoben.  Überall  tritt  uns 
die  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  dass  hier  der  Krystall  noch 
in  bauender  Thätigkeit  gewesen  ,  dass  diese  Thätigkeit  vor- 
wiegend in  den  Flächen  30%  .  204  und  O  sich  geltend  ge- 
macht, dass  aber  die  würfelige  Ausbildung,  das  zu  erstrebende 
Ideal  nur  wenig  hergestellt  sey.  Am  ineisten  noch  tritt  die 
Würfel-Bildung  an  kleineren  drusig  verwachsenen  Krystallen 
auf,  aber  auch  dort  in  vielfacher  blättriger  Aufschichtung. 
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Bei  grösseren  Krystallen  ist  sie  nur  als  schmaler  matt-glän- 
zender Streifen  sichtbar.  Wo  sie  bei  solchen  mehrfach  ge- 
einten Krystallen  stellenweise  breiter  ausgebildet  ist,  da  ist 
meist  auch  204  au  dieser  Stelle  breit  und  glänzend  sichtbar 
(s.  Fig.  56).  Auch  in  Hohlformen  von  20oq  glänzt  bei 
solchen  Krystallen  neben  30%,  204  und  O  noch  ooOoo  ein. 

Nicht  weniger  bemerkenswert!!  scheint  mir  eine  Zapfen- 
Bildung  mancher  Pyrite,  z.  B.  von  Tratersel/a ,  zu  seyn, 
ähnlich  wie  beim  Quarze  von  Guttannen..  An  solchen  eigen- 
tümlich Abgerundeten  Erhöhungen  oder  Einkerbungen  treten 
mit  einer  ebenen  glänzenden  Fläche  OOOcO  drei  andre  abge- 
rundete Flächen  zu  einer  Spitze  zusammen.  An  Pentagonal- 
dodekaederu  finden  sie  sich  besonders  auf  der  Kante  solcher 
Flächen,  bei  welchen  die  schiefe  oder  vertikale  Streifung  sich 
bemerklich  macht  (s.  Fig.  59). 

Herrscht  bei  Krystallen  von  Traterseilu  die  Fläche  30% 
vor  mit  kleinen  Stellen  des  Oktaeders  und  kaum  sichtbaren 
Flächen  OOOoo.20oo,  so  ist  eine  solche  unvollendete  Bil- 
dung manchmal  auf  den  Kanten  zunächst  der  letzt-genannten 
beideu  Flächen  zu  bemerken.  Es  ist  eine  treppig  absteigende 
Einzäunung,  welche  mit  20oo  und  mit  00O0O  einspiegelt, 
dann  aber  auch  iu  der  Richtung  vou  204.  in  der  Nähe  von 
O  sind  die  Kauten  wohl  ausgebildet.  —  Das  Auftreten  von  204 
ist  fast  überall  zu  bemerken,  wo  Traver  geller  Kry stalle  der 
Gestalt  ooOoo .  StOoo  .  oder  GOOoo  .  20oo  .  30%  Verzerrungen 
zeigen  (vgl.  Fig.  61).  Es  scheint  diess  auf  ähnlicher  oder 
gleicher  Veranlassung  zu  beruhen,  wie  beim  Bergkrystall 
vom  Maderaner  Thal  das  Auftreten  vou  2P2  und  6P%.  — 
Wieder  eine  andre  Verzerrung  fiudet  sich  bei  etwa  halhzoll- 
gtossen  Krystallen  von  Konygberg;  sie  sind  von  Kalkspath 
umgeben,  und  es  ist  die  Ausbildung  in  der  Richtung  einer 
oktaedri8chen  Achse  verlängert.  Das  Pcntagonaldodekaeder 
ist  laug,  ein  andres  zur  Seite  breit  erstreckt;  der  Würfel 
ebenso  wie  30%  und  204  sind  schmale  glänzende  Streifen; 
die  Gestalt  ist  zugespitzt  durch  4  glänzende  Oktaeder-Flächen  ; 
auf  der  Spitze  ist  als  glänzender  Punkt  ooOoo,  wahrschein- 
lich mit  zwei  Flächen  20o0,  au  entdecken  (s.  Fig.  57). 

Der  Pyrit  bietet  noch  andere  Verzerrungen,  die  hier  nicht 
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übergangen  werden  können.  Auf  dem  Eisenspath  von  Loben  fit  ein 
finden  sich  einestheils  1 — V**  grosse  glänzende  Krystalle, 
O  .  OOÖoOj  andernthcils  aber  säulige  Zusammensetzungen. 
Sockow  beschreibt  in  Poggend.  Ann.  von  1833  Bd.)  eine 

Treppen-artige  Vertiefung,  welche  sich  auf  den  Oktaeder- 
Flächen  finde,  so  dass  der  Krystall  fast  zellig  nur  aus  Wänden 
bestelle.  Im  Jahrg.  1840  das.,  Bd.  LI.  gedenkt  er  der  pris- 
matisch verzerrten  und  gekrümmten  Gestalten.  Breithaupt 
hat  diess  Fossil  in  Erdmanns  Journ.  XV,  S.  330  beschrieben 
nnd  ihm  den  Namen  Tombazit  beigelegt;  er  hebt  hervor, 
dass  es  fast  stets  im  Innern  porös  sey.  Es  beruht  die  säulige 
Gestaltung  des  Tombazits  auf  dem  unvollständigen  Zusam- 
menwachsen neuer  Krystall-Theile  oder  verschiedener  Theil- 
Krystalle,  welche  sich  in  den  zahnigen  Ausschnitten  des  an- 
scheinenden Prismas  bemerklich  machen  (Fig.  60).  Quenstedt 
gibt  auf  S.  569  eine  Zeichnung,  bei  welcher  die  Säule  wohl 
ausgebildet  ist;  er  bemerkt  dazu,  dass  dieselbe  an  den  Kan- 
ten durch  das  Grauatoeder  schwach  abgestumpft  sey.  An 
den  wenigen  Stuffen,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
war  eine  Abstumpfung  ebenfalls  zu  bemerken,  aber  nur  in 
un regelmässiger  Kerbung;  die  Krystalle  lassen  sich  mit  den 
oben  erwähnten  säuligen  Bleiglanzen  von  Diepenlinchen  wohl 
vergleichen  (vgl.  Fig.  15,  Taf.  IV).  OcOoo  ist  auf  der  Spitze 
des  Oktaeders  ganz  klein,  fast  verschwindend ;  Das.  was  für 
OOO  gelten  konnte,  spiegelt  in  kleinen  Treppen-Bildungen 
mit  O  ein,  wird  allmählich  schmäler  und  glätter,  blättert  aber 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  der  Säule  sieb  öfters  wieder 
aus.  Die  fast  ganz  zugespitzten  Krystalle  sind  zum  Thell 
gekrümmt,  wie  Helminthe;  doch  scheint  00O0O  nie  ganz  zu 
fehlen;  oft  ist  es  nur  ein  Schimmer.  Es  ist  sehr  wohl  denk- 
bar,  dass  die  Krümmung  eine  Folge  der  mangelhaften  Struk- 
tur ist,  vielleicht  ähnlich  wie  bei  den  Quarzen  von  Götchenen. 
Das  Zurücktreten  der  Würfel-Fläche  scheint  dabei  ebenfalls 
eine  nothwendige  Folge  zu  seyn. 

Hei  schaaligen  oder  krustigen  Pyrit-Massen  z.  B.  von 
Schneeberg  tritt  aus  den  abgerundeten  gebogeneu  Formen 
die  oktaedrische  Bildung  am  deutlichsten  und  am  bestimmte- 
sten vor.   Es  spiegelt  O  neben  30%  über  die  ganze  schaalige 

27  * 
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Bildung  hin  ein:  kleine  aufgelagerte  Krvstalle  zeisen  ebenso 
O  und  305/»  vorherrschend,  2ÖQC  aber  nod  noch  mehr  qqOx 
sehr  untergeordnet.  So  scheint  auch  hier  O  und  30%  mehr 
die  schaffende  Thätigkeit  des  kry  Stalls  anzuzeigen ,  00O00 
aber  die  Vollendung  des  Krj stall -Baus. 

Auf  skalenoedriscbem  Kalkspath  von  Aller  ard  haben  sich 
kleine  Pyrit-Wörfelchen  aufgesetzt  oder  angehängt;  sie 
zeichnen  sich  durch  mangelhafte  Fugung  und  Einuog  aus. 
Jede  Würfel-Fläche  trägt  ein  diagonales  Kreutz,  aus  schmalen 
Hohlräumen  und  Furchen  zusammengesetzt  (vgl.  Fig.  45,  46). 
Das  Oktaeder  schimmert  vielfach  auf  den  Würfel-Flächen  und 
auf  den  Ecken  ein,  und  in  der  Gegend  der  Grauatoeder-Fläche 
ist  eine  Einkerbung  sichtbar.  Noch  weit  lockerer  und  auch 
mehr  oktaedrisch  ausgebildet  sind  die  Pyrite  ron  Alimerode 
und  aus  der  Böhmischen  Braonkohlen-Formation.  Wir  wollen 
hier  von  dem  Dimorphismus,  von  dem  Zusammenvorkommen 
des  Markasites  und  Pyrites  ganz  absehen  und  nur  die  eigen- 
thümliche  Bau-Weise  des  letzten  näher  ins  Auge  fassen.  Fr. 
Köhler  hat  in  Poogbnd.  Annal.  1828,  Bd.  XIV.  eine  vortreff- 
liche Abhandlung  über  dieselben  gegeben.  Leider  stammen 
die  beigefügten  Abbildungen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Minera- 
loge noch  glaubte  die  Wahrheit  einem  geometrischen  Systeme 
aufopfern  zu  müssen,  wo  scharfe  Kanten  und  ebene  Flächen 
gezeichnet  wurden ,  wenn  sie  auch  nicht  vorhanden  waren, 
wo  die  Darstellung  der  verzerrten  oder  sogenannten  monströ- 
sen Kry8talle  idealisirt,  diese  ringsum  ausgebildet  und  einem  der 
anerkannten  Systeme  einverleibt  wurden.  Immerhin  lassen 
sich  auch  aus  diesen  Abbildungen  in  Zusammenstellung  mit 
der  gewissenhafteren  Beschreibung  Schlüsse  über  die  Bedeu- 
tung der  W  ürfel-Form  ziehen.  Köhler  gibt  zu  verschiedenen 
Malen  an,  dass  zuweilen  die  oktaedtischen  End-Spitzen  scharf 
ausgebildet  oder,  wie  er  sich  auch  ausdrückt,  ganz  unver- 
sehrt seyen.  Diess  soll,  wie  auch  die  bildlichen  Darstellungen 
zeigen,  besonders  da  der  Fall  seyn,  wo  einzelne  Oktaeder-Ecken 
sich  scheinbar  als  selbstständige  Individuen  von  einander 
trennen,  bei  Krystall-Gruppirungeu  oder  Gruppen-Krystallen. 
Die  Würfel-Flächen  sind  in  der  Nähe  der  Anwachsungs- 
Stelle,  also  iu  dem  älteren  Theile  des  Krystali-Baus  am  regel- 
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massigsten  hergestellt;  in  dem  jüngsten  Theile  fehlen  sie 
gänzlich  oder  doch  fast  gänzlich.  An  den  Stuffen  wenigstens, 
die  ich  untersuchte,  schien  mir  auch  auf  der  Spitze  die  Wür- 
felfläche nie  ganz  zu  fehlen.  Das  charakteristische  dieses 
Vorkommens  ist,  wie  bei  dem  Bleiglanze. von  Mertloch,  das 
lockere  unvollständige  Gefüge  und  Einfügen.  Pyrit  Blättchen 
liegen  oft  Schuppen-artig  in  Täfelchen  über  den  Markasiten 
hin,  die  Fläche  ooOoo  un regelmässig  getäfelt,  O  Knospen- 
artig eingebrochen  und  geblättert.  Durch  solche  Häufung 
Blätter-artiger  Auflagerung  entsteht  dann  eine  treppige  Form, 
welche  als  Granatoktaeder  aufgeführt  wird.  Wo  der  Kry- 
stall  mehr  sich  schliesst  und  eint,  zeigen  sich  die  Kanten 
des  Oktaeders  glänzend  ausgebildet,  die  Flächen-Mitte  aber 
vertieft  und  drusig.  Die  Würfel-Flächen  erscheinen  stets  rauh 
und  matt,  sie  sind  immer  gebogen  (s.  Fig.  58);  Diess  um  so 
mehr,  je  mehr  das  Oktaeder  vorherrscht;  „sie  biegen  sich  in 
der  Zone  der  Streifung  und  gehen  so  endlich  in  die  Flächen 
des  Pyritoeders  über".  Aus  der  gleichmässigen  Streifung 
der  Gruppen- Krystalle  schliesst  Köhler  sehr  richtig,  dass  hier 
keine  Zwillings-Bildung,  sondern  ein  Fortwachsen  der  Kry- 
stalle vorliege. 

Köhler  hat  noch  die  spezitische  Schwere  solcher  Pyrit- 
Bildungen  untersucht  und  gefunden,  dass  strahlige  Massen 
das  geringste  oder  niedrigste  Resultat  liefern ,  Würfel  das 
höchste.  Es  steigt  allmählich  von  den  strahligen  Massen  zu 
dem  drusigen  Oktaeder,  dem  glatt-flächigen  Oktaeder,  dein 
Kubooktaeder,  —  bis  zu  dem  Würfel.  Die  leichte  Verwitter- 
barkeit  dieses  Kieses  ist  bekannt;  die  strahligen  Massen  zer- 
fallen; die  Würfel  und  Kubooktaeder  wiederstehen  den  äusse- 
ren Angriffen.  Wenn  man  die  Dendriten-Bildungen  vom 
RammeUberge,  von  welchen  ein  Naturselbstdruck  in  „Krystall 
und  Pflanze"  als  Titelkupfer  beigegeben  ist,  zu  dem  Pyrite 
rechnen  darf,  so  wird  auch  da  zu  beachten  seyn ,  wie 
die  Würfel-Formen  fehlen,  nicht  aber  die  oktaedrischen 
Flächeu. 

Ich  habe  versucht  auch  aus  dem  Vorkommen  in  jüngeren 
oder  in  älteren  Gesteins- Formationen  auf  die  Veranlassung 
der  oktaedrischen  oder  der  W  ürfel-Form  einen  Schluss  zn 
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rieben  Es  ist  mir  Dies*  aber  nicht  gelungen,  da  ein  solcher 
Vernich  ein  genaues  Eingehen  in  die  Metamorphose  des  Ge- 
steins bedingt.  In  Traverse  IIa  fanden  sich  die  Würfel  vor- 
zugsweise in  einem  blättrigen  Chlorite  oder  in  braun  zersetz 
tem  Bitterspatiie;  die  Penta<;onaldndekaeder  rein  oder  such 
prachtvoll  glänzend  mit  OCO^Q  .  O  nnd  eiuem  matten  30V»? 
meist  aufgewachsen  mit  Bitterspath:  die  Flächen  lO*  2  und 
204  mit  0  und  mit  20x  Torzugsweise  eingewachsen  in 
Bitterspath  und  Magneteisen.  In  Brozzo  schlug  ich  ans 
Blöcken  körnigen  Kieses  Krystaile  heraus,  welche  auf  freien 
Stellen  neben  Quarz  glänzend  als  oktaedrisrbe  Gestalten  mit 
ganz  kleinen  Flächen  ocOoc  «ich  ausgebildet;  andre  wieder 
mit  wohl-gebildeten  Flächen  *Ox  neben  404.30*/,  and 
O  waren  umgeben  von  braunen  Sporen  eines  blättrigen 
Mesetins. 

Ein  ziemlich  ähnliches  Vorkommen  schien  mir  der  Pyrit 
von  der  Grube  Arm  au  hei  Ami  a.  Rh»  zu  sevn :  aber  die 
kleinen  viel-fläcbigen  Krystaile  sind  dort  in  Späth  eisen  ein- 
gewachsen; in  schwärzlich  grünen  Resten,  mutbmassiich  eines 
Tbonschiefers.  finden  sich  auch  wohl  gebildete  Würfel. 

Die  Krystaile,  welche  im  Thonschieier  (Dachschiefer) 
von  Cauk  a.  Rh,  eingewachsen  sich  finden,  sind  würfelig  ge- 
bildet, besser  die  kleineren,  mehr  abgerundet  oder  aufge- 
baucht zu  SOoc  die  grosseren.  Eben  so  halten  die  Thonschie- 
fer von  Schreien  und.  wie  Breitbacpt  angibt,  von  Pr9bs(*clla, 
Würfel  umschlossen. 

Im  Dolomit  des  Binnen! halt*  ebeoso  wie  in  kalkigen 
Massen  des  Mader anerthafes  herrscht  beim  Pyrit  der  Würfel 
in  unregelmässiger  Abwechslung  mit  dem  Pentagonaldode- 
kaeder überwiegend  vor.  Das  Oktaeder  mit  dem  Diaskis 
dodetaeder  30%  steht  an  Grösse  zurück,  nicht  aber  au 
Glanz  und  vollkommener  Ausführung  Der  Dufrenoysit  trägt 
die  Würfel-Sporen  des  Pyrites,  ist  also  auf  demselben  gewach- 
sen nnd  hat  oft  den  Pyrit  umschlossen.  Solche  ums<  blossen  e 
Pyrit- Krystaile  sind  schärferund  glänzender  ausgebildet,  meist 
auch  weisslicher  als  die  im  Dolomit  oder  Bitterspath  einge- 
betteten oft  Blech-artigen  und  «elberen  kr \ stalle.  An  andern 
Orten  der  Alpen,  z.  B.  in  den  Kalksteinen  des  Oberkail»  und 
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in  Düsentü,  findet  Aich  auch  das  reine  Pentagonaldndekaeder 
zierlich  gruppirt;  am  P fit  scher  Joch  endlich  neben  chloritischen 
Resten  und  auf  Chloritgueiss  Tafei-förmig  erstreckte  Würfel 
mit  dem  Oktaeder. 

Im  Kupferkies  von  DUtenburg  hat  sich'  der  Pyrit  zu 
glanzenden  Pentagonaldodekaedern  ausgebildet)  hie  und  da 
mit  abgestumpfter  Kante  00O00;  und  ähnlich  findet  er  sich 
In  den  Mergeln  des  nördlichen  Deutschlands. 

Dies«  Alles  führt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  Mutter* 
gesteh)  des  Pyrits  höchstens  nur  eine  entferntere  Veranlassung 
dieser  oder  jener  Krystall-Form  beigemessen  werden  kann, 
In  so  fern  als  es  die  freie  Gestaltung  mehr  oder  weniger 
hindert,  oder  durch  erleichterte  Zufuhrung  neuer  Bestand« 
theile  den  Krystall-Bau  mehr  übereilt,  oder  zu  ruhiger  Ge- 
staltung gelangen  lässt. 

Es  kann  »hier  nicht  die  Absicht  seyn  sämmtliche  in 
Würfel-Formen  krystallisirende  Mineralien  einer  gesonderten 
Untersuchung  zn  unterziehen.  Eine  solche  ist  nur  möglich, 
wenn  sie  auf  eine  grössere  Auswahl,  auf  eine  reichere 
Sammlung  von  Krystallen  sich  stützen  kann.  Wenn  wir  die 
hier  besprochenen  Mineral-Spezies  zum  Schlüsse  nochmals 
zur  Verglefchung  zusammenstellen,  so  sehen  wir,  dass  das 
Steinsalz  in  Würfeln  sich  spaltet,  parallel  den  Flächen  des 
(acsammt-Krystalls;  der  muschlige  Bruch  soll  sehr  selten 
seyn,  mir  Ist  es  nicht  gelungen  einen  solchen  herzustellen. 
Der  Bieiglanz  Ist  ebenfalls  in  Würfel-Stücke  spaltbar,  die 
Spaltflächen  sind  glatt  und  sehr  glänzend;  sie  sind  häufig 
nur  schwer  von  einer  ausgebildeten  Krystall-Fläche  zn  unter- 
scheiden. Es  soll  auch  miischliger  Bruch  vorkommen;  ich 
hatte  aber  nie  Gelegenheit  einen  solchen  zu  sehen. 

Ganz  anders  ist  es  beim  Flussspath,  der  zwar  auch  in 
ebenen  Flächen  spaltet,  manchmal  in  zerrissenen  Blättern 
wie  das  Steinsalz,  aber  nicht  in  paralleler  Richtung  mit  den 
äusseren  Würfel-Flächen,  sondern  in  oktaedrischen  Formen. 
Der  mnschlige  Bruch  beim  Flussspath  ist  gar  nicht  selten. 
Der  Pyrit  hnt  nur  sehr  unvollkommene  Spaltbarkeit,  diese 
wohl  nur  in  unvollständig  ausgebildeten  Krystallen;  dagegen 


Digitized  by  Google 


424 

hat  er  rauschligeo  Bruch  so  vollkommen  fast  wie  der  Quarz. 
—  Voa  Flächen,  welche  bei  Mißbildungen  oder  übereiltem 
Ergänze»  vortreten,  ist  beim  Steinsalz,  so  weit  mir  Beobach- 
tungen bei  denselben  ermöglicht  waren,  immer  nur  wieder 
die  Würfel-Fläche  zu  nennen;  doch  schien  mir  bei  den  dendri- 
tischen Gestalten  <ias  Zusammenordnen  der  Stengel  oder 
Säulen  nicht  unter  einem  rechten  Winkel,  sondern  mit  60° 
ond  120°  zu  geschehen.  Bei  dem  Bieiglanze  werdeu  bei 
Missbildungen  die  Flächen  ocO  und  20  bedeutender,  der 
Flussspath  aber  lässt  neben  Würfel  und  Oktaeder  einerseits 
den  Pyramiden-Würfel  JOoC,  andernlbeils  den  48-Flächner 
204  vortreten  und  diesen  letzten  in  ausgezeichneter  Weise. 
Es  scheint  diese  Fläche  bei  der  Zusammenstellung  der  Wür- 
fel-Form des  Flussspaths  von  der  wesentlichsten  Bedeutung 
zu  seyn.  Ähnlich  ist  es  beim  Pyrite  mit  den  Flächen  30% 
und  204 ,  welche  bei  Ergänzungen  fast  immer  nachzu- 
weisen sind 

Auch  die  äusseren  Kennzeichen  der  Würfel-Flächen  sind 
bei  den  hier  angeführten  Kristallen  sehr  verschieden.  Auf 
der  Würfel-Fläche  des  Steinsalzes  sind  es  rechtwinklige  Ver- 
tiefungen, welche  treppig  absteigen.  Bei  dem  Bieiglanze 
zeigt  die  Würfel-Fläche  äusserst  feine  rechtwinklige  Durch- 
kreuzung oder  Streifung  parallel  den  Würfel-Kanten,  oder 
auch  Erhebungen  mit  oktaedriscber  Begrenzung.  Bei  dem 
Flussspath  dagegen  läuft  die  Streifung  in  schief-diagonaler 
Richtung  und  spiegelt  mit  204  ein.  Bei  dem  Pyrit  endlich 
spiegeln  auf  den  Blätter-artigen  Fortbildungen  der  Würfel- 
Flächen  20oo  und  204  ein,  welche  dann  noch  zu  den 
oktaedrischen  Flächen  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehen. 

Daneben  scheint  es,  dass  der  muschelige  Bruch  gerade 
bei  denjenigen  Würfel-Bildungen  am  vollkommensten  auftritt, 
welche  in  einer  grösseren  Manchfaltigkeit  der  begleitenden 
Flächen  einen  zusammengesetzteren  Bau  anzudeuten  scheinen. 

Die  Würfel-Bildung  selbst  aber  erscheint  als  das  Resul- 
tat verschieden-artiger  Bau.  Weisen  der  verschiedenen  Krystalle, 
ein  Ergebnis*  desto  reiner  hergestellt,  je  vollkommner  der 
Kry stall  seinen  Bau  überhaupt  ausgeführt  hat.    Wenn,  so 
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lange  wir  über  den  Inneren  Bau  der  Krystalle  noch  keine 
Kenntniss  haben,  es  ziemlich  gleichgültig  erscheint,  ob  die 
Krystalle  in  7  oder  in  13  Systeme  gesondert  werden,  so  er- 
hält doch  eine  solche  sorgfältigere  auf  Winkel-Messung  und 
optisches  Verhalten  gestützte  Unterabtheilung  eine  grössere 
Bedeutung,  sobald  wir  anfangen  auf  die  verschieden-artige 
Bau.  Weise  der  Krystalle  eines  und  desselben  S>  stein  es  auf- 
merksam zu  werden. 

(Im  Februar  1861.) 
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Foyait,  ein  neues  Gestein  aus  Süd-Portugal, 

von 

Herrn  Professor  R.  Blum. 


Herr  W.  Reiss,  welcher  im  Sommer  1859  Portugal 
und  namentlich  den  südlichen  Tbeil  dieses  Landes  bereiste, 
brachte  von  dorther  manches  mineralogisch  Interessante  mit. 
Unter  diesem  ßelen  mir  besonders  gewisse  Syenit-artige  Ge- 
steine auf,  welche  in  dem  Gebirge  Monchique  in  der  Provinz 
Algarvien  die  Berge  Foya  und  Picota  bilden.  Diese  Gesteine 
sind  jedoch  noch  nicht  genau  bestimmt;  denn,  obwohl  sie  von 
Bonnet  für  Granit  ausgegeben  wurden,  so  können  sie  doch 
mit  diesem  nicht  zusammengestellt  werden.  Ich  unternahm 
daher  deren  mineralogische  Untersuchung  und  Bestimmung 
um  so  lieber,  als  mir  Hr.  Reiss  sein  gesammeltes  Material 
mit  Anerkennung- werther  Bereitwilligkeit  zu  diesem  Zwecke 
überliess.  Dabei  ergab  sich  nicht  nur,  wie  schon  bemerkt, 
die  abweichende  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Ge- 
steine von  Granit,  sondern  auch  die  von  Syenit;  denn,  obwohl 
Nie  letztem  bei  weitem  näher  als  jenem  stehen,  so  besitzen 
sie  doch  in  dem  Auftreten  eines  neuen  wesentlichen  Bestand- 
teils, des  Eläoliths,  eine  so  abweichende  Beschaffenheit, 
dass  sie  wenigstens  als  eine  besondere  Art  des  Syenits, 
vielleicht  unter  der  Bezeichnung  Eläolith -Syenit,  auf- 
geführt werden  müssten;  ich  ziehe  es  jedoch  vor,  dieselben 
als  eine  besondere  Gesteins- Art  zu  betrachten  und  sie  nach 
einem  der  Hauptberge,  die  aus  demselben  bestehen,  mit  dem 
Namen  Foyait  zu  belegen.     Ehe  ich  nun  zur  Beschrei- 
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bung  dieses  Gesteins  übergebe,  lasse  ich  zuerst  die  näheren 
Angaben  über  das  Vorkommen  desselben,  wie  sie  mir  von 
Hrn.  Reiss  mitgetheilt  wurden,  und  zwar  in  dessen  eigenen 
Worten  folgen: 

„Das  Königreich  der  Algarte,  die  sudlichste  Provinz 
Portugals ,  wird  im  Norden  vou  einem  im  grossen  Ganzen  in 
Ost- West  streichenden  Gebirgs-Zuge  begrenzt,  dessen  Gesteine 
(Grauwacken-Schiefer  und  Sandsteine)  wohl  der  Devon-For- 
mation angehören.  In  den  vielfach  gefalteten  und  steil  ge- 
neigten Schichten  dieses  Gebirgs-Zuges  hat  man  zwar  bis 
jetzt  noch  keine  Versteinerungen  auffinden  können;  doch  mag 
ihre  Alters- Bestimmung  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  wenii 
man  bedenkt,  dass  sie  mit  den  als  devonisch  bekannten  Ge 
birgen  Süd-Spaniens  im  Zusammenhang  stehen.  —  Im  Osten 
und  Westen  der  Provinz  sind  die  Gesteine  dieses  Gebirgs 
Zuges  auf  grössere  Breite  entblösst,  während  in  dem  mittlen 
Theile  die  wie  in  einer  Bucht  abgelagerten  neuem  Sedimente 
weiter  gegen  Norden  sich  erstrecken«. 

„Dort  in  dem  mittlen  Theile  des  Gebirgs-Zuges  erreichen 
die  Granwackeu  Schichten  ihren  höchsten  Punkt  bei  537„,9  \ 
Eine  kurze  Strecke  behält  der  Rücken  des  Gebirges  unge 
fahr  diese  Höhe,  senkt  sich  alsdann  gegen  Ost  und  West: 
im  Westen  bis  fast  zum  Meeres-Spiegel ,  im  Osten  bedeutend 
langsamer,  indem  er  sich  am  Guadiana  an  die  Gebirge 
Spaniens  anschliesst". 

„Zwei  Dom-förmigc  Berge  krystallinischen  Gesteins  über- 
ragen im  nord-westlichen  Theile  der  Provinz  die  hier  bereits 
niedereren  Grauwacken-Berge.  Die  Berge  von  Monchique : 
Foya  und  Picota,  die  höchsten  Gipfel  südlich  vom  Tejo,  er- 
reichen eine  Höhe  von  91  Iral6  und  809m25.  Ihrer  Form  nach 
erscheinen  sie  beide  als  selbstständige  Bildungen.  Jeder  der 
Berge  stellt  sich  als  einen  flachen  und  lang-gestreckten  Dom 
dar.  Die  Längen- Achsen  der  beiden  Dome  liegen  nicht  parallel 


"  Alle  angeführten  Höhen  sind  nus:  Cn.  Bomnkt:  Algarve,  Descrip- 
tion  ge'ographiqne  et  ge'ologique  de  eetle  Provinee.  Ouvrage  apprauve' 
et  imprime  par  fAcaHemie  royal  des  Seienees  de  Liskonne.  .Lhttoa 
1860,  4°.    186  S. 


Digitized  by  Google 


428 

• 

sondern  bilden  einen  spitzen*  Winkel:  Pieota,  der  Ost- Dom, 
verlässt  die  allgemeine  Gebirgs-Richtung,  um  etwas  mehr  in 
die  nord-südliche  überzusehen.  Die  beiden  Dome  sind  an 
ihrem  Fusse  vereinigt ,  und  es  hat  sich  so  ein  Thal  Coder  viel- 
leicht hesser  ein  intercolliner  Raum)  gebildet,  das  wegen 
seines  Wasser-Reichthums  und  Her  dadurch  bedingten  üppigen 
Vegetation  von  den  Einwohnern  dieses  trockenen  heissen 
Landes  als  ein  irdisches  Paradies  gepriesen  wird". 

„In  diesem  Thale  liegt  der  Ort  Monchique,  von  dem  das 
Gebirge  seinen  Namen  hat,  in  etwa  400m  Seehöhe,  also 
etwa  500m  unter  dem  Gipfel  von  Foya  und  Picota«. 

„Schon  Bonnet  erwähnt  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Berge,  indem  er  S.  ]31  sagt:  nnCes  deux  monlagnes,  reunies 
par  la  base,  onl  un  aspect  diffkrent\  ainsi  la  Foya  a  son 
8ommet  moins  abrupte,  plus  plat\  tandis  que  la  Pieota  forme 
une  crite  avec  pitotu,  et  le  sommet  est  un  verilable  cbne(?). 
La  naiure  differente  det  rocket*  ainsi  que  V aspect,  indiquent 
deux  formations  separees.  —  —  Die  Ausdehnung  der  kry- 
stallinischen  Gesteins-Masse  ist  nur  gering;  sie  betragt** 
von  Ost  nach  West  höchstens  2!/2  Stunden  und  l1/*  von 
Nord  nach  Süd.  In  senkrechter  Erslreckung  ragt  sie  etwa 
826™  aus  dem  umgebenden  Schiefer-Gebirge  empor:  von  I85m 
bis  911»*. 

»Über  die  Lagerung  des  Gesteins  kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes angeben;  die  Gesteins-Varietäten  wechseln  rasch 
und  scheinbar  ohne  alle  Regel.  Die  Schiefer-Schichten  an 
der  Grenze  des  Syenit-artigen  ***  Gesteins  sind  bei  Marmelete 
zersetzt,  während  sie  bei  Casars  keine  Spur  von  Verände- 
rung wahrnehmen  Hessen ;  bei  den  warmen  Quellen  „os  Bauhos 


•  Die  Richtung  der  Toya  schien  in  h.  10—11  zu  seyn:  ebenso  die 
Streichungs-Linie  der  Schiefer  und  die  Richtung  ihrer  Berge,  die  der  Picota 
aber  h.  1-2.  R. 
**  Bonnet  p.  131. 

°**  Bonnet  hält  das  Gestein  Tür  Granit,  der  an  einigen  Stellen  in  Syenit 
übergeht.  Ausserdem  erwähnt  er  Basalte  und  Mclaphyrc !  Er  bezeichnet  aber 
die  von  Ihnen  als  Melaphyre  bestimmten  Eruptiv-Gesteine  derselben  Provins 
als:  Dorite,  Kophotide  und  Basalte.  R. 
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de  Monchique«  liegt  ein  dichtes  schwarzes  Gestein  zwischen 
beiden.  —  Das  Fallen  der  Schiefer  ist  nicht  immer  gut  zu 
beobachten,  doch  sah  ich  sie  bei  Casars  deutlich  der  Foya 
zufallen.  —  In  dem  grob-krystallinischen  Gestein ,  das  die 
Hauptmasse  der  Berge  zu  bilden  scheint,  treten  Bänder  von 
r  —  1 1  2'  Breite  und  eckige  Massen  der  fein  körnigen  dunkeln 
Varietät  auf,  meist  so  scharf  begrenzt,  dass  man  verfuhrt 
wird  sie  für  fremde  Einschlüsse  zu  halten.  —  Ausser  diesen 
Ausscheidungen  finden  sich  Adern  und  Streifen  verschiedener 
Varietäten  desselben  Gesteins,  die  ihrer  vorherrschenden 
Längen.  Ausdehnung  wegen  wie  Gänge  erscheinen ;  doch  kann 
man  häußg  die  Übergänge  in  die  nachfolgende  Abänderung 
beobachten.  Diese  Ausscheidungen  erschweren  sehr  das 
richtige  Erkennen  der  Lagerungs- Verhältnisse  und  noch  mehr 
das  der  Alters-Verhältnisse  der  verschiedenen  Gesteins-Ab- 
änderungen. —  Indem  wir  also  die  Frage  über  das  Gang- 
artige Vorkommen  der  einzelnen  Varietäten  wegen  Mangels  an 
Beobachtungen  unerörtert  lassen  müssen ,  dürfen  wir  nicht 
versäumen  auf  die  Basalt-  und  Phonolith-Gänge  aufmerksam 
zu  machen,  die  in  dem  Syenit-artigen  Gestein  aufsetzen,  und 
deren  Gang-Natur  nicht  zu  bezweifeln  ist.  —  Es  ragen  aber 
diese  Gänge  weder  wie  Mauern  empor,  noch  sind  sie  in  Verbin- 
dung mit  Schichten  oder*  Strömen  gleichartigen  Gesteins, 
vielmehr  laufen  sie  ähnlich  wie  die  vorhin  erwähnten  Aus- 
scheidungen Bändern  gleich  über  die  Gehäuge  und  Rucken 
hin,  uns  dadurch  deu  Beweis  einer  bedeutenden  Verminderung  * 
der  ursprünglichen  Höhe  der  Monchique-  Berge  liefernd.  — 
Gänge  basaltischer  Gesteine  durchsetzen  wenige  Stunden  von 
Monchique  die  Jura-  und  Kreide-Schichten*,  wie  man  es  an 
den  steilen  Klippen  zwischen  Lagos  und  Cabo  de  S.  Vicente 
mehrfach  beobachten  "kann". 

„Die  Oberfläche  der  erwähnten  Berge  ist  bedeckt  mit 
grossen  Blöcken,  die  oft  zu  kleinen  Kegel-förmigen  Hügeln 
angehäuft  erscheinen ;  viele  dieser  Blöcke  und  namentlich  die 
der  Picota  zeigen  eine  schaalige  Absonderung.  Diese  Absonde- 


0  Nach  der  mündlichen  Angabe  von  Sr.  C.  Kiburu.  R. 
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J5**f?n«*tisene«  Vermaltaisse.  Zum  Wcai; 
wird  dsrrfa  dieses  Massel  eis  gr<werer  Zeit  Aufwand 
9  *b  Ihn  aaf  eiaer  Reise  za  aacaei  im  Stande 

ist.    und    wir  müssen    hoffen   iu^    FJnzelne    -elende  L'oter 
ACHnunsen   durch  die  tbätt^en   Mitglieder  der  *e©Io»ischen 
Kommission  für  Par/a^a/  zu  erbalren.  dare*  die  Herren  C. 

KlSSISO  Ood  DE  Co«TA> 

Der  Foyait  besteht  aas  Orthoklas.  Eläolith  und 
Hornblende,  welche  in  eiaesi  krystailioM-körnigeu  Ge 
fuge  mit  einaader  verbanden  «ad. 

Orthoklas,  weleber  stets  oder  doch  ia  deo  meisten  Pillen 
ia  dem  Gemenge  und  zwar  manchmal  so  vorherrscht,  dass 
er  über  drei  Viertel  des  Ganzen  und  mehr  ausmacht,  erscheint  in 
langen  Leisten-förmigen  Individuen,  welche  gewöhnlich  zu 
Zwillingen  verbunden  sind,  aber  selten  scharfe  äussere  For- 
men-Ausbildung zeigen;  er  ist  weiss  oder  graulich- weiss,  auf 
den  vollkommenen  Spaltung». Flächen  stark  %  sonst  aber  nur 
wenig  und  Fett  artig  glänzend  oder  selbst  matt. 

Eläolitb:  in  einzelneu  grösseren  oder  kleineren  Indi- 
viduen ,  zuweilen  mit  regelmässigen  hexagonalen  oder  rek- 
taqgulären  Umrissen;  rötblich-grao ,  graulich-  oder  Fleisch- 
roth,  röthlich- weiss;  stark  Fett  glänzend. 

Hornblende:  in  einzelnen  Säulen-forroigeii  Individuen, 
in  Blättchen  oder  Körnchen,  auch  in  kleinen  Parthien  mit 
körnig-  oder  selbst  strahlig. blättriger  Zusammensetzung; 
schwarz  oder  grünlich-schwarz;  nur  auf  den  vollkommenen 
Spaltungs-FJäcben  stark  glänzend.  • 

Das  Gefüge  ist  vorherrschend  grob-körnig  und  wird 
durch  den  überwiegenden  Gehalt  an  grösseren  Individueu  von 
Orthoklas  bedingt.  Dieser  ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  fast 
Immer  vorherrschend  und  zwar  zuweilen  in  solcher  Menge, 
dass  die  andern  beiden  Bestandteile  nur  ganz  untergeordnet 
in  einzelnen  eingestreuten  Körnchen  oder  Theilchen  vor- 
kommen.    Nach  dem  Orthoklas  findet  sich  der  Menge  nach 
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in  der  Regel  zuerst  der  Eläolith  und  dann  die  Hornblende; 
nur  in  den  fein -körnigen  Abänderungen  sind  die  beiden 
letzten  Bestandteile  in  ziemlich  gleichem  Mengen-Verhalt- 
niss  vorhanden.  Auch  Porphyr-artige  Struktur  kommt 
(besonders  am  Picotä)  vor;  in  einem  ^anz  fein  körnigen  Ge- 
menge der  wesentlichen  Bestandteile  liegen  lange  Leisten- 
förmige  Zwillinge  von  Orthoklas,  hier  und  da  auch  grössere 
Körner  oder  selbst  hcxagonale  Individuen  von  Eläolith.  Spez. 
Gew.  =  2,60  —  2,64. 

Die  Struktur  des  Foyaits  wechselt  zuweilen  sehr  auf- 
fallend schnell,  so  das»  man  an  einem  Handstücke  das  Grob- 
und  ganz  Fein-körnige  dicht  neben  einander  findet.  Selten 
trifft  man  auch  ein  fein  körniges  Gemenge  aus  vorherrschen- 
der Hornblende  mit  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer  und  sehr 
wenig  Eläolith  bestehend,  in  welchem  grosse  Orthoklas-Kry- 
stalle  mit  einzelneu  Eläolith  Individuen  Porphyr  artige  Struk- 
tur hervorrufen. 

Eläolith  und  Hornblende  finden  sich  nicht  selten  mitten 
in  deu  Orthoklas-Individuen  eingeschlossen. 

Einer  dichten  Varietät,  deren  vorher  schon  Hr.  Rriss 
gedachte,  muss  auch  hier  noch  erwähnt  werden.  Denn,  obwohl 
sie  das  Aussehen  von  fremdartigen  Einschlüssen  besitzt,  die 
von  dem  fein-körnigeu  Foyait  sich  umhüllt  fänden,  kann  man 
sie  doch  nicht  für  solche  halten,  da  sie  wohl  bei  dem  ersten 
Anblick  scharf  von  diesem  abgeschnitten  erscheinen,  während 
es  sich  bei  näherer  Betrachtung  ergibt,  dass  Diess  doch  nicht 
so  der  Fall  ist,  wie  es  bei  Einschlüssen  zu  seyu  pflegt.  Es 
kann  in  der  That  nichts  anderes,  als  eine  Ausscheidung  der- 
selben Bestand-Masse  seyu,  die  sich  nur  durch  die  äusserste 
Kleinheit  ihrer  Theilchen,  d.  h.  durch  einen  dichten  Zustand 
von  der  körnigen  Abänderung  unterscheidet. 

Dieser  dichte  Foyait  ist  graulich-grün,  manchen  Grün- 
steinen ähnlich,  und  dürfte  der  Farbe  nach  zu  urtheileu 
einen  etwas  grösseren  Hornblende-Gehalt  besitzen,  als  das 
gewöhnliche  Gestein;  hier  oder  da  nimmt  man  in  der  dichten 
Masse  einzelne  grössere  Hornblende  Theilchen  oder  Ortho- 
klas-Leistchen wahr,  die  sich  in  der  Nähe  der  körnigen  Ab- 
änderung gewöhnlich  mehreu,  wodurch  eine  scharfe  Scheidung 
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beider  noch  weniger  deutlieh  hervortritt,  obwohl  dünne 
Streifen  des  dichten  Gesteins  sich  in  das  körnige  hinein  er«, 
strecken,  und  umgekehrt.  Erstes  schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
leicht  zu  einer  schwarzen  oder  bräunlichen  Kugel,  dekre- 
pitirt  im  Kolben  etvtas  und  gibt  viel  Wasser.  Es  braust 
mit  Säuren, 

Als  begleitende  Bestandtheile  kommen  vor:  Titanit, 
ziemlich  häufig  und  selbst  stellenweise  in  Menge,  in  Kry- 
ställchen  und  Körnern,  braun,  gelblich-braun,  gelblich,  auch 
röthlich;  Glimmer,  in  hexagonalen  Tomback  braunen  Blatt, 
eben  und  in  schwarzen  schuppigen  Aggregaten;  Magnet- 
eisen, ziemlich  häufig  in  kleinen  schwarzen  Körnchen,  und 
Eisenkies  in  Körnchen  und  kleinen  körnigen  Partbien,  be- 
sonders in  der  fein  körnigen  Abänderung  und  da,  wo  diese  in 
Berührung  mit  der  dichten  Varietät  steht. 

In  den  fein-körnigen  Gesteins-Arten  erkennt  man  die 
Gegenwärt  des  Eläoliths  leicht  bei  der  Verwitterung,  indem 
diese  jenen  zuerst  ergreift  und  denselben  meist  in  einen 
erdigen  Zustand  überfuhrt;  in  den  Porphyr- artigen  Abände- 
rungen zersetzt  sich  die  Grund masse  leichter, 'als  die  Ortho- 
klas-Individuen, so  dass  diese  über  die  Oberfläche  von  jener 
an  solchen  Stellen  hervorragen,  wo  die  Verwitterung  statt- 
fand. Dass  übrigens  im  frischen  Gesteine  schon  hie  und  da 
Veränderungen  stattgefunden  haben  müssen,  geht  theils 
daraus  hervor,  dass  der  Eläolith  an  manchen  Stellen  in 
einen  Spreustein-artigen  Zustand  übergeführt  ist,  und  ergibt 
sich  theils  aus  dem  Wasser-Gehalt  der  dichten  Abänderung 
und  der  Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalk  in  demselben. 

Aus  der  voran-stehenden  Beschreibung  dieses  Ge- 
steins ergibt  es  sich,  dass  dasselbe  einerseits  nicht  zum 
Granit  gezählt  werden  kann,  andererseits  aber  auch  vom 
Syenit  durch  den  steten  Gehalt  an  Eläolith  sich  verschieden 
zeigt,  so  dass  die  besondere  Benennung  Foyait  für  dasselbe 
gerechtfertigt  erscheint.  Am  nächsten  stehen  demselben 
manche  Zirkon-freie  sogenannte  Zirkonsyenite;  ja  es 
stimmen  einige  aus  der  Gegend  von  Brevig  in  Norwegen 
ganz  mit  ihm  überein.  Es  sind  nämlich  diese  Gesteine  eben- 
falls  ein  Gemenge  von  vorherrschendem  Orthoklas  mit  Eläo- 
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lith  und  schwarzer  Hornblende,  aber  meist  mit  gross-  oder 
grob-körnigem  Gefüge,  so  dass  man  sie  offenbar  von  dem 
eigentlichen  Zirknnsyenit  trennen  und  mit  dem  Foyait  ver- 
einen könnte;  ausserdem  sind  sie  noch  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  sie  eine  grosse  Zahl  von  begleitenden  Mineralien  auf- 
zuweisen haben. 

Der  Phonolith,  welcher,  wie  Hr.  Reiss  bemerkte,  den 
Foyait  in  Gängen  durchsetzt,  besitzt  eine  grünlich-graue 
dichte  Grund- Masse  mit  splitterigem  Bruche  und  zeigt  durch 
eingestreute  grosse  Krystalle  von  trübem  Sanidin  Porphyr- 
artige Struktur.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  zu  einem 
weissen  Glase,  in  welchem  schwarze  Kügelchen  liegen,  und 
gibt  im  Kolben  Wasser. 


Mineralogische  Netizeii, 

\on 

Herrn  C.  F.  Peters 

In  Pnth. 

II.    Über  Kaltit  und  die  r  ho  in boe  drisch en  Karbonspathe  im 

Allgemeinen. 


Durch  Vereinigung  der  schönen  FAUSKRschen  Sammlung 
mit  dem  Überreste  der  alten  Uuiversitäts-Sammluugen,  welche 
insbesondere  reichlich  mit  Kalziten  von  Andreasberg,  mit 
Gangstiicken  aus  Ober- Ungarn  und  aus  Siebenbürgen  versehen 
waren ,  ist  es  mir  gelungen ,  die  Reihe  der  rhomboedrischen 
Karbunspatlie  in  allen  Abteilungen  unseres  neuen  Kabineta 
recht  vollkommen  auszustatten.  Da  gerade  diese  Parthie  von 
mir  am  meisten  berücksichtigt,  ja  beinahe  vollständig  bear- 
beitet wurde,  so  hätte  es  nur  einer  sorgfältigen  Revision  be- 
durft, um  durch  Beschreibung  der  ganzen  Suiten  einen  ziem- 
-  lieh  interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ungarischen  und 
Siebenbürgischen  Kalzite,  Dolomite  u.  s.  w.  zu  liefern.  Jetzt, 
wo  die  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Pesth  gezählt  sind,  inuss 
ich  mich  auf  einige  wenige  liemerktiugen  beschränken,  von 
denen  vielleicht  eine  oder  die  andere  auf  ein  allgemeineres 
Interesse  Anspruch  macheu  darf.  Zumeist  sind  sie  Ergeb- 
nisse von  Vorstudien,  die  ich  für  eine  projektive  Unter» 
suchung  der  parageuetischen  Verhältnisse  auf  den  Oberunya- 
rischen  Erz-Gängen  (im  Gebiete  des  Grüustcintrachytes)  anzu- 
stellen begann;  doch  möchte  ic||  einige  an  Harzer  und  Haibier 
Kalziten  gemachte  Beobachtungen  nicht  ganz  bei  Seite  lassen 
und  beginne  gleich  mit  diesen  letzten. 
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A.  Kalzit. 

1)    Einige  merkwürdige  Kalkspathe  vom  Harz. 
a.    Rhombocdrisch  ausgebildete  Achsen-Krystalle  im  „Kanonenspath"  von 

Andreatierg  (Fig  1  und  2). 

Eine  reiche  Druse  aus  10 — I5mm  langen  und  3 — 10mm 
dicken  farblosen  Säulen,  welche  auf  Bleiglanz-führendem 
Quarz  sitzt,  unterscheidet  sich  auf 
den  ersten  Blick  von  dem  gewöhn- 
lichen Kanonenspath  dadurch,  dass 
aus  ihren  Säulen  Inmitten  der  Basis- 
Fläche  das  Rhomboeder  %  R'  mit 
kleinem  oR  und  mit  ooR  verbunden 
aufspringt,  während  aussen  das  OOR 
durch  die  regelmässig  entwickelten 
Flächen  von  00P2  beinahe  völlig  ver- 
drängt wird,  y2R'  aber  gar  nicht  vor- 
kommt. Anstatt  desselben  erscheinen 
vielmehr  die  am  Kanonenspath  ganz 
ungewöhnlichen  Rhomboeder  R  und 
4R,  welche  sehr  fein  horizontal  ge- 
reift sind.  Die  Flächen  von  coP'2 
zeigen  eine  der  Kombinations  Kante 
mit  R  entsprechende  Streifung;  die 
Basis-Flüche  ist  in  Übereinstimmung 
mit  dem  über  sie  emporsteigenden 
Achsen-Theil  des  Krystalls  tief  hexa- 
goual  gerieft  und  dabei  matt,  obgleich  nicht  Milch-weiss. 
Untersucht  man  die  Druse  genauer,  so  findet  man  bald,  dass 
keineswegs  alle  Krystalle  ganz  gleich  ausgebildet  sind.  An 
mehren  ragt  der  Achsen-K rystall,  wie  Fig.  2  Diess  zeigt,  zur 
Hälfte  heraus  und  entwickelt  einen  noch  schärferen  Gegen- 
satz zu  der  ihn  halb  umfangenden  Säule  dadurch,  dass  er 
gar  kein  oR  aufhat.  Dafür  gesellt  sich  zu  seinem  %R'  % 
stellenweise  eine  kleine  R- Fläche.  Das  Prisma  ooR  ist  so- 
wohl am  Achsen- ki\ stall  wie  an  seiner  Hülle  Spiegel-glatt. 
—  Spaltungs-Flächen  setzen  durch  beide  unverändert  fort, 
und  die  optische  Untersuchung  zeigt  keine  abnorme  Erschei- 
nung:  die  Formen- Anomalie  kann  also  nur  in  einem  eigeu- 

28  * 


Fig  1. 
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thümlichen  Hemmniss  der  regelmässigen  Entwicklung  ihren 
Grund  haben,  der  freilich  am  vorliegenden  Exemplar  schlech- 
terdings nicht  zu  eruiren  ist,  wenn  man  ihn  nicht  etwa  dann 
suchen  will,  dass  winzige  Bleiglanz  Körnchen  den  Kalzit- 
Krystallen  anhaften,  was  am  normalen  Kanonenspath  seltener 

b.   Vier  verschiedene  Typen  derselben  Kombination  in  einer  Druse  von 

BtiHchsegen  bei  Zellerfeld. 

Neben  Büschel-formigen  Skalenoeder-Gruppen  S6 .  Ss 
haben  sich  ailf  der  einen  Seite  der  ungefähr  100  Quadrat - 
Centiraeter  grossen  Drusen-Fläche  flach  aufliegende  Gruppen 
von  Krystallen  derselben  Kombination  mit  schmalem  oqR  ge 
bildet.  Eine  Anzahl  von  Individuen  ist  darin  als  „Saramel-" 
oder  „Gruppen-Ki  ystall"  mit  den  übrigen  neben  ihnen  befind* 
liehen,  welche  einen  gleichartigen  Gruppen-K  ry  stall  bilden, 
in  Zwllliiigs-Stellung  verbunden.  Andrerseits  ziehen  höchst 
auffallende  3— 5cm  lange  und  5— 8°""  hohe  Leisten  über 
die  Drusen- Fläche  hin,  an  welchen  mau  nach  sorgfälli- 
ger Prüfung  der  Spaltung»- Richtungen  wieder  die  Kombina- 
tion S*  .  S3  mit  00R  und  4R  erkennt,  an  welchen  jedoch 
zwei  parallele  Flächen  des  Prismas,  enorm  in  die  Breite  aus- 
gedehnt, dem  Krystall  eine  Mauer -artige  Form  gebe», 
während  die  Skaleuoeder-Flächen  nur  an  den  Enden  und  an 
der  stellenweise  durch  S*  gezahnten  Kante  der  Mauer  oder 
Leiste  erscheinen.  Hie  und  da  sind  sie  auch  völlig  verdrängt 
durch  die  matte  Fläche  4R ,  welche  über  dem  ooR  eine 
scharfe  1 — 3  Centiraeter  weit  gerade  fortlaufende  Schneide 
bildet.  Einzelne  Unterbrechungen  und  einige  gleichsam  als 
Endsäulen  der  Mauer  aufgestellte  Skalenoeder  befinden  sich 
zu  der  Hauptmasse  des  Krystalls  wieder  in  Zwillings-Stellung. 
Endlich  gibt  es  zwischen  diesen  Leisten,  wohl  auch  als  Be- 
drusung  auf  den  früher  beschriebenen  Gruppen,  kleine  bauchige 
S*.Sa,  welche  als  dicht-gedrängte  Einzel-Krystalle  mehr 

*  Ich  erlaube  mir,  in  der  Hoffnung,  dass  einer  oder  der  andere  Fach- 
mann das  Pesther  Universitäts-Kabinet  durch  seinen  Besuch  beehren  wird, 
diese  Angabe  der  Signaturen,  durch  welche  die  charakteristischen  Exemplare 
in  meinen  Katalogen  sofort  aufgefunden  werden  können. 
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als  ein  Viertbeil  der  Druse  einnehmen.  Das  ganze  Gebilde 
hat  sich  auf  dem  grob  körnigen,  .hier  Erz-losen,  aber  von  um- 
fänglichen Hohlräumen  durchsetzten  Kalzit  abgelagert  in  der 
Ordnung,  dass  zuerst  die  nieder-liegenden,  dann  die  Büschel- 
förmigen Gruppen ,  zuletzt  die  kleinen  Krystalle  entstanden. 
Uber  die  Alters-Beziehungen  der  Leisten  zu  den  Büscheln  » 
lässt  sich  nichts  entnehmen;  doch  sind  sie  ohne  Zweifel  auch 
nicht  völlig;  gleichzeitig  zu  Staude  gekommen  (8.  648). 

c.  Unter  den  mehr  durch  Vollkommenheit  als  durch 
Sonderbarkeiten  glänzenden  Exemplaren  von  Andreasberg 
möchte  ich  eine  Gruppen- Druse  erwähnen,  welche  ans  1  — 3°» 
grossen  Krystallen  der  Kombination 

besteht.  —  l/l0  57  ist  in  derselben  Kombination  von  Derby 
und  von  Andreasberg  bekannt  (Zippe's  Gruppe  57),  doch  ge- 
wiss selten  so  schön  entwickelt,  wie  am  vorliegenden  Ex  cm- 

p,ar  Gn)- 

2.  Exemplare  von  Raibl. 
Die  Raibier  Kalzite  sind  zu  allgemein  bekannt,  als  dass 
ich  über  ihren  Habitus  und  ihre  Kombinationen  noch  Worte 
machen  dürfte.  Was  jedoch  die  Zwillings-Bildung  und 
den  Bau  der  Krystalle  betrifft,  so  finde  ich  mich  durch  ein 
sehr  reiches  Material  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasst. 

a.  Die  gewöhnliche  Form  von  parallel  achsiger  Zwil- 
lings-Bildung, welche  beinahe  an  jedem  grösseren  Skalenoe- 
der  von  Wein  gelber  Farbe  zu  beobachten  ist,  zeichnet  sich 
vor  den  ähnlichen  Krystallen  von  Derby  dadurch  aus,  dass 
sich  die  eine  Hälfte  des  Skalenoeders  nicht  als  Individuum, 
sondern  als  ein  viel  spitziger  Gruppen-Krystall  entwickelt 
hat,  in  welchem  sich  nur  einzelne  Individuen  zu  der  (schein- 
bar) einfachen  Hälfte  in  hemitroper,  die  andern  dagegen  In 

paralleler  Stellung  befinden  Q~*^. 

b.  Viele  2— 6cm  lange  Krystalle  sind  mit  paral- 
lelen Hauptachsen  der  Art  zu  einem  dicken  Bündel  ver- 
wachsen, dass  sich  die  peripherischen  zu  den  inneren  in 
Zwillings-Stellung  befinden.  Die  Kombination  ist  ein  schwach 
gestreiftes  »/2R'  mit  spiegelnden  ooR;  doch  kommt  an  den 


Digitized  by  Google 


438 


Krystallen  der  äussersten  Umrandung;  dazu  noch  R',  welches 
durch  genaue  Messungen  bestimmt  wurde.    Die  Farbe  ist 

Wein  gelb  (»). 

c.  Bekanntlich  sind  die  Raibier  Krystalle  nicht  selten 
aus  mikroskopischen  l/2R'  aufgebaut  und  zeigen  diesen  Bau 
an  den  Flächen  von  %R  sehr  deutlich,  wahrend  die  Flächen 
der  Träger,  S8  oder  ooR,  in  der  Regel  spiegelglatt  sind. 

Ein   uraltes   Exemplar  weicht  von  dieser  Regel  ab 

und  gewährt  zugleich  einen  Blick  in  die  ersten  Anfange  der 
Bildung  solcher  Krystalle. 

Neben  zwei  grossen  Wein-gelben  Individuen  von  der 
seltenen  (bisher  nur  von  Bräunsdorf  bekannten)  Kombination 
ooR  .  4R'  .  JR  .  Sl9/1&  mit  ungemein  scharf  und  deutlich  aus- 
gebildeten Skalenoedern  sitzen  mehre  kleinere  unvoll- 
kommene Krystalle,  von  denen  sich  der  eine  geradezu  als 
das  Grund-Mauerwerk  zu  einem  Krystall  von  der  angegebeneu 
Form  kundgibt.  Es  ist  Diess  eine  Krystall- Bildung,  die  sich 
Ringwall-förmig  2— 4mm  über  den  Boden  der  Druse,  —  eine 
feiu-überkrustete  Kluft-Fläche  von  Dachsteinkalk  —  erhebt 
und  aussen  ganz  deutlich  den  Umriss  und  die  glatten  Flächen 
des  zur  Fass-fnrmigen  Krümmung  geneigten  ooR  zeigt,  da- 
durch aber,  dass  die  Ränder  des  Walles  und  das  Innere  des 
begonnenen  Kry  stall  s  bloss  liegen,  einen  vollkommenen  Ein- 
blick in  den  Bau  desselben  gestattet.  Die  Elemente  sind 
scharf  ausgebildete  R  .  ooR,  stellenweise  mit  %R',  welches 
den  vollendeten  Krystallen  fehlt.  Alle  R-Flächen  spiegeln 
genau  ein,  und  die  gemeinschaftliche  Achse  dieser  Krystall- 
en en  (Elemente)  ist  beinahe  eben  so  geneigt  gegen  den 
Drusen-Boden  wie  die  der  grossen  schief  aufgewachsenen 
Nachbarn.  Die  Höhe  des  Walles  entspricht  jedoch  ganz  und 
gar  nicht  der  Achsen-Richtung;  im  Gegenthcil  ist  er  so  an- 
gelegt, als  ob  der  Krystall  nahezu  senkrecht  hätte  aufwach- 
sen sollen,  und  man  überzeugt  sich  erst  durch  die  Überein- 
stimmung der  fertigen  Aussenwände  mit  der  Orientirung  der 
Elemente  von  der  planmässigeu  Schiefstellung  des  Krystall». 

Eine  Hemitropie  der  einzelnen  Theil-Kryställchen,  welche 
ich  auf  den  ersten  Blick  vermuthete,  scheint  uicht  obzuwal- 
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ten;  sie  miisste  denu  tn  dem  völlig:  mikroskopischen  Aüs- 
bildungs-Materfale  gelegen  seyu.  Mit  eben  solchen  Kryställ- 
eben,  wie  wir  sie  als  Elemente  eines  grossen,  in  seiner  Bil- 
dung unterbrochenen  Kry  Stalls  bezeichnet  haben ,  ist  in  der 
Umgebung  jenes  Walles  der  ganze  Drusen-Boden  besetzt. 
Die  Ursache  der  Unterbrechung  scheint  mit  einem  leichten 
Anflug  von  Bleiglanz  zusammenzuhängen,  welcher  junger  ist 
als  die  Basis  aller  grösseren  Krystalle,  aber  entschieden 
älter  als  die  letzt-erwähnten  Kryställchen. 
d.    Zwillinge  {%R}. 

Ein  interessantes  Gegenstück  zu  dem  beschriebenen 
Exemplar  gibt  eine  sehr  nette  farblose  Skalenoeder  Gruppe, 
welche  ich  kürzlich  bei  Baader  in  Wien  aus  einer  sehr  alten 

Sammlung  gekauft  habe  QgjrjY 

Die  Krystalle  haben  die  Form  8*  .  %R  .  OOK  und  sind 
aus  stellenweise  zimlich  groben  Elementen  '/,R*  .  ooR  so  auf- 
gebaut,  dass   ihr  #)R   wirklich   durch  die  gleichnamigen 
Flächen  ungewöhnlich  grosser  Theil-Kryställchen,  die  Skale- 
uoeder-  und  Rhomboeder-Flächen  dagegen  durch  die  Treppen- 
förmige  Oszillation  von  beiderlei  Flächen  feiner  Elemente  dar- 
gestellt werden.    Diese  Oszillation  reicht  aber  nicht,  wie 
Diess  Regel  ist,  bis  an  die  Spitze  des  Skalenoeders,  sondern 
es  reckt  sich   anstatt  derselben  jederseits  ein  ansehnlich 
grosses  ooR  •  %R'  empor,  um  die  beiden  Pole  abzuschliessen. 
Verfolgt  man  nun  die  elnspiegelndeu  Flächen  der  Elemente 
über  die  ganze  Länge  der  Skalenoeder,  so  stösst  man  an 
jedem  derselben  auf  eine  oder  die  andere  Zone  von  hemi- 
tropen   Theil-Kryställchen,   welche   mit   den   übrigen  die 
Fläche  y2R'  gemeinschaftlich  haben  und  sich  schon  durch 
ihre  Grösse  auszeichnen.    Eines  derselben  hat  ein  so  langes 
Prisma,  dass  es  mit  der  Hauptachse  des  Krystalls  den  be- 
kannten Zwillings- Winkel  von  127°24°  sehr  deutlich  angibt. 
In  der  Regel  bestehen  die  hemitropen  Zonen  nur  aus  einer 
Reihe  von  Theil-Kryställchen;  doch  gibt  es  deren  auch  von 
mehren,   nur  stellenweise  durch  grössere  Elemente  unter- 
brochenen Reihen.   Einige  dieser  Zonen  sind  gegen  die  Haupt- 
achse des  Skalenoeders  so  geneigt,  wie  die  Individuen  eines 
gewöhnlichen  Zwillings  |!/8R'j  gegen  einander  geneigt  seyu 
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müssen;  Das  heisst:  die  entsprechende  Zone  durchsetzt  als  bemi- 
trope  Lamelle  den  ganzen  Kry stall ,  andere  dagegen  bilden 
nnr  kurze  Band-Streifen;  ja  es  gibt  sogar  einzelne  kleine 
Grnppen  von  Elementen,  die  das  Niveau  der  (Treppen-formi- 
gen) Skalenoeder-Flächen  gar  nicht  überschreiten  und  nur 
durch  genaues  Einspiegeln  als  hemitrope  Inseln  von  ihrer 
Umgebung  unterschieden  werden  können. 

Ich  habe  dieses  Exemplar  einer  ausführlicheren  Be- 
sprechung unterzogen,  weil  mir  die  Zusammensetzung  schein- 
bar einfacher  Kalzit»Krystalle  noch  an  keiner  Suite  von 
Haiblev  Kalkspathen  so  handgreiflich  zerlegt  vorgekommen 
ist,  und  weil  man  im  Allgemeinen  die  Zwillings-Struktur  der 
Kalzit-Krysralle  (lntussusceptions-Zwillinge  Naumanns)  noch 
zn  wenig  gewürdigt  hat. 

3.    Von  Schemnitz  und  Hodritsch. 

Im  S Chemnitzer  Reviere  so  wie  allenthalben  im  Gebiete 
des  „Grünsteintracbits"  sind  die  Kalkspäthe  der  Erz-Gänge 
von  der  Kalzit-Bildung,  welche  die  chloritischen  Ausscheidun- 
gen und  überhaupt  die  Zersetzungs-Produkte  der  Wasser- 
freien Silikate  in  Kluften  der  Gebirgs-Masse  begleitet,  sehr 
wohl  zu  unterscheiden.  Als  Mineral  an  und  für  sich  genom- 
men verdienen  die  oft  prachtvollen  Drusen  der  letzten  Art 
ein  höheres  Interesse;  die  ersten  dagegen  sind  gerade  durch 
die  Einförmigkeit,  welche  sie  als  gleichzeitige  Gebilde  auf 
weit  entlegenen  Gängen  bewahren,  für  die  Auffassung  der 
Paragenese  von  grosser  Wichtigkeit. 

a.  Der  Kalkspath  aus  dem  Grünsteintrachyt. 
Das  allgemeine  Kombinations  -  Schema  seiner  farblosen 
oder  gelblich- weissen  Skalenoeder  Drusen ,  welche  selber 
niemals  Einschlüsse  von  den  Zersetzungs- Produkten  der 
Gebirgs-Art  enthalten,  ist  folgendes: 

8».S*..2S'^.%S\oR.y2R' ..R'.a/2R.2R'.%R.  R.4R a>R. 
—  Das  seltene  Skalenoeder  2S'2  kommt  in  der  Verbindung 

S* .  R' .  2S'a  .  ooR  mit  Spuren  von  R  ganz  ähnlich  vor  (^j), 

wie  an  Kalziten  von  Cumberlani  (Zippe,  Denkschrift  d.  kais. 
Akad.  III,  Fig.  54).  — 

%R'  in  der  Combination  :   S»  .  %R' .  ooR  .  oR.  Die 

Endflächen   sehr  ausgedehnt  und   rauh   ^^^j  auc»  a'8 
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herrschendes  Rhomboeder  mit  %R',  welches  'sich  auf  das 
stellenweise  sehr  deutlich  aus  l/2R'  aufgebaute  8/3R'  breit- 
flächig  aufsetzt  und  noch  ein  anderer  Rhomboeder,  wahrschein« 

lieh  %R',  nach  sich  schleppt  (^). 

Viel  häufiger  als  schön  ausgebildete  Krystalle  sind  jene 
spiessigen  Skalenoeder- Drusen ,  welche  im  Siebenbürgischen 
Trachyt  und  namentlich  im  Gebiete  von  Czalalhna  eine  so  ge- 
wöhnliche Erscheinung  sind,  und  auf  welche  ich  weiter  unten 
zu  sprechen  komme. 

Selten  und  sehr  interessant  sind  Krystalle  von  rhom- 
boedrischem  Habitus: 

Farblose  Drusen  von  grossen  7/5R  .  %R  .  oR  mit  einem 
Skalenoeder,  welches  dem  %S'9  sehr  nahe  steht,  aber  wegen 
Krümmung  der  Flachen  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte. 
Das  erst  genannte  Rhomboeder  ist  matt,  doch  wurden  seine 
mehr  als  I5mm  langen  Kanten  mittelst  des  Aiilege-Goniome- 
ters  und  seine  ausnahmsweise  direkte  Stellung  durch  die 
Spaltbarkeit  verlässlich  bestimmt.    Die  körnige  Unterlage 

enthält  vielen  schuppigen  Chlorit 

Wein-gelbe  Drusen  von  grossen  %R' .  mSn  (y  =  125°30' 
Refl.  x  =  115—116°,  also  wohl  S'1S,  welches  in  dieser 

Stellung  noch  nicht  bekannt  ist  (^p)»  # 

Drusen    und   Gruppen -Drusen  aus  30 — 40mm  grossen 

R.  vaR'  Qy 

Als  eines  Kuriosums  erwähne  ich  noch  einer  Druse 
(sTl)  von  grossen  weingelhen  2R',  welche  durcligehends  mit 
einem  Mützen-artig  aufgestülpten  Anwuchs  von 

72R'  •  %S'M  .  mS'n 

versehen  sind. 

LeldeV  sind  die  speziellen  Verhältnisse  des  Vorkommens 
dieser  Exemplare  nicht  bekannt;  doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  sämmtlich  aus  dem  Grünsteintrachyt  von  Schemnitz 
und  Hodrilsck  (und  nicht  aus  Erz  Gängen)  stammen. 

b.  Unter  den  Kalziten  der  Erz- Gänge  dieses 
Reviers,  welche  stets  vou  einer  mehr  oder  weniger  mäch- 
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tigen  Quarz-Bildung  begleitet  (oft,  aber  nicht  immer  von  ihr 
getragen)  sind,  heben' sich  in  morphologischer  Beziehung  zwei 
Typen  scharf  heraus. 

1)  Skalenoeder  S*  .  S*  .  4R  .  .  %R  .  2R',  welche  durch- 
gehends  einer  jüngeren  (in.)  Kalzit-Generation  angehören 
und  vor  oder  nahezu  gleichzeitig  mit  den  bekannten  schönen 
Amethysten  vom  Johannes  Sehacht  und  Packer-Stollen  ent- 
standen sind.  Nicht  selten  trifft  man  sie  durch  eineu  sehr 
jungen    Dolomit,  bisweilen  auch  durch  Quarz  überkrustet 

(52—55.  127— 129\ 
351  r 

2)  Traubige  und  kugelige  Aggregate,  welche  sich  auf 

Gruppen-Drusen  und  Gruppen  Krystalle  %R'  .  R  zurückfuhren 

lassen ;  !/2R' .  ooR,  wohl  auch  selbstständige  Drusen  von  R. 

Sie  folgten  auf  den  Gängen  in  der  Regel  unmittelbar  auf 

die  frei  ausgebildeten  Dolomit-  (uud  Braunspath)  Drusen, 

mit  denen  sie  auch  durch  wirkliche  Übergangs-Varietäten  von 

nicht  unbeträchtlichem  Bittererde  Gehalt  zusammenhängen 
fll5-128N 

.1)  über  die  Formen  der  ältesten  Kalzit-Generation  (i.) 
liisst  sich  wenig  mehr  sagen,  als  dass  sie  in  manchen 
Regionen  rhomboedrisch,  iu  anderen  und  namentlich  im  Pacher~ 
statiner  Revier  als  Skalenoeder  (S5)  ausgebildet  war.  Ich 
habe  unter  vielen  hundert  Gang-Stuffen  keine  einzige  gefun- 
den, an  der  dieser  Kalzit  noch  völlig  unversehrt  wäre. 
Er  scheint  gleichzeitig  mit  der  ältesten  Baryt-Generation 
durch  Erz-führende  Quarze  und  durch  die  erste  Dolomit- 
Braunspath-Generation  verdrängt  worden  zu  seyn,  an  denen 
man  von  ihm  die  Abdrücke  und  pulygenen  Pseudomorphose» 
so  häufig  zu  sehen  Gelegenheit  hat  Interessant  ist, 
dass  das  Rhomboeder  %R,  welches  sich  an  einzelnen 
schwach  von  Dolomit  bekrusteten  Exemplaren  noch  genau 
bestimmen  lässt,  in  den  Drusen  dieser  Generation  recht  häufig 
vertreten  war.  Noch  viel  häufiger  war  SR'  mit  oder  ohne 
S*  dessen  kolossalen  Drusen-Abdrücke  in  den  Packer  stollner 
Dolomiten  vorliegen. 

4)  Eine  beachtenswerthe  Erscheinung  ist  der  „zer- 
hackte  Kalk  spat  h«.    welcher  nach  dem  ältesten  Baryt 
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dadurch  entstanden  Ist,  dass  sich  Kalzit-Individuen  von  riesigen 
Dimensionen  über  die  Baryt-Drusen  gelegt  haben  und  in  die 
feinsten  Blätter- Durchgänge  (oP)  ihrer  Krystalle  eingedrungen 

sind  Q^Y    Von  Quarz,  welcher  so  häufig  diesen  Baryt 

überkrustet  und  verdrängt  hat,  ist  am  zerhackten  Kalkspath 
keine  Spur  zu  finden;  vielmehr  scheint  derselbe  darzuthun,  N 
dass  die  Lösung  des  Baryts  auf  diesen  Gängen  unter  sehr 
verschiedenen  Umständen  in  gleicher  Vollständigkeit  erfolgte. 

5)  Als  seltene  und  eben  durch  ihre  Seltenheit  der 
paragenetischen  Auffassung  sich  entziehende  Vorkommnisse 
habe  ich  folgende  kennen  gelernt.  Sie  konstatiren,  dass  die 
krystallographlschen  Gegensätze  in  der  Kombination  ooR  •  oR, 
an  denen  die  Gänge  von  Andreasberg  so  reich  waren,  auch 
dem  Sekemnitzer  Revier  nicht  ganz  fremd  blieben.  —  Eine 
Druse  von  Thurinquarz-Krystallen  ist  grösstenteils  umhüllt 
von  einem  Pelz  aus  2 — 5""°  langen  aber  höchstens  '/j""0 
dicken  Kalzit-Säulchen.  Das  Prisma  spiegelt  vollkommen; 
oR  ist  opak-weiss  (wie  am  Kanonenspath)  und  durchgehends 

ditrigonal  gestaltet  Das  Exemplar  (^)  zeigt 

dagegen  einen  ausgezeichneten  Papierspath  von  ziemlich 
vollkommener  hexagonaler  Umrandung,  der  sich  aus  einem 
blättrigen  Aggregat  auf  einem  derben  wahrscheinlich  Erz- 
fuhrenden Quarze  entwickelt  hat.  Leider  vermissen  wir  die 
Angabe  der  Grube  bei  diesen  beiden  uralten  Exemplaren. 

4)  Von  den  Kalziten  des  Nagybänyer  Reviers  wird  in 
der  Folge  noch  die  Rede  seyn.  Sie  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  dem  Sekemnitzer  Vorkommeu;  ja,  sie  liefern 
sogar  durch  die  übereinstimmenden  Beziehungen  zu  den 
Quarz-,  Baryt-  und  Dolomit-Gebilden  einen  neuen  Beweis  für 
die  Identität  der  Prozesse  in  den  Erz-Gängen  der  beiden  geo- 
graphisch so  weit  entlegeneuen  Distrikte. 

Die  jüngere  (in)  Generation  ist  hier  sehr  einförmig  und 
durch  Büscheldrusen  des  Skalenoeders  S9,  welches  sich  bei- 
nahe ausnahmslos  au  den  Polen  in  viele  Spitzen  zerfasert, 
charakterisirt. 

Eine  etwas  reichere  Entwicklung  scheint  der  Kalzit  in 
den  Georgstottner  Gängen  zu  Fckelebänya  (WKW.  von  Kap- 
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nik)  erlangt  zu  haben.  Hier  kommt  R  für  sich  in  pracht- 
vollen mit  krystallisirtem  Quarz  verwachsenen  Drusen  vor 

(±y  R  mit  untergeordnetem  S»  und  R  .  V,R'  (^), 

dessen  Gruppeu  in  ungemein  zarte  über  die  Quarz -Druse 
bingeschlungene  Gebilde  verlaufen.  Es  sind  Das  sammtlich 
Kalzite  jüngerer  Entstehung,  welche  mitunter  einen  schwachen 
Gehalt  von  Magnesia  und  Manganoxydul  zeigen. 

Von  Kapnik  selber,  der  Perle  dieses  Reviers,  besitzen 
wir  eine  wunderschöne  4R  Druse,  deren  Krystalle  eine  Pol- 
kanten-Länge von  10mm  erreichen  und  einen  eigenthümlichen 

Perl-Glanz  haben   Q^)-     Durch  die  häufige  Kombination 

S"  .  4R  vermittelt  sich  zwischen  ihr  und  den  gewöhnlichen 
Büschel-Drusen  ein  morphologischer  Übergang. 

5)  Eine  überreiche  Menge  von  Kalkspathen  sind  in  alter 
Zeit  aus  Czalaihna  in  Siebenbürgen  gebracht  wurden,  leider 
zumeist  ohne  Angabe  des  Fundorts,  so  dass  ich  nur  nach 
dem  anhaftenden  Gestein  ihr  Vorkommen  im  Trachyt  oder 
auf  den  Erz-Gängen  unterscheiden  konnte. 

Unter  den  ersten  zeichnen  sich  vor  allem  prachtvoll  ge- 
täfelte y2R'  aus,  welche,  getragen  von  einem  mehr  oder 
weniger  hohen  und  deutlich  aus  '/2R'  aufgebauten  4R'  mächtige 
Drusen- Platten  in  Klüften  der  traehytischen  Tuffe  gebildet 
haben,  sich  wohl  auch  in  rundlichen  Hohlräumen  aus  stenge- 
ligen Aggregaten  entwickelten,  durch  welche  sie  tief  in  dem 

Tuff-Gebilde  Wurzel  gefasst  hatten  S.640  u.  A.) 

Als  schöne  Kombinationen  interessant  sind  grosse  Sau- 

len-Krystalle  S9  .  ooR  .  4R  .  7ÄR' .  mR'  (g?)  und 

S-  .  4R   2R< .  oR 

Das  Rhomboeder  mR',  dessen  Flächen  zu  ooR  unter  einem 
Winkel  von  109°10'  geneigt  sind,  oder  die  durch  dasselbe 
Rhomboeder  trigonal  gestreifte  Basis-Fläche  schliessen  beider, 
seits  die  Säulen  ab,  welche  sich  als  Gruppen  und  Gruppen- 
Drusen  in  dem  Tuff  entwickelt  haben. 

Aus  dem  röthlich-braunen  stark  zersetztet!  Trachyt- 
Porphyr    des    Ungarisch  '  Siebenbürgischen    Grenz  «Gebirges, 
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welcher  als  Feldspathreiches  Gestein  mit  fein-verthetlteni 
Quarz  von  den  Felsiten  alter  Formationen  schwer  zu  unter- 
scheiden ist,  besitzen  wir  eine  prachtvolle  Zwillings-Druse 

Ein  sehr  reiches  Materiale  von  den  sp  iessigett,  zumeist 
röthllch  weiss  gefärbten  Kalziten  aus  Offenbnnya  (Zepharo- 
vich*8  Lexikon  S.  98)  setzt  mich  in  den  Stand,  über  die  mor- 
phologischen Verhältnisse  einige  Aufschlüsse  zu  geben.  Be- 
kanntlich bestehen  diese  Gebilde  aus  kleinen  Skalenoedern, 
welche  iu  paralleler  Stellung  zusammen -gedrängt  spiessige, 
Schwert-  und  Hellebarden  ähnliche  Formen  darstellen.  An 
manchen  Drusen  sind  die  einzelnen  Form- Bestandteile  über- 
raschend regelmässig  gestaltet.  Die  Gruppen- Krystalle  weichen 
ein  wenig  auseinander,  und  jeder  einzelne  zeigt  einen  trigo- 
nalen  Queerschnitt  mit  einspringenden  Winkeln  von  120°, 
also  einen  drei-strahligen  Stern  als  Basis.  Am  freien  Pole 
hat  sich  bisweilen  y2R'  oder  Ss  .  y2R'  ausgebildet,  und  die 
Spaltungs- Verhältnisse  lehren,  dass  hier  keineswegs  eine 
Zwillings  Bildung  zu  Grunde  liege,  dass  vielmehr  sämmtliche 
Spiess- Forme n  gewöhnliche  Gruppen  Krystalle  (oder  „Sammel- 
Individuen")  sind,  die  durch  Massen-Defekt  (mangelhafte 
Raum-Erfüllung,  Naumann)  zu  abentheuerlich  gestalteten  Ska- 
lenoeder-Skeletten  wurden.  —  Ganz  ähnliche  Formen  kommen 
aus  parallel  aufgetürmten  y2R'  .  ocR  zu  Stande.  Hie  und 
da  sitzt  diesen  Drusen  ein  wenig  Schwerspath  auf,  welcher 

sc*  c«t 

der  jüngeren  Baryt-Formation  angehört.  Q  193  '  S  650—652, 
682  u.  a.) 

Es,  möge  hier  auch  eines  Pracht-Exemplars  jener  Para- 
morphose  von  Kalzit  nach  Aragonit  gedacht  werden, 
welche  im  vorigen  Jahrhunderte  in  der  Emmerici- Grube  zu 
Offenbänya  brach  und  durch  Fichtkl  an  mehre  ausser  öster- 
reichische Museen  versendet  wurde.  Unser  Exemplar  ist,  wie 
mir  scheint,  das  bedeutendste  von  allen.  Bei  einem  Format 
von  0.340  und  0.300  hat  es  eine  sehr  gefallige  Anordnung 
der  0.070  dicken  und  bis  0.100  hohen  Zwillings  Säulen, 
welche  stellenweise  mit  einspringenden  Winkeln  versehen  sind, 
auch  in  der  Anordnung  der  Lücken  ihrer  Basis-Flächen  die 
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Zwilfings-Struktnr  recht  den  flieh  erkennen  lassen  Die  Para- 
roorphose  erfolgte  mit  einem  nicht  unbeträchtlichen  Substanz. 
Verlust  im  Innern,  und  die  Hohlräume  sind  allenthalben  mit 
kleinen  aber  sehr  deutlichen  */2R'  besetzt. 

Die  Umsetzung  des  Aragouits  in  Kalzit  scheint  auf  den 
Siebenbürgischen  Lagerstätten  um  Cznlathna,  Nagt/dg,  Torottko 
u.  8.  w.  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  zu  seyn;  denn 
sämmtliche  Eisenblüthen  von  dasind  vollständig  in  schöne 
Kalzit  Gebilde  umgewandelt. 

6)  Die  Banaler  Kalkspat  he  sind  zu  allgemein  bekannt, 
um  bei  ihren  Formen  zu  verweilen.  Ich  beschränke  mich 
desshalb  auf  die  Bemerkung,  dass  alle  Vorkommnisse 
von  Moldova  und  Czäszku,  [die  verzerrten  Skalen  oeder- Drosen 
73R'  .  Ss  .  ooR,  (oRj,  die  Drusen  R' .  2R'  .  %SS  .  ooR,  sowie 
die  grossen  Skalenoeder-Zwillinge  S*  .  »/4S8  .  2R'  .  ooR,  joR(] 
dem  jüngeren  die  Wasser  haltigen  Magnesia-Silikate  beglei- 
tenden Kalzit  der  Kontakt-Zonen  angehören  und  in  dieser 
Beziehung  mit  den  von  mir  beschriebeneu  Vorkommnissen 
im  Vaiie  sacca  bei  Rezbdnya  vollkommen  übereinstimmen.  — 
Übrigens  sind  sie  beinahe  durchgehends  Neugebilde,  die  zu 
dem  älteren  Kalzit  (der  Wasser-freien  Kontakt-Silikate)  nur 
insofern  in  direkter  Beziehung  stehen,  als  die  Hydrosilikate 
und  somit  auch  die  jüngeren  Kalzite  selber  hie  und  da  auf  Un- 
kosten ihrer  unmittelbaren  Unterlage  entstanden.  Hinsicht- 
lich des  Apophyllits  von  Ciihlova  lässt  sich  Diess  in 
manchen  Anbrüchen  des  bekannten  Wollastonit-Gesteins  ver- 
lässlich nachweisen.  Er  kleidet  entweder  die  Hohlräume  aus, 
welche  nach  dem  völlig  gelösten  Kalzit  (i).  hinterblieben, 
oder  überzieht  die  narbigen  und  zerfresseneu  Überreste  des- 
selben. In  manchen  Kalzit- Räumen  hat  die  Bildung  des 
Apophyllits  so  geringe  Fortschritte  gemacht,  dass  nur 
schwache  Erosions-Narben  des  bläulichen  Kalkspatlies  sich 
mit  winzigen  Drusen  übei  kleidet  haben;  in  anderen  Exem- 
plaren dagegen  ist  der  Kalzit  völlig  verdrängt  und  haben 
sich  schöne  Drusen  von  P  .  OOPoo  oder  (was  von  der  Tem- 
peratur der  Therme  abzuhängen  scheint)  von  den  Hexaeder- 
ähnlichen  oP.C0P00.oP  reichlich  entwickelt.  Der  Wolla- 
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stonlt  selber  scheint  in  der  Umgebung  der  Apophyllit-Dritsen 
eine  kleine  Veränderung  erfahren  zu  haben.  Er  Ist  mehr 
rissig,  spielt  mehr  ins  Gelbliche  und  enthält  —  was  wohl 
zu  bemerken  —  keinen  freien  kohlensauren  Kalk,  welcher 
den  Silikaten  des  unveränderten  Kontakt-Gesteins  niemals  fehlt. 

In  manchen  Anbrüchen  (Grube  Rochus)  sitzt  der  Apo- 
phyllit  auf  einem  körnigen  mit  Kalkthonerde  Silikaten  schwach 
gemengten  Kalkstein,  welcher  dieselbe  Stellung  zu  den 
Syenit-artigen  Eruptivgestein  einnimmt,  wie  das  typische 
Gemenge  von  Wollastonit,  Granat  und  Kalkspath.  Hier  sind 
seine  Drusen  auch  stets  mit  neu-gebildetem  Kalzit  gleichzei- 
tiger Entstehung  verwachsen,  was  ich  an  Exemplaren  des 
ersten  Vorkommens  nicht  beobachtet  habe.  Granat  reiche 
Parthien  der  Kontakt  Felsmassen  scheinen  die  Bildung  von 
Apophyllit  auszuschlies8en.    (Vgl.  in  unseren  schönen  Apo- 


Interessant  sind  auch  manche  von  Kalzit  ausgekleidete 
Klüfte  in  einer  grün  grauen  Kalkstein-Breccie  von  Moldova 


.   Allenthalben  hat  sich  über  der  Kalkspath  Rinde  fase 


riger  Aragon it  abgesetzt  und  zeigt  es  sich  ganz  deutlich, 
dass  das  Thermal- Wasser  in  diesen  Klüften,  welche  nicht 
über  8— 10mm  mächtig  sind,  anfangs  so  stark  abgekühlt 
wurde,  dass  es  nur  Kalzit  liefern  konnte,  wogegen  die 
späteren  ohne  bedeutenderen  Wärme-Verlust  erfolgten  Ab- 
sätze ausschliesslich  Aragonit  sind. 

7)  Schliesslich  noch  einige  Notitzen  über  Erosions- 
Er  sc  he  in  u  ngeu  am  Kalkspath-Skalenoeder  8\  Unter 
allen  Kalzit-Formen  scheint  das  Skalenoeder  S*  der  Anätzung 
und  Zerstörung  am  wenigsten  Widerstand  zu  leisten.  Auch 
zeigt  es  in  den  meisten  Fällen  —  gleicht  iel,  ob  der  Zer- 
störungs-Prozess  mit  der  Bildung  von  Quarz,  Clialcedou, 
und  Wasser  haltigen  Silikaten  mit  dem  Absatz  von  jüngeren 
Karbonaten,  oder  mit  der  Zersetzung  von  Schwefel-Metallen 
erfolgte  —  gesetzmässige  Erosioiis- Erscheinungen ,  welche 
stets  auf  das  Grund  Rboinboeder  als  Kern-Gestalt  hinweisen. 

Der  geringste  Grad  von  Anätzung  äussert  sich  durch 
eine  feine  Kreutz  Riefung,  die  auf  jeder  Fläche  dieses  Skale- 
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noeders  den  Kombinations-Kaaren  mit  R,  d.  t.  den  Seiten- 
Kanten  entspricht,  —  der  höchste  Grad  durch  eine  völlige 
Ausarbeitung;  des  Kern-Rhomboeders.  welches,  je  nachdem 
die  Zersetzung  mehr  im  Innern  des  Krystalls  oder  mehr 
ätisserlich  vor  sich  ging,  als  ein  den  Überrest  des  Skalenoe- 
ders  darstellendes  Rhomboeder  Aggregat  oder  als  eine  schein- 
bare Bedrusung  derselben  durch  R- Flächen  erscheint 
Im  Folgenden  einige  Belege  für  diese  Behauptung. 

a.  Kalzit  Ton  der  St.- Andreas- Grube  am  Falkensiein 
(/msl)  in  Tifrol  In  einem  Blätter-Gerüste  aus  mikrokri- 
stallinischem Dolomit  hat  sich  mit  Umhüllung  vieler  losge- 
trennter Bruchstücke  desselben  eine  reichliche  Kalzit-Bildung 
entwickelt:  Kry Malle  S*  .  %R'  2R'  .  ooR.  Die  Flächen  des 
Skalenoeders  und  in  geringerem  Grade  auch  die  der  Säule 
zeigen  die  vor  beschriebene  Erosions- Riefong.  Eine  Dolomit- 
Neubildung  hat  sich  in  der  Form  von  mikroskopischen  Rhom- 
boerfer-Gruppen  und  Krusten  auf  ihnen  abgelagert.  Von 
Erzen  zeigt  sich  nur  ein  wenig  „Kupferschwärze«,  welche  so- 
wohl die  Dolomit-Gerüste,  als  auch  die  Kalzit- Krystalle  und 
den  neu  gebildeten  Dolomit  überzieht. 

b.  An  den  Kalzit-Krystallen  der  Erz-Gänge  von 
Schemnits  und  Nagybdnya,  welche  unmittelbar  vou  Dolomit 
oder  zuerst  von  Quarz  und  darüber  von  Dolomit  überkrustet 
wurden,  ohne  dass  sie  unter  der  Kruste  einen  starken  Sub- 
stanz-Verlust erlitten  hätten ,  kann  man  in  günstigen  Fällen 
dieselbe  Erosions-Riefung  durch  Abspreugen  des  epigeneti- 
schen Minerals  bloßlegen. 

Bei  weit  fortgeschrittener  Dolomit-Bildung  hat  man  gar 
nicht  selten  Gelegenheit,  die  Zerstörung  des  Kalzit- Krystalls 
durch  alle  Stadien  zu  verfolgen.  Auch  die  Quarz-Gebilde 
zeigen  die  Regelmässigkeit,  mit  welcher  die  Lösung  des  über- 
krusteten  Kalkspathes  erfolgte,  bisweilen  sehr  deutlich,  viel 
deutlicher  als  die  an  Schönheit  der  äusseren  Gestalt  ihnen 
bei  weitem  überlegenen  „Pseudomorphosen"  von  Schneeberg. 
So  liegt  mir  ein  Exemplar  vom  SiglUberg  {Schemnitz)  vor 
(S.  713),  welches  auf  einer  die  alte  Blende  Pyrit- Forma- 
tion überziehenden  Quarz -Druse  2  —  4cm  lange  und  ent- 
sprechend dicke  Ss  joRj  trägt.  Der  Kalzit  ist  völlig  entfernt 
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und  nur  die  %— 1»»  dicke  Quarz-Hülle  übrig.  Naeb  Auf. 
brach  derselben  kommen  sehr  nette  fein.traubige  Chalcedon- 
Lamellen  zum  Vorschein,  welche  genau  die  Richtung  der 
Blätter- Durchgange  des  Kalzit  Krystalla  einhalten. 

c.  Ein  sehr  hoher  Grad  von  Zerstörung  mit  Blosslegung 
der  Krystall-Struktur  ist  an  folgendem  uralten  Exemplar 

(64  \ 
lö^j  von  Rossgründel  bei  Krombach,  SO.  von  Leutsckau  zu 

beobachten.  In  einer  Quarz-Druse,  deren  Rinde  aussen  porös 
zerfressen,  innen  aber  körnig-kompakt  ist  und  Kupferkies, 
Antimonit  nebst  ein  wenig  Zinnober  eingesprengt  enthält, 
sitzt  auf  einer  schwachen  Bedrusung  der  Rest  eines  kolossa- 
len für  die  Dimensionen  des  Hohlraums  bei  weitem  zu  gross 
angelegten  Skalenoeders  S\  Die  Flächen  desselben  bestehen 
ganz  und  gar  aus  fett-gläuzenden  stark  abgerundeten,  stellen- 
weise auch  zerfressenen  R,  welche  genau  einspiegeln.  Auch 
ist  der  Krystali  in  1— 3™°  dicke  dem  äusseren  Umriss  völlig 
parallele  Schaalen  zerklüftet,  die  hie  und  da  ganz  durchge- 
fressen sind,  aber  nichts  desto  weniger  allenthalben  aus 
homoax  gelagerten  Rhomboederchen  bestehen.  Wodurch  die 
Erosion  bewirkt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich,  wahrscheinlich 
durch  eine  langsame  Einwirkung  von  Vitriolen  aus  der  Mach- 
barschaft. 

d.  Unter  den  Wasscr-haltigeu  Silikaten,  welche  auf 
Unkosten  von  Kalzit-Krystnllen  gebildet  wurden,  fand  ich  das 
bekannte  Vorkommen  von  Chabasit  und  Phillipsit  im 
Mandelstein  von  Ober  stein  am  meisten  lehrreich.    Das  Kabi- 

net  besitzt  ein  Exemplar  Qn)»  wo  sich  unter  emer  8C,lönCD 
mit  mehren  Phillipsit-Krystallen  besetzten  Chabasitzwillings- 
Druse  sehr  grosse  Kalzit-Skalenoeder  (Ss)  befinden,  die  den 
grössten  Theil  des  Blasen-Raumes  einnehmen.  Sie  sind  nicht 
nur  mit  den  mehrfach  erwähnten  Riefen  versehen,  sondern 
überdies*  von  einem  mikrokrystallinischeu  Fachwerk  aus 
leicht  zerreiblichem  Kalk-Karbonat  bedeckt,  welches  Fach- 
werk, genau  nach  jenen  Riefen  angeordnet,  die  noch  ziem- 
lich lebhaft  schimmernden  Skalenoeder- Flächen  mit  der  locker' 
aufgesetzten  Chabasit-Kruste  verbindet,  somit  nichts  anderes 
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ist,  als  das  Skelett  des  zerstörten  Theiles  vom  Krystall- 

Körper.  An  einigen  Krystalleo,  welche  breit  auf  dem  Ge- 
stein sassen,  hat  die  Zerstörung;  gleichzeitig  im  Innern  statt- 
gefunden  und  zeigt  sich  da  eine  ziemlich  geraumige  aber  nn- 
regelmässige  Achsen-Höhle,  welche  durch  dasselbe  Kreide- 
artige Skelett  theilweise  ausgefüllt  ist. 

e.  Durch  Behandlung  von  Kalkspath  Krystallen  mit 
Essigsäure  erhielt  ich  wohl  niemals  eine  deutlich  ausge- 
drückte Riefung;  doch  wurde  es  bei  diesen  Versuchen  nicht 
minder  klar,  wie  an  den  in  der  Natur  geätzten  Krystallen, 
dass  die  Flächen  von  S3  gegen  Ätzmittel  bei  weitem  mehr 
empfindlich  sind,  sIs  die  Flächen  von  R,  V2R',  S5  u.  s.  w. 
Die  durch  Einwirkung  sehr  stark  verdünnter  Säure  hervor- 
gebrachte  Rauhigkeit  Hess  sich  schon  bei  einer  massigen 
Vergrös8erung  gerade  an  den  Flächen  von  S3  am  deutlich- 
sten als  eine  ziemlich  regelmässige  Bedrusung  durch  mikro- 
skopische Kern-Rhomboeder  erkennen.  An  eiuem  Siebenbür- 
gischen Exemplar  zeigte  sich  das  in  frischem  Zustande  Spie- 
gel-glatte Rhomboeder  4R  gleich  stark  angegriffen  wie  Ss. 

B.    Dolomit,  Rhodochrosit. 

Ober  das  Vorkommen  dieser  Karbonspat  he  auf  den 
Nord- Ungarischen  Erz- Gängen  lässt  sich  im  Allgemeinen  be- 
haupten, dass  sowohl  auf  die  erste  als  auch  auf  die  jüngere 
(in.)  Kalzit-Generation  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ab- 
lagerungen von  Magnesia-Kalk-  Eisenoxydul-  und  von  Man- 
ganoiydul-Karbonat  folgten,  dass  es  aber  nichts  desto  weniger 
nirgends  zur  Ausbildung  der  typischen  Spezies:  Mangnesit, 
Breunerit  (Mesitin)  und  nur  an  wenigen  Stellen  (z.  B  There- 
siaschacht) zur  Bildung  von  wahrem  Kisenspath  kam.  Ebenso 
hat  sich  im  Schemnfoer  Revier  nur  auf  Anton  ton- Padua 
und  auf  eiuem  Gange  bei  Kremnits  reiner  Rhodochrosit  ge- 
bildet, wahrend  der  Mangan-Gehalt  der  Nagybänyer  Gänge 
(Insbesondere  bei  Kapnik)  so  reichlich  war,  dass  die  erste 
Dolomit-Generation  durchweg  aus  Mangan  haltigen  Varietä- 
ten besteht  und  grossentlieils  durch  reinen  Mangauspath  er- 
setzt ist. 

Die  erste  Generation  dieser  Karbonate  folgte,  wie  gesagt, 


Digitized  by  Google 


451 

auf  den  ältesten  Kalzit  (und  Baryt)  der  Gänge,  doch  keines- 
wegs unmittelbar,  denn  die  ganze  erste  Blende-Pyrit-Galenit- 
Formation  lagert  dazwischen;  dagegen  geschah  der  Absatz 
der  jüngeren  Karbonate,  welche  im  Schemmtzer  Bezirk  fast 
nur  aus  Dolomit  und  unter  besonderen  Lokal-Verhältnissen 
aus  Mangan-Kalzit  bestanden,  in  unmittelbarem  Anschluss 
an  die  oben  besprochene  Iii,  Kalzit-Generation. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  seyn,  die  Successions- 
Verhältnisse  dieser  Erz-Gänge  jetzt  schon  umfassend  abzu- 
handeln. Dazu  reichen  die  an  Gang-Stuffen  in  Sammlungen 
gewonnenen  Daten  bei  weitem  nicht  aus.  Doch  glaube  ich 
versichern  zu  können,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  einfach 
verhält,  wie  v.  Richtbopkn  in  seiner  Obersicht  der  „Edlen 
Erzlagerstätten  im  Trachyt-Gebhge  Ungarns41  (Jb.  d.  Reichs- 
Anst.  1859,  S.  835)  sie  andeutete,  dass  insbesondere  die  koh- 
lensauren Verbindungen  einen  weit  grösseren  Antheil  an  der 
Gang-Bildung  hatten,  als  dieser  geistvolle  Forscher  anzuneh- 
men geneigt  ist*.  Einen  grossen  Nachdruck  glaube  ich  auf 
die  Behauptung  legen  zu  müssen,  dass  der  Umwandlung  der 
hypothetischen  Chlor-Metalle  in  Schwefel-Metalle  auf  den 
Erz-Gängen  im  Grünst  ei  ntrachyt  eine  weit  verbreitete  Kalzit- 
Bildung  voranging,  dass  auf  dieselbe  sehr  bald  die  erste 
Baryt-Generation  folgte,  die  ihre  Schwefelsäure  grossentheils 
ans  den  im  Nebengestein  iroprägnirten  Schwefel-Metallen  be- 
zogen zu  haben  scheint  und  viel  älter  ist,  als  die  edle  Erz- 
Formation (Stepbauit,  Pyrarygrit  u.  s.  w.),  kurz,  dass  die 
Prozesse,  welche  v.  Richthopkn  in  seiner  tu.  Periode  der 
Gang- Bildung  zusammenfasse.,  zu  wiederholten  Malen  mit  qua- 
litativ verschiedenen  Erz-bringenden  „Exhalationen"  abge- 
wechselt haben.  Eben  dadurch,  dass  die  ersten  Gang-Gebilde 
(den  unedlen  Quarz  etwa  mit  einbezogen)  aus  den  Zer- 
setzungs  Produkten  der  um-  und  über-liegenden  Gebirgs- 
pässen bestehen  —  Sekretions  Gebilde  sind  — ,  lassen  sich 
die   Erz-Gänge  des  Grünsteintrachyts  mit  den  edlen  Erz- 


*  In  Brbithaupt's  Paragenesis  S.  165  und  den  ihr  folgenden  Schriften, 
wie  x.  B.  in  Cotta'»  Lehre  von  den  Erx-LagerstaUen,  FrtHerg  1869>  S.  78 
o.  i.  w.  sind  die  Karbonate  völlig  übergangen 
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Stöcken  der  süd  östlichen  Gebirge  (Rcsbdnya,  Banaf}  in  eine 
ungezwungene  Verbindung  bringen,  die  auf  einem  anderen 
Wege  kaum  gelingen  wurde 

I.  Über  Dolomit  insbesondere.  Die  erste  Dolomit- 
Generation  äusserte  sich  zunächst  dadurch,  dass  sie  beglei- 
tet von  reichlichen  Quarz- Ablagerungen  die  älteste  Kalzit- 
Bildung  verdrängte.  Ich  will  damit  keineswegs  gesagt  haben, 
dass  „Verdrängungs-Pseudomorphosen"  der  Art  zur  Regel 
gehörten  oder  überhaupt  stattfanden.  Im  Gegentheil :  der 
Dolomit» Absatz  begann  mit  einer  leichten  Uberkrustung  der 
Kalzit-Krystalle.  Die  Überkrustung  steigerte  sich  mit  einem 
sehr  regelmässigen  Zuwachs  an  Dolomit-Masse  —  in  der 
Kegel  durch  die  Ausbildung  vou  homoax  gelagerten  Rhom- 
boedern  (R)  auf  den  Flächen  der  Kalzit-Krystalle  (S\  2R',  %R 
u.  s.  w.)  bis  zur  unförmigen  Oberwucherung  derselben  in 
der  Form  von  traubigen  Drusen.  Dabei  ging  fortwährend 
ein  Theil  der  Kalzit- Masse  in  Lösung,  so  dass  schon  unter 
jenen  drusigen  Krusten  bedeutende  Hohlräume,  unter  den 
traubigeii  Formen  aber  kaum  Spuren  mehr  von  kohlensaurem 
Kalk  zu  entdecken  sind.  Die  Dolomit-Rinden  haben  ent- 
weder den  Abdruck  der  Kalzit-Form  bewahrt,  was  sehr  oft 
durch  eine  verschwindend  feine  Zwischenlage  von  Quarz 
begünstigt  wurde,  oder  der  Abdruck  ging  unter  der  Bildung 
von  sekundären  der  weichenden  Kalzit-Masse  nachrückenden 
Krusten  verloren.  —  Auf  den  Namen,  welchen  man  solchen 
Gebilden  beilegen  mag,  ob  mau  sie  Verdrängung  oder  Um- 
hüllungs-Pseudomorphosen  oder  gar  Pseudomorphosen  durch 
Umtausch  von  Bestandteilen  nenne,  darauf  kommt  meiner 
Meinung  nach  nicht  viel  an.  So,  dass  Molekül  für  Molekül 
wäre  ausgetauscht  worden,  sind  die  Aftergebilde  dieser 
Generation  jedenfalls  nicht  entstanden,  und  viele  von  ihnen 
stehen  den  von  Th.  Schberer  (Handwörterb.  von  Liebio, 
Pooo.)  entwickelten  Umhüllungs-Gebilden  näher,  als  jeder 
anderen  Kategorie  von  Afterkrystallen. 

Der  Dolomit  fuhr  dann  unbeirrt  durch  die  Natur 
seiner  Unterlage  in  der  Bildung  fort  und  entwickelte  die 
bekannten  schönen  Drusen  und  Gruppen-Drusen,  am  schön- 
sten allerdings  da.  wo  sicli  zwischen  ihn  und  die  erste  Kal- 
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zit- Generatiou  bereits  eine  tüchtige  Quarz-Druse  eingeschal- 
tet hatte,  oder  wo  der  Kalzit  ganz  fehlte  und  der  Quarz  un- 
mittelbar auf  dem  Gangblatt  sass,  wohl  auch  auf  den  Drusen 
der  Blende-Pyrit-Galenit-Formation,  welche  an  vielen  Stellen 
unmittelbar  auf  dem  Kalkspath  Platz  genommen  hatte. 

Das  Schema  seiner  Krystall-Formen  beschränkt  sich 
nach  meinen  Beobachtungen  auf  R . .  %R' . .  4R. .  S*  (das 
Skalenoeder  stets  mit  der  halben  Anzahl  der  Flächen),  wo- 
für die  Belege  in  allen  guten  Mineralien-Sammlungen  zu 

finden  sind  (ein  prachtvolles  Exemplar:  ^) 

Was  von  den  Kalkspath-Krystallen  gilt,  gilt  von  der 
ganzen  ersten  Kalzit  Generatiou.  Zwei  bis  drei  Zoll  mäch- 
tige durch  und  durch  poröse  Dolomit-Aggregate,  welche  noch 
die  Textur- Formen  des  ehemaligen  Kalkspathes  an  sich 
tragen  und  lose  auf  dem  zersetzten  Gangblatt  des  Grünstein- 
trachyts  oder  auf  dem  Quarz  sitzen,  welcher  dasselbe  als 
ältestes  Sekret  überzog,  waren  in  den  alten  Gruben  von 
Packer stallen,  Anton  von  Padua  u.  a.  keine  Seltenheit. 

Derselbe  Dolomit  erfüllte  die  Hohlräume,  welche  der 
mittlerweile  gelöste  Baryt  i.  unter  seiner  Kruste  von  Quarz 
zurückliess,  und  bildete  auf  diese  Art  „polygene  Ausfüllungen 
Pseudomorphosen«*.  Alles  das  gibt  uns  einen  Begriff  von 
der  langen  Dauer  dieser  Dolomit-Bildung.  Der  Eisen-Gehalt 
blieb  bei  diesen  Prozessen  ohne  Einfluss;  wir  sehen  alle 
hier  angedeuteten  Gebilde  sowohl  in  beinahe  Eisen-freiem 
Dolomit,  wie  auch  in  höchst  Eisen-reichen  Brauuspäthen  aus- 
geführt. Ebenso  scheinen  sie  auch  allen  späteren  Vorgängen 
die  gleiche  Widerstands  Fähigkeit  entgegengesetzt  zu  haben. 
Sie  sind  Träger  der  zweiten  Baryt-Generation,  von  Gyps**, 
von  mancherlei  Quarz;  an  ihnen  ging  die  Bildung  von  Ste- 
phanit,  Pyrargirit  und  anderen  Erzen  spurlos  vorüber.  — 


*  Eine  instruktive  Suite  von  Schemnitter  Aftergebildcn,  in  denen 
der  Dolomit  eine  Hauptrolle  spielt,  habe  ich  in  unserer  terminologischen 
Sammlung,  Nr.  297—310,  aufgestellt. 

*°    An  einigen  Stellen  hat  eich  auch  gleichzeitig  mit  diesem  Dolomit 

Gyp.  gebildet  (^). 

■ 


< 
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Durch  Eisen  freie  Varietäten  geben  sie  unmittelbar  in  die 
zweite  Kalzit-Generation  aber,  welche  durch  ihre  t raabig- 
kugligen  Gruppen-Drusen  charakterisirt  ist. 

Die  zweite  Dolomit-Generation  trat  bei  weitem  nicht 
so  massenhaft  auf  wie  die  erste.  Sie  beschränkt  sich  anf 
arroseelige  Drusen  von  R  und  '/.R'.  welche  den  jüngsten 
Quarz-Gebilden  anhaften ;  zumeist  aber  erscheint  sie  in  den 
Formen  der  in.  Kalzit-Generation,  deren  Büschel-  oder  Gar- 
ben-iörmigen  Gruppen  sie  mehr  oder  weniger  dick  uberzieht. 
Von  den  Sammlern  werden  dergleichen  nicht  selten  für 
selbstständige  Dolomit-Formen  ausgegeben,  was  in  manchen 
Fällen  richtig  seyn  mag,  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
sich  aber  durch  einen  einzigen  Queerhruch  als  irrig  erweisen 
lässt.  Obwohl  ebenso  wie  bei  den  Aftergebilden  der  i. 
Generation  durch  Überkrustung  eingleitet,  hat  ihre  Entwick- 
lung doch  sehr  allmählich  und  ohne  merkliche  Hohlraum- 
Bildung  stattgefunden.  Sie  scheinen  wirklich  „durch  Um- 
tausch der  Bestandteile"  zu  Stande  gekommen  zu  seyn. 

Auf  sie  folgte  noch  ein  schwacher  und,  wie  mir  scheint, 
nicht  weit  verbreiteter  Kalzi  t- A  bsatz  {Theresia-Schacht, 
Anton  von  Padua)  in  feinen  Wasser- hellen  %R'.OoR,  welche 
.Rosetten  förmig  gruppirt  und  von  farblosen  Quarz-Kryställ- 
cben  mit  voller  Pyramide  begleitet  sind.  Es  wäre  Diess  die 
vierte  Kalzit- Generation  der  Schetnnitzer  Gänge!? 

Zum  Schlüsse  der  schon  allzulangen  Besprechung  des 
Dolomits  erlaube  ich  mir  noch  ein  paar  seltene  Vorkommnisse 
anzuführen,  welche  mehr  in  krystallographischer  als  in  para- 
genetischer Beziehung  von  Interesse  seyn  dürften.  Auf  dem 
Kupferkies,  Pyrit  und  Blende  führenden  Gang-Quarz  sind  mehre 
grosse  in  den  Rhomboedern  und  selbst  auch  in  den  Säulen- 
Flächen  mangelhaft  ausgebildete  Quarz-  Krystalle  liegend 
aufgewachsen.  Auf  den  ebenen  Flächen  sowohl  als  auch 
auf  den  vertieften  sitzen  winzige  Kryställchen,  welche  man 
auf  den  ersten  Anblick  für  Quarz-Anwüchse  halten  möchte. 
Bei  näherer  Betrachtung  aber  zeigt  es  sich,  dass  sie  die 
Form  hexagonaler  Säulen  mit  der  Basis  und  schmalen  an- 
scheinend  holoedrisch  ausgebildeten  Pyramiden-Flächen  haben, 
und  dass  auch  die  übrige  aus  kleinen  Quarz*Pyramiden  be- 
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»teilende  Drusen- Fläche  mit  solchen  Kry Stallchen  übersäet  ist. 
Unter  den  letzten  gibt  es  viele,  die  anstatt  der  ebenen  Basis 
eine  gekrümmte  zu  oberst  deutlich  trtgonal  absetzende 
Fläche  —  die  Kombination  eines  stumpfen  Rhomboeders  mit 
oR  —  tragen.  An  Einzelnen  ist  sogar  die  ganze  Kombina- 
tion ooP2.mP2.m/3R\oR  deutlich  entwickelt.  Alle  diese 
Kryställchen  sind  Dolomit.  Die  auf  den  grossen  Quarz- 
Krystallen  sitzenden  dringen  tief  in  ihre  Unterlage  ein,  ja 
sind  sogar  stellenweise  ganz  in  sie  versenkt,  so  dass  ihre 
Basis-Fläche  mit  deren  oo"  oder  R  zusammenfällt.  An  der 
am  meisten  hervorragenden  Stelle  der  Druse  fand  ich  sie 

mit  einer  Spur  von  roth-brHtincm  Eisenoxyd  beschlagen.  (jIö) 

Viel  grössere  5— f>mm  lauge  Kryställchen  der  Art  fand 

icli  an  einem  zweiten  Exemplar  (^)-     Sie   sitzeu  jedoch 

nicht  auf  oder  in  grossen  Quarz-K rystallen,  sondern  sind, 
was  ungefähr  Dasselbe  bedeutet,  in  eine  Thurmqunrz-Üruse 
eingekeilt.  Sie  zeigen  nur  die  Flächen  oR .  coP2,  die  erste 
völlig  matt,  stellenweise  sogar  von  einer  feinen  Dolomit* 
Rhomboeder-Kruste  bedeckt.  Ich  nahm  sie  desshalb  anfangs 
für  Kalzit,  überzeugte  mich  jedoch  bald,  dass  sie  so  wie  die 
Kryställchen  des  vor-beschriebenen  Exemplars  wahre  Dolomit- 
Individuen  sind. 

Nach  der  Art  ihres  Vorkommens  war  ich  geneigt,  sie  für 
eine  besondere  Ausbildung  des  ältesten  Dolomits  zu  halten 
und  Ihre  ungewöhnliche  Form  dem  überwiegenden  gleichzeiti- 
gen Absatz  von  Kieselerde  zuzuschreiben.  Da  fand  ich  eben 
solche  Kryställchen  in  einem  zufällig  eröffneten  Drusen-Raum 
des  derben  Erz-führenden  Manganspathes  von  Kapnih,  den 
sie  vollständig  auskleiden.  Die  Bedingungen  ihrer  Entstehung 
sind  also  nicht  so  einseitig,  wie  ich  den  Schemnitzer  Exem- 
plaren zufolge  vermuthete,  obgleich  auch  die  Kapniher  (jang- 
art in  dem  angeschlagenen  Block  reichlich  von  Quarz  durch- 
wachsen ist.  Der  jüngeren  Dolomit-Generation  gehören  sie 
nicht  an;  im  Übrigen  bleibt  die  Erforschung  ihrer  Genesis 
künftigen  Beobachtungen  aufbehalten. 

2.  Auch  am  Dolomit  lassen  sich  hie  und  da  Erosions- 
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Erscheinungen  beobachten,  welche  gleich  bedeutend  sind 
mit  denen  am  Kalkspath. 

An  einem  Exemplar  (Jö),  welches  schon  durch  seinen 

ehrwürdigen  Fundort  Leogang  beachte nswerth  ist,  fand  ich 
sie  sehr  auffallend  entwickelt.  Es  ist  Dless  eine  Druse  aus 
farblosen  2— 4mm  hoch  emporragenden  Kr>  Stallchen.  Die 
herrschende  Gestalt  ist  4R,  verbunden  mit  2R'  und  oR,  wozu 
noch  S6  und  Ss  mit  der  halben  Anzahl  ihrer  Flächen 
kommen,  stellenweise  auch  */2R'.  —  Die  Flächen  des  herrschen 
den  Rbomboeders  zeigen  ungemein  scharf  und  regelmässig 
die  beim  Kalzit  besprochene  Kreutzriefung;  oR  ist  fein  ge- 
narbt. So  weit  die  Riefung  eindringt,  haben  sich  winzige 
Krystall  Gruppen  von  Zinnober  auf  dem  Dolomit  abgesetzt, 
hie  und  da  die  Riefen  selber  ausgefüllt;  —  es  dürfte  somit 
nicht  allzu  gewagt  seyn,  wenn  wir  die  Anätzung  des  Dolo- 
mits  mit  der  Bildung  des  Zinnobers  in  ursachlichen  Zusam- 
menhang bringen. 

3.    Uber  Rhodochrosit  insbesondere. 

Bevor  ich  die  Stellung,  welche  der  Rhodochrosit  auf 
den  Gängen  des  Nagybanyer  Reviers  einnimmt,  näher  be- 
zeichne, muss  ich  eine  kurze  Notitz  einschalten  über  die 
gelbe  Blende  von  Kapnih. 

Durch  ein  reiches  Materiale  von  Kapniker  Gang-Stuffen 

(vgl.  S.  725,  1^,  ^,  fv  T.  319  u.  s.  w.)  war  ich  in  den 

Stand  gesetzt,  über  die  Paragenese  der  gelben  Blende  Eini- 
ges zu  beobachten ,  was  man  an  den  ausgesuchten  Exem- 
plaren der  Museen  nicht  wohl  sehen  kann.  Das  Mineral 
entstand  als  Druse  auf  der  ersten  Kalzit-und-Baryt- For- 
mation, deren  Gestalten  sich  an  grossen  von  der  Gangart 
abgelösten  Stuften  sehr  deutlich  erkennen  lassen.  Der  Kal- 
zit ivar  in  grossen  Skalenoedern  Sa,  der  Baryt  in  den  be- 
kannten Tafeln  krystallisirt,  der  sie  begleitende  Quarz  in  un- 
bedeutenden nicht  ausgezeichnet  rhomboedrtsch  zugespitzten 
Säulen.  Auf  die  Blende  hat  sich  Dolomit  in  dicken  Krusten, 
wohl  auch  in  netten  Druseu  abgesetzt,  und  auf  diesen  Dolo- 
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mit  (1.)  folgte  eine  jüngere  Ka  lzit- Bildung  (in  Beziehung 
auf  Schemnitz  die  tu.)  in  eigentümlichen  etwas  krumm- 
flächigen  und  an  den  Polen  wie  ein  Feder-Bündel  in  viele 
Spitzen  zerfahrenden  Skalenoedern  (S*)  von  weisser  Farbe. 
Vor  oder  während  dieser  Dolomit  Bildung  wurden  aber  so- 
wohl der  Kalzit  (i.)  als  auch  der  ihn  begleitende  Baryt  aus 
ihrer  Blende-Umhüllung  herausgelöst  und  hat  sich  stellen- 
weise eine  feine  Kruste  desselben  Dolomits,  welcher  aussen 
die  erwähnten  Drusen  bildet,  an  den  Wänden  der  Kalzit- 
und  Baryt- Hohlräume  abgesetzt  Diese  Krusten  bekommt 
man  jedoch  nur  selten  zu  sehen,  weil  auch  der  jüngere  Kal- 
zit in  diese  Räume  eindrang  und  sie  entweder  als  ver- 
zerrtes S8  krystallisirend  theil  weise,  oder  als  grob-kör- 
niges Aggregat  vollständig  ausfüllte.  Ja  sogar  die  ganze 
Gang-Platte  wurde  von  dieser  Neubildung  ergriffen  und  in 
körnigen  Kalzit  gehüllt  oder  durch  ihn  ersetzt,  so  dass  man 
auf  zufälligen  Queerbrüchen  efnen  grob-körnigen  weissen  Kalk- 
stein vor  sich  hat,  der  von  ungleichmassig  dicken  an  der 
äusseren  Umrandung  in  Krystall-Formen  erscheinende!!  Blende* 
Schnüren  in  allen  möglichen  Gestalten  des  Skalenoed  er- 
Durchschnittes durchschwärmt  wird. 

Diess  der  Vorgang  der  ältesten  Blende-Bildung,  wie  sie 
in  Mangan-freien  Regionen  der  Kapniker  Gänge  stattfand. 

Der  Rhodochrosit  spielt  im  Allgemeinen,  wie  ich  Diess 
schon  oben  angedeutet  habe,  auf  diesen  Gängen  dieselbe 
Rolle  wie  der  Dolomit  (i  ),  in  den  er  durch  alle  möglichen 
derben  Spielarten  übergeht.  Doch  schliessen  die  typischen 
Varietäten  beider  einander  als  derbe  Gangart  völlig  aus. 
Auch  kommt  der  Rhodochrosit  nie  auf  der  gelben  Blende 
vor,  ist  dagegen  als  traubige  Druse  und  als  locker-körniges 
(erdiges)  die  erste  Kalzit-Generation  ersetzendes  Aggregat 
nicht  selten  Träger  der  bekannten  schönen  uud  stets  von  Tetrae- 


Als  derbe  dichte  Gang- Ausfüllung  enthält  er  dieselbe  als 
Einsprengling. 

Die  Manganblende  scheint  in  den  besonders  Mangan- 
reichen  Strichen  beide  Blende-Formationen  zu  vertreten.  Sie 


begleiteten  jüngeren  Blende-Formation. 


» 
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erscheint  zwischen  der  ersten  Kalzit-  und  der  Rhodochrosit 
( Dolomit-)  Bildung  als  stark  zersetzte  krystallinische  Masse; 
besser  erhalten  im  dichten  Manganspath,  dessen  mächtigen 
Ausfüllungs-Massen  sie  entweder  in  I — 4nm  dicken  Zwischen- 
lagen bändelt  oder  als  Einsprengling  durchsetzt. 

So  wie  der  Dolomit  verdrängt  auch  der  Rhodochrosit 

die  erste  Baryt  -  Generation  vollständig  (s.  732, 

Hinsichtlich  der  Farbe  und  des  Keichthnms  an  Aggregat- 
Formen  steht  der  Rhodochrosit  des  Sagybänyer  Reviers 
(Kapnik)  dem  prachtvollen  Vorkommen  in  der  Tellur-For- 
mation von  Nagydh  bei  weitem  nach,  in  der  Krystall-Reihe 
dagegen  scheint  er  dasselbe  zu  übertreffen.  Ausser  R  und 
VaR',    welches   letzte   als  schöner  Gruppen- Krystal)  nicht 

selten  eine  Grösse  von  10  -,25mm  erreicht  (Ji^i  kommen  S* 

mit  2R'  und  mit  einer  Spur  y4S5  vor  (jj^)-  Die  Gruppen- 
Drusen  sitzen  in  der  Regel  auf  krystallisirtem  Quarz, 
welcher  Hohlräume  im  dichten  Manganspath  oder  in  den  ihn 
vertretenden  Dolomit- Varietäten  auskleidet,  selteu  unmittel- 
bar auf  diesen  derben  Massen,  welche  ohnehin  reichlich  mit 
Quarz  gemengt  und  von  Quarz-Schnuren  durchzogen  sind. 

Besteht  die  Gangart  nicht  vorherrschend  aus  kohlen- 
saurem Manganoxydul,  so  schliessen  auch  die  in  den  Quarz- 
Räumen  sitzenden  Rhodochrosit-Gruppeu  die  Anwesenheit 
von  krystallisirtem  Dolomit  nicht  aus,  der  sich  als  ein  nahe- 
zu gleichzeitiges  Gebilde  kundgibt.  Krystallinische  Aggregate 
von  Rhodochrosit  gehen  sogar  durch  Kalk-  uud  Bittererde- 
reiche Zwischen  Varietäten  in  gelblich-weisse  Dolomit- Drusen 
über,  welche  letzten  die  Träger  der  n.  Baryt-Generation  zu 
seyn  pflegen.  Hüll-Psetidomorphosen  nach  Kalzit  (i  )  kommen 
in  Nagyag  vor,  sind  mir  aber  von  Kapnik  nicht  bekannt. 
Die  jüngsten  Kalzit- Bildungen  (in.  uud  iv.  von  Schemnitz) 
waren  allem  Anscheine  nach  von  den  Rhodochrosit-führenden 
Regionen  der  Kapniker  Gänge  ausgeschlossen. 
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Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Frei*er9)  12.  Mai  1861. 

Nachdom  ich  jetzt  die  zweite  Abtheilung  meiner  Lehre  von  den  Erz  Lager- 
stätten in  zweiter  Auflage  vollendet  habe,  die  auch  als  besonderes  Buch  unter 
dem  Titel  die  Erzlagerstätten  Europa'*  erscheinen  wird,  gestalten  Sie 
mir  wohl,  Ihnen  einige  Haupt-Kesullatc  dieser  Arbeit  auszugsweise  mitzutheilcn. 

Aus  der  Schilderung  und  Vergleiehung  von  etwa  600  Europäischen 
Erz-Gebieten  und  natürlich  sehr  viel  mehr  einzelnen  Lagerstätten  ergibt  sich, 
dass  diese  für  den  Bergmann  so  wichtigen  untergeordneten  Theilc  der  festen 
Erd- Kruste  nach  Form,  Lagerung  und  Mineral-Bestand  weil  manchfachcrc  Er- 
scheinungen darbieten,  als  die  Gesteine,  welche  die  Hauptmasse  der  festen 
Erd-Kruslc  bilden.  Nach  der  Form  und  Lagerungs-Weise  kann  man  trennen. 
Erz-Lager,  -Gänge,  -Stöcke  und -Imprägnationen.  Zwischen  diesen 
typischen  Formen  gibt  es  aber  genug  vermittelnde  Glieder,  die  sich  kaum 
scharf  bezeichnen  lassen,  wie  denn  überhaupt  die  Natur  sich  fast  nie  den 
Eintheilungen  streng  fügt,  die  wir  machen,  um  die  Übersicht  zu  erleichtern. 

Nach  der  Mineral-Zusammensetzung  ergeben  sich  drei  Hauptgru  ppen, 
die  aber  noch  viel  mehr  durch  Zwischenstufen  in  einander  verlaufen  als 
die  Formen.  Diese  drei  Gruppen  sind:  1)  vorzugsweise  Eisenerz- 
haltige Lagerstätten,  2)  durch  sehr  vielerlei  Erze  charakte-  > 
risirte  Lagerstätten  und  3)  Zinnerz-Lagerstätten.  Wirklich 
Lager-formig  kommen  davon  mit  wenigen  Ausnahmen  beinahe  nur  die  Eisen- 
erz-Lagerstätten vor.  \ 

Die  Vcrtheilung  der  Erz-Lagerstätten  folgt,  wie  die  der  Bergketten, 
keinerlei  geographischem  Gesetz;  sie  sind  vielmehr  nur  an  gewisse 
geologische  Erscheinungen  gebunden,  die  selbst  nicht  geographischen  Ge- 
setzen unterliegen.  Das  gilt  ebenso  für  die  Gesammtheit  der  Erz-Lager- 
stätten, als  für  die  der  einzelnen  Metalle.  Als  geologische  oder  petrogra- 
phischc  Beziehungen  ergeben  sich  z.  B.  folgende:  Zinnerz-Lagerstätten 
finden  sich  ganz  vorzugsweise  in  grmiitischen  Gebieten,  an  diese  gebunden. 
Gold  findet  sieh  am  häufigsten  zwischen  quarzigen  oder  kalkigen  krystalli- 
nischen  Schiefern  und  in  einigen  Eruptiv-Gestcinen,  am  seltensten  zwischen 
Kalksteinen.  Silbererz-Gänge  treten  vorzugsweise  häufig  in  krystalli- 
nischen  Schiefer-Gebirgen  oder  alten  Sedimentär-Bildungen  auf,  jedoch  auch 
in  Eruptiv-Gesteinen.  Silber- arme  Blei- und  Zink -Erze  sind  besonders 
oft  mit  dolomitischen  Kalksteinen  verbunden.  Kupfererze  finden  sich  am 
häufigsten  in  Hornblende-  oder  Chlorit-haltigen  Gesteinen,  in  Granit,  Thon- 


Digitized  by  Google 


460 

schiefer  und  Sandstein.  Eise  ner  z- Lag  erstattet  treten,  wie  überhaupt 
am  häufigsten,  so  auch  unter  den  ungleichsten  geologischen  Verhältnissen 
auf.  Mit  Ausnahme  der  wirklieben  Lager  finden  sich  aber  alle  Erz-Lager- 
statten  ganz  vorzugsweise  häufig  in  der  Nachbarschaft  eruptiver  Gesteine) 
oft  als  wahre  Kontakt-Bildungen,  oder  doch  wenigstens  als  Kontakt- 
Erscheinungen. 

Die  Vertheilung  der  Erze  in  den  Lagerstätten  ist  meist  eine  sehr  un- 
gleiche, abhangig  von  dem  Niveau,  der  Nichtigkeit,  dem  Nebenge- 
stein und  einigen  noch  unbekannten  Umständen. 

Besonders  schwierig  ist  das  relative  Alter  der  Erz-Lagerstätten  Test  ra 
stellen,  insofern  es  nicht  wirkliche  Lager  sind.  Aus  den  wenigen  deutlich 
erkennbaren  Alters-Bcziehungen  ergibt  sich  indessen  doch  so  viel  mit  Sicher- 
heit, dass  die  Erz-Lagerstätten  überhaupt  sehr  verschiedenen  Bildungs- 
Zeitriumen  angehören;  dass  man  aas  ihrer  mineralogischen 
Zusammensetzung  gar  nicht  auf  ihrAlterschliessen  kann:  dass 
in  verschiedenen  Gegenden  oft  unter  sich  sehr  ähnliche  in 
ganz  ungleichen  Zeiten,  und  unter  sich  sehr  verschiedene 
wahrscheinlich  in  ziemlich  gleichen  Zeiten  entstanden  sind, 
und  dass  sich  namentlich  auch  bestimmte  Metall-Zeitalter  in  der 
E  ntwickel  ungs-Gescbichte  der  Erde  durchaus  nicht  unter 
scheiden  lassen.  Wenn  demungeachtet  die  Zinnerz-Lagerstätten  in 
der  Regel  sehr  alt,  die  vielerlei  Erse  enthaltenden  meistens  von  mittlem 
Alter  erscheinen  und  einige  Eisenerz- Lagerstätten  der  allernenesten 
geologischen  Periode  angehören,  so  beruht  diese  Thatsache  nicht  auf  einer 
konstanten  Alters- Verschiedenheit  dieser  drei  Haupt-Gruppen,  sondern  viel- 
mehr auf  den  Niveau-Verhältnissen  ihrer  Bildung.  Die  tiefsten  und  am  meisten 
platonischen  Bildungen  erscheinen  noth wendig  durchschnittlich  älter,  als 
diejenigen,  welche  näher  an  der  Oberfläche  stattfanden,  weil  zu  ihrer  Frei- 
legung durch  Erhebung  und  Abschwemmung  in  der  Regel  um  so  mehr  Zeit 
erforderlich  war,  je  stärker  sie  während  ihrer  EnUehung  bedeckt  waren.  Die 
metamorphischen  and  die  eruptiven  Gesteine  zeigen  ja  ganz  dasselbe  Verhalten. 

Das  Gemeinsame  der  Bildungs-Weise  aller  Erz-Lagerstätten  besteht  in 
einer  lokalen  Konzentrirung  oder  Anhäufung  Metall-haltiger 
Mineralien,  deren  Elemente  ursprünglich  wahrscheinlich  viel  gleichmässi- 
ger  durch  die  gesammte  Erd-Masse  vertbeilt  waren.  Diese  Konzentrirung 
scheint  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Erz-Lagerstätten  durch  schwache 
wässerige  Solutionen  höchst  allmählich  in  sehr  grossen  Zeiträumen 
vermittelt  worden  zu  seyn.  Das  Auskrystallisiren  der  Mineral-Kombinationen, 
welche  die  Mehrzahl  der  Erz-Gänge,  Erz-Stöcke  und  Ere-Irnprägnationen 
bilden,  erfolgte  unter  Abschluss  der  Atmosphäre  im  Erd-Innern,  unter  Ein- 
wirkung von  mehr  Druck  und  Wärme,  als  sie  an  der  Erd -Oberfläche 
herrschend  sind.  Man  kann  daher  so  entstandene  Erz-Lagerstätten  füglich 
hydro-plutonischc  Bildungen  nennen. 

Die  Bezeichnung  platonisch  hat  an  sich  durchaus  nichts  mit  Feuer- Wir- 
kung zu  than.  Von  Feuer  (Flamme)  kann  überhaupt  im  Erd-Innern  gar 
nicht  die  Rede  seyn,  sondern  nur  von  hoher  Temperatur  (Hitze)  und  dadurch 
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etwa  bedingtem  Schmels-Zustand  von  einem  flössigen  Zustand  durch  Wirme,  wie 
ihn  auch  das  Wasser  im  Gegensatz  zum  Eis  zeigt.  Die  Bezeichnung  plutonisch 
scbliesst  auch  Wasser- Wirkungen  keineswegs  aus,  und  selbst  im  heiss- 
flüssigen  Zustande  der  plutonischen  Silikat-Gesteine  sowie  bei  der  platoni- 
schen Umwandlung  der  Gesteine  durch  Druck  und  Wirme  scheint  das 
Wasser  eine  wichtige  Holle  zu  spielen;  Das  ist  aber  immerhin  eine  ganz 
andere,  als  diejenige,  welche  es  bei  der  Bildung  der  meisten  Erz-Lager- 
statten  eingenommen  zu  haben  scheint. 

Sie  werden  hoffentlich  die  Belege  für  die  vorstehenden  Sitze  in  meinem 
Buche  finden. 

B.  Cotta 


*  — — — — 

Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Heidelberg,  im  April  1861. 

Herr  Dblkssb  hat  in  »einer  Abhandlung  über  Pseudomorphosen 
(Aonal.  d.  Min.  1859,  XVI,  317-392;  flnsHt.  1860,  205—206  >  N.  Jahrb. 
1860,  554,  720-722)  behauptet,  dasa  Vieles  von  dem,  was  für  Pseudomor- 
phosen ausgegeben  werde,  nichts  anderes  seye  als  Einschlüsse  von  Minera- 
lien in  Mineralien.  Derselbe  stützt  sich  hiebei  besonders  auf  den  bekannten 
sogenannten  krystallisirten  Sandstein  von  Fontainebleau,  der  ein  in  Rhom- 
boed ern  krystallisirter  Kalkspath  mit  mehr  oder  weniger  Quarz  -  Körnchen 
gemengt  ist,  eine  _  Erscheinung,  die  sich  weder  mit  den  gewöhn- 
lichen Einschlüssen,  noch  viel  weniger  mit  Pseudomorphosen  in  Parallele 
stellen  lisst.  Ich  selbst  habe  mich  vielfach  mit  der  Untersuchung  der  Pseu- 
domorphosen wie  der  Einschlüsse  beschäftigt  und  muss  daher  gestehen, 
dass  mir  nicht  deutlich  ist,  wie  man  beide  Erscheinungen  mit  einander  ver- 
wechseln mag.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  alles  Einzelne  berüh- 
rende Widerlegung  der  Angaben  des  Hrn.  Dblkssk  einzugehen;  allein  ich  bin 
es  der  Wissenschaft  und  mir  schuldig,  wenigstens  einige  der  Fälle  hier  an- 
zuführen, welche  Hr.  Dblbssb  als  Einschlüsse  betrachtet,  die  ich  aber  schon 
längst  als  Pseudomorphosen  beschrieben  habe.  Man  braucht  kein  Mineraloge 
zu  seyn,  um  an  den  Exemplaren,  welche  ich  als  Beweise  für  meine  Ansicht 
vorlegen  kann,  zu  sehen,  um  was  es  sich  handelt. 

Dblkssb  führt  in  den  Tabellen,  welche  er  von  den  Einschlüssen  und 
Pseudomorphosen  gegeben  hat,  den  Glimmer  bei  letzten  in  der  Form  von 
Feldspath  und  andern  Mineralien,  aber  nicht  nach  Andalusit  vorkommend  an, 
letzten  jedoch  als  Einschluss  in  erstem.  Schon  an  einer  andern  Stelle*  be- 
merkt derselbe,  dass  Andalusit  zuweilen  ganz  mit  Glimmer  erfüllt  sey;  um 
aber  hier  eine  Pseudomorphose  anzunehmen,  müsse  erst  nachgewiesen  wer- 
den, dass  erster  auch  vollständig  zu  diesem  umgewandelt  vorkäme.  Ich 
habe  diese  vollständige  Umwandlung  schon  langst  °#  nachgewiesen  und  bin 

*  Bullt t.  Je  la  8oe.  geot.  [l]  XV,  141. 

**  1  Nachtrag  su  meinen  Peeudomorp hosen  de«  Mineral-Kelche,  t$4f,  8.  24. 
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daher  »ehr  erstaunt  obige  Äusserung  zu  vernehmen  Wenn,  wie  in  einen 
Tb  eil  meiner  Exemplare.  Andalusit  im  Innern  von  Glimmer  sieb  findet, 
der  die  Form  von  Andalosit  scharf  und  deotlich  zeigt,  obwohl  er  ein 
Aggregat  bildet,  so  kann  hier  unmöglich  von  einem  Einschluss  von  Andalu- 
sit  in  Glimmer  die  Rede  aeyn;  and  wenn  ferner,  wie  man  bei  andern  Exem- 
plaren sieht,  aller  Andalnsit  bis  auf  die  geringste  Spar  verschwanden  ist, 
der  in  einem  verworren  blätterigen  Aggregat  die  Form  des  Andalusits  so  gut 
erhalten  zeigt,  wie  man  sie  nur  bei  unveränderten  Krystallen  sehen  mag, 
wird  man  da  noch  an  einer  Psendomorphose  tweireln  können?  Alle  Minera- 
logen, welche  diese  Staffen  in  meiner  Sammlung  sahen,  waren  von  der  rich- 
tigen Deutung  als  Pseudomorpbose  überzeugt. 

Einen  anderen  Fall  gibt  uns  der  Glimmer  nach  Wernerit.  Ein  Thetl 
meiner  Exemplare  zeigt  den  Glimmer  in  der  Form  von  diesem.  Hieran  reibt 
sich  die  Pseudotnorphose  von  Glimmer  nach  Pinit,  anf  die  ich  schon  im  J^hr 
1898*  aufmerksam  gemacht  habe.  Meine  Beispiele  zeigen  diese  Umwand- 
lung des  Finita  zum  Glimmer  auf  verschiedenen  Stufen.  Man  sieht  an  den 
dnrehrissenen  Krystallen,  wie  die  eine  Hälfte  derselben  schon  aus  lettlem 
besteht,  während  die  andere  noch  Pinit  ist,  und  zwar  entweder  der  Länge 
oder  der  Queere  nach,  je  nachdem  die  Veränderung  an  einer  End-  oder 
Seiten-Fläche  begann  und  von  hier  ans  weiter  vorschritt  Auch  finden  sich 
Krystalle,  welche  ganz  und  gar  ans  Glimmer  bestehen,  dessen  Blättchen  aber 
verworren  durcheinander  liegen.  An  einen  Einschluss  kann  auch  hier  nicht 
gedacht  werden! 

Ich  gehe  zur  Betrachtung  einiger  anderer  Fälle  über.  Der  Epidot  findet 
sich  in  der  Form  von  Granat.  Meine  Belegstücke  zeigen  alle  Stufen  der 
Veränderung  bis  zur  Vollendung  der  Umwandlung,  so  dass  keine  Spur  von 
Granat  mehr  vorhanden  ist  und  die  Formen  des  letzten,  das  Raotendodekae- 
der  oder  dieses  mit  dem  Trapezoeder  verbunden,  nnr  durch  ein  Aggregat 
von  kleinen  Epidot-Krystallchen  erhalten  sind.  Ebenso  kommt  der  Epidot 
in  den  Formen  von  Wernerit  vor.  In  dem  einen  der  Exemplare  sieht  man 
lange  Säulen -förmige  Krystalle  von  rothem  Wernerit,  die  aber  stellenweise 
ihrer  ganzen  Dicke  nach  zu  einem  Aggregat  von  grünem  Epidot  geworden 
sind,  wodurch  der  Zusammenhang  der  Wernerit-Substanz  der  Länge  der 
Krystalle  nach  mehrfach  unterbrochen  ist,  so  dass  auch  hier  von  einem  Ein- 
schluss  von  Epidot  in  Wernerit  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Ja!  dicht  neben 
jenen  Krystallen  liegt  ein  anderer,  der  ganz  und  gar  aus  einem  Aggregat 
von  Epidot  besteht,  welche  Erscheinung  auch  die  zweite  Stuffe  zeigt. 

Ich  könnte  die  Zahl  solcher  Fälle  noch  vermehren:  nilein  es  genügen 
wohl  die  angeführten  und  mit  Beispielen  belegten,  um  zu  zeigen,  auf  welchen 
Grundlagen  jener  Ausspruch  des  Hrn.  Drlrssb  beruht.  Dass  nach  solcher 
Lage  der  Sache  die  von  demselben  aufgestellten  Zahlen-Verhältnisse  in  Be- 
treff der  vorkommenden  Pseudomorphosen  nicht  richtig  seyn  können,  versteht 
sich  von  selbst. 

Prof.  Blum. 

•  Lromurd'S  Zcibichr.  für  Min.  S.  G63. 
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Moxka* ,  den  29.  April  186t. 

In  meiner  Arbeit,  über  welche  Sie  referirt  *,  ist  ein  hftssltcher  Druck- 
fehler stehen  geblieben,  der  leider  in  Ihr  Referat  übergegangen  ist;  es  soll 
nämlich  '*  nicht  heissen  Acrochordurhinus ,  sondern  Acrochordocrinus. 

Vor  sechs  Wochen  ist  in  Petersburg  eine  Widerlegung  der  Schrift: 
„Über  die  Kohlen  von  Zentral-Russland  von  Trautschold  nnd  Auerbach"  er- 
schienen. Der  Verfasser  (v.  Helmrrsrn)  bemüht  sich  meine  Theorie,  dass  die  Koh- 
len über  dem  älteren  Bergkalk  liegen,  umzustossen  und  spricht  die  Meinung 
aus,  dass  da,  wo  der  Kalk  nicht  die  Kohlen  überlagere,  er  von  späteren 
Fluthen  weggewaschen  sey.  Ich  bin  ein  Feind  aller  Polemik,  da  hierbei 
selten  etwas  herauskommt  und  gemeiniglich  Jeder  bei  seiner  Meinung  ver- 
harrt: ich  werde  desshalb  auch  die  Schrift  Hrlhrrshn's  nicht  beantworten. 
Die  Thntsachen,  welche  ich  in  der  fraglichen  Schrift  angegeben,  sind  wahr, 
und  ich  kann  keinen  der  aufgeführten  Befunde,  welche  Bezug  auf  die  Lage- 
rung haben,  lurücknehmen.  Vielleicht  hat  es  der  Zufall  so  geschickt,  das» 
ich  an  keiner  der  Lokalitäten,  welche  ich  besucht,  jemals  die  Kuhle 
unterhalb  des  Bergkalks  und  der  devonischen  Schichten  angetroffen  habe,  aber 
mit  eigenen  Augen  habe  ich  die  Überlagerung  dieser  Formationen  noch  nicht 
beobachtet.  Selbst  auf  einer  Reise,  die  ich  im  vorjährigen  Herbst  in  Ge- 
sellschaft von  Auerbach  nach  dem  Waldai-Gebirge  unternahm,  haben  wir 
ebenfalls  an  zwei  Stellen  an  dem  Ufer  der  9l*ta,  oberhalb  und  unterhalb 
der  Stadt  Borowitschi,  die  Kohle  über  dem  devonischen  und  unbedeckt 
von  Berg-Kalke  anstehend  gefunden.  Eintretendes  Regenwetter  hinderte  uns 
leider  damals  an  der  Fortsetzung  unserer  Reise  nach  der  Prükscha,  wo  die 
umgekehrte  .Ordnung  stattfinden  soll.  Dass  die  Kohle  im  Ural  über  dein 
Bergkalk  liegt,  und  nicht  weiter  von  Mecrcs-Sedimenten  bedeckt  ist,  leugnet 
niemand.  Es  wird  auch  niemand  in  Abrede  stellen,  dass  vor  der  Hebung 
jenes  Gebirges  die  Kohlen-Pflanzen  auf  den  Zentral- Russischen  ähnlichen 
Ebenen  gewachsen  seyen.  Eben  so  unbedeckt  wie  im  Ural  findet  sich  die 
Kohle  in  den  Gouvernements  Tula  und  Kaluga ,  ebenso  unbedeckt  im  Waldai- 
Gebirge.  Die  Kohle  hat  sich  überall  in  normaler  Weise  auf  dem  Festlande 
gebildet-,  sie  ist  im  Ural  gehoben,  in  Oross -Run stand  nicht  gehoben  worden. 
Ich  sehe  daher  nicht  den  Grund  ein,  warum  ich  von  meiner  Meinung,  dass 
dieses  Gross- Russische  Festland  bis  auf  den  heuligen  Tag  dasselbe  geblieben, 
mit  Ausnahme  der  Theile,  die  durch  die  Hebung  des  Urals  vom  Jura-Meere 
überfluthet  wurden  (wie  ich  schon  a.  a.  O.  angedeutet),  abgehen  sollte.  Ich 
liebe  die  Wahrheit,  glaube  ohne  Vorurtheil  zu  seyn ,  schreibe  mit  ein- 
fachen Worten  nieder,  was  ich  gesehen,  und  mache  die  Folgerungen,  die  sich 
meinem  Verstände  von  selbst  aufdrängen,  ohne  meine  Phantasie  übermässig 
anzustrengen  oder  zu  gewaltsamen  Mitteln  der  Erk lärmig  meine  Zuflucht  /.u 
nehmen  Ich  sehe  mich  vor,  dass  meine  Worte  im  Einklänge  mit  der  Natur 
der  Dinge  und  nicht  im  Widerspruche  seyen. 


•   J*lirt.urh  1860,  S.  583. 
*♦    liulUlin  dt  Mowov,  1069,  III,  S.  III 
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Aach  die  ae*ea  Petreb  kies- Arte«  der  «cttira  SrWhs.  —uihn  t  >n»t 
»ir  ealdeckt/  ktbe  ick  Wrr.ti  be*r*r»ebea  t*d  i '  i :hau  ■  kassea:  die«« 

Arbe-a  wird   ;etrt   redracki  fär  die  erste  Jktaatr         Buiietim  de  fttrtm 

in  las  zweit»  Hefte  werde  ick  dke  zWscaariframf  a*ck  eaaiffer  Arte« 

ich  im  Sende  grundl.cke  Kritik  i,  r- 
Petre  fahlen,  welch«  mir  On 
auojrcJn.  um  die  beinahe  fertige  Arbeit  nun  Absekloü  u  bringen.  Da  ich 
io  dieser  Schrift  alle  tu  jetzt  von  inderen  Autoreu  und  m:r  beschriebenen 
Arten  besprochen  and  überall  die  Zitate  beigebrach;  habe,  so  vrird  sie 
mindestens  das  Verdienst  haben,  auf  wenigen  Seiten  eia.  vollständiges  Bild 
de»  Hoekauer  Jura  t  xo  geben,  den  es.  wie  ich  hole,  nicht  an  tbersichl- 

,  da  ich  aair 


St.  PaUrwmmrg,  12/24.  Mai  1861. 

Seit  meiner  Reise  wahrend  des  vorigen  Herbstes  durch  Heidelberg  habe 
ich  nach  England  einen  kurzen  Besuch  gemacht.  AU  ick  gegen  Sir  R. 
Mcrcbisok  im  Museum  des  Geologieal  Surreg  meine  Überxeugung  aussprach, 
data  die  Conodonten  kein  lokale«  Phänomen  nnaerer  Bmltiseke*  ProTiaxen 
aeya  könnten  und  in  allen  si  In  riachen  Schichten  gefunden  werden  mässten,  be- 
merkte Prof.  Huxlzv,  der  gegen  wirtig  war,  das*  dieselben  bereits  in  England 
gefunden  seyen,  indem  Hr.  Hablet  von  King*  College  im  Bonebed  von  Lnd- 
low  einen  Conodonten  entdeckt  habe.  Ich  sachte  Hrn.  Hauet  auf  und  aber- 
zeugte mich,  das«  der  kleine  Zahn  wirklich  ein  Conodont  sey. 

Obgleich  die  Jahreszeit  schon  sehr  vorgeruckt  war,  so  reiste  ich  doch 
nach  l.udlotr,  um  an  Ort  and  Stelle  nach  Conodonten  zu  soeben.  Durch 
Schlämmen  einer  Eisenoxyd  -  reichen  zersetzten  schwarz -braunen  erdigen 
Schicht  des  Bonebed«  gelang  es  mir  Hunderte  von  Conodonten  zn  finden.  Sic 
unterscheiden  »ich  von  den  unsrigen  dadurch,  dass  sie  weisslicb,  undurch- 
sichtig, nicht  so  glänzend  und  sehr  zerbrechlich  find,  waa  vielleicht  einem 
metamorphischen  Einflüsse  zuzuschreiben  ist.  Es  sind  indessen  wahre  Cono- 
donten, da  P andbe  mit  Hülfe  von  Glycerine  denselben  mikroskopischen  Bau 
nachgewiesen  bat. 

In  den  von  der  Insel  bland  in  Schweden  mitgebrachten  Mergeln  habe 
ich  auch  Conodonten,  die  den  unsrigen  ganz  gleich  sind,  gefunden. 

Diese  rithselhaften  Korper  müssen  also  ab  integrirender  Theil  der  silu- 
rischen Schichten  aller  Länder  betrachtet  werden. 

Nicht  weniger  interessant  möchte  es  Ihnen  seyn  xu  vernehmen,  dass  es 
mir  gelungen  ist  auf  der  Insel  Qotkland  Fisch-Reste,  die  bisher  dort  unbe- 


■ 
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kamit  waren,  zu  entdecken.  Ea  sind  Diess  die  im  LuJlow  Bonebed  zu  Tausen- 
den vorkommenden  Hautschuppen,  welche  Mincnson  nach  M'Cor  tuOncbus 
reebnet  (Siluria  Tab.  35,  Fig.  18,  Thelodus  parvidens  Ac),  und  welche 
Pakdkr  als  Coelolepis  von  der  Insel  Ösel  beschrieben  hat.  Ich  habe  diesel- 
ben aus  weisslichen  Mergeln  »wischen  den  Kalk-Schichten  des  Thorsberg  - 
nahe  bei  östergam  im  süd-ostlichen  Theil  der  Insel  herausgeschiäromt.  So 
spärlich  sie  sich  auch  finden,  so  sprechen  sie  doch  deutlich  für  ein  jüngeres 
Alter  der  Schichten  des  südlichen  Theils  der  Insel  und  somit  für  die  Rich- 
tigkeit der  Ansicht  Mubcbison  s. 

Dr.  A.  v.  Volborth. 


Frankfurt  am  Main,  2.  Juni  1861. 

In  der  im  Jahrbuch  1860,  S.  556  gemachten  Mittheilung  habe  ich  ver- 
gessen anzuführen,  dass  ich  schon  1842*  auf  das  Vorkommen  einer  «weiten 
diluvialen  R  hinoceros-Spezies,  welche  Rh.  Mercki  seyn  könnte,  im  Rhein- 
Thal  und  dessen  Nebenthälern  aufmerksam  gemacht  und,  mich  hauptsäch- 
lich auf  die  Lokalität  Mauer  zwischen  Neckargemünd  und  Sinsheim  stützend, 
die  Yermuthung  ausgesprochen  habe,  dass  diese  zweite  Spezies  einem  Sand 
oder  Kies,  Rh.  tichorhinus  dagegen  dem  diesen  überdeckenden  Löss 
zustehen  werde.  Mit  der  zweiten  diluvialen  Spezies  und  nicht  mit  Rhinoce- 
ros  tichorhinus  findet  sich  bei  uns  Hippopotamus  major  (Mosbach),  was 
Falcokbb  nunmehr  auch  für  Engtand  und  Italien  nachgewiesen  hat,  wo  das 
mit  Hippopotamus  major  vorkommende  Rhinoceros  ebenfalls  nicht  Rh.  ticho- 
rhinus, sondern  Rh.  hemitoechus  Falc.  ist,  der  mit  dem  früher  schon  aus 
dem  Rhein-Thate  bekannten  Rh.  Mercki  ••  oder  doch  mit  dem  zu  Karlsruhe 
aufbewahrten  Schädel  aus  dem  Rhein-Thal,  für  den  ich  nachgewiesen,  dass  er 
nur  eine  halbe  knöcherne  Nasen-Scheidewand  und  noch  andere  Abweichungen 
von  Rh.  tichorhinus  besitzt,  zusammenfallen  wird.  Die  in  England  und 
Italien  mit  der  zweiten  Rhinoceros-Spczies  vorkommenden  Elepbanten  sind 
nach  Falcobbb  nicht  Elephas  primigenius,  sondern  E  antiquus  und  E.  meri- 
dionalis ;  es  wäre  daher  eine  genauere  Ermittelung  der  bei  uns  mit  der 
zweiten  Rhinoceros-Spezies  vorkommenden  Elephanten  wichtig,  wozu  indess 
das  geeignete  Material  zu  fehlen  scheint 

Aus  dem  Eisenstein,  der  für  die  Lüneburger  Hütte  bei  Gross-Döhren 
zwischen  Braunschweig  und  Gosslar  gewonnen  wird,  theilte  mir  Herr 
Kammerrath  A.  von  Stbobbbch  in  Brauuschteeig  ein  Stück  von  einer 
Schnautze  mit,  worin  ich  eine  neue  Spezies  von  Ichthyosaurus  erkannte, 
welche  ich  Ichth  Strombecki  genannt  habe.  Das  Gebilde  gehört  nach  v. 
Stbobbrck  der  jüngeren  Hälfte  des  oberen  Hilses  an  und  entspricht  dem 
Untergrünsande  Englands  und  dem  Aptien  iuferieur  Pictbts    Die  Zähne 


•  Jahrb.  184$,  8.  588. 
**  und  dorn  Rh.  Kirchbergenais  V  Ba. 

•••  Untre  Art  aus  dem  .Verlar-Bette  hat  FaLCO*er  selbit  für  K.  prlmlgeaiut  «rkanot 
Del  UaHtr  kommt  nicht  Klrphaa,  »ondorn  Ureua  tprlaeua  mit  Uhioor.  tloborhfnu*  iror.  Bb. 
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«eben  wie  im  Ichthyosaurus  in  ei  Der  gemeinschaftlichen  geräumigen  Rinne. 
In  einer  Kiefer-Hälfte  hatten  auf  einer  Länge  von  0,22  ungefähr  28—29 
Zähne  Raum,  die  auch  fast  alle,  dicht  hinter  einander  folgend .  überliefert 
find.  Sie  besiUen  ziemlich  gleiche  Grösse  und  erreichen  0,027  ganze 
Länge,  wovon  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Krone  angehört,  welche  be- 
schmelzt, bisweilen  deutlich  gekrümmt  und  mit  Streifen  versehen  ist,  die  in 
den  verschiedenen  Zahnen  ungleich  an  Stärke  und  Breite  seyn  können  und 
auf fo  der  vom  Schmelze  bedeckten  Knochen-Substanz  zustehen  werden.  An 
der  Basis  einiger  Kronen  nimmt  man  bisweilen  einen  deutlichen  Queerwulst 
wahr.  Die  Wurzel  ist  glatt,  und  an  den  Zähnen  ist  nirgends  eine  negative 
Streifung  zu  erkennen.  Die  Aussenseite  des  Kiefers  ist  in  der  oberen  Hälfte 
mit  einer  starken  Längsfurcbe  versehen,  worin  ovale  Mündungen  von  Ge- 
fäss-Gängen  liegen.  Das  Gestein  ist  ein  Eisenoolith  von  ungleichem  Korne. 
Von  den  Ichthyosaurus-Resten,  die  aus  der  Kreide  angeführt  werden,  sind 
nur  die  in  England  gefundenen  näher  untersucht.  Diese  werden  von  Carter 
<  1846)  einer  neuen  Spezies  I.  canipylodon  beigelegt  und  von  Owen  *  unter  dieser 
Benennung  beschrieben.  Die  Englische  Spezies  war  noch  einmal  so  gross ; 
ihre  Zähne  scheinen  nach  vorn  kleiner  geworden  zu  seyn:  auch  besassen  sie 
stärkere  Wurzeln  als  Ichthyosaurus  Strombecki,  und  die  Wurzeln  zeigen 
bisweilen  die  bei  Ichthyosaurus  gewöhnlich  auftretende  Längs- Slrcifung,  die 
der  Deutschen  Spezies  aus  der  Kreide  fehlt.  I.  campylodon  wird  auch  eine 
schlankere  Schnautzc  mit  verbältnissmässig  weniger  Zähnen  besessen  haben, 
als  I.  Strombecki.  Die  älteren  Ichthyosauren  weichen  schon  in  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Zähne  ab.  Gutzeits  Ichthyosaurus  Kurskensis  aus  dem  Eisensand 
des  Untergriinsandes  im  Süd- Russischen  Gouvernement  Kursk  ist  zu  un- 
genügend gekannt,  um  verglichen  zu  werden.  Lberdiess  gibt  Ekbwald**  an. 
dass  diese  Reste  von  mehr  als  einer  Spezies  herrühren. 

Über  das  Vorkommen  von  Ichthyosaurus  im  lithographisches  Schiefer 
Hayerns  ertheilt  Qibhstkot***  die  erste  Nachricht.  Bald  darauf  begreift 
Wacher  dieselben  Reste  in  der  später  nach  München  gekommenen 
HÄBERLBia  schen  Sammlung  und  ein  ähnliches  unvollständiges  Skelett  von 
K  et  heim  in  der  OBBRSDORPZR'schen  Sammlung  unter  Ichtb.  leptospon- 
dylus.  Die  Länge  des  ersten  Exemplars  wird  auf  4'/,.  die  des  letzten  aur 
6  Fuss  geschätzt.  Unter  den  mir  von  Hm  Dr.  Krartz  in  Bonn  mitgeteil- 
ten Gegenständen  fand  ich  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt 
ungeführ  die  zwei  vorderen  Drittel  von  einem  Ichthyosaurus-Schädel,  der 
derselben  Spezies  angehören  könnte.  Die  Länge  vom  vorderen  Ende  der 
Schnautzc  bis  zum  hinteren  Winkel  des  0,027  langen  und  0,006  breiten 
Nasenloches  ergibt  0,28,  so  dass  bei  der  Annahme,  dass  diese  Strecke  zwei 
Drittel  des  Schädels  betragen  habe,  der  ganze  Schädel  1'  3"  8"'  und  die 
ganze  Länge  des  Thiers  5'/./  gemessen  haben  würde.  Dieses  Exemplar 
wurde  sonnch  in  Grösse  zwischen  den  beiden  anderen  stehen.    Die  Zähne 


*  HUI.  Brit,  fo»*.  ll<yt.,  Part»  IT,  V,  p»-.  ftfSl.  >  Jahrbuch  I«5»,  3M . 
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sollen  im  OBRHNooRKim'schen.Exemplar  8\y",  im  vormals  HÄüKRLRin'schen  6'/,'" 
erreichen:  in  dem  von  mir  untersuchten  Schädel  erhalte  ich  nur  0,01  oder 
41/?'"  «'so  noch  weniger  als  in  letztem  Exemplar,  das  doch  eher  kleiner 
war.  Den  Abbildungen,  welche  von  den  Zähnen  gegeben  werden,  fehlt  die  er- 
forderliche Genauigkeit,  um  über  die  Identität  der  Speties  zu  entscheiden; 
es  wird  von  ihnen  angeführt,  dass  sie  Kegel-formig,  etwas  gekrümmt,  am 
bauchigen  Wurzel-Ende  stark  'gefurcht  und  auf  der  Krone  fast  ganz  glatt, 
nur  mit  einigen  sehr  feinen  Längs-Streifen  versehen  seyen.  An  den  von  mir 
untersuchten  Zähnen  ist  die  Kegel-förmig«?  schwach  gekrümmte  und  gut  be- 
schmelzte Krone  gewöhnlich  deutlich  gestreift,  bisweilen  auch  ganz  glatt; 
die  Streifen  führen  nicht  bis  zur  Spitze  und  stellen  sich  entweder  rundum 
selbst  mit  gleicher  Stärke,  oder  nur  auf  der  konkaven  Seite  dar,  so  dass 
also  die  Zahn-Kronen  eines  und  desselben  Individuums  grosse  Verschieden- 
heit zeigen.  Der  übrige  Zahn  zerfällt  zu  gleichen  Theilen  in  eine  glatte 
nicht  beschmelzte,  vom  Schmelze  vielmehr  scharf  abgesetzte  mittle  Strecke 
und  in  eine  mehr  durch  kurze  Längs- Wülstchen  rauhe  End-Strecke.  Nach 
dem  Wurzel-Ende  hin  nimmt  der  Zahn  allmählich  bis  zu  0,0045  an  Stärke  zu 
und  liefert  einen  mehr  ovalen  Querschnitt.  Von  einer  negativen  Slrcifung, 
welche  die  Zahn-Wurzeln  anderer  Ichthyosauren  sowie  der  Labyrinthodonten 
und  gewisser  Fische  auszeichnet,  wird  nichts  wahrgenommen.  Die  Wurzel 
ist  unten  geschlossen.  Die  Zähne  befanden  sich  in  einer  gemeinschaftlichen 
geräumigen  Binne.  Genauere  Darlegung  mit  Abbildung  von  dieser  immerhin 
wichtigen  Versteinerung  werde  ich  in  meinen  Palaeontographicis  liefern. 

Das  bedeutendste  Stüek  unter  den  mir  von  Herrn  Kraktz  mitgetheilten 
Gegenstanden  besteht  in  einer  neuen,  ebenfalls  im  lithographischen  Schiefer 
bei  Kidutmtt  gefundenen  Spezies  Pterodactylus,  die  ich  Pterodactylus 
apectabilis  genannt  habe.  Beide  Platten  sind  überliefert,  auf  denen  trefflich 
erhalten  das  vollständige  und  in  seinen  Theilen  symmetrisch  angeordnete  Skelett 
liegt,  die  Flugfinger  im  Zustand  der  Kuhe  oder  auf  den  Rücken  geschlagen. 
Der  Kopf,  von  0,044  Länge  und  im  hintern  Theil  ohne  den  Unterkiefer  0,011 
hoch,  besitzt  einen  massig  verlängerten  Schnabel.  Der  Knochen-Ring  im 
Auge  besteht  aus  einem  einzigen  Stück,  ist  glatt  und  nirgends  eingeschnitten ; 
die  mittle  nicht  völlig  knöchern  geschlossene  Höhle  ist  wenigstens  noch  ein- 
mal io  hoch*  als  lang;  die  vordere  Höhle  oder  das  Nasenloch  fällt  in  die 
Mitte  der  Schädel-Länge.  Die  Besahnung  scheint  nur  auf  eine  kurze  End- 
Strecke  der  Schnautze  beschränkt  gewesen  zu  seyn.  Die  Länge  des  Halses 
verhält  sich  zu  der  des  Schädels  wie  3 :  5,  und  der  Hals  war  etwas  kürzer 
als  die  bis  zum  Beginn  des  Schwanzes  führende  Strecke  der  Wirbelsäule. 
Das  Kreutzhein  besteht  aus  mehren  verwachsenen  Wirbeln,  deren  Zahl  nicht 
unter  fünf  betragen  haben  wird.  Das  kleine  Schwänzchen  scheint  14  — 15 
Wirbel  gezählt  zu  haben.  Zwischen  Kopf  und  Kreutsbein  werden  19 — 20 
Wirbel  liegen.  Man  zählt  10 — 11  Paar  Rücken-Rippen,  die  eine  geräumige 
Rumpf-Höhle  umgrenzen  Auf  die  hintere  Hälfte  des  Rumpfes  kommen  fünf 
einfache  Faden-förmige  Abdominal-Rippen ,  denen  vielleicht  eine  sechste 
folgte.  Beim  Entblossen  des  Brustbeines  fand  ich  es  noch  in  seiner  ur- 
sprünglichen   Lage;    es  besteht  in  einer  einfachen   Herz-formigen  dünnen 
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KlaU«»  und  Dicht  auffallend  gewölbten  Knochen  Platte  von  0.0055  Läufe  and 
0.007  Breite.    Mit  ihm  liegen  noch  die  Haken- Schlüsselbeine ,  welche  einen 
Winkel  von  ungefähr  45"  beschreiben,  zusammen:  sie  sind  0,011  long, 
Griffel-fönnig  and  an  de«  oberen  Ende  verstärkt.  Die  beiden  Schulterblätter 
beschreiben  einen  ähnlichen  Winkel  wie  die  Haken-Schlüsselbeine,  mit  denen 
sie  nicht  verwachsen  sind;  sie  ergeben  0.0125  Lange.    Die  beiden  Ober- 
arme lenken  noch  ein  und  ergeben  0,015  Länge,  an  dem  oberen  ausgebrei- 
teten Ende  0,0055  Brette,  am  untern  0,0025.  Der  Vorderarm  ist  0,019  lang, 
and  es  verhilt  sich  daher  der  Oberarm  an  ihm  wie  3:4.   Er  besteht  aus 
rwei  enge  an  einander  anschliessenden  nn  den  Enden  fester  verbundenen 
Knochen  von  ungefähr  gleicher  Starke     Die  Mittelhand,  aus  drei  feinen  und 
einem  stärkeren  Knochen  zusammengesetzt,  ist  sebr  dentlich  überliefert: 
sie  misst  0,014  und  ist  daher  kaum  kürzer  als  der  Oberarm.    Der  Flug- 
Finger  lenkt  in  beiden  Hinden  noch  fest  in  die  Rolle  seines  Mittelband- 
knochens ein  und  ist  so  weit  zurückgeschlagen,  ab  es  der  Fortsatz  erlaubt, 
der   in  die  unten  hinler  der  Gelenk-Rolle  des  Mittelhandknochens  befind- 
liche Grube  eingreift.    In  dieser  Lage  beschreiben  die  beiden  Flugfinger 
einen  ähnlichen  spitzen  Winkel  wie  die  Schulterblätter  oder  Haken-Schlüssel- 
beine.   Das  erste  Glied  des  Flugfingers  misst  mit  Fortsati  0,02,  ohne  den- 
selben 0,0185  Länge,  das  zweite  Glied  0,018,  das  dritte  Glied  0.016,  das 
vierte  Glied  0,015.    Die  drei  kleinen  Finger  sind  in  beiden  Händen  auf 
gleiche  Weise  ausgestreckt.    Die  Zahlen  der  Glieder,  woraus  sie  bestehen, 
bilden  wie  in  den  meisten  Pterodactylen  die  Reihe  2.3.4,  woran  sich  der 
Flugfinger  mit  4  anschliesst.    Der  Spannknochen  ist  an  den  beiden  vor- 
deren Gliedmaassen  erhalten  und  lenkt  noch  in  die  Handwurzel  ein.    Er  ist 
0,01  lang,  steht  in  beiden  Gliedmaassen  gleich  weit  von  dem  Vorderarm  ab 
und  scheint  sich  ihm  auch  nicht  weiter  genähert  haben  zu  können.  Weniger 
gut  ist  das  Becken  überliefert.   Das  Leisten-formige  Dannbein  war  0.0125 
lang,  das  Schambein  nach  einem  Abdruck  0,006,  am  Fächer-formigen  Ende 
0,003  breit.    Die  nacb  aussen  gerichteten  Oberschenkel  lenken  noch  in  die 
Pfannen  ein  und  besitzen  0,015  Länge,  die  gerade  hinterwärts  gerichteten 
Unterschenkel  0,02 ,  wonach  sich  Oberschenkel  zu  Unterschenkel  wie  3  :  4 
verhalten,  was  auf  das  zwischen  Oberarm  und  Vorderarm  bestehende  Ver- 
bältniss  herauskommt.  Der  rechte  Fuss  liegt  vollständig  vor,  mit  der  Daumen- 
Zehe  innen.    Von  einem  Stümmel  wird  an  keinem  der  beiden  Füsse  etwas 
wahrgenommen    Der  Mittelfuss  ist  lo  lang  als  der  eigentliche  Fuss  und  drei- 
mal in  der  Länge  des  Unterschenkels  enthalten.    Der  Mittelfuss  der  kleinen 
Zehe  ist  kürzer  als  die  der  übrigen,  in  denen  er  fast  gleich  lang  ist;  die 
Starke  ist  bei  allen  gleich.    Die  Zahlen  der  Zehen-Glieder  bilden  folgende 
Keihe:  2.3.3.5.    Das  zweite  und  dritte  Glied  der  vierten  Zehe  ist  sehr 
kurz    Die  zweite  und  dritte  Zebe  ist  «gleich  lang,  die  vierte  ein  wenig 
kürzer,  die  erste  die  kürzeste. 

Bei  der  Vergleichung  kommen  Ptcrodactvlus  brevirostris,  P.  Meyeri,  P. 
Kocbi,  P.  scolopacJceps  und  P.  longirostris  in  Betracht.   P.  micronyx  wird 
schon  durch  die  auffallende  Länge  seiner  Mittelhand  im  Vergleich  zum  Ober 
arm  ausgeschlossen,  die  Zahlen-Reihe  seiner  Zehen-Glieder  ist  2.3.3.3, 


46«) 


und  bei  ihm  besitzt  die  Daumen-Zehe  deii  längsten  Miltclfuss-Knochen. 
Näher  steht  Pterodactylus  breviroslris.    Es  sind  aber  in  Pt.  spectabilis  Hals, 
Rumpf,  Oberschenkel  und  Uuterechenkel  etwas  langer,  dagegen  Vorderarm, 
Mittelhand,  erstes  und  zweites  Flugfinger-Glied  eher  kürser,  der  Kopf  fast 
noch  einmal  so  lang  als  in  Pt.  brevirostris,  bei  dem  das  Nasenloch  geringer 
ist  und  ganz  auf  die  vordere  Schädel-Hälfte  kommt  Pterodactylus  Meycri  ist 
kleiner.   Die  vom  Rumpf  eingenommene  Länge  verhält  sich  zu  der  in  Pt. 
spectabilis  wie  2 : 3,  dessen  Kopf  fast  noch  einmal  so  lang  ist.  Der  Hals  ist 
.in  Pt.  Meyeri  auffallend  stärker.    Bei  diesem  besteht  der  Ring  im  Auge  aus 
an  den  Rändern  sich  überdeckenden  knöchernen  Schuppen  mit  granulirter 
Oberfläche.  Pterodactylus  Kochi  ist  fast  noch  einmal  so  gross,  hat  das  Nasen- 
loch mehr  in  der  hintern  Schädel-Hälfte  liegen,  besitzt  keine  eigentliche  mittle 
Höhle    die  Augenhöhle  ist  kleiner  und  wird  fast  ganz  vom  Knochenring  ein- 
genommen, welcher  nicht  ganz  ist,  sondern  aus  glatten  an  den  Rändern  sich 
uberdeckenden    Schuppen    besteht;    die  Bezahnung  führt  in  die  hintere 
Schädel-Hälfte  zurück.  Der  Hals  ist  verhältnissmässig  kürzer,  der  Oberschenkel 
länger,  der  Vorderarm  länger  als  das  erste  Flugfingcr-Glied  oder  der  Unter- 
Schenkel,  während  in  Pt.  spectabilis  diese  drei  Knochen  gleich  hing  sind. 
Auch  sind  in  Pt.  Kochi  die  Flugfinger-Glieder  in  Länge  mehr  verschieden, 
die  Klauen-Glieder  der  Finger  scheinen  stärker  zu  seyn,  und  die  vierte  Zehe 
nur  eine  der  beiden  kürzern  Glieder  zu  enthalten.    Die  Zahl  der  Abdominal- 
is ippen  war  grösser,  und  das  Brustbein  scheint  granulirl  gewesen  zu  seyn. 
In  allen  diesen  Tbeilen  ist  daher  Pt.  spectabilis  verschieden.    Der  Rumpf 
desselben  verhält  sich  zu  Pterodactylus  scolopacieeps  wie  2:3.    In  letztem 
ist  der  Flugfinger  im  Vergleich  tum  Körper  kürzer,  die  Gliedmaassen  sind 
im  Ganzen  robuster,  der  Kopf  dagegen  schlanker  ohne  länger  zu  seyn;  die 
Nasen-Öffnung  gehört  ganz  der  hintern  Schädel-Hälfte  an;  die  Augenhöhlen  und 
ihr t Ring  sind  verhältnissmässig  kleiner,  der  King  ist  aber  einfach  und  glatl; 
die  Mittelhand  ist  merklich  kürzer  als  der  Oberarm,  der  Oberschenkel 
von  der  Länge  der  Mittelhand,  dabei  der  Unterschenkel  eher  kürzer  als  der 
Vorderarm  oder  das  erste  Glied  des  Flugfingcrs,  und  das  letzte  Glied  im  Ver- 
gleich xn  den  übrigen  viel  kürzer  als  in  Pt.  spectabilis;  auch  würde  die 
vierte  Zehe  nur  ein  kleines  Glied  enthalten  und  daher  ein  Glied  weniger 
zählen.  Noch  grössere  Abweichungen  bestehen  mit  Pterodactylus  longirostris. 
Der  Rücken  im  typischen  Exemplar  dieser  Spezies  war  noch  einmal  so  gross. 
In  der  allgemeinen  Schädel-Form  besieht  wohl  Ähnlichkeit,  doch  verhält 
sich  die  Schädel-Länge  in  Pt.  spectabilis  zu  der  in  Pt.  longirostris  wie  2:5; 
die  Nasen-Öffnung  liegt  bei  letztem  grosscntheils  in  der  hintern  Schädel-Hälfte; 
die  Halswirbel  sind  auffallend  länger,  das  letzte  Flugfinger-Glied  auffallend 
kurzer  als  das  vorletzte  und  der  Oberschenkel,  die  dritte  Zehe  zählt  ein 
Glied  mehr,  das  sehr  kurz  ist.    An  dem  kleinen  von  mir  vorläufig  zu  Pt. 
longirostris  gestellten  Exemplar  (Rcptilieu  aus  dem  lithogr.  Schiefer,  Tf.  I,  Fig.  I) 
sind  Kopf,  Hals  und  Rücken  ungefähr  so  lang  wie  in  Pt.  spectabilis,  der 
Kopf  aber  viel  schmäler;  die  Gliedmaassen-Knochen  sind  länger,  mit  Ausnahme 
des  mehr  auf  letzte  Spezies  herauskommenden  Oberschenkels;  die  Mittelhand, 
ao  wie  das  erste  und  zweite  Flugönger- Glied  sind  auffallend  länger  und 
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daher  auch  der  Flugfinger  beträchtlich  länger.  Dieses  kleinere  bisher  bei  Pl. 
longirostris  aufgeführte  Exemplar  halte  ich  nunmehr  für  eine  eigene  Spezies, 
für  die  ich  die  Benennung  Pterodactylus  pulcbellus  gewählt  habe.  Ea 
ist  eine  eigene  Spezies,  nicht  allein  weil  die  Mittelhand  länger  als  der  Oberarm, 
sondern  auch  weil  das  erste  Flugfinger-Glied  länger  als  der  Vorderarm  ist, 
der  in  Lunge  mehr  dein  zweiten  Glicde  gleicht,  der  Oberarm  mehr  dem 
dritten,  der  Unterschenkel  dem  zweiten,  und  weil  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  Flugfingcr-Gliede  ein  geringerer  Längen-Unterschied  besteht  als  in 
Pt   longirostris,  dessen  Halswirbel  auch  verhältnissmassig  viel  länger  sind.  . 

Die  Verglcichung  der  beiden  Exemplare  meines  P  leu  rosanrna  Gold- 
fuss i  aus  Ihrer  Akademischen  Sammlung  kam  mir  sehr  erwünscht.-  Das  eine  der- 
selben besteht  in  einem  sehr  gut  erhaltenen,  von  der  Seite  enlblössten  mittlen 
Kumpfstücke;  es  umfasst  daher  nur  Wirbel  und  Kippen  und  zwar  von  einem 
Thiere,  das  nicht  viel  kleiner  war,  als  das  von  mir  veröffentlichte  der 
WiTTEschen  Sammlung.  Das  andere  Exemplar  ist  das  kleinste  unter  den  be- 
kannten, zwar  ohne  Schwanz  und  auch  sonst  mangelhaft,  doch  wichtig  für 
die  Ermittelung  der  Zähne  und  des  Verhältnisses,  worin  die  langen  Knochen 
der  vorderen  Gliedmaassen  zu  denen  der  hinteren  stehen,  wesshalb  ich  es 
auch  in  meinen  Palaeontograpbicis  ausführlicher  veröffentlichen  werde,  leb 
berechne  seine  Lange  auf  2l/7\  die  grossen  Exemplare  ergeben  3' /V-  Wagnbr  s 
Anguisaurus  minor  (Abhandl.  d.  Bay.  Akad.,  (2.)  IX.  1861,  S.  45) 
ist  grösser;  ich  hatte  daher  mehr  Grund  aus  dem  Heidelberger  Exemplar  eino 
eigene  Spezies  zu  machen,  halte  jedoch  beide  nur  für  jüngere  Thiere.  Wenn 
ich  bei  Abfassung  meines  grösseren  Werkes  über  die  Reptilien  des  lithogra- 
phischen Schiefers  Anguisaurus  noch  von  Pleurosaurus  getrennt  gehalten  habe, 
so  geschah  Diess  auf  den  Ausspruch  Wagner' s  hin,  der  einen  grossen  Unter- 
schied  in  der  Schwanz-Bildung  beider  Thiere  zu  finden  glaubte  und  deren 
Vereinigung  für  unstatthaft  hielt.  Er  überzeugte  sich  jedoch  später  (a.  a;  0. 
S.  110)  bei  einer  genaueren  Besichtigung  des  Pleurosaurus,  das«  seine  „früher 
nur  auf  einer  flüchtigen  Anschauung  gestützte  Behauptung  auf  einem  Irrthum 
beruht",  den  er  jetzt  dahin  berichtigt,  dass  er  sich  ebenfalls  für  die  von  mir 
seil  14  Jahren  (Jahrb.  1S48,  S.  472)  kaum  bezweifelte  Identität  von  Pleuro- 
saurus und  Anguisaurus  ausspricht  und  sie  für  erwiesen  halt.  Da  nun  an 
den  bis  jetzt  aufgefundenen  11  Exemplaren,  welche  alle  von  Daiting  her- 
rühren und  durch  den  Landarzt  Häbkrlkin  in  Pappenheim  in  die  verschiede- 
nen Sammlungen  gelangt  seyn  werden,  eigentlich  keine  Unterschiede  als  die 
der  Grösse  in  Anschlag  gebracht  werden  können,  so  sind  sie  dem  der  er- 
loschenen Familie  der  Acrosaurier  angehörigen  Pleurosaurus  Goldfnssi 
Mkykr  {188t)  beizulegen  und  die  Bezeichnungen  Anguisaurus  bipes  Musstbr 
(1S39),  A.  Münsteri  Wagrbr  (1868)  und  A.  minor  Wagrrr  (1861)  sind  als 
Synonyme  des  Thiers  zu  behandeln. 

Herr  von  Strohbbck  hat  mir  den  in  seiner  Sammlang  befindlichen 
schönen  Unterkiefer  von  Placodus  aus  dem  Muschelkalke  bei  Braunschtceig, 
dessen  er  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gescllsch.  I,  S.  141  erwähnt,  zur 
Veröffentlichung  mitgctheilt.  Zu  Placodus  And riani  Mühst.,  wofür  er  ihn 
hält,  passt  er  vollkommen.    Der  aufsteigende  Ast  mit  dem  hinteren  Ende 
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ist  an  beiden  Hälften  wcggebro«  hcn :  die  Schneidezahne  fehlten  schon  hei 
Umschliessung  vom  Gestein;  die  Verlängerung  aber  des  Kiefers  nach  vorn, 
welche  auf  die  im  Schädel  von  Placodus  Andriani  herauskommt,  ist  vorhan- 
den. In  jeder  Kiefer-Hälfte  befinden  sich  drei  grosse  piatlc  Backenzähne  : 
vor  dem  ersten  linken  sieht  ein  Ersatzzahl)  heraus.  Das  Aufgehen  des  Pla- 
codus gigas  in  P.  Andriani  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit:  auch  die  von 
Owkn  aus  dem  Mnschelkalke  von  Bayreuth  untersuchten  Unterkiefer  werden 
wenigstens  theil weise  zu  Placodus  Andriani  kommen,  wie  Owkn  selbst  ver- 
muthet.  An  dem  Unterkiefer  aus  der  Gegend  von  Braunschweig  ist  die  Symphysis 
gut  erhalten.  In  dem  hintern  Theil  dieser  Strecke  greifen  an  der  Unterseito 
die  beiden  Hälften  mit  langen  schmalen  Zähnen  in  einander  ein,  die  allmäh- 
lich noch  vorn  geringer  werden  und  verschwinden.  Auch  ist  die  vordere 
Gegend  der  Unterseite  der  Symphysis  mit  Grübchen  verschen,  die  an  gewisse 
Saurier  erinnern.  Wenn  Placodus  ein  Saurus  war,  so  könnte  Diess  auch  für 
meinen  Tholodus  Schmidi*  aus  dem  Muschelkalke  von  Jena  gelten. 

Aus  der  Akademischen  Sammlung  zu  Freiburg  im  Breisgau  hat  mir  Hr. 
Dr.  Jux.  Schill  eine  Versteinerung  mitgetheilt,  welche  ungefähr  die  hintere 
Hälfte  des  Unterkiefers  von  Palaeotherium  magnum  darstellt.  Es  ist  der 
ansehnlichste  Überrest ,  den  ich  von  dieser  Spezies  ans  Deutschland  kenne. 
Er  umfasst  die  Gegend  der  drei  hinteren  Backenzähne  mit  dem  aufsteigen- 
den Aste,  der  aber,  wie  beide  Kiefer-Hälften  auch  noch  sonst,  beschädigt  ist. 
Der  vordere  Theil  des  Unterkiefers  ist  weggebrochen.  Was  vorhanden, 
stimmt  vollkommen  mit  Palaeotherium  magnum,  namentlich  mit  dem  bei 
Cuvim  t.  129,  f.  1.  abgebildeten  Unterkiefer  von  Montmartre.  Nach  der 
Ansicht  des  Herrn  Schill  gehört  das  Gestein  zu  den  untersten  oder  ältesten 
Tertiär-Bildungen  des  oberen  Breisgaus.  Es  ist  ein  harter  eisenschüssiger 
mit  etwas  Thon  untermengter  Sandstein  von  feinerem  Korn,  der  keine  Ähn- 
lichkeit mit  dem  gewöhnlichen  Molasse-Sandstein  zeigt.  Die  Versteinerung 
rührt  ans  den  Brüchen  auf  Sandstein  und  Konglomerat  bei  Pfaffenveiler 
unweit  Freiburg  her. 

Die  Untersuchungen,  welche  ich  in  meinem  Werk:  „Reptilien  aus  dem 
lithographischen  Schiefer"  über  die  Schildkröten  Palaeomedusa  Tcsta  und 
Acichely*  aus  Bayern  niedergelegt  habe,  unterzieht  mein  hochverehrter 
Freund  Professor  A.  Waghir**  in  München  einer  Beurthcilung,  welche 
um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  er  sich  dabei  fast  sftinmtlichcr  Verstei- 
nerungen bedienen  konnte,  auf  denen  meine  Angaben  beruhen.  Er  sah  sich 
indessen  zu  Ergebnissen  geführt,  die  von  den  meinigen  so  verschieden  sind, 
dass  ich  nicht  umhin  kann,  mich  über  den  Gegenstand  nochmals  zu  äussern. 

Gegen  meine  Benennung  Palaeomedusa  Tc$ia"°*  wendet  W.  ein,  dass 
er  bereit«  am  19.  November  1859  f  dieselbe  Versteinerung  unter  dem  Namen 
Eurystcrnum  crassipes  als  eine  neue  Art  angekündigt  habe,  doch,  wie  er 
selbst  sagt,  ohne  eine  Charakteristik  zu  publiziren,  die  er  jetzt  erst,  nachdem 

•  Palaeontogr.  I,  S.  199,  Tf.  31,  Fg.  25-28. 

•*  Abhandl.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  "WIm.,  IX,  i,  188t,  S.  3.  [vgl.  die  nächsten  Auszüge.) 
**•  Reptil,  aus  dem  Uthogr.  Sihtcfrr,  1860,  S.  136,  Tf.  20,  Fg.  I. 
t  München«*  g«lehrt.  Atuolg.  XLIX,  t$S9,  Ö.  553, 
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■Mrtri'-  ausführlichen  l'uier*uchungeD  mit  Abbildung  vorliegen,  beibringt, 
unter  dem   nackten  Namen  Eary$ternnm  crasiipes  zu  verstehen  kj,  konnte 
man  voiher  unmöglich  w-is«n .  und  ich  war  daher  auch  berechtigt,  m:t  der 
ausführlichen  Beschreibung  und  Abbildung  das  www  unbekannt  gewesene 


ander.  Er  legt  sie  dem  Eurystenium  bei,  einem  Genas T  von  dem  es  sich 
immer  mehr  ergibt,  dass  der  Zostaad  dex  Versteinerung ,  worauf  es  beruht, 
wcaif  geeignet  ist.  ein  Gesas  zu  begründen.  Daher  versucht  er  es  auch, 
dieses  Grnus  weiter  zu  charaklerisirea,  jedoch  mit  Resten.  \on  denen  nur 
lennuthet  wird.  das*  sie  zu  Eury»ternum  gehören,  während  ich  *n  denselben 
Kesten  Abweichungen  nachgewiesen  habe,  die  mich  bestimmen  niussten.  sie 
\ on  Eurysteraum  getrennt  zu  hallen.  W.  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  nicht 
nur  Palaeomedasa,  sondern  auch  mein  Genus  Actchelys  mit  Earysternnm  zu- 
sammenfalle, und  nachdem  er  durch  erste  das  letzte  Genas  ergänzt  hat,  glaubt 
er  dessen  Beschaffenheit  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Von  Eurysternom  liegt  bekanntlich  nur  eioe  Versteinerung  vor,  welche 
mit  des  Grafen  Mlksteb  Sammlung  in  die  Stünekemer  übergegangen  ist. 
Waglch  hat  über  diese  Schildkröle  nur  den  ihr  beigelegten  Namen  hinler- 
la»>en,  worauf  Mühst  sn  die  Spezies  Eurysternam  Wagleri  benannte.  Auf 
MChstza's  Wunsch  halle  ich  mich  entschlossen,  von  ihr,  gegen  meine  Ge- 
wohnheit, nach  Abbildungen  and  namentlich  nach  einer  Lithographie  von  C.  Iii  ns 
und  den  von  Ml sstkr  und  dem  Maler  Jarwart  beigefügten  Korrekturen  eine 
Beschreibung  in  den  Beiträgen  zur  Pclrefaktenkunde  (I,  1889,  S.  75)  an 
geben,  worin  ich  ausdrücklich  gesagt  habe,  dass  ich  für  die  Richtigkeit 
meiner  Angaben  nicht  weiter  einstehen  könne,  als  die  Genauigkeit  der  mir 
mitgeteilten  Abbildungen  reiche.  Ich  ersehe  nun  Aus  den  Mitteilungen, 
welche  Wacher  über  Eurystemura  macht,  dass  ihm  durch  Benutzung  des 
typischen  Exemplars  oder  der  Original-Versteinerung  ein  besonderer  Vor- 
theil für  die  Untersuchungen  nicht  erwuchs,  indem  er  an  der  Versteinerung 
nicht  mehr  erkannte,  als  ich  aus  den  Abbildungen. 

Am  Schädel  von  Palaeomcdusa  findet  W.  eine  „höchst  beträchtliche  Aus- 
dehnung des  Daches,  welches  sich  zwischen  den  Augenhohlen  und  den  hin- 
teren seitlichen  Schädel-Winden  Gewölb-artig  ausbreitet",  wodurch  sich  die 
Schildkröte  sehr  den  Meer- Schildkröten  (Chelonia)  nähere.  — Ist  unter  dieser 
Gewölb-artigen  Ausbreitung  die  Überwölbung  der  Schlafengraben  zu  ver- 
sieben, so  glaube  ich  mich  eher  von  dem  Mangel  als  der  Gegenwart  einer 
solchen  Überwölbung  überzeugt  und  den  Schädel  bierin  dem  der  Land-  und 
Süsswasser-Schildkröten  ähnlicher  gefunden  zu  haben« 

Für  eine  Vcrgleichung  der  Falaeomedusa  mit  Eurysternum  Wagleri  sind 
bei  dem  Zustande  letzter  Versteinerung  nach  W's.  Aussage  nur  die  Conlouren 
des  Rücken-Panzers  und  die  vorderen  Gliedmaa$scn  übrig.  In  diesen  Stücken 
bestehe  eine  grosse  Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Schildkröten. 
Es  biege  daher  auch  in  Palacomedusa  die  Aussenwand  des  Rücken-Panzers 
hinler  der  Milte  plötzlich  mit  einer  Ecke  um.  —  Ans  der  Abbildung,  die  ich 
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von  Palaeomcdusa  gegeben  habe,  ist  zu  ersehen,  dass  gerade  in  genannte1* 
Gegend  die  Randplatten  Trennung  und  Verschiebung  erlitten  haben,  wodurch 
ein  richtiges  Urtbeil  über  die  Contour  an  dieser  Stelle  kaum  möglich  ist.  Die 
ferner  hervorgehobene  Ähnlichkeit  im  Ausschnitte  am  vorderen  Ende  des 
Rücken-Panzers  ist,  da  sie  den  verschiedensten  Genera  zusteht,  kein  ent- 
scheidendes Kennzeichen  zumal  in  vorliegendem  Fall,  wo  diese  Ähnlichkeit 
mit  einer  Unnlinlichkeit  im  Ausschnitt  am  hintern  Ende  verbunden  seyn 
würde,  wenn  Acichelys  wirklich  nichts  anderes  als  Eurysternum  darstellen 
sollte.  Was  die  Finger  betrifft,  die  in  Enrysternum  Wagleri  verhältnissmassig 
eben  so  kurs  seyen,  wie  in  Palaeomcdusa ,  so  scheinen  sie  nach  der  Abbil- 
dung in  Eurysternum  eher  etwas  kürzer.  In  welchem  Zustande  jedoch  die 
Hand  des  Eurysternum  sich  befinde,  geht  daraus  hervor,  das«  W.  sich  ge- 
nötbigt  sah,  die  Zahl  der  Finger-Glieder  nach  Analogie  der  Zahl  der  Zehen- 
Glieder  anzunehmen;  und  wie  wenig  eine  ähnlich  kurze  Hand  für  ein 
Zeichen  der  Identität  zu  gelten  geeignet  ist ,  ergibt  sich  an  den  Händen  der 
Achelonia  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  CHrin  * ;  hätten  sich  diese 
in  Bayern  gefunden,  so  würden  sie  gewiss  auch  Eurysternum  beigelegt 
worden  seyn ,  während  sie  doch  von  einem  ganz  andern  Genus  herrühren. 
Andere  (.  bereinslimmungcn  oder  vielmehr  Ähnlichkeiten  waren  an  den  beiden 
Schildkröten  nicht  zu  ermitteln.  W.  hält  indess  das  Gefundene  Tür  erheb- 
lich genug ,  um ,  wie  er  sagt,  ohne  einen  Missgriff  zu  begehen,  die  Palaeo- 
mcdusa in  die  Gattung  Eurysternum  zu  verweisen,  und  zwar  als  eine  von  E. 
Wagleri  verschiedene  Art,  die  sich  durch  ansehnlichere  Grösse,  hauptsachlich 
aber  durch  ein  verhältnismässig  breiteres,  nach  vorn  an  den  Seiten  etwas 
mehr  Bogen-förmig  »ich  verschmälerndes  Rückenschild  und  weit  plumpere 
Formen  der  sämmtlichen  Knochen  der  Mittelhand  und  der  Finger  zu  erkennen 
gebe.  —  Es  wird  sonach  von  W.  selbst  beiden  Thieren  ein  verschiedener 
Habitus  eingeräumt. 

Einige  andere  Schildkröten-Reste  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
Bayern'»  sah  ich  mich  genöthigt  von  Eurysternum  Wagleri  wie  von  Palaeo- 
mcdusa Testa  getrennt  zu  hallen,  weil  schon  an  den  wenigen  Thcilen,  welche 
eine  Vergleichung  zuliessen,  sich  Abweichungen  ergaben,  die  eine  Vereinigung 
nicht  gestaltetem  Diese  Reste  habe  ich  unter  Acichelys  Redenbacher i 
zosammengefasst  und  darunter  namentlich  die  von  mir  Taf.  21,  Fig.  4,  5  ab- 
gebildete Schildkröte  begriffen.  W.  gibt  zu,  dass  zwischen  dieser  Schild- 
kröte und  der  Palacomedusa  Testa  oder  seinem  Eurysternum  crassipes  wirk- 
lich Abweichungen  bestehen,  die  aber  seiner  Meinung  nach  nur  individueller 
Kalur  sind.  Die  Erscheinung,  dass  die  Rippen-Platten  sich  in  Acichelys 
Hedcnbachcri  nach  aussen  abwechselnd  schmäler  und  breiter  darstellen, 
glaubt  >V.  berechtigt  zu  seyn,  ohne  Bedenken,  und  zwar  weil  sie  dem  Eury- 
sternum crassipes  (Palaeomcdusa  Testa)  widerspreche,  und  sich  mit  dem  all- 
gemeinen Typus,  nach  welchem  der  Rücken-Panzer  der  Schildkröten  konstruirt 
sey,  nicht  in  Einklang  bringen  lasse,  daraus  zu  erklaren,  dass  bei  theilweiser 
Verwischung  der  Grenz-Linien  der  Rippcn-Platteu  Rander  der  Band-Platten 


•  Reptil,  das  lltbogr.  Sehiefen,  &  140,  Tf.  17,  Flg.  4,  5. 
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mmt  au»  Spiel  frwzm  werdre:  a»^h  «eye«  d»>  Ka*eW*  raffrheweben  «od 
i«m  drrea  '  »(KrÄarfcf  jetzt  aar  aa  ciaig f  Steflca  et  «i^  *»?h  rxo  orhnn-n  ; 
Diew  erkläre  fciareirh^ri'i.,  wie  tb^  i-»  ri  d*v  ^täble  »ei w *-f>-!if  rxjer  undewt- 
licfc  j'««'h'.  w>rdea  »eye«.  Aas  «lese«  Gmadra  j  W.  riefe  krrecktigt.  oipine 
r*»' h<ia/en  ebne  Bedenk *n   zu   lerwerfea.  h.jC  ib-tr  die  VeT?t*me- 

i,  h  «c  ei  »ich  handelt,  gar  aickt  «eil**:  uayrsu'-k    Taf  21,  Fig.  5 


Eia  V« 

krttea-Artea  tick  gar  aickt  kerahren  und  er«  o»  ci 
von  einander  auftreten :  auch  dienen  gerade  die  Exemplare  Taf. 
21,  Fig.  3  and  Taf.  19,  Fig.  2.  bnI  deaea  W.  glaub*  bewegen  m  können, 
da«  ick  bei  der  Verrteioenanj  Taf.  21.  Fig.  4.  5  den  Verlauf  der  Rabte 
falsch  angegeben,  der  Richtigkeit  meiner  Angabe  ior  Bestätigung. 

Was  Dan  aber  den  Widerspruch  betrifft,  der  sich  in  den  Rippen-Platten 
nach  meiner  Angabe  nrttdben  Acicheh«  und  dem  allgemeinen  Typu«.  nach 

soll,  so  habe  ick  aar  Bebebang  derselben  nur  aa  die  roa  mir  aaler  Palaeo- 
ehelys  begriffenen  tertiären  Schildkrötea  in  erinnern,  an  denen  ick  bei  Ver- 


habe.  und  doch  haben  diere  Schildkröten  in 
gelebt  als  Acickelys,  and  zwar  gieickzeittg  mit  Typea,  nach 
deaea  die  jetzt-lebenden  Schildkrotea  gebildet  sind.  Ich  begreife  überhaupt 
aicfct,  wie  man  »ick  fär  berechtigt  halten  kann  eine  Beobachtung,  zumal  aa 
Geschöpfen  aas  eiaer  so  fernen  Zeit  wie  die  Oolitb- Periode ,  für  unrichtig 
tu  erklaren,  weil  sie  die  Annahme  voa  Typen  nach  sich  sieben  wurde,  die 
mit  den  lebenden  nicht  übereinstimmen. 

W.  ist  so  sehr  von  der  Richtigkeit  seines  Verfahrens  bei 

sagt:  „Nach  diesen  Beispielen  lasseo  sieb  naa  aacb  die 
von  Fig.  4  nnd  5,  ia  so  weit  sie  sick  als  mißgestaltet  leigea,  auf  ihre 
neblige  Form  nnd  Auascheidung  von  den  Rand-Platten  ruruck führen4*.  - 
Aack  hier  ist  wieder  von  einer  Gegend  die  Rede,  wo  die  Rand-Platten  von 
den  Rippen-Platten  so  weit  entfernt  liegen,  dass  eiae  Berührung  beider  gar 
nicht  statthaben  kann,  und  ich  weiss  daher  nicht,  wie  man  es  anfangen  will, 
um  eiae  Ausscheidung  vorzunehmen  und  eine  Missgcstaliung  zu  beseitigen, 
die  gar  nicht  vorhanden  ist. 

meine  Untersuchungen  auf  diese  Weise  berichtigt  zu  haben 
glaubt,  führt  er  fort:  „Aus  dieser  Auseinandersetzung  geht  demnach  mit 
voller  Sicherheit  hervor,  dass  erstlich  die  beiden  Mstw»  sehen  Gattungen  Aci- 
chelys  and  Palaeomedusn  mit  einander  zu  vereinigen  sind,  und  dasa  zweitens 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  darf,  dass  Acichelys 
Kcd(  nbacheri,  wie  sie  auf  Tf.  21,  Fig.  4—6  dargestellt  ist,  mit  Palaeomednsa 
Tcsla  eine  nnd  dieselbe  Art  ausmacht.  Ich  habe  aber  auch  schon  vorhin  ge- 
zeigt .  dass  hinreichend  triftige  Gründe  vorliegen,  in  dieser  letzt-genannten 
Form  aar  eine  zweite  Art  von  Eurysternum,  die  ich  E.  crassipes  nannte, 
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wahrzunehmen.  Konnte  ich  fruherhin  diese  Zusammenstellung  nur  auf  die 
Vorderhälfte  des  Körpers  dieser  Art  begründen,  so  haben  jeUt  die  MaYiit'scheYi 
Abhandlungen  die  Vergleichung  auch  auf  die  hintere  Hälfte  des  E.  Wagleri 
ausdehnen  und  die  gleiche  Übereinstimmung  erkennen  lassen.  Ich  sehe  mich 
daher  um  so  mehr  für  berechtigt,  die  beiden  Gattungen  Acichelys  und  Palaeo. 
mednsa  mit  Enrysternum  su  vereinigen.  . .  .  Somit  ist  jetzt  die  Gattung  Eury* 
sternum,  deren  Kenntnis«  bisher  problematisch  war,  nach  allen  ihren  Haupt- 
beziehungen sicher  begründet". 

So  erwünscht  es  mir  war,  die  Ansichten  meines  hochverehrten  Freuode*, 
des  Herrn  Professor  Wagwbr,  über  diese  Schildkröten-Reste  kennen  so  lernen, 
so  bedaure  ich  doch,  dass  ich  mich  nach  nunmehr  vorgenommener  Erörte- 
rung ausser  Stand  sehe,  mich  ihnen  ansusehliessen.  Eiifc  wirkliche  That- 
sache ,  die  neu  oder  mir  zuvor  unbekannt  gewesen  wire ,  enthalt  die 
VYAcmn'sche  Arbeit  eben  so  wenig,  als  eine  Widerlegung  meiner  Beobach- 
tungen. Die  Gattung  Eurysternum  steht  jetzt  noch  eben  so  problematisch 
da ,  wie  zuvor.  Die  Beweise  hiefür  so  wie  die  wohl  erwogenen  auf  That- 
aarhen  beruhenden  Gründe,  welche  mich  zur  Annahme  von  l'alaeomedusa 
und  Acichelys  führen  nutzsten ,  und  die  durch  VY.  keine  Erschütterung  er- 
fahren haben,  sind  in  meinem  Werk  über  die  Reptilien  des  lithographischen 
Schiefers  von  genauen  Abbildungen  begleitet  jedermann  zugänglich,  und  es 
wäre  daher  überflüssig,  wollte  ich  sie  nochmals  wiederholen. 

Hkrm.  v.  Mkykr. 
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(Dt«  Kedaktoreo  meld*a  den  Kjopftug  10  iie  *ir>ff*te*deier  Sf^nfttn  daren  eia  deren  TiuJ 

A.  Bücher. 

1859. 

Falcojm:  Descriptive  Catalogue  of  Ike  fossil  Retmains  of  Yertekrata  in  the 
Museum  of  the  Asiatic  Society  of  Bengat.    Caleutta.  &°. 

H.  R.  Göppuit:  über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und 
der  unteren  Kohlen-Formation  oder  des  sogen.  Cbcrgangs-Gebirges  (182 
SS. ,  4°,  12  Trin.  in  4*  u.  Fol.  <  Abbandl.  <L  Leopold.-Karol.  Akad.  d. 
INaturf.  in  Jena,  XXVD.)  X  I>  Jb.  1860,  48-55.] 

1860. 

H.  R.  Göffkrt:  Beiträge  zur  fossilen  und  lebenden  Flora.    (Separat- Abdruck 

aus  den  Verhandl.  d.  Schles.  Gesellsch.  1860  (20  SS.  4*  )  X 
R.  Hersel:  über  Hipparion  Mediterraneum  (<  Abhandl.  d.  k.  Akad.  d. 

Wissensch,  zu  Berlin  1860,  27-121,  Tf.  1—4.)  Berlin,  8rt.  X 
L  M.  Lbs*ch:  Praktische  Mineralquellen-Lehre.    Erlangen  8°. 
H.  Mastix:  du  Suecin,  de  »et  noms  divers  et  de  ses  carie'les  suivant  les 

anciens.    Vatis,  4°. 
W.  A.  Oosti«:  Catalogue  des  CephaloVodes  fossiles  des  Alpes  Suisses,  mtee 

la  description  et  les  figures  des  especes  retnarquables.   Parties  i.—S., 

160  et  100  pp.,  pll.  18—61.    Avec  un  Altos  de  61  planches  Utk. 

d apres  les  dessins  de  Couleur  Nour.  Memoir.  de  la  Soc. 

Heiret.  d.  scienc.  not.  4°.  1860,  Will.)  X  vgl.  Jb.  1860,  122.  X 
D.  D.  Owbü:  Second  Report  of  a  Geological  Reconnaissance  of  the  mittdte 

and  Southern  Counties  of  Arkansas,  made  during  the  years  1S5Ü 

and  1860  bg  the  autkor  assisted  by  R.  Peter,  L.  Lbsuceheux  and  Edw. 

Cox.    433  pp.  6°,  Philadelphia. 
A.  PfrftREv:  Documenta  sur  les  tremblements  de  terre  et  les  pheuomencs 

volcaniques  dans  f  Archipel  des  Philippines.    Dyon,  8°. 
I  Phillips  :  Life  on  the  Barth,  its  Origin  and  Succession.   Cambridge,  12°. 
Plaoäiol:  Note  sur  quelques  substances  mine'rales  du  Oard  propres  ö  etre 

employees  dans  les  arts.    Nimes,  8°. 
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R.  TnoMASit:  Geologie  pratique  de  la  Isouisiana,  avec  cortes  et  planches, 
Pari*,  4°.    (>  Bibl.  uniter i.  Archiv  X,  293—319). 

1861. 

A.  E.  Bruckmark  :  Die  neuesten  Artesischen  Brunnen  in  der  G.  Scraufprlbn'- 
schen  Papier-Fabrik  tu  Heilbronn,  die  alten  Buhrbrunnen  dieser  Stadt 
nnd  die  neue  Brunnenstube  zu  bnnnigheim ,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis« 
der  Lettenkohlen-Formalion  des  Württembergischen  Unterlandes,  nnd  der 
wieder-erschlossene  Murenbrunnen  über  dem  Uauenstein-Tunnel,  83  SS., 

1  Tfl.  8°.  * 

A.  Bobibrm:  Stüdes  chintiques  Sur  le  phosphate  He  chaux  et  ton  emptoi 

en  agriculture.    Paris,  6°. 
H.  v.  Dkchuk:  Geo^nosti  scher  Fuhrer  au  4er  Vulknu-Reihe  der  Vorder-Eifel, 

262  SS.,  12°.   Bonn.  X 
Drlkssk  :  Etudes  sur  le  metamorphismc  des  roches,  ou frage  cou rönne  par 

f  Academie  des  sciences,  96  pp-,  4°.    Paris.  X 
M.  G.  Dbwalqub:  *nr  la  Constitution  du  Systeme  Ei  feiten  dans  le  tassin 

anthraxifere  du  Condros  ....  8°. 
Fr.  v.  Hauer  :  Die  Geologie  nnd  ihre  Pflege  in  Österreich,  ein  Vortrag  in  der 

feierlichen  Sittung  der  k.  Akad.  am  31.  Mai  1861,  Wien.  (32  SS.,  8°.)  X 
C.  Jaiks:  Guide  pratique  aux  eaux  miner ales  Francaises  et  etrangeres. 

Paris,  8°. 

Cn.  Lory:  Description  geologique  du  Dauphins  (Isere,  Drdme,  Hautes- 
Atpes )  pour  servir  a  .  fexplication  de  la  carte  geologique  de  cette 
province     2«  partie.    (Paris  et  G renoble),    vgl.  Jb.  1860,  561. 

F.  A.  G.  Miqubl:  Prodromus  systematis  Cycadearum  (86  pp.  4°.  Vltra- 
jecti  et  Amstelodami.J  X 

G.  Sakdbbrgir:  Wieahnden  und  seine  Thermen,  eine  naturhistoritche  Schilde- 

rung   (80  SS.,  8°.  mit  vielen  Illustrationen.)   Wiesbaden,  x 
A.  Stoppami:  Paläontologie  Lombarde  etc.,  Milan  4°.    |Jb.  1861,  318),  livr. 
xv.,  xvi.  =  9,i,  ii,  p.  1—24  .  .  . ,  pl.  1  - 6  .  .  .  .  =  Fossiles  apparte- 
nant  aux  couches  a  Avicula  contorta  en  Lomkardie  X  [enthalt  Littcra- 
tur,  Geschichte,  Synomymie,  Lapcrungs-Folge,  geognostische  Verbreitung, 
geognontische  Beschaffenheit  dieser  Schichten  im  Allgemeinen;  —  s.  folg.| 
A.  Stoppam:  Essai  sur  les  conditions  gener  ales  des  couches  ä  Avicula 
contorta  et  sur  la  Constitution  geologique  et  pale'untologique  speciale 
de  ces  meines  couches  en  Lomkardie,  et  sur  la  Constitution  definitive 
de  f  e'tage  infraliasien  (49  pp.)    Milano.  4°.  X 
Geologische    Beschreibung    der    Gegend    von    Baden    (Sektionen  Rastatt 
und    Steinbach)    69  SS.,    4°.   m.   2  geologischen   Karten   in  Folio, 

2  Proßl-Taleln  und  einem  Plane  der  Quellen.  |=  Beitrage  tur  Statistik 
der  innern  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden,  hgg.  vom  Grossher- 
toglichen  Handels- Ministerium,  Carlsruhe).  X 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Sitt ungs- Berichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  su 
Wien,  Mathemai-naturwissensch.  Klasse.  8°.    [Jb.  1860,  433|. 

18*9,  96-28,  De«.,  XXXVUI,  4-6,  S.  587-1045,  m.  Ii  Ttlo. 
a.  1  Karte. 

Fa.  Strino achnkh  :  Beitrage  aar  Kenntnis*  der  fossilen  Fiscbe  österreicks,  IL 

Folge:  763-788,  mit  3  Tfln.  [>  Jb.  1860,  376). 
Schiuuf:  Krystall-Formcn  des  Kieselainkeraes :  789—817. 
Stur:  Ober  die  Kössener  Schichten  im  NW.  Ungarn:  1006—1022. 

1860,  1—6,  Jan.-Febr. ;  XXXIX,  1—6,  S.  1—922,  m.  37  Tfhi. 
W.  Uaidingbr:  die  Rutil-Krystalle  von  Graves'  Monat  in  Georgia :  5—9. 
E.  Svess:  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden,  n.:  151— 206  (j>  Jb.  1860,  860|. 

207-285,  m.  6  Tfln.  ""^ 
Schrauf:  Krystallographisch-optische  Untersuchungen  über  die  Identität  des 

Wolnyns  mit  Schwerspath :  286—298,  m.  3  Tfln. 
W.  Haidihger:  eine  dritte  Urkunde  über  den  Meteorstein-Fall  voo  Hraschina 

bei  Agram :  519—525. 
K.  v.  Hauer:  krystallogenelische  Beobachtungen,  I.  Reibe  :  611 — 622. 
Dauber:  Ermittelung  krystallographischer  Konstanten  und  des  Grades  ihrer 

Zuverlässigkeit:  685 — 700,  m.  5  TDn. 
Wbsblsey:  Analysen  einiger  Mineralien  und  Hütten-Produkte:  841-844. 

1860,  7—12,  Mint— April;  XL,  1-6,  S.  1—665,  m.  44  Tfln.  u.  1 
Karte. 

W.  Haidihger:   Hornesit,  eine  neue  von  Kinasorr  bestimmte  Mineral-Art 

18-26. 

Tschirma«:  Kslsit-Krystalle  mit  Kernen:  109-112,  m.  1  Tfl. 

 sekundäre  Mineral-Bildungen  im  Grünstein-Gebirge  von  Neutitschein : 

113—147,  m.  2.  Trin. 
A  Rbuss  :  die  Foraminiferen  der  Westphftlischen  Kreide-Formation :  147—238, 

.   m.  13  Tfln.  |>  Jb.  1860,  630]. 
E.  Sinus:  Spuren  von  Eruption  s  -  Erscheinungen  im  Dachstein -Gebirge: 

428-442. 

W.  Haidireer:  eine  Leitform  der  Meteoriten:  525—536. 

K.  v.  Hauer:  hrystallogenetische  Beobachtungen,  II. — III.  Reibe:  539-554, 

in.  2  Tfln.,  589—606,  m.  1  Tfl. 
Fa.  Stbirdachrer  :  Beiträge  cur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna  Öster- 
reichs, III.:  555—573,  m.  3  Tfln. 

1860,  18—20,  Mai-Juli ;  XU,  1-8,  S.  1-844,  m.  24  Tfln. 
Rolle:  die  Lignit-Ablagerung  des  Beckens  von  Schönstein  in  Unterste iennark 

und  ihre  Fossilien  :  7-46,  m.  3  Tfln. 
Fr.  Ukgbr:  die  Pflanzen-Reste  desselben:  47 — 52,  m.  2  Tfin. 
Tschkhmak:  Analyse  des  Datoliths  von  Toggiana  :  60 — 62. 
Fa.  v.  Hai'er:  Nachträge  sur  Cephalopoden  Fauna  der  Hallslätter  Schichten: 

113-150,  m.  5  Tfln 
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W.  Haummbb:  der  Meteorit  von  Shalka  in  Bancoorah  und  der  Piddingtontt: 

251— 26a 

Bizio :  Analyse  der  Mineral-Quelle  Salsa  oder  di  S.  Gottardo  in  Ceneda,  Pro- 
vins  Treviso,  und  Vergleichung  mit  der  Jod-Salzquelle  von  Sales  in  Pie- 
mont:  335 — 358.  / 

Nirvtscbik:  die  direkte  Konstruktion  der  schief-achsigen  Krystall-Gestalten 

aus  den  Kanten-Winkeln:  535—543,  m.  1  Tfl. 
Wöhlbb  :  neue  Untersuchungen  über  die  Bestandtheilc  des  Meteorsteins  vom 

Capland  :  565—567. 
W.  HAiOTKean :  neuere  Nachrichten  über  die  Meteoriten  von  Bokkeveld,  New- 

Concord,  Trenzano,  Nebraska,  Brasos  und  Oregon:  568 — 572. 
ScnnöTTBR :  Vorkommen  des  Ozons  im  Mineral-Reiche:  725—734  |>  Jahrb. 

1861,  91). 

W.  Haidimgir:  die  Kalkutta-Meteoriten  von  Shalka,  Futtehporc,  Pegu,  Assani 

und  Segowlee  im  K.  K.  IIofmineralien-Kabinete :  745—768. 
Schhöttbr:  chemische  Beschaffenheit  einiger  Produkte  der  Saline  Hallstatt: 

825—838. 

1860,  nr.  21—24,  Okt.  Nov.;  XLU,  1—6,  S.  1—584,  m.  32  Tfln. 
W.  Haidiwcbr:  der  Meteorit  von  SL-Denis-Westrem  im  k.  k.  Hofmineralien- 
K abinet:  9—14. 

Daubbb:  Ermittelung  krystallographischer  Konstanten  und  des  Grades  ihrer 

Zuverlässigkeit:  19—54,  m.  12  Tfln. 
Rbuss:    die    fossilen    Mollusken   der  tertiären  Süsswasserkalkc  Böhmens: 

•  55—85,  3  Tfln.  [>  Jb-  iS61,  242J. 
Rollb:  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken-Arien  aus  Sekunda r- 

Ablagerungen:  261—279,  m.  1  Tfl. 
W.  Haidircbr:  die  Meteoriten-Fälle  von  Qucnggook  bei  Bassein  in  Pegn  und 

Dhunnsala  im  Punjab:  301 — 307. 
Rbuss:  Beiträge  zur  Kenntnis?  der  tertiären  Foraminiferen-Fauna :  355 — 370, 

mit  3  Tfln. 

Wbrthbib:  Analyse  des  Fran»  -  Joseph  Bades  Tüffer  in  Süd -Steiermark: 
479—487. 

Haidikgbr:  das  von  J.  Aurrbacb  entdeckte  Meteoreisen  von  Tula:  507—518. 
Mobjn:  über  drei  Rajiden  von  Monte-Bolca:  576 — 582. 
Tschkrbak:  Analyse  des  ßrntmtes  von  Dobschau:  582—584. 


2)  (C.  L.  Kirschbaum .)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im 
Herzogthum  Nassau.    Wiesbaden,  8°.    |Jb.  1860,  224]. 
185U,  XIV,  484  SS.  X 

W  CassblbaBN  :  Zusammensetzung  der  bei  Dillenburg  vorkommenden  Nickel- 
Erze:  424-431. 

 ein  Graphit- Vorkommen  bei  Montabaur:  432—433 

E.  Hildbrbhakd:  Analyse  des  Manganspaths  von  Obemeisen:  434-435. 

C.  Hjrlt  und  Ii.  Röhr:  chemische  Untersuchung  des  Mineral-Wasser?  im 
Badt-haus  zu  den  Vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden:  436  446. 
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A  Ohr:  Analyse  eines  Spiriferen-Sandslcins  von  Kemmenau  bei  Nassau: 
447-449 

Kürzere  Nolitzen  in  den  Sitzungs-Berichten  zerstreut:  455—479 

3)  Berichte  des  geognostisch  montanistischen  Vereins  für 
Steyermark,  Grata,  8°.    (Jb.  1869,  435]. 

1859 :  IX.  Bericht  (ist  uns  nicht  augekommen]. 
1860:  X.  Bericht,  (xxiv  und  54  SS.)  hgg  1861.  X 
Tu.  v.  Zollikofrr  :  Vorläufiger  Bericht  über  die  im  Sommer  1860  gemachten 
geologischen  Aufnahmen:  1—20. 

4)  Jahresberichte  von  der  Gesellschaft  der  Natur-  und  Heil- 

Kunde  in  Dresden.  Dresden  8°. 
für  1838—1860,  (75  SS.),  hgg.  1861. 
Bericht  über  die  Versammlungen  und  die  in  denselben  gehaltenen  Vorträge 
(S.  3—53).  —  Gbimtz  :  geologische  Mittheilungen  über  die  Grauwackeu- 
Formalion  und  die  Braunkohlen-Lager  der  Oberlausita,  mit  beaoodrer  Be- 
rücksichtigung der  Gegend  von  Camen*  :  7—9.  —  Grinitz:  über  Zirglbh  s 
geologische  Karte  der  Schweitz :  9—10.  —  Gkihitz:  über  die  Versamm- 
lung der  British  Association  am  27.  Okt.  1860  in  Oxford:  10—12. 

♦ 

5)  I,occfndobfi',s  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipzig,  8°.  IJb. 

1**71,  75). 

1861,  1—4\  CXII,  1—4,  S.  1-644,  TU.  1-6. 

G  Rosa:  Umstünde,  unter  denen  kohlensaurer  Kalk  sieh  als  Kalkspath,  Ara- 
gonil  und  Kreide  abscheidet:  43— 5S. 

W.  HaniTz:  Freiwillige  Zersetzung  des  Alloxans,  Nachtrag:  79—88 

J.  P.  Cookr  :  Kryslall- Form  nicht  nothwendig  eine  Anzeige  bestimmter 
chemischer  Zusammensetzung,  oder  mögliche  Veränderung  einer  Mineral- 
Art  unabhängig  von  den  Erscheinungen  der  Isomorphic:  90 — 107. 

A.  E.  Nordrnsmjöld  :  Die  Krystall-Form  des  Vanadins  und  der  Molybdänsäurc 
160-163. 

C.  Ra««ki.sbrhg:  Verhalten  der  aus  Kieselsäure  bestehenden  Mineralien  gegen 

Kali-Lauge:  177—192. 
Buchnrr:  Mcleorstcin-Fall  zu  Wedde  in  Groningen,  Holland,  185t,  Juli  8: 

490-  492. 

Silliman:  Meteorstein  Fall  zu  New-Conrord,  Ohio:  >  493. 
Tknnant:  Riesige  Gold-Klumpen  aus  Australien:  >  644. 

Erdiakk  und  Wrrthrr:  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig,  8' 
(Jb.  1860 

1860,  no.  16:  1.XXX,  8,  S.  449-508,  Tf.  2. 
S.  dr  Luca:  Mossotlit.  ein  Aragonil  von,Gerfalco  in  Toskana:  506. 
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1860,  no  17-24;  LXXXi,  I— «,  S.  1-520. 
J.  J.  Pohl:  Zerlegung  Österreichischer  Kalksteine:  52. 

 Zerlegung  des  Wassers  des  Iscr-Flusses  .in  Böhmen :  53. 

BscaAMr:  Kupfer-Gehalt  im  Mineral-Wasser:  >>  64. 
L.  Sann:  Meteorit  von  Harrison,  lodiania:  >  128. 

A.  E.  Norobkskjölo :  aar  Kenntniss  der  Schwedischen  Yttrotantal-  und  Yttro. 
niob  Mineralien:  193—206  [>  Jb.  1861,  329). 

—  —  und  J.  J.  Chydskils:  Versuche  krystallisirte  Thonerde  und  Tnntalsäure 

danustellen:  207-211. 
H.  Rosa  »  Versuche  über  die  verschiedenen  Zustände  der  Kieselsäure :  223—233. 
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Beschreibung  insbesondere  derjenigen  Arten,  welche  in  den  2  ersten  Bänden 
von  Hall  s  Paläontologie  noch  nicht  enthalten  sind  (fast  nur  Brachio- 
poden,  mit  zahlreichen  Holzschnitten]:  38-180.    Fortsetz.  f. 
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A.   Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mioeralchemie. 

R.  Blum:  Die  in  der  Wetteren  vorkommenden  Pieudomor- 
p  hosen  (Jehretber.  der  Wetterauer  Gesellsch.  f.  d.  gesammte  Naturkunde, 
1861,  S.  16  ff.).  I.  Umwandelungs-Pseudomorphosen.  1)  Glimmer 
nach  Disthen.  Die  im  Qoarz  des  Gneises  eingewachsenen  Krystalle  von 
Disthen  zeigen  sich  nicht  allein  auf  der  Oberfläche  mit  Glimmer-Blättchen 
überzogen,  sondern  man  findet  dieselben  aoeh  zwischen  den  Spaltungs- 
Flächen*,  ja  an  einzelnen  Stellen  ist  der  Disthen  ganz  verschwunden  und 
zn  Glimmer  geworden.  Fundort:  Aicha ffenbnrg.  —  2)  Glimmer  nach 
Granat.  Die  rothen  bis  roth-braunen  Granat-Krystalle  in  den  Formen  ?0S 
und  203  .  QfjO,  welche  in  dem  Glimmer-armen  Granit  bei  Stengerta  unfern 
Aschaffenburg  vorkommen  und  unter  dem  Namen  Spessartin  (Manganthon- 
Granat)  bekannt  sind,  zeigen  sieb  oft  mit  einer  Rinde  von  braunem  Glimmer  um- 
geben; es  erscheinen  sogar  Blättchen  des  letzten  im  Innern  der  Granat- 
Krystalle,  «o  dass  manchmal  ein  wahres  Gemenge  von  Glimmer  nnd  Granat 
vorhanden.  In  seltenen  Fällen  ist  der  Granat  gänzlich  verschwunden,  und 
der  Glimmer  nimmt  allein  dessen  Stelle  ein.  —  3)  Brauneisenerz  nach 
Würfelerz.  Anf  den  Halden  der  verlassenen  Eisenstein-Gruben  bei  Langen- 
born fanden  sich  früher,  auf  faserigem  oder  dichtem  Brauneisenerz  sitzend, 
Krystalle  von  Würfelerz  in  den  Formen  QßOQO  und  QDOQ0.O,  welche 

theils  frisch,  theils  mehr  oder  weniger  in  Brauneisenerz  umgewandelt  sind 
und  alsdann  nur  noch  undeutlich  die  Formen  erkennen  lassen.  —  4)  Braun- 
•  eiseners  nach  Eisenapatb.  Diese  wohl-bckannlen  und  häufigen  Pseu- 
domorphosen  finden  sich  in  deutlichen  Rhomboedern  anf  dichtem  Braun- 
eisenerz, welches  auf  Gängen  im  Glimmerschiefer  und  in  der  Zechstein- 
Formation  bei  Bieber  vorkommt,  auch  bei  Kohl.  *Einer  ähnlichen  Umwon- 
delung  unterliegt  der  Sphärosiderit,  dessen  Kugel-  und  Nieren- förmigen  Ge- 
stalten ans  dichtem  Brauneisenerz  bestehen.  —  5)  Kupferpecherz  nach 
Kupferkies.  —  Eine  auch  auderwärU  nachgewiesene  Umw8ndelnng  des 
Kupferkieses,  die  sich  besonders  kundgibt  durch  eine  Veränderung  der  Messing* 
gelben  Farbe  und  des  Metallglanzcs  des  letzten  in  eine  schwärzlich-braune 
Farbe  und  Pech-artigen  Glanz.  Sie  beginnt  auf  der  Oberfläche  und  schreitet 
von  da  nach  innen  vor.   Fundort:  im  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von 
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Rückingen.  —  6)  Malachit  Dach  Kupferkies.  An  dem  eben  genannten 
Orte  im  nämlichen  Gestein  fand  sich  'diese  Pseudomorphose.  Krystalle  von 
Kupferkies  erschienen  oft  ganz  von  Malachit  umgeben,  hatten  an  Ecken  und 
Kanten  an  Schürfe  abgenommen,  waren  im  Innern  ganz  mit  Brauneisenocker 
erfällt,  während  Malachit  die  Rinde  bildete.  9)  Malachit  nach  Fahlen.' 
Der  Zechstein- Dolomit  der  Gegend  von  Bieber  zeigt  sich  sehr  zerklüftet  und 
porös,  oft  nur  als  eine  Zusammenhäufung  vieler  kleiner  Khomboeder.  Fahl- 
erz durchzieht  in  Schnüren  die  Gesteins-Masse  und  hat  sich  in  Drusen-Räumen 
in  Krystallcn  ausgebildet,  an  welchen  sich  auch  die  Pseudomorphoßen  ein- 
stellen.   Die  Krystalle  der  Kombination  0  .  ,Oa  .  QßO  und  0  .  ,0.,  .  QftO .  —0 

1  V  * 

sind  theils  unverändert,  theils  vollständig  umgewandelt.  Im  letzten  Fall  be- 
sitzen sie  eine  Span  grüne  bis  gelbliche  Farbe  von  Aussen,  im  Innern  eine 
Seladon-  bis'  schwärzlich-grüne,  welche  dadurch  bedingt  wird,  dass  noch 
feine  Fahlerz-Theilchen  in  der  Masse  vorhanden.  II.  Verdräng  ungs- 
Pseudomorphoscn.  1)  Qu*™  nach  Barylspath.  Kleine  2-3"  lange 
Tafeln  mit  scharren  Kanten  und  rauher  Oberfläche,  im  Innern  oft  ganz  in 
Quarz-Masse  verändert.  Griedel  bei  Butzbach  und  Vockenhausen  bei  Epp- 
stein im  Taunus.  2)  Chalcedon  nach  Barylspath.  In  den  Drosen- 
Räumen  eines  Zechstein-Dolomits  der  Gegend  von  Alzenau  finden  sich  zier- 
liche Barytspalh-Tafeln ,  meist  mit  einer  Rinde  von  Chalcedon  überzogen. 
Gewöhnlich  ist  in  Krystallcn  der  Kern  noch  Baryt;  zuweilen  fehlt  aber  auch 
dieser,  so  dass  vollständige  Umhiillungs-Pscudomorphosen  gebildet  werden. 
3)  Chalcedon  nach  Bitterspath.  Die  Wandungen  der  Drusen-Räume 
des  nämlichen  Dolomits  sind  nicht  selten  mit  kleineren  und  grösseren 
Bitterspath-Krystallen  bekleidet,  welche  letzten  nicht  selten  mit  einer  Chal- 
cedon-Rinde  überzogen  sind.  Die  pseudomorphen  Krystalle  zeigen  sich  im 
Innern  theils  hohl,  iudem  der  Bitterspath  unter  der  Chalcedon-Htille  ver- 
schwunden ist,  theils  noch  mit  der  ursprünglichen  Substanz  erfüllt,  die  sich 
aber  gewöhnlich  in  zersetztem  Zustande  befindet.  4)  Karneol  nach 
Kalkspat h.  Holzstein  aus  dem  Rothliegenden  der  Gegend  von  Oberdorfelden 
wird  theilweise  von  derbem  und  Nieren-förmigem  Karneol  überzogen,  der 
sich  auch  hin  und  wieder  in  stumpfen  Rhomhoedern  ( — '/z^)  einstellt,  die 
früher  dem  Kalkspath  angehörten.  5)  Psilomelan  nach  Würfelerz 
Das  zu  Langenborn  auf  Brauneisenerz  in  der  Form  Qt)OQO  •  0  vorkommende 

Würfelerz  ist  zuweilen  mit  einem  Überzug  von  Psilomelan  umgeben,  und  die 
dadurch  gebildeten  Umhüllungen  sind  entweder  hohl  oder  noch  mit  einem 
Kern  versehen  und  lassen  eine  rauhe  und  unebene  oft  etwas  Nieren-förmige 
Oberfläche  wahrnehmen.  6)  Eisenspat h  nach  Kalkspath.  In  den 
Blasen-Räumen  des  Anamesits  bei  Gross-Steinheim  und  besonders  in  der 
sogenannten  Teu  felskaute  und  bei  Dietesheim  bilden  kleine  stumpfe  Rhom- 
boeder  ( — Treppen-artige  Zusammenhaufungen;  die  Rinde  derselben 
besteht  aus  kohlensaurem  Eisenoxydul,  ist  von  Erbsen-gelber  Farbe  und 
Seiden-artigem  Glanz.  Im  Innern  erscheinen  sie  theils  hohl,  theils  noch  mit 
Kalkspath  erfüllt.  —  7)  Eiscnspoth  nach  Aragonit.  In  dem  Anamesit 
der  Teufelskaute  kommen  auci  Kugel-  bis  Nieren- förmige  Parthien  von 
Eiscnspath  vor,  deren  Oberfläche  drusig,  dns  Innere  aber  poröa  und  zellig 
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ist;  die  Formen  der  Zellen  sind  rektangulär-rhombisch,  indem  der  Eisenspaih 
xwiscben  den  Absonderung«- Flächen  *der  zu  Kugel-  und  Nieren-formigen  Ge- 
stallen verbundenen  stcngeligen  Individuen  de«  Aragonita  eindrang;  et  hat 
sich  offenbar  die  Form  der  Zellen  nach  den  vertikalen  Flächen  QDPQO  nnd 
(X  P  diese»  Minerals  gebildet,  während  das  Drusige  auf  der  überdache  von 
den  Flächen  P  undPQD  herrührt. 


G.  Boss:  neuer  Fundort  von  Bruceit  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Gesellsch.,  XII,  178.).  Auf  der  Woodmine  in  der  Grafschaft  Lancaster 
in  Pennaylvanien  kommt  —  wahrscheinlich  als  Ausfüllung  eines  kleinen 
Ganges  im  Serpentin  —  Bruceit  von  seltener  Schönheit  vor.  Er  bildet 
blättrige  Massen,  deren  Höblungen  an  den  Wänden  mit  Krystallcn  in  paral- 
leler Stellung  unter  sich  und  mit  der  ganzen  Masse  besetzt  sind.  Die  Kry- 
sialle  erscheinen  theils  Tafel-artig,  theils  als  dicke  hexagonate  Prismen. 
Die  ersten  bilden  Kombinationen  eines  spitzen  Bhomboeders  B  mit  der 
basischen  Endfläche,  die  vorherrscht,  mit  einem  stumpferen  Bhomboeder  zwei- 
ter Ordnung  —  '/aB.  Parallel  der  Basis  sind  die  Krystalle  vollkommen  spalt- 
bar. Die  Masse  ist  weiss,  stellenweise  ganz  durchsichtig  und  zeigt  nur  den 
Spaltungs-Flächen  starken  Perlmutterglanz. 


G.  Boss:  Dolomit-Krystalle  im  Gyps  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Gesellsch.  XII ,  S.  6).  Bei  Kitteltthal  unfern  Eisenach  kommen  in  einem 
Schnee-weissen  bis  graulich-weissen  schuppig-körnigen  der  Zechstein-For- 
mation  angebörigen  Gypse  etwa  Zoll-grosse  Krystalle  von  Dolomit  vor,  Kom- 
binationen des  zweiten  spitzen  Rhomboeders  mit  der  untergeordneten  basi- 
schen Endfläche.  Sie  sind  graulich-weiss,  nur  durchscheinend  und  von  Perl- 
mutterglanz auf  den  Spaltungs-Flächen.  —  Dolomit-Krystalle  im  Gyps  finden 
sich  auch  anderwärts;  so  z.  B.  durch  ihre  schwarze  Farbe  ausgezeichnete 
bei  Hall  in  Tirol,  ferner  bei  Cabo  de  Gata  und  bei  Comyostella  in  Spanien. 
Bemerkenswert)!  ist,  dass  an  allen  den  genannten  Orten  sich  das  zweite 
spitzere  Bhomboeder  mit  dem  Endkanten-Winkel  von  66°  einstellt. 


Casselbamm :  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Nähe  von 
Dillenburg  vorkommenden  Nickel-Erze  (Dinglkrs  polytechn.  Journ. 
CLVI1I,  1860,  Octob.-Heft,  S.  30.)  —  In  den  Schaalsteinen  der  Gegend  von 
Dillenburg  kommen  auf  einem  Serpentin-Gange,  dessen  Mächtigkeit  von 
1—15'  wechselt,  Nickel-haltige  Kupfer-  und  Schwefel-Kiese  vor,  welche  in 
der  Grube  Hilfe-Gottes  bei  Nanzenbach  gewonnen  und  auf  der  Isabellen- 
Hütte  bei  Dillenburg  auf  Kupfer  und  Nickel  zu  Gute  gemacht  werden.  Über 
die  Natur  der  dort  vorhandenen  Nickel-Verbindung  blieb  man  bisher  im 
Zweifel,  da  das  einzige  der  einfachen  Nickel-Mineralien,  der  Haarkies,  erst 
in  den  letzten  Jahren  in  grösseren  Teufen  der  Grube  als  Seltenheit  nachge- 
wiesen wurde.    Die  neuere  Analyse  zeigte*,  dass  sich  für  die  Nickcl-Ver- 
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eine  Forme!  aufstellen  lisit,  durch  welche  ihre 
auf  Haarlues  mit  theilweiser   Vertretung   des  Nickels  durch  iquivalente 
Mengen  Eisen  zurückgeführt  wird. 

Ein  Theil  der  Erz- Masse  gleicht  mehr  einem  Schwefelkies,  als  einem 
Kupferkies;  die  Analyse  ergab: 

Kupfer   27,6t  Kalkerde  1,07 

Eisen   28,79  Unlösslicher  Rückstand    .    .  1,66 

Nickel      .......        7,45  Hygrosk.  Feuchtigkeit  .    .    .  0,19 

Schwefel   30,96  Kobalt,  Magnesia  und  Alkalien  1,52 

Kieselsäure   0,75  100,00 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  sehr  nahe  einem  Verhältnis«  von 
gleichen  Äquivalenten  Kupferkies  und  Nickelkies,  in  welchem  '/&  des 
Nickels  durch  eine  iquivalente  Menge  Eisen  ersetzt  wäre,  nach  folgender 
Formel : 

(Cu,S  +  Fe,Sa)  -f  |  S 

Hieraus,  nach  Abzug  der  zufälligen  Beimengungen,  der  Gehalt  an  Metallen 
und  Schwefel  auf  100  berechnet: 

Kupfer  27,76 

Eisen   29,44 

Nickel  7,77 

Schwefel  35,03 

Der  andere  Theil  der  Mineral-Masse  stellt  sich  als  ein  Gemenge  der- 
selben Bestandteile,  welche  das  eben  erwähnte  En  zusammensetzen,  heraus, 
d.  h.  als  ein  Gemenge  von  Kupferkies  und  Nickelkies  mit  Bitterspath,Eisen- 
kies,  Wismuthglans,  Rotheisenera,  Quarz,  geringen  Spuren  von  Artenik- 
Mctallen  und  Alkali-halligen  Silikaten. 


Uelstroh:  Analyse  von  Pektolith  und  Stilpnoraelan  aus 
Schweden  (Oefver*.  of  Aemd.  Förhandl.  1869,  p.  399  ff).  Der  Pektolith  fand 
sich  auf  Langhin*  Bieen-Grube  in  Wermeland  in  einer  Kluft  vergesell- 
schaftet mit  einer  chloritischen  Substanz  und  mit  Kalkspath.  Das  Mineral 
gleicht  dem  Asbest,  aber  seine  Fasern  sind  fester  zusammengewachsen.  Er 
schmilzt  vor  dem  Lothrohr  leicht  zu  weissem  Email  und  gibt  im  Kolben 
Wasser.  Von  warmer  Salzsäure  wird  er  leicht  zersetzt.   Die  Analyse  ergab : 

Kieselsäure  52,24 

Kalkerde   33,83 

Kali  und  Natron  8,48 

Eisen-  und  Mangan-Ozydnl    ....  1,75 

Wasser  3,70 

welcher  Zusammensetzung  die  Formel 

NaO  .  2Si0a  +  4  (CaO  .  SiOa)  +  HO 
am  meisten  entspricht. 

Der  Stilpnomelan  fand  sich  auf  der  Pen-Qrube>  Kirchspiel  Nordmark 
in  Wermeland,  in  4"  mlchtigen  Lagen  strahlig-blättrig,  bisweilen  in  Kugeln 
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und  dann  von  Strahlstein  durchzogen.    Farbe:  schwärzlich-grün.    Die  Ana- 


lyse ergab: 

Kieselsäure   45,61 

Thonerde   5,00 

Magnesia   3,00 

Eisenoxydul   37,70 

Wasser   9,14 


Wornach  sich  allenfalls  die  Formel 

12  <RO .  Si02)  +  Al20j .  SiO,  +  12  HO 

aufstellen  Iiisst. 


Kenwcott:  über  Epidot  und  Rutil  (Schrift,  d.  nat.  Gesellsch.  in 
Zürich,  IV,  S.  2  ff.).  Au  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidot's  von  Bourg 
tfOisans  lässt  sich  beobachten ,  dass  sie  sich  wie  Turmaline  verhalten  und 
ganz  dieselben  optischen  Erscheinungen  hervorrufen,  daher  wie  diese  ver- 
arbeitet werden  können.  Die  Ring-Systeme  optisch  ein-  und  zwei-achsiger 
dazwischen  gelegter  Krystall-Plattchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  bei  der  Turmalin-Zange.  Zu  bemerken  ist  hiebei  in  Bezug  auf  die 
Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  ausgedehnten  Epidot- 
Krystalle  mit  Turmalin  in  Verbindung  gebracht  diese  Eigenschaft  einmal  so 
zeigen,  dass  es  gleichgillig  ist,  ob  man  Epidot  und  Epidot  oder  aber  Epidot  und 
Turmalin  nimmt,  und  dass,  wenn  man  Letztes  thut,  die  Hauptachsen  beider 
rechtwinkelig  gekreutzt  seyn  müssen,  um  die  Verdunkelung  zu  zeigen,  dass 
also  die  Hauptachse  des  Epidots  jener  des  Turmalins  entspricht.  Epidot-Kry- 
stalle  aus  Wallt»  lassen  sich  in  gleicher  Weise  verwenden,  und  da  halb- 
durchsichtige Krystalle  des  Epidots  hinreichend  dünn  geschnitten  durchsichtig 
genug  werden,  so  können  Epidol-Zangcn  wie  Turmalin-Zangcn  verwendet 
werden.  Die  Zwillings-Btldung  des  Epidots  hat  hiebei  keinen  Einfluas,  da 
namentlich  die  beobachteten  Krystalle  aus  dem  Dauphine  wiederholte  Zwil- 
lings-Bildung auf  das  deutlichste  zeigten  und  durch  sie  die  Ring-Systeme 
vollkommen  klar  erschienen.  —  Die  mineralogische  Sammlung  des  Polytech- 
nicums  enthält  einen  Rutil-Zwilling  aus  dem  Dolomit  von  Campo  longo, 
welcher  ein  Modell  darstellt,  so  schön  und  vollkommen  ist  seine  Ausbildung. 
Verwachsungs-Fläche  ist  die  Pyramiden-Flüche  3PQO  ;  die  verwachsenen 
Individuen  bilden  die  Kombination  QDP-P,  woran  vereinzelt  die  brächen 
GCPQO  und  PQO  zu  sehen  sind.  Bei  diesem  Zwillings-Gesetz  bilden  die 
Hauptachsen  beider  Individuen  einen  Winkel  von  54°42',  während  die  gegen- 
überliegenden Endkanlen  von  P  beider  Individuen  über  die  Endecken  hinweg 
einen  Winkel  von  59°42'  darstellen.  Es  ist  dieses  Zwillings-Gesetz  dasjenige, 
welches  bereits  Miller  beobachtete,  und  durch  welches  vielleicht  die  be- 
kannten triangulären  Netz-fÖrmigen  Gruppen  des  Rutils  gebildet  werden, 
welche  unter  Winkeln  von  nahezu  60°  sich  schneidende  Kryslall-Nadcln  ent- 
halten. Der  Zwilling  ist  Eisen-schwarz;  die  Flächen  sind  eben  und  glän- 
zend, die  Kanten  scharf. 
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Epidot-Analysen  (Erdb.  a.  Werth.  Journ.,  Bd.  81, 
S.  233).  Vor  längerer  Zeit  schon  hatte  R.  Hbrbarn  Russischs  Epidote 
von  Achmctowsk  zur  Untersuchung  an  Rabbblsbrrq  geschickt,  welche  er- 
gab, dass  sowohl  die  grünen  als  die  schwanen  neben  Eisenoxyd  auch  Eisen- 
oxydul enthalten.  «  • 

1.    Pistazit.  2.  Bucklandit. 

Kieselsäure    .    .    .    37,75    38,27 

Thonerde  ....    21,05  21,25 

Eisenoxyd  ....    11,41   9,09 

Eisenoxydul  .    .    .     3,59  »  5,57 

Kalkerde   ....    22,38    22,75 

Magnesia  ....     1,15   1,07 

Wasser   2^67   2,00 

100,00  100,00 


F.  Robhkr:  über  das  Vorkommen  des  Apatits  bei  Kregeroe 

(Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XI,  S.  583  ff.)  Die  herrschenden  Ge* 
steine  in  der  Gegend  von  Krageroe  sind  Hornblendeschiefer  und  Quarxfels 
in  häufigem  Wechsel  und  steiler  Schichten-Stellung,  oft  von  Gängen  eines 
grob-körnigen  Granits  und  eines  Gabbro-arligen  Gesteins  durchbrochen.  Der 
Apatit  erscheint  auf  Gängen  von  Hornblende,  die  in  dem  Hornblendeschiefer 
aufsetzen  und,  wenn  auch  anscheinend  der  Schichtung  der  Schiefer 
parallel,  in  Wirklichkeit  doch  immer  unter  einem  Winkel  gegen  dieselbe 
geneigt  sind  und  überhaupt  die  Natur  achter  Gänge  haben.  In  der  die 
Hauptmasse  der  Gänge  bildenden  Hornblende  setzt  der  Apatit  zerstreute 
Fuss- grosse  Parthien  und  kleinere  Nester  zusammen.  In  lebhaftem  Kontrast 
der  Färbungen  setzt  der  Fleisch-  bis  Ziegel-rothe  Apatit  gegen  die  schön 
dunkel-grüne  Hornblende  ab.  Die  letzte  bildet  oft  prächtige  krystallinisch- 
strahlige  Massen:  die  ganze  Entstehung  hat  offenbar  unter  Bedingungen  statt- 
gefunden, welche  der  Krystallisation  ungewöhnlich  günstig  waren.  Ausser 
Hornblende  und  Apatit  kommen  noch  andore  Mineralien  in  diesen  Gängen 
vor.  Namentlich  findet  sich  Titaneisen  in  zwar  nicht  glatt-flächigen  aber 
schön  ausgebildeten  find  grossen  Kr)  stallen.  Sehr  häufig  ist  Rutil  in  Faust- 
grossen mit  der  Hornblende  und  dem  Apatit  verwachsenen  Massen.  Kaum 
dürfte  dieses  Mineral  an  einem  anderen  Orte  in  solcher  Häufigkeit  vor- 
kommen. Es  würde  leicht  seyn,  mehre  Zentner  desselben  auf  den  Halden 
der  Apatit-Brüche  zusammenzulesen.  Auch  Amethyst  und  Eisen  rahm 
gehören  zu  den  auf  den  Gangen  beobachteten  Mineralien,  aber  es  wäre  mög- 
lich, dass  sie  späterer  Bildung  sind.  Der  ursprüngliche  Entdecker  des  Apatit- 
Vorkommens  ist  T.  Dabl,  Mitarbeiter  von  Kjrrulp  bei  der  geologischen  Auf- 
nahme von  Norwegen.  Durch  ihn  wurden  Englische  Kapitalisten  auf  das 
Vorkommen  aufmerksam  und  unternahmen  die  bergmännische  Ausbeutung  des 
Apatits,  um  ihn  als  Düngungs-Mittel  in  Engtand  zu  verwenden.  Die  Speku- 
lation hatte  Erfolg,  und  im  Laufe  einiger  Jahre  sind  sehr  bedeutende  Quanti- 
täten Apatit  mit  ansehnlichem  Gewinn  für  die  Unternehmer  nach  England 
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ausgeführt  worden.  Gegenwärtig  sind  die  Arbeiten  verlassen,  weil  die  für 
die  Gewinnung  leichter  zugänglichen  Parthien  des  Apatits  am  Ausgehenden 
der  Glinge  abgebaut  sind  and  die  Aufsuchung  neuer  Massen  im  Fortstreicben 
der  Gänge  oder  in  grösserer  Teufe  bedeutende  Arbeiten  nöthig  machen 
würde.  Dass  das  Vorkommen  dea  Apatits,  nicht  erschöpft  seye,  lässt  sich  bei 
der  Zahl  und  Ausdehnung  der  Hornblende-Gänge  mit  Sicherheit  annehmen. 


F.  A.  Brrnouiai:  über  Wolfram  nnd  einige  seiner  Verbin- 
dungen (Pocgbud.  jAnnal.  18SO,  CXI,  573 — 612).  Die  in  der  Natur  vor- 
kommenden Wolframate  sind:  der  Wolfram,  der  Schetlit  oder  Tungstein  und 
das  seltene  Scheelbleierz.  1)  Die  lange  erörterte  Frage,  ob  im  Wolfram  Wolf- 
ramsaure oder  Wolframoxyd  vorhanden  seye,  ist  durch  Lehmann  dahin  entschieden 
worden,  dass  die  erste  mit  Eisenoxydul  darin  präezistire.  Einige  andere 
Schwierigkeiten  des  chemischen  Verhaltens  beseitigt  der  Verfasser  durch 
Annahme  einer  Pyrowolframsaure,  die  um  so  mehr  berechtigt  erscheine,  als 
das  geognostische  Vorkommen  des  Wolframs  auf  eine  Feuer-flussige  Ent- 
stehung desselben  schliessen  lasse,  während  Tungstein  nassen  Ursprungs  ist. 
B.  gibt  folgende  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  veranstalteten  Analysen : 


Analytiker 

Fundort  des 
Minerals 

Bestandlhcilo  desselben 

■» 

\\ 

Fe 

|  >ln  |  Ca 

Nb  | 

Summe 

PK  I.IYART  . 

i,h 

■  1^,15 

.  20,47  . 

■ 

.  ist..  . 

102,5 

MKllZELIl*  .  . 

Cumbtrland 

78-77 

•  1*31 

.    6,22  . 

•  • 

1.25»»  . 

104.56 

74.67 

■  17,59 

.    b,h\  . 

2, IS.  . 

100 

Haute-  Vif  mit 

73.60 

14,46 

.  11,95  • 

►          •  • 

1UU 

KHF.LMBX     .  . 

76,20 

19.19 

.    4.48  . 

'.  0,80 

•  • 

100,7 

SCHAKJ-'GtJTSCH 

Chauttloup*. 

75,99 

17,81 

.    6.  20  . 

• 

10.» 

«EUIOII.LI.  . 

75,6* 

18,77 

.    5.01  . 

0,22 

•  • 

99,fi8 

75,75 

H,08 

.    5,75  . 

•  - 

0,*31 

99,69 

SflUFGOTSCH  . 

ilonttridfo 

75,85 

19,24 

.    4,97  . 

•  • 

• 

100 

Berxoi :ua  .  . 

Traetrttlla 

75,99 

16.29 

.    3,45  • 

4*03 

• 

■  • 

AS 

KUEI.MKM     .  . 

Zmntrald 

75,99 

9,62 

.  13,%  . 

0.48 

•  • 

SCHSKU-KR.  . 

76,01 

.  9,81 

.  11,90  . 

1,19 

•  • 

• 

Ä" 

8CHAKJ00TSCU 

75,»»  .  «55 

•  15,12  • 

• 

»  ■ 

75,66 

9,19 

•  ll.HÖ  . 

100 

BEKSOU.Ll  .  . 

75,  1  5 

9,71 

•  1399 

Spur 

MO  . 

99,*J6 

76,20 

5,(>0 

•  17,94  • 

99.7« 

75,98 

1H,5I 

•    5,02  ■ 

m  • 

luo.at 

76,13 

18,49 

.    5,10  . 

• 

•  • 

99,72 

ScIlAFKGOTSUl 

Ehrrn  fritdtrtdf. 

7b,IÜ 

19.16 

•    4,74  . 

- 

•  • 

• 

100 

Ii  AMMKL.^ÜKKU 

75,5t» 

•0.17 

•    3.54  • 

• 

•          •  « 

•  • 

93,27 

KKRMtT  .     .  . 

75.90 

12,2  t 

•    4,M1  • 

99,y& 

Mfhrf>urtf  2 
bei  Xfttdurf  ( 

75.H0 

9,78 

•  • 

100 

ScKNKIKKR.  . 

76.« 

20.^7 

3,96  . 

0,2* 

.    0,15  . 

• 

100,91 

Pfaffrnbrrg    1  ^ 

76,  21 

|H,.V» 

.    5,23  . 

0,40 
0,78 

.    0,36  . 

» 

100.74 

Glaubarh    \  1 

7<»,04  .  19,61 

•    4,98  . 

.  Spur  . 

100,9* 

KlCUARU.SoN  . 

73,60 

11,20 

1Ü0.65 

Die  grosse  Veränderlichkeit  im  Menge-Verhältniss  zwischen  Eisen  und 
Mangati  und  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Elemente  zu  einander  Insst 
unterstellen,  dass  sie  sich  in  verschiedenen  Wolframen  gegenseitig  vertreten 
und  eine  einfache  Formel  zu  ihrer  gemeinsamen  Bezeichnung  genüge.  Auch 
Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  scheinen  nur  zufällige  Beimengungen  zu  seyn. 
Wichtiger  mag  der  früher  oft  übersehene  Niob-Gebalt  «eyn,  scheint  jedoch 
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ebenfalls  einen  Theil  der  Wolframsäure  vertreten  zu  können  (wie  im  Colum- 
bit,  der  mit  Wolfram  isomorph  ist).  Wolfram  wftrc  daher  mit  ÄW,  Columbit 
dann  mit  R5Jb  zu  bezeichnen  und  beide,  wenn  sieb  erst  die  Übergänge  finden, 
als  mineralogisch  und  chemisch  identisch  anzusehen  =  (fe  Mnl  (W  Rb), 
vorausgesetzt,  dass  die  Niobsnure  nicht,  wie  H.  Rose  annimmt,  =  ftb  zu 
setzen  scyn,  was  sich  dann  freilich  mit  dem  Isomorphismus  schwer  vertrüge. 

Vom  Tungstein  oder  Scheelit,  dessen  Eigenschwere  nach  Beromark 
=  3,60  [?],  nach  Queestkdt  =  6,  nach  Rambklsberg  =  6,03  und  nach  dem 
Vf.  =  6,02  ist,  hat  man  folgende  Zerlegungen: 

Bkrzblius:           Klaprote:        Raemelsberg:  Bkrkoulli: 
W    =    80,417                 77,7                78,61  80,70 
('a    •=    19,400  1 7,6  21,56  19,25 

CaW   =    99,817  95,3  100,20  99,95 

Davon  entspricht  die  letzte  Angabe,  ein  Resultat  ans  6  Analysen  nach 
den  verschiedenen  Methoden,  ausgezeichnet  der  Berechnung,  welche  bei  An- 
nahme von  93,4  =  W  verlangt 

W*   80,74  )      Diese  Varietät  ist  von  Traversella  in  Oberitalien, 
Ca    19,26  )  einem    noch   wenig  bekannten  Fundorte,   wo  der 
CaW  100,00  }  Scheelit  rein  und  in  oft  ganz  durchsichtigen  hell- 
gelben bis  dunkel-braunen  Rhombenoktaedern  vorkommt,  die  einige  Linien 
bis  4"  gross  sind.   Dunkel-rothe  wie  zu  Zinnwald  sind  dieser  Örtlichkeit 
fremd. 


M.  Siewkrt  und  B.  Leopold:  Ober  die  Zusammensetzung  des 
Kieseriti  (ZeiUch.  f.  d.  gesammt.  Naturwiss.  1860,  XVII,  49—56). 
Sikwkrt  war  veranlasst,  die  Analyse  des  Kieserits  von  State fhrt,  welche 
Reichhardt  zuerst  unternommen  nnd  im  Archiv  der  Pharmazie  CHI,  346  ver- 
öffentlicht hatte,  zu  wiederholen,  erhielt  aber  hinsichtlich  des  Wasser-Gebalts 
ein  sehr  abweichendes  Resultat.  Die  Probe  war  keine  homogene  Masse  und 
ergab  eine  grössere  Menge  Wasser  als  bei  Stassfurtit,  während  das  Verhält- 
nis^ iwischen  Borsäure  und  Magnesia  dasselbe  wie  bei  Stassfurtit  und  Borazit 
blieb.  Daher  unternahm  Leopold  die  Analyse  aufs  Neue  mit  jeder  mög- 
lichen Sorgfalt,  welche  SiEWBRrst  Ergebnisa  bestätigt. 

Rbicbbardt  :  B.  Leopold: 

Gefunden  Berechne  Gefunden  Berechnet 

MgO  .   .   .   21,664   .   .   .   23,291  MgO .   .   .   28,78   ....  28,99 
SO*  .    .    .   43,049   .    .    .   45,824  S03  .    .    .    57,78    ....  57,97 
HO    .   .   .   34,560   .   .   .   30,885  flO  .   .   .   14,13   .   .   .    .  13,04 
99,273  100,000  100,69  100.00 

=  MgO  .  SO*  +  3H0  I         =  (OS,  +  MgO)  +  HO 

D.  b.  der  Kieserit  wäre  eine  einfach  gewasserte  schwefelsaure  Talkerde. 
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B.  Geologie  und  Geogoosie. 

A.  E.  Bfticuuia:  die  neuesten  artesischen  Brennen  in  der  G. 
SciÄrTTKLB*  sehen  Papier-Fabrik  zu  Heilbronn,  die  allen  Bohrbrunnen  und 
der  Kirchbrunnen  dieser  Stadt,  die  neue  Brunnens  tobe  zu  Bönnigheim  und 
ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Lettenkoblen-Formation  des  Wirttemlergucken 
Unterlandes,  nebst  Schilderung  des  wieder-erschlossenen  .Muren-Brunnens 
über  dem  Hauentt ein- Tunnel  (83  SS.,  1  TfL  Stuttgart,  1861).  Der  ausführ- 
liche Titel  meldet  genügend  die  Gegenstände  an,  ton  welchen  in  diesem  lehr- 
reichen Schrifteben  die  Rede  ist.  Ein  gleicher  Grad  von  allgemein  theore- 
tisch-geologischer Bildung  wird  sich  kaum  zum  zweiten  Male  mit  einem 
solchen  Schatze  geologisch-technischer  Erfahrungen  wie  in  unserem  Verfasser 
vereinigt  finden,  dessen  vielseitigen  Arbeiten  sich  unmittelbar  an  die  seines  um 
die  Einführung  der  Bohrbrunnen  in  Deutschland  hoch-verdienten  Vaters 
anschliessen.  Die  Falle,  von  denen  er  berichtet,  die  Untersuchungen 
über  ihre  Bedingungen,  die  Losung  der  mit  den  meisten  derselben  verbun- 
denen Schwierigkeiten,  die  Anwendung*- Weise  der  erbohrten  Wasser  zu 
mancherlei  technischen  Zwecken  gehören  zu  den  interessantesten,  welche 
bis  jetzt  vorgekommen,  und  wer  immer  sich  mit  der  praktischen  Ausführung 
von  Bohrbrunnen  oder  dem  theoretischen  Studium  der  damit  verbundenen 
Fragen  beschäftigt,  der  wird  hierin  eine  Reihe  der  nützlichsten  Auf- 
schlüsse finden. 


B.  v.  Cotta:  über  das  Anti mo n erz- Vorkommen  von  Magurka 
in  Ungarn  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung,  189i,  S.  123).  Magurkn 
liegt  am  nördlichen  Abhänge  der  4OO0'-6OOO/  hoben  Granit-Kette,  welche 
sich  vom  Djumbir  aus  in  westlicher  Richtung  erstreckt  und  das  S okier 
Komilat  von  Liptau  trennt,  als  eine  hohe  Wasserscheide  zwischen  der 
Oran  und  Waag.  In  den  steilen  Granit-Abhang  sind  im  Niveau  von  2500' 
bis  3000'  über  dem  Meere  verschiedene  Stollen  getrieben,  um  eine  Gold- 
haltige Anlimonerz- Lagerstätte  aufzuschÜessen  und  abzubauen.  Es  ist  ein 
Gang  von  sehr  ungleicher  Mächtigkeit,  welcher  den  Granit  durchsetzt.  Der 
Grämt  zeigt  sich  in  frischem  Zustande  aus  hell-grauem  Orthoklas,  aus  Quarz 
und  dunklem  Glimmer  gemengt  und  führt  auf  den  Klüften  Epidot  In  der 
Nähe  des  Ganges  scheint  seine  Masse  aber  sehr  verändert ;  Fettquarz  ist  mit 
Felait  und  mit  einem  grünlich-gelben  talkigen  Mineral  verwachsen;  Glimmer 
tritt  dazwischen  nur  sehr  spärlich  auf;  auch  ist  er  nicht  dunkel  wie  im 
frischen  Gestein,  sondern  Silber-weiss  Dass  diese  Veränderung  von  dem 
Gange  ausgehe,  d.  h.  durch  dessen  Bildung  veranlasst  sey,  wird  dadurch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  man  in  dem  veränderten  Gestein  oft  etwas  Kies  und 
Spuren  von  Anlimonerz  erkennt,  die  beide  das  Resultat  einer  Imprägnation 
zu  seyn  scheinen.  Der  Erz-Gang  streicht  im  Allgemeinen  der  Granit-Kette 
parallel  aus  Ost  nach  West.  Das  Fullen  des  vielfach  verworfenen  Ganges 
ist  vorherrschend  gegen  S.  gerichtet  ^Seine  Mächtigkeit  steigt  von  wenigen 
Zollen  bis  zu  mehr  als  zwei  Klaftern  an.   Die  Masse  besteht  vorzugsweise 
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mit  Antimonglanz  und  Qnarz,  hier  und  da  mit  stark  veränderten  Granit- 
Brocken  darin.  Mit  diesen  Haupt-Bestandtheilen  ist  aber  fein  vertheilte» 
nar  selten  sichtbares  Silber-haltiges  Gold  verbunden,  —  ferner  Eisenkies,  gelbe 
Blende,  Braunspath,  sowie  feine  Schnürchen  von  Silber-haltigem  Bleiglanz, 
diese  hauptsächlich  im  Nebengestein.  An  der  reichsten  Stelle,  die  gegen- 
wärtig abgebaut  wird,  steht  der  beinahe  derbe  Antimonglanz  über  ein  Klaf- 
ter machtig  an;  diese  Michtigkcit  des  reinen  Erzes  nimmt  aber  bald  ab,  es 
mengt  sich  viel  Quarz  oder  Nebengestein  ein,  und  die  Spalte  wird  enger. 

G  Leonhard:  Minctte  oder  Glimmer- Porphyrit  an  der  Berg- 
»Irasee  (Verhandl.  des  nat.-med.  Vereins  zu  Heidelberg,  II,  S.  7  ff.).  In 
dem  Badischen  Odenwald  erscheint  zwischen  Heppenheim  und  Hemsbach 
an  mehren  Orten  und  namentlich  auf  dem  Krevt*berg  oberhalb  Hemsbach  ein 
Gestein,  welches  Ginge  von  geringer  Mächtigkeit  im  Syenit  bildet  und  völlig 
mit  der  typischen  Mihette  von  Fromont  übereinstimmt.  Noch  an  mehren 
Stellen  im  Syenit-Gebiete  der  II  erg*  traute  setzen  solche  Ginge  von  Minette 
auf,  deren  Gestein  aber  meist  in  beträchtlicher  Zersetzung  begriffen  ist,  deren 
Glimmer  namentlich  die  verschiedensten  Stadien  der  Verwitterung  zeigt  und  zu 
gelblichen  und  braun-gelben  Blattchen  oder  zu  Rost-farbigen  Flecken  umgewan- 
delt ist.  Besonders  merkwürdig  ist  einer  dieser  Ginge  in  der  Schlucht  hinter 
Snl»b*ch.  In  einer  Fels-Wand,  ans  Porphyr-artigem  verwitterten  Syenit  be- 
stehend, setzen  Ginge  von  fein-körnigem  Granit  auf,  welche  wieder  von 
einem  Gange  der  Minette  durchbrochen  nnd  verworfen  werden.  Bei  Schriee- 
heim bildet  Minette  einen  Gang  im  Felsitporphyr.  Endlich  kann  man  einen 
sehr  schönen  Gang  des  nämlichen  Gesteins  im  Granit  dicht  bei  Ziegelhausen 
beobachten.  —  Es  lassen  sich  demnach  für  die  eruptiven  Gesteine  der  Berg- 
etrasse  die  nämlichen  nach  den  Graden  der  Schmelzbarkeit  folgenden 
Epochen  des  Erscheinens  annehmen,  wie  solche  Fournzt  im  Atolle-Depar- 
tement nachgewiesen. 


C.  Fi cns :  der  körnige  Kalk  bei  Auerbach  (Heidelberg,  1860).  In 
dem  nord-westiieben  Syenit-Gebiete  des  Odenweldee  befinden  sich  zahlreiche 
und  oft  sehr  mächtige  Gneiss-Massen  als  untergeordnete  Gebirgs- Glieder.  In 
einer  solchen  Gneiss-Parthie ,  welche  den  Syenit  durchzieht,  füllt  körniger 
Kalk  eine  Spalte  aus,  welche  stellenweise  eine  beträchtliche  Mächtigkeit 
von  nahezu  60'  erreichen  .«oll;  noch  bedeutender  ist  die  Lingen-Erstreckung 
des  Ganges  Das  Hangende  desselben  bildet  ein  meist  sehr  verwitterter 
Syenit;  als  Liegendes  erscheint  ein  häufig  in  Schriftgranit  übergehender 
Gneisa.  Ein  höchst  eigentümliches  Saalband  von  Kalkthon-Silikaten  ver- 
mittelt den  Übergang  von  den  krystallinischen  Silikat-Gesteinen,  dem  Gneisa 
nnd  Schrift-Granit,  zum  körnigen  Kalk. 

Der  körnige  Kalk  findet  sich  in  den  verschiedensten  Abänderungen;  das 
Korn  durchläuft  alle  Stufen  vom  Gross-  bis  zum  sehr  Fein-körnigen.  Ebenso 
manchfaltig  zeigt  sich  die  Farbe,  rein  weiss,  blaulich,  schwärzlich;  letzte 


496 


Färbungen  rühren  von  Graphit  her,  inm  Theil  lach  von  fein  vertheiltem 
Eisen-  oder  Magnet-Kies.  In  dem  körnigen  Kalke  kommen  mehre  ausgezeich- 
nete Mineralien  vor,  nämlich:  Graphit  in  kleinen  hexagonalen  Tafein,  oft 
•ach  höchst  fein  eingesprengt.  Kalkspath.  namentlich  früher  in  fast  Fuss- 
grossen Skalcnoedern.  Aragonit  in  strahligen  Parthien.  Apatit  in  grünlich- 
grauen krysUllinischen  Körnern.  Quars,  tbetls  in  derben  Massen  den  Kalk 
durchziehend,  theils  krystallisirt  Drusen-Räume  auskleidend.  Apophyllit: 
kleine  Krystalle  der  Kombination  P  .  QtPQD  auf  Wollastonit  siUend.  Preh- 
nitr  bUlterige  Aggregate  anf Granat.  Granat,  besonders  früher  sehr  schön; 
selten  von  weisser  Farbe,  meist  roth -braun,  auch  grün;  in  manchfachen 
Formen,  am  häufigsten  ist  Qt  0  .  2O2.  Die  Krystalle  des  Granau  sind  oft  mit 
einer  ganz  dünnen  Rinde  von  Kalkspath  umzogen,  welche  die  Formen  genau 
wiedergibt,  sogar  die  Streifung  der  Flächen.  Sehr  häufig  stellt  sich  korniger 
oder  dichter  Granatfels  ein.  Idokras  erscheint  in  Krystallea  von  bedeu- 
tender Grosse;  auch  in  kristallinischen  Massen  im  Granatfels.  Epidot: 
selten  in  Krystallen,  gewöhnlich  in  krystallinischen  Massen.  Wol  las  tonit,  in 
blätterigen  strahl  igen  grünlich- weissen  Parthien,  teigt  sich  insbesondere  da, 
wo  der  körnige  Kalk  mit  Schrift-Granit  in  Berührung  tritt  Kobaltblü  the  in 
kleinen  Krystillchen.  Weniger  ausgezeichnet  und  cum  Theil  seltener  finden 
sich  noch  folgende  Mineralien:  Glimmer,  Ophit,  Diopsid,  Kockolith, 
Bergkork,  Grammatit,  Ma  gn  et  eisen,  Rotheia  enstein,  Eisenkies, 
Magnetkies,  Arsenikkies,  Molybdänglanz,  Malachit,  Kupfer- 
lasnr,  Fahlerz,  Kupfergrün,  Kupferkies. 

Einige  bemerkenswerthe  Pseudomorphosen  kommen  im  körnigen  Kalk 
vor,  auf  welche  bereits  Bura  aufmerksam  machte:  Epidot  in  Formen  des 
Granats;  Epidot  nach  Glimmer;  Rotbeisenstein  in  Formen  des  Kalkspaths. 
Ausserdem  noch  Perimorphoaen  von  Granat  und  Kalkspath. 

In  dem  den  körnigen  Kalk  begrenzenden  Schriftgranit  finden  sich: 
Tttanit  in  kleinen  roth-b raunen  oder  gelblich-grünen  Krystallen.  Orth it 
in  krystallinischen  Parthien;  Wollastonit  blätterig;  Zirkon  in  aehr 
kleinen  Krystallen  von  gelblich-rolher  Farbe,  selten. 

Was  die  Entstehungs-Weise  des  körnigen  Kalkes  von  Auerimck  betrifft, 
ao  sind  bekanntlich  hierüber  die  verschiedensten  Ansichten  aufgestellt 
worden:  1)  feurig- flüssiges  Hervordringen  aus  dem  Erd-Innern;  2)  Umbil- 
dung vorhandener  sedimentärer  Kalk-Ablagerungen  in  Folge  von  erhöhter 
Temperatur;  3)  Umkrystallisirung  des  vorhandenen  Kalkes  durch  theilweise 
Lösung  und  Durchdringung  von  Wasser;  4)  Niederschlag  des  körnigen 
Kalkes  als  solchen  aus  wässeriger  Lösung.  Der  Vf.  glaubt  sich  für 
die  letzte  Ansicht  entscheiden  zu  müssen  und  führt  für  solche  mehre  ge- 
wichtige Gründe  auf.  Zu  den  besonders  schlagenden  Beweisen  gehört  unter 
andern  das  Auftreten  der  Kieselsäure ;  dieselbe,  welche  in  den  meisten  Quellen 
in  gelöstem  Zustande  vorhanden  ist,  namentlich  in  den  aus  Quarz-reichen 
Gesteinen  wie  Gneiss  und  Granit  kommenden,  verbindet  aich  auf  diesem  Wege 
leicht  mit  Kalk  au  Silikaten,  wie  sie  gerade  zu  Auerbach  so  zahlreich  vor- 
kommen. Überschüssige  Kieselsäure  musste  aich  dabei  als  Quarz  abscheiden, 
welcher  gleichfalls  häußg  im  körnigen  Kalk  getroffen  wird.   Auch  das  Vor- 
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kommen  mancher  Mineralien  in  letztem,  deren  Bildung  gewöhnlich  nur 
wässerigem  Wege  vor  sich  geht,  spricht  hiefür,  wie  von  Eisenkies,  Magnet- 
kies, Kobaltblüthe,  Graphit;  ebenso  das  Auftreten  der  Pseudomorphosen.  Der 
körnige  Kalk  mtiss  als  eine  unmittelbare  Bildung  des  Wassers  betrachtet 
werden;  zur  Erklärung  seiner  Entstehung  bedarf  es  nur  eines  Prozesses, 
eines  solchen,  welchem  man  fortwährend  irr  der  Natur  begegnet:  einer  Zer- 
setzung der  Gesteine  durch  Wasser ,  einer  theilweisen  Lösung  der  Bestand- 
theile  in  demselben  und  spätren  Niederschlags  an  einem  anderen  Orte.  Die 
nachbarlichen  Gesteine,  insbesondere  der  Syenit,  lieferten  durch  ihre  Zer- 
setzung die  Kalkerde ;  der  beträchtliche  Grad  der  Verwitterung,  in  welchem 
dieser  befindlich  —  denn  möchtige  Blöcke  lassen  sich  durch  einen  Hammer- 
Schlag  zu  Gruss  zertrümmern  —  deutet  schon  darauf  hin.  Möglich  ist  es 
ferner,  wenn  auch  nicht  erwiesen,  dass  der  in  der  Umgebung  so  sehr  ver- 
breitete Löss  zur  Bildung  des  Kalkes  beitrug. 

Die  manchfachen  an  der  Grenze  des  Kalkes  vorkommenden  Silikate 
dürften  nicht  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  diesem  seyn.  Nach  der  Ab- 
lagerung des  Kalkes  in  der  Gneiss-Spalle  musste  für  die  noch  fortwährend 
zirkulirenden  Wasser  längs  der  Grenze  der  natürlichste  und  leichteste  Weg 
seyn,  weil  da  der  Zusammenhang  durch  Risse,  Klüfte,  Ablösungs-Flächen 
vielfach  aufgehoben  war.  Hier  drangen  die  Wasser  am  reichlichsten  ein; 
hier  Hessen  sie  ihren  meisten  Absatz  zurück,  das  nachbarliche  Gestein  mit 
den  aufgelösten  Stoffen  immer  schwächer  imprägnirend.  Die  Quellen,  welche 
Kieselsäure  gelöst  enthielten,  Hessen  namentlich  diese  an  den  Kontakt- 
Stellen  zwischen  beiden  Gesteinen  zurück,  wo  sie  sich  theils  als  solche, 
d.  h.  als  Quarz  abschied,  theils  mit  der  Kalkerde  zu  Silikaten  verband.  Auf 
diese  Weise  musste  ein  an  den  verschiedensten  Silikaten  reiches  Sahlband 
entstehen.  Die  auffallende  Zersetzung  des  Gneisses  längs  der  Kalk-Grenze 
dürfte  gleichfalls  der  Thätigkeit  der  Gewässer  zuzuschreiben  seyn;  möglich, 
dass  der  Gneiss  selbst  einen  Theil  der  Kieselsäure  lieferte,  welche  den 
Kalk  imprägnirt. 


Sambech:  über  dio  Vorberge  des  Euiengebirget  (Schles.  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Kultur,  XXXVII,  S.  17).  Die  Landschaft  am  östlichen  Fusse  des 
Euiengebirget,  in  welcher  ansscr  der  Stadl  Reichenbach  die  Ortschaften 
Langenbieleu,  Peilau,  Petertwoldau  n.  a.  liegen,  gehört  zu  den  anmuthig- 
aten  in  ganz  Schlesien,  ist  trotzdem  aber  von  den  Naturforschern  noch 
wenig  beachtet  worden.  Das  ganze  Gebiet  besteht  aus  Gneiss,  häufig  von 
G  rün  ste  in  -artigen  Massen  durchbrochen:  körniger  Kalk  erscheint  bei 
I  angenhielau.  Sehr  beachtenswerth  sind  die  Gange  von  Fcldspath  und 
Quarz,  welche  in  den  Diorit-Durchbrüchen  der  von  H erleberge  ausgehen- 
den Hügel-Reihe  bei  Langenbielau,  Rotenbach,  Mäbendorf  vorkommen;  denn 
sie  beherbergen  mehre  ausgezeichnete  Mineralien,  wie  Turmalinin  Sammt- 
schwarzen  Krystallen,  die  zuweilen  bei  1"  Dicke  5"  Länge  erreichen;  ferner 
edlen  und  gemeinen  Beryll  in  sechsseitigen  Prismen,  deren  Dimensionen 
jene  des  Turmalins  noch  übertreffen:  Kirsch  braunen  Granat  in  Dode- 
jfthrbueb  1861.  32 
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brkteUftaUmtm  eiagebettet :  die  Linrev-Audekmnc  dieser  Zage  ut 
fprk  k/yrfnni  Mit  der  Haaptacase  des  ettipCi*«:ko  Saar-Berkcas.  Was  nun 
die  GestenH'Brti ffr r. h ^ : t  dieser  —  aameetfick  ta  dea  Herrschaften  Z+«ry*r 
n tu*.  Pkryiit%  verbreitetee  Porphyre  betritt .  so  bssea  sack  s©l<:be  haapi- 
sär.kljck  in  zwei  Gn^p^ti  trennen,  dem  eise  dank  taenr  €*iir  weniger 
reiche  Entwiekelang  der  Eiasprea^finge  ta  der  felsitbcfcen  Grondmasse 
ausgezeichnet  ist.  während  die  andere  darek 


letzte  bilden  grössere 

i,  gewöhnlich  in  Körnern  oder  auch  krysttllisirt  ia  der  keza; 
Pyramide.  An  dieser  »teilen  sich  hin  and  wieder  die  Prismea-FlädieB  ein, 
jedoch  innner  untergeordnet,  so  da»  der  pyramidale  Charakter  nickt  beein- 
trächtigt wird.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  zawrilen  mit  einem  dünnen 
Überzug  von  Pyrolusit  bedeckt.  Eben  so  häufig  wie  der  Qnar*  erscheint 
der  Feldspath  bald  in  Krystallen  und  bald  in  Körnern.  Die  Spezies  lässt  sich 
meist  als  Orthoklas  erkennen.  Die  oft  ziemlich  Flächen-reichen  Krystalle 
von  prismatischem  Typus  erreichen  selten  beträchtliche  Grösse,  höchstens  bis 
zu  4  oder  5  Linien.  Sehr  häufig  sind  die  Orthoklase  zn  Kaolin-  oder  Piuitoid- 
artiger  Substanz  umgewandelt.  Die  Grundraasse  selbst  ist  oft  sehr  dicht, 
oft  fein-körnig  oder  erdig,  auch  hinsichtlich  der  Härte  sehr  verschieden. 
Rothe  und  gelbliche  Farben  walten  vor.  Zuweilen  treten  mehre  Farben 
neben  einander  auf  und  verleihen  dem  Gestein  ein  geflecktes  Aussehen.  Von 
unwe»!  ntliclien  Gemeng- Theilen  finden  sich  Hornblende  und  Magnesia- 
Glimni'-r.  Di«  zweite  Gruppe  der  Porphyre  wird  durch  die  Abwesenheit 
«l»-r  Klrnprcnglingc  so  wie  durch  dunklere  Farbe  und  grössere  Härte  der 
GrumtuM!«»«-  rharaktcristrt.  Beide  Gruppen  von  Gesteins-Varietäten  sind  in- 
d«-M  nur  iiln  Rxtrcnic,  als  enlscgcngesetztc  Abänderungen  einer  und  derselben 
Gcliirgmtrt  xu  betrachten  und  durch  die  manchfnchslen  Übergänge  mit  ein- 
ander verbunden.  Nur  selten  lassen  die  Porphyre  Plattcn-förmige  Absonde- 
rung wahrnehmen.    In  dieser  Beziehung  verdient  der  Porphyr  von  Uracko 
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lusk  hervorgehoben  zu  werden,  dessen  Schichten-ähnlichen  Platten  das  näm- 
liche  Streichen  besitzen,  wie  der  angrenzende  Alaunschiefer. 

Das  Verhältnis*  der  Porphyre  zu  ihren  Nebengesteinen  —  so  weit  es 
sich  an  der  Oberfläche  beobachten  lässt  —  zeigt  Erscheinungen,  welch»  in 
Bezug  auf  die  Alters-Folge  derselben  in  Widerspruch  stehen  und  keine  be- 
stimmte Erklärung  zulassen,  Erscheinungen  die  vollkommen  geeignet  sind,  dem 
Silur-Gebirge  Böhmens  dieselbe  Bedeutung,  welche  es  bereits  in  paläonto- 
logischer Beziehung  erlangt,  auch  wegen  seiner  massigen  Gesteine  zu  verleihen. 
Denn  man  stösst  bei  Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Porphyre  zu  den 
unzweifelhaften  Sedimentär-Gebilden  auf  Thatsachcn,  die  nur  wenig  mit 
einer  eruptiven  Natur  jener  übereinstimmen,  sondern  vielmehr  auf  einen  weit 
ruhigeren  Vorgang  in  der  gegenwärtig  von  beiden  Gebirgs-Massen  einge- 
nommenen Lage  hindeuten.  Diess  wird  namentlich  auch  durch  den  Umstand 
bestätigt,  dass  die  Porphyre  in  drei  regelmässige  Züge  vertheilt  sind,  und 
dass  sie  in  der  südlichen  Hälfte  des  Beckens,  analog  den  weniger  mächtig 
abgelagerten  sedimentären  Schichten ,  gleichfalls  in  geringerer  Entwickelung 
auftreten.  Indess  stört  diese  Schwierigkeit  der  Erklärung  einer  bestimmten 
Alters-Folge  der  Porphyre  in  Bezug  auf  die  Schichtgesteine  keineswegs 
die  von  Barium»  aufgestellten  Folgerungen  über  die  Entfaltung  der  siluri- 
schen Fauna;  denn  es  Gndet  der  Satz:  dass  der  Wechsel  der  Fauna  der 
ersten  Periode  zur  zweiten  keine  durch  das  Empordringen  der  Porphyre  un- 
terbrochene und  veränderte  Entwickelung  derselben,  sondern  eine  Folge  der 
Natur-Ordnung  sey,  welche  eine  Erneuerung  der  Thier-Welt  einleitete,  seine 
volle  Bestätigung.  In  keinem  Fall  kann  das  Alter  der  Porphyre,  wenn  man 
auch  eine  spätere  Erhebung  derselben  trotz  gewichtig  dagegen  sprechender 
Anzeichen  behaupten  wollte,  über  jenes  der  Silur-Periode  hinausgerückt 
werden,  da  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Porphyre  anstehenden  Schich- 
ten der  Steinkohlen-Formation  durchaus  keine  solche  Störung  zeigen,  die  sich 
ah  Einiluss  der  späteren  Entwickelung  der  Porphyre  erklären  Hesse,  und  da 
unzweifelhafte  Bruchstücke  der  Porphyre  in  den  grob-körnigen  Kohlen-Sand- 
steinen eingeschlossen  aufgefunden  worden  sind. 


B.  v.  Cotta  :  über  die  Erz-Lager  statten  von  Nagybanya,  Fe4- 
KÖbanya  und  Kapnik  in  Ungarn,  Roda  und  OMaposbany*  in  Sieben- 
bürgen (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung,  1861 ,  S.  81  IT.).  Die  geologi- 
schen Verhältnisse  sind  in  den  Umgebungen  dieser  nahe  beisammen-liegendcn 
Berg-Orte  im  Allgemeinen  übereinstimmende.  Ein  traehytisches  Berg-Gebiet 
mit  prachtvollen  Aussenformen  und  üppig  bewaldet  erhebt  sich  aus  den 
angrenzenden  Ebenen  der  Ssamm,  zwischen  dieser  und  der  Marmarm*. 
Eruptive  Gesteine,  welche  bisher  stets  für  Trachyte  erklärt  worden  sind, 
bilden  üppig  bewaldete  schöne  Kegel-Berge,  gehen  aber  vielfach  und  beson- 
ders in  den  niederen  Kegionen  in  Grünstein-artige  Gesteine  oft  mit  dichter 
dunkler  Grundmasse  über,  welche  nach  Brbithaüpt's  Untersuchung  dem 
Timazit  entsprechen.  In  der  dunkeln  oder  auch  durch  Verwitterung  hellen 
Grundmassc  liegen  Krystalle  von  Labrador  und  Albit,  Hornblende  (Gaiusigra- 
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dit),  Glimmer  und  wohl  auch  Quarz.  Man  hat  versucht,  diese  Porphyr-artigen 
Grünsteine  von  den  Trachylcn  zu  trennen;  Das  ist  aber  nicht  gelungen,  da 
eine  Menge  Zwischeubildungen  vorkommen,  welche  die  allerdings  von  ein- 
ander verschiedenen  Extreme  verbinden.  Diese  eruptiven  Gesteine,  welche 
der  Gegend  ihren  Gebirgs-Chnraktcr  verleihen,  haben  sedimentäre  Ablage- 
rungen durchbrochen,  welche  vorherrschend  aus  Sandstein  und  Schiererthon 
bestehen  und  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reichs-Geologen  zu  den 
ältesten  oder  eoeänen  Tertiär- Bildungen  gehören;  erst  in  einiger  Entfernung 
von  den  Bergen  treten  Kreide-Bildungen  mit  vielen  Versteinerungen  darunter 
hervor,  während  die  tertiären  Sandsteine  und  Schieferthone  sich  vielfach  auch 
zwischen  den  traehytischen  (oder  timnzitischen)  Bergen  zeigen  und  nament- 
lich mit  den  HaupUtollen  von  Felsöbdnya  und  Kapnik  durchfahren  worden 
sind.  Erz-Lagerstätten  kennt  man  aber  bis  jetzt  ausser  bei  Oiafapnsbdnya  nur 
in  den  eruptiven  Gesteinen  und  zwar  vorzugsweise  in  jenen  Grünstein  artigen  mit 
dunkler  Grundmasse,  die  jedoch  durch  Zersetzung  und  zwar  namentlich  in 
der  Nähe  der  Erz-Gänge  oft  ganz  weiss  und  milde  erscheinen  und  gewöhnlich 
zugleich  sehr  mit  Schwefelkies  imprägnirl  sind.  Nur  bei  Felsöbdnya  setzt  der 
Hauptgang  auf  eine  gewisse  Strecke  durch  veränderten  Schieferthon  fort; 
Das  scheint  aber  blos  eine  grosse  in  das  Eruptiv-Gcstein  eingeschlossene 
Scholle  zu  seyn,  und  innerhalb  dieser  Durchsetzung  ist  der  mächtige  Gang 
sehr  verdrückt  und  Erz-arm.  Nicht  das  relative  Alter  scheint  demnach  die 
Ursache  des  gewöhnlichen  Fehlens  der  Erz-Gänge  in  den  hiesigen  tertiären 
Sandstein-  und  Schicfcrthon-Bildungen  zu  seyn,  sondern  lediglich  der  Um- 
stand, dass  sie  weniger  für  die  Gang-Bildung  geeignet  waren.  Einige  Meilen 
von  Kapnik  östlich,  bei  Olalaposbdnya  in  Siebenbürgen,  liegt  jedoch  ein 
Fall  vor,  wo  ein  sehr  mächtiger  Erz-Gang  im  tertiären  Sandstein  aufsetzt 
und  zwischen  ihm  abgebaut  wird.  Auch  da  zeigt  sich  indessen  das  Grün- 
stein-artige  Gestein  in  der  Nähe  als  schwacher  Eindringling  zwischen  den 
Sandstein-Schichten. 

Während  somit  die  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse  für  Nagybdnya, 
Felsöbdnya  und  Kapnik,  Roda  und  Olalaposbdnya  sehr  übereinstimmende 
sind,  zeigen  sich  dagegen  die  Erz-Gänge  an  diesen  fünf  Orten  von  ziemlich 
verschiedenem  Charakter;  nur  das  Vorkommen  von  krystallinischcn  Quarz- 
Adern,  welche  die  Gänge  gleichsam  durehschwärmen ,  scheint  allen  fünf 
Lokalitäten  gemein  zu  seyn  und  wiederholt  sich  selbst  bei  mehren  Gängen 
von  SchemnitQ. 

1)  Nagybdnya.  Der  Kreutaberger  Gang  durchsetzt  den  gleichnamigen 
Berg  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  und  jedenfalls  noch  tief  unter  diese  hinab. 
Gerade  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  120  Wiener  Klafter  über  der 
Thal-Sohle,  strömt  der  Dampf  einer  Maschine  durch  alte  Schächte  und  Ab- 
baue hervor,  welche  auf  dem  Gange  betrieben  worden  sind,  während  diese 
selbst  in  der  Stölln  Sohle  aufgestellt  ist.  Der  Gang  streicht  N.— S.,  fällt  70 
bis  80"  gegen  W. ,  hat  durchschnittlich  3',  lokal  aber  auch  bis  6'  Mächtig- 
keit. Ihn  begleitet  noch  ein  hangendes  Trum.  Die  Ansftillungs-Massc  des 
Ganges  besteht  ganz  vorherrschend  aus  Quarz.  Sein  unmittelbares  Neben- 
gestein ist  ein  sehr  zersetztes  weisses  mit  Schwefelkies  impräguirtes  felsi- 
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tisches  Gestein,  welches  indessen  nur  ein  veränderter  Zustand  des  oben  er- 
wähnten Grünsteins  oder  Timazites  zu  seya  scheint. 

Sudlich  vom  Kreut*berger  Gange  streicht  der  Evangelista  aus  0.  nach 
W.  Dieser  besteht,  4'  —  6'  mächtig,  aus  Verbindungen  von  Quarz,  Amethyst 
und  Hornstein,  theils  mit  zelliger  oder  drusiger,  theils  mit  Lagen-förmiger 
Textur  und  oft  durchzogen  von  7«"~~1"  mächtigen  Quarz-  oder  Amethyst- 
Adern,  deren  Krystalle  gegen  die  Mitte  gekehrt  sind.  Dieser  Gang  ist  Gold- 
reicher  als  der  Kreuzberger :  doch  findet  man  nur  selten  Feingold  darin. 

2)  FeUöbänya.  Bei  Felsöbdnya  wird  nur  ein  Hauptgang  abgebaut, 
dieser  aber  wieder  durch  einen  ganzen  Berg  hindurch,  den  er  mit  grosser 
Mächtigkeit,  steil  gegen  N.  fallend,  in  der  Richtung  von  0.  nach  VY.  durch- 
setzt; durch  Stollen,  Strecken  und  kolossale  Abbaue  wandert  man  unter  dem 
Berge  hinweg  von  einem  Thal  bis  in  das  andere;  oben  am  Gipfel  des  Berges 
aber  sieht  man  die  Überreste  grossartiger  Tagebaue.  Die  Mächtigkeit  dieses 
Hauptganges  variirt  ganz  ausserordentlich;  von  wenigen  Zollen  steigt  sie  bis 
zu  10  Lachtern  an,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  da  sehr  grosse 
Räume  bis  zu  dieser  enormen  Weite  vollständig  ausgehauen  sind.  Aber 
nicht  nur  die  Mächtigkeit,  sondern  auch  das  Material  der  Ausfüllung  ist  bei 
diesem  Gange  sehr  ungleich.  Schon  Quarz,  Hornstein  und  Schwerspath  als 
Haupt-Gangarten  sind  sehr  ungleich  vertheilt ;  nur  l/.."—2"  mächtige  kryslal- 
linischo  Quarz-  oder  Amethyst-Adern  mit  Krystallisation  nach  der  Mitte 
durchschwärmen  den  Gang  und  die  von  ihm  eingeschlossenen  Schollen,  des 
Nebengesteins  fast  überall,  theils  parallel  und  theils  nach  ganz  unbestimmten 
Richtungen;  diese  jüngere  Gang-Bildung  in  einer  altern  wiederholt  sich,  wie 
gesagt,  in  dieser  ganzen  Gegend  mehrfach. 

Noch  ungleicher  als  die  Haupt-Gangarten  sind  aber  die  Erze  vertheilt. 
Zwar  behauptet  man,  die  reichen  Silber-Erze  sollten  vorzugsweise  in  oberen 
Teufen  angehäuft  gewesen ,  Gold-hallige  Kiese  dagegen  für  die  tieferen 
Regionen  charakteristisch  seyn;  aber  sehr  konsequent  ist  diese  Vertheilung 
jedenfalls  nicht  durchgeführt.  Der  reichste  Anbruch,  welchen  Referent  bei 
seiner  Befahrung  am  3.  Sept.  tS60  zu  sehen  Gelegenheit  halte,  war  eine  3' 
mächtige  fast  nur  aus  Silber  haltigem  Bleiglanz  mit  wenigen  Kiesen  hestehende 
Region  in  den  tiefsten  Bauen.  Der  grob-körnige  Bleiglanz  enthält  hier  nur 
3  Loth  Silber  im  Zentner,  fein-körniger  an  anderen  Stellen  dagegen  bis  8  Loth. 

Es  ist  sehr  schwer,  ein  so  buntes  Gemenge  von  zeitigem  Quarz,  Horn- 
stein, Lagcn-förmig  oder  Breccien-artig  vertheiltem  Schwerspath,  mächtigen 
Ncbcngesteins-Theilen,  grossen  Drusen  mit  Bleiglanz,  Blende  und  mchrlei  Kiesen, 
hie  und  da  auch  etwas  Antimunglanz,  Federerz,  Antimonspath,  Nadelcrz, 
Realgar  etc.,  wie  es  in  diesem  Gange  vorkommt,  näher  zu  charakterisiren. 
Man  fühlt  sich  geneigt  zu  sagen,  es  liege  Alles  bunt  durch  einander.  Nicht 
selten  sind  Bruchstücke  des  Nebengesteins  oder  auch  solcho  der  älteren 
Gang-Masse  von  neueren  radial  umstrahlt.  Nur  die  Quarz-Adern  sind  kon- 
stante Erscheinungen.  In  seinem  Verlaufo  durchsetzt  der  Gang,  wie  schon 
erwähnt,  auch  eine  grosse  in  den  Grünstein  eingeschlossene  Schiefer-Scholle: 
in  dieser  verliert  er  ganz  besonders  an  Mächtigkeit  und  Erz-Gchnit.  Er  ist 
übrigens  begleitet  von  mehren   Ncbenlrümen,  die  sich  hie  und  da  auch 
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mit  ihm  vereinigen  und  vorzugsweise  nur  in  oberen  Teufen  beobachtet 
worden  sind. 

Das  eine  sogenannte  Hangend-Trum  wird  von  der  oben  erwähnten 
Schiefer-Scholle  ganzlich  abgeschnitten. 

Als  unverbürgt  mögen  noch  die  Angaben  Platz  finden,  dass  der  west- 
liche Theil  des  Ganges  mehr  Gold-haltig,  der  östliche  mehr  Blei-  und  Silber- 
haltig scy,  und  dass  das  Realgar  vorzugsweise  nur  an  den  Ausgehenden  gegen 
die  Thäler  hin,  nicht  gegen  oben  gefunden  worden  sey. 

Sowohl  der  Feltöbanyaer  llauptgang  als  der  Kreutnberger  Gang  bei 
Nagybanya  durchsetzen,  wie  wir  gesehen  haben,  ganze  Berg-Kegel  von 
600'—  700'  Höhe  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Dieser  Umstand  scheint  aber 
hier  gerade  besonders  wichtig,  da  diese  Berge  aus  einem  verhältnissraässig 
jungen,  aus  einem  tertiären  Eruptiv-Gcstein  besteben.  Bei  durchschnittlich 
so  weit  geöffneten  Gang-Spalten  kann  man  aber  unmöglich  annehmen,  dass 
dieselben  von  irgend  einer  Solution  erfüllt  worden  seyn  könnten,  seitdem 
die  Berg-Kegel  frei  stehen  und  folglich  die  Spalten  an  den  Abhängen  unge- 
schlössen  waren.  Die  Gang-Ausfüllung  muss  desshalb  wohl  zu  einer  Zeil 
erfolgt  seyn,  als  diese  Berge  noch  ein  zusammenhängendes  nicht  von  Thälern 
durchschnittenes  Plateau  bildeten  oder  von  tertiären  Ablagerungen  rings  um- 
hüllt waren.  Die  Thal-Bildung  oder  Kegel-Freistellung  scheint  jedenfalls 
hier  von  neuerem  Datum  zu  seyn,  als  die  Spalten-Ausfüllung. 

3)  Kapnik.  Eine  grosse  Zahl  von  Erz-Gängen  durchsetzt  hier  den 
Grünstein  (Timazit)  in  der  Haupt-Richtung  von  SW.  nach  NO.  Sie  bilden 
einen  breiten  Gang-Zug,  in  welchem  die  meisten  Einzelgänge  etwa  100 
Klafter  von  einander  entfernt  sind,  einige  aber  auch  nur  40 — 80  Klafter. 

Fast  überall  gibt  sich  eine  im  Grossen  Lagen-förmige  Anordnung  zu 
erkennen,  jedoch  ohne  Symmetrie  der  Lagen,  der  Art,  dass  sie  wohl  gröss- 
tenteils Folgen  einer  wiederholten  Spalten-Aufreissung  und  -Ausfüllung  seyn 
müssen.  In  allen  wiederholen  sich  jene  kristallinischen  Quarz-  oder  Ame- 
thyst-Adern, welche  die  Gang-Masse  durchziehen,  und  es  gesellen  sich  dazu 
auch  noch  ganz  ähnliche  Hornstein-Adern. 

Die  vorherrschenden  Gang-  und  Erz-Arten  sind  Hornstein,  Quarz,  Mangan« 
spnth,  Bleiglanz  und  Kiese-,  dazu  gesellen  sich  als  minder  häufig:  Fahlerz, 
phosphoreszirende  dunkle  Blende ,  gelbe  Blende ,  Mangan-Blende ,  Gyps  mit 
eingeschlossenen  Blende-Krystallen,  Kalkspath  und  rother  Jaspis  mit  Gold- 
haltigem Kies. 

Besondere  Umstände  oder  Ursachen  ungleicher  Erz-Ycrtbeilung  sind 
nicht  bekannt.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt  zwischen  2  und  9',  ihr 
Fallen  beträgt  ziemlich  90°. 

4)  Roda.  Bei  Roda,  nördlich  von  Kapnik  und  dicht  an  der  Grenze  der 
Marmaro*,  wird  ein  IV.— S.  streichender  steil  gegen  0.  fallender  Gang  be- 
baut, welcher  aus  Quarz,  Braunspatb,  Gold-haltigen  Kiesen  und  Blende  be- 
steht.   1000  Ztr.  Kies  enthalten  ungefähr  25  Loth  Gold. 

5)  Olaiaposbdnya.  Im  nord-westlicben  Winkel  von  Siebenbürgen,  wo 
dieses  an  Ungarn  und  die  Marmaro»  angrenzt,  liegt  der  kleine  Ort  Olala- 
potbänya.    Nabe  dabei,  näher  am  Dorfe  Baju*  als  am  Dorfe  Olaiapos,  be« 
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©buchtet  man  in  einer  steil  aufsteigenden  Schlucht  eine  vielfache  Wcchscl- 
lagerung  von  dünnen  Thon-,  Schieferthon-  oder  Sandstein  Schichten,  alle 
oft  sehr  hart  und  atigleich  so  fest  mit  einander  verwachsen,  dass  man  Hand- 
slücke schlagen  kann,  welche  aus  mehren  mit  einander  verbundenen  Schich- 
ten bestehen.  Diese  sehr  unregelmässig  gegon  N.  fallenden  Schichten  ent- 
halten untergeordnete  Einlagerungen  von  dolomitischem  Kalkstein  und  einer 
Art  von  Grünstein,  welches  letzte  Gestein  indessen  eruptiv  daxwischen  ge- 
drangt seyn  dürfte.  Sic  gehören  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reichs- 
Geologen  zu  den  unteren  eoeänen  Tertiär-Bildungen  jener  Gegend. 

Etwa  100  Schritt  nördlich  von  der  Grünstein-Einlagerung  setzt  im  Sand- 
stein ein  mächtiger  Erz-Gang  der  Vorsehung-Gottcs-Gang  auf,  welcher  von 
vielen  quarzigen  Nebentrümen  begleitet  oder  auch  durchzogen  ist.  Man 
hat  ihn  früher,  wie  es  scheint,  durch  Tagebaue  ausgebeutet,  deren  halb- 
vcrrollten  Aushöhlungen  im  rechten  Gehänge  der  engen  Schlucht,  in  welcher 
die  Grube  liegt,  noch  sichtbar  sind.  Dieser  Gang  streicht  aus  0.  nach  W. 
ungefähr  parallel  den  Sandstein-Schichten,  fällt  aber  viel  steiler  als  dieso 
gegen  N.  Seine  Mächtigkeit  steigt  stellenweise  bis  zu  6  oder  8  Klaftern  an; 
doch  enthält  er  dann  viele  Nebcngesteins-Theile.  Seine  Ausfüllungs-Masse 
besteht  vorherrschend  aus  Hornstein,  Quarz  und  Kiesen.  Unter  den  letzten 
spielt  der  Kupferkies  eine  wichtige  Rolle,  welcher  in  grosser  Mächtigkeit 
und  oft  ganz  derb  auftritt.  Lokal  ist  derselbe  viel  mit  Blciglanz  gemengt, 
und  dieser  wechselt  auch  wohl  Lagen-weise  mit  Kupferkies  und  Eisenspath. 
Die  reichsten  Erz-Anhäufungen  sollen  gewöhnlich  im  Liegenden  des  Gangea 
vorkommen,  die  Erz-Vertheilung  überhaupt  aber  eine  sehr  ungleiche 
seyn.  In  der  Gang-Masse  kommen  sehr  grosse  Höhlungen  oder  Drusen- 
Käume  vor;  in  einer  derselben  von  14'  Länge  und  91/./  Weite  fand  man 
Massen-hafte  Anhäufungen  von  Schwefelkies-Stalaktiten.  Wo  der  Gang  aus 
dem  Sandstein  in  vorherrschende  Schiefer-Lagen  eintritt,  soll  er  sehr  an 
Mächtigkeit  und  Gehalt  verlieren. 

Der  Sandstein  des  Nebengesteines  ist  oft  in  seiner  Färbung  sehr  ver- 
ändert und  Stellen-weise  ganz  von  klein-körnigem  Eisenkies  durchdrungen. 

Vorzugsweise  im  Liegenden  ist  der  Sandstein  auch  noch  von  vielen 
•/4-2"  mächtigen  Quarz-Adern  durchzogen.  Der  Quarz  oder  auch  Amethyst 
ist  darin  deutlich  von  den  Salbändern  nach  der  Mitte  zu  aus-krystallisirt  und 
bildet  oft  schöne  Drusen-Räume ,  in  denen  dann  über  dem  Quarz  in  Sattel- 
förmigen Rhomboedern  krystallisirter  Ankerit  liegt,  zuweilen  auch  etwas 
Gedicgen-Gold ,  zahnig  sowohl  aus  dem  Quarz  als  aus  dem  Ankerit  hervor- 
ragend. Die  Netz-artige  Verbindung  vieler  solcher  Adern  bringt  Stellen- 
weise eine  Art  Breccic  hervor,  deren  Bindemittel  aus  Quarz- Adern, 
deren  Bruchstücke  dagegen  aus  verkicseltem  Sandstein  oder  Schiefer- 
thon bestehen. 

Der  Kupferkies  des  Haupt-Ganges  liefert  15  —  16  Pf.  Kupfer  und  2— 21/» 
Loth  Silber  aus  dem  Zentner.  Das  Silber  enthält  ,<a/i»oo  Gold;  doch  soll 
der  Kies  Gold-reicher  seyn,  wo  er  weniger  Silber  enthält.  Vielleicht  rührt 
Das  nur  daher,  dass  das  Gold  glcichmässiger  vertheill  ist,  als  das  Silber, 
wenig  Silber  aus  gleicher  Gang  Masse  daher  relativ  mehr  Gold  enthält. 
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E.  Sunss:  über  da*  verglichene  Alter  der  Tertiär-Schichten 
im  Wiener  Becken  (Bullet,  ge'ol.  t86t,  Will,  407—408).  Fast  alle 
Meeres-Schichten  dieses  Beckens  sind  von  gleichem  Alter;  der  Nettdörfler 
Sand,  der  Leitha-Kalk  von  Steinabrunn  und  der  Thon  von  Kaden  und 
Vöslau  sind  gleichzeitige  Gebilde  desselben  Meeres,  und  ihre  Verschieden- 
heiten sind  nur  solche,  wie  man  sie  in  verschiedenen  Tiefen  des»  Mittelnweres 
t.  B.  wiederfindet.  Niveau ,  Fauna  und  Sediment-Art  sind  verschieden ,  und 
nicht  selten  liegen  sie  sogar  in  regelmässiger  Schichtung  übereinander;  und 
doch  sind  sie  aus  folgenden  Gründen  für  gleich-alt  zu  nehmen. 

1)  Die  obersten  Schichten  besteben  aus  Geschieben  und  Konglomeraten, 
die  nächsten  aus  Nulliporen-Bänken,  dann  kommen  Sande  und  zu  unterst 
Thone;  das  Korn  nimmt  also  mit  der  Tiefe  ab.  2)  Die  Konglomerate,  Nulli- 
porcn-Bänke  und  Sande  sind  der  Küste  angelagert,  während  die  Thone  in 
der  Tiefe  sich  gegen  die  Mitte  des  Beckens  erstrecken:  wären  aber  die 
Sande  im  Alter  von  den  Thonen  verschieden,  so  würden  sie  sich  mit  ihnen 
bis  in  die  Mitte  verbreiten.  Die  Fauna  dieser  Schichten  zeigt  in  über- 
aschender  Weise  dieselbe  Vertheilung  der  Sippen  wie  M^Ahdrbw,  Austin,  E. 
Forbbs  u.  A.  sie  bathymetrisch  in  den  jetzigen  Meeren  nachgewiesen  haben. 

3)  Es  gibt  zahlreiche  Wechsellagerungcn  und  Obergänge  zwischen  den 
Schichten  und  Gemengen  der  Faunen  und  Niederschläge  an  mehren  Orten. 

4)  Es  kommen  Steilabfälle  der  ehemaligen  Küste  und  an  deren  Fusse 
Stellen  vor,  wo  die  Arten  der  oberen  und  unteren  Zonen  durch  einander 

,  liegen;  diese  Stellen  gehören  immer  dem  Badener  Thone,  d.  h.  also  der 
Tiefe  an.  5)  Die  obern  Schichten  enthalten  einem  wärmern  Klima  ent- 
sprechende Formen,  wie  die  grossen  Cypraca-,  Dolium-  und  Tritonium-Artcn, 
welche  Horms  beschrieben  hat;  in  den  Thonen  kommen  sie  gar  nicht  oder 
doch  weniger  gross  vor.  Die  Tiefe  ist  vielmehr  die  Region  der  Pleurototncn 
und  Pteropoden,  weil  es  dort,  wie  auch  jetzt  im  Mittelmeere,  weniger  warm 
gewesen  ist.  Wären  aber  diese  Faunen  nicht  gleichzeitig,  so  müsste  man 
aus  dieser  Vertheilung  der  Formen  schliesscn,  dass  das  tertiäre  Klima  all- 
mählich wärmer  statt  kälter  geworden  scyc.  —  Ähnliche  Verhältnisse  werden 
sich  wohl  auch  in  Frankreich  ergeben. 


C.  Pctrcfaktcn  -  Runde. 

Braxdt:  vorläufiger  Bericht  über  ein  bei  Nikolajew  entdeck- 
tes Mastodon. Skelett  (Bullet.  Acad.  Imp.  Scienc.  St.  Petereh.,  1860 \ 
II,  193— 195 J.  Die  Fundstätte  ist  11  Werst  vom  Hafen-Orte  Nikolajew  am 
Schwanen  Meere  entfernt.  Die  Reste  bestehen  in  einem  vorderen  Theil 
des  Schädels  mit  6'/,'  langen  Stosszähocn,  Unterkiefer,  vielen  Wirbeln 
und  Rippen,  dem  grössten  Theile  eines  Schulterblattes  und  einem  Tbeik 
der  Vorderfuss-Knochen.   Der  Vf.  kennt  diese  Reste  vorerst  nur  aus  Zeich- 
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uungcn  und  mündlichen  Berichten.  Die  10'/,"  lange  Kinn- Spitze  des  Unterkiefer! 
Ii s»t  ihn  vermuthen,  dass  die  Art  =  Mastodon  angustideus  {M.  longirostris?) 
•eye.  In  Russland  hat  man  von  Mastodon  bisher  nur  einen  mit  2  Backen - 
Zähnen  versehenen  Unterkiefer  von  Ananjew  im  CAerwn'jcAe»  Gouvt.  und 
einige  andere  von  Noroba**  und  Eicbwalo  beschriebene  Reste,  alle  aus 
Süd-Russland.  Auch  im  übrigen  Europa  ist  nach  des  Vfs.  Meinung  ein  so 
bedeutender  Theil  eines  individuellen  Skelettes  bisher  noch  nicht  gefunden 
worden.  (Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  das  zu  Asti  bei  Turin 
1861  gefundene  und  von  Sisbowda  beschriebene  Skelett.) 


A.  E.  Rblss:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tertiären  Foramini- 
eren-Fauna (Sitz.-Ber.  der  math.  naturw.  Klasse  d.  Wien.  Akad.  1860, 
ALI/,  355 — 370,  m.  3  Tfln.).  Der  Vf.  uutersuchtc  den  Crag  von  Antwerpen 
und  jenen  von  Dingden  bei  Bocholt  iu  W'estphalen,  jener  (Systeme  scal- 
desien  Dum.)  lieferte  27,  dieser  25  Foraminifcren-Arlcn.  Darnach  entspricht 
der  Crag  von  Antwerpen  den  ober-tertiären  plioeänen  Gebilden,  dem  Eng- 
lischen Crag  und  der  Subapcnninen-Forroation.  Bocholt  bat  die  nächste 
Verwandtschaft  mit  dem  Wiener  Becken  (15);  doch  findet  sich  auch  ein 
Theil  in  ober-oligoeänen  Schichten  von  Her msdorf  (8)  wieder;  auffallend 
ist,  dass  jene  Arten,  dio  es  mit  Antwerpen  gemein  bat  (9),  die  häufigsten 
sind  im  dortigen  Becken  und  zu  Wien  fehlen. 


Arca:  Elophas  Africanus  ist  fossil  in  Sizilien  (Bullet,  geol.  1860, 
AVI  II,  90).  Nachdem  der  Vf.  in  der  Grotte  San  Teodoro  bei  Palermo 
noch  5  weitre  Backenzähne  von  verschiedenen  Altern  dieser  Art  gefunden, 
ist  an  ihrem  fossilen  Vorkommen  und  gleichzeitiger  Existenz  mit  der 
Hyaena  crocula,  dem  Hippopotamus  u.  a.  Zeitgenossen  kein  Zweifel  mehr. 
Es  bestätigt  sich  ferner,  dass  in  der  genannten  Höhle  Ablagerungen  von 
zweierlei  Alter  ruhen,  die  uutre  mit  Resten  von  Elcphas,  Hyaena, 
Equus,  Bos,  die  obere  mit  zahlreichen  Resten  von  Cervus,  Sus  und  Spuren 
von  Bos  und  Equus  nebst  einigen  Kunst-Produkten.  Die  Zeiträume,  welchon 
beiderlei  Schichten  entstammen,  müssen  weit  auseinander  liegen,  indem  in 
der  Zwischenzeit  erhebliche  Veränderungen  in  der  physischen  Beschaffenheit 
des  Landes,  im  Zusammenhange  mit  Afrika  u.  s.  w.  vorgekommen  zu  seyn 
scheinen. 


0.  Heer:  über  dio  fossilen  Pflanzen  aus  Nebraska  (Sillim.  Amer. 
Joorn.  1861,  XXXI,  435—440).  Wir  haben  wiederholt  des  zwischen 
Nrwbbrry  einerseits  und  Lksqitkrku  mit  Berufung  auf  0.  Uber  andererseits 
geführten  Streites  über  die  Bestimmung  der  in  Nebraska  von  Mbbb  und 
Hatden  gefundenen  Pflanzen-Reste  gedacht,  die  in  Schichten  von  ebenfalls 
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*50  a.  j  Sbwclkju  hielt  die  Artca  «He  fax  aca  »»d  schrieb  sie  den 
kippen  -Spheoopieni .  Abietitej.  Acer.  Ka^u-.  P^palu*.  t\>rua».  ünodeodrvo. 
Pyrns?.  Ahns.  Sali*.  Hazooliau  Crrdaerii  »inj  Ettjr:z*.bai;?eaia  zu,  die  ia  der 
»'Ai:a  Well  für  die  kreide -Periode  bezeichnend  seyeu.  li-i-i  entgegnet  nun 
ausf  jhrtich   darauf.     Die  Sippe  •  Credncria  ist  an  Irr  de*  fossilen  Blattern 


fremd  als  für  die  Tertiär-  and  insbesondere  Miocän-ForuKtion 
EU  lieft  daher  kein  Grund  vor,  sie  in  Amerika  der  Kreid« 
indem  dort  die  Floren  der  Steinkohlen-Formation,  des  Keepers  <  nach  Enoxt) 
nnd  der  Mioeän-Scbichten  von  laneonrer  ganz  mit  den  gleichzeitigen  in 
Europa  ub<:rrin»timmen.  wenn  man  auch  zugestehen  mu.«<.  dn+s  aus  der  Kreide- 
Flora  bis  jetzt  onr  wenige  bekannt  geworden  sind  and  die  Dikotyledonen 
in  der  Eocän-Flora  schon  so  reichlich  auftreten,  dass  man  wohl  erwarten 
dürfte,  noch  manche  Formen  derselben  auch  in  der  Kreide  zu  entdecken. 
Aber  selbst  noter  den  200  Dikotyledonen- Arten .  welche  nach  Dotr  in 
der  Kreide  bei  Aachen  vorkommen  und  einen  eben  so  aosgesp 
Australischen  Charakter  wie  die  Eocän-Flora  beurkunden,  ist  nichu 
den  oben  zilirten  Sippen  NewbebbVs  zu  finden.  —  Dass  die  Schichten,  welche 
in  Sekraska  jene  Pflanzen  geliefert,  zur  Kreide-Formation  gehören,  soll  nach 
ihrer  Lagerungs-Folge  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn.  Es  bleibt  somit 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  dort  entweder  auf  einem  beschränkten  Land- 
Striche  die  Flora  schon  in  der  Kreide-Zeit  der  Entwicklung  in  den  andern 
Welt-Gegenden  vorausgeeilt  seye  und  bereits  ihren  derzeitigen  Charakter 
angenommen  habe,  oder  dass  daselbst  eine  ausgedehnte  Überstürzung  der 
Schichten-Folge  vorliege. 


H.  R.  Gömuvr:  über  die  polare  Tertiär-Flora  (Abhandl.  d.  Schlcs. 
Gescllsch.  1860).  Eine  1859  erhaltene  Zusendung  fossiler  Pflanzen, 
welche  auf  der  Halbinsel  Alaschka  und  den  benachbarten  Aleuten  gesammelt 
worden,  enthielt  12  näher  bestimmbare  Arten,  unter  welchen  mehre  tertiäre 
Leitpflanzen,  wie  Taxodium  dubium,  Sequoia  Langsdorf!,  Pinites  protolarix  ein 
mioeönes  Alter  und  ein  verhältnissmässig  mildes  Klima  in  jenen  hohen  jetzt 
so  kalten  Breiten  beweisen.  Dieselbe  Vegetation  bat  Lesouerkii  auch  etwas 
weiter  südlich  auf  der  Yancouvers- Insel  nachgewiesen.  Die  ersten  Tertiär- 
Pflanzen  aus  dem  hohen  Norden  hat  übrigens  A.  Erman  schon  1829  an  der 
Mündung  des  Tigil  in  Kamtschatka  entdeckt.  Auch  aus  den  Kohlen-Lagern 
von  Ataneendlud  in  Nord-Grönland  erhielt  der  Vf.  durch  Forchhxmmkr  einen 
Sphäroeiderit  mit  der  oben  genannten  Sequoia  Langsdorf!;  —  von  Kook  in 
Nord-Grönland  unter  dem  70°5'"  N.  B.  durch  den  Gouverneur  Rimi  die 
Pecopleris  borealis  Buch,  nebst  einem  zweiten  neuen  Farn  und  einer  gut 
erhaltenen  Zamites-Art,  einigen  gedreiten  wohl  4"— 5"  langen 
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und  einigen  denen  jener  Sequoia -ähnlichen  Bläuchen.  Von  Hradavatat  im 
NW.  Island  (64°40"'  N.  Br.)  durch  Kjerilf  die  weit  verbreitete  mioeäne 
Tlanera  Ungeri,  den  Acer  otopterix  und  die  Alnus  macrophylla  von  Schos.i- 
nit»,  welche  auch  Haan  nebst  vielen  andern  Arten  aus  gleicher  Insel  be- 
schrieben hau  Somit  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  polare  Zone, 
worin  Kamtschatka,  Grönland  und  die  Aleuten  liegen,  zur  Miocän-Zeit  ein 
um  7°— 9° -10°  wärmere«  Klima  als  jetzt  besessen  habe.  Von  einigen 
andern  Pflanzen-Resten,  aus  nahezu  gleich-hohen  Breiten  stammend,  ist  das 
Alter  noch  nicht  nachgewiesen.  Der  Vf.  erkennt  jetzt  die  Schossnit»er 
Tertiär-Flora  so  wie  die  des  Bernsteins,  der  neuerlich  tief  im  Braunkohlen- 
Thon  gefunden  worden,  auch  als  (ober-)  mioeän  (statt  plioeän)  an,  wie  er 
die  Braunkohle  des  Satnlandes  (gleich-alt  mit  dem  Bernstein)  schon  1853 
für  mioeän  erklärt  hatte.  Übrigens  ist  Bernstein  von  Glockkr  auch  im 
Grünsande  Blährena  und  von  Rauss  in  dem  von  Böhmen  entdeckt  worden. 


J.  Bosqukt:  Notiz  über  die  Gastropoden -Sippe  Sandbergeria 
aus  der  Familie  der  Cerithiopsiden  (Memoir.  p.  servir  <i  la  descript.  ge'ol. 
de  la  Neerlande  III,  53—58,  1  pl.,  4°,  Haarlem,  1861).  Cerithiopsis  ist 
eine  von  beiden  Adams  auf  eine  Britische  von  Montacu  unter  dem  Namen 
tubercularis  aufgestellte  Art  gegründete  Sippe,  die  eine  eigene  Familie 
neben  den  Pyramidelliden  bildet,  welcher  nun  auch  dieses  neue  Genus  bei- 
zurechnen ist. 

Sandbergeria:  tesla  imperforata  solidiuscula  nitidula  turricvlate 
conicay  antice  rotundata,  postice  acutiuscula.  An  fr  actus  nutnerosi  depressif 
ultimus  convexus  praeeedente  bis  altior,  super ficie  costato-cancellata. 
Apertura  oblique  trapexoidalis ,  antice  et  postice  canaliculata.  Labrum 
extemnm  Simplex  arenatum  et  anterius  produetnm;  internum  callosum 
columellam  brevem  late  obtegens,  catlo  subuniplicato ,  maryine  externo 
acuto  prominulo  spiraliter  tortuoso.  —  Operculum  calcareum  trape*oidale, 
nucleo  lateralis  striis  incrementi  concentrieis  et  tuberculis  tribus  quorttm 
uno  xubccntrali  omatum;  fade  interna  area  triangutari  not  ata.  —  Von 
Cerithiopsis  unterscheidet  sich  die  Sippe  durch  die  starke  Ausbreitung  der 
innern  Lippe  anf  der  Spindel,  wo'  sie  die  äussre  Lippe  vor  der  vordem  Rinne 
erreicht;  durch  wölbige  Beschaffenheit  und  mehre  Queerrippen  auf  dem 
vordem  Theil  des  letzten  Umgangs  und  durch  den  kalkigen  aber  mit  nur 
wenigen  (3—4)  Zuwachs-Streifen  und  3  Höckern  versehenen  Deckel,  welchen 
der  Vf.  einst  der  Nematura  pupa  Ntst  zugeschrieben.    Die  Art  ist 

S.  cancellata  Bsq.  (Pyramidclla  c.  Ntst;  P.  sulcata  Pot.  Mich.,  Tur- 
bonilla  c.  d'Orb.)  aus  dem  unleren  und  mittlen  Theile  der  oligoeänen 
Schichten  (oberem  Tongricn  und  unterem  Rupelien  Dum.)  in  Belgien  und 
Limburg,  und  im  Blecres-Sande  des  Mainzer  Beckens.    Nicht  1"  gross 


F.  A.  G.  Miqvkl:  Prodromus  systematis  Cycadearum  (35  pp. 
4°,  Ultrajecti  et  Amstelodami,  1861).  Der  Vf.  hat  sich  fast  lebenslänglich 
mit  Vorliebe  mit  dieser  Familie  beschäftigt  und  ist  mithin  mehr  als  ein 
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Anderer  befähigt.  Gt outendes  ober  sie  ru  leisten.  Zurrst  r*<  er  die  Über- 
sieht der  jetzt  lebendes  Familien.  Sippen  und  Artea  mit  dcrtn  Dra2nr>>en : 
darauf  ErJauteruri£tn  und  Noten  xo  dtn-clb^n  jtn  Einzelnen:  dann  rtne 
Dia?n<rstik  der  fossilen  Genera  nad  endlich  eine  Aofzählaag  der  fossift-n 
Arten  nacb  den  Formationen  geordnet-  Es  ist  wohl  von  Interesse,  bier  eine 
Cbersicbt  derselben  nacb  ihren  jetzigen  Zahlen-Verhältnissen  wiederzugeben 
das  Vollständige 
Familien 
.    .    .    Cycas  Li*. 


Zarnicae  . 


Macrozamta  Miq 
Enccphalartos 
Lepidozamia  B  e;fi 
Dioon  LtxDL. 
Ceralozamia  Bacs. 
Zamia  Li*.    .  . 


9 
1 
3 
10 
1 
1 
6 
23 


54 


Östl. 
Cap 

St 

Mexico 
Mexico 
Mexico 
Amerika 


Fossile  Sippen  und  Arten. 


•  :     JZ  - 

5  £ 


c 

c    -  ^ 


fc-  * 

1    13  4  5  6  7  8 


i  »  i  t  z  i 

1  C  %  n  r-  ^  ? 


!  I  2  3  4  i  6  7  8 


Cyorf'M  typi'ae 

Cyr*dite*  BEG5 
f>t*nR*rites  BoR**. 
Ot/>i*mit«i  F  Br. 
Spbenouuite*  HRGJT.) 

Podozamit«  F.  BR. 
Dioonlics  Wly. 
t'ierozun;t«s  F.  Br. 
Pterophjllum  Bro*. 
Nili*oui*  IS  Ho  5.  * 
Krytophyllnm  BR>M. 
G')c*dophyllum  BUSH. 
Medulloja  CoTTA  />r< 
Manttllla  BRüS. 

?  fWoMatfirJ  F.  B 
Colpoiylon  BROS. 
lUum«rU  GoP. 
TriRonorArpuin  BRG3.  > 
Rhabdocarpu»  GÖP.  i 
Zamioitrohus  l.VL.prt. 
Antliolith^s  «p.  F.  BR. 
(C*rpolithe»> 


1.13.  1.2. 
.  I.  1. 
.  1.16. 

•  5-  4 


.  .  6.  1 

.  1.13.6 

.  3.12.  . 

I  .  1.  M.  I 

.  1.  9.  I. 

.  2.    .  . 

.  I.    .  . 

I  .  .    .  . 


•  2-  r 


Hl:  :  : 


1. 
I.  4. 


.  I  .6 


ll09.t 

,  BRoS.» 


:  Nf«-cf erathi*  STR. 
.Pychroph>UamBlf 

?  C«rtia*tr$ 
P*chypt<ria  GPP. 

2*  ~ 


n;i ;  ;  ;  ;  ; 
i  '.  i .  .  .  .  _  L  . 

To+x : 44 .  H  . 33TK3. 12.  f  i  0" 


2U3+X 


Der  gänzliche  Mangel  der  Cyca- 
;deen  in  Europa  während  der  Tertiär- 
Zeil  mag  mit  dessen  schon  gesunkener 
Temperatur  zusammenhängen,  indem 
alle  lebenden  Arten  in  tropischen  und 
.nur  wenige  in  subtropischen  Gegen« 
den  vorkommen:  wohl  aber  wird  man 

j 

deren  gewiss  noch  in  den  Tertiär- 
Schichten  wärmerer  Gegenden  finden. 


T.  C.  Wikklxr:  Description  de  quelques  noucelles  et  pect* 
de  Poistons  fossiles  de»  calcaires  d  eau  douee  t Oeningen 
(Siemoire  cou rönne  par  ta  Societe  Holiandaise  de*  eciences  a  Hartem, 
75  pp.,  7°,  7  pH.  4°  et  fol.,  Harlem,  1861).    Die  Schrift  ist  dnreh  ein« 


•  Nicht  XiUonls,  trle  d*r  Vf.  u.  A.  schreiben. 


Digitized  by  Google 


509 

Preis-Aufgabe  der  flarlemer  Sozietät  vom  Jahr  1859  veranlasst,  welche  die 
Beschreibung  der  Öningcner  Fossil-Reste  heischt.  Uber  hut  ihr  für  die  In- 
sekten, Wimukr  für  die  Fische  genügt  (vgl.  Jahrb.  1861,  S.  51 1,  Note).  Die  Aus- 
beule an  neuen  Fischen  ist  gross,  weil  seit  1840  die  Einrichtung  getroffen 
gewesen,  das*  alle  zu  Otlingen  gefundenen  Fische  nach  Hartem  an  das 
TsYLEM'sthc  Museum  und  an  die  van  BRKDvsche  Sammlung  abgeliefert  werden 
inussten.  Diess  sind  neben  der  älteren  Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
die  vom  Vf.  benützten  Quellen.  Die  Öningener  Fisch-Arten  sind  jetzt  folgende: 

8.  Tf.  Fg.  S.  Tf.  Fg. 

I.  CTKXOIDEI.  Ilhndeu*  clongnttis  Ao  29  -  - 

y>  ■  .    „  Intlor  Ao   — 

P  o  r  coi  d  »e.  ,.  ... 

oligaetiuiu.  »i  ■  -  —  — 

Peree  lepideta  AO   —        magno*  n   25   4  III 

C'oitoidae.                          Cyrluru.  minor  Au   28   4  II 

Cottas  brevis  Au   —     Chondrostoma   31  —  — 

II.  CYCLOIDEI.                        mh.utu.nn   37   4  12 

Cyprlnoid.o.  C  y  p r  i  no  d  o  n  t  e  e. 

Aranthopsis  nuguttus  AO.  .    .    .  LebUMperpu.lllu.AO. 

CobUI.  ceniroch.r  AO   ZtS^n!        \    \    \    \    \    '.  «    4  4 

eephalot*.  AU   —  —    —                      '  TT    "T  \Z 

Bredel  «  9   11-3.,  fur™tl,s  «   JJ4  « 

Ooblo  »»all,  Ao   Oeningen.«  n  51   4  IS 

Tinea  (ureata  Aö   —  Kioeldee. 

SSrr Ao:  ::::::  5 1  -•  »~       *•  - -„-„ 

Leueisct»  Oeningen.«  AO.    .    .  —        robuitu.  n  5Jr' 

lattus«;ulu»  AO   —  „  <0  iy  iV 

pusülus  Au    Mureeneldne. 

hcteruius  AO   —     Angullla  paehyura  AO   — 

llelvoticu»  n   19   3  6—9      elcgeui  n   57    7  21 

Aaptus  gracill«  AO   — 

Mithin  32  Arten  aus  15  noch  lebend  vorhandener  Süsswasser-Sippen  im 
Ganzen;  dabei  13  neue  vom  Vf.  aufgestellte  Arten,  worunter  2  aus  eben 
so  vielen  für  Öningen  neue  Sippen  (Chondrostcus  und  Poecilia),  alle 
mehr  einem  schwarzen  moorigen  Sumpfe  als  einem  fliessenden  Wasser  ent- 
sprechend; daher  fehlen  dabei  auch  alle  jetzt  in  den  Schweitzer  Seen  so 
häufigen  Salmoniden.  Zwar  zitirt  Pictbt  auch  Sphcnolepis  squamosseus  Ag. 
aus  .4ur,  aber  offenbar  nur  durch  ein  Versehen,  zu  Öningen.  Sonst 
scheinen  die  Leydener  Sammlungen  im  Besitze'  aller  Arten  und  die  reich- 
sten in  diesem  Gebiete  zu  seyn. 

Die  Beschreibungen  des  Yf  s.  sind  sorgfällig,  nicht  übermässig  weitläufig, 
sondern  auf  die  Hervorhebung  des  Wesentlichen  beschränkt.  Sic  gründen 
sich  in  der  Regel  auf  die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exem- 
plaren und  erscheinen  demnach  in  einer  Vollständigkeit,  die  man  als  die  er- 
freuliche Folge  des  seit  2  Dezennien  stattgefundenen  Zusammenhallens  aller 
zu  Öningen  gefundenen  Exemplare  anzusehen  hat. 


Gaidin:  über  die  Flora  der  Travertine  in  den  Toskanischen 
Ma  rem  nie  n  (Hüll.  Soe.  Veud.  1860,  VI,  459-460).  Das  erste  Ver- 
zeichniss  (Jahrb.  1860,  116)  hat  sich  bereits  bis  auf  33  Arten  erweitert. 
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Der  Vf.  kennt  jetzt 
Thuja  Saviana  Gait>  f 
L. 


A.Br.  f 


Bf-tula  prisea  Erra. 
Ca  ruinös  orientalb  Lk. 
Fagus  sylvatica  L. 
Queren*  peduneulata  Willd. 

roburoides  Bs*. 

Apeonina  Lots. 
var.  loLnlata 

Thomas»  Txw. 

cerris  L. 


sessiliflora  Martvr 
Cupcniana  Guss. 
esculus  Dal. 
Bruiia  Tau. 
ilex  var.  graeca  f 

Die  mit  +  bezeichneten  Arter 
die   Travertin-r  lora  Toskana*  be 


Planen  Ungeri  E 
Firns  carica  L. 


Periploca  Graeca  L. 
Fraxinns  ornus  L 
Viburnum  tinos  L. 
Hedem  helix  L. 
Görnas  sanguinea  L. 
Vitis  Ausoniae  Gacd.  f 
Acer  pseudoplatanus  L. 
campe s Ire  L. 
Sbmondai  Gauo.  f 
Rbamnus  ducalis  G»ud.  f 
Juglans  paviaefolia  Gauo.  f 

(Pavia  Ungeri  fuond.) 
Crataegus  pyracantha  Prrs. 

aria  L.  var. 
Cercis  siiiquastrum  L. 
iud  erloschen ,  die  mit  *  ausgewandert : 
stand   daher  sebon  au  3,A  aus  jetzigen 


Europäischen  Arten,  —  iingef.-ihr  wie  die  Diluvial-Flora  in  der  Schtreitn, 
Frankreich,  Deutschland  und  Italien.  Aber  nicht  alle  diese  lebenden 
Arten  kommen  noch  jetzt  in  den  ToskanUchen  Marcmmen  vor,  und  manche 
jetzt  dort  sehr  verbreitete  Arten  (Quercus  suber  u.  a.)  fehlen  noch  gänzlich 
in  der  fossilen  Flora. 


C  Fr.  W.  Brauk:  die  Thiere  in  den  Pflanzen-Schiefern  der 
Gegend  von  Bayreuth  (11  SS.,  1  Tfl.,  Bayreuth  1860,  4").  Die  Pflanzen- 
Schiefer,  um  die  es  sich  handelt,  betrachtet  der  Vf.  als  das  Äquivalent  der 
Bonebed-Gruppe  zwischen  Keuper  und  Lias.  Die  Frage,  ob  sie  zur  einen 
oder  zur  andern  dieser  Formationen  zu  ziehen,  erachtet  er  als  noch  unge- 
löst, ist  jedoch  zur  Annahme  geneigt,  dass  ihr  Niederschlag  als  örtliche  Er- 
scheinung aus  Susswassern  nach  der  Periode  des  Keuper-Absatzes  erfolgt 
seye,  als  die  Bildung  der  unteren  Lias-Schichten  in  dem  nahe-gelegenen 
Meere  begann.  Die  mit  Sandsteinen  wcchsellagernden  Schieferthone  haben 
die  bekannten  zahlreichen  Land-Pflanzen  von  Theta,  Hart,  vom  Teufel*- 
graben  bei  Bayreuth  nnd  von  Veitlahm  bei  Culmbach  bisher  ohne  alle  Spur 
von  ihierischcn  Resten  geliefert.  Erst  in  der  letzten  Zeit  gelang  es,  diese 
an  den  zwei  letzt-genannten  Orten  in  nur  geringer  Anzahl  zu  entdecken,  und  zwar 
an  diesem  Reste  von  Käfern,  Insekten-Larven  und  ?  Nacktschnecken,  an  jenem 
eine  Süsswasser-Muschel  und  einen  Limulus,  also  einen  Mecres-Bewohner! 
Freilich  ist  er  unvollständig,  nur  ein  Abdruck  der  innern  Seite  des  Kopfbrust- 
Srhildes  Die  lithographischen  Schiefer  haben  bekanntlich  sechs  Arten  dieser 
Sippe,  die  Trias  hat  mehre  aus  andern  untergegangenen  Sippen  der  gleichen 
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Familie  geliefert.  Diese  fossilen  Arten  werden  unter  folgenden  Namen  be- 
schrieben und  abgebildet. 

S.  Fg.  S.  Fg. 

Llmulua  liaao-keuperinus*  ....  5  1,1  CampopsU  tenthredinoidoa  n.  .  .  8  6—  8 
Anodonta  liaso-kouperlna  w.  ...  7  3  Llmacitü»  llaso-kcuperinus  ...  9  9—12 
Colooptcrites  cnrculionolde«  n.  .    .    .   8  4,5 

Von  den  zwei  letzten  sind  mehre  Exemplare  vorgekommen  und  abge- 
bildet worden,  und  die  Raupen  haben  allerdings  bei  einiger  Vergrößerung 
gesehen  viele  Ähnlichkeit  mit  Tenthrediniden-Rsupen,  so  dass  ihr  trefflicher 
Erhaltiings-Zustand  auch  geeignet  scheint,  den  Zweifel  zu  beseitigen,  welcher 
gegen  die  Annahme  eines  fossilen  Limax  aus  der  Weichheit  dieser  Thiere  im 
frischen  Zustande  hergeholt  werden  könnte.  (Jleichwohl  dürfen  wir  nicht 
verhehlen,  dass  alle  diese  Bestimmungen  mit  Ausuahme  der  Flügel-Decken 
eines  Käfers  noch  einiges  Bedenken  zuzulassen  scheinen. 


D.    Geologische  Preis- Aufgaben 

der  Harlemcr  Sozietät  der  Wissenschaften. 

-   (Aus  dem  uns  zugesendeten  „Kxtrait  du  Programme  de  la  Socie'te 
Hollandaise  des  Sciences  a  Hartem  pour  fanne'e  1861".) 

Koukurrenc-Bodingungen  vgl.  im  Jahrbuch  1858,  511. 

A.   Vor  dem   1.  Januar   186t  einzusenden  sind  die  Antworten  auf 
folgende  aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1860,  511  ••>. 

ix.  On  demande  un  ex  amen  exaet  du  volcan  de  fiie  £  Amboine 
(Archipel  Hollandais  de»  Indes  Orientale«),  qui  decide  acec  exaetitude,  ei  ce 
colcan  doit  eon  origine  a  un  soulevement  des  anciennes  couches  qui  forment 
le  ve'ritable  so!  non-volcaniqtie  de  die,  ou  eil  est  le  produit  de  matteres 
non-cohe'rentes,  rejete'es  par  (e  volcan  et  accumulees  autour  d  une  crerasse. 

xx.  ha  Socie'te  de'sire  que  dans  des  mers  differentes  on  se  procura 
par  des  sondages  de*  e'chantillotts  du  fond,  qu'on  les  examine  et  aus  Von 
fasse  connaiire  tout  ce  que  ces  e'chantHlons  apprennent  tT  interessant  sur 
la  nature  de  ces  terrains  sousmarins. 

xxii.    Dans  la  contre'e  montagneuse  de  la  rive  fauche  du  Rhin,  connue 
sous  le  nom  de  l'Eiffel,  on  remarque  plusieurs  montagnes  coniqussy  qui  » 
doivent  e'videmment  leur  existence  a  des  actione  volcaniques.  -  /,«  Soci- 
e'te de'sire  voir  decider  par  des  r  e  eher  che  s  exaetes  faites  sur  les  lieux 


•  Pausender  hlesso  der  Name  doch  wohl  keuperino-liasinua. 
**  Voo  den  Aufgaben  de«  vorigen  Jahrgangs ,  wie  sio  a.  a.  Ort«  im  Jahrbuch  verzeich* 
net  sind,  ist  die  XIII.,  8.  511  Uber  die  Cls-Zelt  von  SARTORH8  vON  WALTERSIIAUSEtt  in 
Güttingen,  —  die  IV. ,  S.  512  über  die  fossilen  Thier-Reale  von  Öningtn  durch  O..I1KKR 
In  Zürich  in  Bezug  auf  dio  Insekten  und  durch  Dr.  WlNKI.KK  in  Hartem  in  Bezug  auf  dio 
Fische  golüst  und  je  mit  der  goldenen  Medaille  gekrönt  worden.  l)l«-so  Arbeiten  er- 
scheinen alle  in  de»  Schriften  dor  Gesellschaft.  Für  dio  Saugthlerf  und  Reptilien  besteht 
dieselbe  Aufgabe  noch  fori. 
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memes,  *i  Ton  y  trouve  de*  träte*  de  soulevement  de*  coucke*  dneiemte*, 
ou  bien  si  ce*  montagne*  ne  tont  que  de*  cöne*  d'e'ruption. 

La  queetion  sur  le*  fossile*  dOeningue ,  par  laquelle  la  Soeie'te  *e 
traure  henrense  <f avoir  procoque'  le*  memoire*  couronne*  *ur  le*  poitton* 
et  le*  in*ecte*,  reste  au  eoncour*  pour  ee  qui  regardc  le*  mammifere*  et 
le*  reptiles. 

B.  Vor  dem  1.  Januar  1863  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 
a)  Wiederholle  Fragen  aus  früheren  Jahren:  * 

i.  Partout  en  Europe  le  Diluvium  renferme  de*  ossements  de 
mammifere* ;  la  Soeie'te'  demande  un  ex  amen  comparttif  du  gisement  de 
ee*  os  en  differents  lietix,  conduitant,  sinon  avec  certitude,  du  motu*  aree 
une  haute  probabilite\  a  la  connaissance  de*  causes  de  eet  enfouiesement 
et  de  la  muntere  dont  il  *'e*t  fait. 

Ii.  Dan*  quelques  terrain*  de  Hie  de  Java  *e  trouvent  de*  Polytha- 
lame*  fort  remarquables ;  la  Soeie'te  demande  la  deseription  aceompagne'e 
de  figure*  de  quelque*  e*pece*  de  ce  genre  non  de'erite*  jntquici. 

in.    II  eet  tres-probablc  que  la  chaine  de  montagne*  qui  borde  la  Guyane 
neerlandaise,  renferme  de*  veines  aurifere*,  et  que  le  de'tritus  au  pied  de 
eette  chaine  contient  de  t or.    La  Soeie'te'  demande  une  deseription  geolo 
gique  de  eette  chaine  de  montagne*  avec  le  re'tultat  d  un  examen  mine'ra- 
logique  de  son  de'tritus. 

xii.  De  quelle  nature  *ont  le*  corp*  solides  observe's  dans  des  Dia- 
mant* ;  appartiennent-il*  au  regne  mine'ral  ou  tont  il*  de*  ve'ge'tauxf 
De*  recherchet  ä  ce  *njct,  quand  mime  eile*  ne  ce  rapporteraient  qua  un 
»etil  diamant.  pourront  etre  eouronne*,  quand  eile*  auront  conduit  ä  quelque 
resultal  interessant. 

b)  Neue  Fragen,  bis  zum  1.  Januar  1868  zu  beantworten: 
viu.  A*  fexceplion  de  quelque*  terrain*  *ur  la  front  iere  Orientale  du 
Itotjaume  de*  Pays-Pas ,  le*  formation*  ge'ologiques  couverte*  par  le* 
terrain*  (fall avium  et  de  diluvium  dan*  ce  pay*  ne  sont  encore  que 
fort  peu  connue*.  La  Soeie'te'  de*ire  recevoir  un  expoee  de  tout  ce  que 
le*  forage*  execule*  en  diver*  lieux  et  aTautre*  Observation*  pourraient 
faire  connaitre  avec  certitude  *ur  la  nature  de  ce*  terrain*. 

i».  On  *ait  surtont  par  le  travail  du  Profe**or  Roemer  a  Breslau 
que  plueieur*  de*  fossiles  que  fon  trouve  pre*  de  Groningue  appartiennent 
aux  mime*  eepece*  que  ceux  que  Von  trouve  dan*  le*  terrain*  silurien* 
de  Hie  de  Gothland.  Ce  fait  a  conduit  Str.  Hoemer  a  la  conclu*ion  que 
le  diluvium  de  Groningue  a  e'te  transporte  de  eette  ile  de  Gothland ;  mai* 
eette  origine  yarait  peu  conciliable  avec  la  direction  dan*  laquelle  ce  dilu- 
vium eet  depoee',  direction  qui  indiquerait  plutöt  un  traneport  de  la  partie 
me'ridionale  de  la  Norvege.  La  Soeie'te'  de'sire  voir  decider  eette  que*tion 
par  une  comparaison  exaete  de*  fossiles  de  Groningue  avec  le*  mine'raux 
et  le*  fossiles  de*  terrain*  xilurien*  et  autre*  de  eette  partie  de  la  Nor- 
vegey  en  ayant  e'gard  autsi  aux  modification*  que  le  transport  <Tun  pay* 
eloigne  et  *e*  *u'tte*  ont  fait  *ubir  a  ce*  mine'raux  et  a  ce*  fossiles. 
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Über 

die  Kupfererz- Lagerstätten  von  Klein -Namaqualand  and 
Damaraland,  ein  Beitrag  zur  Entwickelungs-Geschichte 

der  Kupfer-Erze, 

▼on 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Knop 

in  Qi<ßtrn. 


Die  reichen  und  interessanten  Kupfererz-Lagerstätten  von 
Klein- Namaqualand  sind  durch  die  wissenschaftliche  Beschrei- 
bung von  Delesse*  allgemeiner  bekannt  geworden.  Er  stutzt 
sich  in  seiner  Darstellung  auf  die  Berichte  des  Surveyor- 
Generals  Herrn  Charles  Bell  au  den  General- Gouverneur 
Darling  so  wie  auf  eigene  Beobachtungen,  welche  er  an 
den  im  Pariser  Museum  niedergelegten  Afrikanischen  Stuften 
und  an  denen,  welche  er  auf  der  allgemeinen  Industrie- Aus- 
stellung zu  sehen  Gelegenheit  fand,  gemacht  hat.  Denselben 
Gegenstand  behandelt  auch  Herr  Dr.  Carl  Zerrbnnbr  In  einem 
Aufsatze  in  der  „Berg-  und  Hütten-männischen  Zeitung«,  Jahrg. 
1860,  Nr.  5  und  6,  welcher  auf  Grund  von  Notizen  des 
Ingenieurs  Herrn  A.  Thies,  der  aus  dem  Nassauischen  geburtig 
und  mit  8  Deutschen  Bergleuten  von  Cap' sehen  Gewerkschaften 
zum  bergmännischen  Betriebe  der  Gruben  Reviere  engagirt 
gewesen,  abgefasst  worden  ist.  Einer  dieser  Deutschen  Berg- 
leute, Herr  Daniel  Stisner  aus  Wetzlar,  welcher  5  Jahre 
hindurch  in  den  Kupfer-Minen  des  südwestlichen  Afrikas  gear- 
beitet und  in  den  letzten,  zwei  Jahren  namentlich  In  dem  noch 
wenig  gekannten  Lande  der  Damaras,  nördlich  vom  Garip 

•  Notiee  sur  leg  mines  du  cap  de  Bonne- En peranee.  Ann  d.  mines, 
5e  se'r.  1865,  t.  vm. 

Jahrbach  1861.  33 
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oder  Orange-Heer  unter  W  S.  Br.  und  18°  Ö.  L.  auf  der 
Matcklest  Mine  als  Groben- Verwalter  fungirt  hatte,  kehrte 
im  Winter  1860,  nachdem  der  Betrieb  der  Graben  wegen  tu 
geringer  Rentabilität  (in  Folge  des  schwierigen  Land-Trans- 
portes und  des  Mangels  an  Holz  und  Kohlen  zur  Verhüttung 
der  reichen  Kupfer-Erze  an  Ort  und  Stelle)  eingestellt  worden 
war,  In  seine  Heimath  zurück. 

Herr  Stinnbr  hat  eine  reiche  Suite  von  Stoffen,  welche 
für  die  Kupfererz-Lagerstätteu  sowohl  von  Klein- Namaqua- 
land  als  auch  von  Damaraland  charakteristisch  sind,  mitge- 
bracht und  einen  Theil  davon  dem  mineralogischen  Kabinet 
unserer  Universität  käuflich  uberlassen.  Die  mundlichen  Be- 
richte, welche  Herr  Stinner  mir  über  die  montanistischen 
Verhältnisse  jener  Länder  gab,  stimmen  sehr  genau  mit  den 
Beschreibungen  von  Delesse  und  Zkrrrnner  überein.  Dieser 
Umstand,  wie  auch  die  prunklosc  und  durch  Belegstücke 
unterstützte  Darstellung  gaben  mir  hinreichende  Garantie  für 
die  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  Stinners,  welche  in 
Bezug  auf  Damaraland  insofern  von  Interesse  sind,  als  sie 
betreffs  der  Erzführung  der  Lagerstätten  dieses  Landes  grosse 
.  Ähnlichkeit  mit  der  von  Klein- Namaquaiand  verrathen,  aber 
im    Besonderen    gewisse  Eigentümlichkeiten  wahrnehmen 
lassen,  deren  Darlegung  als  eine  Ergänzung  der  Berichte 
von  Delesse  und  Zerrenner  betrachtet  werden   darf.  Ein 
allgemeines,  besonders  chemisch-geologisches  Interesse  aber 
gewinnen  die  Afrikanischen  Kupfererz-Lagerstätten  dadurch, 
dass  sie  sich  unter  sehr  einfachen  geognostischen  Verhält- 
nissen darstellen  und  in  Folge  dessen  in  ihrer  mineralogischen 
Konstitution  von  solcher  Reinheit  erscheinen,  dass  man  auf 
Grund  der  Kenntniss  jener  geognostischen  Bedingungen  und 
des  Verhaltens  der  geschwefelten  Kupfer-Erze  gegen  die  At 
mosphärilien  zu  dem  Glauben  verleitet  werden  möchte,  dass 
man  die  Entwickelungs-Geschichte  der  afrikanischen  Kupfer- 
Erze  hätte  a  priori  konstruiren  können. 
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A.    Kupfer- Lagerstätten  von  Klein-N amaqualan  dö. 

Sowohl  in  Beziehung  auf  ihre  geognostischen  Verhält- 
nisse als  auch  auf  ihren  Mineral- Bestand  zeigen  sie  eine 
grosse  Übereinstimmung  mit  denen  von  Cornwall.  Hier  wie 
dort  finden  sie  sich  hauptsächlich  in  devonischen  raetamor- 
phischen  Schiefern  (ki/las)  und  im  Granit.  Gewöhnlich  bilden 
sie  in  den  kristallinischen  Schiefern  (Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Thonschiefer)  Lagergäuge,  welche  der  eigentlichen 
„Kupfer-Formation"  Breithaupt's  angehören  und  bei  oft  grosser 
Regelmässigkeit  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Meter  und 
darüber  besitzen.  Das  Einfallen  der  Gänge  mit  dem  der 
Schichten  ist  ein  sehr  steiles  von  S5— 90°,  auf  der  West-Seite 
eines  fast  süd-nördlich  laufenden  antiklin  gebauten  Gebirgs- 
zuges westlich,  auf  der  Ost-Seite  östlich. 

In  Bezug  auf  das  Streichen  de>  Gänge  beobachtet  man 
zwei  rechtwinklig  auf  einander  stehende  Systeme,  von  denen 
das  eine  dem  Hochlande  von  Klein- Namaqualand  parallel  von 
NNW.  nach  SSO.  in  den  krystallinischen  Schiefern,  das 
andere  dagegen  von  OSO.  nach  WSW.  meistens  im  Granit 
fortsetzt. 

Nach  Herrn  A.  Thies  sollen  die  Kupfer-Erze  auch  häufig 
in  Gestalt  umgekehrt-konischer  Stöcke  auftreten,  welche  sich 
im  .Granit,  der  an  manchen  Orten  schon  in  geringer  Teufe 
(bei  Vyport  z.  B.  bei  22  Fuss)  erreicht  wird,  in  Form  von 
Einsprenglingen  und  Nestern  verlieren.  So  findet  sich  bei 
Springbockfontain*0  ein  Erz -Stock  von  50  Lachter  oberem 
Durchmesser  und  .von  70—80  Fuss  Achsenteufe.  Am  Fusse 
des  Spektakelberges  im  ßuffelothale  baut  die  Grube  Weal- 
Maria  auf  einem  Stock,  der  bei  300'  Mächtigkeit  bis  jetzt 
auf  90'  Fuss  Tiefe  nachgewiesen  ist. 

Die  Kontinuität  der  Kupfererz-Gänge  ist  bisweilen  von 
jüngeren  Pegmatit-  Gängen  unterbrochen;  ein  solcher  ist  iu 
der  Grube  Weal- Julia  zu  beobachten,  welcher  von  W.  nach 
O.  streicht  und  75°  nördlich  einfällt.    Der  Pegmatit  besteht 

*  Dieses  Kapitel  ist  im  Wesentlichen  ein  Auszug  aus  der  Abhandlung 
von  Dblissk. 

*•  Dem  Magistrata-Suxe  in  KUin-Numa^ualMde 

33* 
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hier  aus  schwärzlieh-granem  Qoarz.  ans  blaa  grünem  Kupfer- 
schüssigem  Feldspatb  und  aus  brau o  •  schwarzem  Bronre- 
glänzendera  Glimmer.  Alle  Kupfererz -Gänge  Klein- Sama- 
qualandt  besitzen  iu  ebenso  ausgezeichneter  Weise  einen  so- 
genannten eisernen  Hut.  als  'Saalbänder  im  Hangendeu 
und  Liegenden.  Die  vorwaltende  Gangart  ist  Quarz;  in 
ihm  sind  die  Kopfer-Erze  wesentlich  enthalten.  Er  durchdringt 
und  durchsetzt  die  Erze  und  zeigt  grosse  Neigung  zu  einer 
Zerklüftung,  durch  welche  er  in  lentikulare  Absonderungs- 
Formen,  deren  grossere  Durchschnitts-Ebene  dem  Saalbande 
des  Ganges  parallel  liegt,  zerspringt.  In  den  Gruben  Heiter- 
Maria  und  Spectacle  kommt  Chalcedon  und  selbst  Hyalith  in 
glasigen  Tropfen  vor;  auch  braun -gefärbte  Stalaktiten  von 
Kieselsäure,  welche  in  Gestalt  hohler  Röhrchen  erscheinen. 
Kalkspath  gehört  onter  den  Gangarten  zu  den  Seltenheiten. 
Man  hat  Ihn  nur  in  kleinen  Lamellen  mit  Malachit  verge- 
sellschaftet angetroffen  {Spring bock-miney  Von  Karbonaten 
des  Eisenoxyduls  oder  der  Magnesia  hat  man  eben  so  wenig 
als  von  Flussspath  oder  Sc h »verspät h  nachgewiesen  ;  dagegen 
ist  zu  Spectacle ,  Coneordia  und  V Rodas  Gyps  zum  Tbeil  in 
kleinen  farblosen  Krystalleo,  zum  Theil  in  Trümmern  der 
fasrigen  Varietät  vorgekommen.  Ein  sanft  anzufühlendes 
bräunlich-gelbes  Steinmark  füllt  häufig  Zwischenräume  im 
Gange  aus  und  umschliesst  nicht  selten  Erze  {Spectacle- 
mtnc,  Gruben  am  Shaap-  und  Orange  riter}.  Auch  umschliesst 
der  Erz-führende  Gang-Quarz  (auf  Heiter- Maria  und  andern 
Gruben)  oft  Blättchen  von  schwarzem  oder  brauo-rothem 
Glimmer  so  wie  Fragmente  des  Nebengesteins. 

Die  Erze,  welche  auf  den  Lagerstätten  Klein- Nama- 
qualandt  einbrechen,  sind  vorwaltend  Schwefel-Verbindungen. 
Im  eisernen  Hut  und  in  den  Saalbänderu  treten  aber  oxydiite 
Erze  in  Gemeinschaft  mit  Gediegenem  Kupfer  auf.  Es  findet 
sich  hier, 

a)  von  Schwefel-Verbindungen: 

1.  Kupferglanz  (gray-ore').  Meist  derb,  mitunter 
krystalliuisch  klein-blättrig  oder  schaalig  abgesondert,  mitunter 
Knollen  von  Kopf-Grosse  bildend. 

2.  B  u  ut-  K  u  pfererz  (pea-cock- ore).  Gewöhnlich 
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zwischen  den  Schichten  des  Glimmerschiefers  eingedrungen, 
derb  und  fast  immer  von  Kupferkies  begleitet. 

3.  Kupferkies  (coated  yellowore) ,  derb,  oft  Trüm- 
mer im  Buutkupfererz  bildeud. 

4.  Schwefeleise ii,  als  Markasit  überall  in  den 
Erzen  und  im  Nebengestein;  tild  et  Trümmer,  die  jünger  als 
die  geschwefelten  Erze  sind.  Auch  Pyrit  kommt  im  Ge- 
stein vor. 

5.  Molybdänglanz,  im  Granit  und  auch  im  Kupfer- 
kies in  ßlättchen  und  blättrigen  Aggregaten  eingesprengt. 

6.  Fahlerz.  Derb;  scheint  reich  au  Antimon  zu  seyn 
und  enthält  Silber  iSpectacle). 

b)  von  oxydirteu  Erzen: 
a.  Oxyde. 

7.  Rothkupfererz,  sehr  häufig  (besonders  bei  Con- 
cordia)\  bisweilen  in  sehr  netten  durchscheinenden  oktae  d  Ti- 
schen Krystallen  von  schön  rother  Farbe.  Häufiger  derb 
(hone-fletk)  und  in  Knollen,  die  im  Innern  oft  drusig  ausge- 
kleidete Räume  führen. 

8.  Schwarzkupfererz.  Ungestaltete  lockere  und 
abfärbende,  oder  Glatzkopf-artig  koustruirte  Massen  bildend. 
Auch  als  schwarzer  Anflug  auf  anderen  Kupfer-Erzen. 

9.  Ziegelerz  und  Kupferpecherz.  Derb,  dicht 
bis  erdig,  im  eisernen  Hut.  Enthält  Gold  {Heiter- Maria), 
Herr  Stimnbr  gab  mir  ein  Stück,  in  welchem  Gold-Blättchen 
sichtbar  auf  den  Klüften  des  Pecherzes  ausgeschieden  waren, 
ähnlich  wie  das  Kupfer  vom  Virneberge  bei  Rheinbreitenback 
in  einem  zersetzten  Basalte.  Iii  Salzsäure  aufgelöst  hinter* 
lässt  es  Flocken  von  Kieselsäure  und  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Gold-Fltmmern,  die  sich  in  Königswasser  lösen  und  von  Eisen- 
vitriol als  pulvriges  Gold  gefällt  werden.) 

ß.  Salze. 

10.  Malachit,  überall  im  Gebiete,  wo  Kupfererze 
brechen;  dicht  bis  strahlig- blättrig. 

12.  K  u pfer  I  asur,  seltener,  durchsichtig  und  schöu 
blau  in  sternförmig  gruppirteu  Krystallen  tConcordia.') 

13.  Arseniksaures  Kupferoxyd  (Oliveuit?)  von 
Smaragd-grüner  Farbe. 
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U.  Kieselmalachit  zwischen  den  zersetzten  Erzen 
der  Gruben  von  Kilduncan,  VKoda»,  vom  Shaap  und  Orange- 
river.   Auch  im  Nebengestein  von  grösster  Verbreitung. 

c)  Gediegene  Metalle. 

15.  Gediegen-  K  upf er.  In  Oktaedern  krystallisirt 
(Oester- Maria)  und  dendritisch  gruppirt,  überall  accessorisch 
und  in  geringer  Menge. 

16.  Gediegen-Gol  d.  Im  Kupferpecherz  des  eisernen 
Huts  von  Springboch-mine  (siehe  Ziegelerz  und  Kupferpech- 
erz). Auf  der  Grube  Weal- Maria  bei  SpectacU  in  Trumen 
von  Kieselmalachit  eingesprengt.  In  den  geschwefelten  Erzen 
verlarvt.  Soll  auch  mit  Kupfer  verbunden  als  besondere 
Mineral-Spezies  auf  den  Gruben  der  Herren  Philipps  und 
King  vorgekommen  seyn. 

B.    Kupfererz-Lagerstalten  von  Damaraland. 

Nördlich  von  Klein- Namaqualand  und  von  diesem  durch 
den  Orange-river  geschieden  liegt  Gros*- Namaqualand,  dessen 
nordlicher  Distrikt  nach  dem  KanTern-Stamui  der  Domain  s 
als  Damaraland  bezeichnet  wird.  Hier  unter  22°  S.  ßr.  und 
18nO.  L.  Gr.,  ziemlich  perpendikulär  von  der  Walfisch-Bay  aus 
gegen  den  mittlen  Verlauf  der  Küste  zwischen  Nieder- 
Guinea  und  dem  Orange-river  liegt  die  Matchless  Mine,  auf 
welcher  Herr  Stinner  während  der  Jahre  1858—1860  den 
Betrieb  leitete. 

Die  Kupfererz-Gänge  setzen  auch  hier,  wie  in  Klein- 
Namaqualand  in  krystallinischen  Schiefern  auf  und  zerfahren 
im  linterteufenden  Granit  in  Nester  und  Einsprenglinge,  so 
das«  der  Abbau  im  Granit  eingestellt  werden  muss.  Am 
Tage  tragen  die  Gänge  einen  eisernen  Hut  mit  stark  mala- 
chitischem Anflug  (indication).  Der  Gang,  auf  welchem  die 
Matchless  Mine  baut,  fuhrt  die  Kupfer-Erze  Stock-förmig.  d.  Ii. 
die  Erze  keilen  sich  im  Gauge  mit  dem  Streichen  desselben 
aus,  setzen  streckenweise  in  Form  von  Schwefelkies,  der 
manchmal  bis  4'  mächtig  wird,  fort,  um  wiederum  in  einen 
neuen  Kupfererz-Stock  überzugehen.  Als  Gangart  bezeichnet 
Stinnkr  eine  weiche  oft  mulmige  und  stark  eiseuhaltige  Masse, 
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welch«  hierhin  wandernde  Hottentotten  mit  Fett  anreiben 
um  sich  damit  zu  bemalen.  Quarz  ist  auch  hier  mit  den 
Erzen  innig;  verwachsen.  Unter  den  Gangarten,  welche 
wesentlich  dieselben  wie  in  deu  Gängen  Klein- Namaqualands 
sind,  ist  noch  Schwerspat h  aufzuführen,  welchen  Delesse  in 
diesem  Lande  vermisste.  Der  Schwerspath  ist  zum  Theil  mit 
Kupferpecherz  und  Ziegelerz  innig  geraengt,  zum  Theil 
in  Drusen  räumen  iu  Begleitung  von  Malachit  und  Kupferlasur 
auskrystallisirt.  Seine  Krystalle  sind  Tafei-förmig  und  vou 
der  Comhination : 

coPoo .  Poo .  %Poo .  V4P00 . oP .  Poo. 

Auch  die  Erzführung  der  Gänge  in  Damaroland  ist,  was 
das  Qualitative  anbetrifft,  sehr  ähnlich  der  von  Klein-Nama- 
qualand,  wiewohl  hier  gewisse  Mineral-Körper  mit  abweichen- 
,  der  Physiognomie  erscheinen.  In  quantitativer  Beziehung 
dagegen  ist  nach  Stinner  das  Auftreten  des  Gediegenen 
Kupfers  in  Damaraland  ein  bei  Weitem  reichlicheres.  Von 
Erzen,  die  auf  Kupfer-Gängen  vorkommend  von  Delesse  nicht 
aufgeführt  werden,  sind  in  letztem  Lande  nur  wenige  zu 
bemerken.  Dahin  gehört:  Eisenglanz,  in  kry  stallin  lachen 
Körnern  von  Nadelkopfs- Grösse  und  darunter,  welche  entweder 
für  sich  aggregirt  oder  durch  ein  eisenkieseliges  Bindemittel 
zusammengehalten  werden,  oder  auch  dem  strahlig-blättrigen 
Malachit  und  dem  Baryt-führenden  Kupferpecherz  unsichtbar 
eingemengt  sind,  so  dass  sie  erst  durch  Behandlung  mit 
Säuren,  wobei  diese  letzten  Mineralien  sich  lösen,  entlarvt 
werden.  Die  Körner  lassen  mitunter  noch  deutliche  Krystall- 
Flächen  wahrnehmen,  welche  der  Kombination  R.  l/4R  anzu- 
gehören scheinen.  Sie  sind  für  sich  unmagnetisch,  werden 
aber  nach  dem  Glühen  auf  Kohle  leicht  vom  Magnete  ange- 
zogen. 

Kupferindig  (Covellin)  zum  Theil  derb  und  schaaiig 
abgesondert,  zum  Theil  als  dünner  Überzug  auf  Buntkupfer- 
erz, aber  selbst  gewöhnlich  wieder  von  einer  dünnen  durch 
Schwefelsäure  zu  entfernenden  Lage  von  Schwarzkupfererz* 

*  Diese  Verhältnisse,  wie  sie  hier  dem  Augenschein  entnommen  be- 
schrieben sind«  können  zum  Theil,  wie  weiter  unten  dargethan  werden  wird, 
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nberzogcu,  scheint  in  ähnlicher  Weise  ein  (Jmvrandlungs- 
Produkt  aus  Buntkupfererz  zu  seyn,  wie  es  Websky*  am 
Kupferkies  und  Buutkupfererz  der  Gänge  von  Kupferberg 
in  Schlesien  beobachtete. 

Diejenigen  Mineral -Körper,  weiche  in  Damaraland  mit 
einer  anderen  Physiognomie  als  die  in  Ktcin-Samaqualand 
erscheinen,  sind  besonders  folgende: 

Rothkupfererz.  Während  Dclrsse  vom  Rothkupfer- 
erz Klein- Hamaqualanii  onr  der  oktaedrischen  Krysrall-Form 
erwähnt,  zeigt  es  sich  in  Damaraland  vorwaltend  in  der  rei- 
nen Würfel-Form,  von  dunkel-branner  Farbe  und  wenig  durch- 
scheinend. Jn  dieser  Gestalt  pflegt  das  Roth  tapferere  In- 
dividuen von  verhältnismässig  bedentendeu  Dimensionen  zu 
bilden.  Manche  Würfel  messen  an  ihren  Kanten  5 mm. 
Nicht  selten  treten  daran  die  Flächen  des  Rhombendodekae- 
ders auf,  seltener  Oktaeder-Flächen  mit  ihnen.  In  diesen 
Formen  bildet  das  Rothkupfererz  zum  Tbeil  Krystall-G nip- 
pen, welche  iu  einer  eisen thooigen  mit  Wasser  auszuwa- 
schenden Masse  eingeschlossen  liegen ;  aus  dieser  sind  sie 
sogar  nicht  selten  in  einzelnen  ringsum  ausgebildeten  Indi- 
viduen zu  erhalten.  Zum  Theil  aber  bildet  es  auf  ebener 
Unterlage  in  Gesteins-Klüften  oder  -Fugen  angeschossene 
Drusen,  bei  denen  die  Kombination  XOoO-000  oft  mit  O. 
verwaltet.  In  derben  Knollen  des  Kupfererzes  finden  sich, 
wie  in  Klein- N omaqualand ,  Räume,  die  mit  äusserst  netten 
scharf  ausgebildeten  stark  glänzenden  Krystallen  ausgekleidet 
sind.  Diese  sind  entweder  ganz  reine  Rhombendodekaeder, 
oder  solche  mit  übergeordnetem  ü  und  OQÖoc .  Die  vor- 
herrschende Oktaeder-Form  mit  untergeordnetem  Würfel  und 
Ruombeododekaeder  habe  ich  nur  einmal  in  mikroskopischer 
Grösse  als  einen  drüsigen  Überzug  auf  Gediegenem  Kupfer 
beobachten  können.  Die  grösseren  Krystatle  des  Rothkupfer- 

leicbl  auf  Täuschung  beruhen.  Denn  eine  feine  Lage  mulmigen  Scbwatz- 
kopfererzes  ist  von  einer  solchen  von  mulmigem  Kupferglanz  ohne  Wei- 
tere« nicht  iu  unterscheiden.  Kupferglanz  aber  mit  einer  Saure  behandelt 
geht  in  Kupferindig  über,  wird  also  erst  künstlich  erzeugt.  Übrigens  kommt 
Kupferindig  hier  auch  natürlich  vor. 

•  Zeitachr.  der  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  V,  S.  425. 
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erzen,  mögen  sie  in  Krystall-Gruppen  oder  in  ebenen  Drusen 
erscheinen,  sind  zwar  häufig  ganz  frisch  und  lebhaft  metal- 
lisch Demant-glänzend,  aber  eben  so  oft  wenig  «glänzend,  ja 
matt,  und  in  diesem  Falle  mit  einem  schwarzen  Anflug  von 
pulvrigem  Kupferoxyd  überdeckt.  Iii  derselben  Weise  sind 
die  Krystalle  von  einem  rothen  Pulver,  erdigem  Kupferoxydul 
überdeckt,  welches  stellenweise  in  jenes  Oxyd  ubergeht. 
Ganz  in  derselben  Weise  sieht  man  nicht  selten  Krystalle 
von  Rothkupfererz  mit  höchst  feinen  Deudriten  von  Gedie- 
genem Kupfer  überzogen,  welche  entweder  nur  als  rothe 
metallische  Moos-artig  sich  in  der  Krystall  -  Fläche  ver- 
zweigende Flecken  erscheinen  oder  den  ganzen  Krystall 
überziehen.  Dabei  bleiben  die  Kanten  und  Ecken  der  Kry- 
stalle scharf.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jene  An- 
flüge vou  Knpferroth  und  Schwarzkupfererz  nur  oxydirte, 
in  der  Oberfläche  des  Rothkupfererzes  ausgeschiedene  Deu- 
driten Gediegenen  Kupfers  sind.  Diese  Erscheinungen  beur- 
kunden die  Anfänge  einer  Pseudomorph ose  von  Gedie- 
genem Kupfer  nach  Rothkupfererz,  die  von  aussen 
nachy  innen  fortschreiten.  Häußg  trifft  man  jedoch  auch 
solche  an,  deren  Umwandlung  im  Innern  begann  und  nach 
den  peripherischen  Theilen  des  Krystalls  sich  fortsetzten. 
Solche  besitzt  unsere  akademische  Sammlung  ebenfalls,  und 
sie  sHid  äusserlich  von  den  würfeligen  Krystallen  des  Roth- 
kupfererzes nicht  zu  unterscheiden,  während  sie  im  Innern 
ganz  aus  Kupfer-Dendriten  zusammengesetzt  sind.  Die  um- 
gebende Lage  von  noch  unverändertem  Kupferoxydul  ist 
häufig  nur  von  Papier- Dicke  und  legt  beim  Abspringen 
(durch  Verletzung)  das  Gediegene  Kupfer  bloss.  (Weiteres 
über  diese  Pseudomorphosen  bei  :  Gediegen  -  Kupfer.) 

Als  eine  Varietät  des  Rothkupfererzes  ist  hier  noch  der  sog. 
Kupfer  Blüthe  zti  gedenken,  oder  des  Chalkotrlchit«, 
der  zwar  von  Suckow  als  hexagonal  krystallisirend  mit  rhom- 
boedrischer  Spaltbarkeit,  von  Kenngott  als  eine  rhombische 
dimorphe  Modifikation  des  ICupferoxyduls  aufgefasst  wird, 
von  welchem  aber  G.  Rose  annimmt,  dass  er  aus  verzerrten 
regulären  Gestalten  bestehe.  Diese  Meinung«- Differenzen 
veranlassten  mich  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  des- 
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selben  Mineral«,  welches  theils  von  Malachit  begleitet,  thells 
aaf  Gediegenem  Kupfer  sitzend  auf  der  Matchleu -Mine  in 
Damaraland  vorkommt.  Das  fasrige  Mineral  von  schön  Ko- 
chenill-rotber  Farbe  Hess  im  Licht-Reflexe  erkennen,  dass  seine 
feinen  Prismen  sich  kreutzend,  Gruppen-weise  sich  in  paralleler 
Stellung  befanden  und  also  im  Sinne  eines  grösseren  Indi- 
viduums orientirt  waren.  Diese  grösseren  Individuen  waren 
an  einzelnen  Stellen  geschlossen,  wiewohl  sehr  porös  und  in 
Folge  dessen  ebenfalls  von  Jicht-rother  Farbe;  sie  waren 
stets  Würfel.  Die  feinen  Nadeln  des  Minerals  erschienen 
bei  etwa  180facher  Vergrößerung  immer  als  quadratische 
Prismen  mit  Winkeln,  die  genau  in  die  sich  unter  90° 
schneidenden  Kreutzfaden  des  Instrumentes  passten.  Häufig 
waren  sie  gestrickt  krystalliiiisch  verzweigt,  und  die  Arme 
des  Netzes  schnitteu  sich  ebenfalls  stets  unter  90°.  Die 
Länge  der  Prismen  in  Beziehung  zu  den '  anderen  bei/den 
Dimensionen  war  naturlich  sehr  variabel.  Wo  sie  aber  ihr 
Minimum  erreichte,  bildeten  sich  stets  sehr  regelmässige 
Würfel.  Oft  bemerkte  man  unter  dem  Mikroskope  grössere 
Würfel,  welche  rechtwinklig  prismatische  Arme  im  Sinne 
des  Würfels  orientirt  aussandten.  Diese  Würfel  verzweigten 
sich  nicht  selten  in  Gestalt  eines  körperlichen  Netzes,  dessen 
Maschen  rechtwinklig  parallelepipedische  Räume  darstellten. 
Auch  fand  man  nicht  selten  lange  Prismen,  auf  denen  kleine 
Würfel  sich  in  paralleler  Stellung  unter  sich  und  mit  dein 
Prisma  gleichsam  parasitisch  angesiedelt  hatten.  Wird  aus 
diesem  Verhalten  die  reguläre  Krystall-Form  des  Clialkotri- 
chits  von  Afrika  nur  wahrscheinlich  gemacht,  so  scheint  sie 
durch  das  Verhalten  im  polarisirten  Lichte  ausser  Zweifel 
gestellt  zu  werden.  Auf  farbig  polarisirenden  Gyps-Platten 
und  im  Mikroskope  zwischen  zwei  gekreutzten  NicHoi/schen 
Prismen  beobachtet  zeigteu  die  Säulen  des  Chalkotrichits 
keinen  Farben- Wechsel.  Nur  bei  rein  grünem  Gesichtsfelde 
wurde  das  Roth  der  durchsichtigen  Krystalle  vollkommen 
vernichtet  und  sahen  sie  undurchsichtig  schwarz  aus.  Durch 
dieses  Verhalten  wurden  aber  alle  Krystall-Systeme,  ausser 
dem  regulären,  in  Betreff  der  Formen  der  Kupfer  Blüthe  aus- 
geschlossen. Zwischen  den  kleinen  Würfeln  dieses  Minerals 
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waren  mitunter  auch  Oktaeder  bemerklich.  Zur  Vergieichung 
prüfte  ich  den  Chalkotrichit  von  Rheinbreitenback  in  der- 
selben Weise.  Seine  Krystalle  waren  noch  kleiner  als  die 
von  Afrika  i  verhielten  sich  aber  eben  so.  Sollten  nicht  die 
Formen,  welche  Kenngott  und  Suckow  beobachteten,  ver- 
zerrte reguläre  Kombinationen  von  00O00  .  O  oder  verzerrte, 
Rhombendodekaeder  sein,  und  daher  der  rhombische  oder 
hexagouale  Habitus  der  Individuen  stammen? 

Gediegenes  Kupfer.  Die  Stuften  Gediegenen  Kupfers 
von  der  Matchless-Mine ,  welche  unser  Kabinet  besitzt,  sind 
von  zweierlei  Art  des  mineralogischen  Werthes. 

a)  Dendritisches  Kupfer.  Verzerrte  Kubo-Oktaeder 
sind  zu  dendritischen  Aggregaten  aneinandergereiht  und  an 
dem  Umfange  der  Aggregations- Formen  uicht  selten  als 
regelmässige  Krystalle  ausgebildet.  Die  Dendriten  sind 
Flächen-artig  (und  oft  mehrere  Quadrat- Dezimeter  gross)  aus 
gebreitet. 

b)  Pseu  (1  omorphosen  von  Gediegenem  Kupfer 
nach  Rothkupfererz.  Sie  lassen  alle  Kombinationen, 
in  denen  das  Rothkupfererz  hier  aufzutreten  pBegt,  mit 
vorherrschendem  Würfel-Typus  wahrnehmen.  Auch  die  abso- 
luten Dimensionen  der  Pseudomorphosen  stimmen  mit  denen, 
in  welchen  das  Rothkupfererz  hier  gewöhnlich  erscheint, 
uberein.  Die  Würfel  sind  entweder  der  idealen  Form  sehr 
genähert  und  bis  5mm  Seiten -Länge  erreichend,  oder  sie 
sind  rhomboedrisch  verdrückt,  entweder  mit  ebenen  Flächen 
oder  mit  eingesunkenen.  Die  Kanten  sind  ziemlich  scharf 
erhalten  oder  unter  der  Lupe,  mitunter  auch  mit  unbewaff- 
netem Auge,  als  wulstig  aufgetrieben  und  unscharf  zu  er- 
kennen. Von.  ächten  Krystallen  des  Kupfers  unterscheiden 
sich  diese  Pseudomorphosen  durch  ihre  ausserordentliche 
Porosität,  durch  die  rauhe  Oberfläche  und  besonders  dadurch, 
dass  die  Pseudomorphosen  ans  Massen  Dendriten  zusammen- 
gesetzt sind,  die  aus  der  Aneinanderreihung  mehr  oder  weni- 
ger regelmässiger  wenn  auch  mikroskopischer  Kubo-Oktaeder 
hervorgegangen  sind  und  die  bekannten  und  oben  beschrie  - 
nen  Formen  der  Kombinationen  von  00O00.00O.  0  des  Pech- 
kupfererzes in  uicht  paralleler  Stellung  ausfülleu.    Die  Po« 
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rosität  der  Pseiirlomorphosen  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen, 
dass  sie  sich  zwischen  dem  Schraubstock  wie  ein  Schwamm 
zusammendrücken  lassen,  und  dass  sie  in  geschmolzener 
Stearinsäure  und  durch  uachherige  Reinigung;  der  Oberflache 
an  Gewicht  nicht  unbedeutend  zunehmen. 

Diese  Pseudomorphosen  kommen  in  grossen  Massen,  in 
Gestalt  von  unregelmässig  geformten  Knollen  und  dicken 
Platten  entweder  für  sich  oder  im  Zusammenhange  mit  Den- 
driten vor.  Viele  Dendriten  sind  auf  ihren  Flächen  noch  mit 
zerstreuten  einzelnen  Pseudomorphosen  oder  mit  Gruppen 
derselben  besetzt,  oder  es  entspringt  ein  Dendrit  auf  einem 
Knollen,  der  aus  Pseudomorphosen  zusammengesetzt  ist,  und 
breitet  sich  über  diesem  aus  wie  eine  Gorgonie  auf  einem 
Meeres-Gerölle.  Eine  dicke  Platte  Gediegenen  Kupfers,  welche 
pseudomorph  nach  llotlikupfererz  ist  und  schöne  Drusen 
(von  4mm  Seiten  Länge  messenden  Individuen)  führt,  wiegt 
2,2  Kilogr.  (=  4%  Zollpfund). 

Kupferglanz.  Er  scheint  auch  in  Damaraland  wie 
in  Klein- Namaqualand  in  derben  Knollen  vorzukommen.  Ein 
solcher  in  unserer  Sammlung  besteht  aber  nur  noch  im  In- 
nern aus  Kupferglanz;  nach  aussen  zu  mengt  er  sich  mit 
Rothkupfererz,  geht  in  derbes  Rothkupfererz  über  und  bildet 
eine  Lage  Moos-förmig  dendritischen  Gediegen  -  Kupfers,  wel- 
ches nach  aussen  in  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz abschliesst  und  theilweise  noch  mit  grossen  Roth- 
kupfererz-K ryst  allen  (OOOoo  .  oder  ooOoo  .  OOO)  besetzt  ist. 

Von  grossem  Interesse  ist  jedoch  ein  Krystall ,  welcher 
die  Gestalt  eines  regulären  Oktaeders  besitzt,  das  noch  5 
Flächen  theilweise  und  ganz  zeigt  und  von  35  Gramm  Ge- 
wicht ist.  Die  Achsen-Länge  würde  beim  vollkommenen  Kry- 
stall 3,6  Centimeter  betragen.  Der  Kanten-  Winkel  des  Oktae- 
ders ist  Annäherungs-weise  der  des  regulären.  Genaue  Mes- 
sungen desselben  sind  nicht  möglich,  weil  die  Oberfläche 
etwas  uneben  ist  und  die  Flächen  etwas  gebogen  sind.  Eine 
Oktaeder-Fläche  war  mit  einer  etwa  l/2mm  dicken  Rinde  von 
Malachit  bedeckt.  Das  Innere  des  Krystalls  war  an  einer  ver- 
letzten  Stelle  scheinbar  sehr  dicht,  doch  zeigte  es  sich  häufig 
von  Malachit-Trümmern  durchsetzt.  Ich  hatte  diesen  Krystall 


Digitized  by  Google 


525 

als  einen  solchen  von  Buntknpfererz  erhalten;  aber  die  Be- 
schaffenheit desselben  In  seinem  Innern  überzeugte  mich  bald 
vom  Gegentheil.  Das  Innere  war  Eisen-schwarz  und  sehr  milde, 
auf  dem  Schnitte  glänzend  werdend.  Iii  Salpetersäure  losten 
sich  Stückchen  der  Substanz  unter  Entwickelung  von  Unter- 
salpetersäure und  Ausscheidung  von  Schwefel.  Iii  der  filter- 
ten Flüssigkeit  gab  Ammoniak  einen  blauen  Niederschlag,  der 
sich  im  Uberschitss  des  Füllungs-Mittels  vollkommen  bis  auf 
eine  sehr  geringe  Spur  vou  Eisenoxydhydiat  wieder  auflöste. 
Demzufolge  ist  die  Substanz  Kupferglanz.  Mit  Salzsäure 
behandelt  löste  sich  die  malachitische  Lage  der  einen  Kry- 
stall-Fliiche  unter  Kohlensäure-Entwickelung  auf ;  aber  auch 
auf  den  übrigen  Flächen  fand  eine  dauernde  Gas-Entwickelung 
statt  Nach  dem  Abwaschen  des  Krystalls  mit  Wasser  und 
einer  Bürste,  welche  noch  einen  Theil  nicht  gelösten  Eisen- 
oxydhydrats  entfernte,  wurde  er  mit  der  Lupe  untersucht; 
und  nun  stellte  es  sich  heraus,  dass  sein  Inneres  keineswegs 
so  dicht  war,  als  es  ursprünglich  den  Anschein  hatte,  son- 
dern dass  es  ein  förmliches  Kaplllar-Netz  von  Malachit- 
und  Eiseuoxydhydrat-  Trümmern  enthielt.  Unter  dem  Mi- 
kroskope waren  die  Spaltungs-Flächen  deutlich  bemerkbar 
und  augenscheinlich  im  Innern  desselben  Oktaeders  meh- 
ren Individuen  von  Kupferglanz  entsprechend.  Durch  dieses 
Verhalten  wird  die  Meinung,  nach  welcher  die  oktaedrische 
Krystall- Form  eine  ursprüngliche  seyn  könnte  (wie  bei  dem 
künstlichen  oktaedrischen  Kupferglanz  in  Schlacken  aus  dem 
Man» feldischen)  ausgeschlossen ;  es  liegt  vielmehr  auf  der 
Hand,  dass  der  vorliegende  Krystall  eine  Pseudomorphose 
ist.  Unter  den  Kupfererzen,  aus  denen  Kupferglanz  ent- 
stellen kann,  und  welche  eine  oktaedrische  Form  besitzen, 
sind  es  der  Kupferkies  und  das  Buntkupfererz,  auf  die 
der  Verdacht  der  Ursprünglichkeit  fallen  kann;  denn,  wenn 
auch  die  Pyramide  des  Kupferkieses  eine  tetragonale  ist,  so 
weicht  sie  doch  in  den  Kanten- Winkeln  nur  in  den  Minuten 
von  denen  des  regulären  Oktaeders  ab.  Der  vorliegende 
Krystall  lässt  aber  kaum  eine  Genauigkeit  der  Messung  bis 
zu  einigen  Graden  zu.  Unter  den  Pseudomorphosen,  welche 
auf  dieses  Verhältniss  Bezug  haben,  findet  sich  nirgends  eine 
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C  AnordooBc  der  Ga  c  r-Eombin  ationea  auf  den  En* 
Lafentältea   in  Stein-  A* amnqual  and   and  D  amarm- 

land. 

Wie  anf  Kupfererz  -  Lagerstätten  im  Allgemeinen  die 
oberen  Teufen  and  die  Saalbänder  durch  oiydirte  Erze,  die 
unteren  Teufen  ond  der  Kern  jener  durch  geschwefeile  Erze 
bezeichnet  za  seyn  pflegen,  so  ist  Dasselbe  im  Besonderen 
auch  anf  den  Lajerstätteu  des  südwestlichen  Afrikas  der  Fall. 

Die  geschwefelten  Kupfer-Erze  in  der  Teufe  and  im 
Kern  bestehen  im  Allgemeinen  vorwaltend  aus  Kupferkies, 
ond  dieser  findet  sich  da  am  reinsten,  wo,  wie  sich  Stisner 
brieflich  ausdrückt,  das  Erz  zwischen  festen  bangenden  und 
liegenden  Wänden  steht;  dagegen  treten  Buntkupfererz, 
Kupferglanz  und  Kupferindig  nur  da  auf,  wo  zersetztes  Neben- 
gestein erscheint  und  die  Erze  von  Kaolin-artigen  Massen  und 
von  Kiipferscbwärze  begleitet  werden:  eben  so  zwischen  dem 
eisernen  Hut  und  dem  Kies  der  Teufe.  Kupferindig  kommt 
hier  nur  derb  und  in  geringer  Menge  als  Oberzug  auf 
geschwefelten  Kupfererzen  in  Begleitung  von  Kupfer- 
schwarze  vor. 

Die  oxydirten    Kupfererze    finden  sich  vorzuglich  im 

•  ff.  Jahrb.  165/,  387. 
*•  ZeiUchr.  d.  deutsch,  geolog.  GeselUch.  V.  Bd.  (1868J,  426. 
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eisernen  Hat,  und  zwar  auf  der  Matchlese-Mine  in  der 
Folge,  dass  das  Ziegelerz  des  Ausgehenden  mit  der  Teufe 
in  Malachit,  Kieselmalachit,  Rothkupfererz  und  endlich  in 
Oed  legen- Kupfer  verläuft. 

Das  Gediegene  Kupfer  durchzieht  hier  in  den  unteren 
Teufen  der  Region  oxydirter  Erze  den  ganzen  Stock,  setzt 
von  hier  ans  weiter  in  die  Klüfte  des  Nebengesteins  sowohl 
im  Hangenden  als  im  Liegenden,  und  ist  noch  in  einem  Schachte, 
der  ungefähr  12  Lachtet*  im  hangenden  Nebengestein  vor. 
geschlagen  war,  in  den  Abgängen  und  Klüften  zu  verfolgen.« 
Innerhalb  der  Saalbänder  ist  das  Gediegene  Kupfer  in  den 
Zersetzungs-Produkteu  des  Nebengesteins  eingesprengt. 

Auf  der  Grube  Heiter» Maria  in  Klein  Namaqualand  fand 
sich  das  Gediegene  Kupfer  in  den  Klüften  der  liegenden 
Wand. 

D.   Enlwicklungs-Gei chichte  der  Kupfer-Erze. 

Wenn  wir  die  Entwickelungs-Geschichte  der  Mineral-Kör- 
per als  die  Summe  chemischer  und  physikalischer  Reaktionen 
auffassen,  welche  die  ursprünglich  gegebene  Materie  unseres 
Planeten  unter  wechselnden  äusseren  Bedingungen  erfahren 
hat,  ao  müssen  wir  auf  Grund  der  Keuntniss  jener  Reaktionen 
und  dieser  Bedingungen  befähigt  seyn,  die  Existenz  eines 
Minerals  als  eine  notwendige  zu  erklären.  Es  ist  bekanut, 
wie  weit  wir  von  diesem  Ziele  noch  entfernt  sind ;  es  ist 
eben  so  bekannt,  welchen  mächtigen  Impuls  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  G.  Bischof  in  seinem  klassischen  Werkender 
chemischen  und  physikalischen  Geologie  gegeben  hat,  so 
dass  der  Ausspruch  Nalmann's*:  Bischof  sei  für  die  Geolo- 
logie  das,  was  Cüvisr  für  die  Anatomie  der  fossilen  und  le- 
benden Thier- Welt,  was  Nrwton  für  die  Astronomie  war,  ge« 
wiss  in  dem  Tiefgang  der  BisciioF'schen  Ideen  seine  volle 
Berechtigung  findet.  Bleibt  uns  jüngeren  Geologen  auch 
nur  die  Aussicht  auf  das  bescheidenere  Verdienst,  die  von 
Bischof  in  grossartigen  Zügen  hingeworfene  Conturen  für 
eine  Entwickelungs-Geschichte  unseres  Planeten  ins  Detail 

•  Lehrb.  d.  Geogn.  2.  AuG.  S.  389. 
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auszuarbeiten,  so  sind  doch  die  Felder  dieser  T Ii ätigkeit  bis  jetzt 
noch  sehr  wenig;  ausgeführt.  Dieses  gilt  speziell  auch  für 
die  Entwickelungs-Geschichte  der  Kupfer-Erze,  für  welche  im 
Folgenden  ein  geringer  Beitrag  geliefert  werden  mag. 

Gehen  wir  mit  Bischof  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Ausfüllungen  Erze  führender  Gang-förmiger  Lagerstätten  in 
genetischem  Zusammenhange  mit  ihren  Nebengesteinen  stehen, 
dass  die  ersten  durch  im  Gesteine  vor  sich  gehende  Um* 
wandlungs-  und  Zersetzungs-Prozesse  erzeugte  Exsudate  der 
letzten  seyen,  welche  im  Gang-Raume  unter  dein  Einflüsse 
durch  verschiedene  hier  zusammentreffende  Substanzen  ein- 
geleiteter Reaktionen  in  fester  Form  zum  Absatz  gelangten: 
so  will  es  den  Anschein  gewinnen,  als  sey  die  Reinheit 
(d.  h.  das  sehr  untergeordnete  Auftreten  der  Zahl  und  Masse 
von  Gangarten),  mit  welcher  die  Kupfer-Formation  hier  In 
Kleinnamaqua-  und  Damara- Land  wie  auch  in  CornwaU  und 
anderen  ähnlichen  Gegenden  der  Erde  auftritt,  unmittelbar 
von  der  petrographischeu  Beschaffenheit  der  umgebenden  Ge- 
birgsarteu  (Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer)  abhängig.  Diese 
Gcbirgsartcn ,  wenn  sie  nicht  etwa  reich  an  Kalk-führenden 
Feldspath-Spezies  (Oligoklas)  sind,  liefern  unter  dem  Einßuss 
der  von  den   Atmosphärilien   angeregten  Zersetzungs-  und 
Umwandlungs- Prozesse  nur  lösliche  Karbonate  der  Alkalien, 
deren  schwefelsaure  oder  phosphorsaure  Verbindungen  eben- 
falls wegen  ihrer  grossen  Löslichkeit  im  Wasser  nicht  zum 
Absatz  gelangen  können.  Die  bei  jenen  Prozessen  in  grosser 
Men^e  austretende  Kieselsäure  findet  sich  fast  allein  als 
Gangart  in    vielfachen  mineralogischen  Varietäten  wieder, 
welche  die  Kupfererze  umschliessen  und  durchsetzen,  oder 
welche  innig  mit  ihnen  durchwachsen  sind.    Wenn  nach  Bi- 
schof* im  Allgemeinen  die  Schwefel-Verbindungen  die 
primitive  Form  repräsentiren,  in  welcher  die  schweren  Me- 
talle auf  Gängen  erscheinen  und  zwar  auf  Grund  der  ausser- 
ordentlichen Schwerlöslichkeit  derselben   im   Wasser,  der 
grossen  Seltenheit  von  Pseudomorphosen  von  Schwefel-Me- 
tallen nach  Oxygeniden  und  auf  Grund  der  leichten  Öxydir- 


•  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  II,  1903  ff 
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barkeit  jener;  so  gewinnt  diese  Ansicht  für  die  Verhältnisse 
der  Kupfererz- Lagerstätten  des  südwestlichen  Afrikas  speziell 
um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  hier  die  Art  der  Ver- 
keilung der  Erze  Im  Gange  oder  im  Stock  den  Kupfer- 
kies als.  das  älteste  Erz  unmittelbar  vor  Augen  fuhrt 
(Abth.  C).  Die  Kupfer-Verbindungen  im  Allgemeinen  zeigen 
eine  grosse  Beweglichkeit  ihrer  Atome.  Sie  werden  eben  so 
leicht  reduzirt  als  oxydirt  je  nach  den  wechselnden  Verhält- 
nissen, denen  sie  in  verschiedenen  Teufen  der  Erd-Rinde 
ausgesetzt  sind.  Sie  bilden  unter  wechselnden  Umständen 
eben  so  leicht  niedere  und  höhere  Schwefelungs-Stufen  und 
Verbindungen  mit  Eisensulfureten ,  als  diese  Verbindungen 
wieder  zersetzt  und  auf  die  ursprüngliche  Form  zurückgeführt 
werden;  sie  sind  eben  so  leicht  einer  fortschreitenden  als 
'  rückschreitenden  Metamorphose  unterworfen  je  nach  den 
Bedingungen,  welche  eine  positive  oder  negative  Richtung 
der  Molekülar-Bewegung  anregen.  Man  findet  desshaib  eben 
sowohl  Umwandlungs-Produkte  des  gediegenen  Kupfers, 
wie  Rothkupfererz,  Schwarzkupfererz,  Malachit,  Kupfer- 
lasur,  als  auch  die  Produkte  der  Reduktion  zum  Theil  noch 
In  wohl  erhaltenen  Pseudomorphosen  (Gediegen  Kupfer  nach 
Rothkupfererz)*  Eben  so  hei  den  Schwefel-Verbindungen 
des  Kupfers.  Kupferglanz  findet  sich  in  Buntkupfererz**  und 
dieses  wieder  in  Kupferkies**  umgewandelt,  während  man 
anderseits  beobachten  kann ,  dass  Kupferkies  zu  •  Kupfer- 
glanz***, wieCovellinf  auch  zu  Schwefelkies  ft  oft  mitBeibe- 


•  Reicheubach  bei  Oberstein,  Kausen  im  Saynitcken,  auf  Cuba,  und  ra 
Pensance  in  Cornwall  (Bum  Pseadom.  19,  V  Nachtr.  15;  Silum  im  Jahr- 
buch 186t  y  385;  Houcacomts  in  xxxiii.  Vertamml.  deutscher  Naturf.  114)  und 
auf  d.  Matchless-Mine  in  Damaraland 

*•  zu  Redruth  in  Comwail ,  Kupferberg  in  Schlesien  (Haid  in  na  in 
Poaaaao.  Ann.  XI,  184  B*.;  Bma  Pseudora.  41);  —  au  Dillenburg,  (Grakwiam, 
Blub's  Pseudom.  2r  Nachtr.  17). 

•••  Zu  Tamstock  in  Devonehire  (Sillbk  im  Jahrb.  1851,  387). 
f  von  Kupferberg  in  Sekte  eien ,  (  Wbbht  in  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol. 
Gea.  V.  Bd.  425);  —  ebenso  au  Victoria  in  Australien,  (G.  üuwca,  Kaans. 
Üben.  18S9,  199). 

ff  Bei  Nimen  (Blüh  Paeudom.  2r  Nachtr.  75);  -  Himmelfahrt  Im 
Freiberg,  (Bbbitbaupt  Parageneaia  29). 
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haJtung  der  ursprünglichen  Krystall  Formen  umgewandelt 
werden  kann. 

Wenn  wir  den  Kupferkies  als  deu  Erzeuger  der 
übrigen  Kupfererze  auf  den  Gangen  und  Sticken  Afrikas 
anerkennen,  so  lassen  diese  sich  in  der  That  auf  die  einfachste, 
den  natürlichen  Bedingungen  angemessene  und  zum  Theil 
experimentell  zu  begründende  Weise  aus  jenem  ableiten. 

a)  Ableitung  der  geschwefelten  Kupfer-Erze  aas  dem 

Kupferkies. 

Unter  den  geschwefelten  Kupfer  Erzen,  welche  uns  auf  den 
Lagerstatten  von  Klein- Namaqualand  und  Damaraland  begeg- 
nen, sind  ausser  dem  Kupferkies  nach  besonders  Buntktipfer- 
erz,  Kupferglanz  und  Kupferindig  hervorzuheben.  Sie  kom- 
men unter  Verhältnissen  und  in  äusseren  Formen  vor,  die  zu 
der  Vermuthung,  dass  sie  alle  aus  Kupferkies  gebildet  wor- 
den sind,  berechtiget!.  Da,  wo  diese  Erze  aus  dem  derbeu 
und  frischen  Kupferkies  mit  abnehmender  Teufe  sich  ent- 
wickeln und  mit  dem  unteren  Titeile  des  eisernen  Hutes  durch 
allmähliche  Übergänge  verknüpft  sind,  lassen  die  Era-Massen 
eine  Zerstörung  wahrnehmen,  welche  nach  Stinker  an  „Wild- 
heit und  Verworrenheit"  alle  Vorstellung  ubertreffen.  Der 
Kupferkies  zerklüftet  sich;  von  den  Klüften  aus  sieht  man 
noch  an  Handstücken  den  Kupferkies  in  Buntkupfererz  über- 
gehen, so  dass  nur  im  Kerne  der  Absonderungs- Formen  der 
Kupferkies  noch  unregelmässig  begrenzte  Eiusprenglinge  bildet. 
Wo  Kupferkies  sich  in  Trümern  des  Nebengesteins  fort- 
zieht, ist  er  von  den  Wänden  her  in  Buntkupfererz  umge- 
wandelt und  führt  in  der  Median-Ebene ,  ohne  dass  sich 
Drusen.  Hau  ine  gebildet  hätten,  nur  uoch  Kupferkies.  Jede 
Qucrkluft  unterbricht  den  Zusammenhang  des  Kupferkieses 
und  hat  von  hier  aus  Veranlassung  zur  weiteren  Fortbildung 
des  Buntkupfererzes  gegeben,  so  dass  meistens  auch  in  die- 
sen Trümern  der  Kupferkies  nur  den  Charakter  von  Ein- 
sprengliugen  besitzt.  Wo  die  Klüfte  sich  zu  Spalten  erwei- 
tern, sind  sie  ausser  mit  Kupferkies  auch  oft  mit  Eisenoxyd- 
bydrat,  Quarz  und  Zersetzuugs- Produkten  des  Gesteins  aus 
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gefüllt.  So  bildet  sich  häufig  ein  förmliches  Netzwerk  von 
Eisenkiesel ,  dessen  Maschen  von  Bnntknpfererz  mit  Kernen 
von  Kupferkies  ausgefüllt  sind.  Der  Kupferkies  ist,  wo  er 
für  sich  stark  zerklüftet  erscheint,  auch  nicht  selten  mit  Co- 
vellin  (Kupferindig)  uberzogen,  ja  stellenweise  bis  auf  kleine 
Kerne  iu  ihn  umgewandelt. 

Weiter  nach  oben  im  Gange  oder  Stock  sind  die  Absou- 
deruugs- Formen  der  Erz-Massen  stark  zusammengeschrumpft 
und  bilden  unregelmässige  Knollen  und  Nieren,  welche  im 
Innern  aus  Kupferglanz  von  meist  sehr  poröser  Beschaffen- 
heit und  schwarzer  Farbe  (auf  dem  Schnitt  glänzeud  und 
Eisen-grau)  bestehen.  Nicht  selten  sind  die  Poren  dieses 
Kupferglanzes  von  Rothkupfererz  wieder  ausgefüllt,  so  dass 
ein  inniges  Gemenge  beider  Erze  entsteht,  welches  nach 
aussen  in  derbes  Rothkupfererz  verläuft,  dessen  Oberfläche 
oder  dessen  inneren  Drusen- Räume  mit  den  brillantesten  wür- 
feligen Krystallisationen  von  Rothkupfererz  bekleidet  sind. 
Diese  sind  dann  oft  wieder  mit  Beibehaltung  der  Form  bis 
zu  einer  gewissen  Tiefe  in  Moos-törmig  dendritisches  Gediegeu- 
Kupfer  übergeführt.  Solche  Knollen  pflegen  iu  einem 
lockeren  Brauneisenstein  zu  liegen,  welcher  von  Malachit 
und  seltener  von  Kupferlasur  durchzogen  ist.  Aus  ihnen  her- 
aus bildet  sich  nach  oben  der  eiserne  Hut,  welcher  zum 
Theil  ebenso  und  zum  Theil  aus  dichtem  Kupferpecherz 
konstituirt  ist  und  auf  Springbock  Mine  und  Spectacie  Gold- 
Plättchen  fuhrt.  . 

Wenn  nun  Websky*  auf  den  Gang-Zügen  von  Kupfer- 
berg  in  Schlesien  Kupferkies  und  Buntkupfererz  in  Kupfer- 
glanz und  Covellin  übergehend  beobachtete  in  Mineralien, 
deren  Klüfte  ebenfalls  mit  Eisenoxyd  hy»l  rat  ausgefüllt  waren, 
nnd  wenn  er  frischen  Kupferkies,  der  etwa  100  Jahre  lang 
in  alten  Förderungen  auf  einem  alten  Schachte  lag,  sich  mit 
Kupferglanz  überziehen  sah;  wenn  H.  V.  Oppe**  auf  Zinu- 
und> Eisenerz-Gängen  der  Eibenstadter  Granit-Parthie  Kupferkies 
in  Nieren  bis  zu  Faust-Grösse  mit  Schalen  von  Kupferglanz 


•  b.  a.  0 

•p  Cotta,  Gang-Studien  Bd.  u,  H.  2,  167. 
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nmgeben  fand,  and  wenn  G.  ülwch«  von  den  Gold-führenden 
Quarz-Gängen  Victorias  {MJtsr  und  im  Steglitz- ftrest- Di- 
ttrief)  in  Australien  erzählt,  dass  Kupferkies,  Kupferglanz  und 
Covellio  immer  mit  einander  verwachsen  vorkommen  nnd 
man  gans  genau  sehen  könne,  wie  Kupferkies  immer  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Kupferglan*  uberzogen  aey,  welche  nach 
aussen  in  Covellin  übergehe,  wenn  endlich  Pseudomorpbosen 
von  Kupferglanz  und  Covellin  nach  Kupferkies  mit  deutlicher 
Formen-Erhaltung  mehrfach  beobachtet  worden  sind,  so  kann 
die  von  Bischof**  ausgesprochene  Behauptung :  dass  der  räum- 
lichen Association  jener  geschwefelten  Kupfer- Erze  ein  zeitlicher 
Übergang  zu  Grunde  liege,  nicht  von  der  Band  gewiesen  werden. 

In  der  Zusammensetzung  des  Kupferkieses  =  -Chi  Fe  ist 
der  chemische  Typus  des  Kupferglanzes  bereits  enthalten. 
Ebenso  in  der  des  Buntknpfererzes,  dessen  Zusammen- 
setzung nach  Rammelsbero***  auf  die  Typen 

A)  <6u8f  e  ;  B)  -au.Fe,  =  2€u3Fe  +  4u  ;  C)  *£usFe  + 

7  £u6Fe  =  -euL#e  11.  3üu8Fe  +  V£o,*e  =  ^«|lgFe 
Fe  )  ¥e  ) 

zurückfuhrbar  ist.     Auch  Gkhths   Barnhardtit  =  -Cu.jFe, 

Breithaopt's  Cuban)    l/sWtFe  und  Homlcblin  '«■o.Fe 

)     Vs  *e1 

sind  wohl  nur  Buntkupfererz-Modifikationen.  Da»  Unbestän- 
dige In  deren  Zusammensetzung  deutet  wohl  darauf  hin,  dass 
diese  Buntkupfer-artigen  Körper  intermediäre  Verbindungen 
zwischen  Kupferkies  und  Kupferglanz  sind,  zum  Theil  viel- 
leicht nur  Gemenge  von  Kupferkies,  Bnntkupfererz  und  Kupfer- 
glanz. Das  Glied  Fe  ist  bekanntlich  leicht  oxydirbar,  indem 
es  Eisenvitriol  bildet.  Geschieht  diese  Oxydation  unter  dem 
Einflüsse  von  Gewässern,  welche  neben  Sauerstoff  noch  kohlen- 
saure Alkalien  enthalten,  so  wird  der  Elsenvitriol  zu  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,  welches  unter  Kohlensäure-Verlust  zu 

4 

•  Berg-  u.  Hütten  mfino.  Ztg.  XVIII,  321,  durch  Kinne.  Üben.  I8S9,  199. 
Lehrt»,  d.  ehem.  u.  phy».  Geol.,  Bd.  II,  1922  ff. 
Mineralchemic. 
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Eisenoxydhydrat  verwandelt  wird  und  schwefelsaures  Alkali 
zersetzt.  Das  erste  bleibt  in  den  Klüften,  das  letzte 
wird  mit  den  Gewässern  weiter  geführt.  So  entlarvt  sich 
der  Kupferglanz  aus  dem  Kupferkies  und  den  Buntkupfererzen. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  ist  jedoch  die  Bildung  des 
Covellins  (Kupferindigs)  aus  dem  Kupferglanz  nachzuweisen. 
Man  kann  sogar  durch  ein  einfaches  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen angemessenes  Experiment  den  Covellln  aus  dem 
Kupferglanz  mit  allen  Eigenschaften  des  naturlichen  darstellen. 
Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  der  Pseudomorphose  von 
Kupferglanz  muthmaasslich  nach  Kupferkies  von  der  Match- 
less-Mine  entfernte  ich  den  malachitischen  Überzug  derselben 
mittelst  Salzsäure.    Nachdem  das  Brausen  aufgehört  hatte, 
nahm  ich  die  Pseudomorphose  aus  der  sauren  Flüssigkeit, 
wusch  sie  mit  Wasser  und  war  erstaunt,  sie  nun  mit  einem 
prachtvoll  Indig-blauen  Überzug  versehen  zu  erblicken.  Die 
Meinung,  dass  zwischen  dem  Kupferglanz  und  dem  malachl- 
tischen  Oberzug  eine  dünne  Schicht  Covellin  gelegen  haben 
könnte,  wurde  mit  Entschiedenheit  dadurch  widerlegt,  dass 
selbst  die  frische  Bruch  fläche,  welche  Idfc  absichtlich  zur 
Beobachtung  des  Innern  der  Pseudomorphose  an  ihr  erzeugt 
hatte,  von  derselben  Veränderung  ergriffen  worden  war.  Ich 
nahm  desswegen  Veranlassung  dasselbe  Experiment  mit  einem 
Stück  frischen  derben  Kupferglanzes  von  der  Liberty  Mine  in 
Maryland,  N.- Amerika,  zu  wiederholen.   Ich  legte  dieses  in  ein 
offenes  Becher- Glas  und  goss  so  viel  Salzsäure  darüber,  dass 
das    Stück    davon    bedeckt    war  und  die  atmosphärische 
Luft  hinzutreten  konnte.   Sogleich  nahm  der  Kupferglanz  die 
Farbe   des  Covellins  an.     Nach  mehren  Tagen    war  das 
Stück  durch  und  durch  in  Covellin  umgewandelt ,  während 
Kupfer  in  grosser  Menge  als  Chlorür  in  Auflösung  ging. 
Mit  Ammoniak  versetzt  nahm  die  Lösung  nach  einigen  Tageu 
eine  tief-blaue  Farbe  an.  Denselben  Versuch  habe  ich  oft  mit  dem- 
selben Erfolg  wiederholt  und  wird  je^em  Experimentator  zu 
machen  ohne  Umstände  gelingen.  Selbst  verdünnte  Schwefel- 
säure, Essigsäure,  ja  sogar  Ammoniak  wandeln  Kupferglanz 
in  Covellin  um.    Es  wird  um  so  schöner  gelingen,  je  dichter 
der  Kupferglanz  ist.    Beim  Glühen  gibt  er,  wie  auch  der 
« 
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natürliche,  1  Atom  Schwefel  ab  und  verwandelt  sich  wieder  in 
Kupferglanz.  Offenbar  wird  unter  Salzsäure  das  Halhschwefel- 
kupfer  des  Kupferglanzes  in  Kupfer,  welches  unter  dein 
Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  oxytlirt  und  von 
Chlorwasserstoff  zu  Wasser  und  Kupfer-Chlnrür  umgesetzt 
wird,  und  in  EinfachSchwefelkupfer  zerlegt.  Das. 
selbe  wird  auch  die  Kohlensäure  in  Sauerstoff-haltigem  Was- 
ser  In  der  Natur  bewirken.  Dieses  Verhalten  zeigt  mit  <ie- 
wissheit  den  tirnnd  an,  warum  aus  Kupferkies  entstandener 
Kupferglanz  so  oft  mit  Covellin  fiberdeckt  ist ;  es  deutet  ferner 
au,  dnss  da,  wo  Kupferkies  mit  Covellin  bedeckt  ist,  aus 
jenem  erst  Kupferglanz  entstand,  der  fcrnerweitig  in  Covellin 
übergeführt  wurde.  Aus  Kupferkies  und  Buntkupfererz  direkt 
durch  Oxydation  mittelst  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  Co 
velliu  darzustellen  ist  mir  nicht  gelungen.  Das  gelingt  aber, 
wenn  man  wiederum  anstatt  der  Salpetersäure  Salzsäure 
nimmt.  Ein  Stück  Bnntkupfererz ,  welches  etwa  drei  oder 
vier  Wochen  in  konzentrirter  Salzsäure  gelegen  hatte  und 
ursprünglich  mit  frischen  Bmchflaihen  versehen  war,  zeigte 
nunmehr  eine  dunkel  blaue  Farbe  wie  Covellin.  Die  Masse 
bröckelte  leichter*  auseinander  und  .liess  beim  Zerschlagen 
im  Innern  noch  einen  Kern  von  Buntkupfererz  erkennen. 
Abgewaschen  und  getrocknet  beschlug  sich  dieses  Stück  auf 
der  Bruchflächc  nach  mehren  Tagen  mit  einem  grünen 
Kupfer-Salz,  welches  möglicher  Weise  Atakamit  gewesen  seyn 
kann.  Aus  Kupferkies  mittelst  der  Salzsäure  Covellin  zu 
erzeugen  habe  ich  noch  nicht  zuwege  gebracht.  Nach  drei- 
wöchentlicher Einwirkung  der  Salzsäure  hat  zwar  der  Kupfer- 
kies Veränderungen  erfahren;  erscheint  eine  etwas  dunklere 
Farbe  angenommen  zu  haben,  während  die  Lösung  einen  be- 
deutenden Eisenoxyd-  und  geringeren  Kupferoxydul  -  Gehalt 
wahrnehmen  lässt;  wie  jener  aber  verändert  worden  ist,  Das 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  absehen.  Während  der  Kupfer- 
kies anfangs  fest  war,  ist  er  nach  der  Einwirkung  von  Salz- 
säure sehr  klüftig  geworden.  Die  Klüfte  sind  alle  schwarz- 
blau  gefärbt.  Wahrscheinlich  hatte  schon  früher  von  diesen 
aus  eine  Umwandlung  des  Kupferkieses  in  Bnntkupfererz  be- 
gonnen,   welches  letzte    nunmehr   unter  Salzsäure   in  Co- 
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Teilin   überging  und  den  Zusammenhang  der  Kluft-Flächen 
lockerte. 

Durch  ein  solches  Verhalten  der  geschwefelten  Kopfer- 
Erze  gegen  Säuren  durften  auch  die  Erscheinungen  des  Harri-  * 
sits  (Shepard),  welcher  mit  der  Zusammensetzung  des  Kupfer- 
glanzes reguläre  Krystall-Form  (und  Spaltharkeit  nach  den 
Würfel  Flachen)  verbindet,  und  des  Cantonits  (N.  A.  Pratt), 
der  hei  regulärer  Krystall-Form  die  Zusammensetzung  des  Co- 
vellin's  hat,  ihre  Erklärung  finden.  Genth  fand  im  Innern 
dieser  Körper  noch  deinen  Kern  von  Bleiglanz  und  hält  sie 
für  Pseiidomorphusen  nach  diesem.  Ist  nun  eine  Pseudomor 
phose  von  Kupferglanz  nach  Bleiglauz  gebildet  worden,  so 
kann  unter  dein  Einfluss  von  Schwefelsäure,  welche  durch 
Oxydation  vpn  Kiesen  entsteht,  oder  auch  vielleicht  durch 
Kohlensäure  jene  Kupferglanz-Pseudomorphose  mit  Leichtig- 
keit unter  Bildung  eines  Kupferoxydul-Salzes  in  Covellin  über- 
geführt werden.  Wenn  man  Harrisit  in  Salzsäure  legt,  muss 
er  in  Cantonit  übergehen.  Dieseu  Versuch  kann  ich  freilich 
aus  Mangel  au  Material  nicht  ausfuhren;  aber  die  oben  be- 
schriebene Pseudomorphose  von  der  Mat  eklest  Mine  zeigt 
Dasselbe. 

b)  Die  oxydirten  Kupfer-En  e. 

Mit  welcher  Leichtigkeit  Einfach-Schwefelkupfer  unter 
Luft-Zutritt  iu  Kupfervitriol  übergeht,  ist  jedem  Analytiker  be- 
kannt Er  wäscht  desshalb  einen  Niederschlag  von  Schwefel- 
kupfer stets  mit  Schwefelwasserstoff-haltendem  Wasser  aus, 
um  die  Oxydation  desselben  zu  verhindern.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  sich  Covellin  aus  Kupferglanz  bildet,  ist  auffal- 
lend, und  doch  kommt  Covellin  selten  in  grösseren  derben 
Massen  vor,  meist  nur  in  Gestalt  höchst  lockerer  poröser 
Aggregate  oder  als  dünner  Überzug  auf  Kupferglanz,  Kupfer- 
kies oder  Bmitkopfererz.  Die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Ein- 
fach-Schwefelkupfers  steht  vielleicht  mit  dein  verhältniss- 
mässig  seltenen  Vorkommen  desselben  im  Zusammenhange. 

Wenn  Kupferglanz  der  Einwirkung  von  Sauerstoff-hal- 
tigen Gewässern  ausgesetzt  wird,  scheint  er  sich  in  der 
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Weise  zn  zerlegen,  das»  sich  aus  2  Atomen  Halbschwefel- 
kupfer 

Cu  J 

+Ü,   ein  Atom  Kupferoxydul  =   Cu }  O  und 
Cu/ 

2   Atome  Covellin  =     >S3   bilden.     Wird  das  einfache 

Schwefelknpfer  zu  Kupfervitriol  weiter  oxydfrt,  so  verschwin- 
det es  mit  den  abfliessenden  Gewässern;  und  Rothkupfererz 
bleibt  zurück,  welches  in  krystallisirter  Form  der  höheren 
Oxydation  kräftig  widersteht.  Dieser  Prozess  wird  auch 
durch  Vorkommnisse  auf  der  Matchless-Mine  in  Damaraland 
bestätigt.  Die  früher  schon  beschriebenen  Knollen,  welche 
aussen  aus  Moos-formigem  gediegenem  Kupfer,  dann  aus 
derbem  Rothkupfererz  und  im  Kern  aus  Kupferglanz  bestehen, 
führen  häufig  im  Innern  ein  sehr  inniges  Gemenge  von  Roth« 
kupfererz  mit  Kupferglanz,  welches  mit  blossem  Auge  sehr 
unscheinbar,  etwa  wie  ein  dichter  Rotheisenstein  aussieht, 
oft  auch  noch  Kerne  von  Buntkupfererz  birgt;  aber  solche 
Massen  pflegen  von  auffallend  geringem  spezifischem  Ge- 
wichte zu  seyu.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  120-facher 
Vergrösserung  findet  man  im  Wesentlichen  (im  reÖektirten 
Lichte)  Kupferglanz  von  ganz  eminenter  Zerklüftung,  zwi- 
schen welchem  sich  Rothkupfererz  in  den  prachtvollsten  Den- 
driten verzweigt,  so  dass  ein  Vergleich  dieser  Erscheinung 
mit  der  eines  fnjizirten  Präparates  vom  Kapillar-Netz  der 
Blut  Gefässe  im  thierischen  Organismus  nicht  unpassend  seyn 
dürfte. 

*  • 

Die  Verwitterung  der  Kiese  (Kupferkies,  Schwefelkies 
und  Buntkupfererze)  ist  dem  Prinzip  nach  bei  allen  dieselbe, 
doch  sind  ihre  Produkte,  je  nachdem  sie  Schwefeleisen  rühren 
oder  nicht,  auch  verschiedene.  G.  Suckow*  bemerkt,  dass 
die  Verwitterung  des  Markasites  von  grossein  Eiuflitss  auf 
die  Zerstörung  des  Kupferkieses  sey.  Wo  der  leicht  ver- 
witterbare Markasit  diesem  beibreche  und  die  Vitrioleszirung 


*  Die  Verwitterung  im  Mineral-Reiche.   Leipxig  1848,  65. 
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In  ihm  begonnen  habe,  da  werde  auch  der  Kopferkies  mit 
von  der  Oxydation  ergriffen,  während  er  für  sich  nnr  dem 
Buntanlanfen  unterworfen  sey.  Der  daraus  hervorgehende 
Vitriol  sey  der  Adlervitriol,  ein  Gemenge  von  Kupfer-  und 
Eisen-Vitriol.  Nach  früheren  Betrachtungen  kommt  Schwefel- 
kies namentlich  als  Markasit  (nach  Delesse)  mit  Kupferkies 
zusammen  auf  den  Afrikanischen  Gängen  vor.  Dass  auf 
diesen  Gängen  die  Erze  einer  Vitrioleszlrung  unterworfen 
'sind  (wie  im  Hammelsberg  bei  Goslar,  zu  Faklun  und  an  vielen 
andern  Orten),  bestätigt  Stinner,  indem  er  erzählt,  dass  auf 
der  Grube  Hester-Maria  in  Klein- Nnmoqualand  die  Gewässer 
Eisen  in  Kupfer  verwandelen.  üm  diese  Gewässer  bei  dem 
grossen  Wasser-Mangel  in  Afrika  auszunutzen,  wird  ein  bei 
etwa  25'  Teufe  in  der  Grube  stehender  Sumpf  in  eine  Ci- 
sterne  gepumpt  und  zum  Waschen  der  Kupfer-Erze  benutzt. 
Nach  dem  Gebrauche  wird  es  wieder  in  den  Sumpf  geleitet, 
um  es  soviel  möglich  vor  der  Verdampfung  zu  schützen.  Dabei 
werden  diese  Gewässer  aber  dermaassen  mit  Kupfer  und 
Eisen-Vitriol  angereichert,  dass  man  alle  Abfälle  von  Eisen, 
alte  Rad  Schienen,  Stangen,  Reife  etc.  in  den  Gruben-Sumpf 
wirft,  um  den  Kupfervitriol  zu  zersetzen  und  Zämentkupfer 
dafür  zu  gewinnen. 

Die  Bildung  und  der  Absatz  des  Eisen-  und  Kupfer- 
Vitriols  in  fester  Form,  sey  es  in  Gestalt  von  Stalaktiten 
oder  von  Krystallen,  Krusten,  Effloreszenzen  etc.,'  ist  natürlich 
nur  da  denkbar,  wo  der  Zutritt  von  Wasser  ein  beschränk- 
ter, die  Verdunstung  desselben  möglich  und  die  Oxydation 
eine  energische  ist:  Bedingungen,  welche  nicht  selten  im 
alten  Mann  in  kiesigen  Erz- Lagerstätten  erfüllt  sind.  Wo 
aber  der  Zutritt  von  Gewässern,  welche  das  Obergestein 
durchdrungen  haben  und  mit  Sauerstoff  sowohl  als  den 
Bikarbonaten  von  Kalk  und  Natron  beladen  sind,  ein  grösse- 
rer ,  oder  auch  wo  die  Oxydation  der  Kiese  durch  den 
im  Wasser  aufgelösten  Sauerstoff  der  Atmosphäre  eine 
weniger  intensive  ist,  da  können  die  entstandenen  Vitriole 
nicht  als  solche  fortbestehen,  sondern  sie  müssen  im  Augen- 
blicke des  Entstehens  gleich  zu  kohlensauren  Metall-Oxyden 
nnd  schwefelsauren  Alkalien  oder  alkalischen  Erdeu  umge- 
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netzt  werden  Schwere! kies  wird  auf  solche  Weise  zu  keh- 
leusaurem  Eisenoxydol,  welches  gleich  höher  zu  Eisenoxyd- 
hydrat oxydirt  wird  and  so  die  vielen  Pseudnmorphosen  von 
Brauneisenstein  und  Rotheisenstein  nach  Schwefelkies  her- 
vorruft. Kupferkies  und  Buntkupfererz  mussten  zur  Bildung 
eines  Gemenges  von  kohlensaurem  Eisennxvdnl  und  Malachit 
Veranlassung  geben,  wenn  beide  Körper  neben  einander 
existiren  könnten.  Ein  einfacher  Versuch  gibt  uns  über  das 
Verhalten  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  zum  kohlensauren 
Kupferoxyd  Aufschluss. 

Fällt  man  eine  kouzentrirte  Lösung  von  ganz  reinem 
Eisenvitriol  mittelst  eines  kohlensauren  Alkalis,  so  erhält 
sich  der  Niederschlag  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  beson- 
ders wenn  er  in  der  Wärme  entstanden  war,  längere  Zeit 
von  weisser  Farbe;  seine  Oxydation  zu  Eisenoxydhydrat  ge- 
schieht von  oben  nach  unten  langsam.  Mischt  man  aber  die? 
Lösung  von  Elsenvitriol  vor  der  Fällung  mit  Kupfervitriol, 
so  fällt  mittelst  kohleusaureu  Alkalis  weder  ein  weisser 
noch  ein  blauer  Niederschlag,  sondern  eiu  dunkel  brauner 
unter  starker  Kolilensäure-Entwickelung.  Dieser  ist  ein  Ge- 
menge von  Eiseuuxydhydrat  mit  Kupferoxydulhydrat.  Ist 
kein  Kupfervitriol  überschüssig  iu  der  Lösung  vorhanden,  so 
löst  sich  der  Niederschlag  in  verdünnter  Schwefelsäure  nicht 
wieder  mit  blauer  Farbe  auf,  sondern  fast  farblos.  2)  Eine 
neutrale  Lösung  von  Kupfervitriol  mit  kohlensaurem  Natron 
oder  kohlensaurem  Ammoniak  im  Überschuss  versetzt,  und 
beiden  Fällungs  Mitteln  so  viel  kaustisches  Ammoniak  zuge- 
setzt, dass  das  etwa  vorhandene  %  kohlensaure  Natron  und 
Ammoniak  iu  neutrales  umgewandelt  wird,  entwickelt,  auf 
Zusatz  von  Eisenvitriol  in  Lösung  oder  auch  in  Kry  st  allen, 
heftig  Kohlensäure. 

Im  Falle  der  Präzipitation  von  kohlensaurem  Kupferoxyd 
durch  kohlensaures  Natron  sieht  man  von  einem  hineingeworfe- 
nen Elsen vitriol-Kry stall  aus  die  r>rbe  des  basisch  kohlen- 
sauren Kupferoxyd s  rasch  in  eine  braune  übergehen;  falls  aber 
das  kohlensaure  Kupferoxyd  im  Überschuss  des  kohlen- 
sauren Ammoniaks  gelöst  war,  fallt  Eisenvitriol  einen 
braunen  flockigen  Niederschlag  unter  allmählicher  Entfärbung 
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der  tief-blauen  Lösung  und  heftiger  Entwicklung  von  Koh- 
lensäure. Je  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Lösung 
stattfindet,  und  der  Konzentration  der  Lösungen  ist  die  Farbe 
des  Wiederschlags  heller  oder  dunkler  braun.  Verdünnte 
Lösungen  hei  niedrer  Temperatur  geben  einen  lockeren  hell 
gelb  braunen  Niederschlag,  konzentrirtere  aber  namentlich 
beim  Erwärmen  einer  solchen  von  dunkler  Umbra- Farbe.  Diese 
Niederschlage  erinnern  lebhaft  an  das  sogen.  Ku  pfe  rpe  eh- 
er z;  besonders  nehmen  sie  da  dasselbe  Aussehen  an,  wo 
sich  nach  längerem  Stehen  in  dem  Probe*  Röhrchen  die 
Wände  dieses  mit  einer  festen  Kruste  des  Niederschlags 
Ring- förmig  bedecken.  In  diesen  Krusten  ist  aber  in  der 
That  schon  eine  Veränderung  des  ursprunglichen  Nieder- 
schlags vor  sich  gegangen.  Nach  etwa  Wochen- langem  Ab- 
warten versuchte  ich  das  Piobe-Röhrchen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  reinigen.  Der  flockige  Niederschlag  löste 
sich  vollkommen,  aber  die  dunkel-braune  Kruste  nur  t  Ii  eil  - 
weise;  denn  sie  hinterliess  an  den  Wänden  gediegenes 
Kupfer,  welches  in  mikroskopisch  feinen  kristallinischen 
Blättchen  eine  Hinneigung  zur  Dendriten-Bildung  verrieth. 

Bekanntlich  löst  sich  nach  Frrmv  *  das  Kupferoxydulhy 
drat  in  fast  allen  und  selbst  den  schwächsten  Säuren;  sobald  es 
aber  Wasser-frei  ist,  zerlegt  es  sich  unter  dem  Elnfluss  von 
Sauerstoff-Säuren  in  Gediegenes  Kupfer  und  Oxyd,  welches 
mit  der  Säure  ein  Salz  bildet. 

O  -f  S03  und  xft  =  Co  -f  CuOS03  -f  5aqn. 

Da  sich  nach  Frrmy  das  Kupferoxydulhydrat  unter  noch 
nicht  ermittelten  Umständen  unter  Wasser  selbst  in  Wasser- 
freies Oxyd  verwandeln  kann,  so  Ist  in  der  braunen  Kruste 
des  Probe- Röhrchens  offenbar  das  Kupferoxydulhydrat  in 
Wasser-freies  Oxydul  übergegangen.  Auch  das  Kwpferpech- 
erz  scheidet  durch  Behandlung  mittelst  Schwefelsäure  etwas 
Gediegeu-Kupfer  in  pulveriger  Form  ab.  In  der  Natur  ent- 
hält es  in  der  Regel  noch  ein  Silikat  von  Kupferoxyd,  wie 
Das  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  wo  sich  zersetzende  Kupfer- 

*  Ann.  chsm.  phy*.  XXIII,  391. 
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Erze  dem  Einflüsse  von  Gewässern  ausgesetzt  sind,  welche 
die  Verwitteroiigs-Produkte  des  Feldspaths  als  kohlensaures 
und  kieselsaures  Alkali  mit  sich  fuhren. 

WoalsoKopferkies,Buntkupfererzund  desse  ti 
Nachbarn  für  sich,  oder  aocb  Schwefelkupfer 
mit  Pyrit  oder  Markasft  der  Vi  trioleszirung  und 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Gewässern  unter- 
liegen, welche  lösliche  Bikarbonate  von  Alka- 
lien oder  alkalischen  Erden  führen,  da  ist  die 
Bildung  von  Kupferpecherz  eine  nothwendig^e 
Folge  der  Reduktion  des  K  o  pf  er  oxy  d  ka  r  b  on  a  t  s 
durch  Ei  se  noxy  d  ti  I  kar  bonat.  Die  Natur  liefert  selbst 
für  diesen  Satz  uberall  die  treffendsten  Belege,  welche  zu 
sehr  bekannt  sind,  als  dass  es  erforderlich  schiene  sie  hier 
ausführlich  aufzuzählen.  Die  Pseudomorphosen  von  Kupfer 
pecherz  nach  Kupferkies  sind  allein  schon  hinreichend  be- 
stätigend. 

Fuhren  die  geschwefelten  Kupfer-Erze  verlarvtes  Gold, 
wie  Das  nicht  selten  vorzukommen  scheint,  so  wird  sich  dieses 
in  dem  Kupferpecherze  ausscheiden  müssen.  In  der  That 
ist  Gold  In  deutlichen  Blättchen  auf  den  Klüften  des  Kupfer- 
pecherzes der  Gruben  Springbock  und  Spectacle  zu  beobach- 
ten. Das  Kupferpecherz  scheint  sich  in  den  oberen  Teu- 
fen der  Gänge  in  seine  einzelnen  Gemengtheile  zu  zerlegen; 
denn  Massen  des  eisernen  Hutes,  die  ich  bei  Stiknkr  sah, 
bestandeu  aus  Brauneisenstein,  der  mit  Malachit  überkrustet 
war*  Durch  höhere  Oxydation  des  Kupferoxyduls  und  durch 
Verbindung  mit  Kohlensäure  entsteht  Malachit  und  Kupfer- 
lasur, welche  sich  durch  Effloreszenz  in  Drusen-Räume  ziehen 
und  Brauneisenstein  hinterlassen.  In  den  unteren  Teufen 
des  eisernen  Hutes  aber  tritt  hauptsächlich  das  Rothkup- 
fererz als  solches  auf,  welches  sich  von  hier  aus  auch  in 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  zieht.  Es  läset  sich  ausKup- 
ferpecherz  auch  künstlich  leicht  iu  krystal  lisirter 
Form  darstellen.  Wenn  man  nämlich  das  künstlich  darge- 
stellte Kupferpecherz,  so  lange  es  aus  einem  Gemenge  von 
Eisenoxydhydrat  und  Kupferoxydulhydrat  besteht,  in  möglich 
wenigst  verdünnter  Schwefelsäure  löst,  diese  Lösung  mit 
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{proben  Stucken  von  Kalkspath  versetzt  (ich  nahm  dazu  Spal- 
tungs-Stücke von  durchsichtigem  Doppelspath  von  Auerbach 
an  der  Bergstrasse)  und  zugestöpselt  sich  selbst  überlässt, 
so  entstehen  im  Verlauf  von  14  Tagen  bis  3  Wochen  an 
denjenigen  Stellen,  wo  die  Kalkspath-Stücke  am  Glase  gerie- 
ben haben,  sehr  feine  aber  prächtig  Zinnober-rothe  Krusten 
von  Rothkupfererz,  die  bei  etwa  200-facher  Vergrösserung 
aus  sehr  deutlichen  und  scharf  ausgebildeten  durchsichtigen 
regulären  Oktaedern  zusammengesetzt  sind.  Die  Kalkspath- 
Stückchen  haben  sich  mit  Gyps  und  Eisenoxydhydrat  über- 
zogen. Die  Stellen,  von  welchen  die  Proben  des  künstlichen 
Rothkupfererzes  zum  Zweck  mikroskopischer  Beobachtung 
genommen  waren,  und  wo  dieses  theilweise  zermalmt  und  von 
hellerer  Farbe  an  den  Glas- Wänden  hängen  blieb,  haben  sich 
nach  Verlauf  von  etwa  14  Tagen  wieder  durikel-rotb  gefärbt. 
Es  geht  also  das  Wachsthum  des  Rothkupfererzes  aus  jener 
Lösung  fortwährend  wiewohl  langsam  von  Statten,  wahr- 
scheinlich in  dem  Maasse,  als  der  von  Gyps  überzogene 
Kalkspath  sich  der  Schwefelsäure  des  Kupferoxydul  Salzes 
nur  langsam  bemächtigt  und  selbst  immer. tiefer  nach  dem 
*  Kern  zu  in  Gyps  umgewandelt  wird.  Um  die  Ursache  zu 
erforschen,  wesshalb  sich  das  Rothkupfererz  gerade  da  ab- 
setze, wo  der  Kalkspath  mit  scharfen  Ecken  oder  Kanten  an 
den  Glas- Wänden  des  Probe-Röhrchens  aulag,  —  um  über  die 
Frage  Rechenschaft  zu  geben :  ob  die  Ursache  des  Absatzes 
vön  Rothkupfererz  der  beim  Anstossen  der  Kalk- Stückchen  an 
die  Wände  etwa  entstandene  pulverisirte  Kalk  sey,  der  mit 
einer  verhältnissmassig  grösseren  Oberfläche  gegen  die  Kup- 
feroxydul-Lösung reagirt,  oder  ob  hier  eiu  ähnliches  Phäno- 
men auftrete  als  bei  der  Fällung  von  saurem  weinsaurem 
Kall,  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  und  anderen  schwer* 
löslichen  Salzen,  demzufolge  die  ausgeschiedenen  Kryställ- 
chen  sich  am  leichtesten  an  die  Rauhheiten  der  Glas- Wände 
absetzen,  welche  durch  Reiben  mit  einem  Glas-Stabe  au  ihnen 
entstanden  sind,  —  um  über  diese  Fragen  zn  entscheiden,  nahm 
ich  einen  abgebrochenen  Glas-Stab  und  fuhr  mit  dessen 
scharfen  Kanten  an  den  innern  Wänden  des  Probe- Röhrchens 
umher.    Schon  nach  zwei  Tagen  waren  die  Wege  des  Glas- 
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Stabes  durch  feine  Kristallisationen  des  Rothkupfererzes  be- 
zeichnet, die  anfangs  gelb  erschienen  und  allmählich  aus 
dieser  Farbe  in  ein  schönes  Zinnober-Roth  übergingen.  Da 
bei  der  Verwitterung  vou  Markasit  oder  Pyrit  ein  Atom 
Schwefel  als  freie  Schwefelsäure  austritt,  so  ist  es  möglich, 
dass  diese  das  im  Kupferpecherz  ursprünglich  gebildete  Kup- 
feroxydulhydrat auflöst  und  überall  da,  wo  im  Gange  die  aus 
der  Verwitterung  des  Nebengesteins  hervorgehenden  mit 
Karbonaten  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  beladeneu 
Gewässer  fli essen,  oder  wo  in  den  Klüften  des  Nebengesteins 
sich  dieselben  ebenfalls  bewegen,  als  Rothkupfererz 
in  gleicher  Weise,  wie  es  hier  künstlich  eingeleitet  geschehen, 
zum  Absatz  gelangen  lässt. 

c.    Da«  Gediegene  Kupfer. 

Gediegenes  Kupfer  kann  auf  sehr  verschiedenen  Wegen 
in  krystallisirtem  Zustande  erhalten  werden.  Es  scheint 
auch ,  als  ob  die  Natur  selbst  zur  Bildung  des  Kupfers  ver- 
schiedene Wege  in  Anwendung  brächte.  In  Betreff  der  Ent- 
stehung des  natürlich  vorkommenden  Gediegenen  Kupfers, 
welche  unabweislich  auf  nassem  Wege  von  Statten  gegangen 
ist,  sind  es  hauptsächlich  dreierlei  Vorstellungen,  welche  sich 
in  der  geologischen  Litteratur  geltend  gemacht  haben. 

Die  eiue  vertritt  G.  Suckow*.  Auf  Grund  des  Zusam- 
men Vorkommens  von  gediegenem  Kupfer  mit  Roth- 
kupfererz, Brauneisensteiii  und  Rotheisenstein  zu  Camsdurf 
bei  Saalfeld  in  Thüringen  und  zu  Kausen  im  Saynscken  auf 
dem  Westerwaldc ,  auf  Grund  der  theilweisen  Umwandlung 
des  Rothkupfererzes  in  Gediegenes  Kupfer  in  den  oberen  Teufen 
der  Eisenspat h-Gänge  hei  Kausen,  und  wegen  einiger  ande- 
rer paragenetischer  Verhältnisse,  schliesst  er,  dass  es  die 
grosse  Verwandtschaft  des  kohlensauren  Eisenoxydufe  zum 
Sauerstoff  sey,  welche  das  Kupferoxydul  zu  Gediegenem 
Kupfer  reduzire  und  den  Eisenspath  unter  Kohlensäure- 
Verlust   iu    Brauneisenstein   umwandele.     Jedoch   fügt  er 


*  Die  Verwitterung  im  Mineral-Reiche,  S.  186  ff.;  auch  in  einem  Auf- 
sätze in  der  „Zeiuchr.  f.  d.  gesammte  Nalurwissensch.",  herausgeg.  von  dem 
naturw.  Verein  für  Sachten  und  Thüringen  in  Hatte.  Jahrg.  1863,  S.  435. 
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hinzu,  das*  diese  Hypothese  auf  die  von  Blum  (in  Pseudom. 
d.  Mineralr.  S.  19)  beschriebene  Pseudomorphose  vou  Ge- 
diegenem Kupfer  nach  Rothkupfererz  in  den  Blasen-Räumen 
der  Mandelsteine  von  Reichenbach  bei  Oberstein  keine  An- 
wendung finden  könne.  „Woher  die  rednzireude  Kraft  kam, 
was  das  Rothkupfererz  ergriff«,  sagt  er,  „diese  Fragen  durf- 
ten iu  diesem  Falle  ohne  Aunahtne  vulkanischer  Prozesse 
nicht  gut  beantwortbar  seyn«. 

Versucht  man  es.  mittelst  sehr  feiu  vertheiltem,  somit 
also  chemisch  sehr  wirksamem  kohleusaurem  Eisenoxydul, 
welche»  durch  Fällung  von  einem  Eisenoxydul-Salz  mit  koh- 
leusaurem Natron  in  verdünnten  Losungen  beider  erhalten 
wird,  Kupferoxydul  auf  nassem  Wege  zu  reduzireu,  und  ist 
dieses  in  der  leichter  reagirenden  Form  des  Kupferoxydul- 
hydrats  vorhanden,  so  wird  man  stets  zu  einem  negativen 
Resultat  gelangen.  Dagegen  gelingt  es  leicht  Gediegenes 
Kupfer  selbst  aus  Kupferoxyd-Salzen  zu  reduziren,  wenn  man 
an  Stelle  des  kohlensauren  Eiseuoxyduls  das  Eisenoxy- 
d  ii  Ihydrat  verwendet.  Ein  Gemenge  von  Kupfervitriol  und 
überschüssigem  Eisenvitriol  mit  kaustischem  Ammoniak  oder 
mit  Kalilauge  gefallt,  lässt  in  der  That  ueben  Eisenoxydhy- 
drat und  Kupferoxydulhydrat  im  Laufe  der  Zeit  sich  am 
Glase  einen  Spiegel  von  Gediegenem  Kupfer  bilden.  Solche 
Verhältnisse  in  der  Natur  da  voraussetzen  zu  wollen,  wo 
Karbonate  von  Eisenoxydul  abgesetzt  worden  sind,  die  doch 
einst  als  Bikarbonate  In  Lösung  waren,  da  also,  wo  Kohlen- 
säure jedenfalls  auch  noch  frei  oder  doch  nur  schwach  ge- 
bunden in  wassriger  Losung  sich  befand,  würde  ungereimt 
seyn.  Was  aber  zu  der  Vermuthiing  Suckow'«  berechtigen  möge, 
dass  die  Vorkommnisse  des  Gediegenen  Kupfers  in  Gestalten 
des  Rothkupfererzes  von  Reichenbach  bei  Ob  er  tt  ein  anders, 
als  durch  Annahme  vulkanischer  Prozesse  nicht  gut  erklär- 
bar seyen ,  Das  habe  ich  weder  aus  Sockow's  noch  aus 
Blum's  Darstellung  ausfindig  machen  können. 

Die  zweite  Vorstellungs-  Weise  von  der  Entstehung 
des  Gediegenen  Kupfers  in  der  Natur  ist  die,  dass  Oxyde 
oder  kohlensaure  Salze  des  Kupfers  durch  orgauische  Sub- 
stanzen reduzirt  worden  seyen.    Kupfer  findet  sich  zuweilen 
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in  gediegenem  Znstande  auf  altem  Gruben-Holze.  Aua  einer 
lauge  in  hölzernen  Gelassen  aufbewahrten  verdünnten  Kup- 
fervitriol-Lösung scheidet  sich  nach  Clement*  und  Bischof** 
metallisches  Kupfer  ab.  Es  findet  sich  nach  Blüm***  als 
ein  mehr  oder  weniger  dünner  Uberzug  auf  Schuppen  der 
Fisch- Keste  in  der  Kupferschiefer- Formation  von  Riechelsdorf 
in  Hessen,  RnoDiüsf  erklärt  den  Bildungs-Prozess  des  Ge- 
diegenen Kupfers,  welches  sich  am  Virneberge  bei  Rheinbreiten- 
bach in  eine*«!  zersetzten  basaltischen  Gesteine  findet,  das 
mit  dem  in  Grauwacke  aufsetzenden  Kupfererz-Gange  im  Kon- 
takt stellt,  in  der  Weise,  dass  Schwefel- Verbindungen  des 
Kupfers  (hier  besonders  Kupferglanz  und  Buntkupfererz)  sich 
zu  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oxydirten,  das  den  Basalt 
durchsickernd  sich  mit  den  Veruitterungs  Produkten  desselben 
zu  schwefelsauren  Alkalien  und  alkalischen  Erden  einerseits 
und  zu  Kupferoxyd-Verbindungen  andererseits  umsetzte,  welche 
letzten  dann  durch  organische  Substanzen  zu  Gediegenem 
Kupfer  rednzirt  wurden.  Bei  der  leichten  Reduzirbarkeit  der 
Oxyde  des  Kupfers  ist  ein  solcher  Prozess  in  der  Natur 
möglich.  Ob  es  derselbe  aber  ist,  welcher  die  grosse  Ver- 
breitung des  Gediegeuen  Kupfers  in  der  Erd-Rinde  zur  Folge 
bat,  ob  ei  die  in  der  Natur  vorwaltende  Ursache  der 
Entstehung  Gediegenen  Kupfers  ist,  Das  durfte,  obwohl  or- 
ganische Substanzen  fast  allgemein  verbreitete  Reduktions- 
Mittel  sind,  doch  sehr  problematisch  erscheinen. 

Die  dritte  Vorstellung  von  der  Bildung  Gediege- 
nen Kupfers  beruht  auf  der  bekannten  Thatsacbe,  dass  das 
Kupferoxydul  im  Kontakt  mit  Sauerstoff. Säuren  sich  zerlegt, 
indem  unter  Entstehung  eines  Kupferoxyd  Salzes  ein  Atom 
Gediegenkupfer  ausgeschieden  wird. 

Cu  i 

Cu  O+SO3  =  CnO  SOs+Cu. 


•  Ann.  d.  chim.  et  fhys.  1824,  440.    Clmeht  erklärt  die  Bildung  so, 
dasf  ein  Gehalt  der  Kupferritriol-Lösung  an  schwefelsaurem  Kupferoxydul 
sich  in  schwefelsaures  Kupferoxyd  und  Gediegenes  Kupfer  serlegt  habe. 
Poccrkd.  Ann.  Bd.  III,  S.  195. 
••*  Pseudom.  d.  Mineralr.,  Nachtrag  210. 
f  Ann.  d  Chera.  n.  Pharm  6*3,  S.  212  ff. 
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Bischof*  deutet  diesen  Vorgang  bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung der  Oxydation  des  Kupferoxyduls  zu  Oxyd  an  und 
fugt  hinzu:  »was  diese  stärkeren  Säuren  (Schwefel-,  Phosphor- 
und  sehr  verdünnte  Salpeter-Säure)  in  kurzer  Zeit,  das  kann 
die  schwache  Kohlensäure  in  längerer  Zeit  bewirken,  und  in 
diesem  Falle  braucht  nicht  einmal  eine  Oxydation  des  Kupfer- 
oxyduls stattzufinden,  da  dieses  in  Kupfer  und  Kupferoxyd 
zerfällt."    Auch  A.  Reuss9*  nimmt  die  Möglichkeit  dieses 
Prozesses  in  der  Natur  an.    Seine  Darstellung  der  Verhält- 
nisse, unter  denen  Kupfererze  Lager-artig  im  Phyllit  bei  Gras- 
Iii»  In  Böhmen  im  westlichen  Theile  des  Erzgebirges  auftre- 
ten, ist  sehr  instruktiv.    „Der  Kupferkies  ist  in  grösseren 
oder   kleineren    derben   Massen   entweder  unmittelbar  im 
Schiefer  oder  in  derbem  Quarz  eingewachsen  und  wird  nur 
von  ebenfalls  derbem  Pyrit  und  etwas  Eisenspat h,  dessen 
kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen  Parthieu  mehr  oder  we- 
niger in  Limonit  umgewandelt  sind,  begleitet.    Das  Kupfer 
wurde  nur  an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  im  Erzengel- 
Gabriel- Stollen  gefunden,  in  einer  Kluft  des  Pliyllites, 
durch  welche  Tagewasser  in  reichlicher  Menge 
in  die  Tiefe  dringen.    Es  bildet  zierliche  dendritische 
Gestalten,  an  denen  man  mittelst  schwacher  Vergrösserung 
kleine    regelmässig   aneinander  gereihte  Krystalle  (Kubo- 
oktaeder)  zu  erkennen  vermag.    Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Kluft-Fläche  des  Gesteins,  in  eine  dünne  Lage  braunen  Eisen- 
ochers  eingebettet,  und  lösen  sich  leicht  von  ihrer  Unterlage 
ab.    Offenbar  steht  ihre  Entstehung  mit  einem  Zersetzungs- 
Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung."    Es  ist  interes- 
sant zn  sehen,  wie  sowohl  hier  in  Böhmen  und  bei  Rhein- 
breilenboeh  als  auch  in  Klein  Namaqua-  und  Vamara-Land  in 
Afrika  das  Gediegene  Kupfer  immer  da  auftritt, 
wo  Verwitterungs-  und  namentlich  Oxydations- 
Prozesse  in.d er  energischsten  Weise  gewirkt  ha- 
ben.  Von  vielen  anderen  Fundorten  des  Gediegenen  Kupfers 
lässt  sich  Dasselbe  sagen.   So  beschreibt  Jos.  Flor.  Vool000 

*  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phy*.  Geol.  II,  2046  ff. 
♦*  Mitteilung  aas  Lotos  1860,  Juli  im  N.  Jahrb.  1861,  181. 

Gang- Verb.  u.  Mineral-Reichth.  Joachimsthai*,  Tepliti  1856,  S.  139  ff. 
Jahrbuch  1861.  35 
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die  Lokalitäten ,  ao  denen  sieb  Gediegen  -  Kupfer  in  de» 
Joachim* thaler  Gruben  findet,  als  solche,  an  denen  eine  Zer- 
störung von  Kupferglanz  eintreten  konnte.  Das  Kupfer  kommt 
dort  gewöhnlich  an  den  Saalbändern  und  Zerklüftungen  der 
Gänge  neben  der  früher  aus  Kupferglanz  bestandenen,  dann 
aber  nach  Zerstörung  des  Kupferglanzes  blos  aus  Kupfer- 
schwarze  bestehenden  Gang  -  Ausfüllung  vor.  Es  liegt 
gewöhnlich  als  feiner  dendritischer  und  Platten-formiger  An- 
flug Ton  schöner  Kupfer-rother  Farbe  so  lose  auf  dem  Neben- 
gestein auf.  dass  es  nach  dem  Trocknen  des  Gesteins  bei  der 
geringsten  Bewegung  abfallt.  Auf  dem  Geistergange  kam 
das  Gediegene  Kupfer  in  der  Nähe  des  daselbst  eingebroche- 
nen Tennantits  im  Gange  vor. 

Das  Hangende  dieses  Ganges,  in  dessen  Zerklüftungen 
das  Gediegene  Kupfer  sich  angesetzt  hatte,  war  ein  stark 
zerklüfteter  blass  rother  Felsitporphyr,  welcher  in  lauter  kleine 
höchstens  bis  2  Zoll  grosse  Stuckchen  zerfiel.  Diese  Klüfte 
waren  noch  mit  einer  talkigen  Masse  ausgefüllt,  und  in  dieser 
kam  das  Gediegene  Kupfer  in  hübsch  gezeichneten  dendriti- 
schen Anflügen  vor,  welche  nur  hie  und  da  von  einzelnen 
Gyps-Krystallen  begleitet  waren. 

Auch  Bischof*  kann  sich  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  schönen  Beobachtungen  Wbbsky's  über  die  Um- 
wandlung des  Kupferkieses  und  Buntkupfererzes  in  Kupfer- 
glanz, wobei  im  Nebengesteine  Moos-artige  Konkretionen  von 
Gediegenem  Kupfer  erscheinen,  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
dass  gerade  da,  wo  die  Oxydation  in  ihren  Produkten  leb- 
haft hervortritt,  eine  Reduktion  des  Kupfers  stattgefunden 
hat.  Er  sagt  in  einer  Note:  „Oxydation,  der  das  Scbwefel- 
eisen  im  Kupferkies  unterlag,  und  Reduktion  zeigen  sich 
hier  als  koordinirte  Prozesse.  Wahrscheinlich  oxydirte  sich 
auch  ein  Theil  des  Schwefelkupfers  im  Kupferkies,  und  in- 
dem das  gebildete  schwefelsaure  Kupferoxyd  durch  Gewässer 
in  das  Nebengestein  geführt  wurde,  reduzirten  es  organische 
Überreste". 

Kupferkies  und  die  Buntkupfererze  bilden  durch  Oxyda- 
•  Lebrb.  d.  ehem.-  physik.  Geol.  II,  1923. 
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Hon  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  Kupfer-  und 
Eise ii- Vitriol,  die  ins  Nebengestein  dringend  Iiier  von  den  Bi- 
karbonaten der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  des  verwit- 
ternden Nebengesteins  umgesetzt  werden  zu  Eisinoxydhydrat 
und  Kupferoxydnlhydrat,  welches  letzte  sich  im  Lauf  der 
Zeit  als  Rothkupfererz  konzentrirt.  Fernere  Einwirkung 
von  freier  Kohlensäure  zerlegt  es  zu  Malachit  und  Gediege- 
nem Kupfer.  Auch  freie  Schwefelsäure,  welche  aus  der  Ver- 
witterung des  Schwefelkieses  hervorgeht,  wurde  an  Stelle 
der  Kohlensäure  Ahnliches  hervorrufen,  Gediegenes  Kupfer 
abscheiden  und  Kupfervitriol  fortführen.  Sind  im  Nebenge- 
stein kohlensaurer  Kalk  oder  Baryt  enthalten,  so  werden 
diese  als  Gyps  oder  Schwerspath  das  Gediegene  Kupfer  be 
gleiten*.  Freie  Schwefelsäure  wirkt  auch  auf  Kupferglanz 
in  der  Weise,  dass  sich  leicht  oxydirbarer  Covellin  und 
schwefelsaures  Kupferoxydul  bilden,  welch'  letztes  im  Neben- 
gestein zu  Rothkupfererz  umgebildet  wird,  aus  welchem 
Kupfer  durch  einfache  Zerlegung  unter  dem  Einfluss  einer 
Säure  hervorgeht. 

Die  reduzirende  Kraft  organischer  Substanzen  lässt  sich 
nicht  wegläugnen;  wo  aber  Sauerstoff  in  so  energischer 
Weise  wirksam  ist,  dass  Kiese  dxydirt  werden,  da  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  organische  Substanzen  sich  leichter  des 
freien  atmosphärischen  Sauerstoffs  bemächtigen,  als  desjeni- 
gen, der  im  Knpferoxydnl  immerhin  mit  ansehnlicher  Gewalt 
festgehalten  wird.  Auch  sind  die  angegebenen  Vorgänge 
solche,  welche  uiebt  allein  mit  Gewissheit  in  der  Natur  vor- 
kommen müssen,  sondern  auch  gleichzeitig  künstlich  mit 
denselben  Erfolgen  als  die  natürlichen  eingeleitet  werden 
können. 

Die  Pseudomorphosen  von  Gediegenem  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz, wie  sie  in  Damaraland  auf  der  Maf  eklem- Mine  vor- 
kommen, sind  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Erhaltung  der 
äusseren   Form  als  auch  der  inneren  Struktur  sehr  leicht 


•  Hvüsmann  bemerkt  (Handb.  d.  Mineral.,  Güttingen,  1847,  I,  210): 
„sekundär  gebildet  mit  Kupfer  und  Gyp»  teigt  sich  das  Kupferroth  xuweüen 
im  sogen,  alten  Manne  des  RammeUberges  bei  Gortar. 

35  • 
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nachzuahmen.  Übergiesst  man  einen  Krystall  von  Rothkup- 
fererz mit  verdünnter  Schwefelsäure,  so  beginnt  sogleich  die 
Abscheidung  Gediegenen  Kupfers  in  kristallinischer  Form. 
Dm  den  Ansscheidungs-Prozess  des  Kupfers  zu  verlangsamen 
und  darum  den  Krystallisations-Prozess  desselben  zum  Zweck 
der  Darstellung  guter  Kupfer-Kry stalle  zu  regeln ,  nahm  ich 
Rothkupfererz-Krystalle,  welche  zu  Gruppen  aggregirt  waren, 
und  umgab  sie  mit  einer  Kugel  von  mit  Wasser  angerühr- 
tem gebranntem  Gyps.  Nach  dem  Erstarren  des  Gypses 
wurde  die  Kugel' so  in  die  Öffnung  eines  Becher-Glases  ge- 
legt, dass  sie  mit  der  in  diesem  enthaltenen  verdünnten 
Schwefelsaure  in  Berührung  stand  und  diese  fortwährend  auf- 
saugte. Nach  einigen  Tagen  6ng  der  Gyps  schon  an  sich 
blau  zu  färben;  auch  die  verdünnte  Schwefelsäure  nahm 
Kupfervitriol  auf.  Nach  dem  Zerbrechen  der  Gyps-Kugel 
waren  die  nun  entstandenen  Pseudomorphosen  von  Gediege- 
nem Kupfer  nach  Rothkupfererz  von  den  natürlichen,  welche 
von  aussen  nach  innen  umgebildet  waren,  nicht  mehr  zu  un- 
terscheiden. Feucht  zerbrachen  sie  leicht,  trocken  hielten 
sie  fester  zusammen.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  180- 
facher  Vergrößerung  betrachtend  sah  man  deutliche  Kristalli- 
sationen: verzerrte  Kubooktaeder,  welche  sowohl  in  der  Rich- 
tung einer  hexaed tischen  als  oktaedriscben  Achse  verkürzt 
oder  verlängert  und  zu  dendritischen  Aggregaten  verbunden 
waren.  Auch  sah  man  zwischen  ihnen  nicht  selten  sehr 
regelmässig  und  scharf  auskrystallisirte  Kubooktaeder. 

Die  schönsten  Kupfer-Dendriten  sieht  man  auf  der  Match- 
less-Mine  immer  da  entstehen,  wo  derbes  Rothkupfererz  in 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  gedrungen  ist.  Hier  findet 
man  alle  denkbaren  Übergänge  vom  frischen  Rothkupfererz 
bis  zu  den  ausgebildeten  Kupfer- Dendriten,  welche  stets  da, 
wo  das  Rothkupfererz  Drusenräume  bildete,  auch  auf  den 
Dendriten  die  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Rothkupfer- 
erz noch  unzweideutig  erkennen  lassen.  Auf  solchen  Ge- 
steins-Klüften geschieht  die  Umwandlung  des  Rothkupfer- 
eizes  zu  Kupfer  meistens  von  der  Median-Ebene  des  Trums 
aus,  als  sey  hier  das  wahrscheinlich  von  deu  Wänden  aus 
angeschossene  Rothkupfererz   noch   nicht  votlkommeu  zum 
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Schluss  gelaugt  und  böte  zersetzenden  Flüssigkeiten  gerade 
hier  am  leichtesten  einen  Zutritt.  In  der  dendritischen 
Form  des  Gediegenen  Kupfers  ist  die  Volumens- Verminde- 
rung, welche  das  Rothkupfererz  bei  der  Zerlegung  erfahren 
mosste,  gewissermaassen  zu  einem  plastischen  Ausdruck 
gelangt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ähnliche  Verhältnisse, 
unter  denen  die  Kupfer-Erze  in  Afrika  erscheinen,  noch  an 
vielen  anderen  Lokalitäten  der  Erde  beobachtet  werden 
können,  wenn  die  Aufmerksamkeit  der  Bergleute  speziell  auf 
die  Entwickiii ngs-Geschichte  der  Erze  gelenkt  wird. 


Wie  innig  die  Beziehungen  sind,  welche  zwischen  den 
oxydirten  Kupfer-Erzen  der  Gänge  Südwest-Afrikas  und  dem 
Nebengesteine  Statt  finden,  dafür  spricht  nicht  allein  das 
Vorkommen  von  Kieselmalachit,  welcher  auf  den  Erz-Lager- 
stätten selbst  einbricht,  sondern  auch  die  eklatant  ausge- 
prägte Erscheinung  dieses  Minerals  auf  den  Absonderungen 
des  Granites.  Kieselmalachit  gehört  in  Klein  Namaqualand 
zu  den  verbreitetsten  Erzen.  Herr  A.  Thies  (in  Zerrrnnrrs 
Bericht)  sagt:  „alle  Kupfer-Erze  haben  ohne  Ausnahme  Kiesel- 
malachit  als  Begleiter;  er  tritt  häufig  als  Hangendes  und 
Liegendes  von  Gängen  auf;  er  wurde  aber  meistens  als 
Überzug  von  Kluft-Flächen  niedergeschlagen  und  parallele- 
pipedlsche  Granit-Massen  bis  20'  Teufe  bekleidend  beob- 
achtet. Bei  Weal  Georgia  ist  ein  isolirt  stehender  Granit- 
Kegel  ganz  von  Kieselmalachit  inkrustirt.  Ebenso  bei  Weal 
Julia  eine  mit  60°  ansteigende  Granit-Kuppe.  In  der  Um- 
gebung von  Springbock  fonlain  ist  Kieselmalachit  auf  der 
Oberfläche  in  grosser  Ausdehnung  verbreitet.  Diess  wurde 
auch  von  Stinnrr  bestätigt. 

Was  hier  Kieselmalachit  genannt  wird,  ist  meistens  nicht 
das  reine  Mineral,  welches  44  Proz.  Kupferoxyd  enthält, 
sondern  eigentlich  nur  ein  Kaolin,  welcher  von  Kieselmala- 
chit mehr  oder  weniger  stark  durchdrungen  ist.  Stücke 
davon  sind  aussen  oft  sehr  dicht  und  von  muscheligem  Bruch, 
während  sie  nach  dem  Kern  hinzu  erdig  und  weiss  werden. 


Jedenfalls  aber  ist  das  Gebundenseyn  dieses  Gemenges  von 
Kaolin  und  Kieselmalachit  an  den  Granit  ein  interessanter 
Beleg  für  die  von  Bischof  begründete  Ansiebt,  dass  sich  bei 
der  Verwitterung  der  Feldspathe  zu  Kaolin  neben  kohlen- 
saurem Alkali  auch  kieselsaures  bildet,  welches  sich  im  Kon- 
takt mit  loslichen  Kupferoxyd-Salzen  einerseits  zu  schwer- 
löslichem kieselsaurem  Kupferoxyd ,  andererseits  zu  einem 
Alkali-Salze  mit  der  vorher  am  Kupferoxyd  gebunden  ge- 
wesenen Säure  umsetzt. 

„In  der  Umgebung  von  Klipfontcnn  trifft  man  nach 
Hrn.  Tbies  häu6g  in  einem  Feldspath-reichen  Granite  tiefe 
mit  Wasser  gefällte  Bassins,  das  indess  kaum  geniessbar 
ist«.  Es  wurde  von  grossem  Interesse  gewesen  seyn,  die 
Ursachen  dieser  Ungeniessbarkeit  ausfindig  zn  machen,  ob 
sie  nicht  etwa  durch  einen  grossen  Gehalt  an  Alkali  und 
alkalischen  Erd-Salzen  bedingt  war,  welche  als  End-Resultate 
der  manch  faltigen  Umwandlungs-Prozesse  auftreten  müssen 
und  durch  starke  Verdunstung  des  Wassers  in  jenen  heissen 
und  Wasser- armen  Gegenden  konzentrirt  werden. 
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Entstehen?  von  Schwefel-Krystallen  in  meiner 
Mineralien-Sammluug, 


von 

■ 


Herrn  Dr.  Gergens 

In  Maint. 


Dass  bei  der  Zersetzung  von  Schwefel-Metallen  unter 
dem  Einfluss  von  feuchter  Luft  in  den  Sammlungen  häufig 
Schwefel  abgeschieden  wird,  er  bei  hinreichender  Vergrösse- 
rung  sich  wohl  in  der  Kegel  krystallisirt  zeigen  dürfte,  ist 
allgemein  bekannt;  hier  handelt  es  sich  aber  um  ein  ganz 
anderes  Vorkommen  von  Schwefel-Krystallen,  welches  als 
einzig  in  seiner  Art  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden 
verdient. 

Seit  etwa  15  Jahren  befindet  sich  in  meiner  Sammlung 
ein  Stuck  Bergtheer  von  Lobsann,  Es  ist  ein  Gemenge  von 
erdigem  Kalke  und  Bergtheer,  in  welchem  ich  schon  damals 
beim  Zerschlagen  äusserst  feine  eingewachsene  Schwefel- 
Kryställchen  in  Menge  wahrgenommen  habe.  —  Da  das 
Schiebfach,  in  welchem  das  Mineral  bisher  lag,  wegen  schlech- 
ten Schlusses  dem  Staube  sehr  zugänglich  war  und  selten 
benutzt  wurde,  sammelte  sich  auf  dem  besprochenen  Stück 
allmählich  eine  ziemlich  dicke  Schicht  von  Staub-Fasern.  Als 
ich  unlängst  bei  der  Durchsicht  meiner  Mineralien  dieses 
Stück  von  dem  anhängenden  Staube  reinigte,  fand  ich  etwas 
zu  spät,  dass  die  anhängenden  Staub-Fasern  in  ganz  eigen- 
tümlicher Weise  mit  schon  dem  unbewaffneten  Ange  er- 
kennbaren Schwefel-Krystallen  bedeckt  waren.  —  Brachte 
man  eine  solche  Faser  unter  das  Mikroskop,  so  zeigten  sich 
an  derselben   mehr  oder  weniger  zahlreiche  Krystallchen 


Digi 


552 


(orthorhombische  Oktaeder)  von  Schwefel  ankrystallisirt.  Die 
meisten  sind  gleichsam  auf  diesen  Faden  aufgereiht,  ähnlich 
den  Krystallen  des  Kandis-Zuckers,  die  sich  in  den  Krystal- 
lisir-Kasten  an  die  leinenen  Fäden  ansetzen.  Eine  bestimmte 
Ordnung  nach  den  Krystall-Achsen  konnte  ich  bei  dieser 
Aufreihung  durchaus  nicht  wahrnehmen,  was  doch  bei  der 
Schärfe  der  Kryställchen  nicht  schwierig  gewesen  wäre. 
Die  Schwefel-K ryställchen  sitzen  immer  in  einiger  Entfer- 
nung von  einander  und  bilden  nie  Gruppen,  was  dagegen 
an  dem  Asphalte  selbst  allenthalben  vorkömmt,  bei  dem  alle 
Vertiefungen  mit  Drusen  von  Schwefel-Krystallchen  be- 
deckt sind. 

Wie  sind  nun  aber  diese  Schwefel-Krystalle  entstanden, 
da  sie  an  dem  erst  neuerdings  abgesetzten  Staube  angewachsen 
sind?  Sie  sind  doch  ohne  Zweifel  eine  Neubildung,  jünger  als 
der  Staub.  Der  Bergtheer  von  Lobsann  (uud  sicher  auch 
jeder  andere)  ist  offenbar  das  Produkt  einer  Verbrennung 
organischer  Stoffe,  gleich  den  übrigen  manchfaltigen  Kohlen- 
wasserstoff. Verbindungen,  die  aus  der  Destillation  von  Braun- 
und  Stein-Kohlen  hervorgehen.  Unter  diesen  kömmt  bekannt- 
lich auch  der  Schwefelkohlenstoff  vor,  das  beste  Lösuugs- 
M ittel  des  Schwefels,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  man  in 
dem  entsprechenden  Bergtheer  einen  starken  Gehalt  an  Schwe- 
felkohlenstoff wird  nachweisen  können,  was  mir  wegen 
Mangels  an  Material  nicht  möglich  war. 

Wenige  Braunkohlen-Lager  sind  den  Erd  -  Bränden  in 
Folge  von  Selbstentzündung  mehr  ausgesetzt,  als  die  von 
Lobsann ,  wodurch  sogar  in  oberen  Teufen  die  Bildung  von 
Schwefelkohlenstoff  ausserordentlich  begünstigt  werden  muss, 
der,  weil  er  innig  mit  dem  Bergtheer  verbunden  ist,  trotz 
seiner  grossen  Flüchtigkeit  erst  allmählich  entweichen  kann 
und  in  Folge  seiner  Zersetzung  den  Schwefel  krystallinisch 
absetzt.  Vielleicht  hatte  er  auch  anderweitig  Schwefel  auf- 
genommen, der  nun  auskrystallisirte. 
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Die  hydrologische  Karte  der  Stadt  Paris, 

von 

Herrn  Delesae,  Berg-Ingenieur. 


Die  Stadt  Paris  wird  von  vier  natürlichen  oberfläch- 
lichen Wasser- Läufen  durchsetzt,  von  der  Seine,  der  Bievre, 
dem  Bache  des  Menilmontant  und  dem  Kanäle  von  St -Mar- 
tin. Der  Minilmontant~%&c\\  y  wie  er  sich  auf  alten  Stadt- 
Planen  angegeben  findet,  kam  von  der  Höhe  jenes  Namens 
herab,  wandte  sich  nach  der  Strasse  des  Filles  du  Catvaire 
und  beschrieb  von  da  aus  einen  Kreis- Bogen  um  den  jetzigen 
Mittelpunkt  der  Stadt,  um  sich  beim  Quai  de  Billy  in  die 
Seine  zu  ergiessen.  Die  von  Seiten  der  Stadt  ausgeführten 
Bauten  haben  den  Lauf  des  Baches  gänzlich  geändert  und 
grösstenteils  verdeckt ;  er  fliesst  aber  noch  jetzt  fort  in  dem 
grossen  umfänglichen  Ableitungs-Kanal,  in  welchen  er  umge- 
wandelt worden  ist.  Auch  die  Bievre  fliesst  wie  der  Menil- 
montant in  einem  wohl  verwahrten  Bette,  so  dass  beide 
Wasser- Läufe  keine  Eiusickerung  des  Wassers  in  den  Boden 
veranlassen. 

Aber  es  sind  auch  unterirdische  Wasser-Läufe  vor- 
handen, auf  welche  man  bei  Grabungen  und  Bohrungen  stösst, 
und  welche  die  Brunnen  der  Stadt  mit  Wasser  versorgen. 
Diese  kennen  zu  lehren  ist  nun  die  so  eben  vollendete  hydro- 
logische Karte  von  Paris  bestimmt.  Sie  ist  auf  Befehl  des 
Seini-Präfekten  ausgeführt  und  hat  eine  lange  Reihe  von 
unterirdischen  Arbeiten  und  Messungen  erfordert.  Der  un- 
terirdische Wasser-Stand  entspricht  dem  der  Seine  vom  15. 
Marz  1854.    Die  Grenzen  der  unterirdischen  Wasser- Flächen 
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sind  durch  wag  rechte  Karren  angegeben  .  die  von  Meter  zn 
Meter  gezogen  sind,  und  beigefügte  Ziffern  geben  deren 
Höben  über  dem  mitteln  Meeres-SpiegeJ  an. 

Der  unterirdische  mit  der  Seine  unmittelbar  zusammen- 
hängende Wasser-Stand  bildet  den  sogenannten  Infiltrations 
Spiegel;  er  gebt  unter  ganz  Paris  weg  and  liefert  fast  allen 
Brunnen  ihr  Wasser. 

Die  wagrechten  Kurven  sind  (Linien  gleicher  Hoben) 
nahezu  parallele  Wellen-Linien,  Welche  symmetrisch  an  beiden 
Seiten  der  Seine  verlaufen  und  mit  den  andern  oberfläch- 
lichen Wassei -Becken  zusammenhängen.  Der  Spiegel  des 
Infiltration«- Wassers  liegt  im  Allgemeinen  über  dem  Seine- 
Spiegel  und  erhebt  sich  bergan  mit  seiner  Entfernung  vom 
Flusse.  An  seinen  Rändern  senkt  er  sich  bis  47  "5  Strom- 
amvärts  von  der  Barriere  de  la  Gare ,  and  sogar  bis  25n5 
Strom-abwärts  bei  der  Barriere  de  la  Cutseite.  Am  linken 
Ufer  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  dem 
tiefsten  Stande  des  eingesickerten  Wassers  höchstens  5m, 
auf  dem  rechten  fast  doppelt  so  gross.  Das  mittle  Gefalle 
seines  Spiegels  beträgt  über  0m001  auf  den  wagrechten 
Meter,  und  nimmt  nur  in  der  Nähe  der  Seine  bis  auf  0*01  zu. 

Das  Gefalle  der  Seine  in  ihrem  Lauf  durch  Paris  betragt 
nur  O^OOS  und  ist  daher  viel  kleiner  als  das  des  sogen. 
Infi 1 1 rat ions- Wassers,  was  davon  herrührt,  dass  dieses  letzte 
auch  durch  den  lockersten  Boden  doch  nur  sehr  langsam  ab- 
fli essen  kann. 

Das  Filterwasser-Becken  erhält  allerdings  auch  Zu- 
flüsse von  der  Seine  selbst,  wenn  sie  hoch  steht,  wird  aber 
hauptsächlich  durch  das  Wasser,  welches  von  den  Paris  um- 
gebenden Hügeln  kommt  und  zum  Theil  aus  andern  hoher 
gelegenen  unterirdischen  Wasser-Becken  gespeist.  Die  Form 
des  Umfangs  des  Sickerwasser  -  Beckens  hängt  wesent- 
lich von  der  Seine  ab;  sie  wechselt  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  Seine,  dessen  Wirkung  sich  jedoch  schon  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Bette  abschwächt.  Sie  hängt  in 
niedrem  Grade  auch  von  andren  beständigen  Elementen,  näm- 
lich von  dem  darüber  gelegenen  tndrographischen  Beckeu 
der  Oberfläche,   vom  Relief  seines  Bodens  und  von  der 


Digitized  by  Googl 


555 

Durchganglichkeit  seiner  Schichten  für  die  Tagewasser  ab. 
Die  Form  des  Infiltrations-Beckens  ist  daher  von  zusammen- 
gesetzten  Ursachen  bedingt. 

Die  Inseln  St.- Louis  und  Nolre-Dame  haben  ein  be- 
sondres unterirdisches  Infiltrations- Becken.  Die  wagrechten 
Kurven  sind  konzentrisch  und  mit  dessen  Umriss  fast  parallel. 
Sein  Wasser-Spiegel  erhebt  sich  nach  der  Mitte  hin  und 
senkt  sich  dem  Rande  zu. 

Bei  der  Barriere  blanche  werden  einige  der  Pariser 
Brunnen  durch  ein  ganz  besondres  Wasser- Becken  gespeist, 
dessen  Seehöhe  über  42m  beträgt,  während  das  des  Seine- 
Beckens  darunter  in  32m  Seehöhe  liegt.  Bei  den  Barrieren  von 
Rockeckourst  und  von  Fontarabie  liegen  die  Sickerwasser- 
Becken  ebenfalls  über  dem  letzten  in  37m. 

Die  hydrographische  Karte  zeigt,  wie  die  Wasser  dieser 
unterirdischen  Becken  abfliessen.  Wenn  mau  z.  B.  das 
Sickerwasser- Becken  der  Seine  betrachtet,  das  sich  unter 
ganz  Paris  hin  erstreckt,  so  sieht  man,  dass  sich  sein  Wanser 
von  einem  höchsten  Punkte  an  gegen  einen  niedersten  Punkt 
hin  bewegt  und  endlich  in  die  Seine  abfliesst.  Sein  Gefälle 
ist  gegen  das  Ufer  der  Seme  hin  am  grössten,  deren  Bette 
mithin  wie  ein  Abzugs-Kanal  wirkt  und  die  Entwässerung 
des  Untergrundes  der  Stadt  vermittelt. 

Das  Regenwasser,  welches  auf  einen  Kirchhof  uieder- 
fallt,  dringt  durch  dessen  Boden  und  vereinigt  sich  mit  dem 
des  nächsten  unterirdischen  Beckens.  Es  ist  daher  nicht 
ohne  Interesse,  der  Richtung  des  Ablaufs  dieser  Wasser 
nachzuforschen.  Vom  Kirchhof  Moni- Pornasse  zeigt  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  sich  seine  Tagewasser  in  das 
unterirdische  5einr-Bccken  senken  und  mit  dessen  Inhalt 
unter  einem  Theile  des  Faubourg  St.  -  Germain  hin  in  die 
Seine  abfliessen. 

Diese  Andeutungen  genügen  nm  zu  zeigen,  dass  die 
hydrologische  Karle  von  Paris  eine  grosse  Anzahl  den 
Gesundheits-Stnnd  der  Stadt,  die  Überschwemmungen,  die 
unterirdische  Entwässerung,  die  Führung  der  Kloaken  und 
alle  unterirdischen  Arbeiten  betreffender  Fragen  zu  lösen 
möglich  macht. 
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Oberall  ist  die  Gebirgsart  angegeben,  in  welcher  sich 
die  unterirdischen  Becken  verbreiten,  und  einige  unter  der 
Karte  angebrachte  Profil- Durchschnitte  dienen  zum  schnelle- 
ren Überblick  der  Niveau-Unterschiede  dieser  Becken  und 
ihrer  Schichten  so  wie  zu  dem  ihrer  Schichten-Stellung.  Die 
Beschaffenheit  der  Wasser  der  Brunnen  ist  am  Rande  der 
Karte  angezeigt. 
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Briefwechsel. 

A.  Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Hamburg,  7.  Juli  1861. 

Vielleicht  dürfte  die  Leser  Ihres  Jahrbuchs  nachfolgende  briefliche 
Nachricht  von  dem  Funde  eines  mächtigen  Eisen-Meteoriten  in  Australien 
interessiren,  wesshalb  ich  mir  erlaube  Ihnen  Mittheilung  davon  iu  machen. 

Der  ehemals  hier  ansässige  Mineralien-Händler  A.  T.  Abel,  welcher 
jetzt  in  Australien  lebt,  hat  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  */4  Meilen  von 
Cramhourne  Westernport ,  30  Meilen  von  Melbourne.,  in  Ackererde  3'  tief 
versunken  und  auf  basaltischem  Trümmer-Gestein  abgelagert  einen  grossen 
Eisen-Meteoriten  von  ganz  besonderer  Struktur  entdeckt.  Der  Block  ist  36" 
lang  und  24"  dick,  an  Masse  also  circa  6  Kubik-Fuss  mächtig  und  3000  Pfd. 
schwer.  Er  ist  mit  einer  dicken  Kruste  von  Eisenoxydhydrat  und  Eisen- 
chlorür  umgeben.  Das  spezifische  Gewicht  der  Eisen-Masse  =  7,50;  die 
Härte  ist  gleich  dem  des  harten  Stabeisens.  Die  Struktur  der  Masse  besteht  aus 
einem  dichten  Verband  von  ■/•"  breiten  quadratischen  Dräthen,  deren  Aggre- 
gat unterbrochen  ist  durch  metallische  Glimmer-artige  Lamellen,  die  in  sehr 
dünuen  glänzenden  rhombischen  Blättchen  von  fast  Silber-weisser  Farbe 
sieb  in  der  Masse  verbreiten.  Dieses  neue  Metall  ist  retraktorisch,  besonders 
nach  dem  Glühen,  und  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar;  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure gibt  es  eine  gelb-braune  Auflösung  und  aus  dieser  mit  Ammoniak 
einen  hell- braunen  Niederschlag,  zeigt  aber  keine  Reaktion  auf  Kupfer, 
Nickel  oder  Kobalt. 

Da  Abbl,n  Anderweitige  chemische  Reagentien  abgingen,  so  musste  er  sich 
auf  obige  Untersuchung  dieser  Substanz  beschränken,  behalt  sich  aber  vor 
Genaueres  darüber  mitzutheilen.  Er  hält  dieselbe  für  ein  neues  Metall  und 
schlägt  vor  dasselbe  Meteorin  zu  benennen.  Dieser  Meteorit  wird  im  Okto- 
ber d.  J.  sich  in  der  AfeMourne-Ausstellung  befinden  und  von  dort  nach 
London  zur  Ausstellung  im  Mai  186Z  befördert  werden.  Nach  dieser  werden 
wir  dann  wohl  Genaueres  über  denselben  erfahren. 

K.  G.  Zimmermann,  Dr. 
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B.    MiUhei Jungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

SasJfsld,  1.  Juli  1861. 
Gestatten  Sie  mir,  dass  auch  ich  einen  obgleich  nur  kleinen  Beitrag  xu 
der  von  Ihnen  unternommenen  Universitäts-Sammlung  übersende.  Das  Ein» 
»ige,  wovon  ich  hoffen  darf,  dass  et  Ihnen  nicht  ganz  anwillkommen  seyn 
werde,  möchten  die  ober- devonischen  Pflanzen  seyn.  da  dieselben  bis  jetzt 
nur  hier  vorgekommen  sind.  Die  Unvollständigkeit  der  Suite  und  die  Klein- 
heit  der  meisten  Stucke  wollen  Sie  freundlichst  mit  der  Seltenheit  mancher 
Sachen  und  mit  der  Kleinklüftigkeit  des  Gesteins  entschuldigen. 

Einen  Abriss  der  geognostischen  Verhältnisse  des  hiesigen  Gebirgs  bei- 
zufügen würde  überflüssig  seyn,  wenn  nicht  die  fortgesetzte  Untersuchung 
seit  meinen  letzten  Veröffentlichungen  über  diesen  Gegenstand  manches  Neue 
zu  Tage  gefördert  bitte.  Desshalb  erlauben  Sie  mir  nur  die  wenigen  Be- 
merkungen, die  ich  folgen  lasse. 

Das  tiefste  Glied  des  TA ürin penschen  Scbiefer-Gebirgs  lehnt  sich  an  die 
kristallinischen  Massengesteine,  die  sich  von  Ilmenau  gegen  Eisfeld  hin 
ausbreiten,  und  besteht  aus  völlig  Verstcinerungs-leeren  Urthonschiefern.  Sie 
sind  sehr  dünn  blättrig,  parallel  gefältelt  und  meist  dunkel  farbig,  so  dass  sie 
wiederholt  Pyrit-reiche  Alaunschiefer  darstellen,  welche  an  mehren  Punkten 
in  Graphit-Schiefer  oder  auch  in  wahre  Lydite  übergehen.  Daneben  finden 
sich  auch  Silber-graue  und  grüne  Färbungen.  Solche  grüne  Schiefer  mit 
zahlreichen  rothen  Flecken  (Eisenoxyd-Ausbreitungen  zwischen  den  Blättern) 
heissen  Gugucks-Schiefer.  Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  wie  das  des 
gesammten  Schiefer-Gebirgs  ein  südwest-nordöstliches ,  während  das  Fallen 
wegen  zahlreicher  Sattel-Bildungen,  die  sich  oft  bis  zur  gewundenen  Schich- 
tung verjüngen,  ein  wechselndes  ist.  Etwas  junger  müssen  die  mächtigen 
Lager  weissen  Quarzes  seyn,  die  oft  Fragmente  der  dunkeln  Schiefer  führen 
und  immer  in  Eiscn-sehüssigc  Quarzite  übergehen.  Zu  ihnen  gesellen  sich 
die  Wetzschiefer,  welche  allmählich  in  spaltbare  und  endlich  in  verworren- 
blätterige  grau  grüne  Schiefer  übergehen,  die  das  ältere  Gestein  theilweise 
bedecken  und  theilweise  wie  ein  breiter  Gürtel  umlagern.  Hier  erscheinen  die 
ersten  organischen  Reste:  Phycodes  ciretnnatus  R.  (nach  Göppbrt  Chondrites 
circ.  v.  Stkunb.)  und  Formen,  welche  an  Oldhamia  erinnern.  Dieses  mäch- 
tige Schichten-System  (der  „grünen  Grauwackc")  dürfte  kambrisch  seyn. 
Darauf  liegen  dunkel-blaue  oder  dunkel-braune  Schiefer,  die  an  der  Grenze 
mit  den  kambrischen  Schiefern  zu  Griffel -Schiefern  werden  Sie  umschliessen 
häufige  Lager  verschieden-gefärbten  Kieselschiefers  mit  einzelnen  Grapto- 
lithcn  und  Alaunschiefer  mit  einem  unermesslichen  Reichthum  von  Grapto- 
lithen  (sämmtlichen  Böhmischen  Arten).  Mit  den  Alaunschiefern  eng  ver- 
bunden erscheinen  die  Kalk-Lager,  deren  undeutlichen  Petrefakten  für  die 
Alters  Bestimmung  wenig  Anhalt  bieten:  doch  wird  dieses  System  als  unter- 
silurisch  anzusprechen  seyn.  Es  umgibt  die  kambrischen  Schichten  in  Ge- 
stalt eines  ziemlich  breiten  Gürtels,  der  verbreitert  wird  durch  die  aufliegen- 
den gewundenen  bereiten-  nnd  Tentakuliten-Schichten  mit  Petrefakten  von 
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theils  unter-  and  theils  ober-silurischem  Charakter,  unter  denen  auch  Krinoiden 
mit  fünf-seitiger  Säule  und  Blumenblatt-artiger  Gelenk-Fläche.  Um  sie 
lagert  sich  ein  neuer  Gürtel  von  Dachschiefern  mit  Pflanzen-Resten  und 
verkiesten  Orthozcratiten,  welche  zur  Vergleich  ung  mit  den  Wissenbacher  etc. 
Orthoceras-Schiefern  nöthigen.  Auf  ihnen  liegen  Parthien  von  Schiefern  und 
Konglomeraten  mit  Petrefakten,  welche  jenen  der  Stringocephalen-Kalke  am 
nächsten  stehen,  und  endlich  in  ebenfalls  zerstreuten  Schollen  die  Cypridinen- 
Schiefer.  Dieselbe  Schichten-Folge  wiederholt  sich,  nur  in  umgekehrter  Ord- 
nung, nach  dem  Fichtelgebirge  und  nach  dem  Voigtlande  hin,  während  von 
SW.  nach  NO.  die  Basis  des  KohlenGebirgs  mit  Calamites  transittonis  Gr., 
ober  auch  mit  Trilobiten  und  Krinoideen  sich  hoch  an  das  Gebirge  hinauf- 
schiebt. Diesen  letzten  Schichten  allein  wird  im  gewöhnlichen  Leben  der 
Name  der  Grauwacke  gegeben,  und  er  sollte  ihnen  auch  allein  gelassen 
werden,  damit  er  aufhörte  nach  Murchisons  Ausdruck  „omnivorous"  zu  seyn* 
Der  ganze  Schichten-Komplex  wird  vielfach  von  krystallinischen  Massen- 
Gesteinen  durchsetzt,  die  aber  nur  seltene  und  geringfügige  Einwirkungen  auf 
das  Nebengestein  wahrnehmen  lassen.  Nur  der  Granit  von  Weitisberga  ist 
von  einem  Hantel  von  Orthoceras-Schiefern  umgeben,  die  theils  gehärtet  und 
theils  zu  Knoten-Schiefern  geworden  sind,  indem  die  Pyrit-Knötchen ,  von 
denen  die  etwas  entfernteren  Schiefer  erfüllt  sind,  sich  zersetzt,  dabei  ge- 
schwärzt und  Glimmer-Blättchen  aufgenommen  haben ,  was  ebenso  wie  das 
gleichzeitige  Vorkommen  eines  stark  bituminös-riechenden  Sandsteins  nicht 
für  Einwirkung  hoher  Temperatur  spricht.  Übrigens  stehen,  abgesehen  von 
den  überall  gleich-artigen  und  überall  selbstständigen  Quarz-Porphyren,  die 
übrigen  krystallinischen  Massen-Gesteine  in  eigenthümlicher  Beziehung  zu 
einander,  indem  Grünsteine  vorkommen,  in  welehen  der  Diorit  einerseits  in  ein 
rothes  Feldspath-Gestein  mit  Quarz-Körnern  —  so  dass"  zu  Granit  nur  noch 
Glimmer  fehlt  — ,  andererseits  in  ein  Glimmer-Gestein  übergeht,  das  von  den 
meisten  Glimmer* Porphyren  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Einen  Schluss  auf  das 
relative  Alter  dieser  krystallinischen  Massen-Gesteine  erlaubt  der  Umstand,  dass 
in  den  Konglomeraten,  die  durch  das  ganze  Schiefer-Gebirge  hin  verbreitet 
sind,  Fragmente  dieser  Granite  etc.  nicht,  sondern  erst  im  Rothliegenden 
gefunden  werden. 

Vielleicht  erlauben  Sie  mir,  später  auch  noch  eine  Suite  von  Zechstein- 
Petrefakten  —  sofern  Sie  damit  noch  nicht  versehen  sind  —  folgen  zu  lassen. 

Dr.  H.  Richter. 


Breslau,  2.  Aug.  1861. 
In  den  nächsten  Tagen  wird  meine  Arbeit  über  die  Silurischen  Kalk- 
Geschiebe  von  Madeicit*  vollendet  seyn.  Sie  wird  als  Gratulations-Schrift 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  zur  Feier  des  bevor- 
stehenden fünfzigjährigen  Jubiläums  der  Universität  erscheinen  und  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt  werden.  Der  Titel  ist:  Die  Fauna  der 
Silurischen   Diluvial -Geschiebe   von  Sadettita    bei   Öls  in 
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Niederschlesien,    eine   palfl  ontologis che  Monographie,  mit 
8  Tafeln,    Breslau  1861.    Einen  bemerkenswerihen  Theil  der  Fauna  bilden 
die  zahlreichen  wohl  erhaltenen  Spongien.    Ausser  mehren  Arten  der  schon 
von  Oswald  aufgestellten  Gattung  Aulocopiutn  und  der  von  mir  selbst  er- 
richteten Gattung  Astylospongia  befindet  sich  auch  eine  unzweifelhaft  neue 
Art  von  Astraeospongia  darunter,  d.  i.  von  dem  Geschlecht  mit  den  grossen 
regelmassig  sechs-strahligen  Stern -förmigen  Körpern,  von  welchem  bisher  nur 
eine  Art  aus  den  silurischen  Schichten  von  Tenessee  bekannt  war.  Das 
geognostische  Niveau,  in  welches  die  Geschiebe  von  Sadewit*  gehören,  hat 
sich  aus  den  organischen  Einschlüssen  mit  grosser  Bestimmtheit  feststellen 
lassen.    Sie  gehören  in  den  oberen  Theil  der  unteren  Abiheilung  der  silu- 
rischen Gruppe.    Die  Schichten,  von  welchen  die  Geschiebe  Bruchstücke 
darstellen,  sind  entschieden  jünger  als  der  Ortbozeren-Kalk  von  bland  und 
der  Küste  von  Ehstland,  aber  filier  als  die  durch  das  massenhafte  Auftreten 
von    Pentameren  in  England.  Skandinavien  und  Iiussland  bezeichneten 
Schichten.  Am  genauesten  lasst  sich  das  geognostische  Niveau  der  Geschiebe 
dadurch  bestimmen,  dass  man  ihre  Stelle  in  der  Reihenfolge  silurischer  Ge- 
schiebe ,  wie  sie  von  Fr.  Schmidt  in  Dorpat  für  Ehstland  und  Livland  auf- 
gestellt worden  ist,  zu  ermitteln  sucht.    Es  ergibt  sich  dabei,  dass  die 
8adewilzer  Geschiebe  in  diejenige  Schichten-Folge,  welche  Fb.  Schmidt  die 
Lyckolm'sche  Schicht  (2a)  genannt  hat*,   gehören.    Die  spezifische 
Obereinstimmung  der  häufigsten  und  bezeichnendsten  Arten  von  Versteine- 
rungen lasst  keinen  Zweifel  an  der  vollständigen  Alters-Gleichheit.    Da  auch 
die  petrographische  Beschaffenheit  der  Sadeteilner  Geschiebe  mit  denjenigen 
der  Lyckholm'schcn  Schicht  in  Ehstland  übereinstimmt,  so  wird  wohl  das 
Ursprungs-debict  der  fraglichen  Geschiebe  in  Khstland  oder  doch  in  einem 
benachbarten  vielleicht  jetzt  vom  Meere  bedeckten  Gebirge  zu  suchen  seyn. 
In  Skandinavien  und  Engtand  sind  keine  Schichten  von  gleich  vollkommener 
Übereinstimmung  wie  die  genannten  Ehstländischen  bekannt.   Doch  ist  zu 
erwähnen,  dass  die  schwarzen  Kalke  der  Halbinsel  Herd  bei  Porsgrund  in 
Norwegen  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Arten  der  Sadewitner  Geschiebe 
enthalten.    In  England  ist  in  den  unteren  Llandovery-Schichten  MtRcmso*'* 
das  Äquivalent  der  Schichten-Folge,  in  welche  die  Sadewitzer  Geschiebe  ge- 
hören, zu  suchen. 

Gleich  nach  Beendigung  unseres  Universitats-Jubilaums  werde  ich  eine 
längst  beabsichtigte  Reise  nach  Russland  antreten.  Die  Gliederung  der  si- 
lurischen und  devonischen  Schichten  in  Ehstland  und  Livland  durch  eigene 
Anschauung  kennen  zu  lernen  ist  Hauptzweck  der  Reise.  Ausserdem  werden 
die  Sammlungen  in  Petersburg  und  Moskau  und  der  Verkehr  mit  den  zahl- 
reichen Facbgenossen  in  Hussland  ohne  Zweifel  vielfache  Belehrung  ge- 
wahren. 

Dr.  Ferd.  Roemer. 


•  J»hrb.  18S8,  593  ff. 
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Frankfurt  am  Main,  15.  August  1861. 

Ans  dem  lithographischen  Schiefer  der  Brüche  von  Solenhofen  in 
Bayern  ist  mir  in  den  beiden  Gegenplatten  eine  auf  der  Ablösung»-  oder 
Spaltungs-Fläche  des  Gesteins  liegende  Versteinerung  mitgetheilt  worden, 
die  mit  grosser  Deutlichkeit  eine  Feder  erkennen  lässt,  welche  von  den 
Vogel-Federn  nicht  zu  unterscheiden  ist.  In  der  nun  so  genau  gekann- 
ten Organisation  der  Pterodactylen  liegt  nichts,  woraus  auf  eine  Feder- 
Bedeckung  bei  diesen  Thieren  geschlossen  werden  könnte;  es  wäre  Diess 
daher  der  erste  Überrest  von  einem  Vogel  vor-tertiärer  Zeit.  Die  Feder, 
von  schwärzlichem  Aussehen,  war  ungefähr  60"»  lang  und  die  hie  und  da  ein 
wenig  klaffende  Fahne  fast  gleich-förmig  11""  breit.  Ihre  Fasern  sind  an 
der  einen  Seite  des  Schaftes  ungefähr  nur  halb  so  lang,  als  an  der  anderen. 
Auch  die  Spule,  die  ziemlich  stark  war,  ist  angedeutet.  Das  Ende  der 
Fahne  geht  etwas  stumpf-winkelig  zu.  Die  Feder  wird  eine  Schwing-  oder 
Schwung-Feder  darstellen.  Ich  hoffe  von  ihr  demnächst  eine  genaue  Ab- 
bildung und  Beschreibung  für  die  Palaeontographica  anfertigen  zu  können. 
Das  Gestein  ist  der  gewöhnliche  lithographische  Schiefer,  aus  dessen  Ab- 
,    lösungs -Flächen  hie  und  da  die  Saccocoma-artigen  Formen  hervortreten. 

Von  dem  eigenthümlichen  zu  den  Spinnen  gezählten  Thier  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayerns,  welches  Münstxr  unter  Phalangites 
priscus  begreift,  Roth  aber  mit  Recht  zu  einem  eigenen  Genus  Palpipes 
erhebt,  habe  ich  ausser  einem  mir  gehörigen  schönen  Exemplar  noch  sieben 
andere  untersucht ,  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Krantz  mitgetheilt  wurden.  Unter 
letzten  befindet  sich  eines  der  schönsten.  An  diesem  so  wie  an  dem  in 
meinem  Besitze  befindlichen  habe  ich  erkannt,  dass  Das,  was  Roth  für  die 
Begrenzung  des  den  Spinnen  ähnlichen  Abdomens  nimmt,  nichts  anderes 
als  ein  fünftes  Paar  Füsse  darstellt.  Zu  den  Abweichungen,  welche  dieses 
Thier  von  den  Spinnen  zeigt,  gehört  daher  nicht  allein,  dass  die  Taster  zn 
vollkommenen  Füssen  ausgebildet,  und  dass  die  mit  einem  Nagel  oder  einer 
Klaue  versehenen  Tarsen  nicht  zwei  gliedrig  und  dagegen  die  Schienen  getheilt 
waren,  sondern  kommt  nunmehr  auch  die  Gegenwart  von  fünf  Paar  Füssen, 
deren  letztes,  das  kürzeste  und  schwächste,  sogar  noch  geringer  als  die  Fuss- 
förmigen  Palpen  entwickelt  war.  Fünf  Paar  Füsse  berechtigen  da/  Thier  eher 
zu  den  Krebsen  oder  Dekapoden  als  zu  den  Spinnen  zu  stellen.  Wenn  ich 
gefunden  habe,  dass  Das,  was  bisher  für  die  Begrenzung  des  AbdomeDS 
gehalten  wurde,  Fuss  ist,  so  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,  dass  das  Thier 
kein  weiches  Abdomen  besessen  haben  könne,  sondern  nur,  dass  der  Nach- 
weis eines  solchen  Abdomens  noch  keineswegs  geliefert  sey.  * 

UERM.  V.  MfiYER. 


*  Wenn  anscheinend  fünf  Paar  Füsse  vorhanden  und  da«  Abdomen  noch  nicht  einmal 
nachgewiesen  tat ,  so  könnte  das  Thier  elno  nähere  Vergleichung  mit  den  Pycnogonlden 
verdienen?  D.  R. 

,  — 

j 
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C.    Ad  Herrn  Professor  Blum  gerichiel. 

Gittmrm,  26.  Jult  tSSt'. 

Mein«  Kopfer-Erxc  interrüiren  mich  noch  fori  während.  Kupferkies  habe 
ick  teil  8  Woche«  im  Salzsäure  lieg*«.  Er  wird  wesentlich  verändert,  in- 
dem Salüaare  zunächst  alles  Eiseo  als  Öl  yd  ausgeht  und  Kupfer  nur 
Spuren-weise  in  Lösung  geht  Von  teizlem  wahrscheinlich  nicht  mehr  al* 
Mihi«  ist,  aa  ganz  oberflächlich  gebildete«  Haltwcbwefelhopfer  in  CoTellin 

kupferkies  ist  sehr  bruckig  geworden  and  «of  allen 
Iek  zweifle  nickt  mehr  daran ,  dass  er  endlich  ganz  in 


für  den  Kupferkies  €uFe,  rn  welcher  das  Eisen  ab  Sesqnisulfuret  dargestellt 
wird,  die  richtige  ist.  da  alles  Eben  als  Oiydhydrat  an5  der  Lösung 

A.  Kkop. 


D.    An  Herrn  Professor  Gostav  Leonhard. 

PreHurm  i.        14.  Joni  186t. 

Kürzlich  beobachtete  ick  in  einem  aus  dem  Welcken-Tkml  bei 
1  Stunde  ron  hier,  am  Süd-Abhange  des  Rosskopfes  stammenden  Geröll- 
Blocke  des  FreUam-TkmUs  ein  neues  Vorkommen  von  Apatit  in  krysUlli- 
niscben  körnig-blittrj^en  Partkien  bis  an  1"  Durchmesser  und  von  schmutzig 
Honig-gelber  Farbe.  Das  ihn  umschließende  Gestein  ist  ein  an  Hornblende 
und  Oligoklas  reicher  Gneiss.  Es  ist  diess  Auftreten  des  Apatits  ganz  ver- 
schieden von  dem  durch  Bczkscbigkr  nur  in  1  Stück  gleichfalls  am  Rosskopf* 
aber  in  Fibrolith  eingewachsen  gefundenen,  und  wahrscheinlich  ausgedehnter 
als  jenes.  % 

II.  Fischer. 
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(Die.Jtadaktoren  melden  den  Empfang  an  ale  eingesendeter  Schriften  darcb  ein  deren  Titel 

beigesetztes  M.)  » 

A.  Bttcher. 
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E.  db  Fromkrtbl:  Introduction  a  JYfiufe       Polypier»  fossiles.  Pari»  S°. 

1859. 

0.  Buchhbr:  die  Feuer-Meteore,  insbesondere  die  Meteoriten,  historisch  und 
naturwissenschaftlich  betrachtet,  4  u.  192  SS.,  Giesen,  8°. 

A.  Vogel:  der  Torf,  seine  Natur  und  Bedeutung.  Eine  Darstellung  der  Ent- 
stehung, Gewinnung,  Verkohlung,  Destillation  und  Verwendung  desselben 
als  Brenn-Material,  m.  14  Holzschn.    Braunscbweig,  8°. 

1860. 

Ann rh ar  :  Revolution»  de  la  mer,  av.  pll.    Paris,  8". 

J.  Domrtko:  Elementos  de  Mineralojia  (mit  besondrer  Rücksicht  auf  die 
Mineralogie  Chile'sJ.  2.  edit.    Santjago,  8°. 

Cn.  S.  Forbbs:  Iceland,  Um  Volcanoes,  Geysers  and  Glaciers,  London  8°. 

G.  v.  Hrlmrnsen:  die  in  Angriff  genommenen  Steinkohlen-Lager  des  Gouver- 
nement« Tula.    St.  Petersburg,  4°. 

E.  W.  Eucard:  Report  on  Ihe  Geology  and  Agrieulture  of  the  State  of 
Mississippi,  388  pp.  8°,  with  a  geolog.  map  of  the  State.  Jackson, 
Miss. 

L.  Pillrt:  Etüde»  ge'ologigues  sur  les  Alpe»  de  Mau  Henne.  Chambery 

«  Me'moir.  de  FAcad.  imp.  de  Savoie). 
Pitschnrr:  der  Montblanc,  8°.  mit  Atlas.  Berlin. 

v.  Richte ofer  :  Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Prednzzo,  St. 
Cassian  und  der  Seisser-AIpe  in  Süd-Tyrol.  Gotha. 

1860? 

J.  Thurmann:  Lethaea  Bmntrutana,  ou  Etüde»  pale'ontologigues  et  straft- 
graphigues  sur  le  Jftra  Bemois  et  en  pgrticulier  les  environs  de 
Porrentruy,  oeuvre  posthnme.  termine  et  pnblie  par  A.  £tallor  (145 

pp.  in  4°.  av.  I  carte,  l  pl.  de  coupes  et  19  pll.  de  fossile»  ) 
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J  BoancBr:  Sotiee  mtr  le  memre  SrnmUerneria,  memre  suwre*»  de  U  famille 
de*  CerithiopHda*  »„.1*  4      UmmrUrn  .  X 

Rio  de  Copiapo,  nach  ihren  Lageru«*s-Verhältnif»en  und  physischen 
Eigenschaften  geschildert  |<  Abb  and  I  d.  Xatnrt  GeseBsch.  in  Halle 
VI.J  34  SS.r  2  Tfln.  4*.    HaJIe.  X 

Lkbclbt:  Sotiee  co*molofif*e.  4  .  ac  I       Dornet,  brock. 

H.  0.  Lnz:  Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Runter.    Gotha.  8°. 

L.  I.rv^iEK* '-"i '.  Botunical  and  Palaeontoioeicjl  Report  of  the  GeiJoeiral 
State  Hmrrey  of  Arkan***  (  Second  Deport  of  the  Geolog*  of  Arkan- 
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A.  Litbkbjs:  Elements  de  Mineralogie  et  de  Geologie.  Pari*  et  Toulouse.  12?. 

Ff.  A.  QttMTFjrr:  Epochen  der  Satnr.  (853  SS,  mit  zahlreichen  Holz- 
schnitten.   Tübingen,  8*  »    9  fl.  30  kr. 

W.  Raus :  die  Diabas-  und  Laren-Formation  auf  der  Insel  Palma,  75  SS ,  1 
Tfl.    Wiesbaden,  8°.  X 

Sosblvr  (K.  v.  Iksstädtki)  :  die  Ötzthalcr  Gebirgs-Gruppe  mit  besonderer 
Rücksicht  aof  Orographie  und  Gletscher-Konde.  Gotha,  8°.  Atlas  in  Fol. 

II.  Tbaltscbolo:  Recherche*  ge'ologi^ue*  säur  enciron*  de  flaicou  Conche 
juraetiane  de  Goliova,  24  pp  .,  pU.  6—8.    Noscon  $°.  X 

T.  C.  Wixkleji:  Detcription  de  euelque*  noucelle*  eepece*  de  Poi**ona  forrilc* 
de*  Calcaire*  f  eam  douce  d Oeningen  (  Memoire  conronne'  par  In 
Socie'te'  Holtandaite  de»  aeience*  k  Hartem,  65  pp  ,  4°,  7  pll.  4°  et 
foi.    Hartem J.  X 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Ber- 
lin, 8"  (Jb.  1861,  319]. 

1860,  XII,  3,  S.  361-516,  Tf.  10-11. 

A.  Sitzungs-Protokolle  vom  Mai  bis  Juni:  361—372. 
Rabbblsberc:  über  neuere  Vesuv-Laven:  362. 

Ewald  :  Neocomien-Fossilien  vom  Seweckenberg  bei  Quedlinburg :  362. 
Betricb  :  neuer  Fund  von  Encrinus  Carnalli  u.  a.  A.:  363. 
Kalt:  ein  Skelett  des  Halilherium  Schinzi:  366. 
C.  Wf.i*s  :  Phonolithe  yon  Aussig  und  Marienbcrg :  366. 
Bkrnoilli  :  das  angeblich  neue  Salz  der  Kieserite  von  Slassfarth :  366. 
Tabnu':  Erbsenstein  von  Karlsbad:  367. 
Schlcbtbr:  Belemnitcllen-Krcide  in  Westpbalen:  367. 
Ludwig:  Süsswasser-Muscheln  in  def  Steinkohle  Wcstphalens:  368. 
Hohknbggbr  :  Gcognostische  Knrte  von  den  Nord  Karpathen  und  Österreichisch- 
Schlesien:  369. 

(I.  Rosb:  Bildung  des  kohlensauren  Kalkes  in  dreierlei  Zuständen:  370. 
Tab*au:  Fundorte  des  Lievrits:  372. 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  373  -380. 

Ebbricb:  Untersuchungen  über  das  Süd-Bayerischen  Tertiär-Gebirge :  373 — 379. 
Gibuel:  Blrbkisibhs  Sendung  fossiler  Säugethiere  aus  Süd-Amerika:  380. 
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C.    Abhandlungen:  381—516. 
A.   v.   Strohbeck:  die  Trias-Schichten  mit  Myophoria  pes-anseris  auf  der 

Scbaaf waide  zu  Lüneburg:  331. 
Tb.  Kjkrvlf  :  über  das  Friktions-Phönomen :  389. 

Saks:  die  in  der  postpliocanen  odeV  glacialon  Formation  Norwegens  vor- 
kommenden Mollusken:  409. 

Delbssb:  Vorkommen  von  Sackstoff  and  organischen  Stoffen  in  der  Erd- 
Rinde:  429-451. 

Fr.  Pfaff:  Beitrage  zur  Theorie  der  Erdbeben:  451,  Tf.  10. 

8a.  Gbinitz:  zur  Fauna  des  Rothliegenden  und  Zechsteins:  467. 

0.  Speyer:  Tertiär-Konchylien  von  Söllingen  in  Braunschweig:  471,  Tf.  Ii. 

E.  Wbiss:  ein  Megajihytum  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Saarbrücken:  509. 

F.  Robb rr  :  Weitere  Nachrichten  vom  Vorkommen  für  die  Kulm-Formation 

bezeichnender  Versteinerungen  in  den  Sudeten  und  Mähren:  513. 

2)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayerischen  Akademio  der  Wis- 
senschaften.   München,  4°   [Jb.  1860,  799p 

1859,  ii,  Juli- Dez.,  XL1X,  no.  1—71;  S.  1—576. 

A.  Wacnbr:  Monographie  der  fossilen  Fische  des  Fränkisch-Oberpfalzischen 
lithographischen  Schiefers:  1—20  (>  Jb.  1869,  763 1. 

v.  Wbbbr:  über  „Vogels  Natur  und  Bedeutung  des  Torfs",  Braunschweig, 
1^:257-262.  "  " 

A.  Brsnard:  über  „0.  Buchkbr's  Feuer-Meteore.   Giesen,  1859  :  361-  367. 

A.  Wagnkr:  über  einige  im  lithographischen  Schiefer  nen  aufgefundene 
Schildkröten  und  Saurier:  553 — 556. 

1860,  i,  Jan.-Juni;  L,  no.  1-70,  S.  1—568. 

A.  Wagner:  die  Griffelzähner,  Stylodonten,  eine  neue  Familie  der  rauten- 
schuppigen Ganoiden:  81  —  101  (>  Jb.  1860,  245]. 

—  —  ein  fossiler  Fisch  im  Jnra-Dolomit:  101 — 102  |>  das.  254]. 

 zur  Charakteristik  von  Sauropsis,  Pachycormus  u.  Verwandten:  209 — 227 

l>  das.  501|.  % 

v.  Hobelt.:  Diansaurc,  eine  eigentümliche  Säure  in  der  Gruppe  der  Tantal- 
and Niob- Verbindungen:  377-389  |>Jb.  1860,  446]. 

A.  Wagnrr:  Vergleichung  der  urweltlichcn  Fauna  des  lithographischen 
Schiefers  von  Cirin  mit  der  der  gleichnamigen  Ablagerungen  im  Frän- 
kischen Jura:  390-412  |>  Jb.  1861,  113]. 

—  —  Verschiedenheit  der  Ichthyosaurus-Arten  im  untern  and  im  obern 
Lias:  412—428  (>  das.  375]. 

■   • 

3)  Sitzungs-Berichte  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  München.    München,  8°. 
1860,  Mai— Juli,  no.  1^5,  I,  1-696,  Tf.  1. 

A-   Wagner:  über  die  Fische  und  Saurier-Arten,  welche  im  untern  und 
obern  Lias  zugleich  vorkommen  sollen:  36—52. 
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Wuqbbs::  fnajdg  Fufbe  au  ein»*  n 

E  2 er»*<raeB  Terfear-G« aiMe :  52  — 5<l 
—  aber  fotfnie  di^aKf"taKati,  wd<fct  M-  ^ 

■Ntf*oo  i  Sit :  3'0—  J-V». 


4j    Wurttesabersfisehe    5itir«  isseaschaftliebe  Jahresbefte, 

iHouzart,  %#  IIb.  /*450.  700<-  # 
XVII.  Jabrg,  #.— Hefu  S.  1—364.  Tt  1-5.  b».  IS»*/. 
t.  Scaisua:  te  dca  IcUlea  Jabrcn  darch  bergasanaisebe 

Aufs' hlui*e :  47 — 56. 
Fans:  aber  Sesaionotos  ead  eiaige  kenp«r-I«inchyl»r» :  M— 102,  Tf  1 
A.   0#f  SA :   die   Arten    der  Sippen  Gt*phea  and 

l>  Jb.  I*#7,  369^ 
Fbaas  :   Mammuth-Aosgrabnngea   n    Cannstadl  isn  Jahre  1700  «aas  den 

Akten;:  112—125. 

A.  Omi;  aber  die  weissen  und  rotben  Kalke  too  Vib  ia  Tyrol:  129—169,  - 

Tf.  2—3  (>  Jb.  180t,  353J. 
C.  Dcrrra:  Ugenmfs-Verbältnisse  iwiscben  Scbdubach  and  Schürwald: 

170—262,  Tf.  4—5. 
A.  Oma:  die  Arten  von  Eryma,  Pseudastacu^  Magila  and  Etallou*:  355. 


5)  Verhandln  ngeo  der  Natur  forscheodenGesellschaftin  Basel, 
Basel,  H°  (Jb.  1860,  *X>1. 

1860,  Mai,  VI  11.  Jahrg.;  #1/.,  l,  1—86.  X 

B  Sti/kuh:  die  C-fdrmigcn  Schichten  der  Alpen:  5—21. 
Kiacuaorr's  Chemische  Analyse  der  Sonnen-Atmosphare:  73-76. 

  • 

6J  Bulletin  de  U  Socie'te  geologiene  de  Frmnee  (2).  Pari»,  6° 
(Jb.  1861,  321.] 

1861,  Fevr.  4.  bis  Avril  9;  XV III,  193  -336,  pl.  4—9. 

A.  Dai/breb:  Versuche  über  die  Möglichkeit  einer  kapillaren  Infiltration  durch 
poröse  Gesteine:  193 

J.  B abbände:  Ältere  und  neuere  Belege  für  die  Primordial-Fauna  nnd  das 
Takonische  System  in  Nord-Amerika:  203,  Tf.  4,  5. 

L.  Saebabb  :  über  die  Einerleiheit  der  geologischen  Erscheinungen  in  unserem 
Sonnen-Systeme:  322  -330  ;  406.  x 

F.  Cailliaud:  die  dritte  Silur-Fauna  im  NO.  des  Unterloire-Depts. :  330. 

Blbbav  :  über  das  Devon-Gebirge  des  Unterloire-Depts. :  337. 

m  Vhbhbvil  nnd  Kstsbrubo:  Durchschnitte  von  der  Ost-Seite  der  Pyre- 
näen: 341,  Tf.  6. 
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Eurav:  über  die  Faunen  der  Eisenoolith-Schichten :  357.  m 
Bolbjot:  I  über  die  AHers-Verschiedenheit  der  Gesteine,  welche  die  Ge- 
P.  Marks  :  \  birgs-Massc  Algeriens  zusammensetzen :  359. 

Deshayes:  Verkeilung  der  Muscheln  im  Pariser  Tertiär-Becken:  370.  «' 

A.  Gaudry  :  die  zu  Pikermi  gefundenen  Antilopen :  388,  Tf.  7 — 9. 

E.  Subss:  Geologisches  über  die  Gegend  von  Wien:  407.  (  >  Jb.  1861,  504. | 

A.  Gaudry:   )  über  die  ungleiche  Dauer  der  höheren  und  niederen  Thier» 

J.  Barrardb:  (  Arten  in  den  letzten  Erd-Perioden :  408. 

Mbllevillk:  geologische  Beschreibung  der  Gegend  von  Reims:  417. 

E.  Goubrrt:  Durchschnitt  im  mittein  Tertiär-Sande  von  Lisy-sur-Ourcq 
(Seine-et-Marne) :  445. 

d  Archiac:  kritische  Bemerkungen  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  und 
die  Synonymie  einiger  Rhizopodcn:  461: 

Daubrbb:  Studien  und  synthetische  Versuche  Aber  Metamorphismus  und  Bil- 
dung von  krystallinischen  Gesteinen  :  Zusammenfassung  468  |<  Jahrb. 
1860,  817-8271. 

7)  Compte*  rendus  hebdomadaire  s  des  se'ance*  de  V  Aead  ernte 

de*  science*.    Paris  4°   [Jb.  1861,  177).  • 
1861,  Janv.  7.— Juni  24;  Lli,  1—Z4,  p.  1—1336. 
H.  Dkbray  :  Künstliche  Bildung  von  Phosphat-  und  Arscniat-Krystallen :  44—46. 
E.  Robkrt:  Nachträge  zu  den  geologischen  Forschungen  Über  die  von  den 

alten  Galliern  verarbeiteten  Materialien:  63—67. 
Jacksom:  fossile  Brennstoffe  zu  Chiriqui  in  Neu-Granada  entdeckt:  69—70. 
M.  ra  Serres :  Mittel  alle  See-Gestade  zu  erkennen:  7J— 72. 
S  db  Luca:  Rother  Regen  kürzlich  zu  Siena  gefallen:  107. 
£.  Frbbt:  Chemische  Untersuchungen  über  fossile  Brenze:  114—118. 
A.  Prrrbv:  Beziehungen  zwischen  Erdheben  und  Monds-Phasen  in  der  2. 

Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts:  146—151. 
A.  Lbymekib:  zur  geognostischen  Karte  des  Yonne-Dpts. :  153 — '154. 
Gaudrv:  weitere  Ergebnisse  der  zu  Pikermi  veranstalteten  Nachgrabungen: 

238—241,  297  -  300. 
A.  I'rrbry  :  Verhältniss  der  Erdbeben  zu  den  Monds-Phasen  in  der  2.  Hälfte 

des  XVIII.  Jahrhunderts:  242. 
Lbyrbrib:  das  postpyrenäische  Tertiär-Gebirge  im  Adour-Thale:  257—260. 
Domzyko:  Sendung  von  Mineralien  und  fossilen  Pachydermen-Knoch'en  aus 

dem  Becken  von  Taguatagua:  260—261. 
Boucibr  db  Pbrthbs:  über  die  bearbeiteten  Feuersteine  im  Diluvium  des 

Somrae-Dpts. :  300—303. 
P.  Gervais:  Vorkommen  von  Thecodontosaurus  in  Frankreich:  347 — 349. 
M.  db  Sbrrbs:  Dichte  und  Härte  als  Kennzeichen  einfacher  Metalle  nnd 

Metalloide:  349—354. 
Phttibr:  die  Dünen  der  Gjronde  und  der  Landes:  354. 
Babinbt:  das  Erdbeben  von  Lissabon  im  Jahre  1681:  369. 
T.  L.  Phifsoh  :  über  den  Tinkalzit  Pcru's :  406 — 408. 
Courbon:  zur  Geologie  des  Rothen  Meeres:  >  426— 433. 
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IJ.  Robert:  über  die  von  den  alten  Galliern  bearbeiteten  Steine:  455. 
Bkrtrakd  dk  Lo*  :  neue  geologisch- mineralogische  Thatsachen  aus  den  5  vul- 
kanischen Departementen  Frankreichs:  458—460. 
Babihet:  ein  Punkt  in  Laplace's  Kosmogonie:  481—484. 
Salvetat:  über  den  Tinkaliil  Peru'*:  536 — 538. 

Dahour:  Platin  und  Zinn-Metalle  in  den  Gold-Lagerstätlen  Guyanas:  688 — 690. 
Raul»  :  Über  die  Erd- Umwälzungen,  welchen  Creta  seine  Form  verdankt: 
690-693. 

A.  Milnb-Edwards:  Monographie  der  fossilen  Portunicr:  698-700. 
Donetko:  Sendung  fossiler 'Knochen  aus  Chili:  705. 

Gauort:  Weiterer  Bericht  über  die  palaonlologischen  Grabungen  in  Griechen- 
land: 722-724. 

Griuaud:  Bohrbrunnen  in  Venedig:  724—727. 

Dklessb:  Chemische  Untersuchungen  über  die  Fossilien:  728—732. 

Dkbbrain:  über  Kalk-Phosphat  in  den  vom  Landbau  benutzten  Kalken:  738. 

Phipson  :  über  ein  natürliches  Antimonoxyd :  752 — 754. 

H.  Stb.-Cl.  Dryillb:  über  die  Bildung»- Weise  von  Topas  u.  Zirkon:  780-784. 

Gaudrt:  Camelopardatis  Attica  von  Pikerroi:  791  —  792. 

Dbqousrr  und  Laurent  :  über  die  artesischen  Brunnen  in  Venedig  (tu  S. 
724):  811. 

E.  Robbrt:  über  die  von  den  Galliern  verarbeiteten  Steine,  Nachtrag:  812. 
PuAiu:  Analyse  d.  Uranits  v.  Autun  u.  d.  Chalkoliths  v.  Cornwall :  817— 819. 
A.  Milkb  Edwards:  Monographie  der  fossilen  Tbalassinier :  847. 
Bkcharp  und  Gautibr  :  neue  Analyse  des  Thermal-Wassers  von  Balaruc-les- 

bains:  863—865. 
de  Castblrau:  Erdbeben  und  Fisch-Regen  zu  Singapore:  880. 
l  d'Adbadir:  Verlnderung  in  der  Stärke  der  Erd-Schwere:  911 — 912. 

Dklessk:  über  den  Pariser  Gyps:  912 — 917. 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillb  u.  Troost:  über  die  Wiedererzeugung  der  natürlichen 

Schwefel-Metalle :  920—923. 
Gkibaud:  über  die  artesischen  Brunnen  in  Venedig:  932 — 933. 
Phipsor:  über  einen  organische  Materie  enthaltenden  Eisenglani  aus  der 

Devon-Formation:  975. 
Laurkmt:  Cistcrnen  und  Bohrbrunnen  zu  Ycnedig:  975. 
Frirdbl:  Dimorphismus  des  Schwefelzinkes:  983—985. 
Debrat*  Erzeugung  einiger  krystallisirter  Oxyde:  985—986. 
Caxpari  und  Gabriblli  :  Rother  Regen  zu  Siena  beim  Jahreswechsel  1860—61 : 

1037—1038. 

Costb:  über  die  Förderung  der  Wasser  in  Paris:  1056  -1058. 

Fqirrkt:  über  die  Perlmutter-glänzenden  Glimmerschiefer  der  westlichen 

Gebirge  des  Rhone-Beckens:  1112 — 1120. 
BoucnBR  db  Perthes:  über  die  Kunst-Erzeugnisse  im  Diluvium  des  Somrae- 

Dpts  :  1133-1137. 

Pusra:  Zusammensetsung  der  Cordillcren  zwischen  den  Quellen  des  Copiapo 

und  des  Choapa:  1147. 
 das  Erdbeben  vom  20.  März  t&6t  in  Chili  u.  jenseits  der  Anden:  1148. 
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Domrybo:  über  dasselbe:  1148—1150. 

Ad.  Brongmiart:  über  die  von  Gaudry  in  Griechenland  gesammelten  fossilen 

Pflanzen:  1232-1239. 
Carvallo:  über  Feuerstein -Gcräthe  aus  dem  Eisenbahn -Einschnitt  von 

Chätcau-roux  bei  Limoges':  1256. 
H.  Str.-Cl.  Dbvillr:  neue  Art,  den  Eisenglans  u.  a.  natürliche  Metalloide 

zu  erzeugen:  1264— 1267. 
Fr.  Kuhlrat« n:  künstliche  Krystall-Bildung  von  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  und 

neue  Fülle  von  Epigenese  und  Pscudomorphosc :  1283—1289. 
A.  Valbwcibrrrs  :  über  Gaudrys  Sammlung  fossiler  Säugethiere  von  Pikermi: 

1295-1301. 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillr:  Erzeugung  v.  Willemit  u.  Metall-Silikaten;  1304-1308. 
des  Cloizraux:  Krystall-Formen  eines  künstlichen  Manganoxyds:  1323—1325. 
—  —  Krystall-Formen  des  Eisenglanzes  aus  den  Ki  HLRAiro'schen  Öfen:  1325. 
Mt.se:  Fournetit  genannte  neue  Art  des  Graukupfers:  1326. 


8)  IS  Institut,  f*  Sect.  Science*  mathe'mati^ues,  fhysiquc»  et 
naturelle»,  Paris,  8°  |Jb.  1861,  483]. 

XXIX.  an  nee,  1S6I,  Avr  10-Juill.  3;  no.  /  4M— 1495,  p.  125—232 
A.  Gaudry:  fossile  Raublhicr- Reste  von  Pikermi:  133T-I34. 
Grihauo:  Brunnen-Bohrungen  zu  Venedig:  134—135. 
Darour:  Metallisches  Zinn  und  Platin  im  Gold-Sande  Guianas:  137. 
H.  Stb.-Cl.  Devillr:  Bildungs- Weise  von  Topas  und  Zirkon:  141—142. 
drs  Cloizbaux:  Trennung  roehrer  f.  isomorph  gehalten.  Mineral-Arteu:  142 — 143. 
Gaudry:  über  die  fossilen  Giraffen  von  Pikermi:  144. 

Malaise.  1  Menachen-Gcbeine  und  Feuerstein-Gerathc  im  Belgi- 

drHokircr:  >     sden  DiluviaI.Landc.  |45_U8. 

d  Omalius  d  Halloy  :  } 

H  Stb.-Cl.  Dbvillb:  J  über  verschiedene  Niobium  -  haltige  Mineralien: 
Darour:  i        152 — 153. 

Verhandlungen  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle). 

H.  Stb.-Cl.  Devillr  j  künstliche   Erzeugung   der   natürlichen  Scbwefel- 

und  Troost:  i       Metalle:  157-158. 

Ehrr^rrro:  Aerolith  von  Cincinqati :  163. 

Dp.BRAjf;  Erzeugung  krystallisirter  Oxyde:  167. 

Haidtsgrr:  Einzelnheitcn  über  das  Meteoreisen  von  Nebraska:  >  171-172. 
Priedel:  Dimorphismus  des  Schwefelzinks:  187. 
Erbrich:  die  Mollassc  in  Süd-Bayern:  >  187. 

Pisahi:  über  den  Gedrit  und  das  Vorkommen  des  Spinells  darin:  190. 
Labtet:  über  eine  alte  Wohnstaitc  des  Menschen  und  gleichzeitige  Grabstätte 

grosser  der  letzten  geolog.  Periode  angehöriger  Silugclhicre :  203 — 204. 
II.  Stb.-Cl.  Drvtllb:  Bildung  v.  Eisenglanz  u.  natürlichen  Oxyden:  206 — 208. 
Kuilrarn:  künstlich  krystallisirtcs  Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  und  neue  Fülle 

von  Epigenie  und  Pscudomorphosen :  214—217. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillr:  künstl.  Willemit  u.  einige  krystallis.  Silikate:  217-  218. 
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Sc.   Gras:   theoretische    Betrachtungen  über  Erscheinungen  der  Quartar- 

Periodc:  222  -224. 
t'\MPAM  und  Gabrielli:  rolher  Regen  zu  Sicna:  228. 

Coktrjba*:  organ.  Roatc  der  Kimmcridge-FormaVion  in  W.-Europa:  229—231. 

9)  The  Quarterly  Journal  of  Ihe  Geologien!  Society  of  Lon- 
don, London  8°  (vgl.  Jb.  1861,  76). 
.     1861.    Febr.— Mai,  XVII,  1-2,  p.  i— lxxii,  A.  p.  1—254;  B.  1—14; 
6  pH.  X 

I.  Jährliche  General -Versammlung  am  15.  Februar:  i— lxxii. 
Jahres-Bcricht:  i. 

Verhandlungen  der  General-Versammlung:  xxvu. 
Horner:  Addressc  an  dieselbe:  xxxi. 

II.  Laufende  Vortrage,  1860,  Nov.— Dec:  A.  1—113 
0.  Fishrr  :  über  Entblössung  weicher  Schichten:  1. 

J.  W.  Dawson  :  fossiler  Farn  aus  Ncuschottland  :  5. 

C.  Rickhamn:  Gcbirgs-Durchschnittc  zwischen  Dulwich  und  Pcckham:  6. 

D.  Forbbs  :  Geologie  von  Bolivia  und  Süd-Peru :  7,  Tf.  1  —  3. 

J.  W.  Salter:  einige  paläozoische  Fossil-Reste  aus  Bolivia:  62,  Tf.  4,  5. 
T.  II  Hixlry:  über  Ma^rauchenia  Bolivicnsis:  73,  Tf.  6. 
J.  Nicol:  über  die  Geologie  der  NW.  Hochlande:  85. 

III.  Erwerbungen  der  Bibliothek:  A.  114—132. 

IV.  Übersetzungen  und  Notizen:  B.:  1 — 12. 

(Alle  aus  den  Jahrbüchern  der  Reichs-Anstalt  und  den  Sitzungs-Berich- 
ten der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  1860). 

I.  Laufende  Vorträge:  1861,  Jan.—  Febr. :  A.  133—240. 
T.  F.  Jaxirsom  :  über  die  NW.  Hochlande  Schottlands:  133. 

II.  Mitchell:  der  alte  rotbc  Sandstein  von  Forfar  und  Kinkardineshirc:  145. 
P.  B.  Brodik  :  Verthcilung  der  Korallen  im  Lias:  151. 

W.  S.  Stmomds  u.  A.  Lambert:  Gebirgs-Durchschnittc  in  den  Tunnels  der 

Malvern  und  von  Lcdbury:  152. 
Saltbr:  Notitz  über  die  Versteinerungen  darin:  160. 
J.  D.  Shithb:  Geschiebe  und  Blöcke  im  Punjab:  163. 
T.  II.  Huxlby:  über  Ptcraspis  Dunensis:  163. 
W.  Whitackbr:  über  den  Chalk-rock  von  Wilts,  Berks  etc.:  166. 
R.  I.  Murchison  u.  A.  Gkirib:  über  die  Western  Islands  von  Schottland  und 

die  westlichen  Hochlande:  171. 
—   —  Uber  das  Zusammenfallen  von  Blältcrung  und  Schichtung  in  den 

Gesteinen  der  Schottischen  Hochlanden:  232. 

II.  Erwerbungen   der  Bibliothek,  mit  Inhalts- Angabe  der  Zeit- 
schriften: A.  241—254. 

III.  Auszüge  und  Miszellen:  B.  13—14. 

ob  Sutssurb:  über  die  Bildung  des  Jorullo  in  Mexico:  13—14. 


■ 


571 

10)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  l'hilosophical  Magazine 
and  Journal  of  Science  (4.).    London,  8°  |Jb.  1861,  178]. 

1861,  Jan.— June  a.  Suppl. :  |4.J  no.  137—11.1-,  XXI,  1—551.  pl.  1—6. 

Geologischen  Sozietät  zu  London,  1860  Nov.  — 1861,  Jan. :  D.  Foruks : 
über  die  Geologie  von  Bolivia  und  Süd-Peru:  154.  —  Huxlky  :  eine  neue 
Macrauchenia-Art  von  da:  156.  —  J.  W.  Salter:  über  die  von  Forbrs  aus 
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Ober  J.  Phillips  „Life  on  the  Barth":  399-404. 

Ch.  T.  Blakk:  über  die  Entdeckung  von  Macrauchenia  in  Bolivia:  441  -  443. 
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312-318,  Agg. 
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*  Der  Vf.  berichtigt  einige  Antraben  Uber  die  geographische  Verbreitung  der  Tere- 
braluliden  bei  SuESB,  macht  aber  ihn,  statt  der  von  Ihm  benutzten  Quellen,  persönlich 
verantwortlich  für  die  Fehler ,  obwohl  Sl'ESS  wenigstens  In  mehren  Fällen  nicht  tn  der 
Lage  war  die  Fohler  aufzudecken !  D.  R. 
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Auszöge. 


A.    Mineralogie,  Krystallographic,  Mineralcliemie. 

Akürä:  über  ein  neues  Vorkommen  von  Verdrängungs- 
Ps eudomorphose n  nach  Steinsais  (Vorhand!,  d.  niederrhein.  Ges. 
f.  Naturk.  zu  Bonn;  Köln.  Zeitg.  v.  31.  Mai  1861).  -  Dieselben  finden  sich 
an  einem  Thal-Gehänge  der  Prüm  bei  Oberweis  unweit  Bitburg.  Es  waren 
theils  Linien-  bis  Zoll-grosse  Würfel,  theils  Kanten-Skelette  derselben,  die 
auf  einem  grünlich-  oder  bläulich-grauen  etwas  Kalk-haltigen  schieferletti- 
gen  Gestein  lagen  und  aus  derselben  Substana  bestanden  In  geognostischer 
Beziehung  gehören  diese  Bildungen  kalkig  sandigen  Sediment-Gesteinen  an, 
die  unter  dem  an  der  bezeichneten  örtlichkeit  auftretenden  Muschelkalk  er- 
scheinen und  offenbar  für  Röth  anzusprechen  sind.  Aus  äquivalenten  Ab- 
lagerungen kennt  man  solche  Pseudomorphosen  namentlich  von  Kastel  und 
Göttingen  so  wie  von  Fulda,  wo  sie  die  Oberfläche  weit  ausgedehnter 
Schichten  bedecken ;  und  in  der  Rhein-Provin*  sind  sie  bei  Igel  unweit  ^ 
Trier  und  zu  Eicks  in  der  Eifel  beobachtet  worden,  an  welchem  letzten 
Orte  noch  sehr  merkwürdige  Steinsalz-Pseudomorphosen  im  Muschelkalk  vor- 
kommen. -Was  den  Vorgang  betrifft,  dem  die  Würfel  von  Obertceis  ihr 
Daseyn  verdanken,  so  ist  wohl  eine  Bildungs- Weise  unterstellbar,  wie  sie 
von  Nöcckrath  und  Haidingkr  schon  vor  längerer  Zeit  für  analoge  Produkte 
geltend  gemacht  worden  ist,  und  welche  im  Wesentlichen  folgende  gewesen 
seyn  muss:  Aus  einem  vom  Meere  zurück-gelassenen  Schlamm« Sediment 
krystallisirte  an  der  Oberfläche,  nach  Verdunstung  des  Meerwassers,  das 
Steinsalz  in  Würfeln  heraus,  die  im  weichen  Schlamme  ihre  Flächen  und 
Kanten  bewahrten;  spätere  Überfluthungen,  mit  gleichem  oder  einem  anderen 
feineren  Materiale  beladen,  hüllten  hierauf  die  Steinsalz-Würfel  ein,  welche 
dann  nach  und  nach  wieder  aufgelöst  wurden  und  leere  Räume  zurück- 
liessen,  in  die  der  weiche  Schlamm  hineindrang,  der,  jetzt  verhärtet «bder  in 
den  meisten  Füllen  wohl  durch  ein  hinzu  getretenes  Bindemittel  zämentirt,  in 
diesen  übertragenen  Gestalten  sich  absonderte. 
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Bermkxli:    über   ein   angeblich   neue«   Salz,   den  lieserit 


dem  Kamen  Kieserit  aufgerührt«  Mineral  von  Stastfmrt  ist  ein  Salz,  welches 
bereits  Kaihiilsbebg  in  seinem  Handbuch  der  .Mineralchemie  unter  dem  Bitter- 
salz au»  Stassfurt  erwähnt.  Es  ist  weiss,  durchscheinend  Milchglas-artig, 
überzieht  sich  an  der  Luft  mit  einer  undurchsichtigen  weissen  Verwitternngs- 
Rinde .  ist  schwer  in  Wasser  löslich.  Die  Analyse  ergab:  29.00  Magnesia» 
57,93  Schwefelsäure,  13,07  Wasser,  entsprechend  der  Formel  MgO  .  S03  +  HO. 
Das  Mineral  kommt  in  dünnen  Schichten  von  6" -8"  Mächtigkeit  mit  Car- 
nallit  und  Steinsalz  Wechsel  lagernd  vor. 


R.    Bliti:    neue   Fundorte   von  Mineralien  in  der  Watterau 
(Jabresber.  d.  Wetterauer  Gesellscb.  1&61,  S.  26  ff.).  —  1.  Realgar  JaV 
einem  bituminösen   dolomitischen  Gestein  der  Zechstein-Formation  aus 
Gegend  von  Kahl  finden  sich  zahlreiche  mit  Bitterspath-Krystallen  ausgef"V 
kleidete  Poren :  in  cioigen  derselben  kommen  Säulen-formige  aber  undenjfafe 
lieh  ausgebilddte  Individuen  von  Realgar  von  schön  roorgenrother  Farbe  vott  - 
—  2.  Hyalith.    In  dem  Dolerit  der  Gegend  von  Hü  diakeim  findet  sid£; 
Hyalith   in  höchst  eigentümlichen  Kugel-  oder  Nieren-förmigen  Gebilden* 
von  Strahlen-förmiger  Zusammensetzung,  die  einzelnen  stengeligen  Individuen 
nach   der  Peripherie  hin  Säulen  förmig  aus  der  Oberfläche  hervorragend. 
Hier  hat  der  Hyalith  ein  anderes  Mineral  verdrängt  und  dessen  strahlige  Bildung 
sich  angeeignet;  er  setzte  sich  über  hervorragende  Theile  desselben  so  an, 
dass    sie    feinen   Stalaktiten    gleichen.    Bei    vielen   der  letzten  erkennt 
man,  dass  sie  aus  zahlreichen  kleinen  Tröpfchen  gebildet  sind,  wodurch  sie 
die  dem  Hyalith  eigentümliche  Nieren-förmige  Bildung  erhielten.  Nicht 
selten  sind  auch  die  Stalaktiten  hohl,  indem  die  verdrängte  Substanz  ver- 
schwunden.   Letzte  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Aragonit  gewesen 
seyn  ;  dafür  sprechen  das  in  der  Wetlerau  beobachtete  Vorkommen  desselben, 
sowie  die  Gruppiruug  der  Individuen  des  Hyaliths,  das  Spitzerwerden  der- 
selben.   Nur  in  den  oberen  Lagen  des  porösen  meist  schon  veränderten 
Dolerits  stellt  sich  der  Hyalith  ein  als  ein  Zersetzungs-Produkt,  weil,  in- 
dem die  Hauptbestandteile  des  Dolerits:  Magnesia,  Kalkerde  und  Natron 
fortgeführt  werden,  die  freie  Kieselsäure  sich  als  Hyalith  absetzt.  —  3.  Wür-* 
felcrz.    In  einem  Gemenge  von  Baryt,  Psilomelon  und  Brauneisenerz  in 
einem  der  Zechstein-Formation  angehörigen  Mergel  zu  Kahl  im  Grunde  finden 
sich  als  Auskleidung  der  Wandungen  von  Hohlräumen  äusserst  kleine  Kry- 
slalle  von  Würfelerz,  meist  Hexaeder  zum  Theil  mit  den  Flächen  des  Tetrae- 
ders. —  4.  Kupferschaum.  Im  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von  Bieter 
findet  sich  thcils  eingesprengter  und  theils  Nieren- förmiger  bis  kugeliger 
Kupferschaom ,  durch  Span-  bis  Gras-grüne  Farbe  und  Perlmutterglanz  ausge- 
zeichnet; derselbe  sitzt  auf  Kupferlasur  oder  auf  eisenschüssigem  Kupfer- 
grün.   Er  wird  von  kleinen  Krystallen  von  Kupferlasur  und  Malachit,  von 
Baryt-Tafeln,  von  dendritischem  Pyrolustt  und  von  Brauneisenerz  begleitet, 
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welche  beiden  letzten  ans.  der  Zersetzung  des  Dolomit*  hervorgingen,  während 
Kupferschaum,  Kupferlasur  und  Malachit  aus  der  Umwandlung  des  Fatilcrzes 
entstanden,  von  welchem  noch  einzelne  Tbeilchen  in  dem  Kupfergrün  «der 
Malachit  getroffen  werden. 


Bbbithalpt:    regelmassige    Verwachsungen    von  zweierlei 
Mineralien,  wodurch  zum  Thcil  Ähnlichkeit  mit  Pseudomor- 
phosen  entsteht  (Berg-  und  Hüttcn-männ.  Zeitg.  1861,  S.  153  0.).  Es 
gibt   regelmässige  Verwachsungen  von  Mineralien,  bei  deren  Beurthcilung 
man  in  Zweifei    kommen  kann,  ob  sie  für  Pscudomorphosen  zu  halten 
sind  oder  nicht,  aber  auch  solche,  welche  man  durchaus  nicht  für  pseudo- 
morph  nehmen  kann;  und  doch  sind  diese  von  ähnlicher  Entstehung  wie 
jene.    Ein  Beispiel  der  letzten  Art  sey  zuerst  betrachtet.    1.  Schee  lit 
und  Flussspath.    Haioingek  hat  wohl  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  krystallisirter  Scheelit  von  Schlaggenwald  so  im  hexaedrisch-krystnlli- 
sirten  Flussspath  gefunden  wird,  wio  es  die  Ableitung  der  pyramidalen  Pri- 
inar-Form  dieses  Minerals  aus  dem  Oktaeder  (der  Primär-Form  jenes  Mine- 
rals) erheischt.    Solche  Erscheinung  mit  beiden  Mineralien  wiederholt  sich 
bei  einem  neueren  Vorkommen  zu  Ehren f rieder adorf  in  Sachten,  wo  Schee- 
lit sehr  selten  gefunden  wird.    Man  spricht  Diess,  und  mit  vollem  Rechte, 
nicht  für  eine  Pseudomorphose  an.   —   2.  Antimonsilberblende  und 
Silberglanz.    Im  vorigen  Jabre  kamen  auf  Himmelfahrt  bei  Freiberg 
einige  Krystallc  Antimonsilberblcnde  vor,  +R  und  RQC  >  deren  prismatischen 
Flächen  von  Silberglanz  in  der  Krystall-Form  des  rhombischen  Dodekaeders 
überkleidet  waren  und  zwar  so,  dass  sechs  Flächen  dieser  Gestalt  dem  Prisma 
der  Antimonsilberblende  parallel  liegen,  und  die  sechs  anderen  Flächen  zwar 
in  paralleler  Richtung  mit  dem  obigen  -|-R,  aber,  wie  nicht  anders  seyn 
konnte,  mit  anderer  Neigung  gegen  die  hexagouale  Achse  der  sechs-scitigeu 
Säulen-Form.    Der  Silberglanz  umgibt  die  Antimonsilberblende  genau  so, 
wie  es  die  Ableitung  des  primären  Rhomboeders  aus  dem  Rhomboeder  des 
rhombischen  Dodekaeders  erheischt.    Doch  stösst  an  den  freien  Polen  die 
Antimonsilbcrblende  aus  dem  Silberglanz  hervor.    Soll  man  Diess  für  eino 
Pseudomorphose    erklären?   Die   Erscheinung  ist  eine   regelmässige  Ver- 
wachsung, welche  nicht  zufällig,  sondern  mathematisch  zweierlei  Mineralien 
mit  einander  verbunden  hat.  —  Klinoedrit  und  Chalkopyrit.    Eine  be- 
kannte Erscheinung,  die  wohl  allgemein  für  Pseudomorphose  gehalten  wird: 
Chalkopyrit  (Kupferkies)  nach  Klinoedrit  (Fahlerz),  dio  sich  an  das  Bei- 
spiel 2  oben  anreiht,  wie  sich  Beispiel  2  an  1  anreihte.    Von  verschie- 
denen Fundorten  besitzt  die  Freiberger  Sammlung  ausgezeichnete  deutliche 
Exemplare,  an  denen  man  deutlich  sieht,  dass  die  tetragonalcn  Achsen  des 
Klinoedrit*  und  des  Chalkopyrits  ganz  parallej  liegen.    Doch  nicht  allein 
Diess,  als  wodurch  abermals  einer  professionalen  Ableitung  des  primären 
Pyramidoeders  des  Chalkopyrits  aus  dem  Oktaeder  entsprochen  zu  seyn 
scheint,  -  sondern  es  spiegeln  hier  sogar  pyramidale  (freilich  nicht  primäre) 
Flächen  des  Chalkopyrits  mit  den  tetraedrischen  Flächen  des  Klinoedrits 
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besäux  <6«  FrtHtmpr  'i—jfnai  ein*  bsrhut  MJjutwttW  Div«  4er 
Grvbe  H"frm-4S*ti*s  u  Ger$d*rf.  wo  sehr  «eatr-'räe  KryrtaJW  des  Obalk*— 
fcTTil*  nr  aaf  den  fatti  ae^j ixhen  iutn  ^*  FaAlerze*  riacfa  snbätz^a. 


4a**  warn  im  n»<f  foerbJevdaws  4»  letzte»  «ob  ersten  Tpr<<hen  kaaav,  t"-i 
bei  Be«b?d»iaa>g  <i:oer  Drm«-.  wo  die  trwihmU  paofleir  gr»r  fflanr  aif  bt 
za  ftrinwi  Ht.  wird  wähl  kern  Mmcratoc  4»e*e  Ersaht  inaag  far  ein* 
Ps^nden****«'/*  kaiun.  -  4.  Sisaeteiseeers  nad  0;koiL 
des  Magneteisenerzes  »md  «am  Ogkoit.  4.  h.  t  v.  4» 
CUorü  i>  der  Art  äberhW»4etr 

EryvuU  4es  CWorrt*  liest  nd  mr  Bit 

ist.  Acht  Kr*  stalle  4e*  letzten  s^hßesaea  ausbin  ein  Oktaeder 
eis.  uad  aa  eiazelaea  ladiridnea  siebt  »».  4a»  Terrteckte  Sf  ahcTir^-Rieb- 
taagea  die  beiagoaale  Basis  schief  aber  aut  den  Kanten  de»  Oktaeder« 
f^ntllel  schneiden.  Dereleiebea  Kry  stalle  liefen  Porphvr-artis  iat  Cblorit- 
schiefer  tob  Pmklmu  in  Sekwcdew.  —  5.  Kalkspat!)  and  Qearz.  Die 
Psendomorphosea  tob  Qoarx  nach  Kalkcpath  rebören  hAinntKeb  za  eVn 
häangea.  Unter  4er  Vielzahl  derselben  werden  «ach  solche  mrlbetrilen, 
welche  eigentlich  regelmässige  Verwacbsansea  d 
frei  lieh  aber  »ehr  selten  m  fern  sc  bei  neu  So 
leite  and  von  Senttiitel  bei 


oder  liegt  noch  mit  dem  einen  primären  Rh"mhoeder  aaf  den  Fliehen  des 
Kalkspath-Rbomboeders  —  '/2R  völlig  parallel,  and  da  Diess  anf  jeder  der 
Fliehen  des  einen  Kalkspstb-Poles  statt  findet .  so  bildet  der  Gaarz  hier 
Drill ings- Kry  stalle  mit  geneigten  Hauptachsen  der  Individuen.  Hierher  ge- 
hört auch  der  sogen,  krystallisirte  Sandstein  von  Ftmteimetfemw.  Derselbe 
ist  keineswegs  ein  zufälliges  Gemenge  von  Kalkspath  und  Quarz-Sand.  Erster 
erscheint  in  der  Form  —  2R  meist  Gruppen-formig  zusammengehänft.  Aaf 
der  Oberfläche  mag  es  seyn.  dass  Quarz-Körnchen  nnregelmasst?  mh  anf- 
liegen: aber  im  Innern  ist  wahrzunehmen,  dass  Quarz  und  Kalk?path  anf  die 
vorbeschriebeoe  Weise  regelmässig  mit  einander  verwachsen  sind,  nnd  das* 
der  Quart  keineswegs  immer  ans  Körnern,  sondern  ans  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  besteht.  Man  findet  Diess,  wenn  man  eine  Quarz-reicher»  Farthic  in 
Siure  auflöst,  wobei  Quarz-Individuen  in  kleineren  Gruppen  an  einander 
verwachsen  übrig  bleiben,  welche  dem  Drillings-Gesetz  der  bemerkten  Art 
entsprechen.  Man  hat  noch  zu  berücksichtigen,  dass  der  Quarz  hier  nicht 
einen  Überzug  über  Kalkspath-Krystalle  bildet,  dass  vielmehr  die  regelmässige 
Verwachsung  durch  das  ganze  Innere  vertheilt  auftritt,  weil  der  „gres  £ry- 
stallise"  »ich  nicht  in  freie«  offenen  Drusen.  >undcm  in  Schichten-Bänken 
gebildet  bat,  in  welchen  die  entstandenen  Krystoll-(;riTp|H-n  von  allt-n  Seiten 
nmschlosssen  waren  Noch  ist  dieses  regelmässige  (irmonge  nie  für  eine 
Pseudomorphosc  erklärt  worden.  -  6.  Pegniatolith  und  fin an.  Der 
sogen.  Schrift-Granit  ist  mit  Recht  noch  nicht  den  Paeudotnorphosen  bei- 
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gezählt  werden.  Und  doch  gibt.es  eine  Verwachsung  des  Pegmatoliths  mit 
Quarz  von  15/a«,  welche  Ähnlichkeit  mit  einer  Pseudomorphose  hat.  Es 
liegen  nämlich  die  Fliehen  des  einen  primären  Quarz-Rhomboeders  parallel 
auf  den  hemidoroaüschen  Flächen  der  Pegmatolith-Form  zugleich  so  [aur, 
dass,  wenn  man  sich  zwei  diametral  liegende  prismatische  Kanten  des 
Quarzes  abgestumpft  denkt,  diese  Abstumpfungs-Flächen  mit  dem  braehydia- 
gonalen  Flächen-Paare  des  Pegmatoliths  parallel  liegen  würden.  Da  nun  jene 
P-Fläche  des  Pegmatoliths  eine  gleiche  Neigung  gegen  die  Hauptachse  hat, 
wie  eine  Fläche  von  — '/^R  des  „Carbonites  diamesus"  genannten  Kalk- 
tpathes,  so  folgt,  dass,  die  vertikalen  Achsen  der  beiden  verwachsenen  Mine- 
ralien erst  parallel  genommen,  die  Neigung,  welche  die  Quarz-Achse  bei 
diesem  Schrift-Granit  macht,  dieselbe  sey,  die  sich  in  der  Verwachsung 
des  Quarzes  mit  dem  Katkspath  in  dem  Beispiel  5  angegeben  findet.  — 
7)  Bleiglanz  und  Zinkblende.  Der  sogenannte  schillernde  Bleiglanz 
war  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Dass  er 
eine  regelmässige  Verwachsung  von  Bleiglanz  und  Blende  sey,  findet  sich 
jedoch  nirgends  ausgesprochen.  Das  Schillern  besteht  eigentlich  nur  in  der 
Unterbrechung  des  lebhaften  Glanzes  der  Spaltungs-Flächen  des  Bleiglanzes; 
und  diese  Unterbrechung  ist  durch  die  gelbe  öder  braune  (nie  aber  schwarze) 
Zinkblende  verursacht,  deren  iotegrirenden  Bestandtheile  gewöhnlich  noch 
kleiner  als  jene  des  Bleiglanzes  sind.  Aber  die  hexaedrischc  Spaltbarkeit 
steht  hierbei  zu  der  dodekaedrischen  der  Zinkblende  so,  wie  es  die  Ablei- 
tung der  beiden  Primär-Formen  von  einander  erheischt;  sie  sind  also  regel- 
mässig mit  einander  verwachsen.  Wenn  man  nun  auch  auf  eine  gleichzeitige 
Entstehung  der  Mineralien  schliessen  muss,  so  könnte  doeh  vorzugsweise 
eine  rasch  aufeinander-folgende  alternirende  Entstehung  stattgefunden  haben. 
Bei  einem  neueren  Vorkommen  schillernden  Bleiglanzes  von  der  Grube 
HimmeUfüret  bei  Freiberg  sieht  man  besonders  an  geschliffenen  und  polir- 
ten  Exemplaren  sehr  deutlich,  dass  da,  wo  gross-körnig  zusammengesetzte 
Stücke  an  einander  schliessen,  dieselben  von  der  Zinkblende  allein  umgeben 
eind,  welche  nun  wie  Überzugs-Pseudomorphose  erscheint. 


Brush:  über  Chloritoid  (Sillih.  American  Joum.  XXXI,  186t j 
358).  Die  Häufigkeit  des  Chloritoids  in  den  paläolithischen  Schiefern 
der  Notre-Dame- Berge  in  Canada  ist  schon  von  Sterbt  Hnrr  erwähnt 
worden.  Bei  Brome  findet  er  sich  in  einem  ajlimmerigen  Schiefer;  ebenso 
bei  Leede  und  an  anderen  Orten  in  kleinen  Blättchen  von  '//'  Breite  und  '/«" 
Dicke.  Manchmal  bildet  das  Mineral  sphäroidische  Aggregate.  Spaltbarkeit 
ist  vollkommen  nach  einer  Richtung,  weniger  nach  den  zwei  anderen  queer 
zur  ersten  gehenden.  Die  Blätlchen  sind  oft  gekrümmt  und  lassen  sich  nicht 
leicht  trennen.  H.  =  6;  G.  =  5,13.  Farbe  dunkel  grünlich-grau  ins 
Schwarze,  glänzend  schwarz  auf  der  Hauptspallungs-Fläche.  Giasglanz  auf 
den  Spaltnngs-,  Fettglanz  auf  den  Bruch-Flächen.  Chemische  Zusammen- 
setzung des  Chloritoids  von  Leede: 

Jahrbuch  1861.  37 


Digitized  by  Google 


578 

«elsäi 


Kieselsäure   26,30 

Thonerde   37,10 

Magnesia   3,66 

Eisenoxydul   25,92 

Manganoxydul   0,93 

Wasser   6,10 

100,01 

Diese  Abänderung  des  Chloritoids  ist  auch  unter  dem  Namen  Phy Hit 
bekannt,  und  Hurt  hat  gezeigt,  das*  Thomsons  Phyllit  ton  Massachusett*  wohl 
das  nämliche  Mineral  ist.  Er  vermuthet  ferner,  das«  Hau«  Ottrelith  nur 
eine  Varietät  des  Chloritoids  ist.  Wegen  der  grossen  Verbreitung  des  Chlori- 
toid* in  gewissen  Schiefern  Canmias  und  des  Grünen  Gebirge*  hat  Htm 
solche  „Chloritoidschiefer" 


Brusr:  über  Albit  (Sillii.  American  Journ,  1661,  XXXI,  357). 
Ein  Albil  von  seltener  Schönheit  findet  sich  begleitet  von  Rauchuuarx  bei 
Horton,  Grafschaft  Essex  in  Netc-York.  Er  ist  von  grünlicher  Farbe  und 
von  eigentümlichem  Glans,  dem  des  grünen  Diallagits  gleich.  Die  Spaltbar» 
aeit  ist  sehr  vollkommen  und  die  charakteristische  Zwillings-Reifung 
deutlich  wahrnehmbar.   Die  Analyse  durch  Edward  Twain«  ergab: 

Kieselsäure  67,01 

Thonerde  19,42 

Kalkerde  0,39 

Magnesia  Spur 

Natron  11,47 

Kali  0,25 

Eisenoxyd  0,95 

Verlust  0,24 

99,73 


v.  Dbcrzx:  über  das  Vorkommen  von  Magneteisen  in  den 
Rheinlanden  (Niederen.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heil-Kunde,  5.  Juni  IM f ). 
Die  kleinen  Körnchen  von  Magneteisen,  welche  ans  den  Trachyt- 
Konglomeraten  des  Siebengebirges  ausgeschlämmt  werden  und  besonders  am 
Langenberge  vorkommen,  ebeji  so  wie  die  Magneteiscn-Körnchen  aus  den 
vulkanischen  Tuffen  im  Gebiete  des  Laacher  See's  und  namentlich  aus  den 
Bimsstein-Tuffen  xwischen  Eich  und  Wassenach,  bestehen  bei  Weitem  zum 
grossten  Theil  aus  Krystallen,  welche  aber  die  Form  des  Oktaeders  nie 
allein,  sondern  immer  in  Verbindung  mit  den  Flächen  des  Granatoed  er» 
xeigen.  Die  Kry stalle  von  dem  letxten  Fundorte  sind  bisweilen  so  klein, 
dass  sie  nur  noch  einen  Durchmesser  von  '/so  Millimeter  besitsen,  aber  den- 
noch die  Krystall-Flächen  sehr  deutlich  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmen 
lassen.  In  der  Gegend,  wo  dieses  unter  dem  Namen  de*  Sandsteine«  von 
Engers  bekannte  Bimsstein-Konglomerat  auf  der  rechten  ÄA« in- Seile  bei 
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Heimbach  und  Weit*  unfern  Neuwied  vorkommt,  isi  vor  einigen  Jahren 
auf  ein  solches  Vorkommen  von  Magneteisen-Sand  eine  Muthung  eingelegt 
worden,  die  aber  bei  dem  unregelmässigen  Verhalten  der  Sand-Lagen  und  dem 
wechselnden  Gehalt  xu  weiter  keinem  Erfolg  geführt  hat. 


Nögcerath  :  Dimorphismus  der  Zinkblende  (das.  16.  Juli  I6s?f). 
Nach  einer  Mittheilung  von  Frieobl  zeigten  die  Krystalle  einer  Stuffe  von 
Oruro  in  Bolivia  folgende  Beschaffenheit:  sie  waren  bräunlich-schwarz, 
Glas-glänzend ,  gaben  hell-braunen  Strich  und  verhielten  sich  bei  chemischer 
Untersuchung  wie  Zinkblende.  Mit  dieser  stimmen  aber  die  Krystalle  ,  was 
ihre  Form  betrifft,  nicht  überein :  es  sind  hexagonale  Pyramiden  zuweilen  mit 
den  Flächen  des  Prismas.  Nach  Form  und  gemessenen  Winkeln  kommt  die 
Substanz  dem  Greenockit  am  nächsten.  Spallbarkcit :  basisch  und  prisma- 
tisch. Frikdel  hat  diesem  Schwefelzink,  das  isomorph  mit  Greenockit  auf- 
tritt, den  Namen  Wurtzit  gegeben. 


Rabhelsbero:  über  die  Znsammensetzung  des  Stanroliths 
(Monatl.  Berichte  der  Berliner  Akad.  1861,  368—371).  Längst  schon  hat 
der  Staurolith  das  lebhafte  Interesse  der  Mineralogen  auf  sich  gelenkt,  ein- 
mal durch  seine  Krystall-Form,  sodann  durch  seine  Znsammensetzung.  Jene 
wurde  von  Weiss*  so  gedeutet,  dass  sie  aus  Formen  des  regulären  Systems 
entsprungen  wäre,  bei  welchen  eine  physikalische  Differenz  in  gewissen 
Richtungen  sich  eingesetzt  hätte;  allein  trotz  des  grossen  Interesses  einer 
solchen  Deduktion  haben  spätere  genauere  Messungen  gezeigt,  dass  es  sich 
nur  um  Annäherungen  an  gewisse  Neigung« -Winkel  regulärer  Formen 
handelt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Staurotiths  war,  nachdem  frühere 
Arbeiten  von  Vauqublin,  Klaproth,  Collbt-Discotils  ,  Thomson  und  Marignac 
sehr  abweichende  Resultate  geliefert  hatten ,  in  den  Jahren  1844  und  1846 
in  H.  Rose  s  Laboratorium  mehrfach  und  insbesondere  von  Jacobson  mit  grosser 
Sorgfalt  untersucht  worden.  Hieraus  hatte  sich  das  merkwürdige  Resultat 
ergehen,  dass  von  den  drei  Hauptbestandtheilen  des  Minerals  die  Kieselsäure 
von  27 — 40  Proz.,  die  Thonerde  umgekehrt  von  55  —  44  Proz.  differirte, 
während  das  Eisenoxyd  immer  zwischen  15  und  18  Proz.  ausmachte. 
Jacobson  hatte  zugleich  die  interessante  Bemerkung  gemacht,  dass  das  spe- 
zifische Gewicht  der  Staurolithe  um  so  kleiner  ist,  je  reicher  an  Säure 
sie  sind. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  glaubte  man  bis  jetzt,  die  Staurolithe 
seyen  Verbindungen  von  m  At.  $  (*/0  Xl  -f-  und  n  At.  Kieselsäure,  und 

nahm,  um  Diess  zu  erklären,  theils  zur  Voraussetzung,  Kieselsäure  und  Tbon- 
erde,  oder  richtiger:  Silikate  JMiD  seyen  isomorph,  seine  Zuflucht,  oder 
man    stellte  willkührlich  einige  einfache  Silikate  auf,  durch  deren  Ver- 
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eraigung  m  t« 
sern  sollten. 

Du  schon  längst  beobachtet«  konstante  Vorkommen  der  Magnesia  im 
Staorolith   brachte  den  Vf.  auf  die  Yennuthun«.  da*  Eiveo  *ey  tbeilweise 
als  Oxydul 

»ls  Oxyd  genommen  bab.n.  Kl 


I.  Maet-ackusets  (wahrscheinlich  von   ehester  fiel4).     Schwan.  Spex. 
Gew.  =  3,772. 

IL 
DL 

IV.  Franconia,  ficic— Hampshire.    Dunkel- brano.    Spex  Gew.  —  3« <64- 

V.  GoUenstein,  K ihren.   Braun.    Spei.  Gew.  =  3,660  3,654 

VI.  Litehfield,  Connecticut.    Schwan.    Spex.  Gew.  —  3,622. 

VII.  Airoio.    (Von  Jacobso*  ontennebt) 

VIH.  Lishon,  New-Hampshire.    Gelb-bnun.    Spex.  Gew.  =  3,413. 
IX.  Bretagne. 

X.  Pitkäranta  in  Finnland.  Grosse  graue  krystaile.  Spex.  Gew.  =  3.265. 
Einen  Tbeil  de«  Materials  verdankt  der  Vf.  der  gefälligen  Mittheilung 
der  Hfl.  G.  Rose  und  Tauau. 


I. 

n. 

III. 

IV. 

V. 

kieselsaure  .  . 

.    .  28,86 

29,60 

35,05 

35,36 

35,15 

Thonerde     .  . 

.    .  49,19 

48,53 

44,1» 

48,67 

44,02 

Eisenoxyd  .  . 

.    .  3,20 

4,25 

5,21 

2,27 

0,88 

Eisenoxydul  . 

.   .  13,32 

11,50 

11,48 

13,05 

12,16 

M^nganoxydul  . 

.   .  1,28 

0,96 

1,41 

Magnesia     .  . 

.  2,24 

3,12 

2,86 

2,19 

3,06 

Glüh-Verluat  . 

.    .  0,43 

0,76 

0,95 

0,27 

1,27 

98,52 

98,72 

99,37 

101,81 

97,95 

VI. 

VII. 

vin. 

IX. 

X. 

kieselsaure  .  . 

.    .  36,62 

43,26 

49,10 

50,75 

51,32 

Thonerde     .  . 

.   .  42,92 

40,45 

37,70 

34.86 

34,30 

Eisenoxyd  .  . 

.    .  1,85 

2,40 

2,86 

Eisenoxydul 

.    .  12,80 

10,92 

10,69 

10,45 

11,01 

Manganoxydul  . 

.    .  0,70 

0,42 

.    .  2,93 

2,09 

1,64 

1,80 

2,32 

Glüh-Verlust  . 

.    .  1,00 

0,45 

0,68 

0,38 

0,59 

99,82 

99,57 

99,81 

101,10 

Diese  Untersuchungen  bestätigen  die  grossen  Schwankungen  vorxüglich 
im  Gehalt  der  kieselsaure,  deren  Menge,  iu  Übereinstimmung  mit  alteren 
Vennchen,  noeb  um  10  Prox.  grosser  gefunden  wurde,  als  es  bei  den  Ana- 


Digitized  by  Google 


581 


lysen  Jacobsons  der  Fall  war.  Sie  »eigen  aber  auch,  das«  Staurolithe, 
denen  man  einen  und  denselben  Fundort  zuschreibt,  durchaus  nicht  gleiche 
Zusammensetzung  haben,  wie  die  Beispiele  von  Gotthardt,  Airolo  und  der 
Bretagne  lehren. 

Eine  Berechnung  des  Sauerstoffs  der  Bestandteile  ergibt,  dass  derjenige 
der  Basen  ft  und  H  sich  fast  immer  =1:6  verhält,  dass  aber  der  Sauer- 
stoff der  Saure  dann  von  nahe  4  bis  9  variirt,  so  dass  der  allgemeine  Ausdruck 
des  Staurotiths  (AR*)  £i°  ist. 

Hiernach  umfasst  der  Staurolith  eine  ähnliche  Gruppe  isomorpher  Ver- 
bindungen, wie  der  Feldspath,  welcher  auch  nur  als  S'i*  bezeichnet 
werden  kann.  Wenn  die  Analysen  für  die  Zahl  n  keine  sehr  einfache 
Werthe  geben,  so  dürfte  der  Grund  darin  liegen,  dass  einzelne  Krystalle,  ja 
vielleicht  selbst  einzelne  Theile  eines  Krystalls  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung haben,  weil,  wie  Diess  von  den  Gruppen  des  Glimmers  und  Turma- 
li ns  bekannt  ist,  auch  isomorphe  Verbindungen,  welche  stöchiometrisch  ver- 
schieden, wiewohl  ihnlich  sind,  neben  und  über  einander  krystallisiren. 

Der  kleine  und  zuweilen  selbst  fehlende  Gehalt  an  Eisenoxyd  könnte  die 
Vennuthung  erregen,  es  sey  Diess  überhaupt  eine  sekundäre  Bildung,  der 
Staurolith  ursprünglich  nur  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Eisenoxydul 
«Magnesia).  Berechnet  man  unter  dieser  Voraussetzung  die  Sauerstoff-Pro- 
portionen ,  so  findet  man  zunächst  für  ft  und  X I  die  von  %  :  3  =  2  :  9 ,  so 
dass  also  der  gemeinsame  Bestandteil,  gleichsam  das  Radikal  der  Staurolithe, 
=  Ä^itl*1  wire.  Die  ganze  Proportion  bewegt  sich  zwischen  den  Extremen 
%  ;  3  :  2  =  2  :  9  :  6  und  7s  :  3  :  5  =  2  :  9  :  15,  mit  Zwischengliedern,  deren 
genaue  Erkennung  natürlich  eben  so  schwer,  wie  im  ersten  Falle  ist.  Die 
Staurolith-Formel  ist  aber  nun  (A^l*)  Sin. 

Um  den  einzelnen  Staurolithen  auf  Grund  der  Analysen  sogenannte 
rationelle  Formeln  su  geben,  werden  die  drei  einfachen  Saltigungs-Stufen 

lVS'i  und  Ä*Si» 
rVSi  „  fl'St» 

vollkommen  ausreichen. 


Kbmkgott:  über  die  rothe  Farbe  des  Stilbits  aus  dem  Fmtsa- 
ThaU  in  Tyrol  (Schrift,  d.  naturf.  Gcsellsch.  in  Zürich,  IV,  S.  397).  Dass 
der  bekannte  rothe  Stilbit  (Heulandit)  aus  dem  Fassa-Tkale  durch  ein  Pig- 
ment roth  gefärbt  wird,  war  vorauszusetzen;  es  kam  jedoch  darauf  an  zu 
untersuchen,  ob  das  Pigment,  wie  bei  dem  Karneol  genannten  roihen  Chalce- 
don,  Pulver-fÖrmiges  rothes  Eisenoxydul  sey.  Eine  Betrachtung  dünner  Blätt- 
chen des  Minerals  unter  dem  Mikroskope  zeigte  bei  500-maliger  Vergröße- 
rung, dass  das  Mineral  an  sieb  farblos  und  durchsichtig,  und  dass  das  ein- 
gelagerte Pigment  nicht  das  der  Karneole  ist.  Man  sieht  nämlich  inner- 
halb der  farblosen  Masse  runde  oder  unregelmässig  gestaltete  rölblich-gelbe 
Flecken,  welche  —  wenn  sie  grösser  —  an  ihrem  Rande  dunkler  erscheinen. 
Stellenweise  sind  diese  Flecken  klein-körniger  Natur,  oder  die  grösseren 
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Flecken  zeigen  einen  gekörnten  dunklen  Rand  und  in  der  Mitte  eine  gleich- 
farbige blässere  gelbe  Schicht,  die  stellenweise  durch  Eintrocknen  zerrissen 
ist  und  des  farblose  Mineral  erscheinen  lässt.  Oder  es  sind  Schnüren- förmige 
Reihungen  kleiner  dunkler  Körnchen  sichtbar,  dje  dadurch  grössere  unregel- 
mässig gestaltete  Flecken  darstellen,  in  deren  Innerem  das  farblose  Mineral 
erscheint.  Oder  es  zeigen  sich  viele  kleine  Orange-gelbe  kurze  Nadel-for- 
mige  Krystallcben,  die  unregelmässig  neben  einander  liegen  oder  zuweilen  Stern- 
förmig gruppirt  sind.  Oder  endlich  es  erscheinen  lange  Nadel-formige 
gelbe  Krystallcben,  die  unregelmüssig  oder  radial  liegen.  —  Aus  Allem 
geht  hervor,  dass  das  Pigment  des  Stilbits  ein  krystallinisches  Mineral  ist, 
welches  —  je  nachdem  es  der  Raum  und  Fortschritt  der  Kristallisation  des 
Stilbits  gestattete,  mehr  oder  weniger  krystallinisch  oder  krystallisirt  hervor- 
tritt. Wo  Das  nicht  möglich  war,  bildet  dasselbe  nur  gelbe  Hautchen  oder 
BlnttchcD,  deren  dickerer  Rand  körnig  zu  werden  beginnt.  Durch  die  Menge 
des  Pigments,  welches  an  sich  nicht  roth,  sondern  Orange-  oder  Ocker- 
gelb ist,  wird  der  Stilbit  Ziegel-  bis  Blut-roth  gefärbt.  Fragt  man  sich,  was 
es  für  ein  Mineral  seyn  könne,  welches  als  Pigment  in  dem  Stilbit  auf  diese 
Weise  sichtbar  wird,  so  dürfte  es  am  wahrscheinlichsten  für  ein  Wasser- 
haltiges Eisenoxyd  zu  halten  seyn,  etwa  für  Pyrrhosiderit,  da  der  rothe 
Ton  der  Färbung  an  sich  und  die  Ziegel-  bis  Blut-rothe  Färbung  des  Stilbits 
im  Ganzen  diese  Vermuthung  mehr  rechtfertigt  als  die  Annahme,  dass  es 
Limontt  sey. 


rs'uGGKRATB :  über  Titan-haltigen  Magneteisen-Sand  von  Neu- 
seeland (Niederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil-Kunde,  Sitzg.  vom  5.  Juni 
1861).  An  der  West-Küste  von  Seu- Seeland  bei  einem  auf  den  Karten  mit 
Mount-Egmont  bezeichneten  Vorgebirge  unweit  der  kleinen  Stadt  Taranaki 
findet  sich  in  einer  Ausdehnung  von  mehren  englischen  Meilen  an  der  Meeres- 
Küste  zu  Tage  liegend  und  in  einer  Mächtigkeit  von  9'— 20'  ein  Lager  von 
diesem  Eisen-Erz,  und  zwar  ganz  in  dem  fein  pul  verirrten  Zustande, 
welcher  zulässt,  dass  dasselbe  durch  ein  Sieb  von  4900  Öffnungen  auf  den 
Quadrat-Zoll  durchlauft.  Dieser  feine  Stahl-Staub  bildete  lange  Zeit  eine 
Landplage  für  die  Bewohner  jener  Küste,  weil  derselbe,  vom  Winde  aufge- 
trieben, zu  vielen  Augen-Krankheiten  Veranlassung  gab  nnd  im  Sommer 
eine  furchtbare  Hitze  in  sich  selbst  und  in  seiner  Nähe  entwickelte.  —  Ein 
Engligeher  Ingenieur,  Kapitän  Marshbad,  hat  mit  diesem  Erz  verschiedene 
Schmelz-Prozesse  in  Australien  angestellt,  welche  ergeben  haben,  dass 
sich  durch  die  einfachste  Schmelzung  in  Retorten  aus  100  Pfund  von  diesem 
Erze  mehr  als  60  Pfund  des  feinsten  raffinirten  Stahls  darstellen  lassen,  der 
vermöge  der  starken  Beimischung  von  Titan,  welche  das  Erz  enthält,  und  die 
mit  in  das  Stahl  übergeht,  in  Bezug  auf  Härte  und  Zähigkeit  Alles  übertrifft, 
was  in  dieser  Hinsicht  jemals  fabrizirt  worden  ist.  Der  Kapitän  Marshevd 
hat  von  dem  Australischen  Gouvernement  das  Privilegium  des  Exportes  er- 
worben. Es  ist  in  England  bereits  eine  Aktien-Gesellschaft  zu  dem  Zwecke 
gebildet,  dieses  Erz-Lager  in  Australien  auszubeuten,  und  da  der  Zentner 
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Suhl,  aas  diesem  Erce  gewonnen,  ungefähr  auf  7  Thlr.  hier  in  Europa  tu 
stehen  kommt,  so  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  derselbe  sich  allge- 
meinen Eingang  verschaffen  wird.  Die  Analyse  des  Sandes  durch  Moriz 
Freitag  ergab: 

Eisenozydul   27,53 

Eisenoxyd  66,12 

Titansäure  6,17 

99,82 


Max  ScauLTta:  über  optische  Erscheinungen  nicht  krystalli- 
nischer  Substanzen  (Verhandl.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  f  Ifaturk.  zu 
Bonn,  Köln.  Ztg.  v.  31.  Hai  186t).  Beachtung  verdienen  die  Erscheinungen 
der  Doppelbrechung,  welche  eine  zweifellos  nicht  krystallinische  Sub- 
stanz aus  dem  Mineral-Reiche,  derHyalith,  zeigt.  Der  Hyalith  ist  bekannt- 
lich Wasser-haltige  amorphe  Kieselerde,  wie  der  Opal.  Während  aber  der 
Opal  das  Licht  einfach  bricht,  zeigt  der  Hyalith  stets  Doppelbrechung.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  war  bisher  nicht  erforscht  worden.  Es  beruht 
dieselbe  in  einer  den  Hyalith-Kugeln  stets  zukommenden  Schichtung  und 
Spannung  in  diesen  Schichten.  Die  Hyalith-Kugeln  zeigen  sich  im  Schliff 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  stets  sehr  vollkommen  konzentrisch  ge- 
schichtet. Diese  Schichtung  hängt  offenbar  mit  der  Schicht- weisen  Bildung 
der  Hyalithe  aus  Losungen  der  Kieselerde  oder  Kiesel-Gallerte  zusammen, 
ähnlich  wie  bei  den  Kieselsintern  solche  allmähliche  Schicht-weise  Auflage- 
rung beobachtet  wird.  Wenn  nun  dünne  Schichten  einer  ursprünglich 
weichen  Gallert-artigen  Kieselerde  über  einander  fest  werden,  so  wird  der 
Vorgang  etwa  vergleichbar  seyn  dem  Festwerden  alimählich  über  einander 
gestrichener  Firniss-  oder  Collodium-Schichten.  Fertigt  man  sich  solche 
etwa  um  einen  festen  Kern  von  Glas,  so  erhält  man  sehr  stark  doppelt- 
brechende Kugeln  und  zwar  doppelt-brechend  in  dem  Sinne,  wie  eine  von 
aussen  gedrückte  Kugel,  d.  h.  negativ.  In  der  That  zeigen  sich  auch 
alle  Hyalithe  negativ  doppelt-brechend;  ebenso  die  ähnlich  entstandenen 
Kieselsinter  von  Santa  Fiora  in  Toskana  und  vom  Get/*er,  die  der  Vortra- 
gende untersuchte.  Auch  die  aus  Fluorkiescl-Gas  bei  langsamer  Zersetzung 
an  feuchter  Luft  sich  ausscheidenden  Kieselerde-Blasen  und  -Kugeln  sind  fein 
geschichtet  und  negativ  doppelt- brechend.  Aus  gewissen  diesen  Bildungen 
oft  aussen  aufsitzenden  pyramidalen  Höckern,  die  bei  dichter  Lagerung  eine 
sechs-seitige  Basis  zeigen,  könnte  man  auf  krystallinische  Struktur  dieser 
künstlich  dargestellten  Kiesel-Häute  schliessen,  zumal  dieselben  sich  als  doppelt- 
brechend erweisen  und  das  hohe  spezifische  Gewicht  der  krystallinischen 
Kieselsäure  besitzen.  Weitere  Versuche  haben  die  Unhaltbarkeit  dieser  An- 
sicht herausgestellt.  Die  Doppelbrechung  ist  nicht  possitiv,  wie  beim  Berg- 
Krystall,  sondern  negativ,  und  beruht  nur  auf  der  Spannung  in  den  allmäh- 
lich auf  einander  gelagerten  Schiebten.  Und  das  hohe  spezifische  Gewicht 
beruht,  wie  weitere  chemische  Untersuchungen  ergaben,  auf  der  Verdich- 
tung einer  gewissen  Menge  von  Fluor  in  den  Kieselerde-Schichten,  welches 
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ausgetrieben  wird  durch  «haltende«  Glühen  der  Substanz,  die  nachher  das 
niedere  spezifische  Gewicht  der  amorphen  Kieselerde  seigt. 


Siitb:  Meteorit  von  Harriton  (Sillii.  Amter.  Joum,  XXVUI,  409). 
Am  28.  Marx  18S9  fiel  unter  bedeutendem  Getöse  in  der  Grafschaft 
Uarrieon  im  Staate  Indiana  ein  Meteorit,  von  welchem  man  bis  jetzt  vier 
Stucke  auffand.  Sie  zeigen  den  charakteristischen  schwarzen  glasigen  Über- 
zug, auf  dem  Bruch  das  steinige  Ansehen  mit  eingesprengten  metallischen 
Theilchen.  Bei  niberer  Betrachtung  unterscheidet  man  ein  schwarzes  gla- 
sirtes  und  ein  schwarzes  mattes  Mineral,  dann  ein  weisses  und  metallische 
Theilchen.  Das  mittle  spez.  Gew.  ist  =  3,465.  Durch  den  Magnet  wurde 
das  Pulver  in  4,91  Nickel-haltiges  Eisen  nnd  95,19  erdige  Mineralien  ge- 
schieden. Diese  zerfielen  durch  Salzsäure  in  62,49  Proz.  Losliches,  und 
37,51  Proz.  Unlösliches.   Es  bestund 

der  metallische  Theil:  der  erdige  Theil: 

Eisen   86,781  Kieselsäure  47,06 

Nickel  13,241         Eisenozydul  26,05 

Kobalt     ......     0,342         Magnesia  27,61 

Kupfer   0,036        Thonerde  2,35 

Phosphor   0,026        Kalkerde  0,81 

Schwefel   0,022         Natron  0,42 

Kali  0,68 

Demnach  ist  die  Zusammensetzung  des  Meteoriten : 

Nickel-haltiges  Eisen  4,989 

Schreibersit  0,009 

Mapnetkies  0,001 

Olivin  61,000 

Pyrozen  und  Albit   34,000 


K.  v.  Skbbach:  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  so- 
genannten tellurischen  Gediegen- E i s ens  von  Gross- Kamsdorf 
in  Thüringen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  S.  189  ff.).  Schon  im 
Jahr  1816  hat  Brrithaupt  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  fragliche 
tellurische  Eisen  von  Kamsdorf  ein  Kunst-Produkt  sey;  er  stützte  sich  hie- 
bei  auf  geognostische  Gründe,  auf  das  Vorkommen  im  Kamsdorfer  Flötz- 
Gebirge,  wo  alles  Eisen  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Oxydation  stehe, 
dass  regulinisches  Eisen  dort  kaum  zu  erwarten  seyn  dürfe.  —  Ein 
längerer  Aufenthalt  in  Kamsdorf  machte  auch  in  dem  Vf.  Zweifel  rege 
hinsichtlich  der  Abkunft  des  Eisens;  eine  nähere  Untersuchung  der  Lokali- 
tät so  wie  chemisch-geologische  Gründe  bestärkten  ihn  in  der  Vermuthung, 
dass  sich  überhaupt  gediegenes  Eisen  in  den  Gruben  von  Kamedorf  gar 
nicht  gefunden  habe,  nnd  dass  das  angebliche  tellurische  Eisen  ein  wahr- 
scheinlich absichtlich  untergeschobenes  Kunst-Produkt  sey.  —  Auffallend  ist 
die  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zwischen  dem  einst 
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von  K la pro tb  im  Jahr  1802  analysirten  Eisen  von  Kamsdorf  und  dem 
neuerdings  von  Fleck  in  Dresden  untersuchten,  welches,  wie  die  Etiquetle  de« 
in  der  mineralogischen  Sammlung  xu  Dresden  befindlichen  Handslücks  an- 
gibt ,  vom  eisernen  Hut  zu  Kamsdorf  stammt.  Die  Zusammensetzung  jenes 
war:  92,50  Eisen,  6,00  Blei,  1,50  Kupfer;  dieses  besteht  aus: 

76,243  Eisen  4,464  Kupfer 

9,418  Nickel  0,178  Silicium 

1,157  Kobalt  99,680 
8,220  Molybdän 


Turlby:  Vorkommen  von  Bittersalz  bei  Offenburg  (Berg-  und 
Hütten-minn.  Zeitung,  1860,  Nr.  50,  S.  482).  In  den  Kohlen-Gruben  bei 
Offenburg  in  Baden  blüht  das  Bittersalz  sowohl  aus  dem  schwarzen  Schiefer 
aus,  als  auch  aus  dem  Anthrazit  selbst,  jedoch  nur  aus  dem  mit  Schiefer- 
Tbeilchen  verunreinigten.  Es  erscheint  das  Bittersalz  besonders  an  feuchten 
Gruben-Punkten,  während  es  an  trockenen  Stellen  nicht  getroffen  wird. 
Am  häufigsten  ist  dasselbe  in  der  Hegenbaeher  Grube,  wo  es  Sohle,  Firste 
und  Stösse  der  Strecke  in  dem  Grade  bedeckt,  dass  das  ursprünglich 
schwarze  Gestein  eine  fast  weisse  Farbe  erhält.  Nicht  minder  reichlich  be- 
deckt es  Thür-Stöcke  und  Fahrten,  diese  aber  nur  im  unteren  Theil  des 
Schachtes;  je  höher  man  fährt,  desto  trockener  ist  derselbe,  desto  seltener 
ist  das  Salz.  Wo  kräftiger  Wctter-Wecbsel  stattfindet,  zeigt  sich  das  Bitter- 
salz nur  an  den  gegen  den  Wetter-Zug  geschätzten  Stellen  abgesetzt.  Beim 
Schein  des  Lichtes  erkennt  man  unzählige  Salz-Thei leben  dem  fallenden 
Schnee  gleich,  welche  vom  Luft-Zuge  fortgetragen  werden  und  sich  durch  in- 
tensives Glitzern  zu  erkennen  geben.  Auch  die  Kohle,  namentlich  das 
Kohlenklein,  bedeckt  sich  am  Tage  nach  einiger  Zeit  mit  einer  dünnen 
Rinde  des  weissen  Salzes 


Fa.  Ulrich:  Die  Mineral-Vorkommnisse  i n  der  Umgegend  von 
Goslar  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwissensch  ,  XVI,  1860).  Während  die 
Mineralien  des  oberen  und  des  Östlichen  Harnes  häufig  in  Sammlungen  auf- 
bewahrt und  öfter  mineralogisch  beschrieben  werden,  findet  man  über  die 
Vorkommnisse  in  der  Gegend  von  Goslar  nur  wenige  und  zertreutc  Angaben. 
Eine  ausführliche  Schilderung  derselben  kann  daher  nur  willkommen  seyn. 

Die  Mineralien  des  Rammeisbergs  zerfallen  hinsichtlich  der  Art  ihres 
Auftretens  in  drei  Klassen:  1)  diejenigen,  welche  ursprünglich  dos  Lager 
bildeten,  2)  die  auf  Spalten  und  Gänge  in  der  Erz-Masse  sich  findenden,  und 
3)  die  aus  Zersetzung  beider  hervorgegangenen.  Unter  den  ersten  herrscht 
bei  Weitem  der  Eisenkies,  vor  als  die  häufigste  Schwefel-Verbindung,  ge- 
wöhnlich in  derben  Massen;  ferner  Kupferkies,  meist  mit  Eisenkies  ge- 
mengt; Fahlerz  nur  in  kleinen  Partbien  in  der  Erz-Masse  ausgeschieden. 
Blei  glänz,  welcher  sich  grob-  und  fein-speissig  einstellt,  gibt  durch  Ver- 
wachsung mit  Kiesen  die  sogenannten  melirten  Erze,  mit  Blende  und  Baryt 
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die  sogenannten  Braun-  nnd  Gran-Erze.    Blende  erscheint  in  gelben 
und   braunen    Maasen    nnd   sehr  verzerrten   Krystallen.     Von  Ganparten 
finden   sich  Baryt   und  Quarz.    Das  Erz-Gemenge ,  ans  des  genanalen 
Mineralien  bestehend,  wird  von  vielen  schmalen  Klärten  nnd  Gängen  — 
sog.  Steinscheiden  der  Bergleute  —  durchsetzt:  diese  führen  folgende  Sub- 
stanzen: Kopferkies,  meist  in  sphenoidiscben  Formen ;  Fahlerz  krystalli- 
sirt  nnd  derb;  Bleiglanz,  nicht  häufig,  gewöhnlich  in  der  Kombination 
des  Hexaeders  mit  Oktaeder,  wozu  sich  auch  zuweilen  das  Dodekaeder  ge- 
sellt; Quarz  nicht  selten:  hauptsächlich  aber  Kalkspath,  oft  ganze  Klüfte 
ausfüllend,  namentlich  in  den  Kombinationen  — SR  und  00  R  .  — '/,R.  Die 
meisten  Krystalle  sind  mit  einem  feinen  Oberzug  von  Zinkspath  bedeckt. 
Ausserdem  trilTt  man  noch  Baryt  in  grossen  Tafeln,  die  oft  auf  einer  Seite 
einen  Zinkspath-Überzog  wahrnehmen  lassen,  nnd  Gyps  in  den  bekannten 
einfachen  und  Zwillings-Krystallen.  —  Die  jüngsten  Mineralien  des  Rammelt- 
berge» bilden  den  sog.  „alten  Mann".    Derselbe  besteht  aus  einem  Gemenge 
von  schwefelsauren  Salzen,  Schiefer-  nnd  Erz-Stöcken  und  entstand,  indem 
Tagewasser  die  in  Halden  und  alten  Gruben-Räumen  aufgehäuften  Gemenge 
von  Thonschiefer  nnd  Erz  durchdrangen  und  im  Verein  mit  dem  Sauerstoff 
der  Luft  zersetzten.    Das  Gemenge  ist  oft  so  hart,  dass  es  durch  Bobren 
und  Schiessen  gewonnen  werden  muss;  je  nachdem  solches  einen  roihen 
oder  grauen  Körper  darstellt,  nennt  es  der  Bergmann  rothen  oder  grauen 
Atraraentstein.    Eisenvitriol  ist  das  häufigste  dieser  Sulphate;  er  er- 
scheint in  Krystallen ,  namentlich  auf  der  Zimmerung  der  Grubenstrecken  — 
in  der  Form  von  Stalaktiten,  als  Krusten-artiger  Überzug  und  als  krystalli- 
nisch-körniges  Aggregat.    Aus  dem  Eisenvitriol  gehen  drei  andere  Mineralien 
hervor:  Botryogen  in  kleinen  rothen  zu  traubigen  Massen  grnppirten  Kry- 
stallen; Römerit  in  kleinen  rothen  Krystallen,  und  Voltait  (ein  Eisen- 
oxydoxydul-Alaun), der  dunkel-grüne  Krystalle  der  Komb.  0.  QßOQO  •  OCO 
zeigt.    Misy  oder  Copiapit  findet  sich  in  rundlichen  Ausscheidungen,  die 
aus  einem  lockeren  Aggregat  Zitronen-gelber  Krystall-Schuppen  bestehen. 
Ausser  den  Eisen-Sulphaten  kommen  noch  vor:  Kupfervitriol,  meist  durch 
Eisenvitriol  verunreinigt;  Zinkvitriol,  kryslallinisch-stengclige  Massen  und 
Stalaktiten;  Gyps,  allenthalben  wo  Gruben- Wasser  verdunsten,  in  zarten  Kry  stall 
Nadeln.    Das  RammeUberger  Erz-Lager  gehört  dem  „Wiwenbacher  Schierer,, 
an.  Durch  den  grossen  Steinbruch  an  der  Kuppe  des  Berges  ist  ein  Blei g  1  an  z 
Gang  entblösst,  der  krystallisirten  Cerussit  und  Bleivitriol  führt. 

Der  westlich  von  Goslar  gelegene  Steinberg  besteht  ans  Wissenbacher 
Schiefern  und  wird  mehrfach  von  Grünsteinen  durchbrochen.  In  letzten 
finden  sich  auf  Klüften  und  kleinen  Gängen:  Albit  in  deutlichen  Wasser- 
betten Krystallen;  Kalkspath  in  krystallinischcn  Massen;  Frehnit  in 
Wiilst-förmigcn  Krystall-Aggregaten.  Auf  den  Magneteisenerz- Lagern 
am  8pit*enberg,  die  wahrscheinlich  dem  von  Lerbach  nach  Harabttrg 
sich  erstreckenden  Grünstein-Zug  angehören,  brechen  ausser  dem  derben 
stark  attraktorischen  Magneteisenerz  noch  Eisenkies  in  Pentagondode- 
kaedern und  derben  Massen  und  Granat  in  braunen  und  grünlich-braunen 
Dodekaedern.  —  Die  Mineral-Vorkommnisse  des  Ocker-Thale*  gehören  theila 
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dem  Granit  and  theils  den  diesen  umgebenden  mehr  oder  weniger  umgewandel- 
ten Schicht-Gesteinen  an.  In  letzten  finden  sich  in  einem  „Hornfels"artigen 
Gebilde  Albit  nnd  schöne  Krystalle  von  Prehnit,  während  in  den 
Drusen  des  Granits  auf  Orthoklas-Kryrtallen  kleinere  von  Albit  unter 
Verhältnissen  sich  finden,  wie  man  sie  in  Schlesien,  bei  ^ ateno  u.  a.  0, 
nachgewiesen.  Von  den  unwesentlichen  Gemengtheilen  des  Granites  ist 
schwarzer  T  u  r  m  a  1  i  n  in  Büschei-förmigen  und  stengeligen  Parthien  noch  am 
häufigsten.  —  Unter  den  Mineralien  des  Ricfenbach.i-Thale* ,  welches 
bei  Hornburg  in  das  Radauthal  einmündet,  verdient  Prehnit  Erwähnung, 
welcher  in  grünlich-weissen  Krystall- Krusten  schmale  Spalten,  besonders  nahe 
aa  der  Erd-Oberfläche,  in  einem  Grünstein  überzieht  und  von  strahligera  Epi- 
dot  und  kleinen  Krystallen  gelben  Granats  begleitet  wird.  In  einem  Ser- 
pentin-artigen Gestein  bildet  Epichlorit  Schnüre  von  Bauteil len -grüner 
Farbe.  —  Das  Radauthal  ist  namentlich  durch  die  im  Gabbro  brechenden 
Mineralien  ausgezeichnet;  es  finden  sich  als  unwesentliche  Gemengtheile 
theils  häufiger  und  theils  seltener:  Diallagit,  Diaklasit,  Wollastonit, 
Schillerspath,]  Eisen-  und  Magnet-Kies  so  wie  Rutil  während  auf 
Klüften  insbesondere  Desmin,  Prehnit  und  Albit  erscheinen. 

Was  das  im  Sommer  1859  beobachtete  und  bereits  erschöpfte  Vorkom- 
men von  Quecksilber  in  einem  dem  oberen  Pläner  Angehörigen  Mergel 
bei  Jerstedt  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  solches  ein 
Kunst -Produkt  gewesen,  welches  bei  irgend  einer  Gelegenheit  verschüttet 
wurde  und  in  die  Gesteins-Klüfle  eindrang. 


Drlessr:  chemische  Untersuchungen  über  fossile  Knochen 
(Compt.  rend.  1861,  LH,  728—731).  Fossile  Knochen  ändern  rasch  ihren 
organischen,  langsam  ihren  unorganischen  Bestand  und  damit  auch  ihre 
Dichte.  Diese  letzte  nimmt  allmählich  zu,  so  dass  die  Zunahme  selbst  bei 
Menschen-Knochen,  die  mithin  noch  der  jetzigen  Periode  angehören,  0.34  be- 
tragen kann.  Es  rührt  Diess  von  der  Zerstörung  der  organischen  und 
von  der  Einführung  unorganischer  Bestandtheile  in  dieselben  her.  Sind  sie 
mit  Eisenoxyd  oder  Schwefelkies  durchdrungen,  so  kann  die  Eigenschwere 
diejenige  dieser  Mineral-Stoffe  selbst  erreichen.  Indessen  muss  man  behut- 
sam in  der  Beurtheilung  seyn,  weil  nicht  nur  die  Knochen  verschiedener 
Thier-Arten,  sondern  auch  die  Knochen  verschiedener  Individuen  einer  Art 
schon  ursprünglich  von  einander  abweichen.  Durch  die  Zerstörung  der  or- 
ganischen Bestandtheile  oder  des  Osseins  müsstc  das  Verhältniss  des  kohlen- 
sauren Kalkes  zunehmen,  und  doch  ist  Diess  nicht  immer  der  Fall:  es  nimmt 
insbesondere  in  der  ersten  Zeit  des  Fossil-Zustandes  ab,  während  welcher 
das  Ossein  zerstört  wird.  Gewöhnlich  findet  eine  Zunahme  statt  um  so 
stärker,  je  älter  der  Knochen  ist.  Ist  dieser  zellig,  so  kann  man  oft  eine 
Kalkspath-Ausfüllung  in  den  Zellen  erkennen.  Selbst  in  den  dichtesten 
Knochen,  in  den  Rippen  des  Lamantins  und  in  den  Zähnen  erfolgt  diese  Zu- 
nahme.   Sie  erklärt  sich  leicht,  weil  fast  alle  Sickerwasser  kohlensauren 
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aem  fossilen  Zosta.de?>  0.60  ist.  -  DerSlicksloff-Ceb.lt  der  Knochen  kann 
zur  Berechnung  ihres  Olseio-GehalU  dienen,  der  mit  deD  Knochen ,  mit  der 
Thier-Art  nnd  mit  den  Alter  der  Lagerstätte  wechselt.    In  tertiären  oder 
noch  älteren  Knochen  fehlt  er  ganz.  Vergleicht  man  Knochen  von  Säugcthieren, 
Vögeln  und  Reptilien  mit  einander,  so  übersteigt  der  Unterschied  in  ihrem 
Ossein- Verhältnisse  gewöhnlich  nicht  einige  Hundertstel,  daher  die  Verschieden- 
heit im  Stickstoff- Verhältnisse  sich  auf  Tausendstel  beschränkt.    In  fossilen 
Knochen  hängt  der  Stickstoff-Gehalt  von  der  Zeit-Daner,  wahrend  welcher 
sie  der  Einwirknog  der  Atmosphärilien  vor  ihrer  Verschüttung  ausgereist 
gewesen  sind,  von  der  trocknen  oder  nassen  Beschaffenheit  der  Gebirg»- 
art,  endlich  von  der  chemischen  Natur  des  Gesteins  nnd  des  dasselbe  durch- 
sickernden Wassers  ab.    Unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  gibt  der  Stick- 
stoff-Gehalt  oft  einen  genauen  .Maasstab  für  das  Alter  der  fossileo  Knochen 
ah  in  normalen  Verhältnissen.    Während  ein  normaler  Menschen-Knochen 
etwa  0,054  Stickstoff  enthielt,  gab  ein  hundertjähriger  0.032,  einer  aus  der 
Zeit  des  Jiuus  Cassar  0,023,  einer  aus  der  Lagerstätte  von  Denis e  0,0185; 
einer  aus  der  Grotte  von  Arey  0,0165  und  endlich  einer  von  Aurignac  0,0136. 
Diese  drei  letzteo  Lagerstätten  sind  bekanntlich  sehr  alt.    Unter  weniger 
günstigen  Umstanden  kann  aber  jener  Gehalt  noch  weit  tiefer  sinken,  wie 
denn  ein  Menschen-Knochen  aus  einem  meerischen  Konglomerate  in  Brasilien 
nur  0,0016  gegeben  hat.    Am  besten  lassen  sich  die  Knochen  von  verschie- 
denem geologischem  Alter  aus  einer  und  derselben  Örtlichkeit  vergleichen. 
Der  xu  Aurignac  gefundene  Knochen  lag  mit  denen  des  Rennthiers  und  des 
Rhinozeros  zusammen,  wovon  die  ersten  0,0148,  die  letzten  0,0145,  mit- 
hin ungefähr  ebensoviel  Stickstoff  enthielten,  als  der  Menschen-Knochen.  In 
der  Höhle  von  Arey  enthielt  die  oberste  Schicht  Knochen  von  Menschen 
und  noch  lebenden  Thier-Arten;  die  mittle  solche  von  ausgestorbenen  Arten 
und  namentlich  dem  fossilen  Rennthiere,  aber  noch  mit  vielen  Feuerstein- 
Messern  zusammen;  die  neueste  lieferte  Knochen  des  Höhlenbär*.  Ein  solcher 
Menschen -Knochen  enthielt  0,024,  ein  Renn-Knochen  0,0143,  ein  Bären- 
Knochen  0,0104  Stickstoff.    Die  Knochen  von  Hyäne,  Renn,  Rind,  Pferd 
und  Rhinozeros  aus  Knochen-Höhlen  und  -Breccien  enthalten  noch  eben  ao 
viel  Stickstoff,  wie  manche  alte  Menschen-Knochen,  woraus  man  also  schlies- 
sen  darf,  das«  sie  noch  gleichzeitig  miteinander  gelebt  haben.    Der  Stick- 
stoff-Gehalt kann  als  geologischer  Chronometer  dienen. 


II.  Sti.-Cl.  Dbvillb  u.  Troost:  über  die  kü  nstl  i  che  Erzeugung  der 
natürlich  vorkommenden  Schwefel-Metalle  (Compt.  rend.  186t, 
Llly  920—923).  Die  VIT.  haben  nur  solche  Methoden  für  diesen  Zweck  in 
Anwendung  zu  bringen  gesucht,  welche  in  der  Natur  selbst  vorkommen  und 
den  Verhaltnissen  entsprechen,  unter  welchen  die  natürlichen  Schwefel-Metalle 
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gefunden  werden.  So  scheint  in  «den  festen  Substanzen  sowohl  als  in  den 
Gas-Ausflüssen  der  Erd-Rinde  (mit  Ausnahme  der  trocken-salzigen  Fumarolen 
und  dem  vom  Vesuv  mitten  in  seinen  weiss-glühenden  Laven  ausgestossenen 
Gase)  die  Anwesenheit  von  Wasser  eine  bestandige  Bedingung  an  seyn,  wie 
es  auch  allgemein  angenommen  wird.  Mit  der  Anwesenheit  von  Wasser  un- 
verträgliche Agentien,  wie  Chlor-Metalle  und  metalloidische  Sauren,  werden 
daher  wenigstens  bei  allgemeineren  Theorien  nicht  in  Betracht  kommen  dürfen, 
während  dagegen  Fluorsilicium  bei  hoher  Temperatur,  Schwefel,  Schwefel- 
wasserstoff und  selbst  basische  Sulfüre,  welche  das  Wasser  nicht  zersetzt, 
sich  zur  Beachtung  empfehlen.  Mit  Hilfe  dieser  Agentien  habeu  die  Vff. 
viele  Schwefel-Verbindungen  in  Krystall-Fonn  dargestellt,  wie  Eisenkies, 
Kupferkies,  Schwefelsilber  u.  a.,  die  sin  vorzeigten,  indem  sie  sich  für  jetzt 
beschränkten,  nur  über  die  Darstellung  von  Schwefelzink  und  Greenockit 
Ausführlicheres  zu  melden. 

Man  erhält  Schwefelzink  auf  die  leichteste  Weise,  indem  man  gleiche 
Theile  schwefelsaures  Zink,  Fluorcalcium  und  Schwefelbaryum  zusammen- 
schmelzt, woraus  eine  schmelzbare  Masse  von  schwefelsaurem  Baryt  und 
Fluorcalcium  mit  sehr  schönen  ihr  eingestreuten  oder  in  Geoden  enthaltenen 
Krystallen  von  Schwefelzink  entsteht,  welche  ganz  die  Mischungs-Formel 
der  Blende  (32,6  Zn  +  67,4  S.)  haben.  Die  Krystalle  sind  regelmässige 
doppelt  sechsseitige  Prismen,  mit  Winkeln  von  150°  des  dieser  Form  ent- 
sprechenden zwölf- flächigen  Prisma's,  dessen  Basis  einen  Winkel  von  90" 
mit  jeder  dieser  12  Flächen  bildet:  ganz  wie  an  den  natürlichen  Schwefel- 
kndmium-Krystallen.  Während  also  diese  Krys  lall -Form  der  Blende  von  der- 
jenigen des  regelmässigen  Oktaeders  verschieden  ist,  welche  db  Sbnarsont 
auf  trockenem  Wege  dargestellt  hat,  weist  sie  einen  Dimorphismus  der  Blende 
nach,  der  sich  wohl  hat  voraussehen  lassen.  Während  man  indessen  gerade 
aus  dieser  künstlich  erhaltenen  Form  folgern  könnte,  dass  die  Natur  für  ihre 
natürliche  Blende  einen  andern  Bildungs-Weg  eingeschlagen  haben  müsse, 
hat  Herr  Fmkdbl  in  den  Sammlungen  der  Bergschule  auch  eine  natürliche 
hexagonale  Blende  aufgefunden. 

Nachdem  einer  der  Vff.  die  „Cadmies"  (Zinkoxyd  der  Hochöfen)  dadurch  ' 
krysiallisirt  dargestellt,  dass  er  einen  langsamen  Strom  von  reinem  und  trock- 
nem  Wasserstoff-Gas  über  amorphes  Zinkoxyd  streichen  liess,  stand  zu  erwarten, 
dass  sich  durch  ein  analoges  Verfahren  mittelst  Sublimation  auch  sechsseitige 
Blende  werde  gewinnen  lassen.  Sie  liessen  also  durch  eine  mit  Schwefelzink  ge- 
füllte und  bis  zum  Rothglühen  erhitzte  Porzellan-Röhre  einen  Hydrogen-Strom 
sehr  langsam  durchstreichen.  Das  Wasserstoffgas  wurde  nicht  absorbirt,  und 
nirgends  zeigte  sich  eine  Spur  von  Schwefelwasserstoff-Säure  (aride  sulf- 
hydrifue),  und  gleichwohl  wurde  alles  (vollkommen  fixe)  Schwefelzink  ver- 
flüchtigt und  in  den  minder  heissen  Theilen  des  Apparates  als  Blende  in 
Form  von  durchscheinenden  sehr  regelmässigen  Prismen  wieder  abgesetzt. 
Der  Vorgang  war  demnach  folgender:  Das  Schwefelzink  ist  in  der  Roth- 
gluhhitze  durch  das  Wasserstoff-Gas  reduzirt  worden,  und  es  ist  ein  Gemenge 
von  Zink  und  von  Schwefelwasserstoff-Saure  entstanden ,  welches  in  die 
minder  heissen  Theile  des  Apparates  gelangt  eine  vollkommen  eotgegenge- 
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setzte  Reaktion  erfuhr,  indem  das  Zink  wifder  mit  dem  Schwefel  in  hexago- 
naler  Blende  (wahrhafte  „Cadmies  »ulfureei")  zusammentrat  und  Wasser- 
stoffes» frei  wurde.  Eine  beschrankte  Menge  von  Wasserstoffgas  kann  dabei 
eine  unbeschrankte  Menge  von  Blende  erzeugen,  indem  es  sich  nirgends 
bindet.  Dass  die  Verflüchtigung  der  Blende  selbst  hiebei  nur  anscheinend 
seye,  geht  aus  einem  anderen  Versuche  hervor,  indem  Schwefelzink  mit 
Schwefelwasserstoff  (llydrogene  tulfure)  in  sehr  hoher  Temperatur  in  der 
Porzellan  -  Rohre  erhitzt  keine  Spur  von  Sublimation  zeigte.  Obwohl 
hiernach  der  Schluss  gerechtfertigt  erscheinen  könnte,  dass  die  oktaedrische 
Blende  von  der  Natur  auf  nassem  Wege  oder  in  niedriger  Temperatur  ge- 
bildet werde,  die  hexagonale  aber  auf  feurigem  Wege  entstehe,  so  räth  eine 
andere  Beobachtung  noch  zur  Vorsicht.  Ein  mit  amorphem  Schwefel- 
zink  imprftgnirtes  Quarz-Stück,  das  in  Schwefelwasserstoff-Säure  (Aride 
sulßydrique)  ebenfalls  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  worden,  bedeckte  sich  mit 
kleinen  regulären  Krystallen,  die  wohl  oktaedrische  Blende  seyn  könnten 
und,  falls  die  Analyse  Diess  bestätigte,  die  obige  Annahme  widerlegen 
würden. 

Alles,  was  über  die  Blende  gesagt  worden,  gilt  auch  von  Schwefelkad- 
mium, das  auf  gleiche  Weise  in  der  Form  des  natürlichen  Greenockits  darge- 
stellt wurde. 

DiiRocmm  hatte  bereits  prächtige  Kryslalle  von  Schwefel-Metallen  er- 
zielt, aber  die  Methode  seines  Verfahrens  nicht  hinreichend  genau  ange- 
geben, um  zu  ermessen,  in  wie  weit  es  mit  dem  obigen  übereinstimmt. 


Kuhlmakk:  über  künstliche  Erzeugung  von  krysta 1 1 isi  rtem 
Mangan-  und  Eisen-Oxyd  und  über  verschiedene  neue  Epige- 
nesen  und  Pseudomorphosen  (Compt.  rend  1861,  LH.  1283 — 12*9 
und  1325,  Vlnttit.  1S61,  214 — 217).  Bereits  im  Jahr  1855  hat  K.  nach  dem 
Studium  natürlicher  Erz-Lagerstitten  in  einem  Vortrage  gezeigt,  dass  durch 
poröse  Zwischenmittel  aus  zwei  verschiedenen  Lagern  neue  Verbindungen 
entstehen  können,  wie  herrliche  Chlorblei-Krystalle ,  phosphorsaure  Kajk-, 
schwefelsaure  Baryt-Krystalle  und  selbst  Gold-Plättchen  von  krystallinischem 
Ansehen  —  Im  Jahr  1866  hat  er  die  Entstehung  künstlicher  Horns  Über- Kry- 
stallc  in  verschiedenen  Epigenicn  durch  Reduktion  natürlicher  Metall-Oxyde 
oder  -Salze  nachgewiesen ;  es  war  ihm  sogar  gelungen  unter  dem  Einflüsse 
frei-werdenden  Wasserstoffs  Blei-  und  Kupfer-Salze  in  den  metallischen  Zu- 
stand zurückzuführen,  wo  dann  das  reduzirte  Metall  stets  die  Krystall-Form 
beibehielt,  aus  der  es  entstanden  war.  Andre  Reduktionen  durch  Gas-artige 
Verbindungen  von  Wasserstoff  mit  Metalloiden  lieferten  gleiche  Ergebnisse 
in  der  Kälte  und  noch  besser  in  der  Wärme.  So  bildete  er  Kupfer-,  Blei- 
tind  Silber-Salze  in  Schwefel-Verbindungen  mit  bleibender  Krystall-Form  und 
oft  mit  Metall-Glanz  um.  Zusammengesetztere  Versuche  lehrten  dann,  dass 
eine  Menge  Reaktionen  hervorgerufen  werden  konnten,  indem  man  Ströme 
Gas-artiger  Verbindungen  von  Wasserstoff  mit  Metalloiden  durch  Glas  Röhren 
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mit  natürlich  krystallisirtcn  Metall -Oxyden  oder  -Salzen  streichen  Hess, 
in  der  Wärme  wie  in  der  Kälte.  Er  verwendet«  in  dem  Ende  Schwefel-, 
Chlor-,  Jod-,  Brom-  und  Fluor-Wasserstoflsäuren,  Selen-Phosphor  und  Arsen- 
Wasserstoff,  deren  Erxeugnisse  er  der  Akademie  vorgelegt  hat.  Es  waren 
Chlor-,  Jod-,  Arsen-  und  Phosphor- Bleie  mit  der  äusseren  Krystall-Fonn  des 
Kupfer-Oxyduls  oder  natürlichen  Kupfer-Karbonates.  —  Durch  analoge  Reak- 
tionen gestaltete  endlich  K.  künstlich  krystaliisirte  Erzeugnisse  in  verschie- 
dene andere  Verbindungen  unter  Beibehaltung  ihrer  anfänglichen  Formen 
um.  In  alleu  diesen  Fallen  wurde  Wasser  gebildet  und  die  anfänglich  zu- 
sammengesetzte Saure  ausgetrieben.  Die  Umbildung  begann  an  der  Ober- 
flache  und  drang  durch  eine  Art  Zementation  immer  tiefer  und  endlich  bis 
zum  Kerne  ein,  wie  man  Das  mitunter  ahnlich  in  der  Natur  findet.  Es  ist 
nun  Sache  des  Mineralogen  zu  untersuchen,  ob  nicht  manche  dimorphe  Mi- 
neral-Substanzen die  eine  ihrer  Formen  einer  solchen  chemischen  Umwand- 
lung unter  Beibehaltung  der  ersten  fremden  Gestalt  verdanken?  —  Schon 
1846  hat  K.  gezeigt,  dass  krystallisirtes  Mangan-Binoxyd  ohne  Form-Verände- 
rung in  Protoxyd  Übergehen  kann  unter  Einwirkung  von  Ammoniak-Gas  bei 
300°  C.  Dasselbe  Oxyd  kann  theilweise  reduzirt,  kann  aber  auch  unter  dem 
Einfluss  eines  Luft-Stromes  in  derselben  Temperatur  in  Hausmannit  unter 
der  Form  des  Pyrolusils  verwandelt  werden. 

Jetzt  legt  der  Vf.  einige  audre  für  die  Geschichte  der  Mangan-  und 
Eisen-Oxyde  bemerkenswerte  Thatsachen  vor.  Bei  seinen  1841  versuchten 
Operationen  zur  vorteilhaften  Extraktion  des  Kalis  aus  dem  Feldspathe  hatte 
ihm  die  Schmelzung  des  pulverisirten  Feldspaths  mit  Chlorcalcuim  den  gün- 
stigsten Erfolg  geliefert,  so  dass  er  fast  20  Theile  Chlorcalcium  aus  gewissen 
Feidspathen  gewann.  Neuerlich  hat  er  nun,  um  das  hiezu  nöthige  Chlorcal- 
cium wohlfeil  darzustellen,  ein  Gemenge  von  Kreide  mit  Chlormangan  und 
etwas  Chloreisen  (als  Ruckstand  einer  Chlor-Fabrik)  in  grossen  Öfen  kalzinirt 
und  so  ein  durch  etwas  Mangan-Protoxyd  grün-gefärbtes  Chlorcalcium  er- 
halten. Bei  der  Ausbesserung  des  6  Monate  lang  in  Betrieb  gewesenen  Ofens 
fand  man  in  einem  dem  Herde  zunächst  befindlichen  Theile  der  Chlorür- 
Massc,  da  wo  jenes  grün-gcfflrbte  C'alcium-Chlorür  längere  Zeit  hindurch  der 
Einwirkung  des  üxydations  -  Feuers  ausgesetzt  gewesen,  mit  herrlichen 
schwarzen  Krystallen  ausgekleidete  Höhlen,  während  die  oberflächlichen 
Theile  der  Masse  eine  glänzend  blaue  Farbe  angenommen  hatten.  Die  Krystalle 
bestunden  in  einem  eigentümlichen  Manganoxyde  mit  0,035  Eisenoxyd  und 
einer  dem  Hausmannit  entsprechenden  Zusammensetzung  Mn3  O4  in  der  Kry- 
stall-Fonn des  Graubraunsteins  (Acerdise)  =  MnJ0\  HO.  Das  Cloizkaux 
fand  bei  der  Untersuchung  dieser  Krystalle,  dass  sie  die  von  Haidinozr  dem 
Graubraunsteine  zugewiesene  Form  mit  einigen  Modifikationen  besässen,  wo- 
von die  einen  schon  bekannt  und  die  anderen  neu  wären.  Dabei  schienen 
sie  härter  als  der  Hausmannit  zu  seyn,  und  das  Pulver  stach  in  Folge  seines 
Eisen-Gehaltes  mehr  als  das  natürliche  Oxyd  ins  Blaue.  (.Diese  Krystalle  ent- 
hielten im  Mittel  0,355  Manganbinoxyd.)  Das  Cloizkaux  hält  diese  Krystalle 
demnach  für  Hausmannit  pseudumorph  nach  Graubraunstem,  was  um  so  zu- 
lässiger erscheint,  als  Uauszamm  selbst  sagt,  dass  der  natürliche  Hausmannit 
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oder  Glanzbraunstein  zuweilen  pseudomorph  nach  Graubraunstem  ist.  Setzt 
man  den  wobl-krystallisirten  Graubraunstein  eine  Zeit  lang  der  Rothglüh- 
hiue  aus,  so  nimmt  er  unter  Beibehaltung  seiner  Härte  und  Form  die  Zu- 
sammensetzung des  Hausmannits  mit  der  Farbe  seines  Pulvers  an.  In  Be- 
treff der  Reaktion,  unter  der  sich  die  Hausmannit-Krystalle  gebildet,  kann  man 
ihre  Entstehung  einer  allmählichen  Oxydation  des  Manyan-Proloxyds  in  Mitten 
einer  geschmolzenen  Chalciumchlorür-Masse  zuschreiben,  wobei  die  Verflüch- 
tigung und  Zersetzung  einer  gewissen  Menge  dieses  Chlorürs  die  Krystalli- 
sation  in  merkwürdigen  Geoden  (wovon  der  Vf.  welche  vorlegt)  begünstigt 
hätte.  Znr  Bestätigung  dieser  Ansicht  führt  K.  an,  dass  er  Uausmannit  durch 
direkte  Kalzination  von  Calcium-Chlorür  mit  Mangan-Protoxyd  in  einer  Röst- 
scbaale  dargestellt  hat.  Eben  so  hat  er  wohl-krystallisirten  Eisenglanz  durch 
Schmelzung  von  amorphem  Eisenperozyd  in  Chlorcalcium  und  krystallisirtcs 
Magneteisen  durch  Erhitzung  desselben  Chlorürs  mit  schwefelsaurem  Eisen- 
protoxyd  iu  einem  bedeckten  Tiegel  erhalten.  Die  Erscheinung  lasst  sich 
durch  die  Annahme  erklären ,  dass  di  r  Hatismannit  seine  Bildung  der  Berüh- 
rung von  Chlormangan  mit  Wasser-Dampf  in  hoher  Temperatur  verdanke:  — 
doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  jenem  Gemenge  von  Chlormangan  mit 
Kreide  stets  ein  Überschuss  von  Kreide  vorhanden  ist,  und  dass  in  dessen 
Folge  durch  die  Wirkung  der  Hitze  auf  das  Geraenge  zuerst  Manganprotoxyd 
und  Chlorcalcium  entstehen  müsste.  Jedenfalls  aber  wird  man  hiernach  an- 
nehmen dürren,  dass  die  Krystallisation  des  Hausmannits  wie  des  Eisenglanzes 
durch  verschiedene  Umstände  erleichtert  worden,  wofür  auch  spricht,  dass 
sich  in  joner  *Schlacken-Massc  des  Chlorcalcium-Ofens  Eisenglanz  in  schönen 
schwarzen  Kbomboedern  zusammen  mit  solchen  in  kleinen  rothen  durch- 
scheinenden glänzenden  Krystallen,  sowie  Hansmannit  von  stellenweise  nur 
faseriger  und  strahliger  Beschaffenheit  Gndet. 

In  demselben  Ofen,  welcher  eine  so  beträchtliche  Menge  Hausmannit 
geliefert,  hat  sich  in  einer  Stelle  des  Mauerwerks,  in  welcher  allem  Anscheine 
nach  zufällig  ein  Stück  eines  eisernen  Geräthes  stecken  geblieben  war,  eine 
herrliche  Geode  von  magnetischen  und  selbst  polaren  Eisenglanz-Rhomboedern 

id  in  gewissen  Vulka- 
von  Mangan  und  sassen 
mittelst  einer  Schicht  ebenfalls  krystallisirten  Eisensilikates  fest. 

Um  alle  diese  künstlichen  Krystallisationen  zu  erklären,  dürfte  es  in  der 
Regel  nicht  nöthig  seyn  sich  auf  komplizirte  Reaktionen  zu  berufen;  es 
würde  die  Anwesenheit  einer  in  hoher  Temperatur  schmelzbaren  Materie  ge- 
nügen, die  im  geschmolzenen  Zustande  den  Tbeilcben  der  krystallisirbaren 
Mineral-Stoffe  eine  freie  Bewegung  gestattete.  Sie  kann  in  einigen  Fällen 
als  Auflösungs-Miltel  wirken  und  der  krystallisirbaren  Materie  ermöglichen 
durch  poröse  Körper  hindurch  zu  dringen,  um  an  deren  Oberfläche  Krystalle 
zu  bilden,  wie  die  Seesalz-Auflösung  an  der  Oberfläche  eines  damit  durch- 
tränkten Thones.  —  Auch  kann,  wie  der  Vf.  schon  1868  ausgesprochen, 
ein  Luft-Strom  oder  überbeitzter  Wasser-Dampf  oder  mancher  flüchtige  Körper 
gewisse  Mineral-Stoffe  mit  sich  fortführen  und  in  Kry stall -Formen  wieder 


gebildet,  wie  manche  natürliche  zumal  in  Brasilien  un< 
neu  es  zu  seyn  pflegen.   Sie  enthielten  nur  Spuren  vo 
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absetzen,  wie  es  mit  dem  (nicht  flüchtigen)  Zinn-Bisulfür  bei  seiner  Dtr- 
stellung durch  die  Sublimation  des  Ammoniak-Salies  geschieht. 

Endlich  ist  durch  viele  Thatsachcn  bekannt,  dass  zur  künstlichen  Kry- 
slallisatioo  von  Mineral-Stoffen  nur  ihre  Anwesenheit  inmitten  einer  sehr 
heissen  Flüssigkeit  nöthig  ist,  wie  man  ja  Platin  kfystallisireu  machen  kann, 
wenn  man  Platin-und-Kali-Doppelchlorür  in  einem  Überschuss  in  Kalichlo- 
rür  schmelzt.  Sogar  heftige  Erschütterungen  können,  genügen,  um  starre 
dichte  Metall-Massen  (Eisen,  Zinn)  innerlich  krystallinisch  zu  machen,  wio 
Diess  und  Ähnliches  vom  Vf.  schon  in  einem  Vortrage  am  17.  Mai  18S8 
weiter  ausgeführt  worden  ist. 


H.  Sts.-Cl.  Dbvillr:  über  die  B ildu ngs- Weise  von  Topas  und 
Zirkon  (?  ompt.  rend.  1861,  LH,  780-784).  Lasst  man  Fluorsilicium- 
Gas  durch  kalzinirte  Alauuerde  in  einer  rothweiss-glühenden  Porzellan- Köhre 
streichen,  so  verwandelt  man  dieselbe  ganz  in  Staurolith  (wie  der  Vf.  schon 
früher  gezeigt),  und  es  entweicht  Fluor-Aluminium.  Dieser  Staurolith  ist 
ein  gerades  rhomboidisches  Prisma  in  Form  und  optischen  Eigenschaften 
dem  natürlichen  analog  und  eben  so  zusammengesetzt,  nämlich: 


SiO3   .    .   30,2  1 

2AI*03   .    .   69,8     j?,AI  (ohne 
-Jq  J  0t  Fluor-Gehalt) 


Kieselerde   29,1  29,5 

Alauoerde   70,9  J70,2 

100,0  99,7 

In  Folge  dieser  Beobachtung  brachte  der  Vf.  in  eine  senkrecht  stehende 
Porzellan-Röhre  abwechselnde  Schichten  von  Alaunerde  und  Kieselerde  mit  einer 
Alaunerde-Schicht  anfangend  und  mit  einer  Kiesel-Schicht  endigend,  heitzte 
bis  zum  Rothweiss-Glühen  und  licss  einen  Fluorsilicium-Strom  durchstreichen. 
Die  erste  Alaunerde-Schicht  verwandelte  sich  in  Staurotid  (SiAl7)  und  hinter- 
liess  Fluor-Aluminium,  welches  auf  die  Kieselerde-Schicht  traf,  die  sich  eben- 
falls in  Staurotid  verwandelte  und  das  FIuorsilicium-Gas  wiederherstellte,  — 
und  so  fort,  dass  alle  Schichten  gleichmassig  in  kryslallisirten  Staurotid  ver- 
wandelt wurden.  Da  sich  die  oberste  Schicht  mit  Kiesel  bildete  nnd  keine 
Spur  von  Fluor  in  den  Stoffen  der  Porzellan-Röhre  zurückblieb,  so  raus« 
eben  so  viel  Fluorsilicium  aus  der  Röhre  entwichen  seyn,  als  in  dieselbe 
eingeführt  wurde,  und  das  Fluor  hat  nur  dazu  gedient,  die  zwei  Czesten  aller 
bekannten  Substanzen,  die  Kiesel-  und  die  Alaun-Erde  an  einander  zu  über- 
tragen, und  eine  sehr  kleine  Fluor-Menge  war  dazu  ausreichend 

Der  Topas  besteht  nach  des  Verfassers  (wie  nach  Forchhamdbs)  Zer- 
legungen ans  folgenden  weniger  flüchtigen  Bestandtheilen : 

Sächsischer     u.     Brasilischer  Topos 

Kieselerde   .    .   .   22,3  ....  25,1 

Alaunerde    .   .    .    54,3  ....  53,8 

Silicium  ....     6,5  .    ...    .  5,8 

Fluor  ....    .    17,3  ....  15,7 

100,4  100,4 

Es  könnte  nun  scheinen,  als  habe  sich  dieses  Mineral  durch  Einwirkung  vuii 
Jahrbuch  1861.  3g 
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Fluorsiliciurn  auf  Alaunerde  anter  den  obigen  entsprechenden  Verhaltnissen 
gebildet ;  es  ist  aber  nie  gelungen  es  so  darzustellen.  Als  man  Brasilischen 
Topas  mit  Alaunerde  dem  Floorsilici um  Strome  aussetzte,  wurde  derselbe 
vielmehr  gänzlich  zersetzt,  indem  er  0,22  seine«  Gewichts  verlor.  Daraus 
ergibt  sich  aufs  Klarste,  dass  der  Topas  in  der  Natur  nicht  durch  Einwirkung 
von  Fluorsilicium  auf  Alaunerde  in  hoher  Temperatur  entstanden  seyn  kann. 
Er  muss  sich  vielmehr  auf  nassem  Wege  gebildet  haben.  Diess  geht  auch 
aus  ßazwsTER's  Beobachtungen  über  die  in  ihm  eingeschlossenen  Flüssigkeiten 
hervor,  die  nach  Dbvills's  früherer  Meinung  Wasser,  nach  Lbwy  eine  orga- 
nische und  nach  Delzssb  eine  Stickstoff-haltige  Materie  seyn  sollten.  Jetzt 
aber  hat  der  Vf.  in  vielen  Alauucrdchydrat-haltigen  Mineralien  und  insbesondere 
im  Gibbsit  von  Baux  sowie  in  den  Brasilischen  Topasen  auch  Vanadium  ent- 
deckt, welches  viele  in  Feuer  leicht  zersetzliche  Stoffe  charakterisirt  und 
daher  ebenfalls  für  die  Bildung  auf  nassem  Wege  spricht.  Es  scheint  mit- 
hin, dass  sich  der  Topas  am  leichtesten  von  den  Hydroflnpalumin-Sauren  her- 
leiten lasse,  welche  der  Vf.  unlängst  in  einer  andern  Abhandlung  beschrieben 
hat.  Der  Chondrodit  oder  Humit  und  selbst  die  Kalk-  und  Talkerde-Sili- 
kate können  sich  ebenfalls  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  Fluorsiliciums  bil- 
den: denn  Kalk-  wie  Talk-Erde  verwandeln  sich,  wenn  man  sie  in  diesem 
(läse  erhitzt,  in  glasige  oder  kristallinische  Massen,  deren  Zusammensetzung 
keine  Beziehung  zn  derjenigen  der  auf  Gängen  and  in  metamorph ischen  Ge- 
steinen vorkommenden  Mineralien  hat.  Sie  sind  von  sehr  einfachem  Znsam- 
mensetzungs-Verhaltnisse,  nämlich  : 
Kieselerde  .  .  25,3  .  SiO3  .  25,3 
Talkerde  .  .  22,8  .  2MgO  .  22,3 
Magnesium  .  20,9  .  3Mg  .  20,4 
Fluor    ....  31,0  .  3F1     .  32,0 


100,0  100,0 


Kieselerde    24,3  .  SiOa  .  23,8 

Kalkerde  .  14,7  .  CaO  .  14,6 

Calcium  .  .  31,0  .  3Ca  .31,6 

Fluor  .  .  .  30,0  .  3FI  .  30,0 
100,0  100,0 


Mit  Süsserde,  welche  gleich  der  Alaunerde  ein  flüchtiges  Fluorür  liefert, 
hat  der  Vf.  gehofft  Phenakit  zu  erhalten.  Als  er  nun  in  der  Rothweiss- 
(ilühhitze  Siliciumfluorür  auf  Glycincrde  wirken  Hess,  erhielt  er  ausser 
dem  Glyciumfluordr  auch  noch  sehr  schöne  Kryslalle  eines  in  der  Nator 
nicht  bekannten  Minerals,  dessen  Winkel  noch  nicht  gemessen  sind,  und  da«; 
folgende  Zusammensetzung  hat : 

Kieselerde    .    .    65,8  2* 

Süsserde      .    .    33,3  ( 

Eisenoxyd    .    .     0,6  [ 
99,7 

Somit  gibt  das  Silicium  auf  trockenem  Wege  kein  einziges  der  bis  jetzt  be- 
kannten Gang-Mineralien.  —  wohl  aber  solche  der  vulkanischen  Gesteine,  wie 
den  Zirkon  in  Quadrat-Oktaedern  mit  Winkeln  von  123°20  und  ganz  so  aua- 
sehend, wie  er  sich  am  Vetuve  findet,  woselbst  ebenfalls  die  geringsten  Mengen 
von  Fluor,  wie  sie  in  den  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen,  sich  als 
ganz  ausreichend  erweisen.  Denn  wenn  man,  mit  Zirkon  beginnend, 
Wechselschichten  von  Quarz  und  Zirkon  in  eine  Porzellan-Röhre  einfüllt,  so 
verwandelt  das  hindunli-geleitcte  Fluorsilicium  die  erste  Zirkon-Schicht  in 
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Zirkooiumfluorür  und  fluchtiges  Zirkonium,  dieses  die  nächste  Kiesel-Schicht 

in  Zirkoo  und  Siliciumfluorur ;  dieses  die  folgende  Zirkoo-Schicht  

u.  *.  w.  Schliesslich  »igt  «ich  der  ganze  Inhalt  der  Porzellan-Rohre  ver- 
wandelt, und  genau  so  viel  Silicium-Fluorür  entweicht  wieder,  elf  hineinge- 
treten ist;  nirgends  hat  sich  Fluor  festgesetzt. 


Ca.  Mbkb:  eine  neue  Fournetit  genannte  Art  Graukupfcr 
(Compt.  rend.  1861,  LU,  1324—1327).  Der  Vf.  hat  diese  Art  schon 
1860  und  1861  nach  der  Zerlegung  des  in  den  Ardillals  bei  Beaujeu,  Rhdne, 
in  einer  Blei-Grube  gefundenen  Minerals  aufgestellt ;  jeUt  hat  er  dasselbe  aus 
einer  ähnlichen  Lagerstätte  von  Val  Godemar  im  llaehal pen-Dept.  erhalten, 
»erlegt  (I— III)  und  nach  Ahiug  der  Gangart  berechnet  (IV),  wie  folgt:  / 

I.  II.  III.  IV. 

Kupfer     ....    0,305  .  0,304  .  0,305    .  0,308 

Blei   0,103  .  0,101   .  0,103   .  0,115 

Schwefel      .    .    .    0,181    .  0,169   .  0,172    .  0,217 

Eisen   0,041   .  0,040  .  0,040   .  0,045 

Arsenik    ....   0,091   .  0,089  .  0,090    .  0,100 
Antimon   ....    0,197   .   0,193   .  0,196    .  0,215 
Qua«  .....    0,077  .  0,101   .  0,092    .  — 
Verlust    .    .    .    .   0,004  .  0,003  .  0,002    .  - 
Summe    1,000  .  1,000  .   1,000   .  1,000 
Dichte    4,300  .  4,303  .  4,308 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Fa.  Sakdbrrgrr:  Geologische  Beschreibung  der  Gegend  von 
Baden,  Sektionen  Rastatt  und  Steinbach  der  topographischen  Karte  des 
Grossherzogthums,  66  SS.  und  mit  2  geologischen  Karten,  2  Profil-Tafeln  und 
einem  Plane  der  Quellen  (Beitrage  zur  Statistik  der  innern  Verwaltung  des 
Grosshereogthums  Baden,  hgg.  vom  Grosshera.  Handels-Ministerium,  XI.  Heft, 
Karlsruhe,  1861).  Wir  haben  früher  von  der  Herausgabo  anderer  Blätter 
der  geognostischen  Karte  des  Grosshereogthums  Nachricht  gegeben,  welche 
sich  gleichfalls  auf  Gegenden  bezogen,  aus  welchen  Mineral-Quellen  hervor- 
trete« (Jb.  «*S,712;  1869, 130),  —  Blätter,  die  auf  gleiche  Weise  veröffentlicht 
worden  sind.  Die  geognostische  Aufnahme  des  jetzigen  Blattes  ist  von  Prof.  Fa. 
Sarobkrgkr  unter  Mitwirkung  einiger  Eleven  ausgeführt;  die  Mineral-Quellen  sind 
unter  Bvixskks  Leitung  in  Heidelberg  analysirt  worden;  die  Zerlegung  verschie- 
dener Mineralien  hat  in  den  Laboratorien  von  Wkltzibw  in  Karlsruhs  und 
•von  Buhsrn  stattgefunden;  verschiedene  mikroskopische  Untersuchungen  über 
die  Organismen  der  Mineral-Quellen  haben  die  Professoren  M.  SatnaaT  in 
Karlsruhe  und  na  Bary  in  Freiburg  vorgenommen;  über  die  Schicbten- 
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zwei  Drittele,  die  Baden  aber  kt  ziilagiatbnls  im  Gebote  falh.  cod 
deres  Xaa;«tab  1  :  50.000  i»t-  Die  Schicatea  Glk^r^xj  dies«  etwi  9 — 10 
Staad««  laegea  aad  s*ca  bis  amf  6  StiiaoVa  terhrtdrradea  Gebirsa-Sbricks 
»•a-reka  ar>i  anara  fähig,  wie  folgende  Caerficfc!  ergibt: 

9   Alla  vial-Bodea:  QaeJlea  Sialer.  Tori  Block-Wälle  des 


<V  Diluvial-Land: 


otrcK'ini:  Rothe  Kalke; 


7,  Tertiär-Laad:  Ci 
6,  Jura- Gebilde: 

b.  Braaaer  Jon :  Thon  mit  Ai 
a.  Schwarzer  Jon:  Mergel  a>it 
Mergel    mit  Amnion  ites  mar: 
Merkel  aiit  Ammcoiles  radians. 
5J  Trias -Formation :  Untrer  ood  obrer  Buntsandstein;  Wellen-Dolo- 

mil:  Jluirbtlk.ilk. 
4)  Zechstein-Formation:  Both  liegendes. 
3>  Steinkohlen-Bildung:  Arkose,  Kohlenschiel 
2»  Übergangs-Formation:  Tbonschiefer. 
1>  Krystalliaische  Gesteine:  Diabas,  Diont, 

und  jüngre  Porphyre  nebst  den  Gang-Massen,  als 
Quart-,  Kupfererz-  und  Bleigtanz- Gänge. 
Ober  die  verwickelten  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  zu  2000* — 3800* 
Sechohe  ansteigenden  und  stellenweise  mit  Bohrlöchern  durchsunhenen  C»e- 
»teins- Massen  geben  zwei  Profil-Tafeln,  von  der  Vcrthcilung  der  Quellen  in  der 
Stadt  Haien  »elb»t  ein  Plan  derselben  eine  klare  Anschauung.  Die  ganze 
Abhandlung  ist  reichlich  durchwirkt  von  genauen  Detail-Unter>uchungen  mit 
dem  Lotbrobr,  mit  Analysen  von  Torf  (die  wir  schon  früher  im  Jahrb.  ISfJ, 
81  mitgetheilt) ,  fossilem  Holz,  Töpferthon,  Steinkohle,  Porphyr. 
Schiefer  nnd  Thermen  o.  dgl.,  mit  Aufzählung  fossiler 
mit  ortlichen  Profil-Angaben,  mit  krystallographischen  Beschreibungen,  so 
dass  man  der  Arbeit  wohl  ansieht,  wie  manchfaltige  Kräfte  sich  zu  derselben 
vereinigt  haben.  Schliesslich  gelangt  dieselbe  zu  nachfolgenden  Ergebnissen: 
Die  ältesten  Gesteine  sind  Petrefakten-frcie  Schiefer  wahrscheinlich  von 
ober-devonitchcr  Bildungs-Zeit:  doch  scheint  der  Gnciss  von  (Jaggenan  jünger 
»U  die  unter  ihm  einschiesseuden  Schiefer  zu  seyn.  Unzweifelhaft  junger 
als  beide  ist  der  Granit,  welcher  die  Schiefer  in  Gängen  durchsetzt,  deren 
Lappen  umschliesst  und  die  Umwandlung  ihrer  angrenzenden  Theile  in  Horn- 
fels, Chloril-  und  Glimmer-reiche  Schiefer  und  andre  neue  Minoral-SlonV 
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veranlasst,  zu  deren  Bildung  die  Zuführung  von  Auflösungen  Alkali-  und 
Bittererde-baltiger  Zersetzungs-Produktc  des  Granites  erforderlich  war.  Der 
Gneiss  ist   in  dem  südlichen   Theile  unsres   Gebietes  durch  den  aufslei- 
genden  Granit  (bei  Lauf  und  Langenbach)  Stock-förmig  durchsetzt  und  in 
gross re  und  kleinre  Massen  zerstückt  worden,  zwischen  denen  er  sich  empor- 
gedrilngt  hat.    Diese  Gneisse  stimmen  petrographisch  vollkommen  mit  jenen 
im  obern  Murg-  und  Rench-Thale  überein.    Nur  der  Gneiss  von  Gaggenau 
weicht  bedeutend  ab,  obschon  kein  Grund  vorliegt,  ihm  eine  andre  Bildungs- 
Zeit  zuzuschreiben.  —  Die  fein-körnigen  Granite  und  gross-körnigen  Gang- 
Granite  des  Immenstein*  und  der  Falkerfelsen  sind  jünger  als  der  herrschende 
rolhe  (Granitit)  und  der  Porphyr-artige  Granit,  welche  beiden  sich  senkrecht 
za  begrenzen  scheinen.   Die  wichtigeren  Erz-Vorkommnisse  nnd  die  Baryt- 
,  Gänge  gehören  alle  dem  rothen,  arme  Brauneisen-Erzc  und  Quarz-Gange  dern 
Porphyr-artigen  Granit  an.  —  Das  Alter  der  älteren  Porphyre  ist  nicht  genau 
zu  bestimmen,  obwohl  Gehalt  an  Granit-Bruchstücken  unzweifelhaft.  —  Im 
Granite  bildete  sich,  vermuthlich  durch  Einsturz,  ein  grösseres  Wasser- 
Becken  in  der  letzten  Zeit  der  Kohlen-Formation,  welches  Gebirgs-Wasser 
allmählich  mit  Granit-Schutt  ausgefüllt  haben.    Nur  an  der  SW.-Seite  des 
Beckens  entstanden  an  seichtem  Ufer  anfangs  grössre  Moor«Flächen,  welche 
zur  Bifdung  zweier  kleiner  Kohlen-Plötze  und  vieler  schwarzer  Schieferthon- 
Lagen  Veranlassung  gaben,  die  eine  nicht  sehr  Arten-reiche  Flora  beherber- 
gen, in  welcher  Kohlen-bildende  Sigillaricn  nur  eine  untergeordnete  Stelle 
einnehmen.    Die  bei  Baden  vorherrschenden  Formen  sind  verschieden  von 
denen,  welche  südwärts  in  andern  Lagen  derselben  Formation  vorkommen. 
Die  Gliederung  des  Beckens  in  eine  untre  Kohlen-führende  Zone,  eine  mittle 
Kohlen-leere  mit  verkieselten  Stämmen,  und  eine  oberste  Schiefer-Zone 
mit  Krebsen  (Uroncclcs)  entspricht  der  Haupt-Gliederung  andrer  grössrer 
Becken.  Das  Roth  liegende  ist  bei  Baden  ganz  an  den  Ausbruch  der  Quarz- 
und  Platten- Porphyre  unter  Wasser  durch  den  Granit  und  die  von  ihnen  in 
grossem  Maassslabe  zerrissene  Steinkohlen-Bildung  geknüpft.    Seine  tiefsten 
Bänke  sind  Porphyr-Breccicn ;  die  mittein  enthalten  ausser  Porphyr  auch 
überall  grobe  Gerolle  von  Granit  und  lokal  von  Gneiss  und  Übergangs- 
Schiefer,  seilen  auch  von  Steinkohle  und  Sandnein.    Erst  ganz  spät  trat  ge- 
nügende Ruhe  im  Becken  ein,  um  den  Niederschlag  der  oberen  Schiefer- 
Letten  zu  gestalten.  —  Der  Ausbruch  der  Pinit-Porphyre,  die  sich  durch  eineu 
grösseren  Gehalt  an  Fuldspath  wie  dureh  andre  petrographische  Charaktere 
von  den  Quarz-  und  Platten-Porphyren  unterscheiden,  ist  nach  der  Ablage- 
rung des  Rothliegenden  erfolgt  und  war  am  Nord-Rande  von  der  Entwicke- 
lung  von  saure»  Dämpfen  hegleitet,  welche  die  Zersetzung  des  Porphyrs 
und   die  Abschcidung  der  Kieselsäure  als   Cbalcedon,  Plasma,  Amethyst 
n.  s.  w.  zur  Folge  hatte.    Es  ist  möglich,  dass  diese  Porphyre  Ursache  der 
Erhebung  der  tiefsten  Schichten  des  Rolhliegenden  vom  Alten  Schlosse  bis 
zum  Amalienberge  auf  gleiches  Niveau  mit  dein  gegcnühcr-liegcnden  jüngeren 
bei  Staufenberg  etc.  gewesen  sind.  -  Über  dem  Rolhliegenden  und  nach  der 
liebung  desselben  lagerten  sich  die  schwarz-gefleckten  kicseligcu  und  Go- 
roll-Baoke  dos  untern  Buntsandsteins  (Vogesen-Sandsteins)  auf  dem  noch 


zosanimen-hängenden  Gebirge  Sehwarzwald-  Vogesen  ab.  Eine  neue  Hebung 
zu  beiden  Seiten  einer  tiefen  in  der  Mitte  des  Gebirga  von  N.  nach  S.  auf- 
gebrochenen Spalte  (des  jetzigen  Rhein-Thales)  machte  Sehwarmwald  und 
Vogesen  zu  zwei  selbstsländigen  Ketten  und  hob  den  untren  Bunlgandstcin 
zu  Seehöhen  von  1400'—- 4000'  empor.  Die  horizontale  Lage,  in  welcher  die 
Schichten  dabei  geblieben,  ist  die  Ursache  der  Bildung  lang-gedehnter  Hoch- 
ebenen (Grinde)  im  nördlichen  Schwarvwalde ;  dann  drang  das  Meer  von 
Neuem  in  die  Spalte  ein,  um  den  oberen  Buntsandstein  (auf  Baden' scher 
Seite  nur  in  einzelnen  Buchten)  abzulagern,  der  sich  von  dem  unteren  durch 
seine  wesentlich  thonigen  Bänke  unterscheidet.  Der  obre  Buntsandstein  er- 
hob  sich  an  einigen  Orten  (zwischen  Oos  und  Ohemdorf)  sofort  wieder 
über  den  Meeres-Spiegel ,  während  er  an  andern  (am  Hubbad)  bis  zur  Ab- 
lagerung des  Wellen-Dolomites  unter'  demselben  blieb,  worauf  er  ebenfalls 
emporstieg,  um  wie  anf  der  vorgenannten  Linie  zur  Zeit  des  oberen  Muschel- 
kalks  von  Neuem  einzusinken  und  dann  von  Neuem  wieder  anzusteigen.  — 
Die  Jura-Bildungen  liegen  auf  Granit,  Rothliegendem  oder  Buntsandstein, 
daher  ihrer  Ablagerung  die  stellenweise  Zerstörung  eines  Theiles  der  altern 
Gebirge  vorangegangen  seyn  muss,  —  wie  spater  ihr  eigener  Zusammen- 
hang zerstört  wurde,  als  im  Rhein-Thale  zum  zweiten  Male  eine  tiefe  und 
breite  Spalte  etwa  von  der  Ausdehnung  des  jetzigen  Rhein-Thales  entstand, 
das  dann  vom  Oligocän-Meere  eingenommen  wurde.  Der  Nachweis  solcher 
wiederholten  Aufspaltungen  dieses  Thaies  begründet  den  Schluss,  dass  alle 
der  Tertiär-Bildung  vorausgehenden  Formationen  in  demselben  zerstückelt, 
verworfen  und  vermuthlich  in  grosse  Tiefen  versenkt  seyn  müssen,  so  dass 
keine  derselben  zusammenhängend  von  einem  Rande  zum  andern  fortsetzt.  Die 
Tertiär-Bildungen,  welche  durch  die  Bohrungen  bei  Oos  und  Kallenbach 
bis  auf  900*  Tiefe  nachgewiesen  worden,  kommen  im  Bereiche  unserer  Karte 
nirgends  an  die  Oberfläche.  Es  hat  also  nach  der  Bildung  der  Cvrenen-Mergel 
keine  Hebung  in  dieser  Gegend  mehr  stattgefunden,  während  weiter  südwärts 
im  Rhein-Thale  der  Kaiserstuhl  hoch  emporgestiegen  ist  nnd  am  gegenüber- 
liegenden Fo^tffft-Rande  Tertiär-Bildungen  von  gleichem  Alter  bis  an  die  Ober- 
flache  kommen.  —  Im  Anfang  der  Di  I  uvia  I-Zeit  war  das  jetzige  Rhein-Thal 
schon  als  Fluss-Bett  in  die  Tertiär-Bildungen  eingeschnitten,  auf  welchen  (im 
Bohrloch  von  Oos  111')  mächtige  Kies-Massen  mit  Diluvialthier-Restcn  und  ein 
grossentheils  aus  weiter  Ferne  herbeigeführter  Gold-Sand  abgelagert  wurden, 
während  sich  am  Ufer  hier  und  dort  Braunkohle  bildete,  deren  Pflanzen- 
Reste  nur  von  Arten  der  jetzigen  Flora  der  Gegend  herrühren.  Das  Kapp. 
/er-,  das  Oos-  und  das  Murg-Thal  waren  schon  geöffnet ,  nachdem  ihre 
Wasser  anfangs  eine  Reihe  bintercinander-liegendcr  See'n  gebildet  hatten, 
welche  nach  einander  ihre  Dämme  durchbrachen.  Die  Mitte  der  Diluvial- 
Periode  ist  im  Hauptthale  durch  einen  sehr  mächtigen  Kalk-reichen  Schlamm- 
Niederschlag  mit  Mammut-Knochen  und  einer  s.  Th.  subalpinen  Konehylien- 
Fauna,  nämlich  durch  den  Löss  bezeichnet.  Erst  nach  seiner  Bildung  brachen 
das  Laufer-,  das  Neusatner-,  das  Bühler-  und  Neuweierer-Thal  auf  nach 
einem  ähnlichen  Entwickelungs-Gang,  wie  ihn  das  Oos-Thai  durchgemacht. 
Die  Thermal-Quellen  von  Hubbad  und  Erlenbad  liegen  auf  einer  und  der- 


Digitized  by  Google 


59» 

selheu  fest  nord-südlich  streichenden  Bruchlinie  zwischen  dem  Schw*r*H>«l- 
der  Grund-Gebirge  und  den  angelagerten  Schicht-Gebirgen.  Die  Quellen 
von  Baden  und  Rothenfeig  gehören  zu  einem  System,  welches  sich  durch 
grossen  Keichthum  an  Chlornatrium  und  schwefelsaurem  Kalke,  lokal  auch 
durch  hohen  Lilhion-Gehalt  auszeichnet.  Die  Bestandteile  sind  zweifels- 
ohne aus  dem  Granite  ausgelaucht.  Ob  aber  die  Badener  Quellen  wie  jene 
von  Cannstadt  schon  vor  der  Diluvial-Zeit  aufgestiegen,  ist  noch  nicht  zu 
unterscheiden  möglich.  —  Nutzbare  Mineralien  sind  Roth-  und  Braun-Eisenerz 
im  Lias  und  auf  Gängen  im  Porphyr-artigen  Granit,  Silber-haltiger  Bleiglanz 
und  Kupfer-Erze  auf  bauwürdigen  Gängen,  Steinkohlen,  die  aber  jetzt  als  abge- 
baut zu  betrachten,  Torf,  Bausteine,  Muschelkalk  zu  Mörtel,  Kalke  der  Posi- 
donoinyen- Bänke  zu  Wasser-Mörtel,  Töpfer-  und  Ziegel-Thone. 

Wir  schliessen  diesen  Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der  Regierung 
gefallen  möge,  diese  nützlichen  Aufnahmen  nach  so  viel- versprechendem  An- 
fange endlich  in  zusammenhangender  Weise  und  in  rascherer  Folge  über  das 
ganze  Land  auszudehnen,  indem  es  immerhin  misslich  ist,  die  geognostischen 
Untersuchungen  auf  so  kleine  Flecke  zn  beschränken,  ohne  sie  mit  den 
Zwischenräumen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Immer  müsste  die  Dar- 
stellung selbst  an  Klarheit,  Gründlichkeit,  Übersichtlichkeit  und  Kürze  dadurch 
gewinnen,  vorausgesetzt  allerdings,  dass  alle  die  nianchfaltigen  Kräfte  so  wie 
jeUl  dabei  zusammenwirken  könnten,  durch  wclcho  die  Ergebnisse  zu  einem 
höheren  Grade  von  Wissenschafllichkeit  gesteigert  werden,  als  jene,  welche 
die  bereits  vorliegenden  Privat-Untersuchungen  uns  darbieten. 


C.  Deffmbr:  zur  Erklärung  der  Bohnerz-G eb i  1  de.  I.  (Württcmb. 
Jahres-Uefte  1859,  \  V,  258—314).  Unter  Berufung  auf  eine  grosse  Menge 
Ihatsftcblieher  Verhältnisse  und  chemisch-geologischer  Spekulationen,  welche 
einzeln  wiederzugeben  unser  Raum  nicht  gestattet,  gelangt  der  Yf.  zu 
folgenden  Schluss-SäUen:  Die  weite  Verbreitung  der  gleichartigen  Bohncrz- 
Ablagerungen  muss  eine  einheitliche  Ursache  haben  ;  ihre  Bildung  muss  io 
einem  grossen  gemeinsamen  Wasser-Becken  erfolgt  seyn.  Alle  aus  Eisen- 
oxydhydrat bestehenden  Bobnerze  sind  Pseudomorphoscn.  Die  Bohncrz-Körncr 
können  sich  in  einer  regelmässigen  Thon-Ablagerung  gebildet  haben  und 
zwar  theoretisch  genommen  auf  eine  vierfache  Weise.  Zwei  dieser  Wege, 
nämlich  die  Bildung  aus  Eisenspath  und  die  nach  Kalk-Pisolithcn,  sind  zwar 
durch  Beobachtung  noch  nicht  nachgewiesen  und  dürfte  der  letzte  auch  nie 
im  Grossen  betreten  worden  seyn,  während  in  mehren  örtlichkeiten  gewich- 
tige Gründe  für  den  ersten  sprechen.  Die  dritte  Bildungs-Weise,  die  aus 
Schwefelkies,  scheint  die  Hauptmasse  unserer  heutigen  Braunstein- Bobncnc 
geliefert  zu  haben;  sie  ist  noch  jetzt  in  Thätigkeit  begriffen  und  scheint  am 
besten  geeignet,  die  Thatsachen  mit  der  Theorie  in  Einklang  zu  setzen. 
Zwar  könnte  dieser  Annahme  die  gleichförmige  weite  Erstreckung  einer 
solchen  WerksUtte  von  Schwefelkies-Erbsen  entgegen  zu  treten  scheinen; 
allein  der  Vf.  will  in  einem  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  zeigen,  dass  dns 
Bohuerz-Gebilde  das  Sediment  eines  grossen  süssen  oder  brackischen  Wasser- 
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Beckens  an  einem  seichten  Lagunen-artigen  Ufer  ist  Jedoch  war  die 
Bohnen-Form  nicht  die  einzige,  in  welcher  sich  der  Eisen-Gehalt  jener  Ge- 
wässer niedergeschlagen,  sondern  auch  manche  andre  von  tertiären  Schich- 
ten bedeckte  Oberflächen-Erze  (an  der  Maas  und  Sambre,  am  Lietfranen- 
berge  bei  Niederbronn  im  Elsas»,  manche  Brauneisenstein-Erze  des  lluns— 
rucks  und  Soonwaldes)  sind  gleichzeitig  und  aus  gleichem  Becken  mit  ihnen 
entstanden.  Zwar  mögen  solche  Bildungen  unter  gleichen  Bedingungen  in 
allen  geologischen  Zeiten  vor  sich  gegangen  seyn>  sind  aber  nur  unter  be- 
sonders gunstigen  Verhältnissen  erhalten  geblieben.  Manche  sind  umge- 
schichtet und  mit  See-Konchylien  und  Haiflscb-Zähnen  auf  sekundärer  Lager- 
stätte wieder  abgesetzt  worden.  Ächte  ursprüngliche  Bohnerze  sind  wohl 
namentlich  während  der  ganzen  Tertiär-Zeit  entstanden;  aber  mit  Sicherheit 
sind  doch  nur  solche  aus  zwei  Zeit-Punkten  dieser  Periode  nachgewiesen, 
die  eine  unmittelbar  unter  dem  Landschnecken-Kalke  und  die  andere  parallel 
mit  den  Litorinellen-Schichten  des  Mainiber  Beckens. 


Kirchhof?:  Chemische  Analyse  der  So nne n- A  tmosphar e 
(J»Ai7.  Magam.  1861 ,  Mars;  Bibt.  untrer«.  1861,  III,  73—76).  Die 
Sonne  ist  mit  einer  weiss-glühenden  Atmosphäre  umgeben,  welche  einen 
noch  heisseren  Kern  umschliesst.  Wenn  es  möglich  wäre,  das  Spektrum  der 
Sonnen-Atmosphäre  zu  sehen,  so  würde  man  darin  die  Farben-Streifen  er- 
kennen, welche  die  in  dieser  Atmosphäre  verflüchtigten  Metalle  charakteri- 
siren,  die  folglich  auch  im  Sonnen-Körper  selbst  vorhanden  seyn  müssen. 
Aber  die  Licht-Stärke  des  Sonnen-Kerns  ist  so  gross,  dass  man  das  Spek- 
trum der  sie  umgebenden  Atmosphäre  nicht  sieht,  indem  sie  dasselbe  um- 
kehrt, so  dass  sie  dunkle  Linien  statt  der  hellen  der  Sonncn-Atniosphare  er- 
zeugt oder  ein  negatives  Bild  derselben  hervorbringt,  aus  welchen  man  aber 
dann  eben  so  leicht  die  in  jener  Atmosphäre  enthaltenen  Metalle  zu  be- 
stimmen vermag.  Der  Vf.  hat  sich  zu  dem  Ende  einen  besonderen 
Apparat  angefertigt 

Mit  dieser  Vorrichtung  hat  nun  K.  die  Anwesenheit  von  Eisen,  Magne- 
sium, Chrom,  Nickel,  dagegen  kein  Silber,  Kupfer,  Zink,  Aluminium,  Kobalt 
nnd  Antimon  erkannt.  Auch  die  auf  der  Erde  so  seltenen  Elemente  Yttrium, 
Erbium,  Terbium  u.  a.  lassen  sich  eben  so  rasch  und  bestimmt  nachweisen. 


K.  W.  Gümbrl:  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Ost- 
Hagem' sehen  Grenz-Gebirges  (Bavaria,  IV.  Buch,  1861,  46  SS.).  Das 
in  reichen  Einzelnheiten  geographisch-topographisch  und  geognostisch  be- 
schriebene Gebirge  setzt  das  im  östlichen  Hagem  nördlich  der  Donau  längs 
der  Böhmischen  Grenze  hinziehende  Gebiet  zusammen,  einen  Theil  de« 
Bagerisch- Böhmischen  Waldgebirges  oder  des  Böhmerwaldes,  von  welchem 
dos  Land  stufenweise  gegen  den  Böhmischen  Kessel  und  die  Bayern  sehe 
Ebene  abfällt.  In  NW.  Richtung  hängt  es  mit  dem  Fichtelgebirge  zusammen 
Endlich  kann  man  das  Ganze  wieder  als  einen  Theil  des  weit-verzweigten 
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Ner%ynt*chen  Gebirgs-Systems  auffassen.  Wir  vermögen,  zumal  ohne 
Karte,  nicht  dein  Vf.  in  die  Einzelnheiten  seiner  Beschreibung  zu  folgen  und 
begnügen  uns,  eine  Obersicht  der  darin  behandelten  Gebirgs-Massen  zu 
geben,  mit  dem  Beifügen,  dass  der  topographische  Theil  eine  Zusammen- 
stellung vieler  Höhen-Messungen  enthält. 

6)  Flötz-Bildungen;  nur  von  beschränktem  Auftreten  am  Rande  und 
in  Buchten  des  Urgebirges:  Steinkohlen-Gebirge,  Rothliegcndcs,  Keuper, 
schwarzer,  brauner  und  weisser  Jura,  Kreide-Formation,  tertiäre,  quartäre 
und  noväre  Bildungen. 

5)  Gang-Formation:  oder  Gang-  und  Stock-förmig  auftretende  Gebirgs- 
Massen ,  deren  Alter  nicht  ermittelt  oder  junger  ist  als  das  der  andern  ver- 
zeichneten Gesteine:  Kry stall -Granit,  Gang-Quarzit,  Mineral-Gänge,  Pegmatit, 
Protogyn.  Epidosit. 

4)  Herzynische  Urthonschie f  e  r -Fo  rmation  (Phyllit-Formation) 
mit  Urthonschiefer,  Phyllit,  Quarzit,  Chiastolith-Sehiefer,  Dachschiefer,  Horn- 
blcndeschiefer,  körnigem  Kalk  und  Dolomit,  Graphitschiefer,  Lydit,  Thon- 
schiefer-Gneiss  und  Quarzit-Gneiss. 

3)  Herzynische  Glimmerschiefer-Formation  mit  Glimmer- 
schiefer, Quarzit-Schiefer,  Talk-Schiefer,  Hornblende-Schiefer,  GlimmerGra- 
phit-Schicfer. 

2)  Jüngere  oder  Herzynische  Gneiss-Formation  (Graue  Gneiss- 
Formation),  welche  im  Alter  dejr  Bojischen  Gruppe  nachsteht,  ihr  unmittel- 
bar auflagert  und  der  Glimmerschiefer-Gruppe  zur  Basis  dient.  Hier  Hnden 
sich  Glimmergneiss,  Augengneiss,  Dichroit-Gneiss,  Quarziger  Gneiss,  Horn- 
blende  Gneiss ,  Hornblende-Schiefer,  Diorit-Schiefer,  Eklogit,  Granulit,  Horn- 
blende-Gestein, Diorit  und  Gabbro,  aphanitisches  Hornblende-Gestein,  Chloril 
Schiefer,  Serpentin,  körniger  Kalk,  Hornblende-Granit,  Granit,  Pegmatit, 
Syenitx  Graphit-Schiefer. 

1)  Ältere  oder  Bojrsche  Gnetss-Formation  (Rothe  Gneiss- 
Formation):  Rother  Gneiss,  körniger  schwarzer  Gneiss,  Talkglimmer-Gneiss, 
grob-körniger  Gneiss,  Granit-Gneiss,  Granitit,  fleckiger  heller  Granit,  Porphyr- 
artiger Granit. 

Alle  diese  Gesteins-Formationen  werden  dann  einzeln  nach  ihrer  mine- 
ralen  Zusammensetzung,  Varietäten,  Lagerung,  Störungen,  Verbreitung  be- 
schrieben. 


G.  Samibrrgbr:  Wiesbaden  und  seine  Thermen,  eine  naturhisto- 
rische Schilderung  (80  SS.,  8".,  mit  vielen  Illustrationen,  Wiesbaden  1861). 
Der  Vf.  gibt  uach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  Stadt,  ihre  Grösse,  ihre 
Lage  und  ihr  Klima  eine  summarische  Schilderung  der  Geologie  und  Mine- 
ralogie der  Gegend,  der  Mineral-  u.  a.  Qncllen,  der  organischen  Überreste 
der  Vnrwelt,  der  jetzigen  Flora  und  Fauna  der  Gegend:  er  refcumirt  dann 
die  praktischen  Ergebnisse  und  schliesst  mit  einem  Register.  Viele  dieser 
Gegenstände  sind  abgebildet.  Das  Ganze  ist  ein  gewiss  vielen  Besuchern  der 
Bader  Stadt  willkommener  Leitfaden. 
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ein  Graphit-Vorkommen  in  der  Höhe  Ton 
Monteur  l  Jahrbücher  des  Verein*  f.  ftaturkuade  in  V.««,  XIV..  S. 
432>.  In  der  >ahe  von  Montabaur  ist  vor  mehren  Jahren  ein  an  Graphit 
reicher  Thon  aufgefunden  worden,  welcher  für  die  Graphit-Tiegel -Fabrikation 
vielleicht  von  Wichtigkeit  werden  durfte.  Ej  enthält  derselbe  einige  knollige 
Parthien,  die  wie  Graphit  aussehen,  aber  vielfache  Übergänge  in  eise 
andere  Substanz  wahrnehmen  lassen.  Die  Analyse  hat  ergeben,  dass  die 
Knollen  sowohl  wie  die  Hauptmasse  nur  anm  kleinen  Theil  Graphit  sind  und 
hauptsächlich  ans  einem  nur  wenig  Eisenoxyd,  Spuren  von  Manganoxyd, 
Kalkerde  nnd  Magnesia  enthaltenden  Tbonerde-Silikat  bestehen.  -  Die  Zusam- 
mensetzung der  reicheren  Stücke  ergab :  34.81  -  37,05  Prot  Kohlenstoff  und 
65,19-  62,95  Prot.  Wasser-baltiges  Thonerde-Silikat.  Die  ärmeren  Paxtbien 
lieferten  11,61  Prox.  Kohlenstoff  und  88,39  Prox.  Thonerde- Silikat.  Der  dem 
Graphit  beigemengte  Thon  ist  vollkommen  plastisch  und  Feuer-beständig. 
Er  bildet  ein  der  devonischen  Formation  angehöriges  Lager,  dessen  Mächtig- 
keil zwischen  7"  und  3'  schwankt.  Das  Nebengestein  ist  ein  verwitterter 
gelblicher  Thonscbiefe r.  Im  Hangenden  der  graphitischen  Schicht  beßndet 
sich  ein  Brauneisenstein-Lager  vou  wechselnder  Mächtigkeit  und  Qualität, 
welches  auch  noch  geringe  .Mengen  Kohle  enthält. 


B.  v.  Cotta:  die  Gold- Lagerstätten  von  Vöröspatak  in  Sieben 
bürgt*  (Berg-  u.  Hutten -mann.  Zeitung,  1$67,  Nro.  18).  Die  Gold-Lager- 
stätten von  Vöröspatak  bei  Abrudbanya  in  Siebenbürgen  gehören  wohl  zu 
den  merkwürdigsten,  die  es  gibt.  Yörospatak  —  zu  deutsch  Rothbach  — 
liegt  in  einem  tiefen  Thal-Kessel  auf  eoeänem  Sandstein;  gegen  Westen  wird 
dieser  Thal -Kessel  durch  einen  Halbmond-förmigcn  Berg-Kranz  eingeschlossen, 
welcher  aus  Hornblende-reichem  traehytischem  Gestein,  Bhhthaitt's  T  i  m  a  - 
zit,  besteht.  Mit  den  Erz-Lagerstätten  scheint  der  Timazit  in  keiner  Be- 
ziehung zu  stehen,  der  wohl  junger  ist  als  der  tertiäre  Sandstein,  den  er 
vermutlich  durchbrochen  hat.  Südlich  erhebt  sich  ein  kahler  felsiger 
Berg-Rücken  aus  einem  eigentümlichen  Gestein  gebildet;  sein  westlicher 
Gipfel  heisst  Cteioije.  Der  etwa  600'  hohe,  Offenbanya  gegenüber  liegende, 
aus  Sandstein  bestehende  Abhang  des  Csetatje  ist  fast  gänzlich  mit  weissen 
Halden  und  Tagebauen  bedeckt.  Die  Gold-führenden  Gänge  setzen  fast  alle 
im  Sandstein  auf,  der  meist  undeutlich  geschichtet  mit  Konglomerat  und 
Tuff-ähnlichen  Bildungen,  seltener  mit  Schieferthon  wechsellagert.  Es  lässt 
sich  ein  Gold-führender  Sandstein  von  dem  gewöhnlichen  weit-verbreiteten 
tertiären  Sandslein  unterscheiden ;  der  erste  umgibt  das  Cfc#a(/e*~Gestein  in 
ungleichem  Abstand.  —  Die  Gänge  und  Klüfte  erreichen  nur  bis  zu  1'  Mäch- 
tigkeit, fallen  theils  flach  und  theils  saiger,  kreutzen  und  schaaren  sich  zuweilen 
und  veredlen  sich  dann  meist.  Ihre  Ausfüllung  besteht  vorherrschend  aus 
Quarz  oder*Kalkspath  oder  Eisenkies.  Sie  enthalten  nur  selten  dem  unbe- 
waffneten Auge  sichtbares  Gold  (sog.  Freigold),  sondern  meist  im  Eisenkies 
eingewachsene  Gold-Theilchen,  die  oft  nebst  dein  Eisenkies  yon  den  Kluften 
aus  in  das  Nebengestein  eingedrungen  sind.     Weil  Gold-reicher  als  der 
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Sandslein  scheint  das  eigentümliche  Gestein  des  Csetatje  zu  seyn,  dessen 
Grenzen  gegen  den  Sandstein  zwar  aufgeschlossen,  durch  den  tiefen  Haupt- 
Stollen  aber  nirgend«  deutlich  zu  beobachten  sind.  Dieses  Gestein  ist  theils 
von  quarziger  Grundmassc,  welche  spärlich  eingestreute  Feldspath-Theitcben 
unwchliesst,  theils  von  feUitiscber  Grundmasse  mit  vielen  kleinen  Quarz- 
Körnern.  Häufig  kommen  als  accessorisebe  Gemcngtheiie  Krystalle  von  Eisen- 
Kies  vor.  Ob  dies  Gestein  als  ein  Porphyr  xu  betrachten,  ist  zweifelhart. 
Jedenfalls  gehört  dasselbe  der  Sandslein-Bildung  nicht  an  und  ist  wohl  für 
ein  stark  verändertes  z.  B.  verkieseltes  Eruptiv-Gestein  zu  halten.  Die  Ver- 
kieselung  mag  eine  Folge  derselben  Vorginge  seyn,  durch  welche  das  Gold 
mit  seinen  Begleitern  in  diese  Lagerstätten  gelangte.  Vom  Tage  aus  hat 
man  in  dem  Csetatje -Gestein  schon  in  sehr  alter  Zeit  —  wahrscheinlich 
wahrend  der  Römer-Herrschaft  —  grosse  Massen,  z.  Th.  durch  Feuersetzen, 
ausgebeutet.  —  Aus  allen  Verhältnissen  scheint  hervorzugehen,  dass  1)  dns 
älteste  Gestein,  welches  in  der  Gegend  von  Vörötpatak  zu  Tage  geht,  das 
Csetatje-Gestein  ist;  2)  nach  ihm  wurde  der  eoeäne  Sandstein  abgelagert, 
der  durch  Tuff-artige  Gesteine  mit  der  porphyrischen  Eruption  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhang  steht;  3)  erst  nach  Ablagerung  des  Sandsteines  geschah 
die  Gold-  und  Kies-Imprägnation  und  die  Bildung  der  Mineralien  in  den 
Klüften  und  Adern;  4)  noch  später  erfolgte  das  Etnportrcten  der  Trachyte 
(oder  Tiroazite)  und  der  benachbarten  Basalte. 


B.  v.  Cotta:  über  die  Erz- Lagerstätten  von  O ffenbdnya  in 
Siebenbüryen  (Berg-  u.  Hütten-münn.  Zeitung  1S6t,  S.  155  ff.).  Der 
Glimmerschiefer,  welcher  bei  Offenbiinya  das  vorherrschende  Gestein  ist, 
enthält  südöstlich  von  dem  Orte  eine  mächtige  Einlagerung  von  körnigem 
Kalkstein  und  wird  hier  überdies«  von  einem  Porphyr-artigen  Gesteine  durchsetzt, 
welches  meist  in  sehr  verwittertem  Zustande  ist.  Die  Einschlüsse  desselben 
im  körnigen  Kalkstein  zeigten  sich  noch  am  frischesten  mit  dunkel-grüner 
Grundmasse.  Es  soll  ein  Kies-reicher  Grünstein-Porphyr  seyn;  vielleicht  ge- 
hört er  zu  den  in  dieser  Gegend  sehr  verbreiteten  traehytischen  Grünsteinen, 
welchen  Brkithaipt  neuerlich  den  Namen  Timazit  gegeben  hat.  Die  ver- 
witterten Stücke  auf  den  Halden  sind  fast  ganz  weiss.  Dieser  Porphyr  ist 
im  Grubcnfeld  des  Frannisci-Stolins  von  untereinander  ziemlich  parallelen, 
0.— W.  streichenden,  30—40°  gegen  N.  fallenden  und  nur  1"  weiten  Klüften 
durchsetzt,  in  welchen  Gold-haltiges  Tellur-Schrifterz  (Typit)  und  etwas  Frei- 
gold vorkommt.  Mit  diesen  Tellur-Klüften  kreutzen  und  schaaren  sich 
andere,  deren  Ausfüllung  kiesig  oder  kieselig  ist,  und  welche  Veredelungen 
jener  hervorbringen. 

Ausserdem  sollen  die  Tellur-Klüfte  sich  in  dem  mittel- festen  Gesteine 
am  edelsten  verhalten,  minder  edel  in  dem  weniger,  und  ebenso  in  dem  noch 
mehr  zersetzten.  Man  kennt  bis  jetzt  im  Franzisci-Grubenfeld  15  solche 
Klüfte,  auf  welchen  gewerkschaftlicher  Bergbau  betrieben  wird.  Im  Gruben- 
feld des  Barbara-Stölln*  sollen  einige  ganz  ähnliche  Tellur -Klüfte  WS. 
streichen  und  gegen  W.  fallen. 
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Durch  denselben  Hanptstolln,  welcher  die  Tellur-Klüfte  aufschliesst,  ist 
Buch  der  benachbarte  körnige  Kalkstein  aufgeschlossen ,  in  welchem  xwei 
Stock-förmige  Erz-Massen  bekannt  sind.  Ihre  Gestalt  ist  durchaus  unregel- 
mässig mit  merkwürdigen  Biegungen  ihrer  Umgrenzung.  Der  sogenannte 
Kies« Stock  besteht  vorherrschend  aus  Schwefelkies  mit  etwas  Bleiglanz, 
Fahlcrz  und  Blende,  denen  als  Gangarten  Quarz  und  Kalltspath  beigemengt 
zu  seyn  pflegen.  Er  umschliesst  eine  grosse  abgerundete  Porphyr-Hasse,  an 
deren  äusserer  Umgrenzung  sich  vorzugsweise  Bleiglanz  angehäuft  hat,  zu- 
weilen bis  1  Fuss  mächtig.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  machtige  Porphyr- 
Klumpen  fast  rings  umfahren  und  freigelegt  worden,  wenigstens  auf  allen 
oberen  Seiten. 

Es  scheint  ein  gänzlich  abgetrennter  Porphyr-Tbcil  zu  seyn,  wie  man 
denn  auch  im 'gewöhnlichen  Kalkstein  hier  zuweilen  kleinere  rings  um- 
schlossene Porphyr-Stücke  findet,  die  dann  ebenfalls  von  schmalen  Kies-  und 
Blciglaiublendc-Zonen  umgeben  zu  seyn  pflegen. 

Der  zweite  oder  sogenannte  „Alte  Erz- Stock"  besteht  vorherrschend 
aus  Manganspath  mit  viel  Silber  armem  Bleiglanz,  Zinkblende,  Manganblende, 
Schwefelkies  und  Fahlerr;  zuweilen  enthält  er  auch  etwas  Kupferkies.  In 
grossen  Drusen-Räumen  sind  Quarz  und  Kalkspnth  auskrystallisirt.  Sehr  häufig 
zeigt  sich  in  ihm  eine  Lager-formige  Anordnung  der  Gemengthcilc  in  der  Art, 
dass  die  Lager  unregelmässige  Ellipsen  oder  breite  Linsen  bilden.  Zipfel- 
förmig  ragen  diese  zuweilen  in  den  körnigen  Kalkstein  hinein,  so  dass 
man  kleinere  Handstückc  davon  leicht  für  Theilc  symmetrisch  Lager-förmigcr 
Gänge  im  körnigen  Kalkstein  hallen  kann,  während  es  in  Wirklichkeit  Theilc 
von  unregelmässigen  Kingersen  sind. 

Die  so  eigentümlich  zusammengesetzte  und  bis  16  Klafter  mächtige 
Erz-Lagerstätte,  welche  rings  von  körnigem  Kalkstein  umgeben  ist,  gibt, 
wie  der  oben  beschriebene  Kies-Stock,  zwischen  dem  Seegen  Gottes-  und 
Glückauf- Stölln  wiederum  eine  mächtige  Porphyr-Masse,  welche  aber  hier 
keine  besondere  Erz-Vertheilung  hervorgebracht  zu  haben  scheint. 


B.  v.  Cotta:  über  die  Erz-Lagerstätten  von  Dobaehau  in  Un- 
garn (ßerg-  und  Hüllcn-m.  Ztg.  1861,  S.  123  ff.).  Nördlich  von  Dobaehan 
geht  ein  dunkel-grünes  Gestein  zu  Tage,  das  fiir  Gabbro  gehalten  wird,  sich 
aber  nur  in  einem  dichten  und  kaum  bestimmbaren  Zustand  zeigt.  Nach 
Kiss  besieht  dasselbe  aus  einem  Gemenge  von  Labradorit  und  Diallagit, 
welcher  letzte  meist  in  Chlorit  umgewandelt  ist;  es  enthält  üherdiess  etwas 
Glimmer,  Quarz  und  Eisenkies  und  wird  von  Ankerit  und  Kalkspalh-Adern 
durchzogen,  die  etwas  Kupferkies  führen  Wahrscheinlich  steht  dasselbe  in 
Beziehung  zu  einer  kleinen  Scrpcntin-l'arlbie.  welche  nördlich  neben  der  Stadl 
ansteht.  Nach  den  Karten  der  geologischen  Reichs-Anstalt  ist  dieses  Gestein 
auf  die  unmittelbare  Umgebung  von  ftobxchau  beschränkt  und  kann  füglich 
nicht  als  bedingende  Ursache  des  Erzlagerstätten-Zuges  zwischen  Dobachan 
und  Kasehau  angesehen  werden,  für  welche  man  es  gehalten  bat.  Bei 
Dobaehau  ist  dies«  Gabbro-arlige  Gestein  von  mehren  Erz-Gängen  durchsetzt, 
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die  sich  besonders  durch  ihren  Kobalt-  und  Nickel -Gehalt  auszeichnen. 
S.uiuil  Huss  unterscheidet  drei  Klassen  von  Erz-Lagerstätten ;  1)  ein  aus  0. 
nach  W.  streichender  steil  gegen  S.  füllender  Hauptgang  mit  mehreren  Ne- 
bentrümern, nahe  an  der  Grenze  des  Gabbro  gegen  unterliegenden  Thon- 
schiefer.  Dieser  Gang  wird  besonders  durch  dje  Gruben  Zemberg  und  Ma- 
ria-Stollen abgebaut.  2)  Mehre  unter  45°  gegen  N.  fallende  Ginge  an  der 
südlichen  Grenze  des  Gabbros  gegen  deu  darüber  liegenden  Thonschiefer.  Sie 
führen  vorherrschend  Nickel-Erze  mit  Kalkspath  und  Eisenspath,  erreichen 
aber  nur  geringe  Mächtigkeit,  bis  4  Ellen.  Auf  ihnen  bauen  die  Gruben 
Hülfe-Qottet,  Joaepki  und  Goldschmied*- Landle.  3)  Ein  mächtiges  auf  dem 
Gabbro  ruhendes  Spatheisenstein-Lager  mit  Ankcrit,  welches  gegen  seine 
Auflagerun gg-Grcnze  hin  Kobalt-  und  Nickel-Erze  mit  Kalkspath  und  Quarz 
enthält.  Auf  ihm  bauen  die  Gruben  Boromäi,  Michaeli,  Caroli,  Augvsti, 
Atnalia.  —  Dieser  Spatheisenstein  wird  durch  grosse  Tagebrüche  gewonnen 
und  erreicht  stellenweise  die  bedeutende  Mächtigkeit  von  18  Klaftern.  Man 
sieht  sehr  hohe  Fels- Wände  der  Steinbrüche  vor  sich,  die  ganz  aus  Spath- 
eisenstein bestehen.  Es  scheint,  dass  diese  unregelmässige  vielleicht  Linsen- 
förmige Lager-Masse  südlich  unter  den  Thonschiefer  cinschiesst  und  wohl 
ihre  Stelle  zwischen  diesem  und  dem  Gabbro  einnimmt.  Aufgeschlossen  ist 
indess  das  Lagerungs-Verhältniss  nirgends  deutlich;  selbst  der  Gabbro  ist  in 
den  Eisenstein-Brüchen  nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  in  Thal-Einschnitten 
und  Grubenbauen  anstehend,  deren  Höhen  von  Eisenstein  bedeckt  sind.  Auch 
die  Art  und  Weise  des  Kobaltnickelerz-Vorkommens  im  liegenden  Theile 
des  Eisen  Jteln- Lagers  oder  dessen  Verbindung  mit  den  im  unterliegenden 
Gabbro  aufsetzenden  Gängen  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Die  genannten  Erze 
scheidet  man  aus  dem  Ankeril-reichen  Spatheisen-Stein  au«,  in  welchem  sie 
sehr  unregelmässig  verlheilt  sind.  Da  auch  die  Gänge  noch  neben  den  Erzen 
Eisenspath  und  Ankcrit  enthalten,  könnte  man  annehmen,  die  Metall-haltigcn 
Solutionen  seien  durch  die  Spalten  bis  in  das  Niveau  des  unregelmässigen 
Lagers  aufgedrungen,  die  Kuball-  und  Nickel-Erze  hätten  sich  dabei  vorzugs- 
weise in  den  Spalten,  das  kohlensaure  Eisenoxydul  darüber  abgelagert  — 
Auf  der  Grube  Zemberg  erreicht  der  Hauptgang  von  wenigen  Zollen  eine 
Mächtigkeit  bis  von  einem  Klafter,  besteht  aber  im  letzten  Falle  aus 
Nebengesteins-Theilen,  die  ziemlich  parallel  von  Erz-Theilen  durchzogen,  durch 
solche  gleichsam  verkittet  sind.  Solche  Adern  oder  Seiten-Trümer  verzweigen 
sich  von  der  Hauptspalte  aus  noch  in  das  Hangende  und  Liegende  bis  auf 
20  Klafter  weit.  Sie  enthalten  als  Haupterz  eine  dichte  Verbindung  von 
Kobalt-  und  Nickel-Erz,  ausserdem  in  gesonderten  Trümern  bis  1  Fuss  mächtig 
Fahlerz  verwachsen  mit  Eisenspath,  als  Gangarten  Ankcrit,  Kalkspath,  Quarz 
und  Turtnalin,  letzten  in  eigenthümlichen  kugeligen  Konkretionen  von  2  bis  6 
Zoll  Durchmesser,  die  im  Innern  eine  eigentümliche  konzentrische  Wechsel- 
lagerung von  Tormalin,  Quarz  und  Kalkspath  zeigen.  Ungemein  häufig  finden 
sich  zumal  an  den  dichten  Kobaltnickel-Erzen  stark  polirte  und  parallel  ge- 
streifte Spiegelflächen ;  solche  von  vielen  Spiegeln  durchzogeneu  Erze  gelten 
für  die  reichsten. 
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H.  v.  Dbchen:  Geognostischor  Führer  zur  Vulkanen- Reihe  der 
Vorder  Ei  fei  (Bonn,  t86t).    Unter  den  alten  Vulkanen  der  Rhein- Provin* 
zeichnet  sich  jene  Reihe  sehr  aus ,  die  bei  dem  Bede  Bertrich  beginnt  und 
sich  bis  tum  Goldberge  bei  Ormont  erstreckt.    In  der  Vulkanen-Rcihc  der 
Vorder  ei  fei  treten  die  vulkanischen  Massen  nur  mit  alteren  Gebirgs-For- 
mationcn,   ncmlich  der  unter-devonischen  Abtbeilung,  Devon-Schiefer  und 
Sandstein,  der  mittel-devonischen  Abtheilung  oder  dem  Eifeler-Kalk,  un<l  dem 
diese  beiden  Gebirgs-Formattonen  abweichend  und  übergreifend  bedecken- 
den Buntsandstein  in  Berührung.    In  vulkanischem  Tuff  am  Buerberge  bei 
Schuf  und  bei  Daun  nachgewiesene  Pflanzen-Abdrucke  scheinen  tertiär  an 
seyn:  wenn  Diess  der  Fall,  hätten  die  Vulkan- Ausbrüche  in  der  Vorder- 
oifot   bereits  in  der  mittel -miocanen  Periode  gleichzeitig  mit  der  Ab- 
lagerung der  Rheinischen  Braunkohle  ihren  Anfang  genommen  und  wah- 
rend einer  langen  Periode  bis  gegen  die  Zeit  hin  fortgedauert,  in  der  das 
Land  nahezu  seine  gegenwartige  Gestalt  angenommen  hatte.    Es  bewehen 
die  Lava-Strome,  welche  in  die  den  Ausbruch-Stellen  nahe  gelegenen  Thfiler 
geflossen  sind,  mit  Bestimmtheit,  dass  diese  Thäler  bereits  vorhanden  waren, 
dass  also  die  Oberflächen-Gestalt  der  ganzen  Gegend  von  jener  Zeit  an  bis 
jetzt  nicht  mehr  wesentlich  verändert  worden  ist.  Beachtung  verdient  hiebei 
der  Umstand,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Vertiefung  der  Tbiler  durch  die 
darin    erstarrten    Laven-Ströme    aufgehalten   und   unterbrochen  worden, 
und  dass«  die  ihnen  zumessenden  Wasser  nicht  im  Stande  gewesen  sind,  in 
den  Laven-Strom  einzuschneiden  und  denselben  soweit  zu  zerstören,  dass 
dessen  Unterlage  in  gleichem  Maassu  wie  in  den  benachbarten  thalern  an- 
gegriffen werden  kounte.  Es  lässt  sich  daher  die  Reihenfolge  der  vorhande- 
nen Laven-Ströme  nach  der  Zeit  ihres  Ausbruchs  dnreh  die  seitdem  erfolgte 
Am>tiefung  der  Thäler  feststellen.   Diese  Keihenfolgc  ist  ziemlich  sicher,  wo 
ein  beträchtlicher  Unterschied  in  der  späteren  Vertiefung  der  Thäler  vorhan- 
den; sie  bleibt  aber  um  so  unsicherer,  je  weniger  die  Unterschiede  in  den 
Tiefen  der  Thäler  unter  der  Unterlage  der  Laven-Ströme  hervortreten,  und 
je  verwickelter  die  Verhältnisse  sich  gestalteten.    Ausser  den  deutlichen 
Lava-Strömen  sind  wohl  noch  viele  vorhanden,  welche  von  Offnungen  aus 
sich  durch  Fliessen  über  ihre  Unterlage  verbreitert  haben  und  in  mehr  oder 
weniger  starken  Platten  an  der  Oberfläche  erstarrten,  ohne  dass  ein  Zusam- 
menhang mit  den  Ausbruchs-Stcllen  wahrnehmbar.     Die  deutlichen  Lava- 
Ströme  sind  nämlich  in  senkrecht  stehende  Pfeiler  oder  Säulen  abgesondert, 
und  wo  sich  daher  Gesteins-.Massen  mit  solcher  Absonderung  finden,  liegt  der 
Schluss  nahe:  dass  sie  auf  ahnliche  Weise  wie  die  deutlichen  Laven-Strome 
entstanden.    Solche  in  senkrechte  Pfeiler  getheilte  Laven-Platten  finden  sich 
mehrfach  auf  Tuff  uufliegend  und  gleichzeitig  von  Tuff  bedeckt,  also  in  dem- 
selben eingeschlossen.  Dieselben  liefern  den  Nachweis  wiederholter  und  ver- 
schiedenartiger vulkanischer  Thitigkeit  an  der  nämlichen  Stelle.   Zuerst  er- 
folgte ein  Auswurf  von  losen  Massen,  dann  ein  Erguss  von  geschmolzener  Lava, 
welche  wieder  durch  einen  Auswurf  von  losen  Massen  bedeckt  wurde.  Mit  den 
deutlichen  Lava-Strömen,  deren  Zeilfolge  bestimmbar,  stehen  einige  wohl  er- 
haltene Kratern  und  Schlacken-Massen  von  aufgeschichteten  Tuffen  umgeben 
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in  unmittelbarer  Verbindung.  Es  bilden  diese  Krale re  und  Schlacken-Massen, 
sowie  die  Ausbräche,  wolche  sie  geliefert  haben,  eine  ahnliche  Reihenfolge 
der  Zeit  nach ,  wie  die  Lavn-Ströme.    Indessen  stehen  leiste  nicht  bei  allen 
Ausbrüchen  mit  deutlichen  Kratern  in  unmittelbarer  Verbindung,  und  ebenso 
wenig  haben  alle  Kratere  deutliche  Lava,Ströme  geliefert.    Im  Gegentheil 
sind  viele  Kratere  vorhanden,  an  welchen  keine  Laven-Slröroe  wahrzunehmen. 
Die  Kratere  sind  theils  von  zusammen-gebackenen  Schlacken,  theils  von  ge- 
schichteten Auswurfs -Produkten  (Tuffen)  umgeben,  die  aus  kleinen  losen 
Schlacken-Stücken  und  feineren  Sand-artigen  Tbeilen  bestehen,  und  in  denen 
sich  auch  haulig  Bruchstücke  des  durchbrochenen  Grundgebirges,  von  De- 
vonschiefer, Devonsandstein,  Eifel-Kalksteiu  und  Buntsandstein  finden  Die 
zusammen-gebackenen  Schlacken  gehen  oft  in  poröse  bnsnltische  Gesteine  über, 
welche  ganz  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  der  Lava-Ströme  besitzen  und 
davon  nicht  getrennt  werden  können.   Die  Kratere  gehen  durch  diese  Um- 
gebungen ganz  in  die  sogenannten  Maare  über,  von  denen  einige,  deren  Bo- 
den hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist,  mit  dem  Namen  Krater-Seen  bezeichnet 
worden  sind.  Die  Maare  sind  theils  Kessel-Thaler  mit  einer  vollständigen  Um- 
wallung,  theils  fehlt  letzte,  oder  sie  ist  durch  ein  Abfluss  Thal  unterbrochen 
oder  auch  durch  ein  Zufluss-  und  ein  Abfluss- Thal.  Der  Boden  derselben  ist 
bald  sehr"  hoch  mit  Wasser  bedeckt,  d.  h.  die  Seen,  welche  sie  enthalten, 
sind  von  betrachtlicher  Tiefe;  bald  sind  sie  flach  mit  Torfmooren  erfüllt. 
Bei  vielen  Maaren  erscheint  der  Zusammenhang  zwischen  ihrer  Kessel-artigen 
Vertiefung  als  einer  vulkanischen  Ausbruchs-Stelle  und  den  Schichten-weise 
rund  herum  abgelagerten  Tuff-artigen  Massen  so  unzweifelhaft,  doss  auch  bei 
denjenigen  Maaren,  wo  nur  ein  Theil  des  Randes  mit  solchen  Massen  bedeckt 
ist  und  derselbe  nur  das  Grundgebirge  zeigt,  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  darf,  dass  die  Tuffe  in  ihrer  Nähe  aus  dem  Maare  aus- 
geworfen sind.  Was  nun  die  grosse  Verschiedenheit  der  einzelnen  über  ein- 
ander liegenden  Schichten  betrifft,  welche  theil»  aus  kleinen  Schlacken-Stücken 
Lupilli)  und  theils  aus  Staub-artigen  Theil en  bestehen,  so  zeigt  sich  mit  Be- 
stimmtheit, dass  diese  Tuff-Massen  nicht  bei  einem  einzigen  Ausbruch,  sondern 
bei  vielen  wenn  auch  bald  nach  einander  folgenden  Stössen  ausgeworfen  worden 
sind;  denn  ein  Ausbruch  würde  nur  Massen  hervorgebracht  haben,  welche 
in  ihren  Bestandteilen  eine  allmähliche  Veränderung  von- unten  nach  oben 
zeigten,  nicht  aber  Schichten  von  so  verschiedener  Beschaffenheit  Ausser 
den  Maaren  kommen  Kessei-förmige  Thäler  vor,  die  einige  Ähnlichkeit  mit 
jenen  in  der  Form  besitzen,  in  ihrer  Umgebung  gar  keine  vulkanischen  Produkte, 
keine  Tuff-Schichten  wahrnehmen  lassen.    Diese  Kessel-Thaler  haben  wahr- 
scheinlich eine  ähnliche  Entstehung  und  sind  als  ausgeblasen  zu  betrachten, 
bei  denen  gar  keine  vulkanischen  Produkte  ausgeworfen  wurden.  —  Die 
sehr  beträchtliche  Tuff- Ablagerung  in  der  Umgegend  von  Rockeskyll  kann 
nicht  auf  eine  Ausbruchs-Stelle  bezogen  werden,  wie  Diess  bei  den  Maaren  der 
Fall;  sie  dürfte  im  Gegentheil  aus  dem  Ineinander- « und  Obereinander-greifen 
der  ans  verschiedenen  Ausbruchs-Stellen  ausgeworfenen  Tuff-Massen  entstan- 
den seyn;  bei  ihrer  grossen  Mächtigkeit  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
setzung kann  sie  nur  in  einem  langen  Zeiträume  gebildet  seyn.  In  der  Nähe 
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dieser  grossen  Tuff- Ablagerung  Boden  sich  mehre  Stetlen,  an  denen  der 
Tuff  in  geringerer  Höhe  über  den  j eiligen  Thal-Sohlen  da«  Grundgebirge  be- 
deckt Dieselben  zeigen,  dass  seit  der  Ablagerung  de«  Tuffe*  an  diesen 
Stellen  die  Oberfläche  der  Gegend  keine  wesentlichen  Änderungen  erfahren, 
dass  die  Thiler  damals  bereits  diejenige  Tiefe  erreicht  hatten,  welche  sie 
gegenwärtig  besitzen,  und  dass  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  vulkanischen  Aus- 
•  bräche  diese  Tuff- Ablagerungen  verhaltnissmassig  neu  sind.  Es  folgt  hieraus: 
dass  die  Ausbrüche  der  Tuffe  bis  in  die  Zeit  hinein-reieben,  wo  die  Laven— 
Ströme  geflossen  sind,  und  während  eines  längeren  Zeitraumes  sich  zuge- 
tragen haben,  in  welchem  die  Vertiefung  der  Thiler  vorgeschritten  tat  and 
die  Form  der  Oberfläche  ihre  letzte  Ausbildung  erlangt  hat.  Unter  den 
übrigen  Tuff-Ablagerungen  verdient  besonders  jene  am  Huerberg  bei  Schutz  % 
Beachtung.  Sie  enthält  Pflanzen-Reste,  die  für  ein  ziemlich  hohes  Alter,  für 
die  Tertiär-Zeit  sprechen,  in  welcher  sicherlich  von  der  gegenwärtigen  Ober- 
flächen-Gestalt und  Thal-Bildung  dieser  Gegend  kaum  Spuren  vorhanden 
waren.  Die  Tuff-Schichten  bilden  einen  steilen  Kcgel-fürruigcn  Berg,  der 
diese  Form  nur  durch  spätere  Abnagung  (Denudation)  erhalten  haben  kann. 
Es  stehen  die  grossen  Wirkungen  der  Denudation  an  dem  geuannten  Tuff- 
Berge  im  völligen  fytiklang  mit  dem  hohen  Atter,  welches  dem  Ausbruch 
zugeschrieben  wird.  Die  grossen  und  zahlreichen  Blocke  basaltischer  Lava, 
welche  sich  häufig  finden,  lassen  da  über  die  Art  ihrer  Entstehung  keinen 
Zweifel,  wo  Theile  von  Lava-Strümen  zerstört  wurden  und  die  Blöcke  aus 
der  in  Pfeiler  zerspaltenen  und  von  Queerklüflen  durchzogenen  Lava  hervor- 
gingen. Die  am  Fusse  von  Lava-  und  Schlacken-Kegeln  vorkommenden 
Blöcke  dürften  von  den  an  höheren  Punkten  der  Berge  anstehenden  Lava- 
Massen  herabgestürzt  seyn  und  sich  wegen  ihrer  Grösse  und  Unzerstörbarkeit 
an  dem  Fusse  und  an  den  Abhängen  angehäuft  und  erhalten  haben.  —  Die 
mineralogische  Zusammensetzung  sammtlicher  vulkanischer  Produkte  der  Oler- 
eif el  zeigt  eine  grosse  Gleichförmigkeit.  In  den  Tuffen  fanden  sich  Augit, 
Glimmer  und  Olivin,  seltener  Hornblende;  dieselben  Mineralien  kom- 
men —  insbesondere  der  Augit  —  in  den  Schlacken  und  dichteren  Laven 
vor,  so  dass  sich  hiedurch  der  innere  Zusammenhang  derselben  auf  das 
Deutlichste  zu  erkennen  gibt.  Die  Benennung  Augit-Lava  ist  daher  auch 
.für  diese  Vulkane  sehr  gerechtfertigt.  Nephel  in-Lava  findet  sich  nur  an 
der  Aarlei  und  am  Kollerknopp  bei  Vnderedorf.  An  alz  im  kommt  nur  in  den 
Drusen  der  Lava  der  Altenburg  bei  Schalkenmehren  vor;  Eisenglanz  in 
den  Sehlacken  von  Strohn.  Glimmer  ist  in  den  Tuffen  eben  so  verbreitet 
wie  der  Augit;  nur  in  den  grossen  Tuff-Ablagerungen  von  Gillenfeld,  Imme- 
rala,  Ober-  und  Nieder-  Winkel,  Elseheid  und  Vdeler  wird  derselbe  gänzlich 
vermisst.  In  den  Schlacken  ist  der  Glimmer  nicht  so  häufig  und  noch  selte- 
ner in  den  dichten  Laven.  Olivin  kommt  in  den  Tuffen  nicht  allgemein, 
sondern  auf  gewisse  Lokalitäten  beschränkt  vor.  In  den  Schlacken  nimmt 
seine  Verbreitung  zu  und  erreicht  in  den  Laven  eine  grössere  Allgemeinheit. 
In  grösseren  Bruchstücken  erscheint  noch  Feldspath  in  den  Tuffen,  wie 
z.  B.  bei  Rockeskyll.  —  Sehr  bezeichnend  für  die  Tuffe  sind  die  Bruch- 
stücke des  Grundgebirges,  welche  jene  umschliessen.   Sie  stellen  sich  oft 
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in  solcher  Häufigkeit  ein,  das«  sie  die  Hälfte  der  Masse  ausmachen.  Nicht 
selten  sind  dieselben  verändert,  von  eigentümlich  rother  Farbe  oder  mit 
einer  Schlacken-Binde  umgeben,  oder  mit  einer  Email-artigen  Substanz  über- 
sogen, welche  letzte  durch  Schmelzung  der  Stücke  entstanden.  Von  be- 
sonderem Interesse  endlich  sind  die  Einschlüsse  von  Gebirgsarten  in  den 
Tuffen ,  welche  in  der  ganzen  Gegend  gar  nicht  an  der  Oberfläche  auftreten 
und  nur  in  grösseren  Tiefen  vorhanden  seyn  können,  demnach  beweisen,  das* 
auch  die  vulkanischen  Kräfte  in  grosserer  Tiefe  ihren  Sita  haben.  —  Die 
Unterscheidung  der  basaltischen  oder  Augit-Lava  von  den  basaltischen  Massen 
östlich  von  der  Vulkanen-Reihe  der  Vordereifel  ist  insofern  von  Bedeutung,  weil 
die  Basalte  bestimmt  der  tertiären  Epoche  angehören  und  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung mit  der  Bildung  der  rheinischen  Braunkohle  zusammenfallt,  sie  da- 
her ein  entschieden  höheres  Alter  besitzen,  als  die  Vulkane  der  Vordereifel. 

t 


An.  Guiar:  über  das  Erz- Vorkommen  am  Maubacher  Blei- 
berge  im  Kreise  Düren  (Niederrhein.  Gesellsch  für  Natur-  und  Heil- 
Kunde  1861  ^  10.  Apr.).  Dasselbe  gehört,  wie  jenes  bei  Commern,  dem  Bunt- 
sandstein an.  Diese  Formation  findet  sich  bekanntlich  in  einer  über  drei 
Heilen  langen  Meeres-Bncbt  an  der  Nordost-Seite  des  Niederländischen  devoni- 
schen Schiefer-Gebirges  abgelagert,  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Call 
und  Keldenich  über  Niedeggen  bis  Kufferath  in  die  Nähe  von  Düren  nnd 
tritt  in  einem  durchschnittlich  Meile  breiten  Zuge  zu  Tage,  welcher  sich 
auf  der  West-Seite  an  die  devonische  Granwacke  anlehnt,  anf  der  Ost-Seite  aber 
im  Süden  unter  dem  Muschelkalke,  im  Norden  unter  dem  Diluvium  ver- 
schwindet. Die  Schichten  des  Buntsandsteines  sind,  den  Umrissen  der  De- 
von-Fermation folgend,  in  ihren  ehemaligen  Buchten  und  dem  Meere,  zu  dem 
dieselben  gehört  haben,  in  flacher  Lagerung,  welche  höchstens  20°  betragt, 
abgesetzt  worden  und  bestehen  wesentlich  aus  zwei  Etagen,  von  denen  der 
untere  aus  mächtigen  Grund-Konglomeraten,  der  obere  aus  fein-körnigen  Sand- 
steinen besteht.  Die  Grund-Konglomerate  sind  aus  abgerundeten  Grauwacken- 
und  Quarz-Geschieben  von  Haselnuss-  bis  Kopf-Grösse  zusammengesetzt  und 
haben  raeist  ein  graues  kieseliges  Bindemittel.  Sie  sind  im  nördlichen  Theile 
der  Meeres  Bucht  von  einem  verschieden-farbigen  und  meist  rothen  fein-körnigen 
Sandstein  überlagert,  der  nach  Süden  zu  seine  Färbung  mehr  verliert,  aus 
dick-geschichteten  losen  weissen  und  gelblichen  Bänken  besteht  und  hier, 
auf  eine  Länge  von  fast  einer  Meile,  zwischen  Commern,  Mechernich, 
Strempt  und  Calenberg  bis  Scheven  und  Dottel  den  bekannten  Knotleo-Sand- 
stein bildet.  Dieser  Knotten-Sandstein,  welcher  in  gewissen  Schichten  die 
sogenannten  Kaotten,  Körner  von  Bleiglanz  und  Sand,  eingelagert  enthält, 
wird  zuweilen  durch  Konglomerat-Schichten  oder  sogenannte  Wackendeckel, 
die  sich  nach  Osten  auszukeilen  pflegen,  getrennt,  erreicht  aber,  wo  diese 
fehlen,  eine  Gesammtmächtigkeit  bis  zu  120  Fuss  und  wird  durch  grossartige 
Tagebaue  bergmännisch  gewonnen.  Sein  Erz-Gebalt  schwankt  zwischen  a/ft 
und  5  Proz.,  ergibt  sieb  aber  im  grossen  Durchschnitt  zu  2  Proz.  Bleiglanz 
oder  lJ/4  Proz.  Blei,  welches  letzte  0,^,  bis  0,ol,  Proz.  Silber  enthält. 
.Uhrbuch  1861.  39 
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Die  Wackendeckel  pflegen  dagegen  Erz-leer  zu  seyn  und  fahren  mir  selten 
Trumeben  und  Schnüre  von  Bleiglanz. 

Wenn  «ich  der  Erz-Gehalt  bei  Ccmtnem  auf  die  Sandsteine  beschrankt, 
so  zeigen  diese  dagegen  im  nördlichen  Theile  der  BunUaodsteio-Molde,  mit 
Ausnahme  eines  Eisenerze  ( Sphirosiderite)  führenden  Thon-Lagers,  gar  keine 
Erz-Führung ;  wohl  aber  ist  eine  solche  in  hohem  Grade  am  tfaulwcher  Blei- 
berge in  dem  Grund-Konglomerate  unmittelbar  über  der  Grauwackc  entwickelt 
Manche  Geognosten  sind  der  Ansicht,  dass  dieses  Erz-führende  Konglomerat 
mit  den  Wackendeckeln  des  Commemer  Bleiberget  zu  identifiziren  «ey  und 
man  den  Knollen-Sandstein  unter  demselben  zu  suchen  habe.    Es  scheint 
jedoch,  dass  es  mit  den  übrigen  Grund-Kooglomeraten  gleichaltrig  sey  aad 
der  Knotten-Sandstein,  wenn  er,  was  sehr  zu  bezweifeln,  hier  überhaupt  vor- 
handen seyn  sollte,  über  ihm  liegen  müsste.  Jedenfalls  gehört  aber  die  En- 
Führung  des  Maubacker  Bleiberge  älteren  Gebirgs-Schichten  an,  als  diejenigen 
bei  Commern   sind.    Die  unteren  Schichten  des  Mauhacker  Bletberees, 
weiche  16 — 20  Lachter  mächtig  sind,  bestehen  aus  abwechselnden  Banken 
von  groben  Konglomeraten  mit  feineren  und  Sand  stein- Banken  und  enthalte«, 
incl.  des  unteren  Etages  des  aufliegenden  rothen  Sandsteines,  wahrscheinlich 
nur  6  Erz-Lager  von  verschiedener  Mächtigkeit.    Das  liegendste  von  8  Fun 
Mächtigkeit  ist  nur  in  einem  Schachte  am  sogenannten  Weiesenber ye  be- 
kannt; über  ihm  liegt  ein  4'/,füssiges,  welches  auch  am  Wege  von  f" 
back  nach  Str*s»  zu  Tage  geht  und  Weissbleierz  führt ;  dann  folgt  eine  eilf 
Fuss  mächtige  Konglomerat  Schicht,  deren  Blei-Gehalt  nach  unten  reicher  wird 
und  in  Bleiglanz  übergeht;  ihr  folgt  ein  30  -40  Fuss  mächtiges  Lager,  da* 
in  den  unteren  12 '/j  Fuss  mächtigen  und  mehr  feinkörnigen  Bänken  reich  an 
erdigem  Weissbleierz  ist,  während  dieses  Erz  in  den  oberen  Konglomerates 
einen  grossen  Theil  des  Bindemittels  zusammensetzt.    Das  mächtige  Lager 
ist  durch  mehre  Schachte  und  Tagebaue  bekannt  und  wird  unmittelhsr  voa 
Kothen  Sandstein  mit  einem  2 — 3  Fuss  mächtigen  Lager  bedeckt,  welche« 
Bleiglanz  fuhrt  und  mit  dem  untern  Erz-Lager  am  sogenannten  Hajfenber*e 
so  wie  mit  demjenigen  in  Uesiefen  identisch  seyn  möchte.    Das  hängende 
bis  jetzt  bekannte  Lager  von  4  Fuss  Mächtigkeit  tritt  am  Harenberg*  auf  und 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  neben  Blei-Erzen  auch  Kupfer-Erze  führt  D« 
Gebirgs-Schichten,  denen  die  Lager  folgen,  haben  ein  flaches  Einfallen  nach  >0 
Was  nun  die  Erz-Führung  selbst  betrifft,  so  besteht  dieselbe  in  der  Nahe 
des  Ausgehenden  und  in  den  oberen  der  Tages-Oberflache  zunächst  liegenden 
Schichten  aus  Weissbleierz,  welches  fein  und  grob  eingesprengt  und  in  den 
Konglomeraten  ein  wesentlicher  Theil  des  Bindemittels  ist.  Dasselbe  ist  oflen- 
bar  durch  den  Einfluss  der  eingedrungenen  atmosphärischen  Wasser 
Bleiglanz  entstanden,  in  den  es  mit  zunehmender  Teufe  regelmässig  übergeht 
und  dann  in  Form  von  Knollen  auftritt.    Auffallend  ist  es,  dass  die  Zer* 
setzung  des  Bleiglanzes  in  den  Konglomeraten  tiefer  niedergeht,  als  in  dea 
fein-körnigeren  Sandsteinen,  wahrscheinlich  wegen  leichterer  Zirkulation  der 
Wasser  in  ersten.    Der  Blei-Gebalt  der  verschiedenen  Lager  zeigt  sich  na- 
türlich sehr  schwankend  und  variirt  nach  den  angestellten  Analysen  zwischen 
2'/i  und  68  Proz.  Blei,  weil  er  theils  an  verschiedenen  Stellen  wirklich  sehr 
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verschieden  ist,  theils  aber  auch  wegen  der  kleinen  Quantitäten,  welche  zu 
den  Analysen  verwendet  werden,  und  der  ungleichmäßigen  Vertheilung  der  ( 
Geschiebe,  die  nach  einem  grösseren  Versuche  im  Durchschnitt  37—40  Pro*, 
der  Masse  betragen,  nothwendig  verschieden  ausfallen  muss.  Nach  einer 
Ansah!  von  Proben,  welche  die  Eschweilerer  Gesellschaft  für  Bergbau  und 
Zinkhütten-Betrieb  durch  ihren  früheren  Chemiker  Herrn  Wkbbr,  sowie  die 
Gesellschaft  des  Belgischen  Bleiberges  zu  Membach  ausführen  Hessen,  er- 
gab sich  de  rGehalt  an  metallischem  Blei :  im  zweiten  Lager  zu  4,w  Proz.,  im 
3.  zu  4.0„  im  30 — 40füssigen  zn  4.,  in  den  unteren  Bänken  zu  12,M  und  13..M, 
in  den  mittlen  zu  6,l0,  in  den  oberen  Konglomeraten  am  Teu felsloche  zu 
7,?7  Pros.,  im  5.  Lager  zu  11, on,  12,43  und  4,u3  Proz.,  letzter  am  Ausgehenden 
im  Ussiefen>  endlich  im  6.  Lager  zu  5,(9,  17,0,  und  31„8  zugleich  mit  l*/4 
2a/4  Proz.  Kupfer.  Man  wird  daher  wenig  irren,  wenn  man  den  Durch- 
scbnitts-Gehalt  der  rohen  Masse  der  Maubacher  Erz-Lager  zu  wenigstens 
5  Pros.  Blei,  also  drei  Mal  höher  annimmt,  als  den  Durchschniits-Gehalt  des 
tommerner  Erz-Lagers. 

Was  die  Gewinnung  dieser  Erze  betrillt,  so  ist  es  wegen  der  grossen 
zu  bewegenden  Massen  von  Wichtigkeit,  das*  dieselbe  auf  den  4  bangenden 
Lagern  durch  Tagebau  geschehen  kann,  wahrend  wohl  nur  bei  den  beiden 
liegendsten  unterirdische  Gewinnung  nölhig  seyn  wird.  Auch  die  Aufberei- 
tung der  frisch-geförderten  Massen  wird  nach  den  im  Sommer  vorigen  Jahres 
bei  Stolberg  ausgeführten  grösseren  Versuchen  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten haben,  da  sich  aus  den  Konglomeraten  durch  Ritter  oder  Separations- 
Trommeln  leicht  7s  des  tauben  Haufwerkes  aushalten  lisst. 

Der  Bergbau  auf  diesen  Erz-Lagern  ist  keineswegs  neu;  er  datirt  vielmehr 
schon  ans  dem  13  Jahrhundert  und  muss,  wie  die  vielen  mächtigen  Pingen 
zeigen,  von  den  Alten  recht  schwunghaft  betrieben  worden  seyn,  bis  er  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  in  Folge  eines  Streites  des  Grundeigentümers  mit 
den  Herzogen  von  Jülich  um  das  Berg-Regal,  gewaltsam  zum  Erliegen  kam. 

Hinsichtlieh  der  wahrscheinlichen  Entstehung  der  Erz-Führung  in  den 
Blei-Bergen  von  Cotrim em  und  Maubach,  erinnert  solche  an  das  Analogen 
des  Bleierz-Vorkommens  in  der  Sierra  de  Cartagena  an  der  Ost-Küste  von 
Spanien.  Aus  der  weit  ausgedehnten  und  innigen  Vertheilung  des  Erzes  in 
der  Grundmas.se  geht  hervor,  das»  der  Mulnil-Gehalt  nicht  erst  später  in  die 
Konglomerate  und  Sandsteine  eingedrungen  sein  kann,  nachdem  diese  schon 
fertig  gebildet  waren;  vielmehr  muss  die  Bildung  der  Erze  mit  derjenigen 
der  Grundmasse  gleichzeitig  Statt  gefunden  haben.  Die  abgelagerten  Blei- 
glanz-Körner können  aber  auch  nicht  als  solche  in  der  Masse  abgelagert  wor- 
den seyn,  etwa  wie  Gold,  Platin  und  Zinn-Erze  in  Seifen-Gebirgen,  weil  sie 
aus  Aggregaten  scharf  ausgebildeter  Kry stillchen  bestehen;  vielmehr  können 
sie  nur  einem  Niederschlage  aus  einer  wässerigen  Lösung  ihre  Entstehung 
verdanken.  Da  nun  die  Blei-Salze  sehr  schwer  löslich  sind  und  nur  das 
Chlorblei  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dnss 
dasselbe  in  dieser  Form  in  Auflösung  war.  Hiefür  spricht  noch  der  Umstand. 
<lass  bei  Bildung  der  Bleierz-Lager  im  Oberschlesischen  Muschelkalke,  wie 
Khüo  von  Njdda  aus  dem  Vorkommen  von  Chlorblei-Krystallen  auf  Elisabeth- . 
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Galmeigmbe ,  die  in  Weissbleierz  umgewandelt  sind,  gezeigt  hnt,  ein  ganz 
Ähnliches  Verhalten  Statt  gefunden  haben  rauss.  Ahnlich  wird  die  Bleierz- 
Bililung  in  der  Sierra  de  Cartagena  gewesen  seyn,  in  welcher  bedeutende 
Mengen  von  Silberhaltigem  Weissbleien  vorkommen,  dessen  Silber  als  Chlor- 
silber darin  enthalten  seyn  muss,  weil  es  sich  durch  Behandlung  mit  kon- 
zentrirtem  Meerwasser  ausziehen  Üsst.  Die  Annahme  dürfte  daher  sehr  ge- 
rechtfertigt seyn,  dass  der  Blei-Gehalt  des  Commemer  und  Maubacher  Blei- 
Berges  ursprünglich  aus  vielleicht  heissen  Kochsalz  haltigen  Quellen  herrührt, 
welche  Chlorblei  und  andere  Chlor-Metalle'  aufgelöst  hielten  und  sich  in  das 
Buntsandstein-Meer  ergossen.  Mit  dem  Meer-Wasser  in  Berührung  gekommen, 
welches  beträchtliche  Mengen  von  schwefelsaurem  Natron  und  Magnesia 
entbfilt,  musste  aber  bei  der  grossen  Verwandtschaft  des  Bleioxydes  xur 
Schwefelsaure  sofort  eine  Zersetzung  stattfinden,  indem  sich  Chlornatrium 
und  Chlormagnesium  bildeten,  während  sich  das  unlösliche  schwefelsaure 
Blcioxyd  niederschlug  und  als  Schlamm  in  die  sich  bildenden  Konglomerate 
und  Sandsteine  eingebettet  wurde.  Durch  Einfluss  der  organischen  Substan- 
zen des  Meer-Wassers  und  -Schlammes  wurde  aber  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  zu  Schwefelblei  reduzirt,  welches  sich  in  Kryställchen  von  Blei- 
glanz gruppirte  und  die  sogenannten  Knotten  bildete,  durch  deren  spätere 
Zersetzung  erst  wieder  das  Weissbleierz  (kohlensaures  Bleioxyd)  am  Aus- 
gehenden der  Gebirgs-Schichten  entstanden  ist.  Auf  diese  Weise  dürfte  die 
grossartige  Erzführung  in  vorliegendem  Falle  am  naturgemässesten  zu  erklä- 
ren seyn.  Diese  Blei  haltigen  Quellen  müssen  aber  lange  hindurch  thätig  ge- 
wesen seyn  und  zwar  während  der  ersten  Periode  des  Buntsandsteines  vor- 
züglich an  der  Nordwest-Küste,  während  der  späteren  mehr  an  der  Süd-  und 
Südwest-Küste  des  Buntsandstcin-Mceres:  da,  wo  sie  sich  in  das  Meer  er- 
gossen, werden  die  reichsten  Niederschläge  stattgefunden  haben,  und  muss 
demgemflss,  wie  sich  auch  am  Commemer  Bleiberge  beobachten  läset,  der 
Metall-Gehalt  der  Schichten  mit  der  Entfernung  von  den  Quellen  sowohl  See- 
wärts, wie  längs  der  ehemaligen  Küste  abnehmen.  Die  reichsten  Nieder- 
schläge finden  sich  demnach  auch  in  den  Konglomeraten,  welche  unmittelbar 
an  der  Küste  gebildet  wurden,  die  ärmeren  in  den  fein-körnigen  Sandsteinen, 
die  sich  in  weiterer  Entfernung  in  der  hohen  See  absetzten,  wodurch  der 
bedeutende  Unterschied  in  der  Erz-Führung  des  Maubacher  und  des  Com- 
memer Bleiberges  seine  genügende  Erklärung  findet. 

Haidimjbr:  Der  Meteorit  von  St. -Denis-  West  rem  (Sittungsber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  Wissensch.  XLII,  S.  9).  Der  Fall  des  Steines  fand  am  7  Juni 
1865  Abends  um  7  Uhr  statt  auf  einem  Felde  anschliessend  an  den  Plan 
von  St  -Denis- Westrem  eine  Stunde  von  Gent  entfernt  in  Ost- Flandern  in 
Gegenwart  eines  Ackersmanns  und  des  Plan-Hüters  Der  Stein  ist  einer  voo 
jenen,  wo,  wie  bei  Linum  unfern  Fehrbellin,  der  am  5.  Sept.  t85t  fiel, 
keine  Detonation  stattfand  und  Uber  die  Beobachtung  einer  Feuerkugel  keine 
Beobachtung  vorliegt.  Nur  ein  Geräusch  *etwa  wie  Wagen-Gerassel  wurde 
gehört,  wie  bei  Linum  nur  starkes  Rauschen  und  Sausen  Die  Luft  war 
ruhig,  der  Himmel  wenig  bewölkt.    Der  Stein  fiel  etwa  30  Schritte  von  dem 
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Ort«,  wo  die  oben  genannten  Personen  »landen,  und  schlug  etwa  2'  tief  in 
die  Erde  ein.  Man  grub  ihn  gleich  ans,  fand  ihn  noch  hci»s,  bläulich- 
•chware  und  schwefelig  riechend.  Nach  Düprkx  betrug  das  Gewicht  1  Pfund 
4  Loth  Wiener  Maass,  das  spez.  Gew.  =  3,293.  Die  Gestalt  des 
Meteoriten  ist  sehr  merkwürdig;  man  könnte  sagen,  sie  biete  im  Groben  die 
Verhältnisse  eines  Ananchyten  dar,  wenn  auch  natürlich  keine  Spur  irgend 
einer  organischen  Natur  vorhanden  ist.  Alles  ist  überrindet,  aber  die  Rinde 
im  Gnnzen  sehr  dünn,  mit  wenig  Glanz;  die  Schmclzbarkeit  iiberhaupt  er- 
scheint sehr  gering.  Der  Mangel  einer  Detonation,  welche  hier  nur  durch  ein 
Gerassel  vertreten  war,  wie  man  bei  Linum  nur  ein  starkes  Zischen  und 
Sausen  hörte,  verdient  sicherlich  besondere  Aufmerksamkeit  gegenüber  den 
gewaltigen  Schall-Erscheinungen,  wie  sie  unter  andern  beim  Fall  von  Netc- 
Concord  am  1.  Mai  1S60  vorgekommen  sind,  freilich  hier  bei  einem  Er- 
gebnisse von  etwa  700  Pfd.  Meteorsteinen,  während  der  Stein  von  lAnum 
nur  6  Pfd.  und  der  von  Westrem  wenig  über  ein  Pfund  wogen.  Aber  der 
von  Kakotta  am  19.  Mai  185S  hatte  doch  einen  Schall  wie  ein  Pistolen- 
Schuss  gegeben  und  wog  nur  1  Pfd.  1  Loth.  So  dürfte  wohl  vielleicht 
Einiges  in  der  Richtung  und  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  gesucht 
werden  können,  was  auf  solche  Unterschiede  einwirkt.  Jeder  Meteorit  hat 
eine  unabhängige  Bewegung  durch  den  Raum  bis  er  innerhalb  eines  gewissen 
im  Mittelpunkte  von  unserer  Erde  erfüllten  Raumes  einer  Reihe  verschiedener 
Zustände  ausgesetzt  ist  und  zuletzt  als  Theil  unserer  Erde  angehört.  Aber 
diese  Erde  hat  selbst  ihre  rasche  Bewegung  um  die  Sonne,  jeder  Punkt  der 
Oberfläche  derselben  die  der  Tages-Rotation  entsprechende  um  ihre  eigene 
Achse.  Es  kann  nun  gewiss  Fälle  geben,  wo  der  Meteorit  gewissermaassen 
tangential  gegen  die  Ebene  der  Erd-ßnhn  aus  dem  Räume  herbeieilt  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  mehr  oder  weniger  als  4,1  Meile  in  der  Sekunde,  wo 
also  entweder  der  Meteorit  die  Erde  ereilt,  oder  er  selbst  von  derselben  in 
seinem  Zuge  überholt  wird  und  zwar  in  solcher  Entfernung,  dass  er  nun 
wirklich  gegen  dieselbe  angezogen  wird  und  nach  dem  Gesetze  des  freien 
Falles  endlich  an  ihrer  Oberfläche  anlangt.  In  einem  äussersten  Falle  wäre 
es  möglich,  da  die  Zusammendrückung  der  Luft-Theilchen  fehlte,  dass  not- 
wendiger Weise  gar  keine  Schroelzrinde  entstehen  könnte.  Aber  eine  solche 
ist  doch  auch  bei  diesen  beiden  Meteoriten  vorhanden,  und  es  mag  daher 
anch  hier  nur  ein  geringer  Grad,  wenn  auch  keine  vollständige  Zusammen- 
drückung stattgefunden  haben.  Gleichzeitig  kann  aber  auch  der  Widerstand 
»n  der  Rotation  der  Erd-Atmosphäre  seine  Wirkung  äussern,  die  ja  selbst 
wieder  der  Rotation  des  Meteoriten  um  seine  eigne  Achse  entgegengesetzt 
seyn  kann. 


Th.  Schbkrkr :  über  die  chemische  Konstitution  krystallini- 
scher  Silikat-Gesteino,  mit  besonderer  Beziehung  auf  den 
Freiherger  grauen  und  rothen  Gneiss  (Götting.  gelehrte  Ana.  1*6*/, 
S.  33).  Nachdem  bergmännische  und  geognostische  Beobachtungen  es  her- 
ausgestellt, dass  man  im  Krvgebirgiichen  ßergwerks-Distriktc  zwei  Gneiss- 
Arten  von  gans  entgegengesetztem  Eiufluss  auf  die    in  ihnen  aufsetzen- 
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den  Gänge  zu  unterscheiden  habe,  wurde  es  für  den  Bergmann  wichtig,  diese 
Gncisse  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Die  anfangs  für  hinreichend  gehaltene 
Unterscheidung  nach  der  Farbe  in  grauen  und  rothen  Gneiss  wurde  bald  un- 
sicher, in  manchen  Fällen  entschieden  unrichtig  befunden.  Das  Oberberg- 
amt veranlasste  daher  Untersuchungen,  welche  darüber  Aufschlug  geben 
sollten,  1)  ob  die  Aufstellung  zweier  verschiedener  Gncisse  auch  durch  eine 
wesentlich  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  begründet  werde,  und 
2)  auf  welche  Weise  beide  Gneisse  am  sichersten  und  leichtesten  von  einan- 
der zu  unterscheiden  waren.  Die  Analysen  ergaben  nun,  das*  die  chemische 
Zusammensetzung  eines  jeden  dieser  Gncisse  an  allen  in  Betracht  gezogenen 
Fundslatten  als  eine  konstante  sich  zeigte  und  «war  von  folgender  Be- 
schaffenheit: Grauer  Gneiss.    Rother  Gneiss. 


Kieselsaure    .    .  . 

.    65,32  . 

.    .  75,34 

Titansäure     .    .  . 

0,87  . 

.    .  0,92 

Thonerde  .... 

.    14,77  . 

.    .  13,60 

Eisenoxydul  .    .  . 

.     6,08  . 

.    .  2,41 

Manganoxydul    .  . 

.     0,14  . 

.    .  Spur 

2,51  . 

.    .  0,66 

.   .  0,26 

.    .  3,75 

1,99  . 

.    .  2,56 

Wasser      .    .    .  . 

1,01  . 

.    .  0,94 

99,51 

100,44 

Die  chemische  Verschiedenheit  der  Gneisse  tritt  am  auffallendsten  im 
Kieselsäure-Gehalt  hervor,  der  beim  rothen  Gneiss  10  Proz.  mehr  beträgt,  »Is 
beim  grauen.  —  Der  graue  Gneiss  entspricht  nach  seiner  konstanten  Zusam- 
mensetzung einem  Sauerstoff- Verhältniss  Si03,TiO., :  R203,R0  =  34,48: 1 1,52  = 
2,99  :  1 ,  also  fast  =  3:1,  was  gleich-bedeutend  ist  mit  einer  Atom-Propor- 
tion 1  :  1,  wenn  RaOj  =  4R0  gesetzt  wird.  Es  kann  daher  als  ein  neutra- 
les Silikat,  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  1  bezeichnet  werden. 
Derartig  silizirte  Gesteine,  die  sich  überdiess  noch  durch  das  Verhältnis* 
ihrer  Bestandteile  R,03  und  R0  dem  Freiberger  grauen  Gneiss  eng  an« 
schlieBsen,  treten  in  verschiedenen  Gegenden  auf,  aber  zum  Theil  unter  ganz 
verschiedenem  petrographischem  Charakter.  Dahin  gehören  z.  B.  der  Gneiss 
von  Chocoeira  in  Brasilien  nach  der  Analyse  von  Schonfeld  und  Roscoa; 
der  Granit  vom  Tatra-Gebirge  nach  Sraxac;  der  Porphyr  von  Ilfeld  nach  dem- 
selben; der  Andesit  vom  Pichincha  und  Ararat  nach  Abich:  der  Thonschiefer 
von  Prag  uud  aus  den  Ardennen  nach  Dklbssb.  —  Der  rothe  Gneiss  führt 
durch  seine  ebenfalls  konstante  Zusammensetzung  zu  dem  Sauerstoff- Verhältniss 
SiO.,.TiO,  :R  .Ü„R0  —  39.48  :  8,76  =  4,51  :  1,  also  4,5  :  1  entsprechend 
einer  Atom- Proportion  1,5  :  1.  Mithin  ist  derselbe  als  ein  Anderthalb-Silikat 
zu  betrachten  und  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  l1/,  zu  bezeich- 
nen. .Übereinstimmend  mit  demselben  in  der  Stufe  der  Silizirung  und  in 
der  sonstigen  Zusammensetzung  sind  zunächst  alle  diejenigen  eruptiven 
Silikat-Gebilde  Island*,  welche  Bunsxn  als  „normal-trachytische"  unterschie- 
den hat.    Ausserdem  noch  verschiedene  andere  Gesteine,  wie  «,  B  Gneiss- 
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Granit  von  Norkerg  in  Schireden,  nach  Scböwülo  und  Roscoi;  Granit  von 
der  Meinen  Sturmhaube  nach  Sthbmg  ;  Eurit-Porpbyr  von  Besobdal  im 
Annenischen  Hochlande  nach  Abich;  Obsidinn- Porphyr  vom  grossen  Ararat 
nach  demselben;  Obsidian  vom  Krafla  auf  Island  nach  Bunsbn  n.  ■.  w.  — 
Wahrend  der  rothe  Gneiss  und  die  ihm  chemisch  verwandten  Gesteine  sich 
auf  der  höchsten  Silizirungs-Stufe  (l'/j)  befinden,  welche  bisher  bei  Eraptiv- 
Massen  beobachtet  wurde,  stehen  die  von  Bumsen  als  „normal-pyroxenische" 
bezeichneten  Gesteine  auf  der  niedrigsten  Silizirungs-Stufe.  Berechnet  man 
nach  Bikskms  Analysen  ihr  Sauerstoff- Verhältnis«  SiO,  :  R._,03,RO,  ao  erhält 
man  1,47:1,  entsprechend  einem  Atom-Verhältniss  0,49:1,  wofür  0,5:1 
angenommen  werden  kann.  In  der  Milte  zwischen  diesen  beiden  extremen 
SilizirungsStufen  l'/i  und  '/?  lieg*  Silizirungs-Stufe  1,  welche  mittle 
Silizirungs-Stufe  die  des  grauen  Gneisses  und  der  ihm  chemisch  nahe-stehen- 
den  Gcbirgsarten  ist.  —  Gesteine  von  eruptiver  Natur,  welche  wesentlich 
aus  Quarz,  Fcldspath  und  Glimmer  bestehen,  scheinen  nicht  niedriger  silizirt 
als  von  der  Stufe  1  vorzukommen,  wahrend  bei  Thonschiefern  diese  Silizi- 
rungs-Stufe die  höchste  seyn  dürfte. 

Was  nun  die  zweite  jener  Fragen  betrifft:  die  möglich  leichteste  und 
sicherste  Unterscheidung  beider  Gneisse,  so  lässt  sie  sich  theilweise  durch 
abweichenden  äusseren  Charakter  beider  Gesteine  beantworten.  Aber  nicht 
die  Art  des  Feldspathes  oder  Glimmers  bietet  hiebei  Anhalts-Punkte,  sondern 
nur  die  relative  Menge  des  letzten.  In  vielen  Fällen  gibt  sich  der  rothe 
Gneiss  gegenüber  dem  grauen  durch  einen  merklich  geringeren  Glimmer- 
Gehalt  zu  erkennen.  Als  weniger  einfaches  aber  sicherstes  Unterscheidungs- 
Millcl  beider  Gneisse  diente  ein  unter  gewissen  Regeln  vorgenommenes  Zu- 
sammenschmelzen mit  kohlensaurem  Natron.  Hiebei  treibt  der  graue  Gneiss 
nahezu  66  Prozent,  der  rothe  etwa  75  Prozent  aus.  Da  die  Silizirungs-Stufe 
bei  Gesteinen,  deren  ursprüngliche  chemische  Zusammensetzung  durch  Meta- 
morphose nicht  verändert  wurde,  oftmals  als  Anhalten  für  ihre  genetische 
Herkunft  benützt  werden  kann,  so  bietet  die  Schmelz-Probe  mit  kohlensaurem 
Natron  ein  in  vielen  Fällen  anwendbares  Mittel,  um  genetisch  wesentlich  ver- 
schiedene Gebirgsartcn  von  einander  zu  unterscheiden. 

Knüpft  man  an  diese  Untersuchungen  noch  die  Frage  nach  der  Genesis 
der  beiden  Gneisse,  so  ergibt  sich  der  rothe  Gneiss  als  ein  eruptives  Gebilde. 
Diess  wird  durch  sein  geognostisches  Verhallen  vollkommen  bestätigt.  Er 
durchsetzt  an  mehren  Orten  den  grauen  Gneiss  Gang-förmig.  Schwerer  ist 
es  über  die  Natur  des  grauen  Guciss  zu  entscheiden-  Wollte  man  sich  hie- 
bei an  die  Silizirungs-Stufo  halten,  so  hätte  man  zwischen  eruptiven  Gesteinen 
und  Thonschiefer  zu  wühlen.  Ob  derselbe  ein  metamorphischer  (krystallinisch 
entwickelter;  Thonschicfcr,  oder  ob  er  gleich  dem  rolhen  Gneisse  als  erup- 
tives Gebilde  emporgedrungen  sey,  lasst  sich  nur  durch  fernere  geogoostische 
Untersurhungen  beantworten.  Die  sehr  vollkommene  Parallelslruklur  seiner 
Gemengtheile  kann  jedenfalls  nicht  als  Beweis  gegen  seine  eruptive  Natur 
betrachtet  werden*,  denn  der  unzweifelhaft  eruptive  rothe  Gneiss  besitzt 
diese  Schichten-ahnliche  Parallelstruktur  ebenfalls,  sowohl  innerhalb  seiner 
grossen  Massen  als  in  den  schmälsten  der  von  ihm  gebildeten  Gänge ,  deren 
Mächtigkeit  mitunter  nur  wenige  Zolle  beträgt 
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C.  Petrefakten- Kunde. 

W.  B.  Carpxhtza:  Untersuchungen  Aber  die  Forim  intferen. 
II/,  vi — viii :  Peneroplis,  Operculina  und  Amphistegina  'Philo». 
Tr  ansäet.  1859,  CXLIX,  1—41,  Tf.  1-6).  Die  Fortsetzung  der  Arbeit, 
über  welche  wir  im  Jb.  1858,  S.  241  ausfuhrlichen  Bericht  erstatteten. 
Diese  frühere  Arbeit  hat  ergeben,  dass  die  Foraminifercn-Schaalen  nach 
zwei  sehr  verschiedenen  Typen  gebaut  sind;  die  Scbaalen-Tcxtur  von  Orbi- 
tulites,  Orbiculina  und  Alveolina  ist  vcrgleichungsweise  einfach,  und  die 
Kammern  sind  durch  weite  Öffnungen  mit  einander  verbunden,  so  dass  die 
Ausfüllung  jeder  folgenden  als  die  unmittelbare  Fortsetsung  der  vorhergehen- 
den erscheint.  Bei  Conoclypeus  und  Hcterostegina  dagegen  ist  die  Schaalen- 
Texttir  sehr  komplizirt,  die  Kommunikationen  zwischen  den  Kammern  sind 
zahlreich,  Haar-fein  und  in  mancherlei  Richtungen,  der  Inhalt  der  einzelnen 
Kümmern  daher  mehr  individualisirt. 

Der  Vf.  will  diesen  Gegensatz  an  zwei  andern  Sippen  nachweisen,  an 
Peneroplis  und  Operculina,  die  man  nach  ihren  äusseren  Merkmalen  ge- 
wöhnt war  in  eine  Gruppe  (Helicostegia)  zusammenzustellen,  und  wovon  dir 
letzte  der  lebende  Schlüssel  zum  Verständnis*  der  Struktur  und  des  Umfang» 
des  fossilen  Nummulitcs  und  womit  endlich  Amphistegina  ganz  nahe  ver- 
wandt ist,  obwohl  d'Orbigkt  dieselbe  in  eine  ganz  andere  Gruppe  (Euto- 
mostegia)  gestellt  hat. 

vi.  Peneroplis  Mr.  (S.  2)  besteht  bekanntlich  aus  einer  symmetrischen 
Nautilus-förmigen  sehr  zusammengedrückten  Schaale  mit  2'/?  meist  offen 
daliegenden  (nicht  umhüllenden)  und  rasch  an  Höhe  zunehmenden  Windungen, 
deren  schmale  gewölbt-bogenförmige  End-Fläche  so  wie  alle  successiven  Kam- 
mer-Wände von  einer  Reihe  feiner  Poren  durchstochen  sind.  Davon  ist  d'Oh- 
piguy's  Dendritina  nur  in  so  ferne  verschieden,  als  die  Poren  zu  einem 
Dendriten-förmigen  Spalte  zusammenfliessen ,  und  Laiarcks  Spiro  Ii  na  von 
dieser  letzten  wieder  nur  in  soferoe,  als  das  Wachsthum  der  Schaale  im 
Alter  nicht  mehr  spiral  bleibt,  sondern  grrade  ausgeht;  dann  gibt  es  noch 
allerlei  Mittel-Formen.  —  Die  Sippe  ist  lebend  in  wärmeren  Meeren  sehr  ver- 
breitet, im  Mittel-  und  Rothen  Meere,  in  West-  und  Ott-Indien,  bei  den 
Philippinen  und  Neuholland  zu  Hause,  sogar  zuweilen  an  der  Britischen 
Küste  gefunden  worden,  vielleicht  durch  die  Wirkung  des  Golf-Stroms.  — 
Die  Äussere  Oberfläche  bietet  zweierlei  Zeichnungen  dar;  Bogen- 
förmig radiale  Furchen,  welche  dem  Verlauf  der  Kammerwände-Rander  ent- 
sprechen, und  eine  aus  feinen  Faltchen  bestehende  Längs-Streifung,  welche 
durch  vorige  unterbrochen  wird ;  auf  dem  Rüeken  der  Fältchen  steht  oft 
eine  Reihe  in  sie  eingedrückter  aber  nicht  durchgehender  Punkte.  Die  An- 
fangs-Karoraer  ist  kugelig;  die  folgenden  werden  immer  höher,  fast  ohne 
breiter  zu  werden;  die  erste  Windung  zählt  bei  der  typischen  Form  deren 
etwa  8,  die  nächste  tl,  worauf  noch  etwa  6  hinzukommen,  deren  Rücken- 
Linie  nun  gerade  ausgeht  oder  sich  zuletzt  sogar  etwas  aufwärts  krümmt, 
wahrend  die  Bauch-Linie  sich  noch  fortwährend  um  diu  Ränder  der  2  ersten 
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Umgänge  herumbiegt  und  nur  in  minder  typischen  Formen  sie  auch  von  den 
Seilen  her  überflügelt.  Jene  Wachsthums-Weise  ist  es,  von  der  die  eigenthüm- 
liche  Form  der  Peneroplen  hauptsächlich  bedingt  ist.  Der  Foren  sind  in  den 
12  Scheidewänden  der  ersten  anderthalb  Umgänge  nur  1,  2,  3,  4;  dann 
aber  wächst  ihre  Zahl  rascher  auf  6,  9,  11,  14,  und  in  den  8  nachfolgenden 
Wänden  \on  dem  Punkte  an,  wo  die  Dorsel-Linie  gerade  wird,  auf  16,  26,  26, 
28,  30,  35,  44  ,  48.  Diese  Kammern  sind  während  des  Lebens  von  Seg- 
menten des  Thier-Körpers  erfüllt  und  diese  durch  jene  Poren  unter  sich  zu- 
sammenhangend, wie  Ehrbnbbro  angegeben,  nur  dass  C.  das  Daseyn  eines 
stärkeren  (einem  Darme  entsprechenden)  Verbindungs-Stnmges  längs  der 
Bauch -Linie  der  Umgänge  in  keiner  Weise  bestätigen  kann.  Ebrbbbkrgs 
Angabe  dagegen  von  der  Anwesenheit  kleiner  Kugel  che  n  in  der  Körper- 
Masse  selbst  und  von  Diatomeen-Panzern  in  der  der  letzten  vier  Kammern 
entspricht  vollkommen  Demjenigen,  was  der  Vf.  an  frischen  Exemplaren 
von  Orbitulites  seihst  beobachtet  hat.  Peneroplis  ist  überhaupt  von  Orbi- 
tulites  nur  dadurch  verschieden,  dass  die  einzelnen  Kammern  im  Innern 
nicht  durch  Längs- Wändchen  noch  unterabgetheilt  sind,  obwohl  nicht  nur 
die  zahlreichen  Verbindungs-Poren  in  den  Kammer-Scheidewänden,  sondern 
auch  die  äusseren  Faltchen  in  Zusammenhang  mit  einer  solchen  Unterabthei- 
lung zu  stehen  scheinen;  ja  man  findet  zwischen  Orbifculina-Exemplaren  auch 
zuweilen  solche,  die  keine  Längs- Wändrhen  in  den  Kammern  haben,  und 
ist  dann  nicht  zu  entscheiden  im  Stande,  ob  diese  Exemplare  zufällige  Ab- 
änderungen von  erster,  oder  ob  sie  nur  zufällig  dazwischen  gerathene  Pene- 
roplen sind.  Von  dem  beschriebenen  Typus  ausgehend  gibt  es  nun  folgende 
Varietäten:  die  Sensale  wird  bei  fortschreitendem  Wachsthum  etwas  breiter 
(dicker),  und  es  entstehen  zwei  Poren-Reihen  auf  den  Zwischenwänden ;  zu- 
weilen stehen  auch  die  Poren  weder  in  einer  einfachen  noch  in  einer  dop- 
pelten, sondern  in  einer  unregelmässigen  Zickzack-Reihe;  oder  sie  stehen 
einfach  auf  einem  und  doppelt  auf  dem  andern  Theil  der  End- Wand,  so 
dass  mnnchfaltige  l  beqgänge  die  Zusammengehörigkeit  von  beiderlei  Formen 
zu  einerlei  Art,  analog  wie  in  Orbitulina  und  Orbitulites,  beweisen,  obwohl 
jene  beiderlei  Formen,  wenn  auch  in  einerlei  Gegend,  doch  nicht  durch- 
einander gemengt  vorzukommen  pflegen.  Dendritina  besitzt  nun  nicht  allein 
eine  Dendriten-förmige  ästige  Öffnung  in  ihren  End-Wänden,  sondern  wird 
auch  viel  grösser,  die  Umgänge  sind  dicker  und  fast  ganz  umfassend,  die 
lleimath  der  typischen  Formen  ist  auf  die  tropischen  Meere  beschränkt ;  gleich- 
wohl will  C.  sie  nur  als  Varietät  der  vorigen  gelten  lassen,  indem  sich 
vielerlei  unmerkliche  Übergänge  zwischen  beiden  extremen  Formen  im  Grade 
der  Wölbung  wie  in  der  Beschaffenheit  der  Mündung  darbieten,  so  dass  es 
nicht  selten  ist,  mehre  Zwischenporen  der  Wände  von  Peneroplis  zusammen- 
fli essen  zu  sehen,  während  bei  Dendritina  die  Öffnung  sieh  oft  auf  einen 
welligen  Spalt  vereinfacht;  wachst  aber  dann  das  Gewinde  von  Dendritina 
zuletzt  gerade  aus,  so  wird  dieselbe  zu  Spirolina.  Der  Vf.  weist  das  Da- 
•eyn  von  solchen  Übergangs-Formen  naeh,  welche  zwischen  allen  den  ge- 
nannten Sippen  zugleich  das  Mittel  halten,  solche  sogar,  von  denen  man 
nicht  sagen  kann,  zu  welchem  von  den  drei  bezeichneten  Typen  sie  ge- 
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hören.  Daher  vereinigt  der  Vf.  alle  drei  nicht  nur  in  eine  Sippe,  sondern 
sogar  in  eine  Art,  Peneroplis  planata,  und  unterstellt,  dass  ihre 
Grösscn-Verschiedenheiten  vom  Klima  bedingt  werden,  so  dass  deren  grössten 
und  wülbigsten  Individuen  nur  zwischen  den  Tropen  vorkämen,  während  sie 
in  höheren  Breiten  immer  kleiner  und  zusammengedrückter  würden  und  end- 
lich im  Mittelmeere  ganz  ausstürben. 

vu.  Opercnlina  (S.  12)  soll  nach  d'ORBicnYs  eigner  letzter  Definition 
in  sich  begreifen :  gleichseitige  sehr  zusammengedrückte  Spiral-Schaalen  mit 
nicht  umfassenden  Umgängen  und  einer  dreieckigen  Mündung  an  der  Bauch 
Seite  der  Endkammer-Wand  (Umgänge  rasch  an  Höbe  wachsend  und  zahl- 
reich). Davon  sollte  sich  dann  Nonionina  durch  die  Queerspalten-Form 
der  frei-liegenden  Mündung  an  gleicher  Stelle,  N  u  mmul  ites  durch  ganz 
umfassende  Umgänge  und  eben  solche  aber  oft  verdeckte  Mündung  unter- 
scheiden, und  Assilina  von  dieser  letzten  Sippe  abweichen  durch  bloss 
theilweise  unifassende  Umgänge.  —  o'Archiac  und  IIaime  vereinigen  Assilina 
mit  IS'ummulites ,  erwähnen  in  der  Definition  der  in  der  Schaala  vorhandenen 
Poren,  und  gestatten  ganz  freie  bis  ganz  umschliessende  Umgänge.  Nonio- 
nina wäre  nach  ihnen  nur  zusammengedrückter,  mit  kürzerem  Gewinde  oad 
weniger  Kammern,  die  sich  gar  nicht  umfassen;  —  Operculina  ebenfalls  zo- 
sammengedrückter,  mit  einer  geringeren  Anzahl  rascher  an  Höhe  zunehmen- 
der Umgänge  versehen,  deren  End-Mündung  sich  nie  wie  bei  Nummulites 
verbirgt.  Hier  sind  zwei  Hauptfehler  vermieden,  welche  d'Orbiory  bei  der 
Definition  von  Operculina  gemacht  hat,  indem  er  ihr  eine  dreieckige 
Rundung  und  nicht  umfassende  Umgänge  zuschrieb,  zwei  Fehler,  in  die  er 
freilich  leicht  verfallen  konnte,  da  er  die  Mündung  wohl  nur  an  schadhaften 
fossilen  Exemplaren  untersucht  und  die  Schaale  nur  in  dünnen  Queerschnit- 
ten  geprüft  hat,  aus  welchen  erhellt,  dass  alle  Umgänge  sich  in  äusserst 
dünnen  Schichten  gegen  den  Nabel  hin  fortsetzen.  Was  nun  Nonionina  be- 
trifft, so  hat  davon  schon  Willhmson*,  sowie  Carter  von  Operculina**, 
eine  Beschreibung  von  der  inneren  Schaalen-Struktuf  geliefert ,  die  jedoch 
beide  in  einigen  Beziehungen  unvollständig  oder  missverstandlich  sind,  wäh- 
rend auf  die  Abänderungen  dieser  Struktur  in  Varietäten  und  Sippen-Genosseo 
gar  keine  Rücksicht  dabei  genommen  worden  ist.  Eine  neue  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  ist  daher  nicht  überflüssig.  Die  typische  Operculina  unsres 
Verfassers,  durch  Citri  wo  von  den  Philippinen  mitgebracht,  stimmt  ganz  mit 
Gartrrs  0.  Arabien  iiberein,  nur  dass  sie  etwas  grösser,  0,25"  hoch  und  0,015" 
dick  ist.  Sic  hat  3—4  ganz  freiliegende,  seitlich  kaum  etwas  gewölbte  und 
gleichmässig  an  Höhe  zunehmende  Umgänge,  eine  kugelige  Primordial  Z«  llc 
mit  im  Ganzen  75  radialen  Kammern  und  etwas  am  Rücken  zurückgebogenen 
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Scheide-Wänden;  an  der  Stelle  des  Rücken-Kanals  liegt  ein  depresses  Band 
von  etwas  durchsichtigerer  Beschaffenheit  als  die  übrige  ins  Bräunliche  schil- 
lernde Schaale  ist.  Die  den  Scheidewand-Rändern  entsprechenden  Linien 
liegen  etwas  erhöht   oder  vertieft  gegen  die  übrige  Oberfläche,  welche 
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feiner  oder  gröber  punktirt  ist,  in  welch'  letztem  Falle  die  Punkte  1—2—3 
regelmässige  Radial-Rcihen  auf  jeder  Kammer  bilden.  Diese  Punkte ,  welche 
ebenfalls  bald  eben  und  bald  etwas  erhöht  oder  vertieft  liegen,  bestehen 
ans  derselben  durchsichtigeren  Masse,  wie  der  Rücken-Kiel,  können  aber 
stellenweise  entweder  ganz  fehlen,  oder  mitunter  durch  weit  zahlreichere 
regellos  umhergestreute  Wärzchen  ersetzt  seyn.  Auch  der  eingedruckte 
Nabel  wird  oft  von  einem  halb  durchscheinenden  Höcker  eingenommen,  und 
kleinere  Höckerchen  von  gleicher  oder  mehr  opaker  Art  finden  sich  nicht 
selten  auf  den  Scheidewand- Linien  zumal  in  der  Nähe  des  Nabels  ein,  doch 
mitunter  auch  bis  auf  den  2.  oder  3.  Umgang  hinaus.  Diese  typische 
Bildung  ist  aber  sehr  grossen  durch  die  mnnchfaltigsten  Übergänge  verkette« 
ten  Abänderungen  unterworfen ;  die  grössten  Exemplare  (0"4)  werden  oft  die 
kompressesten  ond  ihre  Umgänge  viel  höher  als  breit,  so  dass  man  kaum 
begreift,  wie  das  Thier  zwischen  deren  zwei  Wänden  noch  Platz  findet ;  wäh- 
rend die  jüngeren  und  kleineren  Exemplare  (0",08)  oft  so  breit  als  hoch 
sind  und  die  Zusammendrückung  bei  steigender  Höhen-Zunahme  erst  vom  3. 
Umgange  an  rascher  zu  wachsen  beginnt.  Bald  ist  die  Nabel-Gegend  etwas 
vertieft,  bald  flach  und  an  kleineren  Exemplaren  zumal  oft  der  gewölbteste 
Theil  der  Schaale,  meistens  je  nach  dem  Grade  von  Dicke,  in  der  sich  die 
Schichten  der  späteren  Umgänge  über  die  früheren  gegen  den  Nabel  er- 
strecken. Die  oben  erwähnten  Punkte  zwischen  den  Kammerrand-Linien 
nehmen,  wenn  sie  erhaben  vorragen,  in  manchen  Individuen  eine  viel  grössere 
Höhe  und  Ausdehnung  an.  Zuweilen  sieht  die  ganze  oder  ein  Theil  der 
Oberfläche  aus  wie  mit  in  einander  zerflossenen  kleinen  Blattern  bedeckt, 
die  aber  aus  der  allgemeinen  Schaalen-Masse  selbst  bestehen.  Endlich  wech- 
seln auch  Glans  und  Färbung  der  Schaale  in  verschiedenen  Stufen  ab  und 
gesellen  sich  manche  der  oben  erwähnten  Charaktere  auf  einzelnen  Exem- 
plaren in  so  extremen  Graden  entwickelt  zusammen,  dass  Irtan  sich  sehr  ge- 
neigt fühlen  müsste,  eigenthümlichc  Spezies  darauf  zu  gründen,  wenn  nicht 
die  manchfaltigsten  Übergänge  vorhanden  wären  Die  innre  Struktur  zu 
untersuchen  gibt  es  zwei  Wege,  die  Betrachtung  sehr  dünner  Durchschnitte 
unter  starker  Vergrösserung,  und  die  Eintauchung  einzelner  trockner  Bruch- 
stücke in  gefärbte  Flüssigkeiten,  welche  dann  die  inneren  Kanal-Verbin- 
dungen deutlicher  erkennen  lassen,  während  auf  jene  Art  die  Schaalen  Textur 
selbst  deutlicher  hervortritt.  Ganze  Durchschnitte  parallel  zu  den  äusseren 
Seiten-Flächen  lassen  sich  nicht  leicht  darstellen,  weil  die  Schaale  zu  schmal 
und  dabei  zu  unregelmässig  verbogen  zu  seyn  pflegt.  Doch  ergibt  sich 
daraus,  dass  nicht  alle  Kammer-Wände  vollständig,  sondern  manche  derselben 
nur  eine  Strecke  weit  aufwärts  reichen  und  sich  dann  zu  zweien  oder 
dreien  mit  einander  verbinden,  wovon  nur  eine  zum  Rücken  hinaufgeht. 
Diese  und  andere  Unregelmässigkeiten  sind  häufiger  in  den  letzten  als  in 
den  ersten  Umgängen  Jede  Kammer  steht  mit  vorigen  und  folgenden  i% 
Verbindung  durch  einen  Halbmond  förmigen  Quccrspalt  zwischen  dem  Fiisse 
der  Scheidewand  und  dem  Rücken  des  letzten  Umganges,  sowie  durch  eine 
veränderliche  Anzahl  kleiner  über  die  ganze  Scheidewand  zerstreuter  Poren. 
Jede  Scheidewand  besteht  aus  zwei  dicht  an  einander  liegenden  Schichten, 
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die  den  zwei  auf  einander  folgenden  Kammern  angehören:  doch  bleibt 
zwischen  beiden  noch  ein  eigentümliches  System  feiner  Kanal-artig  ver- 
zweigter Lücken  übrig,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird  Obwohl 
jeder  Umgang,  mit  Ausnahme  des  letzten,  sich  aussen  in  der  Richtung  gegen 
den  Nabel  bin  über  alle  vorausgehenden  Umgänge  erstreckt,  so  islDicss  duch 
nicht  mit  den  Räumen  der  reitenden  Kammern  der  Fall ,  deren  beiden  Schen- 
kel schon  mehr  oder  weniger  weit  vom  Nabel  entfernt  aufhören,  jedoch  so, 
dass  in  den  äusseren  Umgängen  die  Schenkel  in  dem  Falle  und  in  dem 
Grade  immer  kürzer  zu  werden  pflegen,  als  die  Schneie  schmäler  zusammen- 
gedrückt wird;  dadurch  wird  auch  die  schaalige  Seitenwand  der  früheren 
Umgänge  und  Kammern  dicker  als  die  der  spätem.  Alles  Diesa  bedingt 
keine  spezifischen  Verschiedenheiten.  —  Die  Schaalen-Wand  ist  ans  einer 
Anzahl  Lamellen  einer  fein-röhrigen  Substanz  zusammengesetzt,  ganz  wie  in 
Nummulites  und  Conoclypens,  nur  dass  auch  noch  die  meist  sechs-eckigen 
äusseren  Konturen  dieser  an»  einander  liegenden  Röhren- Prismen  sichtbar 
sind.  An  der  inwendigen  Oberfläche  der  Schaale  sind  die  Öffnungen  dieser 
Röhrchen  so  viel  weiter  als  an  der  äussern,  dass  sie  die  Sechsecke  fast 
ganz  ausfüllen.  Diese  Röhrchen  fehlen  aber  auf  den  Kammerwand-Linien 
sowohl  als  auf  den  Höckereben  der  äusseren  Oberfläche,  mögen  diese  nun  auf 
oder  zwischen  den  Kammerwand-Linien  stehen,  was  eben  zur  Folge  hat,  dass 
dieselben  eine  durchsichtigere  Beschaffenheit  zeigen,  welche  um  so  mehr 
hervortritt,  als  die  Poren  nun  in  deren  Umfang  mehr  zusammengedrängt 
sind.  —  Von  ganz  anderer  Beschaffenheit  dagegen  ist  der  Kiel  oder  das 
Rückenband  der  Umgänge,  wie  solche  auch  bei  Nummulina  vom  Vf.  *  und 
von  d'Archiac  und  Hamb,  bei  Operculina  von  Cartbb  bereits  nachge- 
wiesen ist.  Freilich  hat  Carter  diesen  von  ihm  sogenannte  „Spicular  Cord" 
als  aus  lauter  Spindei-förmigen  Spiculä  zusammengesetzt  beschrieben,  indem 
er  sich  durch  die  Betrachtung  seiner  Durchschnitte  in  gewisser  Richtung  bei 
nur  massiger  Vergrößerung  täuschen  Hess.  Eine  genauere  Untersuchung 
lehrt  aber,  dass  die  Substanz  dieses  Rücken-Bandes  homogen,  aber  aussen 
von  einem  oft  Spindel-maschigen  Neue  offener  Längs-Furcben  durchzogen  ist, 
die  durch  eine  Anzahl  in  ihrem  Grunde  wahrnehmbarer  Öffnungen  mit  andern 
Längs-Kanälen  im  Innern  des  Rücken-Bandes  und  durch  diese  mit  jenen  in 
den  Zwischenwänden  der  Kammern  in  Verbindung  stehen  (ähnlich  wie  bei 
Nummulites).  Alle  sind  ohne  eigene  Wände.  Ihre  Verbindungs- Weise  ist 
nun  folgende.  An  jedem  der  zwei  Enden  der  Halbmond-förmigen  Mündung 
in  der  Basis  der  Septa,  die  sich  queer  über  die  ganze  Breite  des  darunter- 
gelegenen  Rücken-Bandes  des  vorhergehenden  Umganges  spannt,  sieht  man 
an  und  in  den  Seiten  dieses  letzten  einen  vcrglcichungsweise  weitern  (spira- 
len)  Längs-Kanal  alle  Umgänge  der  Schaale  durchziehen  und  mit  einander 
verbinden  Von  diesem  steigen  zwischen  der  Mittellinie  und  den  beiden 
Jeiten  Rändern  der  Scheidewand  des  darauf  folgenden  Umgangs  zwei  Stämme 
aufwärts  gegen  dessen  Rücken,  vereinigen  sich  von  beiden  Seiten  her,  che 
sie  ihn  erreichen,  früher  oder  später,  sind  aber  an  ihrer  äussern  Seile 
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(zwischen  ihnen  und  dem  Aussenrand  de«  Septnms)  noch  von  einem  mit  Ihnen 
anastomosirenden  Gefäss-Netze  begleitet,  das  sich  oben  gegen  das  Rücken- 
Band  und  neben  gegen  den  Rand  in  der  Weise  verästelt,  dass  ein  Theil 
dieser  Aste  vom  Schenkel-Theile  der  Scheidewand  in  den  Schenkel-Theil 
der  nlchsten  Scheidewand  übergeht,  indem  sie  hauptsächlich  die  nicht 
rohrigen  Theile  der  Schaale  am  Rande  der  Septa  durchsetzen  und  bei  ihrem 
weitern  Verlauf  über  die  innre  Oberfläche  der  röhrigen  Schaale  sich  mit 
einer  nicht  röhrigen  Schicht  bedecken.  Durch  dieses  Kanal-System  werden 
also  die  aufeinander-folgeuden  Umgänge  auf  zweifache  Weise  mit  einander 
in  physiologischen  Zusammenhang  gesetzt,  im  Wesentlichen  ganz  überein- 
stimmend mit  Dem ,  was  Ehhkubkro  durch  farbige  Einsaogungen  bei  verkie- 
selten  Numulinen  nachgewiesen  hat.  Demnach  bleibt  aber  für  Operculina  kein 
anderer  Unterschied  von  Nummulites  mehr  übrig,  als  die  zusammen-gedrück- 
tere  Form,  die  bestimmte  kleinere  Anzahl  von  Umgingen,  das  anscheinend 
frei-liegende  Gewinde  und  die  Endigung  der  Schaale  durch  eine  vollständige 
End-Wand  mit  un verdeckter  Mündung,  —  wahrend  bei  dieser  zweiten  Sippe 
der  letzte  Umgang  sich  immer  mehr  erniedrigt,  bis  er  sich  endlich  ganz 
auf  den  vorletzten  anlegt  und  die  Mündung  verbirgt.  Wenn  dieser  Fall  je 
einmal  bei  Operculina  vorkommt,  so  tritt  er  viel  plötzlicher  und  nur  in  zu- 
fälliger Weise  wohl  an  noch  jungen  Individuen  ein. 

viii.  Die  Amphistegina  n'OnaionVs  steht  ungeachtet  ihfer  Verwandt* 
schaft  mit  Nummulina  in  dessen  Ordnung  der  Entomostegier  weit  von  dem 
letzt-genannten  Gliede  der  Helicostegier  getrennt,  mit  der  Definition:  Schaale 
zusammengedrückt,  mit  umfassendem  Gewinde,  welches  auf  der  einen  Seite 
eine  einfache,  auf  der  andern  Seite  zwei  wcchselstündige  Reihen  von  Kam- 
mern unterscheiden  lisst,  die  im  Innern  noch  durch  Längsscheidewindchen 
unter-abgetheilt  sind.  Doch  bat  d'Orbmky  den  Bau  dieser  Schaalen  gänzlich 
verkannt.  Die  feinre  Schaalen-Textur  hat  bis  jetzt  nur  Willmmsok  (a.  o.  a. 
0.)  nach  einer  in  beiden  Tropen-Meeren  weit  verbreiteten  Spezies  (A. 
gibbosa)  untersucht  und  mit  der  von  Nummulina  nahe  übereinstimmend  ge- 
funden, mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die  Schaale  ungleichseitig  seye 
und  die  Schenkel  der  reitenden  Kammern  an  der  einen  Seite  weiter  gegen 
den  Nabel  herabreichen ;  er  sagt  aber  nichts  weder  über  das  Kanal-System 
noch  über  die  Zusammensetzung  der  Scheidewände  aus  2  Blättern.  —  Ausser 
den  frischen  Exemplaren  genannter  Art  vom  NeukoUändi  ecken  und  Ostindi- 
tcken 0*ean  und  aus  der  Nähe  von  Teneriffa  konnte  der  Vf.  auch  fossile 
'  aus  den  Tertiär-Schichten  verschiedener  Gegenden  ( Wien,  St.  Domingo)  ver- 
gleichen, welche  die  Grösse  der  grössten  lebenden,  nämlich  von  den  Philip- 
pinen stammenden  erreichen,  d.  i.  0"115  statt  der  sonst  gewöhnlicheren  von 
0"065.  Endlich  erhielt  er  von  Cusing  noch  eine  neue  sehr  ähnliche  Art, 
die  er  A.  Cumingi  nennt.  Daraus  ergibt  sich  vor  allem  Andern,  dass  die 
Ungleichseitigkeit  nicht  an  allen  Individuen  der  ersten  Art,  und  dass  sie  an 
den  übrigen  in  sehr  ungleichem  Grade  vorhanden  ist,  während  sie  bei  der 
zweiten  Art  nur  ausnahmsweise  und  in  geringerem  Grade  angetroffen  wird. 
Diese  neue  Art  unterscheidet  sich  ferner  von  symmetrischen  Individuen  der 
vorigen  dadurch,  dass  die  Scheidewände  und  Scheidcwund-Linien  zwischen 
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den  reitenden  Kammern  über  den  Schenkeln  stärker  rückwärts  gekrümmt, 
dass  die  Linsen-förmige  Schaale  anfangs  wölbiger  ist,  ihre  Kammern  aber  vom 
vierten  Umgang  an  sich  vom  Nabel  zurückziehen,  indem  sich  die  Umgänge 
der  Schaale  mit  den  Schenkel-Theilen  dicht  auf  den  vorhergehenden  Umgang 
anlegen  und  die  Kammern  zu  reiten  aufhören.  Die  Grösse  erreicht  0"30  auf 
0"25.  Übrigens  ist  der  innere  Bau  im  Wesentlichen  wie  bei  Opercolina 
beschaffen;  die  wölbrge  Nabel-Gegend  jederseit*  ist  von  einem  Kegel  aus 
nicht  röhriger  Schaalcn-Masse  ausgefüllt,  dessen  Spitze  auf  der  Primordial- 
Zelle  ruht  und  dessen  Basis  Halbkugel- förmig  nach  aussen  gekehrt  ist.  Die 
Schcnkel-Tbeile  der  Kammer-Wände  und  die  äusserlich  auf  dem  Umfang 
dieser  Wände  liegenden  Schaalen-Theile  bestehen  aus  nicht  röhriger  Masse. 
Von  solchen  radialen  Schenkel-Linien  sind  gewöhnlich  nur  die  des  letzten 
beiderseits  bis  zum  Nabel  reichenden  Umganges  sichtbar:  an  unsymmetrische» 
Exemplaren  jedoch  erreichen  sie  an  der  flacheren  Seite  den  Nabel  nicht 
mehr,  daher  hier  die  des  vorletzten  Umgangs  vorliegen  und  in  ihrer  Fort- 
setzung nach  dem  äusseren  Umfang  hin  durch  eine  nene  dem  letzten  Um- 
gange augebörige  Reihe  unterbrochen  werden,  dessen  dicke  Wand  sich  bis 
über  den  Nabel  hinaus  dicht  auf  den  vorigen  Umgang  auflegt  und  diesen 
hindert,  seine  Kammerwand-Linien  daselbst  zu  zeigen.  In  dieser  Beziehung 
ist  jedoch  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  A.  Cumingi  und  A.  gibbosa, 
in  so  ferne  wir  auf  der  Oberfläche  der  ältesten  Exemplare  der  letzten  nicht 
allein  die  zahlreichen  Septal-Linten  des  äussersten  Umganges,  sondern  auch 
Andeutungen  von  denen  des  vorletzten  Umganges  in  Form  von  unvollkomme- 
nen oder  abgebrochenen  Linien  zwischen  den  vollständigen  radialen  Septal- 
Linien  erblicken.  Diess  kommt  wahrscheinlich  daher,  da?s  die  Septal-Linien 
des  vorletzten  Umgangs  sich  etwas  Leisten-förmig  über  die  Oberflache  er- 
heben und  mit  der  Schaalen-Wand  des  letzten  Umganges  verwachsen,  welche 
daher  längs  dieser  Linien  keine  röhrige  Struktur  erlangt  und  so  den  Ver- 
lauf derselben  äusserlich  zu  erkennen  gestaltet.  —  Im  Übrigen  sind  bei 
A.  Cumingi  das  Rücken-Band,  das  darin  verlaufende  Kanal-Netz,  der  Verlauf 
des  Kanal-Netzes  zwischen  beiden  Blättern  der  Kammerscheide- Wände ,  die 
diese  letzten  durchsetzenden  Poren  und  die  Halbmond- förmige  Mündung  Allea 
wie  bei  Operculina  beschaffen,  nur  dass  die  zwei  Stämme  des  Interseptal- 
Netzes  unmittelbar  aus  dem  Kanal-Netze  des  Rücken-Bandes  statt  ans  dem 
oben  erwähnten  Paar  Spiral-Kanüle,  die  sich  nicht  nachweissen  lassen,  zu 
entspringen  scheinen.  Der  Hauptunterschied  von  Nnmtnulina  läge  darin,  dass 
bei  dieser  sich  das  Gewinde  am  Ende  schliesst,  während  es  sich  bei  jener 
weit  öffnet,  wenn  man  nicht  etwa  auch  auf  die  zwei  Kabel-Kegel  ein 
grösseres  Gewicht  legen  will.  Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  bei  der  an- 
dern Art,  bei  der  kleineren  A.  gibbosa,  die  ebenfalls  eine  fein-röhrige 
Schaala  besitzt,  keine  Spur  eines  Kanals  weder  am  Rücken-Bande  noch  in 
den  Scheidewänden  zu  erkennen  ist;  nur  ein  einfaches  Röhrchen  sieht  man 
hin  und  wieder  durch  das  Rücken -Band  hinziehen.  Obwohl  kleiner, 
besitzt  A.  gibbosa  doch  mehr  Kammerwände  (bis  30,  statt  10—20),  und  ihre 
Oberfläche  ist  in  der  Nähe  des  Mundes  mit  Wärzchen  aus  nicht  röhriger 
Schaalun-Masse  bedeckt.    Der  Vf.    glaubt,   dass  von  dieser  Spezies  die 
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drei  Amphysteginen  n'ORBioav's ,  A.  Hauerina,  A.  maramillata  und  A.  rugosa, 
aowie  eine  von  St.  Domingo  erhaltene  miocäne  Form  nicht  spezifisch*  ver- 
schieden sind. 


C.  Giebel:  Ächte  Knochen-Fische  im  Steinkohlen-Gebirge 
(Zeitschr.  f.  d.  gesummte  Naturwissenschaft?).  Nach  Cuyikrs  Auffassung  ge- 
hören sämmtliche  Ganoiden  mit  knöchernem  Skelet  zu  den  Knochen-Fischen, 
und  das  erste  Auftreten  derselben  füllt  dann  in  die  vor-jurassische  Zeit.  Das 
AcAjaiz'sche  System  kennt  keine  Knochen-Fische,  und  es  ist  geradezu  unsinnig 
bei  der  Annahme  von  Ctenoiden,  Cycloiden  und  Ganoiden  auch  noch  von 
Knochen-Fischen  zu  sprechen.  Die  AoAssiz'scben  Ganoiden  enthalten  jedoch 
mehre  unzweifelhafte  Knochen-Fische ;  wer  also  die  Anfange  der  Haupt-Typen 
verfolgt,  wird  eine  ganz  andere  Entwicklungs-Geschichte  erhalton,  als  wenn 
er  Cuyikr's  System  oder  das  jüngste  von  Jon.  Müller  zu  Grunde  legt.  Das 
letzte  annehmend  können  wir  das  erste  Auftreten  ächter  Knochen-Fische 
oder  Teleo«ten  wegen  Unvoll kommenheit  der  Oberreste  nicht  ganz  sieber 
feststellen  und  müssen  es  dahin  gestellt  seyn  lassen  ,  ob  einige  Reste  aus 
ober-jurassischen  Schichten  auf  Ganoiden  oder  Teilosten  zu  deuten  sind. 

Ganz  neuerlichst  hat  nun  Volger  einen  Toleosteus  primaevus  aus  dem 
rheinischen  Dachschiefer  von  C«ua  (Jahrbuch  1860,  768)  bekannt  gemacht ; 
doch  ein  Blick  auf  seine  Rasierpinsel-Ahnliche  Abbildung  genügt  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  der  hervorgehobene  Haupt-Charakter,  die  gleich-gabiige 
Schwanz-Flosse,  gar  nicht  vorhanden  ist.  Die  Form  dieser  Flosse  ist  nimlicb 
nicht  vollständig  erhalten,  und  die  Richtung  der  Strahlen,  soweit  sie  erhalten, 
spricht  entschieden  gegen  den  homozerken  Typns.  Was  nun  dieser  Tcleosteus 
primaevus  eigentlich  seyn  mag,  lässt  sich  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung 
nicht  ermitteln. 

ßei  Revision  der  Fisch-Reste  aus  dem  Wettiner  Steinkohlen-Gebirge,  welche 
G.  im  VI.  Hefte  von  Gkrmar's  Versteinerungen  des  Steinkohlen-Gebirges  von 
Wettin  und  Löbejün  (Halle  1849)  S.  69—79,  Taf.  29,  30  speziell  be- 
schrieben und  abgebildet,  schon  früher  auch  in  seiner  Fauna  der  Vorwelt, 
Fische,  charakterisirt  hat,  erkannte  er  in  als  schwierig  deutbar  bezeichneten 
Haifisch-Resten  nun  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  ächte  Knochenfische.  Die  als 
Chilodns  gracilis  a.  a  0.  Taf.  29,  Fig.  2  und  als  Styracodus  acutus  Taf.  29, 
Fig.  3  und  4  abgebildeten  Zähne  *  nebst  dazu  gezogenen  Flossen-Stacheln 
sind  nämlich  nicht  Haifisch-Zähne,  sondern  Schuppen  von  Balisliden. 

Nachdem  Hollard  die  Balistiden-Schuppen  neuerdings  in  seiner  Mono- 
graphie dieser  Familie"  speziell  analysirt  hat,  wird  sie  nun  auch  Jeder 


•  Die  Gattung  Styracodus  hatt«  O.  In  seiner  Fauna  der  Vorwelt,  Fische  S.  344,  al» 
Centrodua  aufgeführt  und  diesen  Namen,  da  er  schon  von  Fabriciu»  vergeben  war,  dann 
in  Styracodus  umgeändert.  Fast  gleichzeitig  cbarakterisirte  M'CoY  in  don  Annal*  a. 
Mag.  nett.  hitt.  1846,  VII,  3  einen  gauz  andern  Flsch-Zahu  unter  dem»elb<*n  Xaiuon  Con- 
trodus  und  hat  diesen  noch  in  .toinen  Drit.  palaeosoie  fottiU  für  GU'.bKL'd  Cbllodiu  aufrecht 
erhalten. 

**  AnnaUt  dt»  »citneu  uatureUa  I8S4,  II. 
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ohne  eigene  Untersuchung  natürlicher  Exemplare  erkennen  können.  Der  Vf. 
selbst*  konnte  sich  über  die  Natur  dieser  Schuppen  am  besten  aus  der  sehr 
reichhaltigen  Schuppen-Sammlung  des  verstorbenen  Dr.  Kcntziakh  in  Potsdam 
unterrichten,  der  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  naturfor- 
schender Freunde  (Bd.  I,  Heft  5-6,  1894—99)  den  Anfang  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Schuppen  publizirt  hat. 

Das*  der  als  Styracodus  acutus  beschriebene  Zahn  durchaus  eigentüm- 
lich und  mit  keinem  der  bekannten  lebenden  und  fossilen  Fische  übereinstimmt, 
gebt  schon  aus  dessen  a.  a.  0.  gegebener  Beschreibung  und  Abbildung  hervor. 
Dass  es  aber  gar  kein  Zahn  ist,  lasst  das  matte  gana  von  dem  der  übrigen  bei 
Wettin  in  denselben  Schiefern  vorkommenden  Uybodonten-  und  Ganoiden- 
Zähne  verschiedene  Aussehen  vermuthen  und  wird  durch  die  Beschaffenheit 
des  Wurzel-Theiles  cur  Gewissheit  erhoben.  Dieser  hat  nämlich  gana  dieselbe 
Struktur  wie  der  verdeckte  und  untere  Theil  der  Balistiden-Scbuppen,  welche 
gar  keine  Fisch-Schuppen  im  gewöhnlichen  Sinne  ,  sondern  auf  der  Ober- 
flache der  Haut  liegende  und  auf  der  freien  Ausseoseite  mit  feinen  oder  dicken 
harten  Wirachen,  Höckern.  Borsten,  Stacheln  und  dergleichen  besetxte  Platten 
von  faseriger  Knochen-Struktur  sind.  Wo  dieser  Besata  fehlt,  tritt  die  fase- 
rige Struktur  ganz  deutlieh  hervor.  Vergleichen  wir  nun  unsere  Wetiiner 
Styracodus,  dessen  Wurzel-Theil  in  der  oben  zitirten  Abbildung  nicht  Natur- 
getreu umrandet  ist,  mit  den  Schuppen  lebender  Balistiden-Arten,  so  kann 
nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  bleiben,  dass  es  eine  seitliche  mit  einer 
Stachel-Reihe  besetzte  Schwanz-Schuppe  von  Monacanthus  sey. 

Der  zweite  als  Chilodus  gracilis  a.  a.  0.  beschriebene  Zahn  kann 
ebenfalls  seiner  Wurzel  wegen  nur  als  Haut-Gebilde  eines  Monacanthus  be- 
trachtet werden,  zumal  das  Verhalten  seiner  schwachen  Kanten  sich  nicht 
mit  der  Stellung  der  Zähne  im  Haiflsch-Kachen  in  Obereinstimmung  bringen 
lässt.  Wir  finden  solche  einfachen  grossen  Kegel-Stacheln  auf  den  Schwanz- 
Schoppen  des  lebenden  Monacanthus  sulcatus,  M.  nitens  u.  a  ,  und,  wenn  die 
Bruch-Stelle  an  unserm  Fossil  von  einem  Basal-Stachel  herrührrn  sollte,  die- 
selbe Form  bei  dem  ganz  absonderlichen  M.  penicilligerus  aus  den  austra- 
lischen und  chinesischen  Meeren.  Abweichend  von  allen  lebenden  Arten 
scheint  unser  Fossil  nur  durch  zwei  scharfe  fein  gezähnelte  Kanten  am  Stachel, 
denen  man  ober  keine  sonderlich  hohe  systematische  Bedeutung  anschreiben 
kann.  Alle  Monacanlhen  (wie  die  Balistiden  überhaupt)  besitzen  bekanntlich 
im  Nacken  statt  einer  vordem  stacheligen  Rücken-Flosse  einen  langen  starken 
beweglichen  und  als  Waffe  dienenden  Stachel,  von  welchem  eben  ihr  Sippen- 
Name  entiehnt  ist.  In  Grösse,  Form,  Besatz  je  nach  deu  Arten  abändernd, 
ist  er  abgerundet  oder  gekantet,  blos  an  der  vordem  oder  blos  an  der  hin- 
tern Kante,  bisweilen  aber  auch  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichteten 
scharfen  Zähnen  bewehrt.  Auch  solche  Stacheln  haben  sich  bei  Wettin  mit 
jenen  Schuppen  beisammen  gefunden.  Der  Vf.  hatte  sie  tbcils  zu  Styracodus, 
theils  gani  fraglich  zu  Hybodus  vicinalis  verwiesen.  Beide  lassen  sich  ohne 
alles  Bedenken  auf  Monacanthus  beziehen.  Der  eine  Taf.  29,  Fig.  4a  ist 
ziemlich  stark  komprimirt  gekrümmt  gekantet  und  ohne  Zähne  an  den 
Kanten.    Der  zweite,  Taf.  29,  Fig.  4b,  minder  gekrümmt  und  mit  hinterer 
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Rinne,  findet  steh  augenblicklich  nicht  mehr  vor  und  möchte  vorläufig  als 
Flossen-Stachel  eines  Haifisches  fortbestehen.  Der  dritte,  Figur  8,  welcher 
gerade,  komprimirt  und  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichteten  Zähnen 
besetzt  ist,  war  früher  als  ganz  eigentümlich  bei  Hybodus  untergebracht 
worden ;  aber  wir  haben  mehre  lebende  Monacanthus-Arten  mit  ganz  densel- 
ben Stacheln,  so  dass  seine  Vereinigung  mft  jenen  Schuppen  kein  Bedenken 
mehr  erwecken  kann. 

Andre  vereinzelte  Knochen  aus  derselben  Schiefer-Schicht  von  Weltin 
waren  in  der  GzH«AR«chen  Monographie  unberücksichtigt  geblieben,  weil 
der  Schlüssel  zu  ihrer  Deutung  fehlte.  Einer  derselben  scheint  ein  Flossen- 
Träger  zu  seyn  und  würde  unter  der  Rücken-Flosse  eines  Monacanthus  einen 
ganz  geeigneten  Platz  finden ;  andere  gehören  dem  Kopf-Gerüst  an,  sind  jedoch 
zu  ungenügend  erhalten. 

Nach  dieser  Deutung  der  Wettiner  Reste  müssen  Styracodus  und  eine 
Art  von  Chilodus  in  eine  Sippe  zusammenfallen  und  kann  der  Name  Styra- 
codus ferner  nicht  beibehalten  werden.  Aus  theoretischen  Gründen  steht 
zu  vermuthen,  dasa  die  Wettiner  Balistiden  Reste  von  einem  Typus  her- 
rühren, welcher  von  dem  lebenden  Monacanthus  generisrh  verschieden  ist; 
die  Reste  selbst  aber  geben  darüber  keinen  Aufschluss,  daher  sie  der  Vf. 
noch  vorerst  der  lebenden  Sippe  unterordnet.    Es  sind  also: 

1.  Monacanthus  acutus. 

Styracodus  acutus  Gibb.  in  Gkrbab's  Versteiner.  —  Centrodus  acutus  Gibb., 
70,  Taf.  29,  Fig,  3,  4»;  Fauna  der  Vorwelt,  Fische  344. 

2.  Monacanthus  pracilis. 

Chilodus  gracilis  Gibb.  in  Gbrbab's  Versteiner.  70,  Taf.  29,  Fig.  2;  Fauna 
der  Vorwelt,  Fische  352.  —  ?  Hybodus  (Flossen-Stachel)  Gibb.  in 
Gkhbab's  Versteiner.  73,  Taf.  29,  Fig.  8. 

Flossen-Stacheln,  wie  sie  M'Cov  I.  c.  pl.  3,  fig.' 16  als  Dipriacanlhus 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Armagh  aufführt,  könnten  recht  gut  auch  im  Nacken 
eines  Hornfisches  als  Waffe  gedient  haben;  wenigstens  widerspricht  keine 
Angabe  in  der  Beschreibung  einer  solchen  Deutung.  Auch  unter  den  von 
AcAsstz  als  Lepracanthus  beschriebenen  fragmentfiren  Ichihyodoruliten  möchten 
einige  vielleicht  hierher  gehören,  und  selbst  die  von  ihm  als  Ctenoptychius 
denticulatus  aufgeführten  Zahne  scheinen  verdächtig.  Aber  auch  Formen  wie  die 
der  unregelmassigen  Hybodonten-Zähno  kommen  auf  dem  Balistiden-Schwanze 
vor.  Ebenso  frfigt  es  sich  weiter,  ob  jene  zu  den  Knorpel-Ganoideo  ver- 
wiesenen devonischen  Fische  mit  warzigen  nnd  höckerigen  Rauten-Schuppen 
doch  nicht  etwa  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  nnsern  lebenden  Haftkiefrern 
als  mit  den  eigentlichen  Ganoiden  haben.  Den  Halter  Sammlungen  fehlt 
leider  das  Material,  um  diese  Frage  zu  verfolgen;  ausser  der  Struktur  der 
Schuppen  würde  zunächst  der  Schfidel-Bau  Auskunft  gebeti.  * 

Ächte  Knochenfische  im  Steinkohlen-Gebirge  müssten,  Volgbr  bei 
seinem  devonischen  Teleosteus  primae vus  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  die 
Ansicht  vom  allmählichem  Auftreten  vollkommnerer  Organisnjen  auf  der  Erd- 
oberfläche schwächen.  Diese  Funde  aber  bestätigen  sie  noch  mehr.  Denn  die 
Monacanthen-Reste  von  Welt  in  beweisen,  dass  auch  der  Typus  der  Teleosteti 
Jahrbuch  1861.  40 


Digitized  by  Google 


wie  alle  Haupt-Typen  tuersl  mit  vereinzelte»  Gestalte«  «einer  nov 
und  tieften  Entwickluags-SUife  auf  der  Erd-Os*rläcae 


Ei«.  Dbsloucchamps:    Bemerkungen   über  einige  jurassische 
Parparina-,  Trochus-  and  Turbo- Arte»  A.  D'Onaic.ir's  (Bullet,  soe. 
Linn.  Sormand  ,  Caen  1860,  I',  >  21  pp.,  2.  pl.).    nOaaicrr  hat  in 
PmleomtoUtfie  Francaite  eine  Anzahl  Gaalropodeu  aus  der  eisenschüssigen  Ge- 
steins-Zone de«  Callovien   bei  Montreuit-BdUg  in  die  genannten  Sippen 
aufgenommen,  welche  dort  nicht  alle  an  ihrem  Piaixe  tu  seyn  scheinen.  Sie 
gehören  vielmehr  an  den  I.  Pyramidellidae.  Zunächst  bat  er  manche  Arten 
in  die  Sippe  Chemnitzia  eingereiht,  welche  gross  und  mit  mauchfaUigen 
Verzierungen  der  Schaale  versehen,  statt  klein  und  glatt  wie  uosre  wenigen 
lebenden  Arten,  sind.   Andre  hat  er  ohne  erkennbare  Ursache  davon  getrennt 
und   unter  Phasianella  gestellt,  obwohl  man  selbst  da,  wo  die  Arten 
unter  Steinen  gelebt  haben  und  an  Ort  und  Stelle  in  fossilen  Zustand  über- 
gegangen sind,  nie  eine  Spur  des  dicken  kalkigen  Deckels  findet,  welcher 
diese  Sippe  cbarakterisirt.  Höchstens  sind  diese  letzten  Arten  etwas  kürzer,  die 
ersten  etwas  gestreckter,  ohne  dass  sich  jedoch  mittelst  des  Scheitel-Winkels 
eine  Grenze  zwischen  beiden  Sippen  feststellen  liesse.    Zweifelsohne  setzen 
diese  Arten  eine  besondere  fossile  Sippe  zusammen,  die  aber  der  Vf.  vorerst 
nicht  zu  charakterisiren  wagt.    Auch  dortige  Natica-Arten  iKatica  Bajoceosis 
o'O.)  gehören  damit  in  eine  Gruppe.  —  Anders  verhält  es  sich  mit!  ro  chus  per- 
foratus,  Tr.  elongatns,  Tr.  monoplicus,  Tr.  Normanianus,  Turbo 
Nerea,  T.  Nicias:  alle  mit  mehr  und  weniger  langer  dünner  glänzender 
Schaale,  vorn  ausgerandetcr  Mündung,  einfacher  oder  einfaltiger  Spindel  und 
bis  zum  Scheitel  reichendem  Nabel.    Die  erste  dieser  Arten  stimmt  in  allen 
Beziehungen  somit  den  tertiären  Xi  so -Arten  (Bonellia  Dm.)  übercin,  dass 
man  sie  nicht  davon  trennen  kann,  und  Tr.  monoplicus  hat  ausserdem  eine 
Falte  auf  der  Spindel,  wie  Pyramidella,  ohne  dass  man  derselben  jedoch  noch 
einen  generischen  Werth  beilegen  dürfte,  wie  ja  auch  bei  den  lebenden  Pyra- 
midellen, bei  den  fossilen  Nerioäen  u.  s.  w.  die  Zahl  der  Falten  sehr  ver- 
änderlich ist.  In  Folge  dieser  Betrachtungen  versetzt  der  Vf.  folgende  juras- 
sische Arten  in  die  genannte  Sippe. 

Nlso  Nl»o 
elougAttu  ED.  Aeolaa  ED. 

Trochus  €.  O'O  pl.  305,  f.  1,  ?.  Trochus  As.  D'O.  pl.  308,  f.  10-  1«. 

pnrforstiu  ED.  pl.  II,  f.  I.  Mlttel-Oolith.  <     M»ri*e  ED. 

Trochus  p.  D'O.  pl.  305,  f.  3—4.  Trochus  M.  D'O.  pl.  308,  t  14—17. 

motiopliaw  ED.  pl.  11,  f.  3.  Mittel-Oolitb.  !     N«r*a  ED.  pl.  II,  f.  t  sJlttol-Oolith. 

Trothas  m.  D'O.  pl.  305,  f.  6—9.  Turbo  Nls*a  D'O.  prodr.  tt». 

gl&ber  ED.  I  Turbo  \rsta  D'O.  Fat.  Fr.  texte. 

Trochus  gl.  D'O.  pl.  305.  f.  10-13.  Turbo  Stria  D'O.  pl.  3*6,  f.  *-b(m«U). 

XormanUnas  ED.  1    SMv»  ED. 
*    Trochus  N.  D'O.  pl.  SOi,  f.  6-9.  Turbo  ti.  D'O.  pl.  308,  f.  1.  2. 

Tr.  Gaeafi'O.  pl.  308,  f.  1—5. 

Auch  TÜchus  lalc-umbilicatus,  Tr.  Nisus,  Tr.  Amor,  Tr. 
Actacon  n'0.  könnten  zu  den  Pyramidclliden  gehören,  wogegen  Tr  Epulus, 
Tr.  Ajax,  Tr.  Oedipus,  Tr.  Aogion  etc.  ächte  Trochus-Arten  sind. 

II.  Litorinidae.  Andre  Trochus-Arten  dagegen,  wie  Tr.  holiacua, 
Tr.  lamellosus,  Tr.  orn  atissimus  und  Tr.  Tityrus,  deren  Scsmnlc 
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nicht  Perlmutter-artig,  deren  Umgänge  um  Rande  blättrig  nusüi  breitet,  deren 
Mund  nicht  viereckig  sondern  eher  Herz-förmig  iit,  stimmen  ganz  wohl  mit 
den  Litoriniden  und  insbesondere  mit  der  Sippe  Onustus  floaniMv's  t797  *; 
überein,  die  der  Vf.  in  folgender  Weiae  charaklerisirt:  flach-kegelförmig: 
Gewinde  etwas  Treppen-artig:  Umgänge  am  unteren  Umfange  blättrig  ausge- 
breitet (ganz,  gekerbt  oder  in  Strahlen  getheilt)  und  den  nfichst-folgendeu  Um- 
gang theilweise  bedeckend.  Oberfläche  des  Gewindes  gewöhnlich  mit  weltigen 
oder  schiefen,  zu weilen  zweitheiligen  ober  immer  unregelmäßigen  Queen 
linien  bezeichnet.  Die  letzte  Windung  sehr  gross  und'  ausgebreitet.  Grund- 
fläche gegen  die  Ränder  hin  vertieft,  in  der  Mitte  gewölbt;  Nabel  mehr  und 
weniger  entwickelt  (oder  auch  auf  eine  einfache  Grube  zurückgeführt),  von 
Spiral-Linien  umgeben,  welche  nie  bis  zum  Rande  reichen.  Mündung  Herz- 
förmig.   Schaale  nicht  perlmulterig. 

So  aufgofasst  hält  die  Sippe  da*  Mittel  zwischen  Solarium  und  Phorna, 
welchem  sodann  nach  der  MoNTPORT'schen  Bezeichnung  die  in  der  Gestalt 
etwas  abweichenden  und  immer  mehr  und  weniger  verkittenden  Arten  ver- 
bleiben würden.  Solarium  begriffe  dann  die  flachen,  nicht  pcrliuntterigen, 
weit-  nnd  gewöhnlich  kerb-nabetigen,  nicht  Blatt-randigen  Arten  in  sieh,  so 
dass  die  angeblichen  Solarium-Arten  der  Kreide-Formationen  und  insbesondere 
des  Gaults  von  der  Perie  in  Rhdne  ihrer  Perlmutter-Schaale  wegen  zu  den 
Turblniden  versetzt  werden  müssten.  Die  eigentlichen  Onustus-Arten  würden 
von  den  ältesten  Jura-Schichten  an  durch  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge  hin- 
durch bis  in  die  jetzige  Schöpfung  reichen. 

Onustu*  i  Onaitm 

l!&»iutu  n.  pl.  10,  f.  10.    Mitt-l-Llaj.  Cal- 

vaJo»  (MAY). 
helUeus  ED.  /2V««*K«  o.  D'O.  pl.  311,  L  8-10. 

Oberer  Lias.  Calcado*. 
lamellosusED.  Trochus  I.  D'O.  pl.JSII,  f.  11-13. 

Uater-Oolltb.  Vt*d<: 
oriiatUiimus  ED.  Troehtu  t.  D'O.  pl.  311,  f. 

5-8.  Untor-Oolith. 
Tiljrus  El».  Tror\iu  T.  D'O.  pl.  317,  f.  14. 

(«roi*  Ooltth.  Lixngntnt. 

III.  Buccinideae-  Die  Sippe  Purpurina  ist  von  d'Obbicwt  1817 
Purpura  aufgestellt  und  mit  mehren  Arten  versehen,  von  Pirttk  später  ge- 
nauer definirt  nnd  von  fremden  Arten  gereinigt  worden.  Auch  unser  Vf. 
sieht  nun  P.  fiellonn  und  die  P.  pu Ichella  von  Conlics  als  wirkliche  Pur- 
purina-Arten  an,  deren  Sippe  er  so  charakterisirt :  Schaale  lang  eiförmig  bis 
kurz  und  bauchig  mit  gerundeten  oder  wellig-  kantigen  Umgangen.  Verzie- 
rungen veränderlich,  meistens  in  groben  Längsrippen  mit  zahlreichen  Queer. 
streifen  bestehend.  Der  letzte  Umgang  viel  entwickelter,  als  die  übrigen. 
Mündung  gerundet,  nach  vorn  zusammengezogen,  wo  die  aussre  Lippe  in  der 
Jugend  an  der  Verbindungs-Stelle  mit  der  Spindel  statt  einer  Ausrandung,  wie 
bei  Purpura,  nur  eine  sehr  schmale  Rinne  bildet.    Spindel-Rand  nicht  abgc- 


eisul  n.  pl.  10,  f.  9.  GroM-Oolith.  Ranrille 
Calllaudaum  ED.  (So'.urium  C.  D'O.)  Callo- 
vleu. 

papyrarens  *.  tp.     Callovlon.  Monivtuil. 
Bcüay. 

patol latus  (DSHAY.  tp.)  ED.   Tertiär,  Lity. 


•  D>r  Vf.  nimmt  für  di.wou  Naruon  die  Priorität  tu  Ajup  ueb  ßegen  I'horui  MoSTV. 
S8i0  Xcjiophorus  I  lsen.),  weither  nacb  Li  Solschen  Urundsützon  als  Adjektiv  kein  Genus- 
Name  worden  kann ,  xinterselioidet  abor  nachher  beide  als  besonder^  Sippen  in  einer  Weüe, 
Aar  auch  dio  Bedeutung  des  WorUSs  Ouustus  nicht  mehr  outspricht.  D.  lt. 
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platiirt.  «ad  die  Spindel  seihst  vom  der  Bas» 


»chmalee 


P.  Belloea  »0.  PaJ  Pi  33t.  fig  1-3. 
P.  eoodetwala  at,  pi.  11.  ff.  5. 

*e  *r  Vt 

sind  P  .«*oid«.  P  Tborenli,  P. 

Bracbytreaa-,  Tnbifer- and  Pnr paraidea-Arte»;  —  P.  trau.  P.  Bat*«, 
P  Patrocto*  etc.  stehen  des  Litorinea  aabe.  därftea  aber  wohl  nicht  ■  wie 
Pirrra  vorschlagt*  mit  dieser  Sippe  selbst  vereinigt  werdea.  da  die  Schaala 
»ehr  dünne,  ihre  Yerxierongen  abweichend  %md  das  Gewiode  ausserordeatlich 
verlängert  sind.  Sie  geboren  ra  die  roa  Et M5-DasLoa%cmom  s Vater)  aufge- 
stellte Sippe  Eacyclas  'vgl.  S.  637)  in  derFaaaibe  der  Litonotdae.  Die  Sippe 
dagegen  rteht  der  achten  Purpura  aabe. 


mit  Bracbv- 

Irena  verwechselt;  daher  der  VC  hier  noch  Brachytrema  Wrigtbi 
CortBAo  #p\  pi  11,  fig.  4  aas  dem  CaUonen  too  Hontrtnil-BeUaj  neben 
den  vorigen  abbildet,  am  die  Unterschiede  augenfällig  an  machen,  wogegen 
Purpuroidea,  welche  d'Owbicvv  gleichfalls  damit  verwechselt  hatte,  schon 
weit  mehr  aus  den  Arbeiten  von  Moaais  and  Ltcstt  über  den  Englischen 
Gross-Oolith  und  roa  Bivsssma  aber  das  Jfaa./  Departement  (P.  Mores  usia, 
P.  Lapierrea;  bekannt  ist. 

H.  R.  Görranr:  über  die  fouile  Flora  der  silnrischee,  der 
devonicchen  nnd  der  unteren  K  ohle  n  -  Formation  oder  des  sogen. 
C bergang»  Gebirges  (182  SS.  4°,  12  Tflaa.  4°  n.  Fol.  <  Abhaadl.  d.  I.eo- 
pold.-Karol.  Akad.  d.  ftatarf.  in  Jeum,  XVII,  18*9).  Der  Vf.  hat  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  schon  seibat  in  diesem  Jahrbuche  1860, 
48 — 55  mitgetheilt.  Wir  wollen  jedoch  in  unserer  gewohnten  Welse  auch 
eine  Übersicht  von  dem  Inhalte  und  der  Einrichtung  der  Abhandlang  geben, 
welche  leider  nicht  einseht  in  den  Bachhandel  gekommen 
Sie  liefert  ans  nach  den  litterarischen  Angaben  (S.  5) 
eingezogenen  Arten  (S.  9) ;  eine  systematisch  kritische  Obersiebt  der  wirk- 
lich aufgenommenen  Arten  (S.  12);  eine  geologische  Übersicht  derselben 
Arten  zugleich  nach  den  einreinen  Lindern  ihres  Vorkommens  (S.  129) ; 
Folgerungen  aus  •iromtlichen  Beobachtungen  (S.  145);  Erklärung  der  Tafeln 
(S.  1G3;;  Synonymie  und  Register  (S.  167).  Die  einseben  Arten  sind  mit  Über- 
gebung ihrer  reichen  Synonymie,  folgende,  wo  in  der  geographischen  Rubrik 
t  —  Kuropa ,  sn  —  Nord- Amerika,  A  ~  Deutschland  und  Böhmen,  f  ~ 
Frankreich,  g  =  Groatbritonnien,  r  =  Rusetand,  *  ~  Skandinavien  be- 
deutet. Zur  obern  Devon-Formation  gehören  die  Cypridinen-Schiefer,  nnd 
unter  der  alteren  Kohlen-Formation  begreift  G.  den  Kohlen-Kalk  y(c'),  die 
Kulm-Grauwacke  mit  den  Posidonomyen-Srhiefern  (c*),  and  die  gewöhnliche 
oder  jüngste  Grauwacke  (ca). 


Digitized  by  Google 


Verbreitung 

?.= 

üeoguo- 
•ttarhe 

O  o- 

•  BS 

b    o  « 
2    g  *§ 

Im  Buch 

f  M 

S.  Tf.  Fg.  rf/gr» 


A.  THALLOPHYTA. 
o.  Tkalloidta. 
I.  Algae. 

I.  Confervarcaa. 

Ferchhamauria 

Sllurlra  n.  .  .  .  14  34 
Confervltea 

acicntaria  O.  I)   

Oldharoia 

radlata  Forb.  .   .     13  34 
JUurrhUonileA 
Forbeal  6.  .       .   .17  3ö 

2. 


15  - 
15  34 


1.2 


CanlerpiUJ 

pannatu«  Lichw.  . 

cartoldez  n.  .  .  . 
DrepaDOphym» 

splnaeformia  Q.  .  . 
Sphenothalliu 

aoguttifolius  Hall 

latlfoliua  Hall  .  . 

3.  Phyceae. 


19  -  - 

16  - 
16  - 


Dechenanu*  Ci. 
Harlanla  Halll  O. 

Palaeophyeua 
tubolaria  H. 
rugoeua  H. 
almplei  H. 

4. 

ChoudritM 
antlquua  ST 


18  — 

19  - 


_  d 


20  - 
1\  - 

21  - 


ii  -  - 


major  23  — 

CK,  tributu*  ElCHW. 
Bythotrtphii  dupttx 
paimata  II  ALL 
impadüa  HALL 
ronoia  HALL 
miaor     ....    24  — 
Ck.  Oöpperti  GEIR. 
B.  gracili*  HALL 
frutlculoaua  O.  .    .    26  35 
23  - 
25  - 
27  - 
27  - 


b» 


gi;  m,a  1 


dr$;m 


3.4 


•abUlla  Eicnw. 
eirclnnatus  STB. 
Neealgt  KAR.  . 
teaellus  FAR.   .   .   27  — 
Bytbotrephl« 
flexuoaa  Hau.  .   .  28  35 
aacculenta  Hall    .   28  — 
S  p  h»ero  coecltea 

Scharyanu*  n.   .   .  Jftj^ 

lichenoide«  G.   .   .   30  — 
A  man*  i  ton 

dentatua  BUH.  .    .   29  —  — 


6b 
13 


d 

r 

r 

da 
d 

d 

d\m 
ai 

d 
d 


a'  b'  « 


b* 


.  b« 


a« 
a> 


b» 


a> 

a>  . 


Deloaatrtifc» 

antlquua  Gii.  .  .  .10  -  — 
Dlotyonema 

Htaingeri  68. . 

FtneattUa  (..(.«III 
•ociaiis  SALT.  .    /'"<45  3,4 

Graptopora 
•oeialU  SALT. 
CallUhamulum 

Reaaaanum  6.  n.  .  35  .16  14 
(Kolgen  aoeb  8  zweifelhafte  Fu 

koldeeo-Arten). 
Furo  Irl 

eaoda-galll  V.  .    .    —  —  — 

B.  COKWOPHYTA. 
a  Cryptogam.QQieul. 

II.  Oalamarla«. 
I.  Haploealameae. 

Haploealamua 

Thurlngtacua  U.  .  38  —  - 
Calymma  grand  a  U.   .19  —  — 

atriaU  U.  ...  39  —  — 
Catamoptaria 

debilU  U.   ...   39  —  - 
Calamoayrinx 
*d«vonlea  U. 

2. 


.  40 
Stereocalameao. 


Verbreitung 

■  JS  j  Geogno- 
&  i  MUche 

5- 


.  b» 


rfra;m  ft' 


aj 


d 
d 

d 

d 


(?. 

di! 


Calamoplty« 
Saturn!  U. 

3  Eq 

Calamitea 
transitlonla  6. 
cannaoformla  G.  . 
Roemerl  G.  .    .  . 

Göppertl  ReEM. 
lilatatus  G.  .  .  . 
tenulaalmna  G. .  . 
obliquua  G.  .  . 
rarlolatua  G.  .  . 
appruxlmatns  STB. 
Volttl  BRON.  .  . 
Stigmatoranna 

Volkmannana  G.  . 
Anarthroeanna 
deUquaaeena  G. 
tuberculosa  G.  .  . 
approximata  G.  . 
sügmarioide*  G.  . 
Rornla 
M-robiculata  Stb.  .   48  «- 

4.  Aateropbyllitae. 

Sphenophyllum 

fureatom  LDL  .   .  50  — 

A*t«rophyUlle» 

elegana  G.   .    .    .  49  — 

eorona  tn»  TJ.    .    .  49  — 

Hau»raannenu*  ,0.  4»  - 

III.  Fllloea. 

a.  Trunci. 

Paaronlua 

52  - 


4/  -  - 

43  -  - 

43  -  - 

44  -  - 
4»  -  - 

44  —  — 

45  —  — 
43  -  - 

45  -  - 

46  -  - 

46  -  - 

47  -  - 
47  -  - 
47  -  - 


d 
d 
d 
d 

d 
d 
,1 
d 
d 
d 


b« 


b» 
b» 
b* 

b« 

b» 


Vi 

e«« 
e» 

e» 
c* 


e« 

e» 
c» 
e« 


b»  . 


Digitized  by  Google 


Verbreitung 


Geogno- 
»tische 


c  * 


»üsche 


b.    Petioll  «.  Rachidea. 


.  53 
G.  5» 


Tabiraalis  G.  . 
Gyropteria  sinaoaa 
C'lcp^idropsis 
robusta  1'.     .  . 
astiqua  X .     .  . 
romyosilA  U.  .  . 
Spargaiiuni 
maximtira  U. 
minus  L'.  .    .  . 
glgantcum  L*. 
aiK-iiuim.l»  *  t*.  . 
Megatorliaihu 

elllptira  f.    .  . 
Stephanida  gr»r:IU 
duplirata  L.  .  . 
PeriaAtrum 

retlmlatupi  U.  . 
Syncardia  pusilla 
Pterodietyum 
inlatoiu  U. 

H'tDUDI 

u.  . 


54 
St 
54 

'4 

5S 
S.i 
53 


1  -i5  i 


.  55  -    -  i 

U.  56 

.  56 

.  56 

U.  57 

.  57 

.  57 


lygodlolde*  U.    .    .  5*  —  ~ 

tripo*  U   5b  —  — 

c.  Frondi». 

Spbenoptt-ri» 

vle^an«  Br.    ...  59  —  — 

dlataiu  STB.  ...  59  —  — 

lanceolata  GTB.  .    .  M)  —  - 

refracta  Gö.  .    .    .  <<0  —  — 

crttbmlfolia  LbL.  .  iw  —  - 

petlolata  G.  ...  61  —  — 

pachyrrhachi«  G.   .  61  —  — 

devonira  U-  ...  61  —  — 

confertlfolia  G.  .    .  62  37  I 

Iloeninghausi  Br.  .  62  —  — 

Gravenhorst!  BR.  .  t>3  —  — 

obtuailoba  BR.   .    .  63  —  — 

Beyrichana  G.    .    .  64  —  — 

anthrUcifolia  G.    .  64  —  — 

Imbrkata  O.  .    .    .  b4  —  — 

Hymenophylllte« 

Gewdorfi  G.  .    .    .  65  —  — 

querclfollu»  G.  .    .  b5  —  — 

•tipulatus  G.  ...  66  —  — 

Schimperi  n.  ...  66  37  2 

diucrtus  G.  ...  66  —  — 

fnrcatu«  G.    ...  67  —  — 

Trkhoinanitcs 

grypophyllus  G.     .  68  —  — 

bifidua  G   68  -  - 

Neuropierl»  Loslil  Br.  69  -  - 

OdontopterU 

imbrkata  G.  .    .    .  70  —  — 

CycloptorU 

dlMecta  G.    ■  . 
elotran»  U.     .  . 
trlfoliata  U.  .  . 
Thnringiaca  U.  . 
Richter!  U.    .  . 
inaequilatera  n. 
lloemcrana  n.    .  . 
Hallana  G.        .  .j 
öfkrnoptcrUlazoll.S 


J 
d 
d 
d 

i 
d 
d 

d 

d 

d 

d 

d 
d 


71  .37 

71  — 

72  - 
72  - 
Tl  - 

72  37 

73  37 

74  - 


3-5 


6.7 
h 


J 

d 
<i 
.i 
d 
<i 
d 
d 

d 
d 

d 
d 

d 
d 
d 

d 
d 
d 
d 
d 
•l 

d 

/ 


<j 

,l 
d 
d 
d 
d 


| 


b» 
b» 

b» 
b» 
b* 
b« 

b* 
b» 
b» 

b* 
b» 


.1  »i'l 


Cyclopteria 

Hibernica  FORB. 
ilcCoyana  ». .  . 
teauif&Ua  G.  .  . 

G.  . 


frond<->sa  G.  .  . 

polyniorpha  G. 

reniformia    .  . 
Cyatheltes  ajper 
Sc'.iixopteris 

lartaca  I'RSL.  .  . 
PecopterU  strirta  G 
Dftctylopteris 

Stiehlerana  G. 

wmou  U50.  . 
A»plenitc* 

elegans  ETTH.  . 


75  3ä 

76  38 

77  - 
77  38 

77  38 
7M  - 

78  38 
143  — 

81  - 

79  38 
81  - 

8i  - 
W  - 


-,i 

-■  3 

5.6:  d 

1 


.   83  - 
III.  Selagineae. 
1.  L, 


85  -  - 


84  - 
84  - 
84  42 


Arctopodiam 

insigne  U.    .  ■ 

radiatum  U. 
Lyropodite* 

plnajttroides  .  . 

aflrulari.i  G.  . 

peni;aefnrroi<  n. 

2.  Lepidodondreae. 

Lepidodondrum 
tetragonum  STB.  . 
»quamoaam  Gö.  . 
noihum  U.  .  .  . 
Kichtori  U.  .  .  . 
8ag<-n»ria 

«kcukat»  Pr.  .  . 
(5.  oborata  STB.  . 
■'»  tabl.)  .  .  . 
rugosa  Pr.  .  .  . 
deprena  G.  .  .  . 
Veltheimana  BR.  . 
Knorria  imbricata 
(mit  endloeer  Syno-  ^42 
nymie)  ....  (ii 
Hotmorana  G.  .  .  100  — 
Bloedei  G.  .  .  .  99  — 
acumlnata  G.  .  .  100  — 
goulrulata  G.  .  .  100  — 
perlusa  KlCHW.  .  101  — 
tctiuistriau  Iich.  101  — 
excentriea  Eichw.  IUI  — 


Blscboffi  G. 
remoU  O.    .    .  . 
ooncatenata  G. 
transversa  G.  .  . 
cyelostigma  G. 
truncata  G.  . 
Schlaodondron 

linear«  ElCHW. 
Halonla  tetrasticha  G. 

tu  bereu  lata  Hr.  . 
AnrUtrophyllnm 
BtlgmariaoformeG. 
ß.  ruinuta 
Dcchenla 
enpborbioldes  G.  . 
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Verbreitung 

r 

Verbreitung 

Geogno. 
•tisch« 

i  « 

Geogno- 
»tisch« 

O  e. 

* 

* 

Oft. 

Didymopbyllum 
Schottini  G.  .    .    .  106  — 

A  phylloid 

paradox  um  l'.    .    .  107  — 

.Mekfaphytum 
Knhanuin  G.  .  .  .  103  — 
slmplex  n.  ...  104  44 
Holl«b«nl  U.  .  .  104  — 
dubium  U.  ...  104  — 
remotlntmtiin  U.    .  104  - 

Cardio  carpum 
pun«-tnlatum  G.     .  108  — 

3.  Cladoxyleae. 

Cladoxylon 

mlrablle  U.   .  .    .  I0S  — 

centrale  U.    .  .    .  »09  — 

dabiom  U.    .  .   .  109  — 

Schlxoxylum^  ^ 

b.    Mon»e«t9  ltdone*. 

V.  N«egger*thi«ae. 

Noeggarathta 
obtiqua  G.    ...  110  — 
abidsaa  Q.    .   .    .  1 10  - 

ovata  G  I 

Neuroptrrü  o.  Gö.MIO  — 

prid  ' 

aoqualis  G.  .  .  .Iii—  - 
d istaas  G.  .III  —  - 

dirhotoma  G.         .III  — 
Kuockerana  G.  .    .III  —  - 
irraminifolla  TJ.  .    .112—  - 

c.    Dirotyhdones  Gymnerptrmae 

VI.  Slgniar1e»e. 

a.  Truncl. 


Stigmatodcndrum 
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b« 
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fclgillaria 
mlnuttsolxna  G.  .  .  Hl  — 
Hausmannana  n.  .  119  45 
undulata  G.  .  .  .  110  11 
alternans  G.  .  .  .  115  — 
u.  o.  zweifelhafte  Arten. 

b.  RhizomaU. 

Stigmaria  ficoldoa 

vulgär ii  .  .  .  IU>  — 
undulata  G.  .  .  116  — 
•Ujittarioidt»  <}.  .  116  - 
inatquali»  G.  .  .  I  Iii  — 
elliptira  G.  .  .  118  — 
anabathra  G.  .  .118  — 
laevu  G.  .  .  .118  — 
JactyloAigma  G.  .  118  44 
annulari»  l'tu.  .    .  VI!  - 

VII.  Conlferae. 

Aporoxylum 

prliulgcnlum  U.  .  123  - 
Protnpltys 

Buchana  V.  .  .  .  I«  -- 
Araucarlte* 

Ilelnertanus  G.  .    .  125  — 

Tchihatschoffa- 
nus  G  126  — 

carbonarius  G.  .  .  126  — 
Peuce 

Orientalin  K1CHW.  .  127  — 
A  p  p  e  n  d  1  * . 

Trigonoearpum 

ellipsoideum  G.  .  .  I  .'8  — 
Ithabdocarpus 

conrhaeformls  G.    .  IW8  — 
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Gänsen  185  Arten  j 


aia'b'  b*  b*c«  c*ci 
17  i  6  I   56  47  •« -il 


_  r 


Algao  .  .  . 
Calamariae  .  . 

AstorophylHu« 
Fllicee  .  .  . 
Helagineae    .  . 


3?  Arten 

20 

65  . 


Cladoxyleae  -5  Art  ja. 

NooggorathiaM     ...     8  „ 

äiglllarleae   6  , 

Conlferae   6  „ 

Früchte  unbestimmt  J 

185  Arten 


Die  Tafeln  enthalten  nii.«serdem  noch  Abbildungen  lebender  Algaceen  zur  Ver- 
gleiehung  und  Begründung  der  neu  aufgestellten  fossilen  Sippen.  Diess  ist  insbeson- 
dere bei  Oldhamia  und  Murchisonites  der  Fall ,  zwei  Algaceen-Sippen ,  welche  der  \f* 
auf  die  bis  jetzt  für  die  ältesten  Organismen  angesehenen,  aber  den  Zoophytcn  beige- 
rechneten Arten  Oldhamia  radinla  und  0.  nntiqnn  Fobbbs  ans  den  unler-silurischen  oder 
unler-kainbrisehcn  Schichten  Irlends  gründet. 

Oldhamia  (Foaa.)  Göp.  p.  13.  Trickotna  caespitotum  sessile  tnbiculari-radia- 
tum  ramorissimum  Rand  excentrici  eonferti  filiforme*  simplice*  vel  dichotomi  /Wr- 


Murc  hißonites   Göp.   p.   17  •.     I'hycoma  (prima ri um)  artieulato  geniculato- 


*  Man  sollte  iweifclhnft«  Wesen  doch  nicht  nach  einem  Autor  nennen,  desaon  Namen  man  lilodareh 
iu  Terowlgen  gedenkt !  Jlau  sohileast  Ihn  gerade  dadurch  von  dieser  Art  der  Verewigung  aus.    D.  R. 
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filiforme,  ad  ananfos  romuti*  (phycomatibu»  seeundanU)  flaMli 
instar  divergentibu*  hast  unitit  simtfiäbu*  vel  in  medio  vel  tub  apiee 
diekotomi»  restitum. 

Allgemeine  Ergebnisse  sind: 

Land-Pflanzen  fehlen  in  den  silurisciien  Schichlen  ganz.  See-Pflanzen, 
Confervaceae ,  Caulerpeae,  Fuci  and  Florideac  aus  der  Klasse  der  Algen 
beginnen  die  Vegetation  und  treten  mehre  sogar  noch  vor  den  Thieren  auf. 
Algen  erscheinen  in  Böhmen  und  Schwede*  sogar  schon  in  grünen  und 
rothen  Schiefern,  über  welchen  erst  die  Thiere  der  Primordial-Fauna  sich  zu 
entwickeln  begannen.  Auch  Oldhamia  enthält  keine  Pflanzen-Thiere,  sondern 
zwei  Algen-Sippen.  Die  ältesten  silurisch-devonischen  Sippen  sind  von  denen  der 
Jetztwelt  nicht  wesentlich  verschieden,  auch  nicht  iron  ausschliesslich  tropi- 
schem Charakter  und  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  den  niedrigsten, 
sondern  vielmehr  den  höchsten  Stufen  der  Algen,  den  Fucacecn  und  Flori- 
decn  an;  daher  sich  innerhalb  dieser  niedrigsten  Pflanzen-Gruppe  noch  nicht 
dns  Gesetz  progressiver  Entwicklung  erkennen  lasse,  welches  wir  Tür  die 
BSuschelthier-Gruppc  in  dem  Auftreten  der  Bracbiopoden,  Integripallia  und 
Sinupallia  seit  1856  *  nachgewiesen  haben.  —  Es  bestätige  sich  daher  auch 
nicht  unsere  fernere  Behauptung  (Prcisschrift  S.  314),  dass  die  Anfangs  fremd» 
artigen  Formen  aller  Thier-  und  Pflanzen-Klassen  allmählich  in  die  Ord- 
nungen, Familien,  Sippen  und  Arten  der  jetzigen  Schöpfung  übergegangen 5 
sie  könne  wenigstens  nicht  auf  die  Erstlings-Flora  einer  Periode  von  so  unge- 
heurer Daner,  wie  die  silurische,  Anwendung  finden  und  also  dann  über- 
haupt nicht  auf  Allgemeinheit  Ansprüche  machen. 

Diese  Einwände  unseres  verehrten  Freundes  gegen  die^von  uns  aufge- 
stellten Sätze  können  wir  uns  um  so  leichter  gefallen  lassen,  als  er  selbst 
trotz  seines  Widerspruchs  gegen  unsere  Behauptung  von  einer  allmählichen  An- 
näherung der  Formen  der  ältesten  Faunen  und  Floren  gegen  die  der  jetzigen 
unter  den  75  hier  oben  aufgezählten  Sippen  auch  noch  nicht  eine  als  mit 
irgend  einem  lebenden  Genus  ganz  übereinstimmend  anerkennt  und  sogar 
noch  zwei  neue  hinzufügt,  und  als  er  selbst  trotz  seiner  Ablimgnung  eines 
progressiven  Entwicklungs-Gangs  der  Pflanzen  in  der  Silur-Zeit  am  Ende 
für  nölhig  erachtet,  vor  den  drei  BnoriCKiART'schen  progressiven  Reichen  der 
Gefäss-Kryptogamcn,  der  Gymnospermen  und  der  Angiospermen  noch  ein 
erstes  der  Silur-Zeit  entsprechendes  Reich  auf  die  aller  unvollkommensten,  auf 
die  Zellen-Pflanzen  und  insbesondere  die  Fukoiden  zu  gründen  und  den 
drei  andern  voranzusenden! 

Wir  sind  andererseits  immer  der  Meinung  gewesen,  dass  die  geologisch  - 
paläontologischen  Dokumente  uns  nicht  überall  vollständig  genug  aufbewahrt 
vorliegen,  um  die  von  uns  als  Gesetze  aufgestellten  allgemeinen  Entwicke- 
lungs-Erscheinungen  in  jeder  Abtheilung  des  Systems  während  jeder  geolo- 
gischen Periode  dnrlhun  zu  können,  ohne  dass  die  auf  jener  Unvollständig- 


*  Die«  gpsehsh  Jedoch  nieht  In  den  .Heidelberger  JstartfiehenT  der  Literatur  fSrf. 
8.  SW,  wie  der  Vf.  angtbt,  sondern  in  dloaotn  „Neoen  Jahrbuch  der  Mineralogie,  Geolo- 
gie, Geognosle  und  PetrcfakU*  Kunde  i8M,  640".  D.  R. 
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keit  beruhenden  Schein-Ausnahmen  als  Gegenbeweise  gegen  Dasjenige  dar- 
gestellt werden  können,  was  sich  im  Grossen  im  Verlaufe  der  ganten  geo- 
logischen Zeit  and  in  den  ganzen  awei  organischen  Reichen  so  offenbar  uns 
dargestellt  hat.  Vor  allem  springt  aber  die  Unvollständigkeil  jener  Dokumente 
in  den  ältesten  am  meisten  veränderten  Gesteinen  und  für  die  untersten  so  ver- 
gänglichen und  dabei  so  indifferenten  Formen  der  organischen  Reiche  in  die 
Angen  Endlich  haben  wir  stets  die  Progression  der  Entwickelung  so  dar- 
gestellt, dass  neben  den  späteren  manchfaltigern  und  höhern  Formen  immer 
auch  die  anfänglichen  unvollkommnen  Vertreter  der  Thier-  und  Pflanscn- 
Gruppcn  meistens  in  analogen  Typen  und  selbst  mitunter  identischen  Sippen 
(so  Lingula,  Discina,  Crania,  Rhynchonella,  Terebratula  unter  den  Zwei- 
schaalern)  fortbestehen.  Wir  haben  nie  daran  gezweifelt,  dass  namentlich 
ein  Theil  der  älteren  und  ältesten  Farnen-  und  Koniferen -Formen  au  noch 
heute  bestehenden  Genera  gehöre,  und  uns  wiederholt  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  Sitte  der  „fossilen  Botaniker",  alle  altern  fossilen  Arten  dieser 
Gruppen  desshalb  in  eignen  Genera  unterzubringen,  weil  man  sie  nicht  voll- 
ständig besitze  und  mithin  doch  in  den  noch  unbekannten  Theilen  möglicher 
Weise  wohl  genetische  Unterschiede  vorhanden  gewesen  seyn  könnten,  um 
so  weniger  als  ein  konsequentes  Verfahren  gelten  könne,  als  einestheils 
diess  Bedenken  bei  den  organischen  Resten  aller  Klassen  eintrete,  wie 
anderntheils  dieselben  Botaniker  schwerlich  im  Stande  seyn  dürften  mit 
irgend  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  geologische  Grenze  zu  bezeichnen, 
an  welcher  jene  Bedenklichkeit  wegzufallen  beginne. 

Auch  die  unter  -  devonische  Formation  bietet  neben  See -Pflanzen  noch 
vom  Charakter  der  vorigen  nur  eine  Land-Pflanze  (Sigillaria  Hausmannana) 
dar.  Aus  der  mittel-devonischen  ist  nur  eine  Pflanze  und  zwar  ebenfalls 
eine  Land-Pflanze  (Sagenaria  Veltheimana)  bekannt,  während  in  den  ober- 
devonischen Schichten  neben  einigen  See-Pflanzen  die  Land-Pflanzen  in  Folge 
der  RicnTER-UifOKR'schen  Entdeckung  schon  sehr  sahireich  (an  50  Arten)  be- 
kannt tind,  unter  welchen  manche  (wie  wir  früher  nach  Ungbr  mitgethcilt) 
allerdings  sehr  einfach,  'andere  aber  höher  organisirt  sind. 

Die  Notwendigkeit  die  Kohlen-Flora  in  eine  untere  und  eine  obere  zu 
scheiden,  stellt  sich  immer  bestimmter  heraus.  Nur  mit  der  ersten  hat  es 
der  Vf.  hier  im  Speziellen  zu  thun.  Sie  begreift  die  Pflanzen  des  Berg- 
kalks, der  Cnlm -Schichten  und  des  Flötz-leeren  Sandsteins  oder  der  jüngsten 
Grauwacke.  Dieae  letzte  hat  unter  53  Arten  36  eigenthümliche,  7  mit  dem 
Kohlen-Kalke,  9  mit  den  Culm-Schichten  und  nur  7  (oben  mit  einem  '.  am 
Ende  der  geologischen  Rubrike  bezeichnete)  Arten,  wobei  5  Farnen  und  2  Sage- 
narien, mit  der  jüngeren  Kohlen-Formation  gemein.  Für  jene  drei  GliedeT 
der  iltern  Kohlen-Flora  sind  die  Sagenaria  Veltheimana  mit  der  dazu  gehöri- 
gen Knorria  imbricata,  der  Calamites  transitionis  und  C.  Roemeranus,  das 
Vorherrechen  der  Cyclopteriden  und  Sphenopteriden  auf  Kosten  der  Peco- 
pteriden  bezeichnend.  Wenn  die  Flora  des  Kohlen-Kalkes  etwas  mehr  als 
die  der  Kulm-Schichten  von  derjenigen  der  jüngsten  Grauwacke  abweicht, 
so  mag  sich  Dies»  schon  z.  Th.  aus  verschiedener  Natur  des  Bodens  er- 
klären.   Zu  derselben  Gruppe  gehören  die  Pflanzen,  welche  Akprä  um 
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HafMttra,  F.  A.  Komjb  in  NW.  Ifar«  und  Gn<arz  in  dem  flainieher- 
riersdorfcr  Kohlen-Ufer  gefunden.  Unter  den  26  Arten 
kommen  8  auch  in  der  jüngsten  Grauwackc  Schlesiens,  6  im 
Schiefer  bassaus  und  6  in  der  Kulm-Grauwackc  des  Maries  vor.  Ati«h 
unter  den  Kohlen-Pflanzen  de»  Baden' sehen  Oberlandes  treten  mich 
Sakdbf-bckb  Calamites  traasitionis  und  Sagenaria  Yeltbeimana  wieder  alt  Leit- 
pflanzen auf,  und  ebenso  bestätigt  airh  die  Verschiedenheit  der  ältere  uud 
jungt™  Kuhlen-Flora  noch  in  andern  Gebenden:  in  Irland.  Schottland, 
(anada  u.  ».  w.  Die  jüngere  Kohlen-Flore  umfasst  etwa  814  Arten,  worin 
alle  bereits  in  der  altern  Flora  genannten  Familien  wieder  vorkommen, 
während  in  der  permischen  Flora  viele  zum  letzten  Mal  erscheinen 
mit  eine  scharfe  Grenze  gegen  die  Trias  hin  bilden.  Doch  ist  die 
Flora  auch  nach  unten  hin  wohl  begrenzt,  in  zoologischer  wie  in  botanischer 
Beziehung,  da  sie  unter  182  nur  12  Arten  mit  der  Kohlen-Flora  gemein  hat, 
worunter  Nenropteris  Loshi  vom  Kohlen-Kalke  an  bis  in  die  pertntschen 
Schichten  reicht.  Leitpflanzen  derselben  sind  Walchia  piriformis,  W.  pinnala, 
W.  filieiformis,  Odontopteris  obtnsiloba,  Callipteris  conferta  und  Calamites 
gigas.    Somit  enthalt 

die  permische  Flora   182 

die  obre  Kohlen-Florti  814 

die  untre  Kohlen-,  devonische  nnd  silurische  Flora  185 


1181  Auen 


D'AacBttc:  über  die  Schichten- we  ise  Verbreitung  und  Syno- 
nymic  einiger  Rhizopoden  {Bullet,  soe.  ge'ol.  /S67,  .Will,  460— 463>. 
Diese  Bemerkungen  beschränken  sich  fast  auf  Nummulites  oder  Nammu- 
Itna  u.  e.  a.  Arten  hauptsächlich  in  den  Schriften  von  Tzhquzm  Q>  Jahrb. 
i859,  370)  und  von  Parkbr  und  Jonas  (j>  Jahrb.  1860y  236).  Nach  wie  vor 
liegt  in  neueren  Beobachtungen  kein  Grand  zur  Annahme,  dass  die  ächten 
Nummuliten  das  Eocän-Miocän-Gehirgc  und  die  geographische  Zone  längs 
beider  Seiten  des  Weltmeere*  bis  an  den  Himalaja  (zwischen  16°  u.  55° 
N.  Br.  und  98°  L.)  überschreiten.  Denn  der  N.  antiquior  Koutu  im  Bergkalke 
von  Moskau,  der  N.  Humbertinns  Btv.  im  AstartenKaHte  an  der  Staat,  der 
N.  AU  haus  i  Alb.  im  Muschelkalke  am  Rhein,  der  N.  Mantclli  Mort.  in  der 
Kreide  von  Alabama  ^  der  N.  liasicus  Jon.  aus  England  und  an*  Frankreich 
gehören  gar  nicht  in  diese  Sippe  Die  letzt  genannte  Art  hält  Trrqjkk 
iür  eine  Cornuspira ,  die  sich  aber  durch  ganz  umhüllende  Umgänge  von 
den  ächten  Arten  unterscheiden  würde.  Die  in  Europäischen  Kreide-For- 
maüonen  oft  angeführten  Kuramuliten  sind  nur  Orbitoiden,  Orbituiiten  und 
Alveolina  (A.  compressa).  Der  N.  rudiatus  o'O.  aus  dem  Wiener  Miorän- 
Becken  ist  eine  Amphistcgiua  gewesen,  und  das  Zitat  des  N.  planulatus  da- 
selbst bei  Pabksh  und  Jonas  beruht  auf  irgend  einem  Versehen.  d'Akch. 
bestreitet  gegen  dieselben  Vff  ,  dass  N  variolarius  eine  blosse  Varietät  des 
altern  N.  planulatus  seye,  indem  im  Pariser  Eocän-Becken  eine  lange  Schich- 
ten-Folge zwischen  beiden  liege,  welche  durch  N.  laevigntns  und  W.  scaber 
ausgefüllt  werde,  welche  beiden  letzten  man  ebenfalls  mit  Unrecht  habe  zu- 
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snmnieiiwerfen  wollen ,  da  sie  doch ,  nach  grossen  Exemplaren-Reihen  ans 
ganz  verschiedenen  Landern  zu  schliessen,  niemals  in  einander  übergingen. 
Endlich  behaupten  Joses  und  Parker,  die  Sippe  Nummulina  existire  noch 
lebend,  bringen  aber  keinerlei  Beweise  dafür.  —  In  Bezug  auf  die  von 
Dewis- Mostfort  beschriebenen  oder  benannten  Nummutiten,  welche  dieselben 
Antoren  ebenfalls  einer  Kritik  unterwerfen,  beharrt  n'A.  bei  seinen  frühe- 
ren Annahmen,  dass  N.  denarius  Mf.  =  N.  laevigata  Lk.  ,  dass  Lycophrys 
denarius  Mf.  =  Nautilus  denarius  rar.  ß  FM.  =  Pf.  Lucasanus  vor.  y  DrR., 
dass  Rotalites  radial us  Mf.  ,  welchen  JP.  als  rar.  6  von  Nautilus  lenticu- 
laris FM.  betrachten,  zn  Num.  scabra  Lk. ,  wahrend  diese  andere  zu  dem 
gekörneltcn  Num.  Biarrity.cnsis  d'Arch.  und  keinenfalls  zu  Num.  planulata 
a'O.  gehöre.  Auch  Egcon  perforatus  Mr.  muss  unter  Num.  perforata  d'O. 
fortbestehen.  So  gehören  demnach  Lycophrys  lenticularis,  Rotalites  radiatus 
nnd  Egeon  perforatus,  welche  PJ.  nur  für  die  Varietäten  der  N.  plnnulata 
La.  ansehen,  nach  n'A.  drei  ganz  verschiedenen  Arten,  nämlich  der  N. 
Lucasana  a,  Pf.  scabra  nnd  Pf.  perforata  an. 

Von  Siderolina  führt  Tkrqubh  eine  Art  S.  tiasica  im  Lins  an,  wahrend 
die  Altesten  der  zuvor  bekannten  Arten  erst  in  der  Kreide  vorkommen.  Der 
Vf.  kennt  die  liasische  Art  nicht  und  hall  sich  desshalb  für  berechtigt,  an 
Vcrlüssigkeit  ihrer  Bestimmung  zu  zweifeln. 

Auch  gegen  das  Vorkommen  achter  Operculi na- Arten  in  der  untren 
und  obren  Kreide,  wo  Tbrqukk  sie  anführt,  legt  n'A-  Zweifel  ein,  und  die 
von  ConsuKL  im  Austern-Thone  von  Varty  angegebene  0.  angularis  besitzt 
weder  die  gleichseitige  Form  noch  die  Lage  der  Mündung  am  Grunde  der 
Endwand,  wie  sie  Operculina  charakterisiren.  Endlich  0.  cretacea  Rems  aus 
dem  Planer  gehört  nicht  dazu;  sie  ist  ^seither  in  die  Sippe  Spiriitina  Etma. 
versetzt  worden.  Erst  von  der  Eocan-  bis  zur  Jetzt-Zeit  kommen  achte 
Opcrculincn  vor. 

Alveolina  gehört  den  Schichten  über  dem  Gault  aufwärts  bis  zur 
Craie  tuffeau  an. 

Amphistegina  scheint  sich  auf  die  obere  Tertiär-Abtheilung  zu  be- 
schränken A  Flcuriausiana  d'O.' aus  der  Mastrichter  Kreide  ist  bis  jetzt 
nicht  beschrieben  oder  abgebildet  worden. 

• 


ü'AncniAC:  über  Bhon\'s  Iudex  palaeontologi cus  und  dessen 
let  7.te  Pre  isschrifl.  Am  Schlüsse  des  vorstehenden  Aufsatzes  (S.  466)  kommt 
d'Archmc  auf  unsern  Index  palaeontologicns  und  unsere  zwei)?]  neuesten 
Schriften,  insbesondere  unsere  von  der  Pariser  Akademie  gekrönto  Preis- 
schrift zu  sprechen.  Er  macht  ihnen  zum  Vorwurfe,  dass  in  dem  ersten 
die  Synonymic,  weil  sie  nicht  kritisch  genu:;  geprüft  worden,  die  Unsicher-  ' 
heit  vermehre  statt  sie  zu  schlichten,  und  dass  demnach  die  darauf  gegrün- 
deten Zahlen-Tabellen  von  zweifelhaftem  Nutzen  seyen.  Wir  unsrerseits 
haben  die  in  diesen  Tabellen  enthaltenen  Zahlen-Werlhe  nie  überschätzt 
und  daher  in  den  Vorreden  zu  jenen  Schriften  selbst  die  Grenze  bezeichnet, 
innerhalb  welcher  eine  Berufung  darauf  zulässig  scyc;  wir  haben  dabei  die 
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Gründe  angegeben,  aus  welchen  der  jetzige  Sund  der  Wissenschaft  über- 
haupt für  die  Darstellung  der  allgemeinen  Erscheinungen  im  Entwickelungi 
Gang  der  organischen  Welt  noch  keine  verlsissigere  Grundlage  darbiete ,  bei 
Beantwortung  einer  Preisfrage  zumal,  für  welche  eine  nur  zweijährige  Frist 
gesetzt  war,  während  wir  am  Index,  so  wie  er  ist,  6 — S  Jahre  und  d'Obbigst 
an  seinem  Prodromus  (dessen  Zahlen-Ergebnisse  in  der  Preisschrift  überall 
den  aus  dem  Index  entnommenen  und  nach  Möglichkeit  ergänzten  und  be- 
richtigten  Zahlen  Verhältnissen  zur  Kontrolle  entgegengestellt  sindj  8—10 
Jahre  gearbeitet  haben.    Herr  d'Abchiac  erklärt  gleichfalls,  dass  ihn  uasere 
Gründet  nicht  haben  überzeugen  können.    Wir  haben  (da  er  keine  Gründe 
angibt,  mithin  selbst  unwiderleglich  ist)  darauf  nur  zu  erwidern,  dass  auch  er  so 
wie  Andere  von  einem  Unterschied  zwischen  einem  Index,  desien  Aufgabe  ledig- 
lich die  eines  Berichterstatters  über  die  vorhandenen  Namen  ist,  und  eioem 
Prodromus  (wie  dem  D'OaBicaVscben)  nichts  zu  wissen  scheint,  dass  wir  in 
unseren  tabellarischen  Darstellungen  allen  momentanen  Werth  nicht  in  de* 
absoluten  Zahlen,  sondern  in  deren  Verhältnissen  gesucht;  —  und  dass,  wenn 
d'A.  weiter  verlangt,  wie  er  es  beispielsweise  bei  den  Rhizopoden  thut:  »an 
solle  Tabellen  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  der  Organismen  nicht 
eher  entwerfen,  als  bis  man  von  jeder  Familie  oder  Sippe  eine  Monographie 
besitze,  Diess  eben  so  viel  beisst,  als  alle  Spekulationen  über  den  Entwick- 
lungs-Gang der  organischen  Welt  u.  s.  w.  für  immer  untersagen !  Denn  eines- 
theils  wird  dieser  Zeitpunkt  nie  eintreffen,  und  andernlhcils  zeigt  die  elgns 
Arbeit  von  d'Ahcuiac  und  Haimb  über  die  Numinaliten ,  welche  Anfechtungen 
selbst  beschränkte  Monographien  zu.  erdulden  haben,  und  lehrt  Dbshatw1  neos 
Monographie  der  Konchylien  des  Tertiär-Beckens  von  Paris,  wovon  er  kurs 
vorher  in  demselben  Hefte  (S.  371),  in  welchem  unser  Vf.  sich  vernehmen 
lässt,   Rechenschaft  gibt,  wie  entfernt  auch  alle  Monographien  noch  von 
einem  stabilen  Ziele  sind.    Denn  seit  der  Vollendung  der>  ersten  gewu* 
fleissig  gearbeiteten  Monographie  der  Mollusken  dieses  Beckens  im  Jahre 
1837  ist  die  Zahl  seiner  eoeänen  Muscheln  jetzt  schon  von  49  Sippen  an* 
351  Arten  auf  85  Sippen  mit  1041  Arten  gestiegen;  aber  dennoch  dürften 
die  allgemeinen  Folgerungen,  welche  aus  den  Verhältnissen  der  früheren 
Zahlen  gezogen  worden  sind,  dadurch  keine  wesentliche  Änderung  erfahren 
haben?  Und  was  hat  es  solchen  Zahlen -Bewegungen  gegenüber  zu  bedeuten, 
wenn,  wie  wir  selbst  zugestanden,  in  Folge  einer  grossentheils  absichtlich 
unterlassenen  Reduktion  von  Synonymen  die  Arten-Zahlen  im  Index  durch- 
schnittlich um  0,05 — 0,08  zu  gross  ausgefallen  waren?  Ist  nicht  die  unrichtige 
Alters-Bestimmung  einzelner  Schichten  von  viel  grösserem  Einfluss?  Wir 
sind  keinen  Augenblick  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Schlüsse,  welche 
wir  aus  unsern  Zahlen  gezogen,  alle  unabänderlich  feststehen  würden,  ob- 
schon  uns  Diess  nie  abhalten  dürfe,  die  Ergebnisse  nach  dem  Maassstabe  der 
bisherigen  Forschungen  zusammenzufassen;  — wir  waren  vielmehr  der  Über- 
zeugung,  dass  ihre  in  Worten  genauer  formulirte  Aufstellung  bald  zu  Wider- 
sprüchen und  Berichtigungen  Veranlassung  geben  würde     Hätte  uns  der  Hr. 
Vf.  statt  mit  solch'  wohlfeilen  RaisonnemenU  vielmehr  mit  einem  mit  rich- 
tigeren und  auf  genaueren  und  verlässigeren  Forschungen  gestützten  Resnl- 
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taten  beschenkt,  wir  selbst  würden  als  die  Ersten  sie  willkommen  geheissen 
haben,  unserer  Devise  getreu:  „Natura  doceri". 

Eud«s-Dbslonccha«p§:  Eucyclus  eine  neue  Sippe  jurassischer 
Gastropoden  (Bullet.  Soe.  Linn.  Nonm.,  den  1860,  F,  >  8  pp.,  pl. 
11).  Ein  schon  llngst  bekanntes  Mitglied  dieser  Sippe  ist  Turbo  ornatus 
Sow.,  der  aber  von  den  ächten  Turbo-Arten  durch  seine  dünne  nicht  perl- 
muttrige  Schaale,  den  nicht  kalkigen  Deckel  u.  s.  w.  abweicht  Der  Vf. 
charakterisirt  das  Genus  in  folgender  Weise:  Spiral-Schaale  lang-eirund  bis 
Thurm-förmig,  sehr  dünne  bis  Papier  artig,  mit  gerundeten  Umgängen  und 
vertiefter  Naht.  Oberfläche  derselben  mit  sahireichen  einfachen  scharfen 
oder  körneligen  oder  seibot  geiahnten  und  mitunter  Kiel-artigen  Spiral- 
Falten  und  sehr  zahlreichen  schwachen %  geraden  oder  schiefen,  sehr  oft 
welligen  und  gegabelten  Querstreifen.  Basis  schief,  abgerundet, 
mit  mehr  und  weniger  sahireichen  Spiral-Streifen,  die  sich  mit  v^len 
feinen  strahlenslindigen  Filtchen  oder  Streifen  kreuteen.  Kein  Nabel.  Mün- 
dung oval,  hinten  (oben)  eckig.  Die  rechte  Lippe  Halbbogen-förmig,  dünn, 
scharf;  die  linke  am  vorleUten  Umgange  nur  sichtbar  werdend  auf  der 
Spindel,  wo  sie  sich  in  eine  xiemlich  ausgedehnte  Fläche  ausbreitet 
untf  bei  ihrjer  Vereinigung  mit  der  rechten  Lippe  einen  stumpfen  Winkel 
jedoch  ohne  Ausrandung  bildet.  Die  allgemeine  Form,  die  Beschaffen- 
heit der  linken  Lippe  und  der  erwähnte  Winkel  sind  wie  bei  Litorina ;  die 
Verzierungen  erinnern  an  Onustus  und  Phorus  in  derselben  Familie  (vgl.  S. 
627).    Arten  sind: 

E.  obeliscus  ED.  pl.  II,  f.  9.    Mittel-Lias;  Bau  etc. 

Ivar.:  Turio  Julia  n'O.  pl.  328,  f.  3,  4. 
E  papyraceus  n.  sp.  pl.  11,  f.  8.   Ober-Lias;  Fontaine- Etoupefour. 
E.  pinguis  n.  ep.  pl.  11,  f.  7.    Uoter-Üolith,  daselbst. 

an  Turbo  prineeps  (Roa.)  o'Ona.? 
E.  goniatus  n.  ep.  pl.  11,  f.  6.    Unter-Oolith.   Lea  Montiere. 


C.  GmiL:  tertiäre  Konchylien  von  Laidorf  im* Bernhuraisehen 
(  .  .  .  .  18$ I,  XVII,  30-  47).  Schon  in  einem  früheren  Bande  hat  der 
Vf.  eine  Sammlung  dortiger  Konchylien  beschrieben ;  jetxt  hat  er  eine  andre 
Sammlung  von  61  Arten  aus  gleicher  örtlichkeit  vor  sich,  worunter  ziemlich 
viele  neue ,  die  er  benennt  und  leider  ohne  Abbildungen  beschreibt.  Durch 
die  Vereinigung  beider  Verseichnisse  hebt  sich  die  Gesammttahl  der  Lat- 
dorfer  oligocloen  Arten  auf  70,  wobei  1  Cidarls,  2  Cyathina  und  1  Scyphia 
mit  begriffen  sind.  Die  älteren  Arten  sind  meistens  aus  Nyst's,  Phillipm's 
und  Bbtbjcu's  Arbeiten  bekannt. 


Digitized  by  Google 


A.  G.  Bun:  zur  Geologie  Süd- Afrikas  . 
D.  Siunrt:  Sekundär- Versteinerungen  vom 

Sundalf  und  Zvartkop-rirer  nVelbst  . 
D.  Shvbpk:  Paläolilhiscbe  Molluskeu  .  .  . 
J.  W.  Sali  tu:  Paläolilh.  Kruster  u.  Rndialen 
D.   Shuipb:   Fossile   Mollusken    von  Karoo 

Deaert  und  Genend   

(«HEY  Eqfrtoh  :  Fisch-Reste  von  daher  . 
J.  D.  Hookea:  Fossile  Pflanzen  von  Ja     .  - 

Wir  haben  einige  Notitzen  von  RiBinoa  über  dieselbe  Gegend  schon  im 
Jahrb.  90  geliefert.    Bim  gibt  folgendes  Schichten-Profil  aus  d.r 

Kap- Kolonie: 


Qcoloa  Trmmtaei.  18S6,  IV. 

S.  175-192,  Tf.  20,  21 

193-203,  Tf.  22,  23,  28. 
„  203—215,  Tf.  25—27. 
„  215— 224..  Tf.  24,  25. 

„  225-226,  Tf.  28. 
„  227-227,  Tf.  28. 
227,  Tf.  28. 


Weltlicher  Theil 
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Bair  beschreibt  eine  Ansah!  Durchschnitte  und  schildert  die  einzelnen 
Felsarten,  deren  Alter  z.  Th.  mittelst  der  fossilen  Reste  bestimmt  ist.  So 
insbesondere  von  Tafelberg  nach  Mittel- Roggeveld:  Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Unter-  und  Ober-silurisches  Gebirge  |?J,  —  vom  Kap  Reeife  bis  zum  unteren 
Zeekoerioer :  Kohlen  Formation,  Konglomerate,  Lias?,  Tertiür-Gestein,  Thon- 
slein-Porphyr, Trapp-Dykes  u.  s.  w. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  die  ziemlich  reiche  Liste  der  dortigen  fossi- 
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Ien  Reste  mit  ihren  Europäischen  Anklängen  in  den  verschiedensten  For- 
mationen zu  vergleichen,  welche  Bain  und  Dr.  Athrrstokr  aus  jenen  Temen 
Gegenden  mitgebracht  und  die  Britischen  Paläontologen  sodann  näher  unter- 
sucht und  hier  beschrieben  und  abgebildet  haben.  —  Was  die  Fossil- 
Reste  von  Sundag-river  betrifft ,  so  stimmen  sie  i.  Th.  mit  jenen  überein, 
welche  F.  Kr vuss  am  Zwaitkop-river  gesammelt;  keine  ist  Europäisch. 
Baim  schrieb  sie  dem  Lins  zu,  weil  er  Gryphaea  imbricata  für  Gr.  ineurva 
gehalten;  noch  weniger  passen  sie  cur  Kreide,  womit  sie  Krauss  vereinigte; 
Siarpk  glaubt  in  ihnen  Vertreter  unter-oolithucber  Schichten  vermuthen  au 
müssen. 

Was  die  paläolithischen  Gebilde  betrifft,  so  halte  Bain  einen  Theil  der- 
selben Tür  unter-  und  ober-silurisch  gehalten  (s.  o.),  wahrend  Sharps  mit 
Sakdhbri'kr  in  der  Ausicht  übereinstimmt,  dass  dio  früher  von  A.  Sana  vom 
Cedarterg  gebrachten  Fossil- Reste  und  so  nun  auch  die  am  Bokkeveld  etc. 
gefundenen  von  devonischem  Alter  Seyen.  Nur  vermag  er  keine  Europäische 
Spezies  darunter  zu  erkennen,  wogegeu  merkwürdiger  Weise  5  Kap" sehe 
Brachiopoden  sich  unter  den  9  Spezies  wiederfinden,  welche  Dxnwi*  von 
den  Fulklands- Inseln  mitgebracht  hat,  deren  Alter  aber,  da  sie  alle  neu, 
nicht  genau  hatte  bestimmt  werden  können.  Es  sind  die  mit  f  bezeichneten 
Arleu.  Alle  diese  Arten  gehören  devonischen  Sippen  und  Untersippen  an, 
mit  Ausnahme  von  zwei  ganz  neuen 

Dos  Alter  des  Karoo- Ge Ii iets ,  wo  die  Dicynodonten  vorkommen,  bleibt 
noch  immer  unbestimmt.  Doch  halt  Morris  wegen  der  vorherrschenden  Cy- 
cadecn  unter  den  fossilen  Pflanzen,  welche  Rubiügb  aus  andern  Dicynodon- 
Sandstcinen  der  Gegend  mitgebracht,  das  Gebirge  für  sekundär. 

Saltkr  stellt  zwei  ueue  Sippen  auf,  die  wir  noch  zu  charakterisiren  haben. 

Typhloniacus  (Trilobit.  gen.)  Körper  verlängert,  deutlich  dreMappig, 
10-gliedrig,  mit  stark  gekrümmten  und  faxettirten  Pleuren,  die  in  kurse 
Spitzen  fortsetzen.  Glabella  ohne  Strahlcn-Furcheu ;  die  Vorderkopf-Lappen 
vorgezogen.  Wangen  grubig;  Augen  und  Gesichts-Naht  fchjen.  Upten  ein  be- 
sonderes Schnabel -Schild.  Schwanz  aus  wenigen  Gliedern ;  seine  Pleuren  an  den 
Enden  frei.    Die  Art  2'yV'  gross.    Mit  Placoparia  und  Cheirurus  verwandt. 

Ophiocrinus  (Crinold  gen.).  Kelch  Napf-fönnig,  breiter  als  hoch, 
mit  vorragenden  Radial-  und  Brachial-Täfelcben,  etwas  eingedruckten 
Interradial- Feldern  und  20  einfachen  Armen,  etwas  länger  als  der  Kelch 
Stamm  dick,  aus  abwechselnd  dickeren  und  dünneren  Gliedern.  Fünf  Basa 
lia  über  ihn  herabhängend,  sechsseitig  und  wechselständig  zu  der  fünfecki- 
gen ersten  Radalia.  Radial-Täfelchen  breiter  als  lang,  3  in  den  zwei  hintern 
Strahlen,  5  im  andern  (noch  allein  erhaltenen).  Brachialia  von  ähnlicher 
Grösse,  2  und  3  in  den  hintern  Armen,  3  im  andern.  Interradial-Rüume  er- 
füllt mit  vielen  (20—30)  sechsseitigen  Täfelchen,  wovon  die  2 — 3  untersten 
fast  so  gross  als  die  Radialis , 1  die  oberen  sehr  klein  sind.  Interbrnchial- 
Täfelchen  8—9  sehr  kleine.  Arme  einfach,  drehrund  aus  einer  einzigen 
Reihe  Keil-förmigcr  Glieder  gebildet,  jederseiU  mit  einer  Reihe  Wechsel- 
standiger  Pinna.  Unterscheidet  sich  von  Rhodocrinus  durch  einfache  Arme 
und  ungleiche  Radien. 
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Die  von  mir  im  Jahrbuch  1860,  S.  796  unter  dem  Namen 
„Kinzigit"  bekannt  gemachte  aus  Glimmer,  Granat  und  OÜgo- 
klas  bestehende  Felsart  (nicht  etwa  mit  Kerbten- Warnsdorffs 

Ii 

Granatfels  von  Marienbad  in  Böhmen  [Jahrb.  i845 ,  647] 
identisch)  habe  ich  seitdem  von  mehren  neuen  Fundorten 
kennen  gelernt,  wodurch  sich  die  Selbstständigkeit  derselben 
um  so  mehr,  bestätigt.  Es  bedurfte  aber  zur  richtigen  Er* 
kenntniss  dieses  manchmal  recht  schwierig  zu  diagnostiziren- 
den  Gesteines  des  glücklichen  Umstandes,  dass  das  durch 
grössere  Ausbildung  der  Oligoklas- Blätter  bis  jetzt  schönste 
Vorknmmniss  von  Wiltichen  (wesshalb  sich  obiger  Name  fort- 
an rechtfertigt)  zuerst  das  Augenmerk  auf  sich  zog  und  die 
Ideutitizirung  feiner  struirter  Gesteine  anbahnte. 

Ein  weiterer  Fundort  Ist  im  Hessischen  Odenwald  bei 
Gadernheim  (Landgerichts  Zwingenberg),  woher  mir  durch  das 
LoMMELsebe  Mineralien-Comptoir  seit  der  Publikation  obiger 
Notiz  mehre  Exemplare  schon  als  fragliche  Analoga  des 
typischen  Gesteines  eingesandt  wurden,  was  ich  also  hiermit 
bestätigen  kann.  In  den  mir  vorliegenden  Stücken  ist  der 
Feldspath  sehr  selten  mit  deutlichen  Spaltungs-Flächen  von  blos 
1-2  Linien  Länge  ausgebildet,  an  welchen  übrigens  dann  die 
Streifung  unverkennbar  ist.  Die  Granaten  erreichen  zuweilen 
einen  Durchmesser  von  3  Linien,  sind  theils  spärlich  und  theils 
reichlicher  darin  eingestreut.  Sie  verleihen  in  letztem  Fall 
dem  Gesteine  (etwa  in  Verbindung  mit  dem  fein  eingespreng- 
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ten  (?  Eisen-)Kies  ein  erhebliches  spezifisches  Gewicht.  Den 
Kulminations-Punkt  des  Granaten  Reichthums  erlangt  diese  Fels- 
art —  was  vielleicht  Manchen  überraschen  wird  —  bei  dem 
nahen  Auerbach  an  der  Bergstraße  in  dem  dort  brechenden 
körnigen  Granatgesteine,  Grauatfels;  denn  auch  in 
diesem  fand  ich  einzelne  Oligoklas-Lamellen  von  gelblicher 
Farbe  mit  deutlicher  Streifung,  welche  erwünschter  Weise  die 
Erläuterung  geben  für  die  vielen  andern  gelben  im  Gestein 
zerstreuten  Partikeln,  die  sonst  schwer  zu  bestimmen  wären; 
der  Glimmer  ist  gleichfalls  vorhanden,  und  es  schliesst  sich 
diese  Felsart  vollkommen  an  die  Granat  reichsten  Gadernhemer 
Stücke  an.  Die  Übergänge  zu  Auerbach  bis  in  das  dichte 
braune  Granat-Gestein  und  die  Beziehungen  zum  körnigen 
Kalke  werden  von  diesem  Standpunkte  aus  sich  vielleicht  auch 
noch  interessant  gestalten. 

Ein  weiteres  Vorkommen  stammt  aus  einer  Suite  nor- 
discher Geschiebe  aus  der  Gegend  von  Berlin ,  die  *  ich 
vor  nicht  langer  Zeit  durch  Herrn  Böhmer  daselbst  bezog. 
Dasselbe  ist  an  dem  einzigen  Stück,  welches  ich  davon  besitze, 
sehr  diciit  struirt,  reich  an  schwarzem  Glimmer;. die  Granat- 
Parthien  fast  alle  nur  körnig,  bis  zu  3  Linien  Durchschnitt, 
selten  krystallisirt ;  der  Oligoklas  grau-grünlich,  durchschei- 
nend oder  wasserhell,  selten  Spaltung«- Flächen  —  diese  aber 
deutlich  gestreift  —  zeigend.  Meist  ist  er  nur  im  Bruch  zu 
sehen  und  desshalb,  wenn  man  die  Prüfung  der  Schmelzbar- 
keit versäumt,  leicht  mit  Quarz  zu  verwechseln,  der  hier 
ganz  zu  fehlen  scheint. 

Ferner  gehört,  was  wahrlich  kaum  zu  ahnen  war,  das 
Gestein  von  Cabo  de  Gata  (Granada,  Spanien)  hieher.  worin 
ausser  rothem  Granat  oft  noch  —  jedoch  nicht  in  allen  Hand- 
stücken —  Cordierit  vorkommt. 

Die  Granat-Körner  haben  hier  gleichfalls  etwa  3  Linien 
Durchmesser,  sind  reichlich  zugegen,  aber  fast  durchweg  mit 
einer  dünneu  weissen  verworren  fein-fasrigen  Rinde  umgebeu, 
die  ich  nach  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  für  Fibrolith 
nehme,  was  in  den  unten  noch  beizubringenden  U  instand  eifseine 
interessante  Bestätigung  Huden  dürfte.  Der  farblose  Feldspath 
zweier  mir  vorliegenden  grossen  Handstücke  —  wovon  nur^ 
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eines  mit  den  prächtig  blauen  Cordierit-[lolith-]  Körnern  ge- 
ziert ist,  welche  aber  beide  Gneiss-artig  struirt  sind,  gewisser- 
massen  zugleich  Cordierit-Gneiss!  —  erscheint  wohl  in.  bis 
%  Zoll  langen  weissen  Perlmutter-glänzenden  kristallinischen 
Massen,  die  aber  nicht  kontinuirliche,  sondern  eine  gleichsam 
rissige  zerklüftete  und  mit  schwarzen  Glimmer-Blättchen 
durchwachsene  Spaltungs-Flächen  haben,  auf  welchen  jedoch 
die  Zwillings-Streifpng  sicher  nachweisbar  ist. 

Er  ähnelt  viel  im  Äussern  dem  Sanidin  (einst  Ryakolith) 
vom  Vesuv. 

Die  zwischen  den  oben  genannten  deutlich  geschiedenen 
Mineralien  (Granat,  Fibrolith,  weissem  Feldspath,  schwarzem 
Glimmer  und  Cordierit)  übrig  bleibende,  gleichsam  als  Grund- 
masse (Magma)  des  Gesteins  erscheinende  Substanz  zeigt  sich 
mir  unter  günstiger  Beleuchtung  blos  als  eine  mehr  mikro- 
krystallinische  Masse  von  Oligoklas,  die  etwas  an  Paragonit- 
Glimmer  erinnert  und  mit  winzigen  schwarzen  und  auch  weissen 
Glimmer-Blättchen  fcinstens  durchwachsen  ist.  —  Der  blaue 
Thon  von  demselben  Spanischen  Fundorte,  worin  laut  S.  139 
der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Lkonhard  der  Cor- 
dierit gleichfalls  vorkommen  soll,  ist  vielleicht  ein  Verwitte- 
rungs- Produkt  unserer  Felsart,  deren  Vorkommniss  in  Spanien 
ich  desshalb  etwas  näher  beschrieb ,  da  es  sich  in  manchen 
altern  Sammlungen  auffinden  lässt. 

Einigermassen  schliesst  sich  nun  hieran  ein  ganz  gross- 
körnig und  Granit-artig  struirtes  Gestein  angeblich  von  Ort- 
jerfvi  bei  Abo  in  Finnland,  mit  bis  1  Zoll  grossen  rothen 
(Mangan-halligen)  Granaten  (Spessartin?),  grossen  grünlich- 
schwarzen Glimmer- Blättern  und  theils  trüb  grünlichen,  theils 
fleischrothen  bis  I  Zoll  langen  Krystall-Lamellen  triklinoe- 
drischen  Feldspathes  (Oligoklas)  mit  sehr  schöner  Zwillings- 
Streifung,  ohneallenOrthoklas  (an  meinem  Exemplare) ; 
dagegen  stellt  sich  in  demselben  noch  Quarz  stellenweise 
reichlich  eingewachsen  ein. 

Wie  mir  scheint,  gibt  es  bei  Bodenmais  in  Bayern  eine 
Modifikation  dieses  Gesteines,  worin  der  Oligoklas  durch 
Brrithaupt  s  M  i  k  r  o  k  I  i  n  vertreten  wird,  und  in  welchem  sich 
zu  den  bisher  besprochenen   Bestandteilen   gerne  wieder 
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Cordierit  gesellt,  wohin  demnach  manche  sogenannte  Cor- 
dierit-Gneisse  gehören 

Ich  muss  zur  Erläuterung  dieses  Gegenstandes  eine  kleine 
Abschweifung  machen  und  mich  etwas  über  den  Mikroklin  aus- 
lassen.  Der  Mikroklin  wurde  von  Brbithaüpt  in  Poogmd. 
Annal    XLVJi.   198  und  in  seinem  Handb.   d.  Miner.  III 
(1847),  S.  503  als  besondere  Feldspath- Speeles  aufgestellt 
und  hauptsächlich  als  ein  Bestandtheil  des  Zirkon-Syenites 
von  Fredertksvorn  (Stift  Christiania)  in  Norwegen  bezeichnet. 
Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  nach  den  a.  a.  0.  mit- 
getheilten  Analysen  die  eines  Kali-Feldspathcs.    Bald  darauf 
wurde  jedoch  von  Gmelin  *  die.  Analyse  der  Feldspathe  in  den 
Zirkon-Syeniten  von  Laurvig  <l)  und  Frederihsvärn  (II)  Pu* 
blizirt,  welche  neben  Kali  Cbei  I.  6,55,  bei  II  7,02  %)  noch 
bei  I  6,14,  bei  II.  7,08  %  Natron  erg;ab.    Da  nun  Diess  doch 
eben  derselbe  Feldspath  desselben  Gesteines  iat,  und  da  mit 
demselben  nicht  etwa  die  rothliche  Cer-haltige  Feldspath  ahn 
liehe  Substanz  in  demselben  Gestein  gemeint  sey»  kann,  welche 
Bergemann*0  analysirte  und  welche  ganz  untergeordnet  in 
diesem  Syenite  auftritt,  so  scheint  es,  dass  in  jenen  zw*1 
altern  Analysen  der  Natron-Gehalt,  der  dort  mir  in  Spuren 
angegeben  ist,  nicht  so  genau  bestimmt  wurde,  wie  von 

Gmelin.  . 

In  dem  BREiTHAtjPTSchen  Werke  sind  nun  wohl  die  den 
Mikroklin  vom  Orthoklas  (Pegmatolith  Br.)  unterscheidenden 
Winkel-Verhältnisse,  die  relative  Vollkommenheit  der  Spal 
tungs-Flächen  und  das  spez.  Gewicht  mitgetheilt;  von  der 
Zwi  I  lingsstrei  fu  n«j  dagegen  ist  dort  überhaupt  noch  bei 
keinem  Feldspathe  die  Rede,  während  G.  Rose  in  Poggend.  An 
nal.  1842,  LVI,  617,  LVII,  717  von  derselben  schon  als  etwas 
Bekanntem  spricht  und  ***  sie  mit  Recht  als  ein  höchst  werth 
volles  Kriterium  plagioklastischer  Feldspathe  hervorhebt 

Dieselbe  wird  nun  heutzutage  in  den  Lehrbüchern  (z  » 
von  Naumann  n.  A.)  ganz  richtig  bei  Albit  und  Oligoklas  als 


*  Pocgwd.  Annal.  LXXXl.  S.  311.  Jahrb.  1861.  592. 
Pocobüd.  Annal.  CV,  118.   Jahrb.  1859,  447. 
•••  Zeit$ch.  der  deutsch  geol.  Ge»ell.  I,  1849,  354. 
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auf  der  vollkommensten  oder  ersten,  d.  h.  basischen  Spal- 
tungs-Fläche  vorkommend  angeführt ;  beim  Albit  sind  die  Strei- 
fen öfter  unter  sich  ungleich  lang,  beim  Oligoklas  viel  gleich- 
massiger;  bei  Labradorit  heisst  es:  „auf  den  Spaltung». 
Fläch  eu  und  in  der  That  findet  mau  z.  B.  bei  dem  Nord- 
amerikanischen  Labradorit  die  Streifung  auf  der  basischen 
Spaltungs- Fläche  sehr  schön  und  auf  der  zweiten  (brachydia- 
gonalen),  welche  zugleich  die  Farben- Wandlung  zeigt,  auch 
noch  eben  so  unzweifelhaft,  es  liegen  aber  die  Streifen  nicht 
immer  ganz  gleich  eben." 

Ich  suchte,  da  der  Mikroklin  gleichfalls  plagiokiastisch 
seyu  soll,  auch  bei  ihm  nach  diesem  Merkmal,  und  zwar  an 
zwei  Exemplaren  von  ZirkoiiSyeuit  Cmit  Eläolith,  Zirkon  und 
Polymfgnit),  fand  aber  —  was  mir  wenigstens  für  einen 
Feldspath  hiermit  vollkommen  neu  war  —  an  dem  (in  diesen 
Stücken  nicht  farbenwandelnden)  Mikroklin  auf  der  voll- 
kommensten   glattesten  (basischen)  Spaltiings-Fläche 
gerade  keine  Spur  von  Streifung,  während  sich  solche  auf 
der  zweiten,  brachydiagonaleu  zeigt;  ich  habe  von  ihrem 
Vorhandensein  die  festeste  Überzeugung  erlangt.  Übrigens 
scheint  sie  nicht  regelmässig  auf  allen  gleichwerthigeu  Flächen 
vorhanden  zu  seyn,  wie  man  aus  Analogie  mit  andern  Feld- 
spathen  erwarten  könnte,  und  es  gehört  vermöge  der  Feinheit 
der  Streifung  ein  hiefür  äusserst  geübtes  Auge,  sehr  starke 
Lupe,  günstiges  Licht,  öfter  auch  Hiu-und-Herdreheu  nach 
dem  Licht  und  Betrachtung  der  Flächen  von  der  Seite  her 
dazu ,  nicht  blos  um  an  einem  Handstück  die  Stellen  über- 
haupt ausfindig  zu  machen,  wo  sie  zugegen  ist,  solidem  oft 
selbst  um  sie  an  einer  desshalb  genau  bezeichneten  Stelle 
wieder  zu  erspähen.  * 

Diese  meine  Beobachtuug  steht  auch  nicht  in  Überein- 
stimmung mit  den  Angaben  in  Kenngott  's  Übersicht  d.  Res. 
mineral.  Forsch,  von  1858,  S.  95  und  von  1859,  S.  T>9,  wo  aus- 
ser den  schon  in  Brrithaupt  s  Handbuch  angeführten  Fundorten 
des  Mikroklins  (Frederihrärn ,  Luurvig  und  Arendal  in  Nor- 
wegen, Plauenscher  Grund  bei  Dresden)  noch  Bodenmai«  in 
Bayern,  Kangerdluarsuck  in  Grönland  und  der  Ural  (im  Mias- 
/jt-Gestein]  genannt  werden  und  ausdrücklich  gesagt  wird. 
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dass  die  Zwilling*  Streifung  bei  Mikroktin  wie  bei  Albit  und 
Oligoklas  auf  der  deutlichsten  Spaltung»- Fläche  zu  fin- 
den aey. 

Ich  machte  mir  dessbalb,  da  so  viele  Gesteine  gleich- 
zeitig  einen  ortho  und  einen  klino-k lastischen  Feldspath  ent- 
halten, selbst  den  Einwurf,  es  mochte  auch  in  diesem  Zirkon- 
S>enit  der  fragliche  graue  Feldspath  zweierlei  Arten  an- 
gehören. Allein  kaum  sind  in  einem  Gesteine  jemals  die 
beiderlei  Feldspathe  von  so  vollkommen  identischer  Färbung, 
Durchsichtigkeit  und  Glanz,  dass  man  sie,  wenn  von  Streifuug 
abgesehen  wurde,  für  eine  und  dieselbe  Substanz  halten 
könnte ;  andererseits  suchte  ich,  um  diesen  Zweifel  mit  Sicher- 
heit zu  lösenx  an  einer  und  d e rs e  I ben  Krystall- Lamelle  die 
zweierlei  Spaltungs-Flächen  und  konnte  mich  da  in  volle 
Gewiasheit  setzen. 

[Auch  ist  hier  nicht  etwa  eine  mögliche  Verwechselung  un- 
tergelaufen, auf  die  ich  hiermit  vielmehr  etwa  angehendeForscher 
aufmerksam  machen  möchte,  nämlich  zwischen  der  ächten  Zwil- 
lings-Streifung,  welche  als  gerade  genau  parallele  und  fein  ein- 
gravirte  Linien,  wie  Harfen-Saiten,  auf  einer  und  dersel- 
ben Spaltungs-Ebene  hinziehen,  einerseits  —  und  zwischen 
blas  ähnlichen  Erscheinungen  andrerseits,  als  da  sind: 
etwaige  Streifen  von  Rutsch- Flächen  oder  eingedruckte 
Linien  von  ehemals  angewachsen  gewesenen  gestreiften 
prismatischen  Mineralien,  z.  B.  Turmaliu.  Hornblende  n.  s  w., 
oder  endlich  das  T  r ep  pen -a  rt  i ge  Abgesetztsein  (der 
Spaltungs-Flächen)  mit  zerrissenen  Rändern,  welches  der 
Ausdruck  der  Ränder  vieler  durchgeschlagener  gleichwertiger 
Spaltungs  Flachen  ist  und  überall  vorkommt.] 

Ich  verglich  jetzt  zunäctist  den  gleichfalls  als  Mikroklin 
im  Handel  versandten  licht  indigblan  schillernden 
Feldspath  von  Frederiksvärn  und  fand  hei  diesem  eben  wieder- 
um auf  das  Evidenteste  die  vollkommenste  (basische) 
Spaltnngs  Fläche  ganz  glatt,  un gestreift,  die  zweite 
dagegen  überall,  wo  sie  auftrat,  theils  mit  eng-gedrängten 
gröblichen  der  Hauptachse  parallelen  Fältchen,  theils  ganz  mit 
der  feinen  Zuiilings-Streifung  bedeckt,  wie  sie  der  Oligoklas 
überall  so  schön  zeigt ,  und  es  kann  also  diese  zweite  auch 
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noch  auf  viel  grossem  Flächen  gemachte  Beobachtung  als 
Beleg  dienen,  daas  die  erstere  richtig  war. 

Ganz  ehen  so  verhält  sich  bezüglich  relativer  Lage, 
Glätte  und  Streifuug  der  Spaltungs- Flächen  (nur  dass  letzte 
sehr  klein  sind)  der  sanft  blau  schillernde  Mondstein  von  der 
Insel  Ceylon,  der  in  den  Büchern  als  Adular  hgurirt  und  in 
einem  fast  Glimmer-freien  Granit-ähnlichen  Gestein  auftritt. 

Der  dunkel  Oliven-grüne  in  prächtigen  Krystnllen  vor- 
kommende Mikroklin  von  Bodenmais  in  Bayern  zeigt  die 
Streifung  auf  der  zweiten  Spaltungs- Fläche  ausgezeichnet, 
weuiger  schön  der  hell  Pappel-grüne;  beide  entbehren,  so  weit 
ich  sie  kenne,  der  Farbenwandluiig. 

Dieser  Fund  am  Mikroklin  muss  uns,  wie  mir  jetzt  scheint, 
sehr  vorsichtig  machen  in  solchen  Fällen,  wo  wir  in  einem 
Gestein  mit  Feldspath  sehr  vollkommene  ungestreifte 
und  daneben  weniger  vollkommene  gestreifte  Spal- 
tungs-Flächen wahrnehmen,  nicht  zu  schnell  desshalb  zweierlei 
verschiedene  Feldspathe  als  vorhanden  anzunehmen,  wenn 
Diess  nicht  aus  den  übrigen  oben-erwähuten  Merkmalen  her- 
vorgeht. Auch  auf  den  Umstand  muss  sich  unsere  Vorsicht 
noch  erstrecken,  ob  nicht  in  einem  Gestein  zweierlei  lamellare 
Individuen  z.  B.  eines  Mikroklin-Feldspathes  in  der  Art  au 
einander  gewachsen  seien,  dass  zwei  ungleich-werthige 
Flächen  von  ihnen  zufällig  ungefähr  in  eine  Ebene  fallen, 
daher  man  sich  genaue  Überzeugung  verschaffen  muss,  ob 
man  es  mit  einem  einzigen  Individuum  oder  etwa  mit  ver- 
steckt verwachsenen  Lamellen  zu  thun  habe. 

Wie  leicht  sich  hier  Irrthümer  einschleichen,  wird  eine 
Beobachtung  beweisen,  die  ich  auch  eben  erst  bei  diesen 
Untersuchungen  machte,  und  die  mich  wirklich  in  Erstaunen 
setzte.  Der  schöne  Avanturin-  Feldspath  (Sonnen- 
stein)  von  Tvedestrand  (Stift  Chritiiansand  iu  Norwegen), 
der  früher  von  Einigen  zum  Orthoklas  und  von  Andern  zum 
Oligoklas  gestellt  wurde,  ist  jetzt  zum  letzten  verwiesen  zu- 
folge seiner  Analyse*.    Von  diesem  Minerale  besitzt  unsere 


•  ScHhhitm,  über  Oligoklas  und  die  Fctdspalh-Familie  im  Allgemeinen. 
Handwtb.  d.  Chemie,  tirawuckw. 
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(Joiversitäts-Sammlung  zwei  sehr  gute  Exemplare.  Das  eine, 
2%  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit,  zeigt  auf  der  vollkommensten 
und  glänzendsten  Spaltungs-Fläche  sehr  deutliche  gross-ent- 
wickelte  Zwilliugs-Streifung,  wie  sie  beim  Oligoklas  seyn  soll; 
dieselbe  wiederholte  sich  aber,  als  ich  an  einer  Ecke  weiter 
spaltete,  nach  innen  auf  den  gleich  werthigen  Flächen 
nicht!,  während  sich  doch  hier,  abgesehen  von  einem  ohne- 
hin fast  unmöglichen  Irrt  Ii  um  bei  dieser  höchst  einfachen 
Prozedur  gerade  durch  die  leichte  weitere  Spaltbarkeit 
selbst  ergab,  dass  ich  wirklich  in  der  Richtung  der  basischen 
Ebene  weiter  gespalten  und  nicht  etwa  die  zweit-vollkom- 
menste  (brachydiugonale)  Spaltungs-Fläche  für  die  basische 
gehalten  hatte.  Denn  diese  zweite,  die  bekanntlich  beim  Oli- 
goklas  sehr  wenig  eben  und  glatt  ist  und  wornach  ja  das 
Mineral  seinen  Namen  führt,  hatte  ich  d an  eben  dargestellt. 
Wie  war  ich  nuu  erst  überrascht,  als  ich  das  zweite  noch 
grössere  Stück  vornahm  und  da  auf  der  prächtigst  reinen 
grossen  hasischen  Spaltungs-Fläche  der  Vorder-  und  der  Rück- 
seite, wo  man  die  Zwillings-Streifung  eben  so  ausgezeichnet, 
wie  beim  ersten  erwarten  musste,  kaum  mit  der  Lupe  zwei 
winzige  etwa  1  Liuie  grosse  Stellen  entdecken  konnte,  wo  , 
sie  vorhanden  war!  Und  hier  war  die  zweite  ganz  un ge- 
streifte Spaltmigs  Fläche  vollends  in  hinreichend  grosser 
und  lehrreicher  Ausdehnung  auf  der  Seite  des  Stückes  da- 
iiebeu  wieder  zu  vergleichen  und  jene  erste  Beobachtung 
von  mir  also  wieder  kontrolirt.  Wohl  fand  sich  an  der  Seite 
dieses  Exeraplares  eine  grössere  glatte  aber  zugleich  matte 
mit  eingravirteu  uud  iititer-eiiiauder  etwas  entfernt  stehenden 
Linien  versehene  Fläche,  welche  aber  gar  keine  wirkliche  Spal- 
tungs-Fläche ,  sondern  —  worauf  ich  oben  schon  hinwies  — 
ein  leicht  damit  zu  verwechselnder  Abdruck  einer  darauf-ge- 
wachseu  gewesenen  erhaben-gestreiften  Mineral-Substanz  seyn 

II1U8S.  _ 

Solche  Differenzen  in  der  physikalischen  Beschaffenheit  der 
gleich  werth  igen  Spaltungs  Flächen  einer  und  derselben 
Substanz  von  einem  und  demselben  Felsen  oder  —  mit  platten 
Worten  eingestanden  -  die  Nichr-Constanz  der  Zwillings- 
Streifung  da,  wo  wir  sie  in  schönstem   Maasse  erwarten 
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müssten,  sind  gewiss  in  hohem  Grade  frappant  und  zugleich 
Winke  zu  grösster  Vorsicht  bei  Bestimmung  von  Feldspathen 
in  Felsarten.  Möchten  andere  Forscher  meine  Beobachtungen 
durch  Wiederholung  bestätigen  oder  berichtigen ! 

Bevor  ich  zum  Hauptgegenstande  dieses  Aufsatzes  zurück-, 
kehre,  will  ich,  da  doch  oben  von  der  Farbenwandlung 
schon  die  Rede  war,  der  Übersicht  halber  noch  beifügen, 
dass  diese  schöne  Erscheinung  bekanntlich  nicht  etwa  auf 
der  vollkommensten  Spaltungs-Fläche,  wie  man  vielleicht 
von  vornherein  erwartete,  stattfindet:  Diess  ist  vielmehr  ge- 
rade uie  der  Fall;  sie  tritt  bei  den  verschiedenen  Feldspathen, 
die  ihrer  überhaupt  tlieilhaftig  sind,  theils  auf  wirklichen 
Spa  I  tu  n  gs -Flächen,  theils  auf  B  ru  c h  -Flächen  ,  aber  je- 
weils doch  iu  einer  krystallograpuisch  genau  anzugebenden 
Richtung  oder  Ebene  auf. 

1.  Beim  orthoklastischen  Feldspath  oder  Orthoklas, 
dem  Adular  und  dem  gemeinen  Orthoklas  [Pegmatolith],  wovon 
letzter  die  Farbenw^andlung  weit  seltener  als  erster  zeigt, 
tritt  dieselbe  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale,  Nahm. 
[Makrodiagonale,  Brthpt.J  auf,  nach  welcher  gar  keine  Spalt- 
barkeit stattfindet;  die  zwei  wirklichen  Spaltungs-Flächen,  die 
basische  und  die  kliuodiagonale,  sind  bekanntlich  ziemlich 
gleich  glatt  und  glänzend. 

Mau  wird ,  was  für  eine  Diagnose  sogleich  bequem  ist, 
also  umgekehrt,  sobald  man  bei  einem  Feldspath  eine  Far- 
ben wand  luug  [nicht  Irisiren  JJ  auf  einer  Fläche  wahr- 
nimmt, die  allzu  uneben  ist,  um  noch  Spaltungs-Fläche  zu 
heissen,  sondern  eben  eigentlich  schon  als  Bruchfläche  er- 
scheint, fast  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  es  Or- 
thoklas (Adular  oder  Pegmatolith,  je  nach  Durchsichtigkeit 
etc.)  sey,  sobald  daneben  zwei  ziemlich  gleich  glatte,  nicht 
Farben-wandelnde  und  nicht  gestreifte  Spaltungs- 
Flächen,  eine  basische  und  eine  kliuodiagonale.  sich  kund 
geben. 

(Diese  beim  Adular  mit  der  Farbenwandlung  gezierte 
Fläche  entspricht  dem  ortbodiagonalen  Pinakoid  GQPoo  Nau- 
masn's  ,  wenn  nicht  diese  Farben-wandelnden  vermeintlichen 
Adulare  sich  etwa  durchweg  als  Mikrokline  herausstellen. 
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Oer  bläuliche  Lichtschein  des  Adulars  erscheint  •  auf 
der  idealen  Geradendfläche  der  als  Obloug-Säule  zusammen 
gehörig  gedachten  Flächen  P  und  M.) 

(Nur  darf  auch  hier,  um  Irrthnm  zu  vermeiden,  nicht 
übersehen  werden,  dass  beim  Adular  zuweilen  die  gereifte 
Oberfläche  eines  Krystalles  von  Adular  selbst,  die 
in  ei  ne  Spa  It  u  ngs-Fläche  h  i  n  e i n-gewachsen  ist,  lokal 
eine  Zwillings  Streifuug  für  den  Ungeübten  simuliren  könnte, 
und  diesem  letzten  mochte  wahrlich  bei  Dnrchlesung  dieser 
Zeilen  oh  lauter  Vorsichts-Maassregeln  die  Lust  zu  ähnlichen 
kritischen  Studien  vielleicht  eher  benommen  als  eingeflösst 
werden:  allein  bei  so  schwierigen  Untersuchungen  würde 
die  Verschweigung  der  nothigen  Kautelen  von  Seiten  eines 
Beobachters  wohl  der  Wissenschaft  wenig  frommen). 

II.  Unter  den  plagioklastischcn  Fetdspathen  ist  beim 
Mikroklin  die  Spaltbarkeit  nach  der  Nakrodiagonale 
unvollkommen  bis  Mos  zur  Spur  vorhanden,  und  die  makru- 
diagonale  Ebene  ist  es  wiederum,  wornach  sich  hier  die 
Farbenwandlung  kundgibt. 

(Breithadpt  schildert  sie  auch  in  schon  gelben  und  grünen 
Farben,  während  ich  dieselbe  an  dem  Frederiksvärner,  wie  er 
von  Dr.  Krantz  fn  Bonn  als  Breith  AUPT*scher  Mikroklin  in 
losen  [nicht  in  Zirkon-Syenit  eingewachsenen]  Stücken  versandt 
wird,  hlos  einfarbig  und  zwar  im  lieblichsten  Himmelblau  bis 
lichten  Indigblau  gesehen  habe.  An  demselben  Stücke  be- 
merkte ich  ausserdem  beim  Hin-und-herdrehen  der  brach y 
diagonalen  (also  zweiten  und  gestreiften)  Spaltu ngs-Fläche 
eine  schwache  Andeutung  eines  bläulichen,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schonen  Schillerns). 

III.  Belm  Lahradorit  endlich  ist  die  Farbenwandlung 
auf  der  brachydiagonalen,  also  zweit-vollkommettsten. 
noch  recht  deutlichen  Spaltungs-Fläche  zu  finden. 

Ich  wende  mich  nun  nach  dieser  längern,  aber  itnab- 
wei8lichen  Abschweifung  wieder  zu  meinem  ursprünglichen 
Thema,  den  Modifikationen  des  Kinzigites,  insbesondere  den 


•  ^"»»t,  Handb.  d.  Mioeral.  S.  185. 
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Cordierit-  und  Fibroltth-haltigen  zurück  und  bemerke  zunächst 
nur  noch,  dass  der  hier  also  gleichfalls  ins  Spiel  kommende 
Mikroklin,  von  dem  man,  wie  es  mir  scheint,  die  oben  er- 
wähnten Eigentümlichkeiten  bis  jetzt  tiicht  kannte,  in  den 
meisten  neuern  Lehrbüchern  der  Mineralogie  noch  nicht  als 
eigene  Spezies  zur  Anerkennung  kam,  ja  meist  nicht  einmal 
namentlich  aufgeführt  wird  selbst  in  Abhandlungen,  welche 
den  Feldspath  Arten  eigens  gewidmet  sind.  z.  B.  von  Her- 
mann :  über  einige  zur  Feldspath-Famllie  gehörige  Mineralien 
(Erdm.  und  March.  Journal  XL,  387  ff.  >  Jahrb.  1851,  441), 
sodann  in:  Rivi£re's  Abhandlung  über  Feldspath  (Bullet,  geol. 
b,  II,  60  >  Jahrb.  1845,  836).  ' 

Der  Kinzigit  von  Bodenmais  (bei  Regen)  in  Bayern,  au 
dessen  oben  S.  643  geschehene  erstmalige  Erwähnung  ich  hier- 
mit wieder  anknüpfe,  hat  ausser  schwarzem  Glimmer  und 
rothen  Granaten  einen  etwas  durchscheinenden  Feldspath  zum 
Bestandteil,  den  ich  neben  dem  Umstände,  dass  an  dieser 
Fundstätte  notorisch  Mikroklin  vorkommt,  noch  aus  weitern 
Gründen  dafür  ansprechen  zu  müssen  glaube.  Derselbe  hat 
(hei  einer  grünlich-gelben  Farbe,  etwa  wie  die  Apatite  von 
Jumilta  [Murcia]  in  Spanien)  eine  Adula r -  ähnliche  Spal- 
htngs-Fläche,  die  sich  aber  an  dem  Hand-grossen  Exemplare 
nur  au  verbältnissmässig  so  wenigen  Stellen  gegenüber  der 
vorhandenen  Fcldspath-Ctuautität  einstellt,  dass  der  Gedanke  an 
Adular,  welcher  zwei  gleich  glatte  und  glänzende  Spaltnngs 
Flächen  besitzt,  nicht  recht  genügen  will.  Das  Meiste,  was 
man  an  einer  bis  2  Zoll  langen  und  4  Linien  breiten  Feld- 
spath -  Partikel  unseres  Handstückes  sieht,  ist  Bruchflnche, 
ähnlich  dem  Bruche  des  Adulars,  auch  dem  des  Vitriolbleies 
(Auglesites)  oder  des  Datolithes.  Der  Umstand,  dass  ich  noch 
keine  zweite,  gestreifte  Spaltungs-Fläche  trotz  fleissigen 
Nachsuchens  auffinden  konnte ,  benimmt  mir  daher  vorläufig 
noch  die  volle  Sicherheit,  dass  in  diesem  Stück  Mikroklin 
sey;  dagegen  stellt  sich  auch  hier  Fibrolith  als  Nebenbe- 
standtheil  in  feinen  Parthien  ein,  der  ja  von  Bodenmais  auch 
in  grössern  Vorkommnissen  bekannt  ist. 

In  einem  andern  Felsarten-Handstiick  von  Bodenmais  je- 
doch, welches  blos  aus  duarz,  Cordierit  und  einem  Feldspath 
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besteht .  habe  ich  an  letztem ,  Her  durchscheinend  und 
schmutzig:  röthlich-gelb  gefärbt  ist  und  nur  einer  einzigen 
Spezies  anzugehören  scheint,  die  Adiilar-älinliche  ungestreifte, 
sodann  die  zweite  ganz  deutlich  gestreifte  Spaltungs-Fläche 
und  die  Bruch-Flächen  ganz  wie  ich  sie  oben  beschrieb,  er- 
kannt. 

In  einem  dritten  Exemplare  ebendaher  findet  sich  schwar- 
zer Glimmer,  rother  Granat  und  Mikroklin  (mit  schwach  blau- 
licher Farbenwandlung  und  sehr  schöner  Streifung  der  einen 
Spaltungs-Fläche)  mit  etwas  Cordierit  zu  einem  Cordierit- 
Gneisse  vereinigt,  der  auf  den  Kluft-Flächen  noch  Fibrolith  fuhrt. 

Als  wenigstens  theil weise  Analoga  der  bisher  erwähnten 
Vorkommnisse  habe  ich  noch  folgende  anzuführen.  Als  vor 
etwa  25  Jahren  am  Schlossberg  dahier,  der  aus  Gneiss  besteht, 
beim  Karlsplatz  der  GaAMM'sche  und  unterhalb  der  (jetzt 
FuNTSCHSchen)  Papierfabrik  der  BucK'sche  Bierkeller  gegraben 
wurden,  förderte  man  Stücke  zu  Tage  mit  sehr  schönem  Fi- 
brolith-Uberzug,  in  welchen  der  Orthoklas  zwar  als  Feldspath 
die  Hauptrolle  spielt,  sich  daneben  aber  auch  etwas  Oligo- 
klas,  einige  reine  Pouceau  rothe  lkositeträeder  von  Granat 
und  an  einem  Exemplare  sogar  etwas  Cordierit  einstellte, 
welch'  letzten  ich  bisher  aus  Baden  nur  von  Steinach  bei 
Biberach  im  Kinziglhate  als  Seltenheit  kannte.  In  diesem 
Vorkommniss  von  Gneiss  finden  sich  einzelne  Stellen,  welche 
von  der  Seite  her  beleuchtet  durch  die  Anordnung  der  Feld- 
spath*  und  Glimmer- Lamellen  unter  sich  die  schönste  Erlau* 
teruug  für  das  oben  S.  642  beschriebene  Vorkommen  von  Cabo 
de  Gata  geben  und  ihm  an  die  Seite  gelegt,  ungeachtet  etwas 
grösserer  Ausbildung  der  Mineral-Partikeln,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbieten. 

Was  den  Kinzigit  und  seine  Modifikationen,  sodann  die 
Cordierit-Gesteine  mit  Granaten  betrifft,  so  habe  ich  hiermit 
Alles  beschrieben,  was  unsere  bereits  ziemlich  ansehnliche 
Felsarten-Sammliing  der  Universität  derartiges  aufzuweisen 
hat.  Iii  grossen  Museeu  möchte  jedoch  wohl  noch  manches 
Seiteustück  von  andern  Fundorten  zu  finden  seyn ,  wenn 
mau  auch  in  dem  mineralogischen  Thcile  derselben  alle  Gra- 
unt-,  Cordierit-  und  Fibrolith  -  Vorkommnisse  durchmusterte. 
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Hiehei  könnten  «ich  ganze  Suiten  von  ein'  nnd  demselben 
Fundorte  in  dieser  Beziehung  auch  gegenseitig  erganzen.  So 
kenne  ich  z.  B.  einen  Fibrolith  (angeblich  von  Eaton  in  Penn- 
sylvanieri),  in  welchem  wenigsten«  einzelne  kleine  Granaten 
eingesprengt  sind. 

Der  oben  S.  643  erwähnte  Umstand,  dass  in  dem  Gesteine 
von  Orijerfti  (Finnland)  ein  Mangan -haltigt*  Granat  einge- 
sprengt ist,  erweckte  in  mir  den  Gedanken,  ob  etwa  auch 
die  übrigen  Granaten  im  Kinzigit  Mangan-haltig  seyen  nnd  sich 
hiemit  auch  hierin  etwas  speziell  Paragenetisches  ergebe. 
Untersucht  man  den  typischen  längst  bekannten  in  Granit  ein- 
gesprengten Mangan-Granat  (Spessartin)  von  Aschaffenburg 
vor  dem  Löthrohr  in  der  Borax-Perle,  so  ertheilt  er  der- 
selben wenigstens  zufolge  meinen  vielfachen  Versuchen  nicht, 
wie  in  den  Büchern  steht,  die  charakteristische  röfhlich-vio- 
lette  Färbung  (ungenau  als  Amethyst-Farbe  bezeichnet),  wie 
wir  sie  beim  Zusammenschmelzen  z.  B.  von  Pyrolusit  mit 
Borax  bekommen,  sondern  es  macht  sich  das  daneben  vor 
kommende  Eisen-Oxydul  (Klaproth  berechnete  35,00  Mangnn- 
oxyd  auf  14  Eisenoxyd)  gleichfalls  geltend,  und  es  entsteht  ein 
Oliven-grünes  aber  etwas  ins  Russisch-Grüne  oder  Bläuliche 
ziehendes  Glas,  und  zwar  ist  Dies«  der  Fall,  wenn  man  die 
Probe  nicht  einmal  pulvert,  sondern  als  Splitterchen  mit  dem 
Borax  zusammenschmelzt.  Schlägt  man  diese  Perle  aus  dem 
Ohre  des  Platin-Drahtes  und  schmilzt  sie  auf  Platin-Blech 
mit  Soda  zusammen,  so  kann  man  schon  während  des  heiss 
flüssigen  Zustandes  der  Masse  durch  die  schön  lebhaft  russisch- 
grüne Farbe,  die  dann  sogleich  nach  dem  Erkalten  in  ein 
stark  in  s  Blaue  ziehendes  Spangrün  umschlägt,  den  Mangan- 
Gehalt  erkennen.  Bringt  man  von  demselben  Granat 
etwas  Pulver  unmittelbar,  ohne  es  vorher  mit  Borax  zn- 
sammen-gesclimolzen  zu  haben,  mit  Soda  auf  Platin-Blech  zum 
Schmelzen,  so  ist  die  Mangan-Färbung  viel  weniger  rein  und 
schön.  Schmelzt  man  andererseits  ein  Bischen  Alm  and  in. 
der  gewöhnlich  schwach  Mangan-haltig  ist,  auf  die  ange- 
führte Weise  zuerst  mit  Borax  und  dann  mit  Soda,  so  erhält 
man  schon  mit  Borax  eine  mehr  rein  ßonteillen-grtine  Perle 
und  dann  mit  Soda  im  heissen  Zustande  wiederum  eine  mehr 
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Oliven-grüne,  nach  dem  Erkalten  eine  reine,  aber  verbal tnissmäs- 
sig  nach  seinem  Mangan-Gehalte  sehr  schwache  spaogrün- 
bläuliche,  meist  aber  trüb  schmtitzig-grün  gesäumte  Färbung. 

Auf  diese  Weise  lässt  sich  also,  wenn  man  bei  allen 
auf  Mangan  zu  prüfenden  Granaten  gleichmässig  die  obige 
Methode,  sie  zuerst  mit  Borax  und  dann  mit  Soda  zusammen- 
zuschmelzen und  ungefähr  gleich  grosse  Pröbchen  zu  nehmen, 
auwendet,  annähernd  schliessen,  welche  derselben  Spessartiii 
oud  welche  Almandin  seyn  möchten.  Ich  untersuchte  nun 
alle  Kinzigit-Granaten  und  fand  die  Mangan-Reaktion  bei  dem 
Spanischen,  beim  Gadernheimer,  Auerbacher  und  Bodenmaiser 
ungefähr  eben  so  intensiv  wie  beim  Aschaffenburger,  beim 
Witiicher  etwas  schwächer,  bei  dem  nordischen  Geschiebe 
noch  eiu  wenig  geringer.  Ich  will  nun  natürlich  desshalh 
nicht  schon  behaupten,  dass  alle  jene  zum  Spessartin  gehören, 
was  nur  durch  quantitative  Analysen  nachzuweisen  ist;  allein 
zur  Vornahme  dieser  Analyseu  möchte  ich  hiermit  Anstoss 
geben.  Es  wäre  möglich,  dass  sich  eine  ungleich  grössere 
Verbreitung  des  Spessartin  dadurch  erwiese,  als  man  bis  jetzt 
ahnt.  So  zeigten  mir  auch  Granaten  aus  andern  als  Kinzi- 
git-Gesteiuen  sta rke  Mangan-Reaktion,  z.  B.  kleine  Kry  Stall- 
chen in  einem  gefältelten  Silber-weissen  Parugonit  ähnlichen 
Glimmerschiefer  wahrscheinlich  ans  Tessin-,  eine  ziemlich 
starke  Reaktion  gab  ein  in  Cyanit  eingewachsener  Granat 
vom  Greiner  in  Tyrol  und  die  kleinen  rofhen  Granat-Krystalle 
im  Doiuit  (Trachyt)  von  der  Pantaleons  Kapelle  bei  Niederrotk- 
ic eil  am  Kaiserstuhl ;  ganz  schwache  oder  kaum  sichtbare 
Mangan-Färbung  bekam  ich  bei  einigen  vnm  Gebrauche  her 
durchbohrten  Hasel nuss-grossen  Körnern,  sodann  bei  ikosi- 
tetraedrisch  krystallisirten  Stecknadelkopf-grossen  Krystallen 
und  Körnern  (beide  von  unbekannten  Fundorten),  ferner  bei 
Granat  Körnern  in  Glimmerschiefer  aus  Tessin,  hei  Rhomben- 
dodekaedern in  Chloritschiefer  von  Pfltsch  in  Tyrol  und  bei 
einem  Fanst-grossen  von  Chlorit  dick  überzogenen  Krystalle 
aus  ?  Siebenbürgen;  es  gibt  demnach  im  Alpen-Zuge  noch  mehr- 
fach Mangan  hnltige  Granaten,  während  von  der  Mussa  Alpe 
in  Piemont  schon  längere  Zeit  der  Spessartiii  bekannt  ist. 
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Mineralogische  Notizeu, 


Herrn  C.  F.  Peters 

In  Pulk. 
III.  Mitcellane»D. 


Wenn  die  in  den  vorigen  Abschnitten  (Jahrb.  S.  278,  434) 
enthaltenen  Thatsachen  dem  Gegenstände  nach  zumeist  auch 
geographisch  zusammenhingen  und  als  ein  Materiale  zu  minera- 
logisch-geologischen Lokal-Studien  einiges  Anrecht  hatten  auf 
die  freundliche  Theilnahme  der  Fachmänner,  welche  sich  für  die 
wichtigen  und  im  Zusammenhange  noch  so  wenig  gewürdig 
ten  Mineral-Lagerstätten  unserer  östlichen  Länder  interessi- 
ren,  So  gilt  von  den  hier  folgenden  Notitzen  —  ich  möchte 
befürchten  —  das  Gegentheil;  sie  sind  ein  Konglomerat  von 
zufällig  zusammengefundenen  und  sehr  verschiedenen  Mine- 
ral-Gruppen angehörigen  Daten,  die  ich  lediglich  in  der  Ab* 
.sieht  mittheile,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  auf 
einige  seltene  Exemplare  des  Pest  her  Universitäts-Kabinets 
zu  lenken  und  einige  in  den  topographischen  Werken  über- 
gangene Vorkommnisse  zu  registriren. 

1)  Stroutianit  vom  Leogang  y  Erasmuse  tollen,  (ijj) 

Das  Mineral,  Wein-  bis  Honiggelb  von  Farbe,  sitzt  in 
einem  grossen,  von  farblosem  Kalzit  (S*)  ausgekleideten 
Drusen-Raum  in  grauem,  reichlich  von  Kalzit  und  strahligem 
Strnntianit  durchzogenen  Kalkstein.  Die  freien  Gebilde  des 
letzten  erscheinen  in  3mm  hohen  und  2mm  dicken  sehr  voll- 
kommen  sechs-seitig  ausgebildeten  Säulchen,  auf  deren  Basis- 
Fläche,  obwohl  sie  ziemlich  glatt  ist,  die  Zwillings-Struktur 


fi5C 


«ich  deutlich  genug  ausspricht,  und  in  grossen  dick-stengeli- 
gen Aggregaten,  auf  deren  kugliger  Oberfläche  der  Umriss 
jedes  einzelnen  Stengels  nnd  stellenweise  auch  die  Struktur 
desselben  hervortritt.  Dieses  uralte  Exemplar,  welches  ich 
seiner  Zeit  aus  dem  werthlosen  Schutt  der  alten  Sammlungen 
hervorzog,  ist  nicht  nur  das  schönste,  so  vom  Leogang  be- 
kannt ist,  sondern  überhaupt  eines  der  interessantesten  seiner 
Gattung. 

2)  Aragonit. 

(20 
200  ""^ 

43  "\ 

~  V    In  einem  Festungs-art  ig  und  Kreis- förmig  gestreiften, 

polyzyklisch  gebildeten  Chalcedon  (Achat)  von  grauer  gelb* 
lich-weisser  und  roth-brauuer  Farbe  sitzen  viele  1  —  I2mm 
grosse  Kugeln,  wohl  auch  unregelmässig  Bohneu-förmige 
Massen  von  Erbsenstein,  welchen  die  Achat-Liueameote  sich 
genau  anschmiegen.  In  den  grösseren  nicht  vollkommen 
Kugei-förmigen  Einschlüssen  bemerkt  man  einen  mehrmaligen 
Wechsel  von  Kalk-  und  Chalcedon-Schaalen ;  ja  selbst  die 
rein  sphärischen  ausgezeichnet  konzentrisch-schaaligen  Ge- 
bilde sind  nicht  ganz  frei  von  Kiesel-Substanz,  deren  stark 
tingirten  Ringe  an  einer  angeschliffenen  und  geätzten  Fläche 
sehr  deutlich  hervortreten.  An  einzelnen  haben  sich  Stö- 
rungen des  konzentrischen  Baues  ergeben ;  selbst  Anastomo- 
sen zwischen  den  Kjesel-Schaalen  eines  Systems,  welche  die 
zwischen  liegenden  Kalk-Schaalen  durchsetzen,  hat  man  Ge- 
legenheit zu  bemerken.  In  manchen  herrscht  sogar  der 
Chalcedon  über  den  Kalk  bedeutend  vor,  und  gerade  diese 
sind  durch  eine  intensiv  braune  Eisenoxyd-Färbung,  wie 
sie  der  Sprudelstein  gewöhnlich  zeigt,  ausgezeichnet.  Da- 
gegen hat  wieder  die  eine  Seite  des  kleineren  Exemplars 

v34lÜ  —  ^ftS  an^ere  un^e^anr  Faust-gross  —  das  An- 
sehen des  gemeinen  Erbseusteines,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  in  den  Kügelchen  ungemein  feine  braune  Kiesel-Lagen 
mit  den  normalen  gelblich-weissen  Kalk-Schaalen  abwech- 
seln. Kerne  sind  in  keinem  der  Sphäroide  zu  bemerken; 
wohl  aber  enthalten  die  Chalcedon-Systeme  zentrale  glatt- 
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wandige  Hohlräume.  Muaste  nun  dieser  Befund  die  be- 
gründetsten Zweifel  gegen  die  Angabe  des  Fundorts  er- 
wecken, so  wurden  dieselben  doch  völlig  widerlegt  durch 
folgenden  glucklichen  Umstand.  Durch  einen  der  angebrach- 
ten Schliffe  wurde  nämlich  ein  11°°»  grosses  Bruchstück  von 
fein-körnigem  Granit  getroffen,  welches  mit  etwas  ver- 
schwommenen Rändern  in  einer  überaus  Kiesel-reichen,  aber 
nichtsdestoweniger  schön  pisolithisch  gebauten  Parthie  des  , 
Gesteins  eingebettet  ist  und  genau  übereinstimmt  mit  der 
fein-körnigen  Grundmasse  des  „Kreutzberg-Granits"  (Hoch- 
stkttbr).  Die  Gemengtheile  dieses  Granit-Stückes  sind  etwas 
frischer,  als  man  sie  in  dem  zu  Tage  anstehenden  Gestein 
zu  sehen  gewohnt  ist. 

Das'  ganze  Chalcedon-Pisolith-Gebilde  sass  in  einem 
ziemlich  mürben  erdigen  Kalktuff  von  gelblich  weisser 
Farbe,  an  dessen  Absatz  sich  Moos-artige  Pflanzen  nebst 
Holz-Stengeln  betheiligt  haben  ,  und  der  sich  in  jeder  Be- 
ziehung wie  ein  gemeiner  aus  kalter  Lösung  abgesetzter 
Tuff  verhält. 

Ob  derselbe  der  Sprudel-Schaale  selber  angehörte,  oder 
der  weniger  gekannten  Umgebung  einer  andern  in  der  Ge- 
schichte gar  nicht  aufgezeichneten  Quelle,  oder  den  entlege- 
nen Fetzeu  einer  einstigen  Kalksinter  Schaale  von  bedeuten- 
der Höhe  über  der  Tepel  {Präger  Gasse,  Schlossberg  u.  s.  w.) : 
Das  bleibt  in  Frage.  Da  die  Exemplare  aus  der  Collectio 
Mariannina  stammen,  deren  Blüthe-Zeit  nach  Allem,  was 
ich  daraus  kenne,  in  das  erste  Drittheil  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fallt,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Stücke 
von  den  Aufbrüchen  beim  Kirchen-Bau  von  1732  herrühren. 
Jedenfalls  darf  nach  unserem  Befunde  vorausgesetzt  werden,1 
dass  die  Pisolith-bildende  Therme  einen  oberflächlich  abge- 
lagerten gemeinen  Pflanzen-Tuff  durchsetzt  hat,  dessen  Exi- 
stenz mit  einer  von  den  jetzigen  Verhältnissen  der  Quellen 
zum  Tepel- Fluss  abweichenden  Gestaltung  des  Thaies  wohl 
verträglich  wäre.  Nur  ist  es  auffallend,  dass  weder  Becher 
noch  die  späteren  Autoren  eines  Kiesel -haltigen  Erbsensteins 
gedenken,  und  geradezu  räthselhaft  bleibt  es,  wie  die  Kiesel- 
armen  Karlsbader  Thermen  bei  dem  ziemlich  raschen  Bil- 
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dnngs-Prozess  des  Erbsensteines  so  bedeutende  Caalcedou- 

Mnssen  liefern  konnten. 

Waren  sie  ehemals  reicher  an  Kieselerde?  Brachen  im 
einstigen  Tepel  Thale  Thermen  aus,  welche  in  ihrer  Zusammen 
setzung  von  denen,  die  man  seit  Jahrhunderten  kennt,  wesent- 
lich abweichen  ?  Diese  Fragen  werden  durch  die  beschriebenen 
Gebilde  angeregt,  aber  nicht  beantwortet. 

b.  Unsere  schönen  Aragonit  Drusen  aus  den  Eisen- 
erz-Lagerstätten  von  Obersteiermark  und  Gumör,  auf  Limo- 

nit   nach  Eisenspath  abgesetzt  (^^->  ^f^)>  Drusen  aus 

Wasser-hellen  5—  7mm  langen  Krysjallen  (00P  (ohne  OOPoO) 
mit  2Poo  POO .  •  Vi^OO  •  (feinem)  oP .  2P2  und  einer  sehr  steilen, 
init  00P  oszillierenden  Pyramide  der  Hauptreihe),  veranlassen 
mich  dieses  in  den  Lehr-  und  Hand-Büchern  allzu-stiefmütter- 
lich  behandelte  Vorkommen  in  Erinnerung  zu  bringen.  Kry- 
stalle,  wie  die  hier  angeführten,  lassen  sich  denn  doch  nicht 
mit  den  Ausdrucken  „spiessig",  „stralilig"  u.  s.  w.  abferti- 
gen. Die  Hauptfundorte  schöner  Drusen  waren  in  alter  Zeit 
Innerberg  und  Hadmir  in  Steiermark ,  in  Ungarn  bekanntlich 

Jgto,  wo  sie  auf  einem  stark  mit  Kupferkies  durchwachsenen 

▼ 

Limonit  sitzen,  und  der  interessante  ZeUznik-Berg  bei  Io/sca 
3.    C  er  11  ss  it. 

a.  Ein  Krystall  von  Bteiberg  j 

In  einem  von  erdigen  Karbonaten  ausgekleideten  Drusen-  ^ 
räum  im  körnigen  Bleiglauz  sitzen  mehre  bis  14nun  lange 
farblose  Säulen,  die  lediglich  aus  dem  Dorna  4P<x>  (401 M .  &Br.) 
mit  einem  unvollkommen  ausgebildeten  P  an  den  Enden  be- 
stehen. Kleinere  Krystalle  der^Art  haben  noch  2Pob  (201) 
und  ein  stark  geslreiftes  ooPob.  Als  Parasiten  erscheinen 
auf  den  Flächen  4P00  und  an  den  Enden  kleine  pyramidal 
ausgebildete  P.2PoO« 

b.  Im  vorigen  Jahrhundert  kam  Cerussit  nicht  selten  in 
Windischleuten,  Moderstollen  und  auf  Alt-Antonii  bei  Schern- 

nilz  vor  Q  ^  y  *1n  einem  höchst  porösen  und  zerfresse- 
nen mit~  erdigem  Limonit  und  ein  wenig  Malachit  erfüllten 
Quarz- Gestein  sitzen   I—  S""1»  grosse  einfache  Kryställchen : 
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!/2Pob .  Pob.P.OOP,  aach  eben  so  grosse  Wirrelzwillinge, 
zum  Theil  Schwarzbleierz.  Der  Bleiglanz  des  quarzigen 
Gemenges  ist  beinahe  ganz  zerstört;  von  Kupferkies  sind 
noch  greifbare  Spuren  übrig.  —  Der  gleiche  Quarz  von 
Windischleuten  zeigt  bisweilen  regelmässige  Hohlräume  von 
vereinzelten  Pyrit  Krystallen,  und  ebenda  kommt  untermischt 
mit  Wirtel-Zwillingen  auch  strahliger  Cerussit  vor,  welcher 
sich,  von  fein-traubigem  Malachit  begleitet,  tief  in  die  Hohl- 
räume eingenistet  hat. 

c.  In  Biela  (Pt/a)  bei  Schemnitz  kamen  nebst  den  be- 
kannten schönen  Anglesit-Krystallen  in  zerfressenem  derbem 
Bleiglanz  oder  im  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Kupferkies 
auch  sehr  nette  Cerussite  vor  in  der  beinahe  pyramidal  aus1 
gebildeten  Kombination  P .  2P<X>,  hie  und  da  mit  %P.  — .  Sie 
wurden  von  den  Händlern  für  Bleivitriol  ausgegeben  und  sind 
auch  in  der  That  sicher  vou  dem  ächten  Anglesit  dieses 


4.  Arseneisen. Sinter,  Pitticit  Hausm.,  muss  auf  den 
Realgar- Anbrüchen  zu  Felsöbänya  im  vorigen  Jahrhundert 
massenhaft  vorgekommen  seyn.  In  der  Regel  sind  es  Erbsen- 
gelbe bis  grünlich-braune  traubige  Krusten,  welche  vornehm- 
lich die  auf  Pyrit-  und  Blende-reichen  Erzen  vereinzelt  auf- 
sitzenden Realgar- Massen  bedecken.  Hie  und  da  erreichen 
die  Sphäroide  der  Trauben  einen  Durchmesser  von  mehr  als 
2  Millim.  Freie  arsenige  Säure  habe  ich  trotz  des  hohen 
Grades  von  Zersetzung,  welche  das  Realgar  unter  den 
Krusten  und  in  der  Umgebung  der  vereinzelten  Trauben  er- 
litt, niemals  beobachtet,  wohl  aber  feine  Rinden  von  schup- 
pigem Auripigment,  welche  von  dem  unbedeckten  *Realgar 


5.  Apatit.    An  einem  unserer  Exemplare  von  Schlag- 

gerne ald  ist  die  von  Zippe  beschriebene  und  seither 

viel  besprochene  Pseudomorphose  (nach  Prosopit ?)  in  20 — 25rnra 
langen  Säulen,  die  durch  eine  sehr  unebene  Schiefendflläche 
mit  undeutlicher  Pyramide  abgeschlossen  werden,  in  der  Art  mit 
grossen   Apatit-Säulen  von  grüner  Farbe   und  mit  Quarz- 


auf den  Pitticit  übergreifen  ( S.  31, 
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Krystallen  verwachsen,  dass  über  die  gleichzeitige  Entstehong 
des  ursprünglichen  Minerals  und  der  gewöhnlichen  Apatit- 
Drusen  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Einzelne  Paeudomor- 
p hosen  sind  zu  mehr  als  ihrer  Lange  in  Quarz-Krystalle 
eingesclilossen.  Die  Winkel  der  Psendomorphose  sind  hier 
nicht  reiner  ausgebildet  als  an  andern  Exemplaren,  und  ich 
wurde  des  vorliegenden  gar  nicht  gedacht  haben ,  wenn  es 
nicht  hinsichtlich  seiner  Beziehungen  zum  Apatit  und  Quarz 
instruktiv  wäre.  Die  ganze  Drusen-Fläche  ist  mit  Zer- 
setzungs-Produkten bedeckt,  welche  dem  körnigen  Gemenge' 
der  Pseudomorphose  in  jeder  Beziehung  gleichen,  wenig 
Eisenspath,  dafür  aber  viel  Fluor- Verbindungen  enthalten  und 
mit  viol-blauen  Fluorit-Kryställchen  (00O00  mit  drusigem  0) 
untermengt  sind.  Der  Apatit  selber  ist  stark  augegriffeo, 
rissig  und  narbig,  ohne  dass  jedoch  eine  wirkliebe  Umwand- 
lung an  ihm  zu  bemerken  wäre. 

6.  In  »alten  Salxburgüchen  Gruben  an  der  Grenze  von 
.  Steiermark«  (Das  wäre  also  auf  der  Frommer-Alpe  bei  Si 
Martin  im  Langau)  ist  Broch antit  in  traubigen  Drusen  und 
körnig  eingesprengt  in  einer  durchlöcherten  Kalk-  and  Quarz- 


reichen Gangart  vorgekommen 


7.  Das  alte  Vorkommen  von  krystallisirtem  Gyps  in 
und  auf  dem  Malachit  von  Moldova  Im  Banat  (j^^  u- 

ist  in  genetischer  Beziehung  beachtenswerth.  Gyps-Nadeln 
und  Schwalbenschwanz  Krystalle,  welche  bisweilen  zu  einer 
Länge  von  30°"*  anwachsen  und  in  diesem  Falle  mit  einem 
stark  ausgeprägten  ooi*00  versehen  sind,  durchweben  traubi- 
gen unoV  büscheligen  Malachit  auf  einem  wenig  zersetzten 
Kalkstein.  Umgekehrt  sind  sie  stellenweise  von  Malachit 
durchdrungen  oder,  wenn  der  gleichzeitig  mit  dem  Malachit 
abgeschiedene  Limonit  vorwaltet,  von  letztem  umhüllt  und 
gefärbt.  In  Parthien,  wo  voraussichtlich  Limonit  abgesetzt 
wurde,  erscheint  der  Gyps  in  mehr  gedrungenen  stets  ein- 
fachen Tafeln  ooPoo .  CX)P  .  —  P .  oP.  Dass  auf  allen  diesen 
Anbrüchen  beide  Mineralien,  der  Malachit  und  der  Limonit, 
direkt  aus  den  Vitriolen  durch  Kalk-Karbonat  im  Oberschuss 
gefällt  wurden,  Ist  somit  ausser  Zweifel.    Brochantit  kommt 


Digitizecf  by  Google 


661 


daselbst  gar  nicht  vor,  wogegen  in  R&tbänya  jedes  Gyps- 
Blättchen  von  Brochantit,  umgekehrt  der  Malachit  niemals 
von  Gyps  begleitet  ist. 

S.  Baryt.  Es  ist  bekannt,  dass  die  acht-seirigen  farb- 
losen oder  grauen  Baryt-Tafeln  von  Schemnitz 

(oP .  Poo .  ooPob .  Pöö .  P .  ooP) 

nicht  selten  durch  weisse,  dem  Umriss  parallel  laufende  Li- 
nien gezeichuet  sind.  Diese  Linien  (Schaalen)  sind  mitunter 
so  fein  und  wiederholen  sich  so  oft,  dass  eine  solche  Kry- 
stall-Zeichnung  der  feinsten  Achat-Struktur  gleich-kommt.  In 
manchen  Drusen  weichen  aber  diese  Linien  in  der  Mitte  der 
Tafeln  von  der  Form  des  Umrisses  insofern  ab,  als  sie  nicht 
die  Pinakoid-Flächen,  sondern  nur  den  eingeschriebenen  Rhom- 
bus des  Hauptprismas  angeben.  Die  Pinakoide  haben  sich 
also  erst  im  weitern  Wachsthum  des  Krystalls  entwickelt. 
Noch  mehr:  Es  gibt  Krystalle,  in  denen  sich  eingeschriebene 

Rhomben  und  umschriebene  Achtecke  durch- 
kreutzen  (siehe  beistehende  Figur),  was  selbst- 
verständlich  nicht  durch  KrystalUSchaalen  zu 
Stande  kam,  die  in  einer  Ebene  liegen,  son- 
dern durch  parallel  verwachsene  Plättchen 
von  verschiedenem  Umriss,  die  im  weiteren  Verlaufe  des 
Wachsthums  zu  einer  grossen  Tafel  verschmolzen.  Da  die 
Prismen- Flächen  der  eingeschriebenen  Rhomben  in  der  Regel 
bei  entsprechender  Stellung  des  Krystalls  das  Licht  reflek- 
tiren,   so  kann   man  sich  von  diesem  Struktur- Verbältniss 

leicht  überzeugen 

9.  In  der  eocänen  Braunkohle  von  Tokod  bei  Gran  in 
Ungarn  kommt  Ammoniakalaun  vor  in  dicken  farblosen 

faserig  zusammengesetzten  Platten  (Jg). 

10.  Chloropal  (Unghvarit  Glocker's).  Ich  habe  den 
Chloropal  von  Unghvdr  durch  einen  meiner  ehemaligen  Schüler 
Herrn  Feletar  analysiren  lassen  und  kann,  ohne  der  Publi- 
kation des  Resultates  vorzugreifen,  hier  schon  versichern, 
dass  derselbe,  zusammengehalten  mit  den  Analysen  von  v. 
Hader,  Bernhardi  u.  A.,  die  von  Kenngott  neuerlich  befür- 
wortete Selbstständigkeit  der  Spezies  Unghvarit  nicht  im 


mindesten  unterstützt,  im  Gegentbeil  darthnt,  dass  das  Mine- 
ral von  Unghvär,  gleichviel  in  welchem  Zustande  und  in 
welchem  Verhältniss  zum  braunen  Halbopal  es  breche,  einer 
der  mindest  konstanten  Chloropale  ist. 

11.  Prehnit  von  den  Akuten  (S.  559).  Auf  Klüften 
nnd  in  zahlreichen  Blasen-Räumen  eines  zu  Grünerde  zersetz- 
ten Mandelsteins  (Basalts?)  sitzen  reichliche  Krusten  und 
kugelige  Gruppen  von  dicht-gedrängten  krumm-flächigen  Preh- 
nit-Krystallen.  Auch  umhüllen  die  gleichen  Krusten  die 
grünerdigeu  Uberreste  eines  ehemals  eingewachsenen  stange- 
lig  tafelförmigen  Minerals  (wohl  Augit).  Umgekehrt  sind 
die  frei  ausgebildeten  sehr  prachtvoll  traubigen  Aggregate 
wieder  an  vielen  Stellen  durch  die  grünerdige  Substanz  halb 
verhüllt;  die  Bildung  desPrehnits  und  die  gruu- 
erdige  Zersetzung  des  ganzen  Gesteins  erfolg- 
ten also  gleichzeitig.  Der  Habitus  dieses  sehr  lichte- 
grünen und  vollkommen  frischen  Prehnits  gleicht  übrigens 
dem  vom  Lake  superior. 

12.  Im  zersetzten  Grünsteintrachyt  von  Sckemnitz  kommt 
ähnlich  wie  im  ff  anal  ein  graulich- weisser  A  n  a  1  zi  m  in  schönen 
dicht-gedrängten  202  von  4  — 10°°°  Grösse  vor.  Das  zer- 
setzte Gestein  ist  von  weissen  Kalcitoedern  durchzogen  (^)- 

13.  Gilbertit  von  Zinnwald  (^). 

In  einer  grossen  mit  Scheelit  reichlich  besetzten  und 
oberflächlich  stark  getrübten  Zinnwaldit-Druse  haben  sieb 
feine  Aggregate  von  gelblich-grünem  Gilbertit  eingenistet 
und  die  Ränder  der  Glimmer-Lamellen  sichtlich  etwas  aus- 
einander getrieben.  Das  Mineral  ist  ganz  ident  mit  dem 
Gilbertit  von  Schlag  g  enwald ,  welcher,  nebenbei  bemerkt,  in 
ausgiebigen   Massen  bricht  und  bisweilen  schöne  Zinnerz- 

Krystalln  umschliesst  (^)-    Es  dürfte  somit  näher  liegen, 

den  Gilbertit  der  Zinnerz-Lagerstätten  vom  Zinnwaldit  ber 
zuleiten  als  von  anderen  Mineralien,  vielleicht  vom  Topas, 
wie  Zschaü  Diess  versuchte-.    Zu  entscheidenden  Unter- 


•  Sillim.  Journ.  XXil,  255, 
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suchungen  ist  das  Exemplar  leider  nicht  geeignet,  da  die 
Menge  des  neu-gebildeten  Minerals  eine  allzn  geringe  und 
seine  Verbindung  mit  dem  Zinnwaldit  eine  zu  innige  ist. 

14.  Dichter  nnd  blättriger  Rhodonit  mit  schwarz- 
braunen Oxyd-Rinden,  zum  Verwechseln  ähnlich  den  Aggrega 
ten  von  Ehaterinaburg ,  kommt  zu  Prackendorf  bei  Göttnitz 
in  Ungarn  vor,  von  wo  bisher  nur  Rhodochrosit  bekannt 

war  (liö) 

15.  Der  Manganit  (Pyrolusit)  von  Macs  ha  mezü 
bei  Laponbänya  in  Siebenbürgen  wurde  kürzlich  von  Fbletar 
untersucht.  Die  schonen  Krystalle  sind  Manganit  Formen : 
OOP^ .  OOP  •  2P  mit  einem  steilen  Makrodoma,  welches  ihnen 
eine  Spatel-formige  Gestalt  gibt.  Die  Analyse  ergab  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Wasser-Gehalt  und  eine  für  Mn  bei 

weitem  nicht  genügende  Sauerstoff-Menge  (j^^> 

16.  X  authosid  erit,    Schmid.      Ein    Exemplar  von 

Huttenberg  ^|^)8cnelnt  mit  dem  Xauthosiderit  von  Ilmenau  ident 

zu  seyn.  Es  stimmt  nicht  nur  in  der  Faserung  und  Farbe  völlig 
mit  ihm  überein,  sondern  enthält  auch  etwas  Kieselerde 
und  unterscheidet  sich  auffallend  von  dem  Limonit,  welcher 
an  dem  vorliegenden  wahrscheinlich  sehr  alten  Exemplare 
seine  Unterlage  bildet.  Seine  traubige  Oberfläche  ist  mit 
einer  feinen  Cacholong-  und  Quarz-Kruste  bedeckt. 

17.  Limonit,  pseudomorph  nach  Quarz  (^J.  Auf 

einer  Kluft  im  Quarz-reichen  Porphyr  (Rhyolith  von 
Richthofen's)  von  Vöröspatah  hatten  sich  dünne  Drusen- 
Krusten  von  Quarz  aus  verworren  gelagerten  1  —  5nm  langen 
Säulchen  (OOP  •  R)  gebildet.  Die  Quarz  Masse  ist  gänzlich 
durch  dunkel-braunes  erdiges  Eisenoxydhydrat  ersetzt,  ohne 
dass  eiu  Begleit-Mineral  oder  sonst  ein  Umstand  über  den 
Vorgang  Anfschluss  gäbe. 

18.  Fluorit,  Cernssit.  Aus  unserer  schönen  und 
reichen  Flussspath-Suite  erlaube  ich  mir  nur  eiu  Exemplar 
herauszuheben,  welches  mir  durch  die  Beziehungen  des 
Flussspathes    zu    den    begleitenden    Bleierzen  •  iuteressant 
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scheint.  Es  stammt  von  Weasdal  bei  Durkam.  Die  grünen 
blau  fluorirenden  Kry stalle  sitzen  auf  einer  Bleiglanz- Druse, 
welche  unter  dem  Flussspath  völlig  zu  Weissblei  zersetzt  ist ; 
sie  enthalten  sogar  Einschlüsse  von  erdigem  Bleikarbo- 
nat und  sind  überdiess  von  solchem  stellenweise  bedeckt. 
Die  Zersetzung  des  Bleiglanzes  überdauerte  also  die  ganze 

Fluorit-Bildung,  ohne  sie  merklich  zu  stören 

19.  Stephanit  von  Schemnit*.  a.  (~).  Das  Kabi- 
net besitzt  ein  Pracht-Exemplar,  welches  sich  eben  so  sehr 
durch  die  Grösse  seiner  Krystalle  wie  durch  die  Einfachheit 
der  Kombination  auszeichnet.  Eine  Gruppe  von  15"1111  grosseo 
OOP  .  OOPOO  •  oP  sitzt  nebeu  gleicb-grossen  Pyargyrit-Kry- 
stallen  auf  dem  porösen  Gemenge  von  Sprödglaserz,  Kupfer- 
kies u.  s.  w.  —  b.  An  einem  kleinen  Exemplar,  dessen  netten 
Krystall  Gruppen  sich  in  viol- blauem  Zellquarz  (nach  Baryt) 
eingenistet  haben,  beobachtete  ich  in  der  Kombination 
OOPOO  .  CCPoo  .  OOP  .  P  .  2Pob  .  oP  die   neue  Fläche  2Poo 

20.  Misspickel,  Realgar  nach  Arsen  im  Bleiglanz 

von  Klausthal  Q|Y 

Es  liegt  hier  einer  jener  seltenen  Fälle  vor,  wo  der 
gleichzeitig  mit  Arsen  krystallisirte  Blefglanz,  ihm  an  Masse 
übertegen,  selbstständige  Drusen  bildete  und  das  Arsen  in 
seine  Krystalle  einschloss,  anstatt,  wie  Diess  Regel  ist,  un- 
tergeordnet in  den  schaaligen  oder  kugeligen  Aggregaten 
desselben  zu  stecken.  —  Das  Arsen  wandelte  sich  tbeilweise 
in  Realgar  um.  Nebenher  aber  scheint  der  grössere  Theil 
davon  in  der  Bildung  von  Misspickel  aufgegangen  zu  seyn, 
so  dass  die  knolligen  Überreste  der  Arsen-Masse  sammt  den 
daran  haftenden  sehr  feinen  Aggregaten  von  Realgar  bei- 
nahe lose  in  geräumigen  Höhlen  der  Galenit  *  Krystalle 
stecken,  während  der  Arsenkies  in  sehr  kleinen  mit  Kalzit 
(OOR  •  YjR')  verwachsenen  Kryställchen  die  äusseren  Räume 
der  Druse  besetzt  hält.  Einzelne  Parthien  dieser  Druse  sind 
aber  derart  vom  Misspickel  überkrustet,  dass  mau  die  Un- 
terlage kaum  zu  erkennen  vermag.    Durch  tieferes  Ein- 
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dringen  ^überzeugt  man  sich  jedoch,  dass  sie  nur  zum  klein- 
sten Theil  aus  völlig  ausgebildeten  Bleiglanz  Krystallen  be- 
steht, vorherrschend  dagegen  aus  unvollständigen  Schorfen, 
ans  Krystall-Skeletten  und  Blätter-Aggregaten,  die  nichts 
desto  weniger  ein  ziemlich  frisches  Ansehen  und  einen  noch 
frischeren  Bruch  haben.  Es  wird  somit  klar,  dass  sich  an 
diesen  Stellen  wieder  mehr  Arsen  als  Bleiglanz  abgelagert 
hatte,  und  dass  sich  der  Misspickel  nach  völliger  Aufzeh- 
rung des  Arsens  in  den  zurückgebliebenen  Räumen  einge- 
nistet, ja  sogar  über  den  Bleiglanz  ausgebreitet  hat. 

Ob  Realgar  dabei  eine  Rolle  spielte  und  welche?  Das 
wird  nicht  offenbar;  nur  so  viel  lässt  sich  be werken,  dass  in 
den  von  Misspickel  über  und  über  besetzten  Räumen  weder 
eine  greifbure  Spur  vou  Arsen  noch  von  Realgar  steckt;  — 
wogegen  da,  wo  man  sie  findet,  der  Misspickel  schwach  und, 
wie  gesagt,  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  ihnen 
auftritt. 

Die  ganze  Druse  sitzt  auf  körnigem  Bleiglanz  und 
dieser  wieder  auf  dein  gemeinen  blättrigen  Baryt,  der  allent- 
halben reichlich  mit  Kalzit-Krystallen  besetzt  ist. 

21.  Zinnober,  a.  Schöne  Kryställchen  R.2R'..  mit 
herrschendem  oR  kamen  vor  eingewachsen  im  körnigen  Kalk- 
stein von  Gogel  iu  Tyrol  (J^  u.  S.  I3l).  b.  Ausgezeichnet 

traubige  Aggregate  unmittelbar  auf  Grünsteintrachyt 
und  auf  Quarz-Drusen  mit  Baryt- Täfelchen  und  gelbem  Anti- 
monocker Qjj^  zu  Kremnit*. 

22.  Manganblende.  Das  Kabinet  besitzt  ein  Exem- 
plar von  Nagydg,  dessen  IS*»  grossen  Krystalle :  ooOco.0.202, 
Zwilling  jOj  sehr  deutlich  teträedrisch  ausgebildet  sind. 
Sie  sitzen  auf  körniger  Unterlage  im  derben  Rhodochrosit 
und  sind  mit  kugeligen  Gruppen  vom  selben  Mineral  bewach- 

23.  Auriplgment.  Manche  Anbrüche  von  Kapnik, 
ob  vom  Wen%e»lai- Gange  ist  mir  nicht  bekannt,  zeigen  alle 
möglichen  Stufen  des  Überganges  von  kugelig-traubigem  Arsen 
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in  Anripfgment.  An  manchen  Exemplaren  sind  die  Trauben 
von  einer  grünlichen  Rinde  überzogen,  welche  flieh  als  eio 
grossentlieils  zu  Malachit  umgewandelte«  Kieselkopfer  er- 
weist; andere  sind  anstatt  dieser  Rinde  mit  ziemlich  ausgiebi- 
gen Massen  einer  Opal  (Alurookalzit-)artigen  Substanz  be- 

deckt  Q=±  und  7-=?) 

24.  Gold.  In  unserer  Laden-Sammlung  befindet  sich 
ein  Thurm  förmiger  an  der  Pyramide  sehr  lückenhafter 
Quarz-Krystall  von  Schemnitz ,  in  welchem  schöne  Gold- 
Lamellen  eingeschlossen  sind,  ohue  dass  sich  in  den 
Vertiefungen  eine  Spur  von  Gold  vorfände.  Ein  zweiter 
Krystall  der  Art  ist  dagegen  in  den  Höhlungen  reichlich  mit 
Gold-Lamellen  bewachsen,  ohne  Einschlüsse  davon  zu  ent- 
halten (*|-)- 

Überhaupt  sind  die  Sammlungen  mit  schonen  Suiten  von 
Ungarischem  Gold,  Kongsberger  Silber  (aus  uralter  Zeit,  ein 

33  \ 

schönes  Exemplar  mit  Anthrazit,  L.         sowie  mit  sehr  be- 

achtenswerthen  Nagyagit-  und  Sy I  vani  t-Reihen  ausge- 
stattet. 

Das  Kabinet  besitzt  endlich  einen  der  schönsten  Me- 
teorsteine von  Tabor  in  Böhmen  (3.  Juli  1753%  eine  sehr 
bedeutende  Masse  vom  pALLAs'schen  Meteoreisen,  ein 
nettes  Exemplar  von  Amalgam  (000.202,  3nun  gross) 
und  allerlei,  dessen  man  sich  gerne  rühmen  mag. 
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Über  den  Riesenblrsch  des  Dresdener  Museums 

von 

Herrn  Dr.  II.  Br.  Heinitz. 


Bei  meinem  vorjährigen  Besuche  in  Irland  war  ich  so 
glücklich,  durch  die  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  W. 
H.  Baily,  eines  ausgezeichneten  Paläontologen  am  Irisk 
Museum  in  Dublin,  ein  vollständiges  Exemplar  des  Cervus 
Hibernicus  zu  acqulrfren,  welches  durch  unseren  Prosek- 
tor an  der  K.  Thierarznel-Schule ,  Herrn  Dr.  Voiotländer, 
kunstvoll  aufgestellt  jetzt  eine  grosse  Zierde  der  hiesigen 
geologischen  Sammlung  geworden  ist.  Es  war  kurs  vor 
meiner  Anwesenheit  in  Dublin  durch  Herrn  W.  Hinchy  in 
Limerich  in  einem  Torfmoore  aufgefunden  worden.  Die  Di- 
mensionen dieses  stattlichen  Skelettes,  verglichen  mit  denen 
des  Cervus  alces,  sind  nach  Dr.  Voiotländer's  Messungen 
folgende: 

Cerv.  Hibernicus        Cerv.  Alces 


Höhe  des  Skelettes  

184 

cm. 

.  168 

cm. 

269 

» 

.  226.6 

» 

49 

54,3 

Breite   desselben   am  äuaseraten 

Aiigenilöh  len-Rande  .... 

28,4 

n 

22,5 

>* 

Vom  hinein  Augen- Winkel  bis  zum 

28,4 

» 

.  36 

♦> 

Länge  des  Nasen-Eingangs  .    .  . 

12,5 

w 

26 

» 

Höhe  des  Oberhauptkamms     .  . 

11,8 

»  ' 

9,5 

M 

Länge  der  Gaumen- Platte    .    .  . 

27,8 

35,4 

» 

„     des  Schulterblattes   .    .  . 

49 

37,8 

n 

»     des  Oberarmes  .... 

37,8 

»  • 

,  37,8 

» 
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Cenr.  Hiber 

Cenr.  AI 

cei 

cm. 

.  42,6 

cm 

n 

n 

K  nif>.fiplpnkp«t 

rvuic- vicic  1 1   e.">       .  . 

6 

.  5,3 

» 

»> 

M 

vnrHprpn  Srh!pnh«»ina 

33,1 

.  35,4 

n 

» 

\j ueracucn  AclDclus  . 

44,9 

44,9 

n 

» 

» 

Ii  ti f  At'vrhpn  k  pl kpi na 

44,9 

•  46 

» 

» 

Sprung-Gelenks  .  . 

.  20 

17,8 

n 

hinteren  Schienbeins 

(metatarsus)  .  . 

35,4 

» 

42 

» 

» 

Fesselbeins    .   .  . 

.  7,7 

8,3 

» 

4,7 

n 

5,3 

» 

» 

J» 

■  7,1 

» 

8,9 

Die  Entfernung;  der  äussersten  Geweih-Enden,  über  die 
Stirn  gemessen,  beträgt  13%'  =  S"**!. 


An  diesem  Skelette  sind  mehre  pathologische  Ver 
änderungen  wahrnehmbar,  über  welche  Hr.  Prof.  Dr.  Zeis 
in  Dresden  mir  nachstehende  Mittheilungen  zu  gebeu  die 
Güte  gehabt  bat. 

„Das  Schienbein  des  rechten  Vorderbeins  ist  in  seiner 
unteren  Hälfte  in  der  Ausdehnung  von  3 — 4"  =  7 — 9%cm 
um  1"°  dicker  als  das  linke;  jedoch  ist  diese  Anschwellung 
eine  gleichmassige  sich  allmählich  verlaufende,  und  nur  an 
deu  lnsertions-Punkten  der  Kapsel-Bänder  sind  einige  Knochen- 
Höcker,  Osteophyten  bemerkbar. 

Ein  bedeutenderer  Krankheits  -  Prozess  hatte  den 
linken  Unterkiefer  betroffen.  Obwohl  dieser  Knochen  in 
Folge  äusserer  Einwirkungen  theil weise  zerstört  ist,  so  dass 
sich  an  der  der  Zähne  entbehrenden  Stelle  eine  Lücke  von 
ungefähr  ß**  befindet,  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  beide 
an  diese  Lücke  angrenzenden  Knochen-Enden,  besonders 
aber  das  hintere,  aufgelockert  und  aufgetrieben  sind;  es 
ist  daher  unzweifelhaft,  dass  die  Zerstörung  dieser  Knochen. 
Parthie  eben  desshalb  hat  geschehen  können,  weil  hier  der 
Knochen  seine  natürliche  Festigkeit  verloren  hatte.  Unge- 
achtet dieses  Defektes  beträgt  der  Umfang  des  linken  Unter- 
kiefers unmittelbar  vor  dem  ersten  Backenzähne  jetzt  noch 
2 001  mehr,  als  der  der  entsprechenden  Stelle  rechts.  —  Bei 
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dieser  Gelegenheit  beziehe  ich  mich  auf  meine  kleine  Schrift  *. 
Ich  habe  in  derselben,  ausser  der  Beschreibung  von  vier 
pathologisch  veränderten  Knochen,  die  gesammte  über  diesen 
Gegenstand  vorhandene  Literatur  aufgeführt;  wenigstens  ist 
es  mir  seitdem  nicht  gelungen,  noch  irgend  eine  andere  Be- 
schreibung eines  kranken  Knochens  eines  vorweltlichen 
Thieres  aufzufinden,  und  eben  so  wenig  ist  mir  nachgewiesen 
worden,  dass  ich  damals  unvollständig  gesammelt  habe. 

Neuerdings  hat  nun  Herr  Marcel  db  Serres  in  der 
Acadimie  des  Sciences  zu  Paris**  mitgetheilt,  er  sey  auf  die 
Vermuthnng  gekommen,  dass  an  den  Knochen  vorweltlicher 
Thiere  krankhafte  Veränderungen  aufzufinden  seyn  müssen. 
Diese  Ahnung  habe  sich  bestätigt  (nos  prMsions  se  sont 
rSaiisies"),  indem  es  ihm  gelungen  sey,  an  den  Knochen  des 
fossilen  Pferdes  pathologische  Veränderungen  zu  entdecken. 

Hiernach  scheint  es  also,  als  ob  weder  Herr  Marcel  dz 
Serres  noch  irgend  jemand  in  der  Academie  des  seiences 
davon  gewusst  habe,  dass  bereits  im  Jahr  1774  Esper,  18i0 
Goldfuss,  1823  Clift  und  noch  später  Sömmerino,  von 
Walter,  Cuvier  und  Schmerling  Mfttheilungen  über  kränke 
Knochen  vorweltlicher  Thiere  gemacht  haben« 

•  Eduard  Zku,  Beschreibung  mehrer  kranker  Knochen  vorweltlicher 
Thiere,  welche  in  dem  König!.  Mincralien-Kebinetc  xn  Dresden  aufbewahrt 
werden,  Leipiig,  186$,  8°. 

••  Compt.  rendus,  Tome  49,  pg.  97. 


Über  fossile  Blutegel-Coccons  bei  Mainz, 

Herrn  Dr.  Gergeni 


Die  vermeintlichen  fossilen  »Schlangen-Eier«  im  Litorinel- 
len-Kalke  von  Bieber  bei  Offenbach,  welche  Herr  Prof.  Blum 
im  Neuen  Jahrb.  1849,  S.  673  ff.  beschrieben  hat,  halte  ich 
für  die  Eier  Hüllen  von  Blutegeln,  aus  folgenden  Gründen. 

Bei  Budenheim,  eine  gute  Stunde  unterhalb  Mains, 
werden-  schon  seit  vielen  Jahren  ausgedehnte  Steinbrüche  im 
Litorinellen  Kalke  betrieben ,  in  welchem  eine  mehre  Fuss 
mächtige  Schicht,  ärmer  als  die  meisten  übrigen  an  Litori- 
nellen, aus  einem  ziemlich  mageren  Lehm-gelben  festen 
Kalke  besteht.  —  In  dieser  Schiebt  nun  liegen,  un regel- 
mässig zerstreut,  die  erwähnten  Ei-förmigen  Gebilde, 
genau  so,  wie  Blum  sie  aus  dein  Tegel  Kalke  von  Bieber  be- 
schrieben hat.  In  der  Regel  sind  die  länglich-elliptischen 
Ei-Formen  hohl,  höchstens  innen  mit  Kalkspath  ausgekleidet, 
selten  damit  ganz  erfüllt.  Von  einer  Schaale  keine  Spur; 
es  ist  eben  nur  die  Höhle  übrig,  in  welcher  einst  etwas  lag; 
die  Masse  ist  spurlos  verschwunden.  —  Gegen  die  Annahme 
von  Schlangen-  oder  Eidechsen- Eiern  spricht  gewiss  ibr  Vor 
kommen.  Amphibien  legen  ihre  Eier  nie  einzeln,  immer 
in  Masse  zusammen;  diese  Eier?  Hegen  immer  einzeln, 
unregelmässig  zerstreut.  —  Wo  so  viele  Amphibien-Eier 
liegen,  da  müsste  man  doch  auch  Knochen  finden;  diese  kommen 
aber  an  den  Fundorten  der  vermeintlichen  Eier  gar  nicht  vor. 

Die  Eier  der  Blutegel  sind  auf  einen  Klumpen  vereinigt, 
welcher  eingehüllt  ist  in  eine  einer  Spougia  ähnliche  Masse 
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(Coccon).  In  den  Maschen  dieses  einem  Selden-Coccons  ähn- 
lichen Schwammes  stecken  die  einzelnen  Eier,  entwickeln  sich 
da,  und  die  winzigen  Blutegel  kriechen  heraus  in  den  Schlamm, 
sobald  sie  ans  den  Eiern  geschlüpft  sind.  Das  Ganze  ist 
ein  regelmässig  ellipsoidischer  Klumpe;  solcher  Coccons  liegen 
im  Schlamme  der  Blutegel-Teiche  Tausende,  aber  nie  dicht 
bei  einander,  immer  zerstreut:  vielleicht  damit  die 
jungen  Blutegel  gleich  nach  dem  Auskriechen  einander  nicht 
stören.  —  Das  feine  Gewebe  dieser  Coccons  lässt  keinen 
Schlamm  eindringen,  und  wenu  dieser  darum  erhärtet,  muss 
nach  der  Verraoderung  des  Blutegel-Nestes  eine  Hohle  zurück- 
bleiben, in  welche  endlich  Kalk-Losung  einsickert  und  die  von 
Blum  beschriebenen  Kalkspath  Uberzuge  und  Ausfüllungen 
erzeugt.  —  Es  wäre  ein  schlagender  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit meiner  Ansicht,  wenn  es  gelänge,  in  dem  erwähnten 
Budenheimer  Litorinellen-Kalke  Überreste  von  Blutegel-Gebis- 
sen aufzufinden.  Ich  habe  zwar  häutig  Körpercheu  darin  gefun- 
den, die  ich  für  nichts  Anderes  halten  kanu;  aber  sie  sind 
meist  zu  schlecht  erhalten,  um  nicht  auch  wohl  Insekten  zu- 
geschrieben werden  zu  können.  Ich  wurde  kaum  gewagt 
haben  diese  Meinung  zu  veröffentlichen,  wären  nicht  neuer- 
dings auch  Eier  von  Gastropoden  aufgefunden  und  Ich  durch 
die  von  mir  Im  Cerlthien-Kalke  des  Mainner  Beckens  ent- 
deckten Schildkröteu-Eier  wieder  an  diesen  Gegenstand 
erinnert  worden. 

Während  bei  Budenheim  alle  Blutegel-Coccons  im  dichten 
Litorinellen-Kalke  eingewachsen  sind,  findet  man  bei  Hock- 
keim in  einem  mehr  erdigen  Kalke  solche  Körper  lose, 
aber  nie  mit  einer  Spur  eigener  Schaale.  Was  als  solche 
gelten  könnte,  ist  eine  kalkige  Inkrustirung,  die,  später  hin- 
zugetreten, mit  dem  Petrefnkte  nichts  gemein  hat. 

In  den  Litorinellen-Kaiken  jüngster  Bildung  kommen 
stellenweise  auch  Ppliryganeen-Hülsen  vor.  Sie  sind  meistens 
aus  Litorfnellen  zusammengesetzt;  selten  fand  Ich  sie  aus 
Pflanzen-Stengeln  gebildet.  Diese  Schichten  scheinen  mir 
junger  als  die,  welche  die  Blutegel-Coccons  enthalten.  An  Ort 
und  Stelle  habe  ich  sie  bis  jetzt  nicht  untersucht. 


Briefwechsel. 


A.  Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet 

Zürich,  den  22.  September  1861. 

Unter  den  Mineralien,  welche  ich  diesen  Sommer  erhalten"  habe,  befinden 
sich  drei  Exemplare,  die  ich  als  neue  Vorkommnisse  hier  niher  an  be- 
schreiben mir  erlaube. 

1)  Flussspath  vom  Wege  von  Vrin  auf  die  Oreina  in  Qraubündten. 

Fünf  einfache  Oktaeder  ohne  weitere  Modifikationen,  aber  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse,  bilden  mit  xwei  Rauchquarz-Krystallen,  welche  ebenfalls 
ungleich  gross  sind,  eine  Gruppe  von  ungefähr  3'/a"  Länge  und  2"  Breite. 
Das  grosste  von  den  Flussspath-Oktaedern  hat  13"'  Kanten-Länge,  das  kleinste 
hingegen  nur  4"'.  An  erstem  ist  hie  und  da  ein  dünner  Anflug  von  Hä- 
matit  wahrnehmbar,  und  an  verschiedenen  Stellen  der  Gruppe  sind  gans  feine 
Schuppen  von  Silber-weissem  Glimmer.  Dieser  Flussspath  ist  doppel-farbig, 
d.  h.  die  Oktaeder  zeigen  einen  Rosen-rothen  Kern  und  eine  graulich-wcisse 
Hülle.  An  dem  grössten  Krystalle  lassen  sich  auch  noch  stellenweise  lichte 
Pflaumen-blaue  Flecken  wahrnehmen. 

Es  hat  demnach  dieser  Flussspath  bezüglich  seiner]  Färbung  die 
grosste  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  vom  Galenstock,  welchen  ich  im  Jahrb. 
für  1868,  S.  447  und  549  beschrieben  habe. 

2)  Rauchquars  auf  Glimmerschiefer,  ebenfalls  am  Wege  von  Vrin 
nach  der  Oreina  gefunden.  Es  ist  Diess  ein  schwach  3"  langer  und  T" 
dicker  durchsichtiger,  aber  nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildeter  KrystalL 
Ausser  den  gewöhnlichen  Pyramid-  und  Prisma-Flächen  sind  auch  noch  die 
Flächen  eines  spitzeren  Rhomboedera  vorhanden.  Sie  sind  aussergewöhnlich 
stark  entwickelt;  denn  ihre  Höhe  zwischen  der  Prisma-  und  Pyramid-Fläche 
beträgt  12  Millimeter. 

Dieser  Rauchquarz  zeigt  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  demjenigen 
von  der  Füta,  einer  SW.  vom  Hosjritm  gelegenen  Felshöhe  des  St.  Gott- 
hards. 
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3)  Apatit  vom  Cavordja-Tobel  bei  Sedrun  im  Tavefcker-TkaU  Grau- 

Die  kleinen  Tafel-formigen  graulich-weissen  halb-durchsichtigen  Krystalle 
diese«  Apatits  sind  meistens  tu  kleinen  Gruppen  mit  einander  vereinigt,  selten 
einzeln  eingewachsen.  Es  lassen  sich  daran  wahrnehmen:  die  Basis  oP  =  P, 
das  stumpfere  Dihexaeder  erster  Ordnung  '/jP  =  welches  vorherrscht»  die 
Flächen  der  beiden  Dihexaeder  sweiter  Ordnung  2P2  =  s  und  P2  =  a,  so 
wie  die  Fliehen  des  ersten  und  zweiten  sechs-seitigen  Prismas  QO  P  =  M  und 
QO  P2  =  e. 

Das  Vorherrschen  der  Fliehen  von  =  *  scheint  beim  Schteeitzeri- 
sehen  Apatit  ungemein  selten  au  seyn  und  ist  mir  bis  jetzt  nur  von  diesem 
Fondorte  bekannt. 

Als  Begleiter  dieses  Apatits  erscheinen:  kleine  Linsen-förmigo  zu  Grup- 
pen verbundene  Krystallc  von  graulich-weissem  Bitterspath,  die  an  der  Ober- 
flache rostbraun  gefärbt  sind,  graolich-grüner  Helminth  und  kleine  Parlhien 
von  silberweissem  fein-schuppigem  Talke?. 

Der  Bitterspath  wurde  von  mir  auf  nassem  Wege  und  vor  dem  Löthrohr 
geprüft. 

David  Friedrich  Wiser. 


B.    Mittheilungen  an  Herrn  Professor  Bronn  gerichtet. 

Hemm,  den  9.  August  1861 . 

Beim  Besuch  von  Zechen  in  der  Gegend  östlich  von  Vortmund  Tand  ich 
auf  der  Zeche  Germania  Millerit  (Haidingzr),  Uaarkies  oder  Nickelkies; 
derselbe  findet  sich  auf  dem  Sandsteine  der  Kohle,  in  trockenen  offen-stehen- 
den fast  senkrechten  Kluften.  Das  Streichen  und  Fallen  des  Nebengesteines 
ist  unrcgelmSssig ;  die  von  mir  besichtigte  Kluft  fallt  fast  senkrecht  und  streicht 
hora  11,  während  die  Schichtung  hora  4\2  streicht  und  unter  einem  Winkel 
von  15  Grad  einfällt.  Das  Muttergestein,  ein  fein-körniger  Sandslein  von  hell- 
grauer Farbe,  ist  auf  seiner  Oberfläche  mit  grössern  und  kleinern  ganz  waa- 
serhellen durchsichtigen  Kalkspath-  und  kleinen  Eisenkies-Krystallen  bedeckt; 
zwischen  diesen  ragen  äusserst  dünne  Haar-förmige  Krystalle  des  Millerita 
sehr  zahlreich,  oft  Büschei-förmig  hervor.  Die  Krystalle  sind  rhomboedrisch, 
1  bis  3  Zoll  lang,  haben  einen  Durchmesser  von  7&o  Linie,  oft  spalten  sie 
sich  an  den  Spitzen  gleich  den  thierischen  Haaren  in  Krystalle  von  '/i  joo 
Linie  Durchmesser.  Nach  einer  Analyse  meines  Freundes  Dr.  von  der  March 
ist  die  Zusammensetzung  des  Millerit*  folgende : 

Jahrbuch  1861.  ^ 
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Das  feiti-gepulverte  and  bei  100  Grad  C.  getrocknete  Mioerei,  von 
welchem  übrigens  kleine  Mengen  Eisenkies,  Kalkspath  and  Muttergesteia 
mechanisch  nicht  geschieden  werden  konnten,  besteht  in  100  Tbeilen  aus: 

Nickel   53,32  Theilen 

Ei^en   3,80  „ 

Schwefel   33,86  „ 

Kohlensaurer  Kalkerde   .    .    .     4,40  „ 

Gebirgsart   .     4,62  „  ^_ 

100,00. 

Die  Bildung  des  Kalkspathes  hat  unbedingt  nach  der  des  Millerits  statt- 
gefunden; die  Kry stalle  des  ersten  umgeben  die  letalen  theils  an  diesen  frei- 
hängend,  Ibeils  auf  dem  Muttergesteine  aufsitzend  so,  dass  ea  das  Ansehen 
hat,  als  ob  der  Millerit  den  Kalkspath  durchbrochen  bitte. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Berg-Assessors  Bäuilik  ist  das  Vorkom- 
men des  Millerits  kein  so  seltenes;  derselbe  hat  dieses  Mineral  ausser  auf  der 
Zeche  Germania  auch  auf  der  Zeche  Westphalia  gefunden. 

V.  RoEHL. 


Garmisch,  im  August  1861. 

Obschon  ein  vierzehn-tägiger  Aufenthalt  in  den  Umgebungen  von  Füssen 
und  ViU  nicht  hinreichte,  um  die  gauze  Reihe  der  in  den  dortigen  Gebirgen 
au  Tage  tretenden  Formations-Glieder  zu  untersuchen,  so  scheinen  mir  doch 
einige  der  daselbst  gemachten  Beobachtungen  hauptsächlich  über  das  Auf- 
treten von  Kreide-Gesteinen  genügendes  Interesse  an  verdienen,  um 
dieselben  vorläufig  zu  veröffentlichen  (.vgl.  Jahrb.  1861,  353). 

Steigt  man  von  dem  Thale  zwischen  Pfronten  und  Füssen  die  Schluch- 
ten hinauf,  welche  auf  der  rechten  Seite  der  Vits  in  das  Gebirge  einschnei- 
den, so  trifft  man  die  verschieden-artigsten  Gesteine,  welche  theils  anstehend, 
theils  als  Kollsteine  oft  zahlreiche  organische  Reste  enthalten.  Graue 
thonige  Kalke  mit  Myophorien  und  Avicula  contorta  beweisen  das  VorhanHcn- 
seyn  von  oberem  Keoper:  Bruchstücke  von  Arielen  lassen  keinen  Zweifel 
über  die  Entwicklung  liasiseber  Ablagerungen:  Aptychen-Kalke  und  diesen 
verwandte  Gesteine  reprasentiren  die  jüngern  Bildungen,  wahrend  eine  graue 
sehr  machtige  Thon-Masse,  von  der  im  Folgenden  weiter  die  Rede  seyn  wird, 
sich  als  die  jüngste  der  hier  erreichbaren  Versteinerung-führenden  Ablage- 
rungen ergab 

Wahrend  ich  bei  dem  diessmaligen  Besuche  von  ViU  wiederum  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Versteinerungen  in  den  weissen  und  rothen  Vilser 
Kalken  sammelte,  so  fand  ich  unter  denselben  doch  nur  wenig  Neues:  auch 
gewann  ich  keine  bestimmleren  Anhalts -Punkte  über  die  Lagerungs- Verhält- 
nisse der  Vilser  Kalke  zu  andern  Formations-Gliedern.  Vielleicht,  dass  eine 
Stelle  in  der  Nahe  des  zwischen  Vils  und  Füssen  befindlichen  Zollhauses, 
•n  welchem  der  weisse   Vilser  Kalk  bloss-Iiegt,  später  eiuigen  Aufschluss 
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über  diese  Frage  gestattet.  Eigentümlicher  Weine  enthält  der  hier  etwas 
rothlich  gefärbte  Krinoidcen-Kalk  vorwallend  solche  Arten  (Rbyncbonella 
trigona,  Terebratula  Vilsens»,  T.  bifrons)  in  grosser  Häufigkeit,  welche  bei 
Vits  seltener  vorkommen,  wahrend  die  gewöhnlichsten  Spezies  Terebratula 
pala  und  T.  antipiecta  hier  verschwinden.  Gani  in  der  Nähe  dieser  mit 
Rhynchonella  trigona  und  R.  Vilaensis  gefüllten  Schichten  steht  ein  harter 
weisser  Kalk  an,  in  welchem  ich  einen  noch  unbestimmten  Seeigel  und  sahi- 
reiche Brachiopodcn  auffand,  welche  z.  Th.  neue  Arten  au  seyn  scheinen. 
Nur  eine  Speaies  des  weissen  Vilser  Kalkes,  die  Astarte  Calloviensis*,  welche 
hier  zahlreich  eingeschlossen  war,  gehurt  beiden  Niederschlägen  gemeinsam 
an.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  der  eben  erwähnte  weisse  Kalk-Fels  seiner 
Bildungs-Zeit  nach  in  die  Nähe  des  weissen  Vilser  Kalkes  au  stellen  ist. 
Ob  er  aber  gant  das  gleiche  Alter  besitzt,  ob  er  etwas  iiier  oder  jünger, 
bleibt  vorläufig  ganz  fraglich.  Es  ist  möglich,  dass  sich  bei  genauerer  Un- 
tersuchung der  Einschlüsse  die  Fauna  als  eine  besondere  diesem  Kalke  eigen- 
tümliche ergibt. 

Steigt  man  aus  dem  Thalc  der  Vits  den  Weg  hinauf,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  in  der  Nähe  von  Vits  vorüber-fiiessenden  Kühkochs  den 
Berg  herabfuhrt,  so  trifft  man  rechts  von  dem  Steige  Apty chen  Schiefer. 
Ich  sammelte  in  diesen  Schichten  mehre  Aptycheu  und  eiu  Exemplar  einer 
Belemniten-Spezies,  welche  ich  Bclernnites  Guembeli  benenne.  Schon 
vor  3  Jahren  fand  ich  die  gleiche  Art  in  den  Aptychus  Schichten  von 
Oberalm  bei  Hollein.  Bei  der  Seltenheit  charakteristischer  für  die  Apty- 
chus-Schichten  leitender  Arten  verdient  diese  Spezies  um  so  mehr  hervor- 
gehoben zu  werden,  als  dieselbe  eine  sehr  bezeichnende  ausgeprägte  Form 
besitzt  ••. 

Unmittelbar  über  dem  Wasserfalle,  welchen  der  Kühbach  (auch  Mühl- 
bach  genannt)  bildet,  stehen  dunkel-graue  schieferige  und  beinahe  senkrecht 
einfallende  Thone  an.  Dieselben  scheinen  in  den  dortigen  Gebirgen  eine 
weitere  Verbreitung  zu  besitzen;  wenigstens  traf  ich  sie  in  einer  andern 
Schlucht  im  l.ehbach  hinter  Vits  gleichfalls  an.  An  den  Ufern  des  Kühbach* 
bilden  diese  Thone  steile  und  hohe  Wände.  Man  entdeckt  in  den  lose 
umher  liegenden  Thon-Brucken  zahlreiche  Reste  von  Versteinerungen,  insbe- 
sondere Bruchstücke  von  Cephalopuden-Schaalen.  Ich  sammelte  zuerst  diese, 
gewann  aber  nachher  durch  Nachgraben  vollständigere  Exemplare.  Es  fanden 
sich  solche  zwar  an  verschiedenen  Stellen,  doch  ergab  sich  die  sogenannte 
Usus  Wand  auf  der  linken  Seite  des  Kühbachs  unmittelbar  über  den 
Wasserfalle  als  der  günstigste  Punkt  für  die  Ausbeute  von  Versteinerungen. 
Ich  erhielt  daselbst  folgende  Vorkommnisse : 


•  Wie  Ich  neuerdings  vermuthe,  der  Sippe  Posldonomja  aogehörlg. 
••Bei.  Guembeli  wird  bei  I"  8'"  Länge  wenig  über  I"  brolt.  Es  Ist  eine  8po*l«# 
ähnlieh  dem  Bei.  bipartitns  RLAINV. ,  besonder«  der  von  QCKUSTEDT  Coph.  Taf.  30,  Flg. 
IS  gegebenen  Figur,  jedoch  länger  und  schlanker ;  auch  erstrecken  sich  die  beiden  einandor 
gegenüber  liegenden  Furchen  bis  gegen  das  unier«  Ende  der  Scheide. 
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Belemnites   1  Spezies  Cardium   1  Spriies 

Aocyloceras*    ....  2  „      Mytilus   2  „ 

Hamites   1  M  Inoceramus  .....  2  n 

Scaphites**      ....  1  „      Ostrea   1  „ 

Ammonites**'  ....  12  „      Discina   1  „ 

Trochus   2  „  Ecbinit    ....   .   .  1  , 

Leda   1  „  iTSippeö  2T 


Nucula  1 

Diese  Vorkommnisse  an  einer  Stelle  unseres  Gebirges  gesammelt,  an 
welcher  Kreide-Bildungen  zuvor  von  Niemanden  vermuthet  wurden,  verdienen 
entschieden  die  grösste  Beachtung.  Vielleicht  das»  die  grauen  Thone  einer 
der  von  Escna  von  dkr  Lramf  in  den  benachbarten  Distrikten  nachgewiese- 
nen Abtheilungen  der  Kreide-Formation  angehören  Da  mir  jedoch  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  einzelnen  Arten  während  der  Reise  nicht  möglich  wird, 
so  bleibt  es  vorlaufig  eine  noch  ungelöste  Aufgabe,  den  Etage  feataustellen, 
welchen  die  grauen  Thone  reprihentiren.  Dagegen  wollte  ich  nicht  unter- 
lassen, einstweilen  wenigstens  auf  das  Vorkommen  einer  Bildung  aufmerksam 
zu  machen,  welche  durch  ihre  interessante  Fauna  wesentliche 
zur  Kenntniss  der  dortigen  Ablagerungen  zu  liefern  verspricht. 

Prof.  A.  Oppel. 


Quedlinburg,  den  20.  September  1861. 
Vielleicht  wird  es  Sie  interessiren  zu  hören,  dass  der  um  die  Erforschung 
hiesiger  Gegend  hoch-verdiente  Mechanikus  Yxan  in  Schnecken-Häusern  aus 
der  Lattorfer  Braunkohle,  welche  geschlossen  gefunden  worden,  noch  die 
Liebespfeile  entdeckt  hat.  In  den  Berichten  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  des  Harzes  f.  d.  J.  1861  wird  eine  ausführliche  illustrirte  Arbeit 
YxzVs  darüber  erscheinen. 

A.  W.  Stiehler. 


Karlsruhe^  den  30.  September  1861. 
Nachdem  ich  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  Gelegenheit  gefunden  hatte, 
mich  mit  palaolithischen  Schichten  zu  beschäftigen,  ist  meio  lnteresae  für  die- 
selben durch  die  von  F.  Rosau»  in  diesem  Jahrbuche  wie  in  der  Zeitschrift 


*  Ancyloceras  n.  tp.:  ein  7"  langet,  Uber  2"  breite«  Bruchstück  mit  breiten  Rippen 
Und  starkeu  Stacheln.  Ich  nenn«  dio  Art  Ancylocera*  alpin  um.  Sie  erinnert  ab 
Anc>  loceras  Mathoronanuni  D'OKB. ;  doch  besitzt  unsere  alpino  Spexies  auf  Jeder  Seite  eine 
Stachel-Reiho  weniger.  Elnxelno  der  noch  erhaltenen  Kucheln  erreichou  die  Lange  von  1"; 
•ie  folgen  in  Zwischenräumen  von  jo  17  "  aufeinander. 
**  Scaphitcs:  gleichfalls  eine  neue  Art. 
•*•  Unter  den  Ammoniten  befinden  sich  mehre  sehr  charakteristische  Arten ,  darunter 
Formen  ahnlich  den  Amm.  Martini  D'ORB.,  A.  vaiicoaus  SoW.  und  A.  Bouchardai.ti,  i.  ucn. 

t  Qoologljcho  Bemerkungen  über  das  l.ördlirli«»  lVur/ne»y  und  ciuige  angrenzende 
Gegenden,  i8SS. 
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Her  geologischen  Gesellschaft  mitgethcilte  Entdeckung  der  Posidonomya  Becheri 
in  der  östlichen  Grauwacke  (welchen  Ausdruck  ich  nur  pclrographisch  für 
die  sandige  untere  Kohlen-Formation  gebrauche)  wieder  erregt  worden.  Dass 
mir  diese  Entdeckung  nicht  unerwartet  kam,  werden  Sie  aus  folgender  wörtlich 
aufgeführter  Stelle  in  den  „Versteinerungen  des  Rheinischen  Schichten-Systems 
1856",  S.  521  entnehmen:  „Dass  mindestens  die  Schulischen  sogenannten 
jüngeren Grauwacken  wirklich  tu  den  Posidonomyen-Schiefern  gehören, 
beweist  ausser  übereinstimmenden  Pflanzen  auch  das  Auftreten  des  Goniatiles 
erenistria  in  ihrer  Fortsetzung  bei  Troppau  itj  Oesterreichisch-Schlesienf 
woher  wir  Mundstücke  (1838)  im  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt  zu  Wien  vergleichen  konnten  Wir  rechnen  auch  die  übrigen  Calamitea 
transitionis  enthaltenden  Schichten  so  lange  hierher,  als  nicht  in  denselben 
thierische  Fossilien  aufgefunden  werden,  welche  eine  Verseilung  derselben  in 
ein  anderes  Niveau  nothwendig  macben".  Die  Übereinstimmung  jener  Schichten 
von  Schönstein,  die  mir  mein  Freund  v.  Haubb  damals  reigte,  mit  Herborn 
war  auch  in  petrographischer  Beziehung  so  frappant,  dass  ich  ihm  sofort  meine 
Überzeugung  von  der  Identität  des  Niveaus  aussprach,  die  sich  nun  so  voll- 
ständig bestätigt  hat.  F.  Rokmkji  fügt  hinzu,  dass  er  durch  die  von  v.  Dkcubn 
nachgewiesene  Auflagerung  der  Posidonomyen-Schichten  auf  den  Bergkalk  bei 
Limbeck  von  ihrem 'jüngeren  Alter  noch  nicht  völlig  überzeugt  worden  sey. 
Ich  halte  diesen  Beweis  meinerseits  schon  für  entscheidend;  noch  bessere  Be- 
lehrung aber  würde  wohl  in  Irland  zu  holen  seyn,  wo  P.  Becheri  massenhaft 
vorzukommen  scheint.  Doch  wird  sie  dort  aus  Schichten  unter,  zwischen 
und  Über  dem  Bergkalk  angegeben,  welche  Angaben  sich  wohl  schwerlich 
alle  auf  eine  Art  beziehen  werden. 

In  ähnlicher  Art  hat  sich  auch  durch  die  Arbeit  von  Stiin  über  Brilon 
die  Richtigkeit  der  Zurechnung  des  Kalkes  von  Brilon  zu  dem  Stringocepha- 
len-Kalke  bestätigt,  und  die  auf  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  basirten  An- 
gaben desselben  über  Flinz  und  Kramenzel  lassen  mich  nicht  bereuen,  unsere 
Cypridinen-Svhiefer,  die  petrographisch  ganz  gleich  gegliedert  sind,  aber 
paläontologisch  nur  eine  Fauna  repräsentiren,  in  drei  Abiheilungen  gespalten 
zu  haben. 

Mir  fehlt  im  Augenblicke  die  Zeit,  um  aus  den  neueren  Arbeiten  über 
die  Nassauischen  paläolithischen  Schichten,  die  sicherlich  viel  Verdienstliches 
enthalten,  alle  die  Ansichten  herauszuheben,  diu  ich  für  unmotivirt  halten 
muss.  Doch  kann  ich  nicht  umhiu,  einstweilen  die  Creirung  eines  „Eisen- 
spilits",  noch  gar  als  Äquivalent  des  Bergkalks,  wofür  von  Koco  auch  nicht 
der  entfernteste  paläontologische  Beweis  gegeben  wird,  wie  auch  das  Zn- 
sammenwerfen der  Wissenbacher  Orthoceras-Schiefer  mit  den  „Lenne-Schie- 
fern**, welches  nur  auf  falschen  Bestimmungen  der  Fossilien  beruhen  kann, 
eher  als  Rückschritt  denn  als  Fortschritt  zu  bezeichnen 

Bei  der  Beurtheilung  der  Gesteine  des  Taunus  entgeht  häufig  den  Beob- 
achtern die  Nothwendigkeit,  diesen  Gcbirgs-Zug  nicht  isolirt,  sondern  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Antennen  und  dem  Hunsrück  aufzufassen.  In  den 
Antennen  aber  hat  Dlmont  so  glänzende  Beweise  für  die  Entstehung  der 
krystalliniscben  Gesteine  aus  den  unter-devonischen  geschichteten  gt  liefert, 
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da  es  mir  unbcgrt  i  flieh  uL,  w  ie  setn  V*nMt^e  w&r  Ist  ierTtiiM  s  rJs  nMtis 
et  rkenmn  (Tome  XX.  der  »eWrw  de  F  Aemdewie  rfmte  de  Beipf) 
siehe  Veranlassung  für  eingehenderes  S.udium  des  Metamorphtsniu*  in  dieses 
(iegen-Jen  ward«.  Den  Übergang  ei  »es  gewöhnlichen  Su+rifereo- Sandstein* 
mit  Cbonetes  sarci  du  latus  in  einen  harten  Onarzxt  mit  Hornblende  and  Erbsen- 
grosien Granat-Dodekaedern  *  habe  ich  Z.  B.  an  v©o  ihm  erhaltenen  Stücken 
so  schon  verfolgen  kdonen,  wie  keine  andere  metamorphisch«r  Bildung.  Gra- 
naten und  Petrefaklen  liegen  zu-ammea  in  dem  gEeichen  Sticke  fege«  die 
Mitte  der  Umwandlung.  Rohe.  Wie  soll  ick  da  zweifeln,  das*  a.ch  die  kry- 
stallinischen  Schierer  und  Quarzite  des  Bmmsrnck*  und  Tennaa  metamcirpho- 
•irte  devonische  Gesteine  seyu  können. 

Dock  genug  davon  für  heute;  es  wird  «eh  zweifellos  Gelegenheil  bieten, 
anf  dinse  Dinge  zurückzukommen. 

Die  Aufnahme  der  Renck  Bäder,  an  welcher  ick  in  den  Sommer-Ferteo 
der  beiden  letzten  Jahre  gearbeitet  habe,  die  aber  erst  im  nächsten  Jahre 
vollendet  werden  wird,  hat  unter  anderen  interessanten  Ergebnissen  anch  eine 
wesentliche  Bereicherung  der  Flora  der  Schwerer  Uder  oberen  <  sogenannten 
produktiven)  Kohirn-Fonnalion  aur  Folge  gehabt.  Insbesondere  Tand  sich  bei 
Offenau  ein  neues  prachtroll  erhaltene«  Ptero pky llum  von  über  2'  Länge, 
welches  für  die  Vervollständigung  unserer  Kenntnis*  der  palioxoischen  Cy- 
cadeen  wichtig  ist  und  von  mir  gelegentlich  beschrieben  werden  soll :  andere 
neoe  Formen  bei  Oerotdserk. 

Die  Monographie  des  Mainzer  Beckens,  welcke  durch  Krankheit  des 
Zeichners  leider  eine  längere  Unterbrechung  erlitten  hatte,  schreitet  nun  wie- 
der rasch  voran :  das  fünfte  Heft  wird  schon  in  Ihren  Hinden  seyu,  das  sechste 
ist  fertig  gedruckt  und  wird  in  kürzester  Zeit  erscheinen.  Da  mit  Dezember 
alle  Tafeln  vollendet  seyu  werden,  so  wird  das  ganze  Werk  im  nächsten 
Sommer  dem  Publikum  vorliegen. 

Die  vielfache  Unterstützung,  welche  ich  dafür  von  Sammlern  in  mehren 
Theilen  des  Beckens  erhielt,  in  denen  ich  seither  nicht  mehr  selbst  sammeln 
konnte,  wird  hoffentlich  erlauben,  die  Arten  möglich  vollständig  in  dem 
Werke  beschrieben  und  abgebildet  wiederzugeben.  Möchte  sich  doch  anch 
H.  v.  Mayen  entschließen,  die  interessanten  Wirbelthiere  des  Beckens  bald 
zu  veröffentlichen. 

F.  Sandberger. 


Frankfurt  am  Main,  den  30.  September  t$6t. 

^ia<  htrH^'Hch  zu  meinem  Schreiben  vom  15.  verflossenen  Monats  kann  ich 
Ihnen  nunmehr  mittheilen,  dass  ich  die  Feder  voo  Solenhofen  nach  allen 
Richtungen  hin  genau  untersucht  habe  und  dabei  zu  dem  Ergebniss  gekom- 
men bin,  dass  sie  eine  wirkliebe  Versteinerung  des  lithographischen  Schiefen 
ist  und  vollkommen  mit  einer  Vogel-Feder  übereinstimmt.  Zugleich  erhalte  ich 
von  Herrn  Obergericbtsrath  Wittb  die  Nachricht,  dass  das  fast  vollständige 

•  Di'Moicr  S.  304. 
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Skelet  eine»  mit  Federn  bedeckten  Thiers  im  lithographischen  Schiefer  ge- 
funden worden  sey.  Von  unteren  lebenden  Vögeln  zeige  es  manche  Abwei- 
chung. Die  von  mir  untersuchte  Feder  werde  ich  mit  genauer  Abbildung  ver- 
öffentlichen. Zur  Bezeichnung  des  Thieres  halte  ich  die  Benennung  Archaeo- 
pteryx  lithographica  geeignet. 

Ich  beschäftige  mich  in  diesem  Augenblicke  auch  wieder  mit  einem  vor 
Kurzem  im  Schiefer  von  Solenhofen  gefundenen  Pterodactylus,  der  mit 
meinem  Pterodactylus  micronyx  selbst  in  Betreff  des  eigentümlichen  Langen- 
Yerhällnisses  zwischen  Mittelhand  und  Vorderarm  Ähnlichkeit  verrath.  Von 
den  beiden  Exemplaren  des  Pterodactylus  micronyx,  die  ich  in  meinem  Werke 
über  die  Reptilien  des  lithographischen  Schiefers  abgebildet  und  beschrieben 
habe,  ist  der  Kopf  nicht  überliefert,  der  an  dem  neu  aufgefundenen  sich  vor- 
findet.   Das  Ausführliche  werden  meine  Palacontograpbica  bringen. 

Herm  v.  Meyer. 


Prae,  den  10.  Oktober  1861. 

Nächstens  werden  wieder  zwei  Abhandlungen  zur  Ausgabe  vollendet  seyn. 
Die  eine  behandelt  die  Fora  m  i  ni  feren  des  Kreide-Tuffs  von  Mast  rieht, 
der  Schreibkreide  von  Rügen  und  des  senonischen  Grünsandes  von  Netr  Jersey, 
Die  zweite  gibt  einen  vorläufigen  kurzen  Abriss  meines  Fornminiferen-Systemes, 
dessen  weitere  Ausführung  mich  immer  beschäftigt.  In  der  letzten  Zeit  habe 
ich  die  Foramini  feren  des  deutschen  Gault's  und  Hilles  untersucht,  die  so  charak<4 
teristisch  sind,  dass  man  sie  auf  den  ersten  Blik  zu  unterscheiden  vermag. 
Zu  einer  Bearbeitung  der  Jura-Fornminiferen  sammle  ich  neueres  reicheres 
Material.    Leider  ist  dasselbe  gar  so  schwer  zu  erlangen 

Unser  Dinotheri um  hätte  ich  längst  schon  beschrieben,  wenn  es  hier  nur 
nicht  so  sehr  an  Allem  fehlte,  was  man  zur  Verglcichung  braucht.  Ich  werde 
aber  im  Verlaufe  des  Jahres  auf  einige  Zeit  nach  Wien  gehen,  um  die  Arbeit, 
zu  welcher  die  Zeichnungen  längst  fertig  sind,  endlich  zu  Stande  zu  bringen. 

Dr.  Reu**. 


C.    Ao  Herrn  Professor  Gustav  Leonhard. 

(Hessen,  den  11.  Oktober  1861. 

In  Beziehung  auf  die  Abhandlung:  „tber  die  Kupfererz-Lagerstätten  von 
Ktein-NmmnpuUnnd  und  Damaraland"  (Jahrb.  S.  513  ff )  habe  ich  für  den 
Knlwickelungs  -  geschichtlichen  Theil  noch  einige  Nachtrage  zu  machen; 
nämlich : 

1)  über  die  leichte  Zerstörbarkeit  des  Covellins  unter  denselben  Einflüssen, 
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unter  welchen  er  »ich  auch  bildet.   Kupferglanz  in  xiemlich  kon- 
zentrirte  Salzsäure  gelebt  geht  resch  in  schön  blauen  Covellin  über. 
Lässt  man  diesen  aber  lange  Zeit  (in  einem  Versuche  lag  er  lf4  Jahr 
darin)  in  Salzsaun*  liegen,  so  geht  alles  Kupfer  als  Chlorür  in  Lösung, 
selbstverständlich   ohne  Entwickelung    von  Schwefelwasserstoff.  Es 
bleibt  eine  Pseudomorphose  von  gediegenem  Schwefel  nach  Kopfer- 
glans  zurück,  welcher  lotste  den  ganzen  vor  dem  Löthrobr  leicht  nach- 
zuweisenden Silber-Gebalt  des  Kupferglanzes  fuhrt. 
2)  Über  die  Bildung  des  Covellins  aus  Kupferkies.    Covellin  bildet  sich 
aus  Kuferkies  unter  Sauren  mit  Entschiedenheit,  nur  erst  nach  viel 
längerer  Zeit,  als  aus  Buntkupfererz  und  Kupferglanz.   Salzsäure  färbt 
sich  über  Kupferkies  anfangs  rein  gelb  und  enthilt  grosse  Mengen  von 
Eisen-Clorid  in  Lösung,  während  Kupfer  nur  Spuren- weise  in  der 
Lösung  nachgewiesen  werden  kann.    Später  wird  die  Flüssigkeit  grün- 
lich und  nimmt  mehr  Kupfer  auf,  wobei  die  Oberfläche  des  Kupferkieses 
in  Covellin  übergeht,  der  jedoch,  da  er  mit  viel  ausgeschiedenem 
Schwefel  gemengt,  von  sehr  unreiner  blau-grauer  Farbe  ist.  Nimmt  man 
den  Schwefel  mittelst  Schwefelkohlenstoffs  hinweg,  so  bleibt  ein  schön 
blau  gefärbter  Covellin  zurück.    Der  Umstand,  dass  der  Eisen-Gehalt 
des  Kupferkieses,  wie  auch  der  des  Buntkupfererzes ,  in  Salzsäure 
als  Chlorid  unter  Abscheidung  von  Schwefel  in  Lösung  geht,  dürfte 
wohl  für  die  Ansicht  sprechen,  dass  beide  Kupfer-Erze  als  Verbindungen 
von  Halbschwefelkupfer  mit  Eisensesquiful füret  zu  betrachten  seyen. 
Sowohl  bei  der  Bildung  des  Covellins  aus  Kupferglanz  als  auch  aus 
Buntkupfererz  bemerkt  man  häufig  die  Entstehung  einer  schön  Purpur  rot h 
gefärbten  Schwefel-Verbindung  des  Kupfers,  die  jedoch  nicht  zu  isoliren  und 
in  Folge  dessen  nicht  zu  nnalysiren  ist.    Das  Roth  und  Blau  dieser  Verbin- 
dung und  des  Covellins  ist  dasselbe,  mit  welchem  Kupferkies  so  häufig 
überlaufen  angetroffen  wird. 

A.  Knop. 
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berg im  Herbste  1860,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bernstein- 
Ablagerung  an  der  Samlfindischen  Ostsee-Küste,  des  Steinsalz-Vorkom- 
mens bei  Stassfurt  etc.,  207  SS.,  2  Tfln.    Giessen,  8°.  X 

A.  db  Zttmo:  sulla  costituvione , geologica  dei  Monti  Euganei  (Memoria  letta 
*    alt  1.  R.  Accademia  di  Seiende  etc.  di  Padora  1S61,  Febr.)  20  pf. 
8°,  Padova.  X 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Abhandlungen  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin.   Berlin  4°  [Jb.  1860,  223]. 
Jahrg.  1859  {XXXI);  Physikalische  Abhandlungen,  S.  1—263,  ro.  6 
Tfln.,  hgg.  1860. 

(nichts  hier  Einschlägiges.) 
Jahrg.  1860  (XXXII);  Physikalische  Abhandlungen,  S.  1,  156,  m 
Tfln.,  hgg.  1861. 

Brtricr:  Ober  Semnopilhecus  Pentelicus:  1-26,  m.  1  Tfl.  |>  Jb.  1861,  384. | 
Hknsil:  über  Hipparion  Mediterraneum :  27-122,  m.  4  Tfln.  (>  Jb.  1961,  367.J 


?)  Zeitschrift  der  deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Ber- 
lin 8°.    [Jb.  1861,  564]. 
1860,  XU.  4,  S.  517-604,  Tf.  12-14. 

A.  Sitzungs-Protokolle  S.  517-522. 

v.  Bbrmicsbr-Fördbr  :  Ergebnisse  eii>er  Reise  zum  Studium  der  Quartär-Ge- 
bilde in  England,  Nord- Frankreich  und  Westphalen:  518-521. 
Brtrich:  Rhinoceros  Ieptorhinus  mit  R.  tichorhinns  im  Diluviale  bei  Berlin:  522. 

B.  Aufsätze:  523-592. 

F.  v.  Richtbofbr:  Geognostische  Bemerkungen  über  Ceylon :  523. 
—   —   Gebirgs-Bau  an  der  Nord-Küste  von  Formosa:  532. 
Uwe«:  der  Schwefelkies-Bergbau  auf  der  Insel  Wollin,  546,  Tf.  12. 

G.  Sarorrrobr  :  Versuch  das  geologische  Alter  der  Thermen  von  Wiesbaden 

zu  bestimmen:  567. 
R.  Abdrbr:  zur  Kenntniss  der  Jura-Geschiebe  von  Stettin  und  Königsberg: 

573,  Tf.  13,  14. 
Namen-Rrgister  zum  XII.  Band :  593. 


3)  (€.  L.  Kirschbaum:)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Natur-Kunde 
im  Herzogthum  Nassau.    Wiesbaden  8°.    [Jb.  1860,  479]. 
1860-61,  XV,  265  SS.,  2  Tfln  X 

R.  Fresenius:  chemische  Untersuchung  der   neuen  Natron-Quelle  zu  Weil- 
bach: 124-138. 

W  Cassel» anw:  chemische  Untersuchung  einiger  Mineral-Quellen  zu  Soden 

1.  I  Die  Sprudelquelle  j  während  der  Bohr- Arbeiten  in  107'  Tiefe:  147. 

2.  •        zu  Soden        '  nach  rollendeter  Fassung:  157. 

3.  Der  Quelle  Nr.  IV:  189. 
4  Der  Quelle  Nr.  VII:  m. 
5.  Der  Quelle  Nr.  1 :  202. 

6  Der  Quelle  Nr.  X:  208. 
7.  Der  Quelle  Nr.  III:  214. 
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W.  Casselhaj*  :  chemische  Untersuchung  der  Quell«  zu  Ifeuenhain :  220-226. 
K  Koch:  die  Culm  Formation  in  Nassau  und  iwei  neue  Krinoideen  daraas: 
237-240. 


4)  (H.  Müller,  A.  Sani««,  R.  Waq«er,  V.  Schwarzenbach)  Würzburger  na- 
turwissenschaftliche Zeitschrift,  Würzburg  8°. 
1660,  I,  xlii  u.  328  SS.,  8  Tön. 
E.  Hassf.nkahp:  über  fossile  Schnecken  der  Rhön :  78-80. 
—  —  geologisch  pnläontologische  Untersuchungen  über  die  Tertiär- Bildungen 

des  Rhöne-Gebirgs:  193-214,  Tf.  5  |>  Jb.  186t,  191]. 
R.  Waoner:  chemisch-technische  Untersuchung  des  Press-Torfs  ans  dem  Kalber- 
Moor :  214-226. 
186t,  11,  /,  2.    S.  i-xvi,  1-140. 
Showaiizbuhach:  Analyse  eines  Ichthyosaurus- Wirbels:  S.  100-102. 


5)  (L.  Ewald)  Notita-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  ver- 

wandte Wissenschaften  zu  Darmstadt,  und  des  mittelrheinischen 

geologischen  Vereins,  Dannstadt  8°  [Jb.  1860,  799). 
IS60  Okt.  —1861  Juni  ;  Nr.  61-60;  III,  73-135,  hgg  1861.  X 
R.  Ludwig:  die  Mineralquellen  tu  Homburg  vor  der  Höhe:  82-117,  Tfl.  2 

(eine  lehrreiche  Arbeit], 
v.  Heyden :  fossile  Gallen  von  Salzhausen  >  86-87. 

Seibert  :  Thier-  und  Pflanzen-Reste  aus  dem  Bentheim  Heppenheimer  tertiären 

Meeres-Sandstein :  118. 
Tasche:  Breccie  aus  Fisch-Zähnen  und  Knochen-Stücken  bei  Angersbach:  118. 

6)  H.  Korr  und  H.  Will:  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 

reinen,  pharmaseutischen  und  technischen  Chemie,  Physik, 
Mineralogie  und  Geologie.    Giessen  8°  (vgl.  Jb.  1860,  800]. 

1860:  906  SS.,  hgg.  1861. 

Mineralogie:  741-797. 

Chemische  Geologie:  798-855. 


7)  PowrkdobfVs  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipzig  8°  [Jb. 
1861,  480|. 

1861,  5-8}  CM  II,  1-4,  S.  1-512,  Tf.  1-6. 
G.  Ross:  Vorkommen  von  krystallisirtem  Quarz  im  Meteorstein  von  Xiqui- 
pilco:  184-188. 

G.  von  Rats:  Krystall-Form  des  Bucklandits  vom  Laacher  See:  281-291. 

C.  v.  Nbuhann:  Dichtigkeits-Maximum  des  Meerwassers:  382. 

G.  von  Rath:  Mineralogische  Mittheilungen:  425-436. 

S.  D.  Ha  ras:  der  Feldspath  im  geschmolzenen  Zustande:  468-472. 
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Fhawbbwbbib:  Aber  die  durch  Verletzung  eines  Krystalls  entstehenden  Krystall- 
Fliehen:  488-492. 

E.  Jacobs«:  Bildung  der  hemiedrischen  Flächen  an  chlorsaurem  Natron  493-501. 
0.  Buorasa:  Notiz  Ober  den  Meteoriten-Fall  von  Kilieter  in  Irland:  508-509. 
—  —  awei  neue  Meteorstein-Fille :  510. 

C.  Rahbrlsbkro  :  über  die  Zusammensetzung  des  SUuroliths:  599-614  [> 
Jb.  1861,  579). 

F.  Pvatf:  über  die  thermischen  Verhältnisse  der  Krystalle:  647-654. 

8)  Öfvereigt  afkongl.  Vetenekak» Akademien*  Forhandlingar, 
Stockholm  8°  [Jb.  1860,  701.) 
1860,  XVII.  ergangen  (489,  16  SS.)  17  Tfln.  * 

A.  E.  Nordknskiöl©:  Beitrag  zu  den  Schwedischen  Ytlrotantnl-  und  Yttroniob- 
Mineralien:  27-38.    Tfl.  1. 

H.  v.  Post:  Ergebnisse  einer  Untersuchung  von  Moder,  Schlamm,  Torf,  Dnmrn- 
erde  und  deren  Haupt-Bestandtheile :  41-56. 

A.  Rbtzius:  die  Verbreitung  der  brachycephalen  und  dolichocephalen  Völker- 
Stamme:  99-101,  m.  Karte  Tfl.  2. 

J.  SiaansTRirr:  über  die  Adriatische  und  Mittelmeerische  Knocben-Breccie : 
121-124  [Jb.  1861,  101]. 

F.  M.  Stapf»:  einige  auf  den  Klefva-Gruben  in  Smaland  vorkommende  Se- 

kundar-Bildungen:  125-128,  Tf.  4. 
 Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Cerozyde:  129-131. 

A.  E.  Norobnskiölo :  Versuch  krystallisirte  Thonerde  und  Tuntalsäure  darzu- 

stellen: 133-137,  Tf  5. 

B.  L.  Likdban :   chemische  Zusammensetzung  des   hell  rothen  Feldspaths 

(Orthoklas):  259-262. 
A.  E.  Nordrnsxiold :  Krystall-Formen  von  Vanadin-  und  Molybdän-Säure: 
299-301,  Tf.  9. 

G.  Liroströi:  aurKenntniss  derGotländischenBrachiopoden:  337-382,  Tf.  12-14. 
A  E.  NoRDBasKiüin:  sur  Kenntnis»  der  Krystall-Formen  der  Oxyde:  439-454. 


9)  Erban's  Archiv  für  wissenschafliche  Kunde  von  Rusiland, 
.    Berlin  8"  [Jb.  1861,  320.) 

1861,  XX,  3-4,  S.  349-668,  m.  Tfl. 
A.  Wbmjuiow:  über  den  See  Issyk-Kul  und  den  Fluss  Koschkar:  388-399. 
Die  Schwerel-Quelle  zu  Bagrjasch  im  Kreise  Meselinsk:  400-402. 
W.  Haioimobb:  das  von  Auerbach  entdeckte  Meteor-Eisen  von  Tula:  454-466 
Eichwald :  Die  Säugthier-Fauna  der  neueren  Mollasse  des  südlichen  Russlands 

und  die  sich  an  die  Mollasse  schliessendc  vorhistorische  Zeit  der  Erdo 

(Schluss:)  466-555. 
Sach-  und  Personal-Register  zu  Erban's  Archiv,  Band  XI-XX:  599-668. 
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10)  Bulletin  de  VAcademie  lmP.  dee  seienees  de  8t.  Peter* 

bourg,  Peteree.  4°  [Jb.  1860,  802.| 

1860,  Mai— Aoüt;  //,  272-275,  »v.  pll.  X 
C.  Knaus*:  Analyse  der  Asche  von  Tangen  des  weissen  Meere«,  seines 

Wassers  and  sweier  Salt-Quellen  su  Nanoxa:  303-317. 
K.  E.  v.  Babb:  allgemeines  Gesetz  der  Flussbett-Bildung  (Schluss):  353-382. 
H.  Abicb:  über  einen  su  Stauropol  gefallenen  Aerolithen:  404-422,  433-440. 

•  Geologische  Forschungen  im  Kaukasus  und  Daghestan:  443-446. 

J.  F.  Brandt  :  Bericht  über  eine  zoologisch-paläontologiscbe  Forschungs-Reise 

in  Süd-Russland:  501-507  [>  A«  ^61,  371.) 

 über  das  darin  erwähnte  Mastodon-Skelett:  507-511  m.  TU. 

t860t  koto—1861  Janv.,  III,  1-352,  av.  pll.  X 

G.  v.  Hblrbbsbn  :  Geologie  des  unteren  Narova-Thales  und  Versandung  seiner 

Fluss-Mündung:  12-49,  m.  2  Tfln. 
J.  F.  Brandt:  2r  Bericht  über  die  oben  (II,  501)  erwähnte  Expedition:  74-84. 
 Erlöschen  des  Thier-Lebens  in  der  Bucht  von  Balaklawa  durch  die 

Fäulniss  einer  grossen  Menge  von  Fischen:  84-88. 

H.  R.  Göffrrt:  Die  Lias-Pflanzen  im  Kaukasus  und  Elbrus:  292-299  [vgl. 

Jb.  S.  348). 


11)  Uemoiree  de  V  Aeadenxie  Im  f.  dee  eeienee»  de  St.  Peters- 
bourg,  7«  ser.,  II*  partie,  Sciences  naturelles,  Petersbourg  4°  (vgl. 
Jb.  1&60,  802|. 

1660,  17.)  /!/,  no.  *,  20  pp,  2  pll.  j  ^  Eio,chIaKcmM. 

4,  7  pp.,  3  pll. 

N.  v.  Kokscharow:  2r  Anhang  «ur  Abhandlung  über  die  Russischen  Topase. 

5,  82  pp.  1  pll. 

J  J.  Babvrr:  über  die  Strahlenbrechung  der  Atmosphäre. 

6*,  33  pp.,  1  carte. 

G.  v.  Hblnrrsrn  :  das  Olonezer  Berg-Revier,  geologisch  untersucht  in  den 
Jahren  1656-1869. 

7,  62  pp.,  5  pll. 
N.  v.  KoascttAftow:  über  den  Russischen  Epidot  und  Orthit. 

9,  26  pp. 

G.  v.  Hblhbrjkn:  die  in  Angriff  genommenen  Steinkohlen-Lagerdes  Goovts.  Tula. 


12)  Atti  della  Societa  Klvetica  delle  Scienne  naturali.  8° 

[Jb.  1861,  281]. 
1860,  Seseione  44«,  in  Lugano  (Lugano  192  pp.  IS6I).  X 

A.  Sitsungen  der  geologischen  Sektion:  22-29. 
Stabile :  Versteinerungen  vom  Luganer  See:  22. 
Lavizzari:  Geologische  Umgebung  des  Luganer  See's:  23. 
Favrk:  Durchschnitt  des  Terrain  anthraxifere  in  Maurienne:  24. 
Ca.  Matbb  :  „ober-mioeäne"  blaue  Subapennincn-Mergel  bei  Turin:  25. 
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Stamm:  Seeigel  tu«  den  Schichten  der  Avicula  contorU  u.  e.  27. 

Bbsitbauft:  Klassifikation  der  Krystall-Fonnen:  27. 

db  Mortillbt:  das  Majolica  genannte  Gestein  ara  Fusse  der  Alpen:  28. 

B.  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Ca  n  tonal-Gesel  I- 
•  chaften  im  Laufe  des  Jahres:  79-112. 

C.  Ausführliche  Abhandlungen:  113-182. 

E.  Dasoa:  Klassifikation  der  See'n,  in  Bezug  auf  die  Becken  am  Süd-Abhang 

der  Alpen:  123-134. 
Stabilb:  Versteinerungen  aus  der  Umgegend  des  Luganer  Sce's:  135-162. 

13)  Bulletin  de  la  Socie'te'  ge'ologifue  de  France  (2.]  Parts  8°. 

1861,  Avril$—Juin  17;  Will.,  497-691,  pl.  10-14.  X 
M.  es  Srrrrs:  regelmässiges  Abwerfen  des  Gewindes  von  Schnecken:  499. 
Tb.  Ebrat:  Unter-oolilhische  Schichten-Folge  im  Cber-DpU:  501. 
J.  Barrucdb:  über  swei  Werke  von  Korttio  und  Ed.  Zkis:  517. 
E.  Goubbbt  u.  K.  Z irr el :  Lagerung  der  Fossilien  iu  Glos,  Calvados:  520. 
d'Abcbiac:  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen  von  Coouand:  522. 
A.  Gaudby:  fossile  Fleischfresser  von  Pikerrai:  527,  Tf.  10,  11. 
Gossklbt:  Silur-Versteinerungen  in  der  Rheingebirgs-Masse  des  Condros:  538. 
Dblbssb:  Studien  über  die  Metamorphose  der  Gesteine:  541. 
Ifoeuis:  über  das  Kreide-Gebirge  von  Tercis,  Landes:  548. 
d'Abcbiac:  einige  Tertiär-  und  Kreide-Versteinerungen  aus  Kleinasien:  552. 
db  Raincoubt  :  über  Vrrhbuil's  Mittle  Sande,  Marne :  564. 
d'Abcbiac:  ein  iweiter  Lias-Stock  bei  Hirson,  Aisne:  567. 
E.  Pibttb:  eine  Muschel-Lagerstätte  zu  Maubert,  Ardennen:  572. 
E.  Di'HObtibb:  der  Fukoiden-Kalk  8m  Fuss  des  Vnterooliths  im  Rhone-Becken : 
579,  Tf.  12. 

A.  Gaudrt:  Giraffe  und  Helladotherium  zu  Pikermi:  587,  Tf.  13. 

Jaubbbt:  Notiz  über  den  Grossoolith  in  Provence:  599. 

E.  Ubbbrt:  Bemerkungen  dazu:  611. 

G.  Cottbau:  über  die  Familie  der  Saleniiden :  614. 

Raulib:  Nachweisung  tertiärer  Pholadomyen:  627. 

d'Abcbiac:  Mittel-tertiäre  Fauna  um  Beiien»  und  Narbonne:  630. 

db  Roys:  Bemerkungen  dazu:  638. 

J.  Martin:  der  Etage  Bathonien  an  der  Cote-d'or:  640,  Tf.  14. 

A.  Milbb- Edwards:  über  fossile  Kruster:  656. 

P.  Oalibikr:  Schichtenfolge  im  Urgcbirge  des  Cotentio:  663. 

d'Abcbiac:  organische  Reste  vom  Plateau  du  Four  (Loire-infe'r.) :  666. 

Clarrb:  über  die  Kohlen-Formation  in  Australien:  669. 

E.  Jawkbttaz:  Kachaloog-Bildung  im  Kiesel-Gestein  von  Charapigny,  Seine :  673. 

Dblanoüb:  Bemerkungen  darüber:  674. 

E.  Pbllat:  Saurier-Knochen  in  einer  Kalk-Schicht  bei  Autun:  676. 
J.  FomwBT:  junge  Eruptiv-Gesteine  im  Lyonischen:  677. 
Naubawm:  über  die  Pseudomorphosen :  678. 
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14)  Mnunt-E dwarm,  Ad.  Brovgniart  et  J.  DacAirn:  Annales  des  seienett 
naturelle*;  Zoologie  \4.\    Paris,  6«  (Jb.  1861,  484). 
1860,  Juill.— Dec.;  XIV,  1-6,  p.  1-384,  pl  1-16. 

J.  Dblboi:  über  die  Raubthier-Knochen  in  den  Knochen-Höhlen  Ton  Sen- 
heim., Haut-Rhin,  Forte.:  5-112. 

A.  Milne-Edwards:  Geschichte  der  fossilen  Crastncea  podophlhalmia:  129-357, 
pl.  1-16. 


15)   The  Quarterly   Journal  of  the  Oeologieal  Society  of 
London,  8°  [Sb.  1861,  570]. 

1861  Aug.,  no.  67 \  XV Ii,  3-,  A  255-380;  B.  15-26,  1  pl ,  figg.  X 

I.  Laufende  Vorträge:  1861,  Febr.  20. -Mai  8.:  A.  p.  255-368. 
R.  Hahxnbss:  die  Gesteine  der  südlichen  Hochlande  Nord-Irlands:  256. 
F.  Drbw  :  über  den  Hastings-Sand :  271-278. 

J.  W.  Kirbbt:  Permische  Gesteine  und  Fossilien  in  Süd- York shire :  287,  Tf.  7. 

C.  BüMBimv:  einige  fossile  Pflanzen  von  Nagpur:  325. 

S.  Hislop:  die  Pflanren- führenden  Sandsteine  von  Nagpur:  346. 

W.  B.  Clajuu:  die  Kohlen-Formation  von  New-Südwales :  354. 

T.  H.  Huelry:  fossile  Reptilien-Reste  aus  NW.  Bengalen:  362. 

Prbstwich:  neueste  Entdeckungen  von  Feuerstein-Gerithen :  362. 

II.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  369-380. 
III.    Missellen  und  Auszüge:  B.  15-26. 

Burbau :  Devon-Gesteine  an  der  untern  Loire:  15;  —  A.  Favre:  Lias  und 
Keuper  in  Savoyen:  16;  —  Sc.  Gras:  Schichten-Folge  in  den  Alpen: 
16;  —  A.  Dblrssb:  Metamorphismus  der  Gesteine:  18:  —  A.  Delessz: 
Geologische  Karte  von  Paris:  20;  —  A.  Dblbssb:  Hydrologische  Karte 
von  Paris:  22;  —  Mrglitzet  und  Artipopp:  Geologische  Karte  des  süd- 
lichen Urals:  22;  -  F.  v.  Haubr:  Mollasse  in  Süd-Bayern:  24;  - 
Wolf  und  Lipold:  Devonisches  und  Kohlen-Gebirge  in  Mähren:  24;  — 
F.  v.  Hauer:  die  Gebirge  Kronstadts  in  Transyivanien :  25;  —  E.  Sims«: 
tertiäre  Karnivoreo  Österreichs:  26. 


16)  S.  J.  Mach«:  the  Geologist,  an  illustrated  populär  monthlf 
M  a  ganine  of  Qeology,  London,  8°. 
1861,  Jul.,  Aug.,  no.  43-14;  IV,  281-368,  8  pll.,  QC  usoodc.  X 
R.  N.  Rubidgb:  über  Erz-führende  Sättel:  281. 
F.  VY.  Hutton:  Schwierigkeiten  des  Darwinismus:  288. 
VY.  Pbnoelly:  Hirsch-Geweihe  in  der  Brixham-Höhle :  288. 
Gaudry  :  Säugtbier-Resle  aus  Griechenland  :  289. 
Boucbbr  Di  Perthes  und  Robert:  über  Feuerslein-Gerälhe:  290. 
Lipold:  Kreide-Ablagerungen  in  Böhmen:  291. 
Wolv:  Tertiär-  und  Diluvial-Schichten  in  Mähren:  292. 
Verhandlungen  der  Geologischen  Gesellschaft  in  London:  294. 
Mosaische  Chronologie:  306. 


■ 
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Nene  Mineralien:  312. 

Neue  Höhlen  in  Yorkshire:  312. 

Walross-Jagden:  313. 

J.  Prutwicb:  aber  Feuerstein-Geräthe  im  Drift:  315. 

Maciik  :  Vortbeile  einer  Verbindung  der  Geologischen  Gesellschaften :  329. 

W.  Pk>cellt:  über  das  devonische  Welt- Alter:  329. 

Salter:  über  den  von  Fritscu  in  Böhmischen  Silur-Schichten  gefundenen 

Arenicolites :  347. 
Fr.  Draeb:  Menschen-Reste  im  Drift  von  Belvoir:  349. 
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daraus:  213-222. 
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E.  Billings:  neue  unter-silurische  Fossil-Reste  aus  Canada:  161,  fig. ,  301. 
J.  W.  Dawson:  Tertiär-Fossilien  von  Labrador,  Maine:  188. 
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E.  Dxslongchaips  :  Memoire  sur  de  nombreux  ossetnents  de  mammiferes 
fossiles  de  la  periode  geotogiipte,  dite  diluvienne,  trmtves  aux  environs 
de  Caen  (Me'tn.  Soe.  Lin.  de  Normandie  XII,  116  pp.,  12  pll.  4°.) 

Fb.  v.  Hauer:  Höhen-Messungen  in  Siebenbargen  (32  SS.,  8°.  Wien,  1860, 
>  Miltheil.  d.  K  K.  Geograph.  Gesellsch.  IV.  Jahrg.  i,  S.  7  ff.). 

J.  B.  Noi'Lbt  :  Über  eine  Alluvial-Ablagerung  mit  Resten  erloschener  Thier- 
Arten  und  Kunst-Erzeugnissen  zu  Clermont  bei  Toulouse,  Haute-Garonne 
(aus  Memoire»  de  rAcademie  imp  des  seienees  de  Toulouse  |5.|  IV, 
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44* 


Auszüge. 


A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Miiteralcliemie. 

Fr.  Hessfmjek«:  Mineralogische  Notitzen,  Nr.  IV  (45  SS.,  2  Tfln., 
Frankfurt,  tS€l  <  Abhandl  der  Senkenberg.  Naturf.  Gesellsch  zu  Frankf. 
a.  M.  IV,  1  IT.).  Diese  Notitzen  sind  kritiscb-krystallographischen  Inhallet 
mit  sorgfältigen  Winkel -Messungen  und  Berechnungen,  welche  unsre  Beachtung 
verdienen,  aber  eine  abgekürzte  .Mittheilung  nicht  wohl  aulassen.  Die  unter- 
suchten Mineralien  sind:  Gypsspath  von  Girgenti,  —  Kalkspatb  von  dem  Bleiberg 
in  Knrnthen,  dem  Maderaner-Thale  in  Vri  und  dem  Ahm-Thale  in  Tyrol, 
—  Apatit,  Sphen,  Perowskit  und  Chrysoberyll-Zwillinge  von  Pfitsch,  —  Da- 
tolith  von  Bergenhill  ^  —  Haytorit,  —  Fahlerz  von  Kahl,  —  Schwerspat« 
von  Oberottern,  —  Bruceit  oder  Talkhydrat  aus  Texas,  —  und  Orthoklas. 

Brost*:  Cäsium  und  Rubidium,  zwei  neue  Alkali-Metalle 
(Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CXIX,  107)  Das  Rubidium,  dessen  Name  sieh 
auf  zwei  merkwürdige  dunkel-rothe  Linien  bezieht,  welche  dieses  Metall 
im  Spektral-Lichte  verursacht,  findet  sich  in  dem  Lepidolilh  von  Rocenna  in 
Mähren,  welcher  daran  '/.soo  »eines  Gewichts  enthält.  Spuren  davon  finden 
sich  in  allen  Sool-Quellen,  namentlich  im  Dürkheimer  Mineralwasser;  in  den 
Kali-Verbindungen  des  Handels  scheint  es  nicht  vorhanden  zu  seyn.  Man  er- 
hält es  aus  dem  Chlorplalinkalium-Niederschlage  von  dem  Lepidolilh  durch 
wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser,  worin  sich  das  Kalium-Salt  löst,  wäh- 
rend das  Rubidium-Salz  ungelöst  zurückbleibt,  da  erstes  die  19fache,  die 
Rubidium-Verbindung  8mal  mehr,  nämlich  die  158fache  Menge  kochenden 
Wassers  zur  Lösung  braucht.  Der  ausgekochte  Niederschlag  wird  durch 
Wasserstoff  rcdutirl,  wodurch  man  Chlorrubidium  iu  Lösung  erhält.  Aus 
150  Kilogramm  Lepidolilh  wurden  2  Unten  Chlorrubidium  erhalten.  Das  Ru- 
bidium bildet  mit  Quecksilber  ein  Silber  weisses  krystallinisches  Amalgam; 
das  Mischungstie  wicht  des  Rubidiums  —  Rb.  ist  85.36;  seine  Verbindungen 
mit  Sauerstoff,  Wasser,  Kohlensäure,  Salpeter-  und  Schwefel-Säure  gleichen 
denen  des  Kaliums;  mit  Thonerde  und  Schwefelsäure  bildet  es  einen  Alaun 
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Das  Chlornibidium  krystallisirt  in  Würfeln  and  ist  im  Wasser  viel  leichter 
loslich,  als  das  entsprechende  Kalium-Salz. 

Das  Cäsium,  dessen  Name  sich  auf  eine  Himmel-blaue  Spektral-Linie 
bezieht,  ist  ein  steter  Begleiter  des  Rubidiums,  findet  sich  jedoch  nur  in 
geringer  Menge.  Es  wurde  aus  der  Mutterlauge  des  Dürkheimer  Sool- 
wassers  erhalten.  Das  Chlorplatin-Casium  ist  noch  schwerer,  als  die  ent- 
sprechende Rubidium-Verbindung  im  kochenden  Wasser  löslich;  der  Platin- 
Niederschlag  wird  zunächst  in  kohlensaures  Salz  verwandelt,  aus  welchem 
sich  das  kohlensaure  Cäsium  durch  absoluten  Alkohol  ausziehen  lässt;  die 
letzten  Antheile  Kali  und  Rubidiumoxyd  entfernt  man  durch  Zusatz  von 
Barytwasser,  Eindampfung  der  Lösung  und  Bebandeln  mit  absolutem  Alkohol, 
welcher  das  filzende  Cäsiumoxyd  zurücklisst.  Das  Mischungs-Gewicht  des 
Cäsiums  ist  123,4 ;  es  ist  der  elcktropositivste  Stoff  und  übertrifft  darin  selbst 
das  Rubidium.  Seine  Salle  gleichen  denen  des  Rubidiums.  Das  Chlorcfisium 
krystallisirt  in  Würfeln  und  zerfliesst  an  der  Luft. 


A.  Scotuuy:  Bestimmung  der  optischen  Constanten  krystalli- 
sirt er  Körper  (Pogcbmo.  Annal.  CXII,  S.  588).  In  zwei  in  den  Sitzungs- 
Bericbten  der  Wiener  Akademie  veröffentlichten  Untersuchungs-Reihen  sind 
die  Brechung«-  und  Dispersions-Verbältnisse  von  20  krystallisirten  Körpern 
mitgethcilt.  Die  Überzeugung,  dass  die  Physik  der  Krystalle  ungleich  mehr 
als  jede  andere  Disciplin  absolut  genauer  quantitativer  Bestimmungen  bedarf, 
hat  den  Vf.  bewogen  zuerst  für  die  bisher  wenig  beachtele  Dispersion  und 
Brechung  genaue  Thalsachen  zu  erforschen.  Denn  wahrend  bei  1000  Sub- 
stanzen krystallographisch  nicht  200  allgemein  optisch  untersucht  sind,  fehlt 
die  Kenntnis»  der  Brechung  und  Dispersion  bei  vielen,  jener  Faktoren  näm- 
lich, welche,  da  sie  die  Quantität  und  Qualität  der  Einwirkung  der  Substanz 
auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  darstellen,  zum  Aufbau  der  Theorie  abso- 
lut nothwendig  sind.  Die  grosse  Frage,  die  der  Physik  der  Krystalle 
vorliegt,  ist:  welches  ist  der  Causalnexus  zwischen  chemischer  Konstitution 
und  den  morphologischen  und  optischen  Verhältnissen?  Wohl  hat  für  den 
Zusammenhang  von  chemischer  Konstitution  und  morphologischem  Verhältniss 
Mitschbulich  den  Beginn  gemacht  durch  seine  Entdeckung  der  Uomorphie; 
hingegen  für  die  allgemeine  Lösung  der  Frage  wurde  noch  kein  Schritt  ge- 
than.  Nachfolgende  Sätze,  deren  Lösung  vollendet  ist,  mögen  darauf  hin- 
weisen, dass  ein  Connex  vorhanden  und  gesucht  werden  muss. 

1)  Die  Berechnung,  Zeichnung  und  Ableitung  aller  kryslallogrnphiscbeu 
und  physikalischen  Eigenschaften  des  rhomboedrischen  Systems  ist  bei  Zu- 
grundlegung  von  drei  senkrechten  Achsen  möglich ;  die  Achse  c  koinzidirt 
mit  der  rhomboedrischen  Hauptachse;  a  und  b  koinzidiren  mit  den  Diagona- 
len des  Prismas  von  60°  (dieser  Satz  erklärt  zugleich  die  Möglichkeit  des 
Vorkommens  optisch  zwei- achsiger  Substanzen  im  rhomboedrischen  Systeme). 

2)  Als  charakteristische  (ileichungen  haben  daher  für  die  symmetrischen 
Krystall-Systeme  folgende  Indices  zu  gelten : 
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Rechtwinklige  Achsen. 

tcsscral  a  :  b  :  c  =  1:1:1 

pyramidal   =  1:1:/ 

rhomboedral  ....  =  \/3  :  1  :  / 

prismatisch    ....  =     h  :  1  :  l 

3)  Die  optischen  Elastizitäts-Achsen ,  welche  mit  der  Diagonale 
Prismas  von  60°  koinzidiren,  sind  einander  nahe  gleich,  und  »war  (sind  a  und 

ß  Elastizitäls-Achsen,  a  und  b  Krystall-Achsen)  gilt  für  Limit  f  =V3  —  a=ß' 

4)  Ist  im  prismatischen  System  ein  Prisma  von  60°  vorhanden,  so  steht 
die  erste  Mittellinie  senkrecht  auf  den  Diagonalen  desselben. 

5)  Sind  mehre  Prismen  von  60°  vorhanden,  so  steht  die  erste  Mittellinie 
senkrecht  auf  den  Diagonalen  dieser  Prismen  und  zugleich  auf  der  Spal- 
tungs-Fläche. 

6)  Die  erste  Mittellinie  ist  im  Allgemeinen  senkrecht  zur  Diagonale  von 
Prismen,  welche  die  einfachen  Verhältnisse,  z.  B.  1  :  \ß  :  \/5  :  V"?  iur 
Li nute  haben. 

7)  Die  Dispersion  der  optischen  Achsen  richtet  sich  nach  der  Grösse 
der  Krystall-Achse  d,  mit  welcher  die  mittle  Elaslizitäts-Achsc  ß  zusammenfällt 

8)  Hemimorphe  Körper  befolgen  für  die  Dispersion  die  entgegengesetz- 
ten GeseUe. 

A  4-  B 

9)  Ist  nach  Cauchv  der  Brechungs-Index  u  =•        ^ ,  wo  A  der  erste 

Refraktions-,  B  der  Dispersions-Koeffizient  ist,  so  besteht  zwischen  Dichte 
und  A  und  B  folgendes  Gesetz 

D  =  x       D  =  x 
S2AdA  =  SMdD 
Lim.  D  =  o      Lim.  D  —  o 
D  —  x      1)  --  x 
SdB  =  S2NDD 
Lim.  D  =  o       Lim.  D  =  o 
wo  M  und  N  für  jeden  Grundstoff  bestimmte  invariable  Grössen  sind.  Be- 
zeichnet man  mit  M  das  spezifische  Refraktions-Vermögen,  mit  N  das  speii- 

A"  1 

fische  Dispersions- Vermögen,  so  sind  M  und  N  ermittelbar  durch  — g —  = 

B  „ 
M,      —  N. 

10)  Hieraus  folgt,  dass  die  Dichte  des  Äthers  mit  der  Dichte  der  Körper 
proportional  gesetzt  werden  kann. 

11)  Es  kann  zumeist  nicht  die  Elastizität,  sondern  vorzüglich  die  Dichte 
variiren. 

12)  Aus  Nr.  9  folgt,  dass  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  auch  abhängig 
von  den  Körper-Molekülen  dargestellt  werden  kann. 

13)  Leitet  man  die  FnRsani/sche  Formel  aus  der  Erhaltung  der  leben- 

Aa— 1 

digen  Kräfte  nb  und  substituirt  für  die  Dichte  den  Ausdruck  -  ,  so  er- 
hält man  eine  der  CAueaVsehen  ähnlich  gebaute  Formel. 
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14)  Aus  Nr.  9  folgt  die  Möglichkeit,  die  Dichte  mich  den  drei  Dimen- 
sionen eines  Krystalls  berechnen  zu  können  nnd  dieses  neue  Moment  in 
Konnex  mit  den  übrigen  physikalischen  Eigenscharten  zu  bringen. 

15)  Da  sich  die  Dichten  wie  die  Massen,  diese  wie  die  Distanz  der 

Moleküle  verhalten,  so  ist  der  Dispersions-Koefßzient  dem  allgemeinen  Go- 
tt 

setz  der  Gravitation  unterworfen,  und  man  könnte  schreiben  -  =  N,  wobei 

r* 

nur  zu  bemerken,  dass,  in  Folge  der  grösseren  oder  geringeren  Verschieb- 
barkeit der  Moleküle  für  verschiedene  Stoffe,  N  variabel  seyn  muss. 

16)  Da  die  Grundstoffe  (nach  BöonczR)  nicht  mit  derselben  Atom-Gliede- 
rung und  Dichte,  die  sie  im  freien  Zustand  besitzen,  Verbindungen  eingehen, 
so  kann  man  annehmen,  dass  sie  vielleicht  Doppel-Moleküle  oder  Halb-Mole- 
küle  zu  bilden  genöthigt  sind:  im  ersten  Fall  ist  das  spezifische  Refraktion»- 
Vermögen  halb,  im  zweiten  hingegen  doppelt  so  gross,  wie  im  freien 
Zustand. 

17)  Nach  Annahme  von  Nr.  f6  lassen  sieh  alle  Brechungs-Indices  che- 
mischer Verbindungen  und  Mischungen  berechnen,  —  absolut  genau  alle 
grösseren  Gruppen,  von  denen  einige  Glieder  und  hiedurch  das  Gesetz  der 
ehemischen  Konstitution  bekannt  sind.  Als  allgemeines  Gesetz  gilt  hier: 
Stoffe  mit  nahe  gleichen  spezifischen  Refraktions-Vermögen  verbinden  sich 
ohne  Änderung  derselben;  besitzen  sie  hingegen  sehr  verschiedene,  so  streben 
sie  dieselben  homogen  zu  machen:  nimlich  nach  Nr.  16  wird  das  kleinere 
Brechungs-Vermögen  verdoppelt,  das  grössere  aber  halbirt. 

18;  Der  Dispersions-Koeffizient  zusammengesetzter  Stoffe  scheint  sich 
ebenfalls  aus  den  Nr.  9  und  16  aufgestellten  Grundsätzen  ableiten  zu  lassen, 
wenn  man  bedenkt,  dass,  da  B  von  d*  abhängt,  B  mit  dem  Quadrate  der 
Molekular- Verdichtung  sich  proportional  ändern  muss. 

19)  Aus  Nr.  9  folgt,  dass  bei  Verdichtung  der  brechenden  Substanz  die 
FtuiiHHOFuTschcn  Linien  (obgleich  die  Konstanz  der  Wellen-Längen,  für 
welche  sie  gelten,  erhalten  bleibt)  gegen  das  violette  End«  bin  ihre  Mitte 
verschieben,  analog  mit  den  von  A.  Wsiss  beobachteten  Absorbtions -Phäno- 
menen. Daher  die  Absorbtion,  ausser  anderen  Ursachen,  auch  von  der 
Wellen-Lange  abhängig  seyn  muss. 


P.  Mkykr:  Analyse  des  Hydromagnesits  von  Sasbach  im  Kai$«r- 
stuhl  (Annal.  d.  Chemie  und  Pharm.  CXV,  129).  Das  Mineral  bildet  am 
Lüt%eiberff  bei  Satbach  in  Höhlungen  nnd  anT  Klüften  des  Dolerits  Nieren- 
förmige  Massen.    Die  Analyse  ergab: 

Kslkerde  2.47 

Magnesia  .  47,69 

Kohlensäure  45,27 

Wasser  4,57 

entsprechend  der  Formel  4(MgO  .  CO,)      MgO.  HO. 
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ß  ERTRAN  D  DB  LoM:    DCUC  M  I  II «  T»l  -  V  O  T»  O  DI  DI  D  IS  S  6   III  de»  Vulka- 

ni sehen  Gebieten  Frankreichs  {Bull,  de  la  Soc.  ce'ol.  X.  se'r.,  XV III, 
102).  Es  sind  insbesondere  die  Umgebungen  von  Coupet  bei  Largeae 
(Ilaute-Loire),  welche  sich  durch  ihren  Blineral-Reichthum  auszeichnen;  bis 
jetzt  sind  folgende  Spesies  nachgewiesen  worden:  Olivin,  Apatit,  Hauyn,  Zir- 
kon,  Spinell,  Turmalin,  Titanit,  Rutil,  Titaneisen,  Molybdänglanz,  gediegenes 
Gold.  Namentlich  kommt  der  Olivin  sehr  ausgezeichnet  vor  in  Exemplaren 
von  Meergrüner  Farbe,  dann  in  Kryslallen  von  ziemlicher  Grosse,  unter 
andern  ein  Prisma  von  25  Kilogrammen  Schwere.  Eigentümlich  sind  die 
Nieren  von  Olivin  von  25  bis  zu  100  Kilogrammen  Gewicht  und  die  von  Ost 
nach  West  streichenden  Gänge,  welche  derselbe  bildet. 


Wickb:  neuer  Fundort  von  Cölestin  (Arch.  f.  Pharm.  CU,  32). 
Bei  Wassel  in  der  Gegend  von  Lehrte,  zwischen  Hannover  und  Braun- 
schweig,  kommt  Cölestin  in  einem  thonigen  Mergel  in  farblosen  Platten  oder 
Tafeln  vor,  deren  Textur  zwischen  faserig  und  dicht  ist.  Die  Analyse  ergab : 
91,464  schwefelsaure  Strontianerde ,  8,313  schwefelsaure  Kalkerde,  0,003 
Eisenoxydul. 


D.  Forbbs :  überdenDarwinit  (Philo*.  Mag.  XX,  423).    Das  Mine 
ral   Gndet  sich   derb,  ohne  Spur  von  Spaltbarkeit,  besitzt  ebenen  Bruch. 
Härte  =  3,5;  Eigenschw.  =  8,57  —8,69.  Dunkel  Silber-grau,  bald  Brooce* 
färben  anlaufend.    .Metallglanz.    Vier  Analysen  ergaben: 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kupfer  .  . 

.  88,35 

.    88,07    .  . 

•    88,1 1    .   .  . 

88,02 

Arsenik 

.    11,27    .  . 

.    11,69   .  . 

.   11,81    .   .  . 

11,56 

Silber  .  . 

.     0,38   .  . 

.     0,24    .  . 

.     0,08   .    .  . 

0,42 

wonach  die  Formel  Cu, ,  As  wird,  daher  also  der  Darwinit  mit  dem  von  Gbxti 
beschriebenen  Whitneyit  übereinstimmt.  Das  Minen»!  kommt  bei  Potrero 
Grande  südöstlich  von  Copiapo  in  Chili  auf  schmalen  Adern  in  einen 
Porphyr-artigen  Thon-Gestein  vor. 


Daubkr:  über  den  Acanthit  (Wien.  Akad.  Ber.  XXXIX,  685).  Die 
Krystall-Form  des  auf  der  Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg  zusammen  mit 
Silberglanz  und  Stephanit  vorkommenden  Acanlhits  ist  rhombisch:  an  den 
Flächen-reichen  Formen  herrschen  besonders 

qdP.OD  Pqd  .  X  P{»  P.Pab  PqÖ  OP;qd  P  =  110°54';  qdP: P  =  150°18', 
die  Endkanten  von  Vqö  —  90a19',  jene  vonPfc)  =  69  24'.  Die  Krystalle 
zeigen  sich  oft  gebogen  oder  gewunden;  auch  kommt  Zwillings-Bildung  vor 
mit  P  qd  als  Zusammensetsungs-Fläche.  Das  spezifische  Gewicht  des 
Acanthits  ergab  von  Freiberg  —  7.164,  von  Joachimsthal  —  7,188. 
Da*s  das  Mineral  die  nämliche  der  Formel  AgS  entsprechende  Zusaiunien- 
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setaung  besitze,  zeigt  die  Analyse  des  Acanthits  von  Fretter«  durch 
Wksrmhy;  er  fand  86,71  Silber,  12,70  Schwefel. 


Kokscharow:  Cordierit  im  Ural  (Materialien  zur  Miner.  Russtand* 
III,  253).  Beim  Dorfe  Murtinska  finden  sich  kleine  Wallnuss-grosse 
Massen,  zum  Thnil  stengelige  Zusammensetzung  dünner  prismatischer  Indivi- 
duen. OD?  =  119°14'.  Harte  —  7,5,  Eigenschw.  —  2,605.  Die  Analyse 
durch  R.  Hbrmann  ergab:  50,65  Kieselsäure,  30,26  Thonerde,  11.09  Mag- 
nesia, 0,60  Lithion,  4,10  Eisenoxydul,  0,60  Manganoxydul,  2,66  Wasser; 
S.  =  100,00.  _____ 

Dzscloizkaux  :  über  Sillimanit  (Annal.  des  mines,  XVI,  225).  Der 
Sillimanit  gehört  nach  seinen  kryslallographischen  und  optischen  Eigenschaf- 
ten nicht  zum  Disthen,  wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  bildet  eine 
selbstslundige  rhombisch  krystallisirende  Spezies.  Es  kommen  zwei  Prismen 
vor:  eines,  dessen  Spaltungs- Winkel  =  145°30',  ein  anderes  mit  134°7'.  Die 
Analyse  des  Sillimanils  durch  Damour  ergab :  39,06  Kieselsäure,  59,53  Thon- 
erde, 1,42  Eisenoxydul,  0,28  Manganoxydul,  der  Formel  4AI20j  .  3SiOa  ent- 
sprechend. Zum  Sillimanit  gehören  nach  Drscloizkaux  der  Fibrolith,  Buch- 
holzit,  Xenolith,  Bamlit,  Wörthit  und  Monrolith. 


Bzrgehanr:  über  Konit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  LXXIX,  401).  In 
den  nördlich  vom  Siebengebirge  auftretenden  Basalten  findet  sich  in  graulich- 
gelben und  gelblichen  bis  braunen  Parthien  ein  amorphes  Mineral,  welches  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend  ist,  Härte  =  3  und  Eigenschw.  =  3,804 
besitzt.  Die  Analyse  ergab:  26,18  kohlensaure  Kalkerde,  33,78  kohlensaures 
Eisenoxydul,  17,11  kohlensaure  Magnesia,  2,23  kohlensaures  Manganoxydul, 
16,79  Eisenoxyd  und  2,87  Wasser.  Diesem  Mineral  wurde  der  Name  Konit 
beigelegt,  mit  welchem  übrigens  schon  seil  längerer  Zeit  eine  Varietät  des 
Bitterspaihs  bezeichnet  wird. 


Cl.  Sordy:  künstliche  Pseud omorphosen  (Chem.  NßM,  N.  <50,  p. 
270).  In  zugeschmolzenen  Röhren  wurde  sowohl  in  kalter  als  in  höherer 
Temperatur  eine  Reihe  gegenseitiger  Zersetzungen  von  Salzen  hervorgerufen, 
welche  das  Produkt  in  der  Krystall-Form  des  unlöslichem  der  beiden  Salze 
lieferten.  Es  wurde  nämlich  stets  ein  Krystall  der  einen  und  eine  Lösung 
der  anderen  Substanz,  die  sich  zersetzen  sollten,  angewendet.  So  verwan- 
delt sich  ein  Gyps-Krystall  mit  einer  Lösung  von  Soda  in  kohlensauren  Kalk 
in  Gyps-Form;  Kalkspath  wird  in  Chlorxink-Lösung  zu  Zinkspnth  in  der 
Kalkspath  Form ;  Kalkspath  in  Kupferchlorid-Lösung  wird  zu  kohlensaurem 
Kupferoxyd  vom  Aussehen  des  Malachits.  Wird  der  aus  Gyps  und  Soda- 
Lösung  gewonnene  Krystall  mit  einer  Lönung  von  Eisencblorür  behandelt,  so 
bildet  sich  kohlensaures  Eiscnoxydul  in  der  Gyps-Form.  —  Baryt,  Monate 
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lang  bei  150«  mit  einer  Auflösung  von  Soda  behandelt,  lieferte  Witherit  ia 
der  Form  des  Baryts;  aaf  gleiche  Weite  erhielt  man  kohlensaures  Eisenoxy- 
dul und  kohlensaure  Magnesia  in  der  Gestalt  des  Kalkspat h,  Aragonit  und 
Witherit;  Withcrit  und  Strontianit  in  der  Form  des  Baryts  und  Colestras. 


R.  Human* :  kl ino rhombisches  Magnesiahydrat  oder  Text- 
lith  (Bull.  $oc.  nat.  de  Mmcou  ,  1860,  N.  •*,  pg.  575).  Zu  Texas  in 
Pennsylvunien  kommen  Krystalle  von  krystallisirtcm  Bruceit  vor,  verschieden 
von  den  durch  Dana  beschriebenen  Krystallen  des  Bruceits.  Wahrend  näm- 
lich letzte  aus  einer  Kombination  zweier  Rhomboeder  mit  der  Basis  bestehen, 
sind  die  Krystalle  von  Texas  klinorhombisch.  Das  Magnesiahydrat  ist  dabw 
dimorph.  Das  klinorhombische  Magnesiahydrat  soll,  zum  Unterschied  vom 
hexagonalen  Bruceit,  nach  seinem  Fundort  Texalith  heissen.  Die  untersuch- 
ten Krystalle  besitzen  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer  Rich- 
tung. Harte  =  2.  Eigenscbw.  =  2,36.  Farblos;  durchsichtig.  —  Die  Form 
der  Krystalle  war  klinorhombisch  und  homöomorph  mit  Epidot.  Die  Flachen 
bestanden  aus  der  Basis,  dein  Orthopinakoide,  der  hinteren  schiefen  Endfläche 
und  dem  vorderen  schiefen  Prisma,  also:  OP  .  Qr.  P  x  •  —  'A^X  .  4"  2P. 

Texalith  Epidot  Cnach  v  Komscbarow). 

OP  :     «Pqd  =  115°  115°24' 

0P:~ViPx=  157°  157n29' 

OP:  +2P     =90°  90M8' 

crP®:  +2P      =119°  11« '44' 

Die  Spaltbarkeit  ist  basisch.  Da  es  wünschenswerth  war,  das  optische 
Verhalten  des  Texaliths  kennen  zu  lernen,  so  stellte  Aukrbacu  einige  Ver- 
suche darüber  an.  Der  Texalith  zeigte  die  Polarisations-Erscheinungen  ia 
der  Turmalin-Zange  recht  deutlich  und  zwar  in  der  Art,  wie  sie  einem  drei« 
und-ein-achsigen  Minerale  zukommen.  Es  erschienen  nämlich  konzentrische 
farbige  Kreise  —  nicht  Ellipsen  —  von  einem  rechtwinkligen  Kreutz  durch- 
schnitten. Ganz  so  würde  sich  Bruceit  verhalten  haben.  In  optischer  Be- 
ziehung findet  also  kein  Unterschied  zwischen  Texalith  und  Bruceit  statt 
Der  Texalith  enthielt  keine  Spur  von  Kohlensäure.  Durch  Glühen  verlor  das 
Mineral  30,33  pCt.  im  Gewicht  und  nahm  dabei  eine  graue  Farbe  an.  Das 
geglühte  Mineral  löste  sich  mit  Zurücklassung  einer  geringen  Menge  von 
Manganoxyd  mit  Schwefelsäure  auf.  In  der  Auflösung  fand  aich  nur  noch 
reine  Magnesia    Als  Resultat  der  Analyse  erhielt  man: 


Magnesia  68,87 

.Manganoxydul  0,80 

Wasser  30,33 

100,00 

Der  Texalith  ist  also  wie  der  Bruceit  =  MgO  .  HO 
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C.  Martins:  Analyse  von  Meteorelsen  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
CXV,  S.  92).  Das  Meteoreisen  von  Bernde go  bei  Bahia  in  Brasilien , 
aber  welches  Spix  und  Markus  genauere  Mittheilungen  gemacht  haben,  ist 
nochmals  untersucht  worden,  nachdem  schon  Wollastos  und  Fihbntschbr  das- 
selbe analysirt  hatten.  Ein  längliches  1220  Grm.  schweres  Stück  wurde  aus- 
einander gesägt,  die  Flächen  polirt  und  geätzt.  Das  Äussere  des  Eisens  war 
wenig  oxydirt,  sein  Bruch  hackig  und  gross-blätterig,  seine  Härte  fast  die  des 
Stahls.  Eigenschw.  =  7,69.  In  dem  Innern  des  Stückes  fand  sich  ein  2,/*j" 
langer  Stab  von  gross-blätterigem  Scbwefeleisen  (Magnetkies),  der  wahr» 
sebeinlich  so  lange,  wie  das  ganze  Stück.  6"  war,  aber  beim  Abschlagen 
zersprungen  ist.  Die  ungeätzten  Flächen  zeigen  an  der  dem  Schwefeleisen 
entgegengesetzten  Seite  die  bekannten  Streifen  von  glänzendem  blass-gelbera 
Sehreibersit ,  während  die  Grundmasso  aus  unrcgelmässig  durcheinander  ver- 
wachsenen Parthien  ohne  sogen.  Einfassungs-Leisten  besteht.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Sehreibersit  so  angehäuft,  dass  er  als  zusammen-hängendes 
Skelett  zurückbleibt,  wenn  man  das  Eisen  in  verdünnte  Salpetersäure  legt. 
Die  Zusammensetzung  eines  an  Sehreibersit  armen  Bruchstücks  ergab: 

Fe   88,485 

NiCo     ........       .  8,589 

P  0,531 

Sehreibersit  •  0,374 

Kohle  und  weisses  Mineral  .    .  0,072 

98.051. 

Ein  2750  Gr.  schweres  Metcoreisen  aus  Mexico  hat  Schieipr?*  mitgebracht, 
und  es  befindet  sich  jetzt  in  Wöhlbr's  Besitz.  Es  ist  rundlich  keilförmig,  auf 
der  Oberfläche  stark  oxydirt.  Die  polirten  Schnittflächen  zeigten  beim  An- 
ätzen schöne  Figuren  mit  feinen  Einfassungs-Leisten  von  glänzendem  Sehrei- 
bersit, ähnlich   wie  die   SreiMsche   Masse.    Nach  Martius   hat   es  7,85 


Eigenschw.  und  besteht  ans: 

Fe   89,22 

NiCo   9,51 

P   0,20 

Sehreibersit   0,06 


Kohle  und  weisses  Mineral    .    .  0,24 

99,23 


Barbot  dr  Markt:  über  die  Entdeckung  von  Kämmcrorit  im 
B.erg-Bezirke  von  Vfaleisk  (Bull.  soc.  nat.  Mo8cou.y  1860,  N.  9, 
S.  200).  Das  Mineral  kommt  in  aufgewachsenen  Krystallen,  welche  denen 
des  Klinochlors  von  Aehmatoicsk  sehr  nahe  stehen,  und  in  fein-kömig-schuppigen 
Aggregaten  vor.  Spaltbarkeit:  basisch;  die  Seiten-Flächen  der  Krystalle  sind 
horizontal  gereift.  Die  Farbe  der  zuweilen  Zoll -grossen  Krystalle  ist  schwarz; 
Glas-Glanz;  die  basische  Endfläche  besitzt  Perlmutter-Glanz  und  ist  violett. 
Manche  Krystalle  sind  ganz  durchsichtig,  Karmoisin-roth  und  ihrem  Aussehen 
nach  von  den  Ithulltchen  Kammereriten  nicht  zu  unterscheiden.   Andere  sind 
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Die  Harte  des  .Mineral«  ist  sehr  gering;  denn  es  ist  von»  .Nagel  ritzbar.  Spei. 
Gew.  =  2,731.  Vor  dem  Lölhrobr  schmilzt  es  Dicht,  und  darch  Glühen  wird 
es  Messing-gelb.    Mit  Phosphor-Salz  gibt  es  ein  Kiesel-Skelett  und  ein  hei 
der  Abkühlung  grünes  Glas.    Der  Fundort  ist  in  der  Nahe  der  Karkadi*- 
sehen  Goldwascherei  an  der  linken  Seite  des  Flüssebens  der  grosse  Ktrttli, 
welcher  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  kleinen  Kartali  den  Karktii* 
bildet.  Die  beiden  Kartell  fliessen  im  Gebiete  des  Chloritsrhiefcra,  in  dessen 
Gesellschaft  sich,  wie  überhaupt  im  mittlen  Urel ,  der  Serpentin  befindet. 
Der  Chloritscbiefer  ist  von  Quarz-Gangen,  die  Gold,  Kupferkies  und  Bleiglaat 
führet»,  durchzogen ;  dem  Serpentin  aber  sind  die  Stock  formigen  Hassen  dei 
Chromeisen-Erzes  untergeordnet.  Bei  der  Kerkadiniechen  Goldwischerei  ist 
der  Chromeisenerz-Stock  im  horizontalen  Durchschnitt  nicht  stärker  als  sieben 
englische  Fuss.    Dort  bildet  das  Chromeisen-Erz  mit  dem  Serpentin  ein  innres 
Gemenge,  in  welchem  der  Kammererit  in  Adern  bis  zu  2"  Dicke  hinzieht. 
Die  Krystalle  des  Minerals  sitzen  Drusen- förmig  auf  den  Wänden  der  Spalte q 
oder  kommen  einzeln  io  einer  braunen  Thon-artigen  Substanz  vor.  Üai 
Chromeisen-Erz  findet  sich  zuweilen  krystallisirt,  und  seine  Oktaeder  erreichet 
nicht  selten  '/Vi      wird  von  Rhodochrom  begleitet. 


Tascbi:  Schwefelkies  auf  poröser  Basalt-Lava  des  Vogel* 
berget  (Notitzbl  d.  Vereins  f.  Erdkunde  Nro.  26,  S.  42).  Weno  nnch 
Magnet-  und  Eisen-Kies  unter  den  fremdartigen  Gemengtheilen  basaltischer 
Laven  längst  aufgezählt  sind,  so  dürfte  doch  der  Fall  selten  sein,  dass  mau 
regelmässig  ausgebildete  Eiaenkies-Krystalle  auf  porösem  Basall  und  in  dessen 
Blusen-Räumen  beobachtet  bat.  Gewöhnlich  trifft  man  die  angeführten  Schwefel- 
Verbindungen,  sey  es  im  Basalt  oder  im  Dolerit,  in  rundlichen  Ausscheidung 
von  strahliger  oder  derber  Textur  an.  Bei  dem  Dorfe  Schlechte mre gen  un- 
fern Lauterbach  im  Vogeisberg  wurden  vor  einiger  Zeit  durch  eine  Herbsteiner 
Gewerkschaft  Schürfarbeiten  auf  Braunkohlen  unternommen.  In  einen  der 
letzten  Schachte,  welche  man  abteufte,  fand  man  unter  dem  blauen  Thooe, 
welcher  die  Unterlage  der  bis  jetzt  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  bildet, 
porösen  Basalt.  Man  bat  diesen  auf  etwa  10'  seiner  Mächtigkeit  verfolgt, 
jedoch,  ohne  sein  Ende  zu  erreichen,  die  Arbeit  wieder  eingestellt.  Das  Ge- 
stein befand  sich  in  einem  stark  zersetzten  Zustand,  so  dass  es  theilweisc 
einer  grauen  porösen  mit  dem  Nagel  ritzbaren  Wackc  ähnelte;  an  anderen 
Stellen  zeigte  es  sich  frischer  und  fester.  Man  erkannte  hier  die  blaue  Farbe, 
welche  für  Auskleidung  der  Blaseo-Räume  von  Basalt-Laven  so  charakteri- 
stisch ist.  Auf  dieser  weniger  zersetzten  Ge»totns-Parlhie  sass  der  Eisenkies 
in  Form  eines  krystaliinischen  Überzugs;  doch  waren  auch  einzelne  Krystalle 
unter  der  Lupe  erkennbar  in  der  Kombination  O.  XOX  •  Man  könnte 
hier  über  die  Bildung  dieses  Eisenkieses  eine  der  bekannten  Hypothesen  auf- 
stellen und  sie  durch  Einwirkung  organischer  Stoffe  auf  schwefelsaure  Ver- 
bindungen erklären.  In  Vorliegendem  dürfte  nur  au  eine  sekundäre  Entstehung 
und  zwar  auf  nassem  Wege  zu  denken  seyn.  Es  scheint  sogar,  dass  ein  Tbeil 
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des  blauen  Thones,  der  hier  den  Basalt  bedeckt,  ans  Urawandclung  dea 
Basaltes  hervorgegangen  sey. 


Staot:  über  das  Vorkommen  der  Blende  am  Wettersee  (Bcrg- 
n.  Hfilten-männ.  Zeitung  1861,  N.  26).  Zu  Ammeberg  am  nördlichen  Strände 
des  Wetter see's  in  Schweden  tritt  im  Granit-artigen  Gneiss,  der  im  Allge- 
meinen OW.  streich^  ein  gewundenes  Band  von  dem  dort  so  genannten  Feld* 
Bpath-Schiefer  auf:  einem  schieferigen  Geraenge  aus  grauem  Feldspath 
Quart  und  sehr  wenig  Glimmer,  also  etwa  dem  Granulit  entsprechend.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Einlagerung  soll  500  Meter  betragen;  ihre  Länge  ist  auf 
3000  Meter  bekannt.  In  diesem  Gestein  liegt  ein  gleichfalls  gewundenes 
Band  von  schwarter  Blende,  dessen  allgemeines  Streichen  OW.  bei  steilem 
Einfallen  (70  bis  80°  gegen  N.)  ist.  Die  Lagerstätte  besitzt  keine  beständige 
Mächtigkeit,  sondern  schwillt  stellenweise  bis  zu  25  Meter  an  und  verdrückt 
sich  an  andern  fast  völlig.  Dadurch  entstehen  Linsen  förmige  Erz-Anhäu- 
fungen. Zwischen  den  verschiedenen  Linsen  wird  der  Zusammenhang  durch 
Blrnde-lmprägnation  vermittelt.  Das  Blende-Lager  wird  zwischen  den  Gruben 
Isosa  und  Mecksjö  von  einem  Turmalin  führenden  Pegmatilgranit-Gang  durch- 
schnitten. Im  Allgemeinen  ist  die  Blende  rein  von  Kiesen.  Sie  enthält  je- 
doch etwas  Bleiglanz,  dessen  Menge  gegen  0.  zunehmen,  nach  der  Teufe  aber 
abnehmen  soll.  Selten  sieht  man  Blende-Stücke,  die  ganz  frei  von  Feldspath- 
oder  Quarz-Körnern  wären.  Im  grossen  Mittel  soll  das  gesammte  Blende-Hauf- 
werk etwa  36  Proz.  Zink  enthalten.  —  Bemerkenswerth  in  Bezug  auf  dieses  Vor- 
kommen erscheint  es,  dass  in  Schweden  häufig  und  über  grosse  Strecken  der 
Glimmer  im  Gneiss  durch  andere  Mineralien,  namentlich  durch  Magneteisen 
ersetzt  wird.  Diesem  Magneteisen- Gneiss  entsprechend  kommen  ähnliche 
Granite  und  Pegmatite  vor.  Man  möchte  glauben,  dass  zu  Ammeberg  Blende 
auf  gleiche  Weise  in  dem  Fclsit-Srhiefer  ersetze ,  und  dass  das  eigentliche 
Blende-Lager  in  diesem  Gesteine  Folge  einer  Konkretion  sei,  durch  welche 
der  Felsit-Schiefer  in  einiger  Entfernung  von  der  Erzlager-Achse  fast  völlig 
von  seinem  Blende-Gehalt  befreit  wurde. 


Lrowic:  über  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  zwischen  Posi 
d onomye  n-Schicfer  (Culm)  und  Eisenspilith  (Grünstein)  bei 
Herborn  in  Nassau  (Notitzbl.  d.  Vereins  f.  Erdkunde  N.  24).  Der  Culin- 
Schiefer  des  Hinterlandes  enthält  öfters  Bleiglanz  eingesprengt;  so  finden  wir 
ihn  auch  in  den  flachen  Falten  dieses  Gesteins,  welche  unterhalb  Herborn 
das  Dillthal  kreutzen.  Im  Thale  der  Rehbach,  kurz  vor  dessen  Ausmündung 
in  das  Dillthal,  legen  sich  drei  solcher  Falten  vor,  die  kaum  unter  die  Thal- 
Sohle  hinabreichen,  so  dass  daselbst  der  Eisenspilit  ziemlich  ununterbrochen 
hervorsteht.  In  der  einen  obersten  Falte  oberhalb  der  Bierkenbacher  Muhle 
liegt  Flötz-Ieerer  Sandstein  mit  Calamitcs  transitionis  vor:  noch  weiter  oben 
baute  man  auf  „alte  Goldhütte4'  ein  zwischen  dem  Culm-Schiefer  und  Eisen- 
spilit  vorkommendes  Bleiglanz-Lager  ab    Man  verliess  den  wegen  starken 
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Wasser-Zuganges  kostspieligen  Bau,  als  sich  nach  der  Tiefe  hin  dag  En  sel- 
tener einfand.    Wiederholte  Funde  von  grossen  Bleiglanz-Stücken  im  Bach- 
Thals  veranlassten  neuerdings  Schürfungen,  und  da  das  Bleiglanz- Vorkommen 
allgemein  für  ein  Gang-artiges  gehalten  wurde,  teufte  man  Schächte  ab  und 
trieb  Stollen.    In  einem  im  Culm-Schiefer  angelegten  Schachte  unterhalb  der 
Merkeid  eher  Mühle  wurden  nur  Spuren  von  Bleiglanz  im  Culm  gefunden; 
sie  sind  mit  kleinen  Druseu  von  Kalk*  und  Bitter-Spalh  und  Kupferkies  ver- 
bunden.   Weiter  unten  im  Thale  traf  der  im  stark  zersetzten  Eisenspilit  an- 
gelegte Stollen  endlich  auf  den  Wechsel  der  Formation,  und  hier  liegen  in 
Thon,  Kalkspath  und  Laumontit  eingebettet  grosse  und  kleine  Knollen  derben 
Bleiglanzes     Der  Eisenspilit  macht  an  diesem  Punkt  einen  kleinen  Dachen 
Sattel,  der  rundum  von  Culm-Schiefer  umlagert  wird.  Das  Schichten-Einfällen  ist 
etwa  8° — 10°.    Der  weiter  in  den  Schiefer  fort-getriebene  Stollen  traf  einen 
Scbwefelkies-reichen  Culmkalk  an.    Da  man  das  Bleiglanz- Vorkommen  hier 
auf  dem  Süd-Abhange  des  Sattels  traf,  wo  sich  das  Streichen  gegen  das 
IIa  up  tat  reichen  der  Devon-Formation  etwas  rechtwinklig  umbiegt,  so  hat  man 
es  auch  diesmal  für  einen  Gang  gehalten.    Da  jedoch  das  Hangende  mit  dem 
Liegenden  parallel  geschichtet  erscheint  und  der  vermeintliche  Gang  die  Schich- 
tung keineswegs  kreutzt,  so  muss  man  das  Vorkommen  für  ein  Lager-artiges 
erklären  und  annehmen,  dass  der  Bleiglaoz-Gehalt  des  Culm-Schiefers  sich 
an  dieaen  Stellen  auf  sekundärer  Lagerstätte  konzentrirt  habe. 


H.  Drbrat:  Erzeugung  verschiedener  Metalloxyd-Krystalle 
(Compt.  rend.  1861,  LH,  985— 986).  Man  kann  verschiedene  Metalloxyde 
krystallisirt  erhalten,  wenn  man  bei  hoher  Temperatur  in  einem  Platin-Tiegel 
ein  Gemenge  von  schwefelsauren  Verbindungen  dieser  Metalloxyde  und  von 
schwefelsauren  Alkalien  kalzinirt.  Die  in  sehr  hoher  Temperatur  in  schwefel- 
saurem Kali  oder  Natron  frei  gewordenen  Oxyde  können  nun  darin  krystslli* 
siren.  Der  Vf.  legt  der  Akademie  Magnesia  (Pcriklas)  und  Nickeloxyd 
vor,  welche  er  auf  diese  Weise  dargestellt  hat.  Aus  schwefelsaurem  Mangan 
mit  Kali  gemengt  erhält  man  auf  dieselbe  Weise  ziemlich  grosse  Krystalle 
von  rothem  Manganoxyd  Hn30*,  die  aber  so  ineinander-stecken,  dass  sieb  ihre 
Winkel  nicht  messen  lassen ;  doch  haben  sie  jedenfalls  die  Härte  und  Zu- 
sammensetzung des  Haus  mann  its.  Auch  ihr  Pulver  hat  die  nämliche  Farbe, 
aber  die  künstlichen  Krystalle  sind  durchscheinend. 

Krystalle  von  Alaunerde,  magnetischem  Eisenoxyd  und  grünem  Uranoxyd 
können  durch  ein  anderes,  auf  die  Zersetzlichkeit  gewisser  Phosphate  mittel»» 
schwefelsaurer  Alkalien  in  sehr  hoher  Temperatur  gegründetes  Verfahren 
dargestellt  werden.  Wenn  man  nämlich  phosphorsaure  Alaunerde,  Eisea- 
oder  Uran-Oxyd  mit  3— 4mal  so  viel  schwefelsaurem  Kali  oder  Natron  kal- 
zinirt, so  erhält  man  stets  ein  drei-basisches  Phosphat  von  Kali  oder  Natron, 
gemengt  mit  Sulfat  im  Überschuß,  und  das  Oxyd  in  Gestalt  sehr  zierlicher 
Krystalle. 


Digitized  by  Googl 


Ed,  Janubttaz:  Ka  chalong-B  ildung  in  den  Hornsteinen  der 
Champagne,  Seine  (Bullet,  ge'olog.  1861 ,  AVI  II,  673—674).  Bei  Bry- 
eur-Mame  hat  man  einen  Steinbruch  im  „Calcaire  de  Ckampigny"  eröffnet, 
wo  ein  Haufwerk  von  Hornstein-Stücken  in  Mitten  unregelmäßiger  Horn- 
stein-Bänke auftritt,  die  mit  Kieselkalk  wechsellagern.  Der  durchscheinende 
Hornstein  ist  stellenweise  noch  durchsichtiger  als  Achat,  und  dann  wieder 
von  opaken  Bändern  einer  weisslichen  Materie  durchzogen,  deren  Entstchuug 
sich  verfolgen  läst. 

Die  Hornstein-Stücke  sind  nämlich  von  ziemlich  grossen  aneinander- 
stossenden  Zellen  durchlöchert,  deren  noch  vorhandenen  Zwischenwände 
gleich  ihnen  selbst  mit  der  weissen  Materie  erfüllt  sind.  Diese  ist  durch* 
scheinend,  in  allen  Stücken  einer  Kiesel-Gallerte  ähnlich  und,  so  lange  sie 
in  der  unterirdischen  Atmosphäre  des  Steinbruches  oder  im  Wasser  bleibt, 
so  weich,  dass  man  sie  ritzen  und  schneiden  kann.  Beim  Trocknen  aber  wird 
sie  zerreiblich,  löst  sich  in  feinen  Kicsel-Slaub  auf,  nimmt  jedoch  allmählich 
eine  grosse  Konsistenz  an  und  bildet  die  oben  erwähnten  weissen  Streifen  im 
Hornstein. 

Sie  entsteht  aus  einer  molekülftren  Umänderung  der  Hornsteine  in  Kiesel- 
Gallerte  von  der  Peripherie  nach  dem  Zentrum  hin.  Sie  löst  sich  wie  diese 
Gallerte  in  Kali;  manche  Theilcben  lösen  sich  auch  in  Salzsäure  auf.  Sie  ist 
in  Alkalien  um  so  löslicher,  je  weniger  lange  sie  der  Einwirkung  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  enthält  viel  mehr  eingeseihetes  Wasser 
als  der  Hornstein.  Einen  Monat  lang  in  der  Luft  von  gewöhnlichen  Feuchtig- 
keils-Graden  liegend,  hält  sie  noch  0,05  Wasser  fest,  das  sie  unter  einer  Luft- 
pumpe oder  durch  Einfluss  von  Schwefelsäure  im  geschlossenen  Räume  bis 
auf  0,01  verliert,  d.  b.  bis  auf  dieselbe  geringe  Menge,  die  sich  auch  im 
Hurnstein  findet  und  sich  in  keine  chemische  Formel  mehr  aufnehmen  lässt. 
Dieselbe  Materie  enthalt  noch  Spuren  von  Eisen ,  Alaun-  und  Kalk-Erde. 
Bringt  man  die  weissesten  und  homogensten  Proben  derselben  an  Ort  und 
Stelle  in  desli Iiiries  Wasser  und  behandelt  sie  sogleich  mit  Kali,  so  kann 
man  sie  zuweilen  ganz  vollständig  auflösen.  —  Diese  Materie  rührt  von  einer 
molekülärcn  Zersetzung  des  Hornsteins  her,  indem  er  aus  dem  unlöslichen 
Zustand  in  den  der  löslichen  Kieselerde  übergeht  und  Wasser-frei  bleibt. 
Diese  Löslichkeit  wird  unterstützt  durch  die  ausserordentliche  Feinheit  der 
Kiesel- 1  heilchen,  welche  selbst  durch  Filtra  hindurchgehen.  Sie  fliessen  zu- 
sammen; der  so  entstehende  Teig  verhärtet  sich,  und  so  entstehen  im  Horn- 
steine der  Gänge  [Bänke  ?]  die  unrege Imüss igen  Bänder  einer  dem  Kacholong 
ziemlich  ähnlichen  Kiesel-Varietät. 


H.  Stk.-Cl  Devillk:  über  eine  neue  Art,  Eisenglanz-  u.  a.  na- 
türliche Metalloxyd-Krystalle  zu  bilden  (tomjrf.  rend.  t*61,  LH, 
1264-1267).  Es  gibt  in  der  Natur  gewisse  „Agent*  mineralisateurs",  gewisse 
Gase,  welche  sich  an  keinen  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Stoffe 
binden,  deren  Gegenwart  jedoch  genügt  diese  letzten  zum  Theilc  umzuformen 
und  zum  Tbeil  auch  fortzuführen,  nnd  deren  Wirkung  durch  die  Anwesenheit 
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von  Wasser  nicht  gestört  wird.  Eine  solche  Wirkung  ist  vom  Vf.  am  Wasser 
stoff-Gas  neulich  (Jb.  1861,  589)  in  Bezug  auf  das  Zinkoxyd  u.  s.  w.  nach- 
gewiesen; eine  solche  von  Srkarmokt  am  Kohlensäure-Gas  in  Bezug  auf  Kalk 
und  Metall-Karbonate  erkannt  worden.  Ausser  dem  Wasser  bilden  Schwefel- 
wassersioffgas ,  schweflige  Säure,  Kohlensäure,  Fluorsilicium,  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Sauerstoff  und  endlich  salzsaures  Gas  allein  alle  bekannten  E»i- 
nationen  der  Erd-Rinde.  Diesem  letzten  Stoffe  gilt  nun  die  gegenwärtige 
Untersuchung. 

Eine  ganz  analoge  Wirkung,  wie  ihn  der  Wasserstoffgas-Strom  auf  Zink- 
oxyd oder  Schwefelzink  hervorbringt,  indem  er  Zinkoxyd  und  eine  der  beiden 
Blende-Arten  erzeugt,  lässt  sich  auch  erzielen,  wenn  man  statt  jener  Stoffe 
mit   Chlorwassersloffsäure   auf  Eisensesquioxyd  operirt.    Lässt  man  dies« 
Säure  rasch  durch  eine  roth-glühende  Porzellan-Röhre  mit  Eisensesquioxyd 
streichen,  so  bildet  sich  Eisensesquichlorör,  das  sich  in  die  noch  wannen 
Theile  des  Apparates  absetzt,  und  Wasser,  das  mit  dem  überschüssigen  Tbeite 
der  Säure  viel  weiter  fortgeht.  Geht  aber  der  Strom  langsam  und  regelmässig 
durch  die  Röhre,  so  bildet  sich  keine  Spur  von  Chlorür;  wie  lang  die  Leitung 
auch  seyn  möge:  es  tritt  eben  so  viel  von  der  genannten  Säure  aus  derselben 
aus,  als  eingetreten  ist,  und  das  amorphe  Eisensesquioxyd  verwandelt  sich  in 
den  schönsten  Eisenglanz  an  Form,  Glanz  und  Farbenspiel  ganz  wie  der  von 
Elba  beschaffen.    Auch  hier  kann  eine  beschränkte  Menge  Säure  eine  unbe- 
schränkte Menge  Eisenperoxyd  mineralisiren,  ohne  in  seiner  Thätigkeit  nach- 
zulassen. 

Wenn  die  Temperatur  der  Röhre  bis  zur  starken  Rothglühhitze  (wie  um 
Silber  zu  schmelzen)  gestiegen  ist,  so  entstehen,  ohne  dass  eine  merkbare 
Fortführung  einträte,  Eisenglanz-Rhomboeder,  welche  Winkel  von  86°  und  von 
120°  und  158°51'  besitzen,  die  der  entkanteten  regelmässig  sechsseitigen  Säule 
entsprechen,  ganz  wie  an  den  Krystallen  von  Elba.  Dabei  entbindet  sich 
immer  etwas  Chlor,  was  die  Krystalle  magnetisch  wie  die  meisten  Eisenglanz- 
Krystalle  macht  in  Folge  von  etwas  durch  die  Mas*e  vertheil tem  Eiscn- 
oxydul.  Auch  liefert  die  Zerlegung  etwas  weniger  Sauerstoff,  als  zum  Eisen- 
sesquioxyd nöthig  wäre,  nönflich 

Eisen    ....    70,4     j     Fa     ....  70 

Sauerstoff.    .    .    29,6     |     03     .    .   .   .  30  

"100,0  100,0. 

Arbeitet  man  aber  mit  etwas  niedrigerer.  Temperatur,  so  erhält  man  den 
rechten  Eisenglanz  der  Vulkane  in  Form  flach- rhomboidaler  Lamellen .  an 
deren  Rändern  Flächen  de*  primitiven  Rhomboeders  zu  erkennen  sind.  Es 
ist  daher  ganz  unnölhig  eine  Mitwirkung  von  Wasser-Dämpfen  bei  der  Ent- 
stehung vulkanischen  Eisenglimmers  anzunehmen,  wenn  sie  auch  geeignet  seyn 
mögen,  die  Wirkung  zu  befördern. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  Zinnsäure,  Talkerde  und  rothes  Mangan- 
oxyd in  Oktaedern  krystallisiren  machen.  Die  anscheinend  quadratischen 
Oktaeder  des  Zinnoxyds  konnten  jedoch  ihrer  Kleinheit  halber  nicht  gemessen 
werden.   Die  Talkerde,  mit  oder  ohne  etwas  Eisensesquioxyd.  verwandelt  sich 
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ohne  allen  Verlust  in  kleine  Kry  stalle,  woran  man  gleichseitig  dreieckige 
Fliehen  wie  am  Periklas  bemerkt. 


• 

H.  Ste.-Cl.  Dbtilu:  künstliche  Bildung  von  Willemit  und 
einigen  Metall -Silikate n  (Compt  rend.  1861,  L17,  1304-1308).  In 
einer  «wischen  Roth-  und  Weiss-Glübhitze  schwebenden  Temperatur  lassen 
sich  durch  die  Reaktion  von  Fluorsilicium  auf  Zinkoxyd  die  beiden  Verbin- 
dungen Fluor-Zink  und  Kiesel-Zink  darstellen,  die  sich  gegenseitig  auflösen. 
Da  das  Zinkfluorur,  zumal  in  einem  Gas-Strome,  flüchtig  ist,  so  hinterlässt  es 
das  Silikat  in  grossen  sechsseitigen  Prismen  mit  leicht  inessbaren  Winkeln 
von  120°.  Durchscheinend,  farblos,  in  Säuren  gelatinisirend  zeigt  es  die  Form 
und  Zusammensetzung  des  Wille  mit  es 

gefunden  berechnet 
Kieselsaure    .    .   0,267,  (SiOs     .    .  26,8 

Zinkoxyd      .    .    0,736  f    =    hZnO    .  ^_73,2_ 
1,003  \  (  100,0 

Wenn  Floorzink  auf  Kieselerde  wirkt,  so  liefert  es  dasselbe  [Erzeugniss, 
so  dass  man  mittelst  einer  beschränkten  Menge  Fluorsilicium  eine  unendliche 
Menge  Zinkoxyd  und  Kieselerde  in  unmittelbarer  Berührung,  wie  in  einiger 
Entfernung  darstellen  kann  *. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

W.  B.  Cläres:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führenden 
Schichten  in  Neu?  Süd-  Wale»  (Lond.  Edinb.  Philosoph.  Maga*.  1861, 
XXI,  537).  Schon  im  Jahr  1847  hat  der  Vf.  das  Vorkommen  von  Lepidoden- 
dron,  Stigmaria  und  Sigillaria  in  den  Australischen  Kohlen-Feldern  dargethan 
und  Lepidodendron  (Pachyphloeus?)  Görr.  100  Engl.  Meilen  weit  vom  23" 
bis  37»  S.  Br.  verfolgt.  Nun  sind  auch  1869  zu  Stony  Creek  bei  MaUland 
zwei  Schächte  auf  Kohlen  abgeteuft  worden,  welche  ergeben  haben,  dass 
4-5  Kohlen-Streifen  und  Schiefer  mit  Noeggerathia,  Glossopteris,  Cyclopteris 
o.  s.  w.  mit  Schiebten  voll  Pachydomus,  Spirifer,  Orthoceras  und  Conularia 
wechseln,  so  dass  an  dem  paläolithischen  Alter  dieser  Jura-ähnlich  aus- 
sehenden Bildungen  nicht  zu  zweifeln  ist. 


•  Der  Vf.  bemerkt ,  das*  es  ihm  nicht  nur  nicht  gelungen,  KrysUllo  von  Willemit  und 
Zlrkon  nach  der  von  DAiBREE  (in  Compt.  rend.  XXXIX,  137)  abgegebenen  Mothodo,  nämlich 
durch  Reaktion  von  SiliciumChlorür  auf  die  Basen  dieser  Silikate,  darzustellen,  sondern  dass 
er  auch  uaeh  vielen  nutzlosen  Versuchen  die  Möglichkeit  es  auf  die  angegebene  Welse  tu 
bewirken  überhaupt  bezweifle.  Durch  Kcaktion  von  Chlorslllclum  mit  Thonerde,  8Usserde, 
Kalkerde,  Talkerde  u.  a.  entsprechenden  Basen  könno  man  auch  keine  dem  Dothen,  dein 
Phonaklt,  dem  Wollaatoidt,  demjPeridot  u.  s.  w.  einlgermaassen  entsprechende  Verbinduugwi 


Jalirbur!»  1861.  45 
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H.  Thactschold :  geologische  Forschungen  um  Metkau.  Die 

Jura-Schicht  von  Galiowa  (Bull.  aoe.  not.  Mate.,  1860,  XXXIII,  n, 
338—361,  Tf.  6-8).    Diese  Lagerstätte,  gleich  alt 
Kirchhofe  von  Doropmilof*,  iit  vor  15  Jahren  von  R 

und  enthält  gTossentheils  dieselben  fossilten  Arten.  Diese 
bis  jetzt  geliefert. 

8  Tf.  ¥g. 
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7  8-10 
6  7-8 


depre^M  MÜ. 

olekraiis  minor  n.   .  . 

ratrofi-acta  RODS» 

FaUü  ROIIL. .... 
Lucina  tlneata  Sow.  .  . 

rosea  T  

Pholadomya  oplformts  T 


3S3 


8 
8 


18 
19 


334   8  10 


—  plana ta  Qc.  .  .  . 
gregarla  80W.  .  .  . 
dextroraa  Qu.  .  .  . 
crlata-galll  8CHLTH.  . 

nidulua  Tb  

irregularta  Qo.  .  .  . 
dilauu  D'O  

Orypkata  lignata  Ii. 
Exo^yra  »piralia  Gr. 
Plicatula  aubaerraU  O*. 

aarita  n  

Hlnnitos  reUtaa  GF.  aj>.  1 
Pacten  rabtaitotina  Gr. 

aapultua  Qü  — 

UzUlii  MÖ  34J 

tubercalosua  Qu  — 

Lima  PbllUpil  D'O  — 

Porna  mytiloidea  LK  — 

AvlcoJa  Inaequivalvla  SOW.   .    .  — 

aemiradtaU  FlBCH  — 

Aucalla  Uta  »  344 

radlau  n  

Bronni  RouiL.  .  .  . 
Pinna  lanceolaU  8ow.  . 

Cucullaea  conclnna  Gr".     ...  — 

elongau  GF   — 

Boaüteri  T»  _ 

C.  rvdi»  et  »ianata  BOü.  .    .  ia 

Macula  lacryma  Sow   — 

cordata  GF  —  —  — 

Eudorae  D'O   346  —  — 

Ilamineri  Dnt   346  —  171 

Die  hier  nicht  näher  beschriebenen  und  abgebildeten  Arten  sind  schon 
länger  bekannt.  Die  Liste  theilen  wir  mit  als  eine  Bestätigung,  dessen  was 
der  Vf.  schon  früher  (Jahrb.  1861,  64)  ausgesprochen,  dass  in  Russland 
die  Jura-Fossilien  anders  als  in  Schwaben  susammengeordnet  liegen,  aber 
auch  gross entheils  ganz  verschiedene  Arten  darstellen. 


aubaneepa 
Natlca  Calypao  D'O.  .  . 
Act»con  Frearianiu  D'O. 

Perowaklanus  D'O.  .  . 
TurrUalln  Fahrenkohl  l  Rou 
Turbo  Elchwaldanus  Rou. . 

formt» na  T  

Trocbua  menilitectua  PHHX. 

formoaaa  .... 
Pleurotoma  Trocbua  n 
Bachana  D'O.    .  . 
Ceritbiam 
asperom  ROD. 
Keaardl  ROD.  . 
Strangwayai  BOD, 
Jaaualo  n. 
Roetellarla  blsplnoaa  Phill 
Marax  Puachauua  ROD.  . 
Fosua  minutua  RoB.  .  . 
Buccinom  laeve  Rod. 

Kayaertinganum  ROD. 
Ammonttea  alternana  BD. 
Humphrleaanua  Sow. 
anceps  earinattt*  Qü.  . 
Amaltheua  ScBLTH.  . 
polyploeua  REIS,  ap.  . 

biplex  Sow  

Belemnitea  Panderanu«  D'O 
Serpula  flagellura  MÜ.  . 
Sphenodas  longidens^Ao. 

macer  QD  

l'lloaaurus  gigantcua  Qu. 


8.  Tf.  Fr 

347   


346  7  Ii 


349  7  13 

349  ?  14-15 


816,17 


365  8  U 


365   8  K 

356  8  23.74 
356   8  Ii 


F.  J.  Pictbt:  die  Quartär-  oder  Diluvial-Zeit  in  Besag  sur 
Jletit-Zeit  «  BiU.  univer:,  Archiv.,  1860,  Aout,  16  pp.,  Genire  8°). 
Der  Vf.  sucht  nachzuweisen,  dass  es  keine  geologische  und 


•  Tgl.  Jahrb.  1860,  583. 
Dar  tolt  3  Jahran  krank  liegt. 
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keine  paläontologische  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Perioden  gebe.  Wir 
unserer  Seits  haben  bei  verschiedenen  Veranlassungen  erklart,  dass  wir  solche 
uicht  finden  können  und  überhaupt  an  über  die  ganze  Erd- Oberfläche  ver- 
breitete Grenzmale  zwischen  irgend  welchen  geologischen  Perloden  nicht 
glauben,  wie  sf  arf  einzelne  derselben  auch  in  einzelnen  Gegenden  ausge- 
prägt seyn  mögen. 

Zuerst  untersucht  der  Vf.  die  Frage,  ob  seit  der  Zeit  des  Mammulhs 
und  des  Höhlen-Baren,  welche  die  Quartär-Periode  vorzugsweise  charakteri- 
sfren,  noch  neue  Thier-Arten  in  Europa  aufgetreten  sind,  nnd  gelangt  zn 
dem  Ergebnisse,  dass,  wenn  man  absieht  von  den  Meeres-Bewohnern,  deren 
quartäre  Lagerstätten  selten  und  schwierig  einzuordnen  sind,  und  von  den 
Thieren,  welche  jetzt  ausserhalb  der  Mitte  Europa*  leben  und  daher  wohl 
auch  früher  ausserhalb  derselben  gelebt  haben  mögen,  dann  alle  unsre  Saugthier- 
Arten  bereits  zusammen  vorgekommen  sind  auf  Lagerstätten  der  zwei  zuerst 
genannten  Thiere  und  ihrer  Begleiter,  nur  einige  kleine  oder  nach  ihren  Ge- 
beinen sehr  schwer  von  andern  Arten  unterscheidbare  Formen  ausgenommen: 
denn  Schmkrliko's  Felis  Engihoulensis  dürfte  wohl  unser  Luchs  seyn,  welcher 
ausserdem  allerdings  fehlen  würde.  Den  neuesten  Entdeckungen  zufolge 
scheint  sogar  der  Mensch  schon  in  jener  vor-glacialcn  Zeit  existirt  zu  haben. 

Dagegen  gibt  es  allerdings  einige  Säugthier- Arten ,  welche  erst  nach 
Beginn  der  Quartär-Zeit  entweder  aus  Europa  verdrängt  oder  wirklich  ganz 
ausgestorben  sind.  Nur  die  Alluvionen  der  Auvergne  bieten  eine  Verhältnis»- 
massig  grössere  Anzahl  solcher  Ausnahmen  dar  (Erinaceus  major,  einige  Canis-, 
einige  MusteJa-,  mindestens  3  Uirsch-Arten,  Rupicapra  Rozeti  etc.);  doch  fragt 
es  sich,  ob  deren  Alter  ganz  feststeht.  Einige  andere  Arten  scheinen  nur 
in  der  Grösse  von  den  noch  jetzt  lebenden  abzuweichen,  wie  Talpa  fossilis, 
Meies  Morreni,  Lutra  antiqua,  Scinius  priscus,  Arctomys  primigenins,  Myoxus 
fossilis,  Sns  priscus.  Doch  genügt  dieser  Charakter  für  lieh  allein  nicht,  um 
nene  Spezies  zn  gründen.  Zu  den  wirklich  ausgestorbenen  gehören  Ursns 
spelaeus  (während  U.  priscus  wohl  unser  schwarzer  Bir  ist),  Hyaena  spe- 
laea,  H.  Monspessulana  nnd  H.  intermedia,  Felis  antiqua  (während  F.  leo  erst 
in  historischer  Zeit  aus  Europa  verdrängt  worden),  Spermopnilus  supercilio- 
sus,  Castor  (Trogontherium)  Cuvieri,  Lepus  priscus  und  einige  Lagomys« 
Arten;  —  Elephas  primigenius  und  E.  meridionalis?  (während  eine  andre 
Arten  wohl  zu  E.  Africanus  zu  gehören  scheint),  Rhinoceros  tichorrhinns 
mit  noch  1 — 2  Arten,  Hippopotamus  major,  H.  minor,  H  Pentlandi  nnd  die 
Art  des  Somme-Dpts. ,  das  Pferd  von  JVsgnas,  —  dann  Cervus  euryceros, 
C.  dama  gigantea,  C.  Martialis  Gaav.  u.  e.  Arten  der  Knochen-Höhlen,  nebst 
Antilope  Christoli  S».,  A.  dichotoma  Gkrv.  nnd  Ibex  Cebennarum  Gsnv., 
während  Bos  primigenius  erst  seit  Juutm  Casars  Zeit  verschwunden  ist. 

Die  Ursachen,  welche  solches  Verschwinden  veranlasst,  mögen  vorzugs- 
weise zu  suchen  seyn  in  der  dnreh  die  Eis-Zeit  veranlassten  Ab-  nnd  Zu- 
nahme des  mittein  Klimas  von  Europa  nnd  in  der  Ausbreitung  des  Menschen, 
welche  hauptsächlich  den  grösseren  und  Raub-Thieren  feindlich  gewesen  seyn 
mnss,  indem  derselbe  die  Herbivoren  seiner  Nahrung  wegen  verfolgte,  wan- 
rond  kleine  Thier-Arten  dabei  weniger  gelitten  an  haben  Schemen.  Diese 

45  ' 
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Ursachen  aber  sind  von  aehr  langsamer  Wirkung,  und  (die  zuletztgenannte 
wenigstens)  nicht  geeignet  ein  gleichseitiges  Erlöschen  jener  verschiedenen 
Arten  herbeizuführen ,  so  dass  also  in  keiner  Weiae  ein  Grund  oder  auch 
nur  eine  Möglichkeit  vorhanden  ist,  eine  Zeit-Grenze  zwischen  Quartär-  und 
Jetzt-Zeit  feslzusezten.  & 


W.  Reiss:  die  Diabas-  und  Laven-Formation  der  Insel  Palma 

(75  SS.,  1  TA.,  Wiesbaden  186t).  Diese  Schrift  ist  die  Fracht  der  Beob- 
achtungen eines  vierzchntagigen  Aufenthaltes  auf  der  Insel  selbst  und  einer 
später  mit  Prof.  Blüh  gemeinsam  unternommenen  genaueren  Untersuchung 
und  richtigeren  Bestimmung  der  vielen  dort  eingesammelten  Belegstucke. 
Der  Vf.  ist  In  dieser  Beziehung  Nachfolger  von  L.  v.  Buch,  Cm.  Lysu.  und 
G.  Häutung,  bat  aber  der  Untersuchung  der  Insel  weit  mehr  Zeit  als  seine 
Vorgänger  gewidmet,  sich  dabei  ihrer  Vorarbeiten  und  noch  der  persönlichen 
Unterstützung  Hartings  zu  erfreuen  gehabt  und  ist  nicht  allein  zn  einer  ge- 
naueren Untersuchung,  sondern  auch  tbeilweise  richtigeren  Bestimmung  der 
Gesteine  gelangt.  Es  liegen  zweierlei  Gebirgs-Formationen  aufeinander- 
Was  frühere  Beobachter  für  Diorite  und  Hornblende-Gestein  erklärt,  ist  Hyper- 
sthenit;  ihr  weisser  Trachyt  mit  Krystallen  von  Feldspath  und  Epidot  ist 
Porphyrie  Den  von  L.  v.  Buch  gesehenen  eingesprengten  Quarz  hat  keiner 
der  späteren  Beobachter  wieder  gefunden.  Die  Theorie  der  Erhebungs- 
Kratere  findet  keinen  Anhalt.  Diese  Beschreibung  und  neue  Bestimmung  der 
Gesteine  nimmt  Bezug  und  verbreitet  ihrerseits  Licht  auf  die  Natur  der  übrigen 
Kanarischen  Inseln.  Der  Vf.  stellt  das  Ergebnis«  seiner  Forschungen  über 
die  Bildungs-Geschichte  der  Insel  so  zusammen. 

Ein  auf  eruptivem  Wege  entstandenes  Diabas-Gebirge  war  lange  Zeit 
der  Erosion  und  der  Einwirkung  des  Meeres  ausgesetzt;  Thiler  und  Schluch- 
ten wurden  darin  eingegraben,  die  Gesteine  an  der  Oberfläche  sn  Tuff- 
artigen  Massen  zersetzt.  Dann  folgten  Ausbrüche  von  Lava-Gebilden  theils 
unter  und  meistens  über  dem  Meere,  bedeckten  das  Diabas-Gebirge  und  bil- 
deten so  einen  flachen  mit  einem  nahezu  ebenen  Hochlande  endigenden 
Caldera-Dom,  gegen  Süden  mit  einem  schmalen  Fortsatze,  der  Cnmere  tiver«, 
an  die  sich  wohl  auch  gleich  die  etwas  breitere  Curnbre  vieja  anschloss. 
Dann  begannen  die  süssen  Gewässer  den  Abhang  zu  furchen,  die  See  den 
Fuss  zu  benagen.  Die  Ausbrüche  wiederholen  sich  ringsum,  mit  Ausnahme 
des  süd- westlichen  Abfalles.  Die  beiden  Thftler  Baranco  de  las  Angvstiat 
und  der  Cumkreeilo  werden  eingegraben,  —  letztes  jedoch  bald  in  seinen 
unteren  Theile  erfüllt  durch  die  am  Fusse  der  Caldera-Berge  und  der  C. 
nueva  ausbrechenden  Laven,  während  das  immer  weiter  um  sich  greifende 
Caldera-Thal  seinen  oberen  Theil  zerstörte.  Zu  gleicher  Zeit  mögen 
Schlacken-Ausbrüche  und  Laven-Ergussc  die  Cumbre  vieja  erhöht  und  ver- 
grössert  und  den  Boden  der  intercollinen  Räume  von  Santa  Cm 9  und 
Llanos  aufgefüllt  haben.  —  Die  Bildung  der  einzelnen  Gebirgs-Theile  durch 
die  Laven  war  jedoch  kein  stetig  fortgesetzter  und  plötzlich  endigender  Vor- 
gang: sondern  sie  entstunden  durch  langsames  übereinanderhäufen  von  Laveo 
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und  Schlacken  wahrend  unendlicher  Zeiträume.  Es  traten  Hebungen  und 
Senkungen  ein,  wie  die  etwa  700*  mächtigen  und  vom  Bache  wieder  durch» 
schnittenen  Konglomerat-Massen  mit  zwi schön-gelagerten  Lava-Strömen  im 
Baranco  de  las  Angustias  und  die  ebenfalls  mit  Laven  bedeckten  Konglo- 
merate im  B.  de  la  Nieves  bezeugen.  Klippen  und  Schluchten  wurden  von  neu 
ausbrechenden  Laven  überflulhet  und  durch  die  Erosion  entstandene  Unebenheiten 
dadurch  ausgeglichen.  Im  Grossen  und  Ganzen  aber  ist  man  wohl  berechtigt, 
die  oben  bezeichneten  Abschnitte  in  der  Bildungs-Geschichte  der  Insel  anzu- 
nehmen. Während  dieser  Vorgänge  stieg  die  z.  Th.  unter  dem  Meere  ge- 
bildete Gebirgs-Masse  allmählich  höher  über  dasselbe  empor,  gehoben  durch 
die  von  unten  eindringenden  und  das  Gebirgs- Volumen  mehrenden  Laven- 
Gange  und  durch  das  öber  grosse  Strecken  sich  verbreitende  Ansteigen  des 
See-Grandes. 


Favrb:  Durchschnitt  des  sogen.  Terrain  anthraxiferc  der 
Maurienne  (Atti  Soe.  Elvet.  1860  in  Lugano,  24-25).  Elib  de  Bbau- 
mont  und  A.  Sismorda  hatten  dasselbe  in  eine  untre,  eine  mittle  und  eine  obere 
Gruppe  eingetheüt,  welche  Eintheilung  aber  nicht  mehr  haltbar  ist,  nachdem 
Lort  miten  in  der  mittein  Gruppe  eine  Nummuliten-Bank  entdeckt  hat.  Ein  im 
Arc-Thale  zwischen  Eehaillon  und  Modane  aufgenommener  Durchschnitt 
der  fast  senkrechten  und  etwas  übergeneigten  Schichten  ergibt  von  W.  nach  0. 

2)  Schiefer. 

3)  Gyps. 

4)  Jura- Gebirge  (Liasschiefer). 

5)  Sandstein. 

6)  Dachschiefer. 
5)  Nummulilen-Sandstein. 
4)  Jura-Gebirge  (Liasschiefer). 
3)  Gyps. 
2)  Quarzit. 

1)  Steinkohlen-Gebirge. 


Die  Ziffer  bezeichnen  die 
normale  Schichten -Folge.  Gyps, 
Jura  und  Sandsteine,  die  sich 
wiederholen,  bilden  eine  Mulde; 
die  Schichten  des  Kohlen-Ge- 
birges sind  in  Facherstellung. 


Erbrich:  über  die  Zusammensetzung  des  Süd- Bayerischen  Ter- 
tiär-Gebirge« (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1860, XII,  373—379*). 
Der  Vf.  gibt  uns  folgendes  Profil 

U\  ^-T.min;  DU»!.,  Di,„vi..- 

6  o  l  Kohle  der  Schweif*)  bei  Klein- Weil,  mit  Mastodon  Arvernensis  bei 
Et  /  Schi  ei  ss  heim. 


*  Eine  EtgenthUmllehltett  dieser  Zeitschrift  Ist,  dass  «I«  In  dem  Mai— Juli-Heft  1880 
neben '  den  Sitzangs-ProtokoUen  dieser  Zeit  «och  die  Korrespondent  von  Januar— April 
it>6t  bringt.  EM1UUCH0  Aufratz  Ist  Tom  6.  Januar  1881  dattrt. 


710 


I  (Subapeanin)  zu  Alt  Otting  mit  Mastodou  augustidens  (wie  ii 
'  Italien  nnd  bei  Öningen.  und  mit  bituminösen  Holz-Ablagerungen, 
/  deren  Blätter-Reste  mit  den  Oningenem  übereinstimmen. 

j  d>  Sand  und  Sandstein  de«    Waginger  and  Sien-Sees,  reich  ao 

IOstrea  Gingensis ;  darüber  lose  Sandsteine  und  r ah  1  reiche  NerhiDco 
(N.  fulminigera  Sahsb.)  and  Melanopsis;  dann 
c)  (?)  Tertiär- Schichten  Tom  Hügelsberge  iwischen  Oberteile* 
darf  und  dem  Waginger  See  (vielleicht  noch  =  b  oder  d),  nüt 
Cypraea  coccinella,  Terebra  duplicata,  Dentalinm  elephantimum. 
Area  Noae,  A.  antiqnata. 
b)  Sandig-thonige  Schichten  von  Prien,  mit  schlecht  erhaltenen 
Versteinerungen,  wobei  Ancillaria  glandiformis,  Ringicula  buocinea, 
Cassis  texta  u.  s.  w.  (=  Meeres-Mollasse  der  Schwei  t*  und  Tbeil 
der  Wiener  Schichten  >. 
a)  Muschel- Mollasse  vom  Chiem- See ,  worin  sie  den  See-Grund 
und  Inseln  bildet,  während  sie  längs  dem  Prien-Thmie  nördlich 
von  Kaltenbach,  von  Wüdmwmrt  bis  Prien,  mit  saiger  aufge- 
richteter Schichtung  erscheint.    Reich  an  Konchylien,  wobei  Pec- 
\      ton  Burdigalensis,  Area  antiqnata  etc. 

IC)  (Bänke)  Im  Prien-Thale  liegen  über  b  mächtige  Sandsteine  und 
Thone  meerischen  Ursprungs  und  dann  bei  Urschaling  eine  schwä- 
chere Kohlen-Ablagerung  mit  Cycloiden-,  Entomostraceen-  und 
Pflanzen-Resten,  während  in  dem  sie  begleitenden  Sandsteine,  der 
wohl  den  oberen  Tbeil  der  unteren  Süsswasser- Mollasse  ersetzt, 
Cyrena?,  Nucula  und  Natica  vorkommen, 
b)  Brackische  Cyrenen-Mergel  von  Mietbach,   durch  ihren 
Kohlen-Reichtbum  wichtig,  vom  Höchberg  bis  tum  Peissenberg  an 
vielen  Orten  aurgeschlossen,  durch  Ostrea  eyathula,  0.  crassissima, 
Pyrula  Lainei,  Cyrena  subarata,  Cerithium  plicatum,  C.  margari- 
1      taccum.  Congcria  Basteroti  und  Mytilus  acutirostris  beseichnet. 
Ja)  Untre  Meeres-Mollasse  (=  Alseyer  Schichten).  Sandsteine, 
I      Thone  und  Konglomerate  wie  zu  Mietbach.  Mit  Pectunculus  crassus, 
&      Cyprina  rotundata,  Cythcrea  sulcataria,  Panopaea  Hebertana,  Turri- 
?       tella   incisa.    Längs   des  ganzen   Gebirgs-Randes  in  der  Traun- 
steiner Gegend  bis   Klein- Weil  am  Kochelsee]  —  dann  von 
I       Echelsbach  bis  Steingaden;  —  und  wieder  am  Peissenberg,  stets 
\       in  gleicher  Lagerungs-Folge. 

I  Am  Süd-Fusse  des  Hochberges  bei  Traunstein  (im  Liegenden  der 
I  oligocänen  Molasse)  beim  Keller-Graben  ohne  deutliche  Lagerongs-Be- 
]  Ziehungen  gerunden.  Hat  treffliche  Skelette  von  Palaeorhynchum  (ein 
.  Plattenberger  Genus)  gigas  und  Acosoma  salmonea  YYgnr.  mit  un- 
I  deutlichen  Bivalven  und  einem  Dikotyledonen-Blatt  (Daphnogene)  ge- 
!  liefert.  Stelluifg  in  der  Schichten-Reihe  unsicher.  Petrographiscb 
!  ähnlich  mit  IV». 
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'S  "5  t      Fukoiden-Mergel    and   -Sandsteine   Folgen   am   Süd- Bayerischem, 
"a  «  1  Gebirgs  Abhang  (wie  in  der  Schreit*)  überall  über  Ic,  petrographisch 
c  i  9ajQS  übereinstimmend  mit  den  Gebilden  im  Ens-Thale  südlich  von 
E3*e  *  Sieger  in  Ober-Öfterreich. 

i  c)  Nummuliten-Sandsteine,  als  reiche  Eisenert-Lagerstätten  be- 
kannt.   Nummulites  exponens,  N.  distans  ?,  Orbitulites  (=  Nnmmulina 
a  urobo-reticulata  Sceafh.  =  0.  discus  Rütih.?)  sind  stark,  N.  patella- 

J  ris  und  Bourgnetocrinas  wenig  verbreitet;  —  Echinodermen  im 
|  1      Gänsen  vorherrschend.   Der  Kressenberg  ist  eine  unvergleichlich 


reiche  Fundstatte. 

I 

_(c*  Im  Innern  des  marinen  Binnenbeckens  tritt  c*  als  eine  abwei- 
>  I  cbende  Facies  auf,  als  ein  Kalksandstein  voll  Kalk -Gerollen,  oder 
als  eine  Breccte,  öfters  als  ein  ächter  Korallen-Kalk  voll  Anthozoen 
g  J  und  mit  kleinen  Nummuliten,  nach  seinen  Konchylien  von  K. 
a  \  Mayer  zu  seinem  Bartonien  gerechnet.  —  Eine  andere  Eocän-Abla- 
jj:  \  genug  ist  die  xu  Ruhpolding.) 
^  1b)  Nummuliten- Kalk  von  Neubeuern  (sg.  Granit-Marmor)  im 
Tnrun-Gebiete  von  Eisenärnt  bis  Molbording  und  im  Aach-Thal 
förUeUend,  reich  an  Nun»,  exponens,  N.  Biaritxensis,  Orbitulites 
i  I  stellaris  etc.;  arm  an  Korallen,  wobei  jedoch  eine  neue  Isis  (I. 
|  f  Fortisi  E.);  -  dann  mit  Pentacrinus  (P.  didaetylus  ?).  Unter  den 
fc  [       Mollusken  die  Östren  gigantea  als  Leitmuschel. 

a)  Untre  Nummuliten- Mergel  von  Adelholven:  voll  Nnmmulina 
coroplanata  (orbicularis  maxima),  N.  exponens  etc.,  ohne  Spur  von 
Orbitulites. 

I.  und  II.  bilden  auf  weite  Erstreckung  eine  längs  dem  Fusse  der 
i4/jM»ft-Kctte  hinlaufende  Zone.  Eben  so  stellen  IV a  bis  Vc  im  Prien~Thale 
ein  herrliches  ununterbrochenes  Profil  dar.  Nur  für  III  und  Vc  konnten  die 
richtigen  Stellen  nicht  sicher  ermittelt  werden. 


G  a.  HaLixasu:  das  Oloneaer  Berg-Revier,  geologisch  uniersucht 
in  den  Jakren  1866-1859  dUemoir.  de  FAcad.  des  ecienc.  de  St.  Petereb. 
1860>  Iii,  iv.,  33  pp.  1  carte).  Der  Vf.  schildert  uns  erat  geschichtlich  die 
vier  in  das  genannte  Gouvernement  unternommenen  Reisen  und  stellt  dann 
die  Ergebnisse  in  einer  eingehenden  Weise  zusammen,  wobei  das  Vorkommen 
nutzbarer  Mineralien  und  die  darauf  gegründeten  Unternehmungen,  Schürfe, 
alte  und  neue  Bergbaue  u.  s.  w.  ein  vorzüglicher  Gegenstand  der  Aufmerk- 
samkeit sind.  Wir  müisen  uns  auf  folgende  Bemerkungen  beschränken. 
Genannter  Bezirk  umgibt  den  Onega  See.  Von  Schicht-Gesteinen  finden  sich 
der  Devon-  und  der  Kohlen-Formation  nebst  Thonschiefern  und  Quarx- 
;  ausserdem  ausgedehnte  Grapite,  Diorite,  Diabase,  Porphyre  und 
Dolomite,  metamorphische  Schiefer  manchfacher  Art,  und  endlich  die  An- 
schwemmungen. 

II.  Die  Süd-Seite  des  Omegas  besteht  aus  devonischen  Thonen  und 
Sandsteinen  mit  Fisch-Resten,  —  aus  obrer  Kohlen-Formation  in  Gestalt  weicher 
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weisser  Kalke,  welche  gepocht  und  geschlämmt  als  Schreibkreide  und  Farbe  ver- 
wendet werden,  aas  Sandsteinen  und  Thon-Schichten  mit  Pflanzen- Abdrücken, 
welche  der  untren  Kohlen-  (Bergkalk-)  Formation  entsprechen.  Längs  dem 
SW.-Ufer  des  Sees  brechen  hauptsächlich  quarzige  Sandsteine,  Thonschiefer 
nnd  Diorite,  welche  den  vorigen  Kuppen-weise  aufliegen.  Das  NW.  Ufer« 
welches  durch  zahlreiche  Kanäle  in  lauter  Halbinseln  zerschnitten  ist,  besteht 
aus  alten  Graphit-haltigen  milden  oder  kieseligen  Tbonschiefern  in  fast  hori- 
zontaler Lagerung  und  aus  Diorit  mit  seinen  Anhängen  und  En-Gängen. 
Dolomite  mit  bis  0,22  Quarz- Gehalt  und  ohne  organische  Reste  sowie  Por- 
phyre nehmen  eine  ganz  untergeordnete  Stelle  ein.  Noch  weiter  westlich 
und  nord- westlich  bis  zum  Seg-See  hinauf  herrschen  Cbloritschiefer  und 
Epidot-Gesteine  in  regelmässigem  Wechsel  mit  einander,  über  welche  sich 
noch  Diorit  ergossen  hat  und  in  einer  hohen  Berg-Kuppe  auftritt,  während 
Granit  und  Gneiss  nebst  einem  eigentümlichen  Breccien-Granit  ebenfalls 
mehre  Berg-Züge  darstellen.  Ostlich  von  diesen  Bezirken  und  längs  der 
ganzen  Ost-Küste  des  Onega'e  bis  zum  Wgg-See  hinauf  ist  nur  Granit  bekannt. 


Cr.  Matkb:  über  zwei  Arten  blauen  Mergels  in  den  Subapen- 
ninen,  welche  die  Turiner  Geologen   als   ober-mioeän  zusammenfassen 
(Atti  d.  Soc.  Elve*.  1860,  in  Lugano,  25-27).   Die  ober-mioeänen  blauen 
Mergel  von  Sta.  Agata  und  Serravalle  bei  Tortona  (das  Tortonien)  unter- 
scheiden sich  von  den  ober-plioeänen  von  Castel  novo  «FAati,  Volpedo, 
Caateggio,  Montehello  u.  s.  w.  (dem  Plaiaancien)  nicht  allein  in  der  Lage- 
rung, sondern  auch  in  ihrem  Organismen-Gehalte.    Zwar  haben  ihre  Faunen 
viel  Analogie:  in  beiden  sind  Muscheln  selten,  Pleurotomen  reich  an  Arten 
und  Individuen,  viele  weit  verbreitete  Arten  gemeinsam;  doch  enthalten  die 
ersten  viele  mioeäne  Arten,  welche  der  zweiten  fehlen,  unter  welchen  zumal 
bezeichnend  sind:  Cardium  discrepans,  Cardita  Jouanneti,  Lucina  Agassi» 
Area  Helvetica,  Dentalium  Bouei,  Natica  redemta,  Turbo  carinatua,  Turritelb 
Archimedis,  T.  bicarinata,  T.  varicosa,  Cerithium  granulinum,  Melanopsis 
Martiniana,  Pleurotoma  asperulata,  PI.  denticulata,  PI.  Jouanneti,  PI.  recti- 
costa,  PI.  semimarginata ,  Cancellaria  spinifera,  Pirella  rusticula,  Buccinum 
Caronis,  B.  Dujardini,  B.  miocaenicum,  B.  Vindobonenae,  Conus  canaliculatus. 
C.  Bcrghausi,  Marginella  Deshayesi,  Ancillaria  glandtformis  u.  a.  Da  aber  auch 
viele  seltenere  Arten  auf  das  Tortonien  beschränkt  bleiben,  so  ist  wenigstens 
die  halbe  Fauna  dieses  letzten  von  der  des  Plaisancien  verschieden.  Ausser- 
dem sind  die  ersten  (im  Modems  iseken,  um  Serravalle,  Pino  und  Baidissero 
bei  Turin)  stark  aufgerichtet  und  senken  sich  zuweilen  den  Apenninen  »u 
iSassuolo  bei  Modena),  während  die  zweiten  Winkel  von  höchstens  20°  bilden 
und  bald  in  ungleichförmiger  Lagerung  auf  untern  Mergeln  ruhen  (Sossvolo, 
Serravalle),  bald  durch  Gyps-Lagen  von  ihnen  getrennt  (Regniano  bei  Beggio, 
Sta.  Agata  bei  Tortona,  Castelnovo  d~Asti)  ganz  unabhängig  davon  sind. 

Das  Tortonien  ist  im  übrigen  Europa  vertreten  durch  die  blauen  Mergel 
von  Saubrigues  und  St.-Jean-de-Marsaeg  bei  Bayonne,  von  Baden  bei 
Wien  und  von  den  Deutsehen  Nord-Küaten,  dann  durch  die  obere  Süsswasser- 
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Mollasse  der  Schweif  v  Das  Plaisancien  dagegen  kommt  in  Italien  vor  als 
blauer  Mergel  in  der  Gegend  von  Reggio ,  zu  Bacedaseo  und  Tabbiano*  im 
Hacentinischen,  und  zu  Albtnga  bei  Savona,  während  ausserhalb  dieses  Landes 
sich  nur  der  blane  Mergel  von  Soustons  bei  Bayonne,  von  Carentan  bei  Cfter- 
bourg  und  der  Coralline  Crag  sich  mit  Verlässigkeit  ihm  unterordnen  lassen. 
Alle  anderen  „pliocinen"  Ablagerungen  Buropas  gehören  dem  „Astien"  an. 


Stoppawi  zeigt  einige  Echinoideen  aus  den  Schichten  der  Avicula 
contorta  und  aus  dem  Terrain  Astien  von  8.  Columbano  bei  Pavia  vor  (a. 
a.  0.  S.  27),  unter  welchen  ersten  Dksoh  eine  Art  der  Sippe  Eocidaris  er- 
kennt, die  man  bis  jetzt  für  rein  paliolithisch  gehalten,  während  sich  unter 
den  zweiten  eine  Art  aus  der  Sippe  Opechinus  findet,  welche  bisher  nur  im 
Ostindischen  Nummuliten-Gebirge  und  im  Chinesischen  Meere  bekannt  gewesen. 


Drlkssb:  Stickstoff  und  organische  Materien  in  den  Fels- 
Gesteinen  (Compi.  rend.  1800,  LI,  405 — 408).  Der  Gehalt  der  Felsarten 
an  diesen  Stoffen  ist  ungefähr  eben  so  gross,  als  der  der  einfachen  Minera- 
lien (Jahrb.  1860,  711.). 

Unter  den  Eruptiv-Gesteinen  sind  zuerst  die  plutonischen  in  Betracht 
zu  ziehen,  von  welchen  der  Foaweis-Granit  0,15  Tausendsttheile,  ein  Quarz- 
Porphyr  0,17,  eine  Minelte  0,18,  Diorit  und  Melaphyre  dagegen  nur  bis  0,06 
Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert  haben.  —  Euphotide,  Variolite  und  Ser- 
pentine zeigten  ungefähr  gleichen  Gehalt,  wie  die  Granite.  Selbst  die  vul- 
kanischen Gesteine  enthalten  meistens  etwas  Stickstoff,  indem  er  nur  bei  den 
Wasser-freien  bis  zum  Verschwinden  abnimmt.  Der  Sächsische  und  der 
Schottische  Retinit  mit  Trüffel-Geruch  haben  0,16,  der  Mexikanische  Obsi- 
dian  0,04,  der  von  Vulcano  0,11,  der  glasige  schwarze  Obsidian  von  Island 
0,15  Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert.  Sogar  der  Säulen-Basalt  mit  voll- 
kommen krystallisirtem  Augit  und  Peridot  enthalten  zuweilen  bis  0,30  und 
der  Saulen-Trapp  von  Oianis-Causeway  bis  0,43.  Sind  doch  diese  Gesteine 
oft  sogar  mit  bituminösen  Substanzen  durchdrungen  und  ihre  Zellen  damit 
ausgekleidet.  Auch  die  Meteorsteine  können  Stickstoff  und,  wie  Wöhlzb  ge- 
zeigt hat,  sogar  organische  Materie  enthalten.  Auffallend  ist  ea,  dass  Gra- 
nit, Porphyr,  Minette,  Trapp  in  einem  an  Ort  und  Stelle  zu  Sand,  Thon  oder 
Kaolin  zersetzten  Zustande  weniger  Stickstoff  als  in  frischem  enthalten,  und 
dass  im  Kaolin  insbesondere  nur  0,03  Tausendstel  aufgefunden  werden  konnten, 
ein  Beweis,  dass  derselbe  nicht  von  Infiltration  herrühre.  Anders  verhält 
es  sich  allerdings  bei  solchen  zu  Thon  zersetzten  Gesteinen,  die  von  Wasser 
aufge wühlt  und  dann  wieder  abgesetzt  worden  sind. 

Die  geschichteten  Felsarten  haben  sich  alle  zur  Zeit  gebildet, 
wo  schon  Pflanzen  und  Thiere  auf  der  Erde  lebten,  deren  Reste  in  ihnen 


*  In  unaern  „Italiens  Tertiär-Gebilden"  hatten  wir  dio  blauen  Schichten  von  Tabbiano 
und  Bacedaseo  bereits  von  den  andern  unterschieden ,  aber  mehr  ausgestorbene  Arten 
«Is  in  den  gelben  Mergeln  darin  gefunden.  Bs.' 
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eingeschlossen   werden  konnten     So  kommt  Stickstoff  in  den  Nieren  tob 
phosphorsaurem  Kalke,  reichlicher  jedoch  in  den  Koprolithen  selbst  vor.  Da 
Anhydrit  der  Bunten  Mergel  hat  dessen  viel  weniger  als  der  körnige  Knochen- 
Gyps  de«  Pariser  Beckens  geliefert.    Die  dunkeln  Kalksleine  verdanken 
ihre  Farbe  einem  Gehalte  von  organischen  Materien,  dergleichen  im  Zucker- 
kömigen  Marmor  kaum  mehr  zu  entdecken  sind.   Aach  der  Jura-Oolith  ent- 
hält deren  nur  wenig:  die  Kreide  von  Mettdon  bis  0,25,  die  bituminösen 
Kalke  von  Seysiel,  aus  welchen  man  in  Paris  den  Asphalt  darstellt,  bis  0,28 
Tausendstel.   Hat  der  Kalk  aber  Thon  aufgenommen,  ist  er  in  Mergel  überge- 
gangen, so  ist  er  bekannter  Maassen  viel  reicher  an  organischen  Bestandtbailea 
und  dankt  seinem  Gehalte  daran  oft  seine  Verwendung  als  Dünge-Mittel.  —  Die 
Quarz-Sande ,  Sandsteine,  Quarzite  enthalten  gewöhnlich  ebenfalls  nur  wenig 
Stickstoff,  während  Quarz-Gesteine ,  die  mit  Thon  gemengt  sind,  dessen  viel 
mehr  aufzuweisen  haben.    Die  Berner  Mollasse  hat  dessen  0,27,  der  devo- 
nische Sandstein  von  Alenfon  0,29,  der  Psammit  vom  Conäros  sogar  0,51 
geliefert.   Alle  Tripel,  aus  Infusorien-Panzern  gebildet,  verrathen  ihren  Stick- 
stoff-Gehalt schon  durch  ihren  empyreumalischen  Geruch:  der  Biliner  bat 
0,48   Tausendstheile  Stickstoff  gegeben.  —  Der  vulkanische  Tuff,  unter 
welchem  Uereulanum  verschüttet  worden,  enthilt  0,12  ond  der  Rheim*** 
Trass  noch  mehr   Stickstoff.  —  Am  Stickstoff-reichsten  sind  die  thonigen 
Felsarten.    Die  plastischen  Thone  von  Paris,  der  die  Mühlsteine  von  U 
Beauee  enthaltende  Thon,  der  Oxford-Thon  können   bis  0,50  Tausend- 
stel enthalten.    Selbst  der  Dachschiefer  von  Angers  hat  noch  0,29  und  der 
Chiastolith-Schiefer  [der  Bretagne  0,21  ergeben.   In  bituminösen  Schiefers 
steigt  dieser  Gehalt,  im  Kohlenschiefer  von  Honchamp  auf  0,59,  im  siluri- 
schen Schiefer  von  Hellekis  auf  1,44,  im  Lias -Schiefer  von  BoU  auf  1,80 
nnd  in  dem  von  Reutlingen  auf  1,83  Tausendsttheile ;  dieser  letzte  dient 
zur  Leuchtgas-Fabrikation.  —  In  Alluvionen  und  Acker-Erden,  welche  noch 
eine  Menge  unzersetzter  organischer  Reste  unterscheiden  lassen,  geht  der 
Stickstoff-Gehalt  noch  höher,  wie  aus  den  Analysen  von  Boussiscauxt,  Pavs*, 
Hkrvb-Mahooh,  Bamwl,  Isidors  Pibrrb  u.  A.  bekannt  ist.   Im  Allgemeines 
aber  bleibt  er  in  den  thonigen  Gebirgsarten  immer  am  bedeutendsten,  selbst 
wenn  sie  zu  den  ältesten  der  Erd-Rinde  gehören.  Wetamorphiamue  verändert 
den  Stickstoff-Gehalt  und  kann  ihn  ganz  zerstören.  Der  Statuen-Marmor,  der 
Predazzit,  der  an  den  Kontakt-Stellen  mit  Gangen  krystallinisch  gewordene 
Kalkstein,  der  durch  Basalte  verglaste  Sandstein,  der  Quarzit,  der  Dach-  und 
Chiastolith-Schiefer,  die  krystallinischen  Schiefer  und  Glimmerschiefer  ent- 
halten viel  weniger  Stickstoff  als  diejenigen  normalen  Felsarten,  durch  deren 
Umbildung  sie  entstanden  sind.  —  Das  Vorhandensein  von  Stickstoff  vnd 
organischen  Materien  in  den  meisten  Eruptiv-Gesteinen  unterstützt  diejenigen 
Ansichten,  welche  der  Vf.  schon  bei  früheren  Veranlassungen  über  ihre  Ent- 
stehung entwickelt  hat. 


Ehbknbbhg:  organische  nnd  unorganische  Mengungs- Verhält- 
nisse des  Meeres-Grundes  aus  19,800'  Tiefe  im  SMlen.  Omean 
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<  Berlin.  Monau-Ber.  1890,  765-775).  Nachdem  der  Vf.  die  Nachricht  de« 
Naturforschen  Wallich  mitgetheilt,  dass  man  bei  Grönland  zwischen  Kape 
Farewell  und  Rockall  aus  1260  Faden  =  7560'  Engl.  Tiefe  mehre  lebende 
Ophiuriden  (Ophiocoma)  heraufgefördert,  geht  er  zu  dem  oben  bezeichne- 
ten Gegenstande  über. 

Die  Stitte,  wo  man  die  Grnnd-Proben  gehoben,  igt  bei  den  Philippinen 
in  der  Richtung  gegen  die  Marianen  in  18°03'  N.  Br.  und  129*11'  0.  L. 
von  Greentcich.  Sie  lieferten  108  organische  und  8  unorganische  Formen- 
Arten.  Die  Proben  sind  ein  feiner  gelb-brauner  Schlamm  aus  organischen 
und  unorganischen  Elementen,  so  fein,  dasa  sie  zwischen  den  Fingern  gerie- 
ben nicht  fühlbar  sind  Bald  herrschen  diese  und  bald  jene  vor.  Sie  brau- 
sen nicht  mit  Säuren,  enthalten  also  von  kohlensaurem  Kalke  keine  Spur, 
werden  aber  beim  Glühen  erst  schwarz  und  dann  roth-braun,  enthalten  mit- 
hin auch  organische  Stoffe  und  Eisen.  Die  unorganischen  Form-Elemente 
lassen  Bimsstein-Staub,  ? Quarz-Trümmersand,  ?Pyroxene  u.  a.  kleine  Wasser- 
helle Krystailchen  und  ?Giimraer-Schüppchen  unterscheiden,  ohne  Spur  von 
Rollsand.  Die  organischen  Elemente  machen  V«-  Va  des  Volumens  aus. 
Sie  bestehen  nicht  vorherrschend  aus  Formen  der  Meeres-ÜberÜäche,  sind 
daher  nicht  (alle)  von  dieser  niedergesunken.  Im  Einzelnen  sind  es  8  Poly- 
gastern,  79  Polycystinen,  9  Geolithinen,  10  Phytolitharien ,  3  Polythala- 
mien  —  und  dann  unorganische  Formen  8;  —  Zoolitharien  fehlen. 
Auch  hier  ergibt  sich,  daas  die  Polycystinen  mit  der  Tiefe  an  Individuen- 
und  Formen  Zahl  zunehmen.  Die  drei  Polythalamien-Arten  bestehen  nur  in 
gelblichen  Hauten,  die  einst  wahrscheinlich  Kalk-haltig  gewesen  sind,  was 
anzudeuten  scheint,  daaa  die  ehedem  wohl  auch  sonst  vorhandenen  Kalk-Ele- 
mente von  Korallen,  Pteropoden  u.  a.  Mollusken  durch  spatere  Entwicklung 
von  sauren  Gasen  erst  nachträglich  zerstört  worden  sind.  Auch  die  geringe 
.Menge  von  Phytolitharien  (zumal  Spongolithcn)  ist  auffallend.  Eben  so  merk- 
würdig, dasa  unter  diesen  Formen  22  ganz  neue  Sippen  vorkommen.  Sechs 
darunter  haben  überraschende  Ähnlichkeit  mit  Blütenstaub  und  sind  auch 
nur  häutig.  Einige  dieser  Tiefgrund-Formen  haben  deutlich  Netz-artige  Kic- 
eel-Schaalen,  und  alle  besitzen  Poren.  Da  die  kalkigen  Organismen-Reste 
»erstört  zu  seyn  scheinen,  so  lasst  sich  nicht  mit  Verliasigkeit  nrtheilen  über 
die  Frage  von  Zu-  oder  Ab-nahme  der  Organismen  nach  der  Tiefe  hin. 


Ehrknbhro:  über  d 
Kalifornien  und  den 
819-833).   Der  Proben 

N.  Breit«     W.  Läng« 

1)  28°27'  132°53' 

2)  28°27'  132°53' 

3)  31°06'  129*49' 
Die  Proben  bestehen 

Letten  oder  Lehm,  der 
endlich  rolhbraun  wird. 


en  Tiefgrund  des  Stillen  0%eans  zwischen 
Sandwich* Inseln  bis  zu  15,600'  Tiefe  (a.  a.  0. 
sind  sechs  und  awar: 

Tiefe  (Engl.)  ,  N.  Breit« 


W.  Läng« 

144°25' 
130°08' 


Tiofo  (Engl.) 

15,000* 
15,600' 
15,600' 


11,700'  4)  21°00' 
12,000*  5)  20°52' 
14,400'  6)  30°51' 
aus  einem  dunkeln  gelblich-braunen  unfühlbaren 
dem  Trocknen  grau,  durch  Glühen  schwarz  und 
Nur  Nr.  4  brauset  mit  Säure.   Die  Proben  1,  3,  4 
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sind  viel  ärmer  an  organischen  Beimengungen,  als  die  zwei  tiefsten,  5  and  6, 
welche  alle  Kalk-frei  sind.  Dagegen  besteht  Kr.  2  vorherrschend  aus  koh- 
lensaurem Kalke,  der  allein  von  Polythalamien-Gchäusen  herzustammen  pflegt 
Keine  ist  rein  organisch  oder  unorganisch.  Unter  den  Elementen  dieser 
letzten  Art  zeigte  sich  hauptsachlich  Obsidian-Sand  ohne  blasigen  Bimsstein. 
Auch  hier  herrschen  die  Polycystinen  in  den  grössten  Tiefen  vor,  wenn  Kalk 
fehlt.  Spongolithen  und  andere  Phytolitharien  sind  darin  nur  eingestreut 
In  Nr.  2  dagegen,  wo  die  Polythalamien  herrschen,  sind  diese  doch 
nur  von  wenigen  Arten  Da  eine  der  Proben  noch  in  einem  6'"  weiten 
Zylinder  enthalten  gewesen,  der  sich  in  den  See-Grund  eingedruckt  und  diesen 
so,  wie  er  lag,  gepackt  und  heraufgebracht  hatte,  so  schien  sich  ans  der 
Lagerong  der  Probe  im  Innern  des  Zylinders  zu  ergeben,  dass  die  ganze 
Masse  mit  Ausnahme  einer  dünnen  obersten  Schicht  von  feinerer  Beschaffen- 
heit durchaus  von  gleicher  Natur  war.  Diese  zärtere  Schiebt  wurde  sich 
dann  so  erklären  lassen,  dass  die  etwas  gröberen  Theile  beim  Niedersinken 
auf  den  See-Grund  sich  etwas  zwischen  den  zartesten  oberen  Theilen  einge- 
senkt haben,  was  aber  vielleicht  auch  erst  durch  die  Erschütterung  beim 
Fassen  und  Heraufziehen  der  Probe  geschehen  seyn  kann. 

H.  K.  Goppkrt:  über  die  Kohlen  von  Malowka  in  Zentral- Russland 
(Sitz.-Ber.  der  München.  Akad.,  mathem.-physik  Klasse  186t,  199—209». 
Die  zahlreichen  von  dem  Grafen  Bomixski  auf  seinen  Gütern  im  Kreise 
Bogorodi*k,  Gouvernement  Tula,  seit  1860  veranstalteten  Bohr-Versuche 
führten  zur  Kenntnis*  zahlreicher  Lagerstätten  fossiler  Kohle  im  ganzen  Kreise, 
unter  welchen  aber  doch  nur  eine  beim  Dorfe  Malmtka  bauwürdig  befanden 
und  seit  18 A3  betrieben  wurde  Da  entdeckte  Bergmeister  Lzo  im  Jahre 
1858  auf  Klüften  jener  Kohle  Stroh-gelbe  Krystalle,  deren  chemische  Zu- 
sammensetzung nach  Iljznkofp  s,  und  deren  Krystall-Form  nach  Kokscharow'u 
Untersuchungen  mit  denen  des  Honigsteins  von  Artem  übereinstimmten, 
wesshalb  Leo  daraus  gegen  die  Ansicht  von  Heljikrsbw,  Auzrbacb,  Romahowski. 
Iusnaorr  u.  a.  auf  Braunkohle  zu  schliessen  geneigt  war  und  Exemplare  von 
der  Kohle  und  ihrem  Honigstein  zur  näheren  Prüfung  an  Göppert  übersandte. 
Dieser  sah  in  der  That  eine  Blätterkohlc  vor  sich,  die  aus  Blatt-artigen 
biegsamen  braunen  Schichten  zusammengesetzt  war,  wie  nie  nicht  etwa  in 
Gebilden  der  Braunkohlen-Lager,  sondern  in  Torf-Gründen  und  auf  dem  Boden 
alter  Teiche  unserer  Jetztzeit  vorzukommen  pflegt  ?  wenn  es  auch  da  und 
dort  einmal  möglich  ist,  selbst  in  Steinkohlen-Lagern  einzelne  Blättchen  und 
Stämmchen  von  Braunkohlen-artiger  noch  biegsamer  Beschaffenheit  zu  finden. 

Was  nun  die  in  der  Kohle  enthaltenen  Pflanzen-Reste  betrifft ,  so  ver- 
mochte Göppert  noch  Stigmaria  fieoides  Brom,  vor.  vulgaris  mit  und 
ohne  ihre  Blatt- förmigen  Wurzel-Fasern  (denn  G.  betrachtet  die  Stigmarien 
jetzt  ebenfalls  als  Wurzel-Äste  von  Sigillarien)  als  die  verbreitetste  Steinkohlen- 
Pflanze  zu  erkennen.  Die  schwarz-grauen  Schiefer  verdanken  ihre  Farbe 
nur  den  beigemengten  zahllosen  Pflanzen- Resten,  unter  welchen  man  noch 
sehr  verschiedene  Zellen-Formen  au  erkennen  im  Stande  ist,  darunter  zumal 
rundlich  bis  dreieckig  erscheinende  Farnen-Sporen  mit  einem  braunen  dank- 
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len  Kerne  und  schmaler  hell-brauner  Einfassung.  Andere  Exemplare  ron 
schwarzer  Kohle  von  Tatcarko  und  die  damit  übereinstimmende  sogenannte 
Glanzkohle  von  Malotcka  zeigten  einen  braunen  Strich  und  ein  sehr  lockeres 
Geluge,  jedoch  auch  die  1"'— 3"'  dicken  von  der  sogen.  Faserkohle  der 
Mineralogen  überlagerten  und  durchsetzten  Schichten  der  Achten  Steinkohle, 
zwischen  denen  hie  und  da  auch  ganze  Stücke  von  wahrer  in  kubische 
Fragmente  zerfallender  Glanzkohle  lagern.  Ein  brauner  Strich  ist  aber  in 
der  Regel  nur  die  Folge  eines  starken  Erd- Gehaltes  sey  es  der  Braun-  oder 
der  Stein-Kohle.  Die  sogen.  Faserkohle  der  Mineralogen,  auch  zuweilen 
faseriger  Anthrazit  genannt,  besteht  übrigens  aus  lang-gestreckten  Zellen  mit 
allen  Charakteren  wie  bei  Araucarien  (Araucarites  carbonarius  Witham),  oder 
aus  Netz-förmigen  und  aus  Treppen-Gelassen  von  Stigmarien  und  Sigillarien" 
wohl  auch  Calamiteen  (Calamodendron  Brgh  ).  In  der  vorliegenden  Kohle 
sind  Netz-förmige  Ge  fasse  häufiger  als  punktirte.  Andere  Stücke  der 
Schwarzkoble  ergaben  zwischen  ziemlich  Struktur-loser  Kohle  einen  Cala- 
mites  und  ein  breites  Noeggerathia-Blatt,  wieder  andre  sehr  viele  braune 
biegsame  grösstenteils  von  Lepidodendreen  und  vielleicht  auch  z.  Th.  von 
Koniferen  abstammende  Rinde,  welche  in  der  Blätter-Kohle  von  Tatearko  dichte 
Massen  bildet,  ohne  Spur  von  Zellgeweben  des  Holzes.  Die  einzelnen  hie  und 
da  zwischen  der  Rinde  liegenden  Kohlen-B  röckchen  rühren  von  dem  erhabe- 
nen Theile  der  Blattkissen  her,  welche  sich  auf  der  Rinde  befinden.  Die  in 
überwiegender  Menge  vorkommenden  Lepidodendreen  gehören  wahrscheinlich 
alle  Lepidodendron  oder  auch  Sagenaria  obovata  Strrsb.  an.  Ein  Braun- 
kohlen artiges,  ziemlich  Struktur-loses  Stück  wird  von  einem  2"  dicken  gelb- 
lichen Gange  durchsetzt,  der  bei  näherer  Betrachtung  aus  mehr  und  weniger 
erhaltenen  Sporen  oben  erwähnter  Art  besteht.  Ein  andres  Stück  zeigt  deut- 
liche Sporangien  vielleicht  von  Lepidodendreen. 

Es  ist  Diess  dieselbe  Kohle,  welche  Auerbach  und  Tractscholo  über, 
statt  unter  dem  Bergkalke  gelagert  glauben  (Jahrb.  1860,  738),  während  sie 
nach  H el mb rs bk  auch  unter  dem  Bergkalk  vorkommen,  z.  Th.  mit  dem 
Bergkalk  voll  Productus  giganteus  wechscllagera  und  namentlich  zu  Molowka 
und  Tawarkotco  auf  Devon-Schichten  unter  Bergkaik  mit  Productus  gigan- 
teus  ruhen,  über  welchen  dann  erst  der  Bergkalk  mit  Pr.  Mosqueosis  folgt. 

Honig  s  t  ein  ist  indessen  ausser  in  der  obea-bezeichneten  Braunkohle 
auch  noch  gefunden  vworden:  1846  von  Glockrr  im  kobligen  Thone  de* 
Grünsandes  von  Malchow  und  Obora  bei  Borkourit*  im  Brüntter  Kreise 
Mäkrena,  und  von  Uschakow  in  Form  mikroskopischer  Kry stalle  in  zerbrech- 
licher Braunkohle  des  Nert*chin*ki*chen  Kreises  in  Transbaikalien.  Zu 
Artern  [liegt  er  sehr  häufig  auf  der  Rinde  des  bituminösen  Holzes  in  einer 
Lage  ,  wie  etwa  das  Harz  auf  Koniferen-Rinde ,  doch  auch  in  Rissen  und 
Sprüngen  des  bituminösen  Holzes  und  der  erdigen  Braunkohle.  Die  Kohle, 
worauf  der  Honigstein  von  Malowka  sitzt,  ist  schwarz-braun,  reich  an  Rin- 
den-Resten'von  Lepidodendreen  und  an  Bruchstücken  verkohlten  Holzes,  deren 
Struktur  auf  Koniferen  deutet,  ohne  dass  jedoch  die  Lage  dieser  Krystalle 
auf  einen  wahren  Zusammenhang  mit  einem  der  genannten  Pflanzen-Reste 
hinwiese 
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Aug  diesen  Beobachtungen  geht  also  herror,  dajs  „ein  eigentlicher 
Unterschied  zwischen  Brenn-  und  Stein-Hohle"  [soll  wohl  heissen 
mischen  paläolithischer  nnd  cänolithischer?  Kohle],  „in  so  weit  er  die 
inssre  Form  betrifft,  nicht  existirt",  —  und  „dass  in  allen 
zweifelhaften  Fällen  nur  allein  die  in  derselben  vorkom- 
menden Pflanzen-Reste  im  Verein  mit  den  geo  gnostischen 
Verhältnissen  den  Ausschlag  geben  können. 

Die  Grösse  des  Druckes,  unter  welchem  die  Kohle  entstanden,  genügt 
ebenfalls  nicht  mehr  zur  Erklärung  der  Entstehungs- Weise  der  zweierlei 
Kohlen-Arten ,   da  die  vorliegende  Kohle  auch  dichte  glänzende  schwnrze 
Schichten  enthält,  daher  wohl  vielmehr  der  vor  der  Fossilisation  eingetretene 
Zersetzungs-Grad  der  Pflanzen  als  bedingendes  Moment  der  Bildung  ange- 
sehen werden  muza.  Auch  der  starke  Gehalt  an  eingemengter  Erde,  welcher 
bei  der  Kohle  von  Malotrka  zwischen  0,08—0,47  schwankt  und  bei  mancher 
Schieferkohle   sogar    bis    zu  0,71    steigt,    mag  wohl  der  vollständigen 
Umwandlung  der  Pflanzen-Theile  in  Kohle  hinderlich  gewesen  seyn.  Daher 
die   bräunliche  Färbung  dieser  Pflanzen-Reste  und   dieser  Schieferkohle, 
welche  letzte  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  Schottischen  Bog- 
head  Parrot  CannccI  Goal  zeigt,  die  ebenfalls  reich  ist  an  Zellgeweb- 
Theilen  von  Stigmarien  und  0,20—0,30  Asche  liefert.    Beide  sind  nicht 
eigentlich  verhohlt,  daher  reicher  an  Wasserstoff  als  die  wirkliche  Kohle  nnd 
zur  Erzeugung  von  Brenngas  vorzüglich  geeignet. 


J.  Phillips :  Lift  on  the  csrth,  it*  origin  and  tuccettion  (124 
pp.,  Cambridge  <r.  London,  1860,  6*).  Der  Vf.  widmet  einen  Theil  seines 
Buches  den  tbaUächlichen  Zusammenstellungen  (S.  1-174),  den  andern 
einem  Berichte  über  die  verschiedenen  Theorien  und  Erklärung*  Weisen 
(S.  175 — 217).  Im  ersten  handelt  er  von  den  Lebens-Bedingungen  der 
Pflanzen  und  Thiere,  dem  Einfluss  des  Klimas,  den  Zonen  und  Regionen  und 
Provinzen  der  Verbreitung  im  Allgemeinen,  von  den  Typen  der  Organismen 
nnd  ihren  manehfaltigen  Anpassungen  an  die  äusseren  Existenz-Bedingungen, 
von  der  mit  dem  Menschen  gleichzeitigen  Lebenwelt,  von  den  aufeinander- 
folgenden Floren  nnd  Faunen,  von  der  Ursprungs-Zeit  des  Lebens  auf  der 
Erde,  von  dessen  Fortschritten  im  Meere,  in  Susswassern  nnd  auf  dem 
Lande,  von  der  Berechnung  des  Alters  der  Erd-Oberfläche,  von  Klima- 
Wechsel  und  dem  verschiedenen  Aussehen  der  Erde  in  aufeinander- folgenden 
Zeit-Abschnitten.  Die  Ergebnisse  eines  jeden  Abschnitts  werden  gewöhnlich 
durch  tabellarische  Zusammenstellung  der  Namen  einiger  Haupt-Gruppen 
resumirt.  Im  zweiten  Theile  wird  historisch  von  den  verschiedenen  Mei- 
nungen über  geformte  Steine,  Erd-Umwälzungcn,  Lebens-Keime,  Schopfungs- 
Gang,  Fortschritt,  Beständigkeit  der  Arten,  Urtypen,  Natürlicher  Züchtung 
gehandelt  und  mit  allgemeinen  Betrachtungen  geschlossen. 

Die  Nachweisungen  im  ersten  Theile  beruhen  grossentheils  auf  Zahlen- 
Zusammenstellungen,  über  deren  Quelle  und  Begründung  wir  jedoch  wenig 
erfahren,  und  welche  bald  aus  dem  MoRRis'scben  Katalog,  bald  aus  dem 


Digitized  by  Googl 


* 

710 

D'OiBiGNY'schen  Prodrome  geschöpft  zu  seyn  scheinen,  selten  auch  auf  andere 
Grundlagen  eurückführbar  sind,  mit  deutschen  Quellen  und  Arbeiten  über 
denselben  Gegenstand  aber  wenig  Bekanntschaft  verrathen.   Die  Erläute- 
rungen sind  im  Ganxen  dürftig,  und  das  Ganse  ist  in  allgemeinen  Umrissen 
gehalten.   Es  ist  aber  immerhin  interessant  zu  sehen  und  zu  vergleichen ,  sn 
welchen  Ergebnissen  ein  solcher  nm  andere  Forschungen  unbekümmerter 
Gang  führt,  wenn  anders  die  Quellen  ausreichend  benütxt  sind ;  es  ist  jedoch 
auch  nicht  sn  liugaen,  dass  die  Kenntnissnahme  von  den  vorgängigen 
Arbeiten  zur  Beachtung  mancher  sonst  leicht  übersehener  Besichungen,  zur 
schärferen  Auffassung  der  Fragen,  zur  Prüfung  und  Kontrolle  der  früheren 
Leistungen  führen  muss,  welche  Vortheile  anf  jene  Weise  alle  verloren 
gehen.    Am  breitesten  ergeht  sieb  der  Vf.  über  die  Berechnungs-Weisen  für 
die  Dauer  des  organischen  Lebens  überhaupt  und  seiner  einzelnen  Abschnitte. 
Nene  Gesichtspunkte  und  Resultate  haben  wir  nirgends  gefunden  und  waren 
solche  um  so  weniger  zu  erwarten,  als  der  Vf.  seine  Aufgabe  ganr  objektiv  be- 
handelt.  Ja  er  ist  geneigt,  sich  summarisch  Sbdowick's  Ansicht  anzuschliessen, 
dass  „Geologie  nicht  durch   die  Brille  irgend  einer  Theorie  betrachtet, 
sondern  als  eine  einfache  Aufeinanderfolge  von  Denkmälern  einen  festen  Be- 
weis-Körper gegen  die  Hypothese  fortschreitender  Entwickelung  darstelle"; 
dagegen  sprechende  Thatsachen  bleiben  unerörtert.    Arten  gelten  ihm  als 
beständig;  die  Lehre  von  der  natürlichen  Züchtung  und  die  vor-silurischen 
Schöpfungen  finden  keinen  Glauben  bei  ihm ,  und  er  widerlegt  diese  letzten 
am  weitläufigsten.    Zwar  könnte  man  ihm  vorwerfen,  sagt  er  schliesslich, 
er  selbst  halte  nicht  fest  an  dein  von  ihm  aufgestellten  Grundsatze,  die  Er- 
scheinungen  aus  bekannten  Kräften  und  ihren  unzweifelhaften  Wirkungen 
zu  erklären,  indem  ja  er  selbst  alle  Arten  von  einer  Schöpfung  ableite,  über 
welche  die  uns  bekannten  Natur-Gesetze  uns  keinen  Aufschluss  geben:  — 
aber  er  bringe  das  Wort  nur  in  Anwendung,  um  damit  unsre  gänzliche  Un- 
wissenheit über  die  erste  Entstehung  der  Wesen  zu  bezeichnen,  und  Das  ist 
dasselbe  Resultat,  auf  welchem  auch  wir  der  DAnwnTschen  Theorie  gegen- 
über vorerst  stehen  geblieben  sind,  der  wir  aber,  nach  einem  künftig  mög- 
lichen Auswege  umschauend  und  auf  weitere  Entdeckungen  hoffend,  uns 
jetzt  noch  keineswegs   berechtigt  erachten   allen  künftigen  Erfolg  abzu- 
sprechen. 


H.  FALooran:  über  die  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel 
Gover  in  GlamorgantMre,  South  Wales]  —  und  J.  Pmstwich:  über  das  ge- 
hobene Gestade  in  Mewtlade-Ba*  nnd  den  Wanderblöcke-Thon  von  Cefa  y- 
sryn  (Lond.  Edinb.  BuU.  Philo*.  Ma9a*.  !S60%  XX,  241—245).  Dieser 
Höhlen  sind  viele,  alle  in  Bergkalk;  einige  sind  schon  von  Bucklahd  be- 
schrieben worden. 

A)  fiacon  Hole:  Der  Boden  besteht  aus  1)  einigen  Zollen  Heeres- 
Sand  voll  Litorina  rudis,  L.  litoralis,  Clausilia  nigricans,  Vogel- und  Arvicola- 
Knochen;  2)  aas  einer  dünnen  Stalagmit-Schicht;  3)  aus  schwärzlichem  Sand 
2',  mit  einer  Menge  Knochen  von  Elephas  anliquus  und  einigen  von  Meies  taxus 
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und  Putorius  (vulgaris?).  Dann  folgen  4)  ockrige  Höhlen-Erde,  Kalksteia- 
Breccie  und  Sand-Lager  l'-2',  mit  Resten  von  Elephas  antiquus,  Rhinoce- 
ros hemitoechus,  Hyaena,  Canis  lupus,  Ursus  spelaeus,  Bos,  Cervus.  5)  Un- 
regelmäßiger Stalagmit,  einen  darunter  liegenden  Elephanten-St'osssahn  theil- 
weise  einhüllend.  6)  Kalkstein-Breccie  und  Stalagmit  2' ,  mit  Knochen  tob 
Ursus  und  Bos.  7)  Unregelmäßige  Stalagmit-Schicht,  etwa  1'— 2',  mitUrttu- 
8)  Dunkle  Erde  mit  Beaten  von  Bos,  Cervus,  Canis  vulpes,  Geweihen  voa 
Renn  und  Rehbock,  Schaalen  von  Patella,  Mytilus,  Purpura,  Litorina  (Vogel- 
Futter?)  und  Trümmern  alter  Britischer  Töpfer- Waaren.  Die  oberste  Stalag- 
mit-Schicht ist  mehr  als  30'  über  Hochwasser-Stand.  Die  Elephanten-Reste 
stammet!  von  wenigstens  drei  Individuen  ab,  wobei  ein  erwachsenes  und 
ein  junges. 

B)  Minchin-Hole,  die;  grösste  von  allen,  170'  lang,  bis  70'  breit  and 
35'  hoch  am  Eingang.  Hier  ergab  der  Boden  1)  lose  Kalkstein-Breccie 
3':  2)  gelbe  Höhlen-Erde  9";  3)  Sand  1';  4)  schwarzlichen  sandigen  Lehm 
voll  von  Gebeinen  von  Rhinoceros  hemitoechus,  Elephas  antiquus  und  Bot, 
27a';  5)  grünlich-gelben  Meeres-Sand  1'—  4'  auf  dem  Fels-Boden  rubeod. 
Den  Unterkiefern  von  Rhinoceros  waren  Schaalen  angekittet  von  Litorioa 
und  Helix  hispida.  Im  Innern  der  Höhle  war  die  Erd-Schicht  dicker,  der 
schwarze  sandige  Lehm  fetter. 

C)  Boteos  Den,  ein  interessanter  Felsen-Spalt,  zwischen  beiden  vorigen 
gelegen,  70'  hoch,  mit  manchlachen  Verzweigungen,  deren  Beschreibung 
wir  nicht  folgen  können.  Eine  Nachgrabung  im  Boden  ergab:  1)  eine  1' 
dicke  Schicht  sandigen  Torfs  aus  zertrümmerten  Pflanzcn-Theilen,  mit  Kno- 
chen vom  Ochs,  Wolf,  Hirsch,  Renn  (Cervus  Guettardi  und  C.  priscus). 
Dann  2)  Stalagmit,  eine  regelmässige,  doch  meist  unter  1'  dicke  Schiebt. 
3)  Sandiger  Lehm,  1'  4"  dick,  mit  Stein-Brocken  ohne  Knochen.  4)  Sand  2'  6". 
5)  Lose  Stein-Breccie  ohne  Knochen  4'.  6)  Ockriger  Lehm  oder  gewöhn- 
liche Höhlen-Erde  6' — 7'  hoch  auf  einer  harten  Breccie  liegend,  welche  eiae 
Scheidewand  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Theile  des  Fels-Spalts  bildet. 
Im  Lehme  Knochen  von  Ursus  spelaeus,  Canis  lupus,  C.  vulpes,  Bos,  Cer- 
vus, Arvicola,  die  der  letzten  und  die  Hirsch- Geweihe  häufig.  Die  Zahl  der 
gesammelten  Hirsch-Geweihe  mag  über  1000  betragen,  meistens  von  jungen 
Thicrcn  (Cervus  Guettardi).  Der  untere  Theil  des  Spaltes  ist  30'  Land-einwärU 
von  der  See  ausgewaschen  und  im  Hintergrunde  mit  einer  9'  dicken  harten 
Masse  aus  Meeres-Sand  und  Kies  erfüllt. 

D>  Boteens  Pariour  oder  Devils  Hole  ist  ebenfalls  ein  Spalt  io 
der  Kalkstein-Klippe,  jedoch  von  der  See  bereits  ausgewaschen  bis  auf  einige 
kleine  Reste  der  vorhanden  gewesenen  Ablagerung,  wozu  auch  eine  Scheide- 
wand aus  harter  Breccie  gehört,  welche  die  Höhle  in  einen  obern  und  eioeo 
untern  Theil  sondert;  jener  ist  20',  dieser  14'  hoch.  Auf  dieser  Breccie 
etwas  angekitteter  Sand.   Darauf  folgt  dann: 

E)  Crow  Hole:  verhält  sich  ahnlich,  ist  aber  nicht  ausgewaschen  und 
hat  noch  Überreste  von  Ursus,  Meies,  Rhinoceros  u.  e.  a.  gegeben. 

F;  Raven*  Cliff":  ein  Höhlen-artiger  Spalt,  anfangs  hoch  und  breit, 
einwärts  aber  zusammengezogen.    Der  Boden  besteht  zu  oberst  ans  eiaer 
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9'  dicken  Sand-Schicht  und  darüber  aus  Stalagmit,  welcher  die  Höhle  bis  1' 
von  der  Decke  ab  ausfüllt  Auf  dieser  Stalagmit-Schicht  fanden  sich  Reste 
von  Mustela  foina,  Canis  vulpes,  Fischen  und  Vögeln,  im  Sande  grosso 
Raubthier-Koprolithen,  einige  schöne  Reste  von  Felis  spelaea.  von  Rhinocc- 
ros  und  Wirbel  eines  Fisches.  Unter  dem  Sande  begann,  wie  gewöhnlich 
in  diesen  Höhlen,  eine  durch  Stalagmit  verkittete  Sand-Schicht  1'  dick,  und 
auf  dieser  wurde  ein  grosser  Kalkstein-Block  gefunden,  welcher  geglättet 
war,  wie  es  scheint  durch  die  Beibong  der  hin-und-her-gehenden  Thiere; 
solche  geglättete  Stellen  waren  auch  an  den  Wänden  der  Höhle  sichtbar. 
Auf  der  Breccic  lagen  noch  Reste  von  Elephas,  Rhinoceros,  Bos,  Cervus; 
unter  derselben  eine  Schicht  dunkel-grauen  griesigen  Sandes,  durch  Kalk- 
Infiltration  erhärtet  und  bis  8'  dick.  In  diesem  Sande  und  nahe  am  Fels- 
Boden  der  Höhle  Ingen  Zahne  von  Hippopolamus  major,  jung  und  alt,  und 
Reste  von  Ursus,  Cervus  und  Arvicola.  Nach  allem  Anscheine  hat  früher 
die  Felswand  mit  der  Höhle  weiter  in  die  See  hinausgeragt. 

In  allen  diesen  Höhlen  scheint  der  Boden  zuerst  überschüttet  worden 
tu  seyn  von  See-Sand  mit  einigen  zufälligen  Resten  von  Dickhäutern  und 
Wiederkäuern,  welche  damals  auf  dieser  Halbinsel  gelebt  haben  mögen. 
Als  sich  diese  Ablagerung  bis  über  Hochwasserstand  gehoben,  begann  die 
Slalagmiteri-Bildung;  Kalkslein-Brocken  lösten  sich  von  der  Decke  ab; 
Erde,  Knochen,  Geweihe  Gelen  dann  während  langen  Zeiträumen  durch 
die  offenen  Spalten  oft  in  Menge  herein,  während  und  nachdem  die  Küste 
aicb  langsam  gehoben.  Zuletzt  aber  und  in  verglcichungsweise  neuer  Zeit 
tank  dieselbe  wieder  etwas,  nämlich  erst  nach  der  Zeil  der  wandernden 
Blöcke,  wie  sich  aus  einigen  Anzeichen  ausserhalb  der  Höhlo  ergibt;  aber 
die  Senkung  scheint  nicht  in  allen  Höhlen  gleich  gross  gewesen  zu  seyn, 
indem  die  Breccien-Schichten  derselben  nicht  in  einem  gleichen  Niveau  liegen. 

G)  Paviland-Cace  hat  einen  Elephas  primigenius  geliefert  und  Menschen- 
Gebeine,  welche  jüngeren  Ursprungs  als  jener  zu  seyn  schienen. 

H)  Sprittail  Tor  (an  der  West  Küste  gelegen  und  flüchtig  schon 
von  Da  la  Bechk  besucht  )  ist  ein  unregelmässiger  Spalt,  worin  unter  einer 
stalagmitischen  Knochen-Breccie  eiue  ockrige  Knochen-Erde  liegt  voll  von 
Gebeinen  und  Zähnen  des  Elephas  antiquus,  E.  primigenius,  Rhinoceros 
tichorhinus,  Equus,  Sus,  Bos,  Cervus,  Lepus,  Arvicola,  Mus,  Ursus  spelaeus, 
U.  priscus?,  Feliz  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus,  C.  vulpes,  Meies 
taxus  und  Mustela,  dann  Koprolithen  von  Hyänen.  Viele  benagte  Knochen 
von  Equus,  Bos,  Cervus  zeigen,  dass  diese  Höhle  wirklich  von  Hyänen  be- 
wohnt gewesen,  welche  ihre  Beute  hicher  schleppten.  Im  Sande  über  der 
Stalagmit-Schicht  wurden  Rennlhier-Gcweihe  und  einige  Menschen-Knochen 
gefunden. 

Die  erste  und  die  zwei  letzten  von  diesen  Höhlen  sind  es,  welche 
Bicklakd  schon  beschrieben  hat;  ausserdem  hat  es  ehedem  Knochen-Höhlen 
an  den  ßfumlle*  in  (asteelt  Bay  und  in  Oxtcich  Bay  gegeben,  die  aber 
vom  Meere  zerstört  worden  sind.  Auch  eine  Ram  Tor  genannte  Höhle 
zwischen  Cattrell  Bay  und  den  Mumbles  soll  Knochen  enthalten,  ist  aber 
noch  nicht  untersucht  worden. 
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Nach  einer  Zusammenstellung  der  in  sflmmilichen  Hohlen  beobachtetes 
Thatsachcn  gelangt  der  Vf.  zu  Folgenden  Ergebnissen: 

1  ;i  Die  (totrer-HöMen  sind  wahrscheinlich  erst  seit  der  Wanderblöcke- 
Periode  mit  diesen  Knochen-Kesten  angefüllt  worden. 

2)  Auch  in  anderen  Knochen-Hohlen  von  England  und  Wales  sind 
keine  Reste  von  Säuglhiercn  einer  altern  Fauna  bekannt. 

3)  Elcphas  (Loxodon)  mcridionalis  und  Hhinoccros  Elruscus,  welche 
bezeichnend  in  dem  „Submarine  forest  bed'1  gefunden  worden,  das  ander 
Küste  von  Norfolk  unmittelbar  unter  dem  Wanderblöcke-Thon  liegt,  »iad 
bisher  in  keiner  Britischen  Hohle  vorgekommen. 

4)  Elcphas  anliquus  mit  Rhinoccros  heniitoechus  und  E.  primigenius  mit  Rh 
tichorbinus*,  wenn  gleich  beziehungsweise  die  ersten  und  die  letzten  Theue 
einer  Periode  bezeichnend,  haben  doch  wahrscheinlich  auch  gegenseitig  mit 
einander  und  gewiss  gleichzeitig  mit  Höhlen-Bär,  Höhlen-Löwe,  Uöhlen- 
Hyäne  und  wenigstens  einigen  noch  jetzt  lebenden  Thier- Arten  existirt. 


Ewald:  über  die  fossile  Fauna  des  nnteren  Gaulis  bei  Ahaus 
in  Weslphalen  (Monall  Bericht  d.  Berl  Akademie,  1860,  332—348).  Der 
untre  Üault  des  Vfs.,  d'Orbigny's  Terrain  Aptien,  ist  seit  10  Jahren  an  mehre« 
Orten  in  Braunschtceig,  Hannover  und  der  Provinz  Sachsen  bekannt  ge- 
worden; über  seine  Fauna  haben  der  Vf.  selbst,  Fkrd.  Rokvbr,  v.  Stroibsci 
und  yon  der  Mark  bereits  Mitteilungen  gemacht;  die  gegenwärtige 
Arbeit,  auf  Vorkommnissen  in  der  Barler  Bergen  im  SW.  von  Akeut 
beruhend,  ist  als  Prodromus  einer  Schrift  mit  dahin  gehörigen  Nach- 
tragen und  Ergänzungen  zu  betrachten,  welche  hauptsächlich  in  Bezug  auf 
die  zu  einerlei  Arten  zusammen-gehörigen  Formen-Reihen  der  Ammonilen 
interessant  zu  werden  verspricht.    Der  Vf.  handelt  hier  von 
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Diese  Fauna  der  Barler  Berge  stimmt  daher  mit  der  des  Provenfsli- 
sehen  Aptien  zumal  in  den  Cephalopodcn,  mit  der  der  harten  Sandsteine  und 
gelben  Kalke  des  Genfer  Aptien  in  den  Bivalven,  endlich  mit  dem  unteren 
Gründsande  Englands  in  beiden  übercin.  Es  bestätigt  sich  in  den  Barler 
Bergen  die  vom  Vf.  schon  in  der  Provence  gewonnene  Überzeugung,  da** 
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die  Fauna  des  Aplien  mit  der  des  obren  Ganlts  in  nächster  Beziehung  steht, 
indem  ein  nicht  anbedeutender  Thcil  der  Arten  aus  dem  einen  in  den  ande- 
ren übergreift  oder  durch  ganz  ähnliche  Arten  vertreten  wird  (Ammonites 
Vclledae,  A.  Martini,  A.  monile,  A.  furcatus),  oder  dass  sie  selbst  noch  über 
den  obren  Gault  hinausgeht  (Bivalven),  während  sich  mit  dem  IVcocomien  bis 
jetzt  nur  zweifelhafte  Verwandtschaften  herausstellen. 


G.  DB  Mortillkt:  Karte  der  alten  Gletscher  am  Süd-Abhange 
der  Alpen  (Alti  delta  Soc.  Hat.  d.  scienve  nat.  1860,  III  .  .  40  pp  1  p|.). 
Der  Vf.  zählt  die  Thfiler  mit  Gletscher-Spuren  der  Reihe  nach  auf  (die  Karte 
ist  leider  in  dem  uns  zugegangenen  Scpnrat-Abdruckc  nicht  mit-enihalten), 
beschreibt  die  in  Moränen,  Wandcr-Blöcken,  geritzten  Felsen  und  Slcinschliffen 
bestehenden  Spuren,  verhandelt  dann  über  die  alten  Alluvionen,  betrachtet 
die  erkennbareil  Wirkungen  der  dortigen  Gletscher  in  allgemeiner  Weise,  und 
die  von  ihnen  bewirkte  Aushöhlung  der  grossen  See-Becken  an  der  Mündung 
der  Thäler  in  die  Piemonteeiech-Lombardische  Ebene  insbesondere,  erörtert 
die  neuen  Alluvionen  und  gelangt  dann  zu  allgemeinen  Schluss-Folgerungcn, 
die  wir  hier  wiedergeben. 

Die  Alpen  verdanken  ihr  jetziges  Relief  ihrer  letzten  Hebung,  nach  wel- 
cher ungeheure  Schutt-Anschwemmungen  die  Thäler  erfüllt  und  die  benach- 
barte Ebene  überschüttet  haben.    Diese  Alluvionen  reichten  weit  höher  als 
die  jetzigen  empor  an  den  Bergen.    Da  diese  Fluss-Anschwemmung  eine 
deutlich  wagrechte  Schichtung  haben ,  so  können  später  keine  erheblichen 
Aufrichtungen  stattgefunden  haben.    Diese  alten  Anschwemmungen  zeigen 
ober-  wie  unter-halb  der  Seen  die  nämlichen  Charaktere,  Trümmer  derselben 
Gesteine  und  in  gleichem  Menge-  und  Grösse- Verhä'llniss,  mit  gleichem  Strei- 
chen der  Schichtung,  so  dass  der  Zusammenhang  ihrer  Bildung  nicht  durch 
die  Seen  unterbrochen  wurde  und  diese  mithin  noch  gar  nicht  exUlirlen. 
Auf  den  alten  Alluvionen  liegt  das  Gletscher-Gebirge:  ein  zäher  fein- geriebener 
Schlamm  mit  abgerundeten  Geschienen  vorherrschend  im  unteren  Theile  und 
scharf-kantige  Wander-Blöcke  darüber.    Die  Verbreitung  dieses  Gebirges  be- 
weist, dass  die  alten  Gletscher  alle  grossen  Thäler  am  südlichen  Abfall  der 
Alpen  von  der  Sturä  bei  Coni  an  abwärts  bis  zum  Tagliamenlo  erfüllt  haben. 
Die  Gletscher  der  Shtrd  di  Con»,  der  Malra,  der  Varaita,  des  oberen  /Jo, 
des  Pellice,  des  Chitone,  der  Stura  di  Lanüo,  des  Orco,  der  Seeia,  der 
ttrenta,  des  Cismone  und  der  Piave  traten  nicht  aus  dem  Thale  hervor. 
Die  der  Doria  riparia,  der  Dora  ßaltea,  der  Voce,  des  Teesino,  der  Adda, 
des  Oglio,  der  Riech  und  des  Tagliamenlo  haben  sieh  mehr  und  weniger 
weit  in  die  Ebene  verbreitet.    Sie  haben  an  den  Thal-Mündungen  ausge- 
dehnte Halbkreis  förmige  End-Moränen  gebildet,  die  noch  grösstenteils  wohl 
erhalten  »ind.    Die  der  Dora  Halten  und  jene,  welche  am  Ende  des  Etsch- 
Gletschers  den  (iarda-8ee  umgeben,  sind  fast  kreisrund.   Auf  den  Höhen  und 
an  den  Abhängen  dieser  Moränen  des  Garda&ee's  liegen  die  Ortschaften 
Solferino,  Carriana,  Caetiglione  und  San  Marlino.    Der  £/*cA-Glctsthcr 
hat  sich  in'»  Seikro-Tbal  des  Garda-Seee  ergossen,  beinahe  9tori  erreicht 
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und  wurde  durch  die  enge  senkrechte  Felsen-Schlucht  der  Chiuta  aufgehalten, 
durch  welche  der  Fluss  sich  hindurch  zwängt.    Überhaupt  beobachtet  man 
Dies«  oft,  dass  die  Gletscher  grosse  Schwierigkeit  hatten  enge  Schluchten 
zu  durchschreiten.  So  hat  sich  der  Ärente-Gletscher,  statt  mit  dem  Fluas-Wege 
durch  die  engen  Schluchten  unterhalb  Primolano  zu  gehen,  über  die  Hoch- 
ebenen des  Gcbirgs  neben  Areie  im  Norden  und  seitwärts  der  Sette  (om- 
muni  im  Süden  ausgebreitet,  und  hat  sich  der  Piare-Gletscher,  statt  den  Fels- 
Engen,  worin  der  Fluss  läuft,  zu  folgen,  an  der  Seite  der  Stadt  in  die  tertiftre 
Ebene  gewendet.    Eine  andre  ansprechende  Erscheinung  bietet  sich  an  den 
Italienischen  Gletschern  dar  in  Form  sekundärer  Moränen,  welche  nur  aoi 
Trfimmern  der  örtlichen  Gebirgs- Arten  bestehen,  die  von  den  Gletschern  der 
Nebenlhäler  herbeigeführt  worden.  So  die  Moräne  von  Mori  bei  Roveredn, 
die  des  See's  Acqua-morte  und  des  See's  von  Santa  Croee  zwischen  Sern- 
rate  und  Belluno.    Die  bis  weit  über  1000  Meter  mächtigen  Gletscher  «iod 
es  gewesen,  welche  die  grossen  mit  Alluvionen  erfüllten  Thal-Behälter  davon 
gereinigt  und  dann  die  bis  700'  tiefen  Becken  der  jetzigen  Korditalisckm 
Seen  ausgehöhlt  haben,  nämlich  das  des  Orta-,  des  Grossen,  des  Yare*ery  des  Lu- 
ganer,  des  Corner,  des  Lecco-,  des  Brian^a-,  des  leeo-,  des  Uro-  und  dei 
Garda-See't.    Alle  diese  Seen  liegen  im  Bereiche  der  ehemaligen  Gletscher, 
keiner  ausser  demselben.    In  der  That  scheuerten  die  Gletscher  alle  beweg- 
lichen Gebirgs-Bestandtheile  unter  ihrer  Sohle  hinweg,  wie  es  die  Glättung 
u).d  Streifung  der  noch  anstehenden  Gesteine  und  die  Streifung  und  Abren- 
dung  der  in  Gletscher-Schlamm  eingebetteten  Geschiebe  beweist.   Sie  trieben 
diese  Materien  vor  sich  her  und  häuften  sie  in  ihren  End-Moränen  auf.  Diese 
Treib-  und  Keib-Kraft  war  um  so  wichtiger,  als  an  den  Stellen,  wo  sich  die 
jetzigen  Seen  befinden,  der  senkrechte  Druck  der  Gletscher  300,000—500,000 
Kilogramme  auf  den  Quadrnt-Meter  betrug,  welche  mit  der  in  der  Richtung 
der  Thal-Sohle  gehenden  Bewegung  der  Gletscher  verbunden  eine  diagonale 
Bewegung  schiefer  abwärts  zur  Folge  hatte,  welche  geeignet  war  den  Scbclt- 
Boden  lief  auszuwählen.    Die  Zerstörung  der  allen  Alluvionen  durch  die 
Gletscher  kann  man  übrigens  unmittelbar  innerhalb  der  End-Moräne  erkennen, 
wo  Pudding-Blöcke  dieser  Alluvionen  weit  Über  das  Niveau,  in  welchem  der 
Pudding  anstehend  gewesen,  auf  die  Moränen  emporgehoben  sind.  Diejenigen 
Alluvionen,  deren  Bildung  in  die  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  der  Gletscher 
fällt,  schlicsHcn  sich  unmittelbar  an  die  alten  Alluvionen  an.    Sie  bedecken 
diese  und  nehmen  eine  höhere  Lage  ein.    Ihr  unterscheidender  Charakter  »st 
die  Mächtigkeit  der  Materialien,  woraus  sie  bestehen.    Die  auf  den  Hoch- 
ebenen rings  um  die  alten  Moränen  verbreiteten  Alluvionen  enthalten  Ge- 
schiebe von  ungeheurer  Grösse.    Es  sind  erratische  Blöcke  aus  den  Moränen 
selbst,  welche  durch  Wasser  fortgeführt  und  abgerundet  worden.  —  In  der 
Zeit,  wo  die  Gletscher  schmolzen  und  sich  zurückzogen,  mussten  die  Allu- 
vionen häufiger  werden.   Die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  Wasser  dieser  Zeit, 
stall  die  allen  Ablagerungen  zu  vermehren,  vielmehr  tief  in  dieselben  einge- 
griffen haben.    Sie  haben  Längs-Terrassen  eine  nach  der  andern  ausgehöhk, 
in  d«ren  Grunde  jetzt  alle  aus  den  Alpen  kommenden  Wasser-Läufe  eingeengt 
sind:  ein  grosser  Beweis  für  die  ungeheure  Wüblkraft  dieaer  Gletscher.  Bei 
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ihrem  Rückzüge  Hessen  sie  in  den  Thalern  Reihen  hinter-einander  liegender 
ganz  kahler  Becken  zurück,  welche  alle  Alluvionen  zu  ihrer  Ausfüllung  auf- 
nahmen, aber  gleichwohl  oft  so  gross  oder  so  zahlreich  waren,  dass  sie  nichl 
mit  jenen  Alluvionen,  sondern  nur  mit  Wasser  erfüllt  werden  konnten,  und 
so  entstanden  die  Seen  an  der  Mündung  der  Alpen-Thäler  in  Italien  und  auch 
der  meisten  in  Savoyen  und  der  Sehweite. 

Der  Nachweis  über  .diese  Entstehungs-Art  der  See-Becken  bildet  den 
interessantesten  und  wichtigsten  Gegenstand  in  dieser  Schrift. 

Es  unterscheiden  sich  von  einander 


Gletscher-Schlamm.  • 
Schichtung  fehlt. 

Sieine  mitten  unter  die  Erde  gemengt. 

Die  Erde  besteht  aus  Thon,  Sand  und 
Kalk  durcheinander. 

Geschiebe  ohne  Unterschied  der  Grösse 
liegen  mitten  im  Schlamm. 

Sie  kommen  in  allen  möglichen  Lagen 
darin  vor. 

Sie  sind  unregclmfissig  gestaltet  und 
oft  frisch  durchbrochen. 


Alluvionen. 
Schichtung  mehr  und  weniger  deutlich. 
Steine  gewaschen  und  getrennt  von 
der  Erde. 

Die  Theile  der  Erde  sind  durch  Schläm. 
mung  geschieden  in  Sand,  Kalk- 
mergel und  Thon. 
Die  Geschiebe  sind  Schichten-weise 

nach  ihrer  Grösse  gesondert. 
Sic  liegen  fesl,  mit  ihrer  Haupt-Achse 

und  Grundflache  wngrecht. 
Sie  sind  gerundet,  meistens  regelmässig 
und  ohne  Spur  neuerer  Zerquet- 
sebung. 


TT  Birbot  dr  Markt:  über  die  relative  Lage  der  Steinkohlen  in 
Zentral  Rußland  (Bullet.  Soc.  nat  Mose,  1861,  XXXIV,  i,  295-?04).  Die 
alte  auf  vielen  örtlichen  Untersuchungen  beruhende  Annahme,  dass  in  Zentral' 
Russland  die  Steinkohle  überall  nicht  anhaltend,  sondern  in  kleinen  getrennten 
Mulden  und  Lagern  unmittelbar  auf  Devon-Gestein,  unter  dem  Bergkalke  oder 
zwischen  den  Bergkalk-Schichten  oder  blos  unter  der  Dnminerde  ruhe,  hat 
bis  jetzt  nur  zwei  Ausnahmen  erfahren.  Bei  dem  dem  Grafen  Bobrinsky  gehöri- 
gen Dorfe  Ulalewka  und  an  einigen  Nachbarstellen  im  Gouvl.  Tula  hat  man  sie 
in  den  letzten  Jahren  über  dem  untern  Bergkalke  und  unter  der  Daramerde 
in  Flölzen  von  solcher  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  getroffen,  wie  sie  bis 
jetzt  in  Zentral- Russland  nicht  vorgekommen  sind.  Man  hat  sie  in  einer 
mittein  Wichtigkeit  von  1 V?  Ssashen  auf  einer  Flache  von  mehr  als  fünf- 
hundert Werst  verfolgt  Dann  wechsellagert  in  dem  einein  Herrn  Cbuhjakofp 
gehörigen  Dorf  Abidinw  die  Steinkohle  so  ausserordentlich  regelmässig  mit 
Sand-  und  Thon-Schichten,  dass  man  Regelmässigkeit  und  Horizontalitnt  nir- 
gendwo vollkommener  zu  finden  im  Stande  ist;  während  diese  Erscheinung 
sonst  in  ganz  Zentral- Russland  unbekannt  ist.  Als  nun  aber  Hrlmf.rsbh 
ßlaletcka  erst  ganz  kürzlich  wieder  besuchte,  hat  er  Gelegenheil  gefunden 
tich  zu  überzeugen,  dass  auch  hier  an  einigen  Stellen  die  Steinkohle  noch 
von  unterem  Bergkalke  bedeckt  wird  (Memoir.  de  rAcad.  de  St.  Peterri. 
1860,  Nr.  9)   Endlich  bat  der  Vf.  selbst  die  Lagerungs-Verhältoisse  der  Stein- 
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kohle  an  nebt  Punkten  beobachtet,  zu  Hj'a/iiw,  Drokotro,  Filiwumovo, 
Altwin,  Lubittsky ,  MVf/wio,  Podwhh'  und  Tarussaf  wo  er  die  Steinkohle 
4mal  in  grauem  S<  liieferthon  (welcher  sonst  am  Fusse  und  in  verschiedenen 
Höhen  des  unteren  Bergkalkes  vorkommt)  und  zwar  linal  auf  der  Devon- 
Formation  und  3inal  gerade  unter  der  Dammerdc,  —  einmal  unter  der  Bcrji- 
kalk-Masse  und  dreimal  mitten  im  Bergkajke  gefunden  hat;  —  so  das«  im 
Ganzen  kein  einziger  Beweis  für  das  Vorkommen  der  Steinkohle  über 
dem  Bergkalke  vorzuliegen  seheint.  Eine  ausführliche  uud  genaue  Darlegung 
siimmlli»  her  Verhallnisse  zur  Beweisführung  für  dasselbe  Verhallen  bat 
Romanoffsky  im  Russischen    Bergwcrks-Jouiyale  /567,  i.  gegeben. 


J.  E.  Woods:  über  einige  Tertiär-Gesteine  im  südlichen 
Tb  e  ile  der  Kolonie  Sndaustralien  Lond.  Geolog.  Quart.  Joum.  1S6Q, 
XVI,  253—261,  m  Ilolzichn.;.  Zwischen  der  Mündung  des  Murray- River  und 
des  Ctenetg  erstreckt  sich  eine  tertiäre  Ebene  von  290  Engl.  Meilen  Länge  und 
79  Meilen  Breite  (so  weil  hat  sie  der  Vf.  nämlieh  durchwandert)  von  der 
Küste  einwärts,  mit  nur  wenigen  Stellen  von  jüngerer  Bildxng  und  mit  einer 
Linie  von  Trapp-Gcsleinen  auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  ostwärts 
anstossenden  Kolonie  Victoria,  jenseits  welcher  Grenze  dieselben  Gesteine 
bis  Port  Fairy  in  Victoria  wieder  erscheinen.  Die  beträchtlichsten  Uneben- 
heiten bestehen  in  4  Krnleren  am  Süd-Rande,  wovon  2  am  sogen.  Mount 
Gambier  und  2  am  Mount  Shanck,  und  in  einigen  durch  Trapp-Gesteine  nur 
schwach  gehobenen  Hügeln  und  erreichen  nicht  über  200'  Seehöhe*.  Zwei 
oder  drei  von  Ost  nach  West  etwa  100  Meilen  lange  Porphyr-Rücken  im 
nördlichen  Theile  steigen  kaum  50'  hoch  an;  die  übrige  Ebene  besteht  z.  Tb. 
aus  Sumpf,  welcher  in  der  trockenen  Jahres-Zcit  stellenweise  bewaidet  werden 
kann.  Unter  dem  Obergrund  liegt  ein  weisser  kompakter  1'— 30'  dicker 
Kalkstein  ohne  fossile  Reste,  welcher  unmittelbar  und  allmählich  in  einen 
andern  Kalkstein  übergeht,  der  organische  Überbleibsel  enthält  und  von  zahl- 
reichen Höhlen  und  Kanälen  durchsetzt  ist.  Er  besteht  zumal  aus  verklei- 
nerten Bryozoen-Trümmern ,  zuweilen  mit  einer  Terebratula  compta  und  oft 
Spatangus  Forhesi  enthaltend.  Zuweilen  hat  er  das  Ansehen  einer  weissen 
zerrcihlichen  und  ganz  aus  zerriebenen  Boyozoen  gebildeten  Kreide.  Die 
häufigsten  Bryozoen,  welche  darin  vorkommen,  sind  nach  Bjsk's  Bestimmungen 
Psilcschara  sulisulcala  n  g.  sp.,  Cellepora  Gamhiercnsis  n.  sp.,  Melicerita  sn- 
gustiloba  nebst  andern  Celleporen,  Escharen,  Membraniporcn,  Lcpralicu;  — 
dabei  2  Pcctincs  mit  Eupalagus.  Erhinolampas  und  Clypeasler-Arteo  und 
Kerne  von  Univalven.  Kine  Nautilus-Art  scheint  mit  dem  eoeänen  Nautilus 
ziezac  Englands  übereinzustimmen  |??|.  Der  Einsturz  einer  Höhle  bei  Mount 
Gambier  hat  folgendes  Schichten -Profil  erkennen  lassen 


*  TVOODS  gibt  die  Höhe  von  Mount  Gambirr  und  Jfount  Shanck  nicht  Im  Einzelnen  »n 
and  schrlnt  sie  unter  der.  nicht  übor  '/HO1  betragenden  Hohen  in  lt*u  begreifen ;  narh  T.  Bl'RS 
jedoch  (a.  a.  O.  S.  W*),  welcher  die  Ebene  in  300'  Seehöhe  verlegt,  wurde  der  erat«  jcc<r 
Bergt)  noch  600'  höber  ansteigen. 
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Kfttk  mit  kleinen  Bryotoen  nnd  mit  TVrebrstuU  ,  14' 

djfl.  mit  Br>neoeu  und  oinigon  Bivalvon  10' 

djM.  an»  der  ästigen  Ollejiora  Gambkrensls  und  'i  Hortln«>s  gebildet  ....  12' 
WVchsHla^rung  ähnlicher  Schichten  bi*  zum  Hoden  hinab,  wo  nur  «ine  Rete-  ) 
pora  und  der  Spatangus  Forbesl  häufiger  ru  werden  arneinen     .    .    .    .  ) 

Siebcnzig  Meilen  weiter  in  den  Hübien  unter  der  Mosquilo- Ebene  kommen 
ähnliche  Versteinerungen  vor.  Das  Ganze  scheint  eine  im  tiefen  Wasser  vor 
einem  Korallen-Riffe  entstandene  Formation  zu  seyn:-  denn  selbst  die  grosse 
Cellepora  Gambicrensis  wird  nie  mehr  aufrecht,  sondern  stets  zerbrochen  im 
Gesteine  gefunden.  Die  Ähnlichkeit  desselben  mit  unserer  Kreide  wird  in 
manchen  Gegenden  noch  gesteigert  durch  die  dasselbe  bis  zu  grosser  Tiefe 
durchsetzenden  Sand-Röhreu  und  in  Abstanden  von  14  —  20'  wiederkehrenden 
Zwischenlagen  von  schwarzen  und  selten  weissen  Feuersteinen,  die  ebenfalls 
gewöhnlich  Bryozoen  und  Schwämme  enthalten.  An  höher  gelegenen  Stellen 
ist  diess  Gestein  überall  von  Höhlen  und  Kanälen  durchzogen,  wovon  der  Vf. 
16  grössere  kennt,  zahlloser  kleinerer  nicht  zu  gedenken.  Von  den  grösse- 
ren sind  drei  von  30' — 200'  Länge  nahe  beisammen  auf  den  Monquito  Plains, 
in  deren  einer  der  Vf.  Knochen  von  Thicren  gefunden  hat,  welche  den  jetzt 
noch  dort  lebenden  ähnlich,  aber  z.  Th.  mehrfach  grösser  gewesen  sind. 
So  ein  Nager,  welcher  in  Schädel-  und  Zahn-Bau  mit  unserer  Hausmaus 
übereinkam,  aber  sie  an  Grösse  mehrfach  ubertraf.  Dabei  aber  auch  Resto 
von  9  noch  lebenden  Insekten-fressenden  Beutclthieren  und  einer  Fleder- 
maus. In  derselben  Hohle  ist  neulich  der  Leichnam  eines  Eingeborenen  theil- 
weise  schon  von  einer  Stalaktiten-Kruste  überzogen  gefunden  worden, 
welcher  sich  14  Jahre  früher  verwundet  in  die  Hohle  verkrochen  hatte, 
dessen  Haut  nun  Leder-artig  runzelig  geworden,  wahrend  an  andern  Stellen 
die  Knochen  bloss-lagen.  Eine  andere  Gruppe  von  Hohlen  ist  zwischen 
Mount  Gambier  und  Mount  Shanek  und  an  diesem  selbst  bekannt  geworden, 
welche  stets  klares  70' — 120'  und  noch  tieferes  Wasser  enthalten,  das  in  und 
nach  der  regnerischen  Jahres-Zeit  hoch  über  dem  allgemeinen  Wasserspiegel  lang- 
sam daherfliegst.  Durch  diese  unterirdischen  Abzugs-Kanäle  scheinen  die  Suss- 
w asser- Seen  gespeist  zu  werden,  welche  sich  nächst  der  Küste  Coden  und 
keine  im  Verhältniss  zu  ihrem  Wasser-Keichlhum  stehende  Zuflüsse  haben. 
—  Fossile  Knochen  haben  sich,  ausser  in  den  oben  erwähnten,  iu  andern 
Höhlen  nicht  mehr  gefunden.  Nur  ein  Fall  wäre  noch  bemcrkenswcrlh :  eine 
von  der  Küste  aus  zuganglich  gewordene  Höhle,  die  früher  nie  untersucht 
worden  ist.  Ein  sehr  enger  Eingang  leitete  in  eine  weite  Hülle,  in  deren 
Decke  eine  runde  Öffnung  von  2'  Breite  war.  Darunter  lagen  ein  Haufen 
Känguruh-Knochen  und  einige  Skelette  an  verschiedenen  Stellen  der  Hülle 
vertheilt.  Aussen  an  der  Ober  flache  des  Bodens  betrachtet,  war  jene 
nung  ganz  mit  Gras  überwachsen.  Offenbar  waren  die  Känguruh'*  durch 
diese  verborgene  Öffnung  hinab  in  die  Höhle  gestürzt  und  hatten  sich  ent- 
weder sogleich  lodl  gefallen  oder  sich  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Höhle 
herumschleppen  können.  —  Auf  dieser  ganzen  an  11,000  Engl.  Quadrat- 
Meilen  haltenden  Fläche  glaubt  W.  nur  einige  kleine  Punkte  von  eoeänem 
Charakter  beobachtet  zu  haben:  doch  ist  es  wenig,  was  er  zu  Gunsten  dieser 
Meinung  anfahren  kann. 
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Nach  Bcsk's  Bestimmungen  gehören  die  Bryozoen  dieaer  Gesteine  15—16 
Sippen  und  gegen  40  Arten  an,  von  v  clclien  mindestens  36  noeh  nicht  beschrie- 
ben sind.  Sie  machen  denselben  Eindruck  auf  den  Beobachter,  wie  die 
Bryozoen  im  untern  Crag  Englands,  obwohl  höchstens  1-2  Arten  damit 
identisch  seyn  können.  Doch  ist  eine  Melicerita  dabei,  deren  einzige  bis 
jetzt  bekannt  gewesene  Art  diesem  Crag  angehört.  Am  meisten  springt  die 
grosse  fistige  Cellepora  Gambierensis  in  die  Augen.  Da  diese  Arten  noch 
nicht  beschrieben  gewesen,  so  bleibt  es  unsicher,  ob  und  wie  „viele,  der- 
selben auch  noch  lebend  vorkommen.    Ihre  Liste  ist 


I.  Cbllottomata. 

Saltcornaria  Orr.  i  Celtepor» 

sinuosn  HA66ALL   8.  260     «pongioaa  ». 


Parkerl  n. 
Canda  LMX. 

angulata  n.  .  .  . 
Onrhopora  Bl'SK 

puAtulo««  n.  .    .  , 
Mentbranipora  BLV. 
sifnoatoma?  B8K. 
bio>ns  Hgw.    .  . 


approwa  fi. 

C>< 


?>rlops  Hs>K.  . 
Lepralia  JoHSST. 
tp.f 

•  ut< marginal»  w. 
■ubrartnata  n.  . 
doltiformls  it.  . 
Cellepora  O.  >'fi&. 
üambiorentis  n. 
bomiiphaorica  n. 
nummularia  n. 
costata  n.  .  . 
tubuloaa  n.  .  . 


—  Earhara  Lllt. 
«    simplox  n.  . 

— Jj     papillata  it.  . 

|     arruata  *. 
— j     orulata  h, 

|    bltnargfnata.  n. 
— I    bajtlgera  n.  . 
— 1     inornata  n.  . 
2bl      *p.  n.  f 

—  Reiepora  IMPER. 


S.  — 


[  Piileacl 


Pailesrhara  n.  f. 
pustulosa  h. 
— ''    Aub*ulcata  n. 
— •  Coeleschara  n.  g. 

\     Au»trall.  n. 
—  [  Heitrerita  EüW. 
— I    angustiloba  n. 
— J  Scutularla  n.  g. 
— j    prima  n.  .  . 


II.    Cyclo  itom.ata. 


Horner«  LMX. 
Gambierensis?  n. 
rugulo**  ?  ». 


Puitalopora  Blt. 

distans  n. 
Idmonea  LMX. 

Uiln«*  i»0. 

llngulata?  n. 

Die  Foraminiferen  derselben  Bryozoen-ffnlksteine  sind  von  W.  K.  PAatu 
und  T.  R.  Jorks  (a.  a.  0.  261)  untersucht  worden.  Die  gefundenen  Arten  sind 


Polymorphina  lartea  n. 
Tettilaria  pygmaea  ü'O. 

aggluttnans  n'O. 
Olobige  Ina  bulloldes  I/O. 
Caasldulin*  oblooga  US8. 


ii<  >»lina  Bertelotana  U'O. 

(=  Hotalia  turbou'O.  rar.) 
Rotalla  Ungerana  U'O.  i 

Haidingerl  I/O. 

rctiruUta  Czk. 

(Anomalina)  rotula  n'O. 


=  Rouila  (Pia. 
norbullna)  f&rct» 
YM. 


Diese  Arten  leben  a'le  noch  heutigen  Tages  meistens  in  Meeres-Tiefen 
von  200—300  Faden,  während  die  Bryozoen-Triimmer,  welche  die  Haupt- 
masse der  Ablagerung  bilden,  höheren  Meeres-Regionen  entsprechen  und 
von  da  in  die  Tiefe  geführt  zu  seyn  scheinen. 


G.  Stabiib:  Gesteine  und  deren  fossile  Organismen  am 
Luganer  See  (AM  Sor.  Etvet.  IS60  in  Lugano,  135— 162 1.  Die  Fundstätten 
gehören  zwei  verschiedenen  Formationen  an.  B)  Zur  Jura-Formation  ge- 
hören in  absteigender  Ordnung  (5;  die  Rothen  Ammoniten-Kalke  der  Afp* 
Datdovane    und   Alpe  de  Saiorino  am  Blonte  Generoso   sowie  am  te- 
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Hello  bei  Mendrieiox  <'4>  die  reichen  Lagerstätten  von  Saltrio  (Arno,  Ran 
cale,  Be*a*io,  Viggiu,  Gipfel  des  Monte  Generoso  im  Süden  und  die  kom- 
pakten oder  mergeligen  Kalke,  zuweilen  auch  schwarzen  Schiefer  von  Val- 
solda  im  Osten.  Diese  letzten  stellen  ein  Zwischenglied  dar  zwischen 
Jura-  und  I  nas-Gebirge ;  sie  entsprechen  dem  Depot  infraliasigue  Stoppabi's 
und  der  Franzosen.  —  A)  Zur  Trias-Formation  gehören  (3-  der  Dolomit  des 
Monte  San  Salvatore  und  Monte  San  Giorgio  im  Norden  und  Süden  des 
Sees:  t2<  die  schwarzen  und  bituminösen  Schiefer  von  Beeano,  und  <1*  die 
rothen  Sandsteine  und  Konglomerate,  welchen  der  Dolomit  angelngert  ist. 
Die  obren  Glieder  des  rothen  Ammoniten-Kalkes,  nämlich  der  Aptychen-Kalk 
und  die  Majolica,  sind  nicht  überall,  doch  vorzugsweise  deutlich  zu  erkennen 
nm  Wege  längs  der  Berge  zwischen  Mendrieio  und  dem  Luganer  See. 
Das  Gestein  von  Saltrio  besitzt  noch  anderwärts  in  der  Lombardei  eine 
grosse  Verbreitung :  am  Comer-See,  zu  Treseorre  in  Val  Cavallina,  zu 
Almenno  in  Val  1  magna  ^  in  Val-Adrara,  am  Ufer  des  Iteo  und  bis  in  die 
Provinz  Breecia.  —  Das  infraliasische  Gebirge  von  Valeolda  hat  die  inte- 
ressanten Lagerstätten  von  A*%arola  (Stoppani»  unmittelbar  über  sich,  welche 
mit  vorigen  zusammen  ein  gemeinsames  Ganzes  (=  obres  St.  Cassian-Ge- 
birge  Escnan's,  Kössener  Schichten  der  Österreicher)  darzustellen  scheinen. 
Die  Dolomite  <3>  sind  bald  der  untern  Trias  und  bald  dem  Muschelkalke 
zugetheill  worden,  wurden  aber  von  Stoppawi  zuletzt  als  Äquivalent  des 
untern  Theils  der  Esino-Formation  (=  Hallslütter  Schichten,  ~  mittle  Dolo- 
mite über  dem  Kcuper  angesehen.  —  Die  schwarzen  Schiefer  von  liesano 
(—  Marmore  von  Vorenna,  —  obre  Fisch-Schiefer  von  Perledo)  liegen 
unter  dem  mittein  und  über  der  untren  Dolomit  »Muschelkalk,  Guttensteiner 
Kalk);  doch  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  zum  oberen*  oder  zum  un- 
teren Trias-Stock  zu  zählen  seyen.  —  Die  Sandsteine  und  Konglomerate  endlich 
sind  erst  für  Buntsandstein  und  später  für  Verrucano  und  Rothliegendes  be- 
stimmt worden.  Sie  haben  eine  weite  Verbreitung  in  der  Lombardei]  aber 
erst  in  Val  Trompia  an  deren  östlichem  Ende  hat  v.  HaukR  bestimmbare 
Reste  im  Verrucano  gefunden:  Naticella  costata  MDnst.  und  Myacites  Fassaen- 
sis  Wissa.  Da  die  Vertheilung  der  fossilen  Reste  für  die  Charakteristik 
dieser  Schichten  von  Interesse  ist,  so>tbeilen  wir  deren  Liste  mit. 


-  (A  ?)  - 

Pachypteura  Edwards!  CAB5 
Ichthyorhynchua 

Cartonil  BELOTTI 
Leptacanthus  Cornallae  BEL. 
Agtnldea  Irls?  ü'O. 
Aromonltes 

Mandelsloh!  KLIP8T. 

Boaei  KLIPST. 

•rtnato-ctngulatus  Klip. 
Posldonomya  Lommell  WlSlf. 

-  (A3)  - 

Orthocara*  dablam  HAO. 
AromoDttaa  Luganenais  ÄlKR. 

•raphitiformia  HAU. 

rectilobatua  ?  Uad. 

PemphU  Mer. 

FumagaUÜ  w. 


Ungerl?  KUPST. 
Cbemniuta  t«nula  Mü. 

obllqua  STOP. 

Kacherl  HÜRS. 

Maironll  STOP. 

exiiia  Stop. 

coneava  STOP. 
Hatka  monatrum  Stop. 

Incerta?  DC5K. 

complanata  STOP. 

Comrnals  HÖBI*. 
Nerltopili  Stoppaalt  *. 
Turbo  Stabllel  Hau. 
Patella  Viglesto  n. 
Oaatrochaeoa  obtuaa  STOP. 

Hercalea  STOP. 
Venus  Yentrlcoaa  ?  DONK. 
Cyprlna  Eslnensi*  STOP. 
Myopborla 

corrlrostrU  SCHLTH.  «p. 


Myophoria  Goldtasai  Alb. 
Area  Estnensla  STOP. 
Myttlua  Ealnenai»  STOP. 
JJyoconcha  Brunnerl  HAU. 
Avlcula  raudata  STOP. 

aalvata  Hacu. 

mytllifomU  Stop. 

exllla  STOP. 

Luganenais  HAU. 
Posidonomya  Lonunoll 
F.  Mtriani  STAB. 

obllqua  Hau. 
Lima  Stabilst  Mer. 

Larlsaarü  Stau. 

•P- 
$p. 

Perten  Merianl  n. 
d  lad  tos  SCHLTR. 
lnaequlstriatua  09. 
laavtgatus  ?  OP. 
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Preten  ftagelium  ?  STOP. 

dl  versus  STOP. 
HiDnites  »p. 
Ostrea  dlflormis  GF. 

spondyloldes  ?  SCHLTH. 
Spirifer  fragilü  ?  SCHLTH.  tp. 
Tercbratula  vulgaris  SCHLTH. 

»ubblpartita  D'O. 

aubangusta  Mi>8T. 

*p. 

Waldheimia  Stoppanii  Sl'ESS. 
Enrrinus  lllfiformis  Scill.TH. 
KuDomla  Esinensi»  STOP. 

-  (B4)  - 

Photadomya  ErvansU  Stop. 
Leda  faba  D'O. 

salcellata  D'O. 

tenuia  STOP. 
Lucina  Deshayesi  KlIPST. 
Card  iura  crenatum  D'O. 

Cardita  er.  Gk. 
Arra.  formosissima  u'O. 

-  (B  5)  - 

Ichthyosaurus 

platyodon  Coäyb. 
Delern n it es  acutus  Udl. 

elongatus  V  OMB. 
Nautilus  strlatus  Sow. 

lnflatus  D'O. 

lineatus  Sow. 

clausus  D'O. 

semlstriatus  D'O. 

trunratus  Sow. 

Inornatus?  u'O. 

Moroausus  D'O. 

exeavatus  Sow. 

I n terra edl us  Sow. 
Ortlioreras  $p. 
Araraonltes  Laviuaril  HAU. 

stellarls  Sow. 

btauleatiis  Baue. 

»pinatus  Bruc. 

heteropbyllus  Sow. 

dlscus  Sow. 
Chemnitzla  lumbrlcalis  D'O. 
Trochus  Nlsus  D'O. 

Actaea  D'O. 

Aetaeon  D'O. 

Epulus  D'O. 

Belus  D'O. 

Indessen 


Phsslanella 

Buvignieri  D'O. 
Pleurotomaria  Angllea  DFR. 

Buvignieri  D'O. 

sulrosa  DSL. 

rustica  Usl. 

Cytherea  D'O. 

prlnceps  Ost. 

Proteus  DSL. 

SaltriensU  STOP. 
I.yonsia  sulrosa  u'O. 
Thracia  Onldia  D'O. 
Cardinla  hybrida  Ao. 

unionides  Ao. 

similis  AO. 

conrinna  Ao. 

trigoncllaris  ?  D'O. 

subelllptica  D'O. 

lanreolata  AO. 
Corbls  Stoppanii  STAB. 
Myoconcha  rugosa  STOP. 
Lima  antlquata  Sow. 

Hermanni  VoLTZ 

punctata  ?  DSL. 

gigantea?  I>3L. 

Villa«  Stab. 
Avicula  Bavarira  SCHAFU. 

inaequivalvis  Sow. 
Pecten  vimineus  Sow. 

Ions  Sow. 

toxtnrius  SCHLTH. 

solldus  RüEM. 

Hehli  D'O. 
üryphaea  arcuata  LK. 
Uhynrbonella  lacunosa  D'O. 

riinosa  ?  D'O. 

serrata  D'O. 

v&riabilis  D'O. 

variaus  D'O. 

tetraedra  D'O. 

oolithira  Dvds. 

quadripluata  D'O. 

blnodosa  STOP. 
Terebratula 

ornlthocephala  Sow. 

viciualls  SCHLTH. 

nuinismalls  LUK. 

ioipreasa  BB. 

scissa  Stop. 

rhomboedrlca  STOP. 

prunua  Stop. 


SpirlfarlDa 

turaida  D'O. 

rostrata  D'O. 

Walcotti  D'O. 
Spirifer  expansus?  STOP. 
Cidaris  */>.  MSR. 
Khodoerinus  tchlnatus  Gl. 
Millorocrlnus  tp. 
Pontaorinus 

b&saltiform'u  SflLt. 

fasrlrulosus  V  SCHFTH. 

cylindrirtis  D'O. 

tu  bereu  latus  STOP. 
Amorphospongia  tp.  Mtl. 

Dazu  nach  v.  HUER  und 
Lavizzari 
Ammonites 

Krldion  HEUL 

radialis  SCHLTH. 

rarkostatus  ZlKT. 

planleostatus  SoW. 

Valdani  D'O. 

Partsrhi  STUR 

fimbriatus  Sow. 

Cejzeki  II  AU. 

AalensLs  ?  ZlET. 

oxlraius  Hau. 

Loscombl  u'O. 

Zetes  D'O. 
Aptychus  Dldayi  COQ. 
Beleutnluw  bipartitus  BIT. 

-  (BS)  - 

Nautilus  Toarccusls?  D'O. 
Animonltes  Levesquel  D'O. 

Tatrlcus  PusCH. 

Kaquinatm*  D'O. 

heterophyllu»  Sow. 

Calypso  D'O. 

dlscoldps  ZlET. 

communis  SOW. 

Erbaensls  HAU. 

slornalifl  Buch 

Comensls  BUCH 

Pedemontanus  MEK. 

mucronaius  D'O. 

Insignis  Scm'tiL. 

Mimatensis  D'O. 

Davoei  Sow. 
Turbo  tp.  MKR. 
Terebratula  Merlan!  8tas 


w 


ird  zu  den  zwei  Listen  (B5)  und  (B6.1  bemerkt,  dass  nicht 


überall  für  die  Identität  der  Schichten-Reihe  eingestanden  werden  könne. 


Fb.  Odcrndhimkr :  das  Festland  Australien,  geographische,  naturwis- 
senschaftliche und  Kultur-geschichtliche  Skizzen  (151  SS..  8°,  Wiesbaden  lc?6*f). 
Diese  Skizzen,  unmittelbar  aus  eigener  Anschauung  wahrend  eines  dreijähri- 
gen Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  hervorgegangen  und  zunächst  zum  Zwecke 
von  Vortrügen  im  Museum  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden  ent- 
worfen, werden  nun  sowohl  als  Beilage  zu  den  Jahrbüchern  dieses  Vereins 
in  Nassau  wie  auch  einzeln  ausgegeben.  Bei  dem  vielfachen  Interesse, 
welches  Neuholland  in  neuerer  Zeit  für  Furojia  gewonnen  hat  und  aurh  in 
Deutsehland  noch  immer  mehr  gewinnt,  ist  eine  solche  mehrseitige  Beleuch- 
tung der  dortigen  Verhältnisse  gewiss  für  viele  unserer  Leser  ein  willkomme- 
nes Geschenk,  wie  denn  auch  der  Wunsch  der  Zuhörer  bei  den  Vorträgen, 
sie  gedruckt  zu  besitzen,  für  die  gegenwärtige  Veröffentlichung  Veranlassung 
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gewesen  ist.  Der  Vf.  beschäftigt  sieb  hier  der  Reihe  nach  mit  der  geographischen 
Lage  und  der  innere  Gestaltung  des  Landes,  den  klimatischen  Verhältnissen 
und  der  politischen  Einteilung,  mit  der  Thier-  und  Pflanzen- Welt,  der  Urbe- 
völkerung, der  Einwanderung  und  Geschichte  seiner  Kolonisation,  den  jetti- 
gen sozialen  und  Ackerbau-Verhältnissen  ,  der  Kolonial-Politik.  Am  meisten 
Gewicht  legen  wir  hier  natürlich  auf  die  zwei  der  geologischen  Zusammen- 
setzung der  Erd-Rinde  im  Allgemeinen  und  Australien*  insbesondere  gewid- 
meten Abschnitte  (S.  62 — 94;,  da  sie  uns  zur  Schilderung  der  Ausbeutung 
des  Goldes  u.  a.  nutzbarer  Mineralien  leiten,  deren  Untersuchung  und  Dar- 
stellung durch  einen  bewährten  Fachmann  (der  Vf.  ist  Naitsaui  scher  Ober- 
bcrgralhj  sehr  an  Werth  gewinnen  muss,  und  auf  die  wir  wo  möglich  noch- 
mals zurückkommen  werden. 


Sars:  über  die  in  der  postpliociinen  oder  glacialen  Forma- 
tion Norwegen*  vorkommenden  Organismen  (aus  Ein  Univcrsitats- 
Programm,  Chris tiania  1860  >  übersetzt  in  Zeitschr.  der  deutsch.  Geolog. 
Gedcllsch.  1860,  XII,  409—428).  Die  geologischen  Verhältnisse  dieser 
Lagerstätten  sind  erörtert  von  Kbjlhau  (im  Ngt  Magaa.  f.  Naturoid.  1837,  /.) 
und  später  von  Kjerulf.  Die  Lager  bestehen  theils  aus  Schaalen  allein, 
und  theils  sind  sie  mit  Sand  und  Lehm  gemengt.  Sie  enthalten  nur  lebende 
Arten.  Dass  es  keine  „ Küchen- Abfalle'*,  geht  hervor  aus  der  Höhe  vieler 
Lasrer-Stellcn,  aus  dem  oftmaligen  Geschlossenseyo  beider  Muschel-Klappen 
und  aus  dem  Mitvorkommen  noch  an  Felsen  festsitzender  Balanen  und  Ocu- 
linen.  Die  wichtigsten  dieser  Fundstätten  sind:  A.  ältere  und  höher  gelegene 
a)  zu  KilMo,  in  Rakkestad:  eine  theils  auf  festem  Gebirge  und  theils  auf 
einer  4'— 5'  hohen  Zwischenschicht  von  Lehm  ruhende  Muschel-Masse, 
b  Zu  Skjäldaten  in  Are  mark:  zu  unterst  über  Fels-Grund  eine  Lehm-Schicht 
mit  Sehaalcn,  dann  eine  bis  10*  mächtige  Schaalen-Masse  mit  eingelagerter 
Lehm-Schicht,  c)  Zu  Skutterud  in  Höland:  ein  Lehm  mit  Sand  gemischt, 
dann  dergleichen  mit  Schaalen,  zu  oberst  Sand  mit  Schaalen  wechselnd, 
d)  Zu  Brynd  bei  Chris  tiania:  „ältester  Lehm"  ,  ein  sandiger  Mergel-Lehm 
mit  dünnen  Sand-Schichten  wechsellagernd,  e)  Zu  Skibtvedt:  Sand  und 
Lehm  f)  Zu  Nedre  og  Dove  Foss  bei  Christiania:  Wechsellager  von  Sand 
und  Muschel-Lehm,  g)  Zu  Worum  in  Asker:  höher  liegende  (ällre) 
Muscheln-führende  Masse,  h)  Zu  Bakkehuus  bei  Christiania:  ein  Muschel- 
Lehm,  i)  Zu  Lekum  Gaard  in  Edsberg:  Muschel-rührend*  Schichten  oben  im 
Lehm-Felde,  k)  Zu  Grorud  bei  Christiania.  I)  Zu  Gläng  und  Sargen. 
m)  Zu  haholmen  bei  Dröback:  eine  Lehm-Masse.  —  Bi  Niedriger  gelegene 
jtingre  Muschel-Lager,  n)  Zu  tßovig  bei  Christiania:  im  Sand  einer  Sand- 
Grube.  o>  Zu  Hristad  am  Eidangerfjord,  beim  Brunnen-Graben.»  p>  Zu 
Ratesberg  bei  Christiania:  Sand  auf  festem  Gebirgs-Gnim!.  qi  Zu  Aafos 
bei  Skien:  eine  mehr  als  10'  mächtige  Muschel  Bank  über  Sand  und  sandi- 
gem Lehm,  r)  Zu  Löveidet  bei  Skien:  eine  Muschel-Masse  auf  Fels, 
s)  Niedrig  gelegene  Muschel-Lager  zu  Ommedalsstrand  bei  Sbien.  Wir 
haben  die  Vorkommnisse  dieser  verschiedenen  Fundorte  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammengestellt. 
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Baianus  porcatus  da  Costa 

crenatus  Baue  

Ochlhos;a  Stro«mi  Mill.  . 


Sorpula  triquetra  Lm. 
vermicalaris  Lnt.  . 
polita  Saas  .    .  . 


Cerithium  rcticulatam  da  C.  . 
! !  Tritnnium  despectum  Lm.  sp 
!  f  BuccinumGroenlandicum  Chivh. 
Boccinum  undatum  Lnt.    .  . 
Nassa  inrrassata  Ström     .  . 
reticulata  Lm.  tp.     .    .  . 
ITrophon  ciathratum  Lm.  $p.  . 
Aporrhaia  pes-pelicani  L.  tp. 
I  Natica  Grocnlatidica  Bs«  .  . 

!  1  Natica  clausa  Sow  

Natica  nitida  Do»  

Litorina  litorca  Lii».  tp,     .  • 

litoralia  Lm.  tp  

Laruna  viocta  Mtö  

Velulina  laevigata  Lm  tp.  . 
Trochua  tnmidoa  Mto.  .    .  . 

•     magna  Lik  

cinerariu«  Lm  

Turr  tella  communis  Rtaso 
Rissoa  parva  da  CoaiA  sp.  . 

»triala  Ad.  tp  

membranacca  Ad  

Acmaea  virginea  Müll.  .  .  . 
Panrturella  Noachina  Lw.  9p. 
Patella  peltucida  Lm.    .   .  . 

vulgata  Lm  

Emarginula  reticulata  Sow.  . 
Lepeta  coeca  Müll.  tp.    .  • 
Pilidium  fulvum  Mull.  tp. 
Philine  scabra  Müll.  sp.   .  . 
Deotalium  abyssorum  Sarj 

enUriis  Lm  

I !  Siphonodentalium  vilrenm  Saks 
Anomia  aculeala  Müll.     .  . 
ephippium  Lm.  .... 
patelliformis  Lm. 

Ostrea  edulis  Lm  

{Lima  ezcavata  Gar.  tp.  .  . 
!  Pecten  Islandicos  Müll,    .  . 
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van  us  

tigrinus  Müll.  

sinuosus  Turt  

slrintus  Müll  

Oper cularis  L.  sp  

maximus  L.  sp  

Mytilus  cdulis  Lin  

Modiola  modiolus  Lin.  sp  .  . 
Nucula  tcnuis  Mtc  

margaritacea  Lk  

Leda  pernula  Müll  

caudata  Dom.  .  ^  .  .  . 
Yoldia  pygmaea  Mühst,  sp.  . 
I  Area  raridentata  Wood  .  .  . 
Cardium  edule  L  

Suecicum  Rkivi  .... 

fascialum  Mtg  

pygmaeum  Don  

erhinatum  L.    .  '.    .    .  . 

Isocardia  cor  L  

Lucina  borealis  L.  9p.  .  .  . 
Cyprina  hlandica  L.  sp.  .  . 
A  starte  sulcata  da  C.    .    .  . 

compres*a  Mtc  

! !     aretica  Gr  

elüptica  Brwn  

Ven.us  ovata  Pkkn  

striatula  Don.    .    .    .    .  . 

Tapes  pullaMra  Mtg.     .    .  . 

•     derussata  L.  sp  

Tellina  proxima  Brwn.     .  . 

solidula  Lim  

Mactra  elliptica  Brwn.  .  .  - 
Mya  truncata  Lin  

arenaria  Lim  

!  Panopaea  Norvegica  Sr»«L. . 
Corbula  nurleus  Lik.  .  .  . 
Syndosmya  nitida  Müll.  sp  . 

alba  Wood  

Solen  ensis  Lin  

Saxicava  pholadis  Litt.  sp.  . 

aretica  Lin  

Cochlodesma  praetenue  Pult. 
Thracia  villosiutcula  McG.  . 

Pholas  crispata  L  

•?    Candida  L  


•  d  e  f  g  .  .  .  I 


d  .  r  . 

def  , 

.  .  f  . 

.  .  f  . 


g  h  • 


a  . 
a  b 
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Echinus  Drocbachiensis  Müll 
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Hob  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Ein  Theil  der  aufgezählten  Lager- 
stillen  ist  von  höhretn,  ein  andrer  von  geringrem  Alter.    Zn  ersten  gehören 
die   höher  und  bis  zu   470'  Seehöhe  liegenden  Muschel-Manen  und  der 
unterste  Lehm  bis  zu  240*  Seehöhe;  —  zu  diesen  die  200'  hoch  reichen- 
den Muschel-Massen  und  der  obre  bis  zu  350'  reichende  Lehm.    Die  mit 
! !    bezeichneten    arktischen    Arten   treten    (ausser  Trilonium  despectum) 
fossil  nur  in  den  älteren  Ablagerungen  auf.     Andere  mit  !  bezeichnete 
Arten  der  altern  Schichten  leben  zwar  jetzt  bis  zu  den  südlichen  Küsten 
Norwegen»  herunter,  erscheinen  aber  erst  im  höhern  Norden  in  einer 
dem   fossilen   Vorkommen   entsprechenden   Grosse   und  Häufigkeit.  Unter 
ihnen  geht  nur  Pecten  Islandicu*  auch  in  die  jüngeren  Ablagerungen  über. 
Die    in    den    neuern    Lagern    enthaltenen    Arten    zeigen    sich  meisten* 
ganz  übereinstimmend  mit  den  Arten,  welche  jetzl  an  den  Süd-Nonregi- 
sehen  Küsten  wohnen.     Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  zur  Zeit 
der  altern  Ablagerungen  das  Klima  in  deren  Gegend  ein  dem  jetzt  arktischen 
Ahnliches  gewesen  seye,  und  dass  sich  die  jetzt  arktischen  Arten  bis  zur  Zeit 
der  jüngern  Ablagerungen  allmählich  von  Süden  nach  Norden  zurückgezogen 
haben.     (Zu    einem    ihnlichen  Schluss   war  LoviN  an   der  West -Küste 
Schweden»  gekommen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  die  arktiseben 
Arten   vom   Binncnlande    nach   der  Küste  hin  (statt  mit  der  Höhe)  an 
Menge  und  Grösse  abnehmen  sah.)  —  Die  drei  mit  einem  *  bezeichneten 
Arten  des  Mitteimeeree,  welche  nicht  in  der  Nordsee  leben,  sind  einst  wahr- 
scheinlich durch  eine  an  der  Ost  Seite  der  Alpen  bestandene  Meeres- Verbin- 
dung nach  Norden  gelangt,  für  welche  Ansicht  noch  eine  Anzahl  anderer 
verwandter  Erscheinungen  spricht.    Man  findet  nämlich  jetzt  noch  im  Nord- 
und  Mittel-Meere,  aber  nicht  in  den  dazwischen  gelegenen  Meeren  lebend, 
einen  Krebs  (Nephrops  Norwegicos),  drei  Fische  (Lota  abyssorum  Nilss.  = 
L.  elongala  Risso,  —  Sebastes  imperialis  Cuv.  —  und  Macrurus  oder  Lepidolep- 
rus  coelorrhyncbus  Risso),  —  dann  zwei  Konchylien  (Cerithium  volgatum 
Baue,  und  Monodonta  limbata  Phil.,  bei  Bergen  entdeckt). 

Siphonodentalium  (vitreum)  ist  eine  Sippe  aus  der  Dcntaliden- 
Familie,  welche  Sahs  an  der  Küste  von  Finnmarken  entdeckt,  und  dessen 
merkwürdiges  Thier  er  in  Chrietianiae  Videnek.  Selek.  Forhandl.  for  1839 
beschrieben  hat.  Seine  Schaale  definirt  er  in  folgender  Weise:  Testa  uf  in 
üentalio,  Med  aperturae  posteriori*  {apieie)  margine  inciso-lobata.  Apex 
teetae  non  deciduu*;  apertura  temper  circulari,  nunquam  rimata  (tut  tnbuio 
supplementario  aueta.  Die  Schnce-weisse  glatte  glänzend-glasige  etwa.« 
gebogene  Schaale  ist  am  Hinterende  vier-lappig,  der  obre  und  untre  Lappen 
sind  breiter  und  etwas  ausgerandet  oder  eingeschnitten.  Wahrscheinlich  ge- 
hören noch  andre  Porzellan-artig  glänzende  glatte  Dcntalium-Artcn  zur  näm- 
lichen Sippe. 


Sc.  Gras:  über  die  Trennung  der  Ancyloceras-Me rgel  vom 
Neocomien  der  Alpen  (Compt.  rend.  1*6*/,  Llll,  195—199).  Die 
Marncs   a  Ancyloceras  besitzen   eine  eigentbümliche  hauptsächlich  durch 
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d'Obbujuy  bekannt  gewordene  Fauna  zumal  von  Belemnites-,  Ammoniles-, 
Toxoceras-  und  Ancyloceras-Arten.  Dieser  letzten  sind  über  16.  Was  ihre 
Stelle  in  der  Schichten-Folge  betrifft,  so  hat  Matobhon,  der  sie  überhaupt 
zuerst  hervorgehoben,  ihnen  solche  über  dem  Kalke  mit  Ch8ma  ammonia  oder 
dem  Urgonien  angewiesen,  weil  sie  von  Casxi«  bis  la  Bedoule  im  Dp*,  der 
JtAone-Mündungen  auf  einer  6  Kilometer  langen  Strecke  unzweifelhaft  auf 
jenen  Chama-Kalken  ruhen  und  von  den  Mergeln  von  Apt  oder  dem  Aptien 
d'O.  bedeckt  werden.  d'Orbignt  betrachtete  sie,  lediglich  nach  den  fossilen 
Resten  urtheilend,  als  Parallel-Bildung,  als  Litoral-Facies  des  Urgonien. 
o'Arcbiac  endlich  versetzte  sie  unter  das  Urgonien  als  Glied  des  eigentlichen 
Pieocomicn,  nur  weil  sie  mit  diesem  einige  fossile  Arten  gemein  haben. 

Die  sorgfältigsten  Studien  an  Ort  und  Stelle  haben  nun  den  Vf.  tu 
folgenden  Ergebnissen  geführt.  Diese  Mergel  haben  eine,  eigentümliche 
Fauna,  welche  mit  Neocontien  und  mit  Aptien  einige,  mit  dem  letzten  aber 
doch  eine  so  viel  stärkere  Verwandtschaft  besitzen,  das*  man  nach  den  orga- 
nischen Charakteren  allein  urtheilend  sie  weit  eher  mit  dem  Grünsande  als 
mit  dem  Neocomien  vereinigen  müsste.  —  Die  Stelle  in  der  Schichten-Reihe 
ist  durch  JHathbbon  bereit«  festgesetzt;  aber  auch  bei  Sauil  im  Vaueluse-Dpt. 
ruhen  sie  söhlig  und  übergreifend  auf  dem  Unter-Neocomien  sowohl  als  auf 
den  Urgonien,  wahrend  sie  überall  in  den  Alpen  bedeckt  werden  entweder 
von  Grünsand  oder  von  anderen  jüngeren  Srhichten,  aber  niemals  von  Urgo- 
nien. —  Doch  bestehen  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  den  Ancy- 
loceras-ilergeln  und  dem  Neocoraien  in  ihren  geologischen  Beziehungen. 
Das  letzte  liegt  in  der  ganzen  Provence  (sehr  schön  bei  MiraUau  und  zu 
Voreppe  im  leere- t  hol  zu  beobachten)  stets  in  gleichförmigen  Schichten 
auf  den  Jurakalkcn,  wahrend  es  ganz  unabhängig  von  dem  ersten  ist.  Die 
Ancyloccreu-Schichten  dagegen  sind  in  den  Alpen  überall  mit  dem  Grün- 
sande eben  so  innig  verbunden,  als  von  der  Jura-Formation  unabhängig  und 
in  der  Lagerung  abweichend,  wie  sich  Diess  zu  Gigoudae,  Barroux  und 
Brantee  im  Voucluee-Dpt.  und  in  den  Thälern  von  Escragnole*  und 
Caetellune  auf  der  Grenzlioie  zwischen  den  Departements  des  Vor  und  der 
Baeeee-Alpe*  deutlich  zeigt,  auch  im  Dröme-  und  Hochalpen  Dpt.  mit  Be- 
stimmtheit ergibt,  wo  die  Ancyloccras-Schichten  kleine  Becken  in  Ox- 
fordien  ausfüllen,  während  sie  dagegen  an  den  meisten  örtlichkeiten,  wie 
Damenilich  am  Slcilgchänge  von  St.  Martin  hei  Eecragnole*  ungestört  in 
die  Grünsande  fortsetzen. 

Aus  der  Gesammtheit  dieser  Thalsachen  achliesst  nun  der  Vf.,  dass  die 
Boden-Bewegungen,  welche  an  der  Grenzscheide  zwischen  der  Jura-  und 
Kreide-Periode  eingetreten  sind,  nicht  zwischen  die  Schichten  mit  Jura-  und 
Neocomicn-Fossilien,  sondern  zwischen  die  mit  diesen  letzten  und  die  An- 
cyloceras-Mergel  fallen,  so  dass  diese  Mergel  allein  den  eigentlichen  An- 
fang der  Kreide-Formalion  darstellen.  Dagegen  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Neocpinien-  und  die  „grosse  Jura-Fauna"  gleichzeitig  bestanden 
haben,  aber  durch  die  beiderseitigen  Existenz-Bedingungen  überall  strenge 
von  einander  getrennt  geblieben,  auch  überall  getrennt  von  einander  gewan- 
dert sind.    Durch  diese  Annahme  würde  sich  dann  erklären  wie,  es  komme, 
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dass  an  cioigen  Punkten  der  Alfen,  wie  z.  B.  im  Ieere-Tkale  wische» 
QrenoUe  und  Voreppe,  Konchylien  von  beiderlei  Faunen  mit  einander  weeh- 
sei  lagern.  Daj  Neocomien-Gcbirge  wäre  demnach  eine  „Schichten-Gruppe 
mit  Kreide- Fossilien  aus  der  Jura-Zeit".  —  Auch  im  Parie-Lonioner  Becken 
ist  das  Neocomien  durch  seine  Schichten-Beziehungen  wie  durch  «eine  orgn- 
nischen  Reste  eben  so  innig  verbunden  mit  dem  Aptien,  welches  daselbst  in 
Form  von  Plicatula-Thonen  auftritt,  als  unabhängig  von  den  Jura-Schichten: 
daher  es  auch  hier  der  Ancyloceras- Bildung  gleichgesetzt  werden  moa. 
Den  Namen  „Neocomien"  auf  dieses  Gebirge  anzuwenden,  ist  daher  eis 
Unsinn,  weil  es  bei  Neuchatel  keine  Gebirgs-Bildung  gibt,  welche  sich  ihn 
gleichstellen  Hesse  (eine  Bemerkung,  wogegen  Elib  de  Bralbont  Verwah- 
rung einlegt). 

Ohne  hier  in  eine  Prüfung  der  Wahrscheinlichkeit  der  Schlussfolgerungen 
des  Hrn.  Gras  einzugehen,  bemerken  wir  1)  dass  sich  in  seiner  Darstell on^ 
seihst  ein  Widerspruch  bemerklich  macht,  indem  er  oben  sagt,  dass  in  eini- 
gen Departements  „die  Ancyloceras-Schicbten  kleine  Becken  ausfällen,  die 
ringsum  durch  Kimme  aus  Oxford-Bildungen  eingeschlossen  werden",  wäh- 
rend er  weiter  unten  „die  Neocomien-Fauna  als  gleichzeitig  mit  der  grossen 
sogenannten  Jura-Fauna44  betrachtet,  die  also  doch  wohl  die  Oxford-Kaum 
mit  in  sich  begriffe?   2)  Nöthigen  die  vorliegenden  Thatsachen  keineswegs 
zu  der  schon  an  sich  durchaus  unwahrscheinlichen  Annahme,  dass  Jora-  an« 
Neocomien-Fauna  in  gelrennten,  aber  doch  fiberall  ineinander-gestreoten 
Örtlichkeiten  so  ganz  scharf  getrennt  fortgelebt  haben,  sondern  es  würde 
zur  Erklärung  obiger  Wechsellagerungen  etwa  an  der  Annahme  genügen, 
diiss  —  nach  Art  der  silurischen  Kolonien  in  Böhmen  u.  s.  w.  —  an  ein- 
zelnen örtlichkeiten,  wo  ihr  die  Verhältnisse  günstig,  die  Kreide-Fauna  schon 
früher  als  an  andern  zum  Vorschein  gekommen  und  dort  nachmals  von  der 
Jura-Fauna  verdringt  worden  seye,  ehe  sie  sich  allgemeiner  zu  verbreiten 
und  diese  zu  verdrängen  vermochte,  —  soweit  es  sich  nämlich  nicht  blo» 
um  Jura-Fossilien  auf  sekundärer  Lagerstätte  handelt.    Was  den  aus  der 
Schichten-Stellung  entnommenen  Beweis  betrifft,  so  legen  wir  unscrerseiu 
darauf  keinen  so  unbedingten  Werth,  da  wir  nie  an  universell  gleichzeitig« 
liebungen  der  filtern  Schichten  geglaubt  haben  und  bereits  genügende  Be- 
weise vorliegen,  dass  an  einer  Stelle  eine  Schichten-Hebung  eingetreten  bs 
zu  einer  Zeit,  wo  solche  an  einer  andern  nicht  allzuweit  entfernten  gänilich 
unterblieb.  Die  ganzen  hier  geschilderten  Verhältnisse  haben  grosse  Ähnlich- 
keit mit  jenen  im  Tertiär-Gebirge  Oberitaliene ,  welche  vor  einigen  Jahres 
die  Piemonieeiechen  Geologen  so  viel  beschäftigt  haben. 


A.  Stofpawi:  Pale'ontologie  Lombarde  ete.  Livr.  xvi— xvtti, 
(vol.  St  i— iv,  p.  1—47,  pl.  1—12).  Nach  einem  Berichte  über  die  Schich- 
ten der  Avicula  contorta  überhaupt4»  (S.  t— 24)  und  ihr  Auftreten  in  der 

•  Dieae  Schienten  (sonst  auch  Kössener  Schichten  genannt)  bilden  bekanntlich  d«a 
8chlu«s  der  Trias  Uber  den  Keuper-Sandsttlnen  und  Mergeln  und  unter  dem  Unter 
Vfl.  Jb.  «M.  D-  *• 


Digitized  by  Googl 


737 

Lombardei  insbesondere  (8.  25—32),  wo  sie  zwei  Gruppen  bildet,  geht  der 
Vf.  zur  Beschreibung  und  Abbildung  der  fossilen  Reste  aus  deren  oberen 
Sch:chten-Zone  bei  A*%arbla  über  (S.  33—48).  Die  Hauptmassen  des 
Gebildes  sind  schwarze  Mergelschiefer  von  regelmässiger  oder  unregelmässi- 
ger Schieferung,  reich  an  PyTiten,  die  sich  oft  in  Form  kleiner  Nieren  aus- 
lösen und  oft  auch  die  zahlreichen  Fossil-Reste  imprägniren.  Zuweilen  gehen 
diese  Schichten  in  härtere  verschieden-farbige  mergelige  Kalk-Bänke  über 
oder  nehmen  eine  dolomitische  oder  erdige  Beschaffenheit  an,  wobei  aber 
wieder  härtere  Kalk-Knoten  sich  einstellen.  Das  vollständigste  Bild  der  For- 
mation, welche  in  der  Lombardei  600-  1000'  Mächtigkeit  hat,  liefert  das  von 
Esch  ha  zwischen  Menaggio  und  Bene  aufgenommene  Profil,  worin  Avicula 
Escheri  —  A.  contorta  Portl.,  Cardita  crenata  =  C.  (Cardium)  Austriacum 
Hau.  und  Plicatula  obliqua  =  PI.  intus-striata  Embb. 

13)  Rauch-graue  Llas-Kalke ;  1000- 1 '.«W  (Stoppawi's  Saltrlo-Fonpatlon].  

22)  Dunkel-grau©  Mergel  mit  kleinen  Muscheln. 

II)  Unreiner  dunkel-grauer  Sandstein ,  die  Oberfläche  mit  unregelmäßigen  vorragenden 

Formen  von  mehr  schiefrigem  Gefüge  bedockt. 
M)  Dicht«  Kalkatelne :  30'. 

19)  Wechaelscl.  lebten  von  Kalken  nnd  Mergeln  (Oervillola  Inflau). 
18)  Kalk-Schichten  mit  einer  Bank  glatter  Terebrateln. 

17)  Schwart.gr.»  i   Kalke  und  etwas  sandige  Mergelschlcfer  mit  Cardita  cronats  ,  Plloatula 

obliqua,  Avicula  Escheri,  Lyriodon  und  grosser  Pholadomra). 
16)  Bank  dichten  grauen  Kalkes  voll  Korallen. 
15)  Schiefer  nnd  Mergel. 

14)  Durchsieht!*«  dunkel-graue  Kalksteine  roll  Korallon  and  grossen  Muscheln  p  Megalodon 
scotatus]. 

13)  Sehwarze  Mergel  mit  Avicula  Eschert. 
\1\  Mächtige  Bänke  dichten  Kalksteins. 

II)  Kalke  und  Schiefer  In  Wechsellagorung  (AvlcuU  speclosa,  Reptilien). 
10)  Graues  Dolomit-artiges  Gestein,  das  sich  wie  Rauchwacke  zersetzt. 

9)  Schwarte  Schiefer  mit  Gervllleia  InflaU  <=  3. 

8)  Kalkstein  :  4  . 

S Schwarze  Schiefer  mit  Avicula  Escherl,  Cardita  crenata,  Cardium  Khaetieum  u.  Reptilien. 
Kalkstein:  16'. 
5)  Schwarze  Schiefer:  8'. 

4)  Schwärzliche  Kalksteine:  50'. 

3)  Schwarze  fette  ockorigo  Thonaehiefer  mit  Kalk-Knoten  (Bactrrllum  strlolatum,  Avicula 

speciosa). 

2)  8chwarzllcbe  Kalke  mit  muscheligem  Brucho  und  Gervllleia  loflata  SCHKU. :  100'. 

1)  Dolomit  ( =  Mittel-Dolomit  oder  obre  Trias  mit  Eslno- Versteinerungen  und  Avicula 
exilia]. 

Indessen  kommt,  selbst  an  den  von  Eschf.r  besuchten  Orten  zwischen 
der  Formation  mit  Avicula  contortr  und  der  Sallrio-Formation  (23;  gewöhnlich 
noch  eine  mächtige  Zone  von  ferne  sichtbarer  weisser  und  oft  dolomitischer 
Kalke  (obrer  Dolomit)  mit  grossen  Cardicn  wie  in  Nr.  14  vor.  Die  geogra- 
phische Verbreitung  dieser  Schichten  ist  in  der  Lombardei  eine  sehr  ausge- 
dehnte. Sie  nehmen  die  erste  Reihe  der  Berge  vor  den  Alpen  ein  und 
bilden  dort  eine  einfache  oder  gewöhnlich  sich  wiederholende  Zone,  welche 
von  den  westlichen  bis  zu  den  südlichen  Grenzen  nicht  unterbrochen  ist. 
Im  Allgemeinen  genommen  sieht  man  unter  den  ober-jurassischen  rothen 
kieseligen  Aptychus-Kalken  und  den  Ammoniten-Marmoren  der  Alpen  folgende 
Schichten-Reihe  : 

5)  Saltrlo-Formation :  Lias-Kalke  mit  Ammonitea  bisulcatus  und  Gryphaoa  arcuata  (=  3). 

4)  Obre  Dolomite  oder  Kalke,  wenig  mächtig,   unbedeckt;  sie  sind  das  Äquivalent  der 

Dachstein-Kalke  mit  Megalodon  scutatus. 

3)  Schichten  mit  Avicula  contorta,  In  2  Gliedern  getrennt;  die  obere  als  die  Schicht  von 

Aitardla  bezeichnet,  mit  Elnschluas  der  Madreporen-Bank ,  welche  tu  ÄVriro  nahe 
am  Fusse,  In  Val  d'Erba  In  der  Mitte,  tu  Atzaröla  noch  höher  und  zu  liarni  ganz 
Im  obern  Tholle  dieser  Axzaröla-Schichten  liegt. 

Jahrbuch  1861.  47 
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I)  MUtcl-Dolomlt.  hftupu.chtlch  In  ■einem  untern  Th«lle  dl«  Fauna  von  Etino  einsthll«»*«.i, 

da»  obre  Glied  der  obern  Tri«  bildend  («I). 
1)  Gruppe   von    Qorno  und  Do— «na :  nach  UacKK  ein  «fcbere*  Äquivalent  der  2o<M«r 
Schichten  und  den  bunten  Kenper-Mergein  entsprechend. 

Die  „Schichten  der  Avicula  contorta"  (3)  zerfallen  nun  in  zwei  Unter- 
abiheilungen,  deren  obre,  „die  Azzarola-Schichlen"  der  Vf.  in  seinen  frühe- 
ren Arbeiten  noch  dem  Lies  zugetheilt,  und  deren  untre  er  als  „Gruppe  der 
Lumachellen  und  schwarzen  Mergelschiefer"  zu  den  St.  Casrian-Schichte» 
bezogen  hatte,  die  aber  manche  bezeichnende  Arten  mit  einander  gemein  haben 
und  Glieder  eines  Ganzen  seyn  müssen,  deren  Versteinerungen  nun  in  xwei 
aufeinanderfolgenden  Monographien  getrennt  beschrieben  werden  sollen. 

Die  obre  Gruppe  besteht,  pelrographisch  genommen,  fast  ausschliesslich 
aus  Wech?ellagero  von  hellen  Mergeln  und  dichten  Kalken,  die  untre  ans 
schwarzen  Kalken,  Lumachellen  und  schwarzen  Mergelschiefern,  welchen  ia 
manchen  Örtlichkeiten  die  andern  zwei  Gesteine  gänzlich  untergeordnet  sind, 
wie  schon  Esens*  (vom  „obren  St.  -  Cassian")  in  den  Thalern  lmag»a, 
ßrembilta  und  Talefgio  bemerkt  hatte.  Diese  Verhältnisse  gehen  auch  ao> 
dem  im  Anfange  mitgeteilten  Profile  Eschzrs  im  Ganzen  genommen  hervor, 
obwohl  es  dort  wie  vielleicht  allerwärts  schwer  ist  eine  Grenze  zwischen 
jenen  beiden  Haupt-Unterabtheilungen  zu  ziehen.  Indessen  rechnet  der  Vf. 
zur  untern  schwarzen  Gruppe  die  Schichten  Nr.  2—11,  zur  obern  oder 
Azzarola-Gruppe  die  Nummern  12 — 22,  in  welchen  die  Mergel  den  Kalke« 
gegenüber  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.  Eben  so  im  Bergatnat- 
kiseken.  Zu  den  bezeichnendsten  gemeinsamen  Organismen- Arten  gehören 
Avicula  contorta,  Gervilleia  inflata,  Cardium  Philippianum,  Cardita  Austriac» 
u.  a.  Aber  die  untre  Fauna  ist  doch  im  Ganzen  genommen  von  der  obres 
verschieden  und  viel  weniger  reich  als  die  obre.  Obwohl  daher  diese  Un- 
terscheidung nur  von  einem  ortlichen  Werthe  seyn  mag,  so  ist  es  dock 
nützlich,  die  zwei  Faunen  auseinander  zu  halten. 

Im  Ganzen  aber  glaubt  sich  der  Vf.  durch  seine  Forschungen  zur  An- 
nahme berechtigt,  dass  die  Schichten  der  Avicula  contorta  schon  znr 
Jura-Reihe  gehören  und  deren  Basis  bilden-  Wollte  man  dem  Vf. 
aber  in  Bezug  auf*  dieses  unerwartete  Ergcbniss  einwenden,  er  könne  sieb 
dadurch  geirrt  haben,  dass  er  in  der  langen  Erstreckung  des  Lombarditchi* 
Gebirges  verschiedene  Schichten  und  Petrefakten  in  verschiedenen  Ortlichkeilcn 
mit  einander  verwechselt  habe,  so  wäre  er  in  der  Lage  zu  erwidern,  dass 
mit  ganz  unbedeutenden  Ausnahmen  alle  Arten  der  obern  Fauna  von  einer 
einzigen  Fundstätte  beisammen  gefunden  werden  seyen.  Zu  An**r<iU 
nämlich  sieht  man  unmittelbar  unter  einer  durch  die  ausserordentliche  Be- 
wickelung einer  riesigen  Korallen-Art  bezeichneten  Dolomit-Bank  (die 
Madreporen-Bank)  eine  Reihe  mit  grünen  und  grauen  Mergeln  wechsel- 
lagerndcr  Kalk-Schichten,  beide  sehr  reich  an  denselben  Arten  fossiler  Orr«- 
nismen  und  im  Ganzen  genommen  nicht  über  8  Meter  mächtig,  nur  anf 
einem  Räume  von  30  Quadrat-Metern  aufgeschlossen.  Die  obre  Fauna  d«r 
schwarzen  Mergel  dagegen  wird  von  mehren  Ortlichkeiten  zu  entnehmen 
seyn,  in  Bezug  auf  welche  aber,  wenn  man  über  die  /ianwroVa-Fauna  ein- 
mal wohl  orientirt  ist,  keine  Täuschung  mehr  unterlaufen  kann. 
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AaT  die  in  diesen  2  Heften  vom  Vf.  bereite  beschriebenen  Petre Takten- 
Arten  einzugehen  behalten  wir  uns  vor,  sobald  wir  die  Fortsetzung  erhalten 
haben  werden. 


II.  Taschh:  Bilder  anf  der  Reise  zur  Naturforscher-Ver- 
sammlung au  Königsberg  im  Herbste  1860  (207  SS.,  8°  mit  2  Tfln. 
Giessen  186t).  Hauptgegcnstinde  dieser  lehrreichen  Schrift  sind:  Betrach- 
tungen über  die  dermalige  Lage  des  Bergbaues  in  Dentechland  und  über  die 
Werth-Bestimmung  des  Gruben-Eigenthums,  Bericht  über  die  Vortrüge  in 
der  allgemeinen  Sitzung  und  in  der  geologischen  Sektion  in  Königsberg, 
Schilderung  der  Bernstein-Lagerslatte  und  -Gewinnung  im  Samlande,  Beob- 
achtungen über  Vorkommen  und  Ursprung  der  erratischen  Blöcke  überhaupt 
und  in  der  dortigen  Gegend  insbesondere,  Bericht  über  die  Treppen-Roste 
in  der  Provinz  Sachten,  Nachricht  über  die  Steinsalz-Lagerstätten  und  Salz- 
quellen in  Norddeuttehtand  überhaupt  und  zu  State furt  insbesondere,  mit 
theoretischen  Erörterungen  darüber,  wobei  zumal  die  plutonische  Entstehung 
des  Steinsalzes  zurückgewiesen  wird;  —  dann  eine  grosse  Anzahl  gelegent- 
licher Mittheilungen  über  die  in  diese  und  verwandte  Fächer  sowie  ins 
Gewerbe-Wesen  überhaupt  einschlägigen  Gegenstände  und  über  Reise-Erleb- 
uisse:  —  endlich  eine  umfassende  Mittheilung  über  Hartumcs  Schilderung 
der  Azoren.  Die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen,  die  eben- 
daselbst erhobenen  Nachrichten  und  die  Verarbeitung  der  einschlägigen  Lite- 
ratur setzen  den  Vf.  als  Fachmann  in  Stand,  uns  über  die  meisten  der  oben 
genannten  wichtigen  Fragen  selbstständig  abgeschlossene  Kapitel  zu  liefern, 
welche  durch  ihren  Gehalt  eben  so  belehrend  als  anziehend  durch  ihre  Ein- 
kleidung sind. 


F.  Stapf:  über  die  Fahiuner  Erz-Lagerstätten  (Verhandl.  des 
bergmänn.  Vereins  in  Frsteery,  in  der  Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung 
1861 ,  Nr.  20).  Den  Schweditehen  krystallinischen  Schiefergesteineu  sind 
Konkretionen  massiger  krystallinisch-körniger  oder  auch  dichter  Silikat- 
Gebirgsarten  eigentümlich,  welche  allem  Anschein  nach  durchaus  nicht 
eruptiv  seyn  können.  Zu  denselben  gehören  namentlich  die  sehr  verschie- 
denen Variolen  der  Pegmatit-Granite ,  welche  nach  der  einen  Seite  hin  zu 
Einlagerungen  fast  reinen  Feldspathes  und  selbst  Hälleflintas,  nach  der  andern 
zum  Auftreten  Stock-  oder  Lager-förmiger  Massen  von  Quarz  bis  Quarzit 
führen.  Diese  Konkretionen  stellen  meist  ausgelappte  Linsen  vor,  welche  im 
Allgemeinen  parallel  der  Schichtung  eingelagert  sind.  Durchaus  nicht 
zelten  treten  in  denselben  Imprägnationen,  Schnüre,  kleine  Lager  und  selbst 
Gänge  anderer -Mineralien  auf,  unter  Andern  auch  von  verschiedenen  Kiesen. 

Das  Kupfererz-Vorkommen  von  FaMun  erscheint  auf  dieselbe  Weise 
beurtheilt  werden  zu  müssen,  wie  diese  Konkretionen,  obwohl  die  Dimen- 
sionen den  Überblick  sehr  erschweren. 

Zwischen  den  Seen  Warpan  und  Runn,  SW.  von  Fahluna,  tritt  als 
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herrschende  Gebirgsart  ein  dünn-sehiefriger,  »ehr  Quarx-nricher  Glinunerfchieltr 
auf.  welcher  möglicher  Weise  ia  den  nmgebeaden  Gneiss  übergeht,  an  maachtii 
Steilen  aber  fast  wie  Quarxschiefer  aussieht.  Dessen  Streichen  ist  an«  SW. 
in  HO.,  bei  steilem  E,n fallen  .n  1IW. 

Zwischen  den  Seen  TUken  und  Wmlimm  liegt  in  den  erw  ähnten  Schieb 
eine  nichtige  Masse  von  grauem  splrttrigem  sehr  aerklnftetem  Quart,  desm 
Form,  Erttreckuog  oder  Begrenumgs- Weise  durch  den  Schiefer  leider  so  pt 
wie  gar  nicht  gekannt  ist.  Es  siebt  jedoch  so  aas.  als  ob  man  m.t  ein» 
Lagerstock  an  Uran  habe,  welcher  allmihlich  in  das  umgebende  Gestein  über- 
geht. Man  hat  in  diesem  Quarte  kleine  Mengen  von  Alkali  nnd  Thonenie 
gefunden  und  desshalb  gemeint,  dass  er  eigentlich  eine  Art  Halleniota  sei;  lokal 
hat  das  Gestein  mitunter  wohl  eine  entfernte  Ähnlichkeit  damit  Dem 
Quarte  sind  gröbere  bis  fast  mikroskopische  Imprägnationen  von  Mapoeldse»- 
ert  und  namentlich  von  Kiesen  eigentümlich.  In  Folge  der  Verwitterun; 
der  letzten  erscheinen  die  tahlreichen  Kinne  durch  dünne  Ocker-Übervift 
braun  gefärbt.  Auch  Zeolith-Obertüge  sind  auf  derartigen  Klüften  kein« 
Seltenheit.  Einwachsungen  von  Hornblende  in  Quart  kommen  nicht  geradt 
selten,  doch  nur  lokal  vor. 

In  der  Quart-Masse  treten  Parthien  nur  von: 

Talk,  Chlorit,  schwarzem  Glimmer,  — 

Schwefelkies,  Magnetkies,  Kopferkies,  incl.  Blende  und  Bleiglaox,  - 

Diabas,  — 

Kalkstein. 

Talk,  Chlorit  und  die  entsprechenden  Schiefer  teigen  sich  als  höchst  us 
regelmässig  verschlungene  und  gewundene ,  zusammenlaufende  und  wieder  I 
auseinandergehende  Blatter  mit  meist  steilem  Einfallen  und  ganx  veränder- 
licher Mächtigkeit.  In  diesen  Gesteinen  sind  Kiese  im  Allgemeinen  seit«; 
wo  sie  vorkommen,  da  bilden  sie  grössere  und  kleinere  compakte  Butten,  die 
sich  leicht  vom  umgebenden  Gestein  trennen  lassen.  Blei-Ertc  kommen  öfter, 
gewöhnlich  aber  tertbeilt  in  den  talkigen  Gesteinen  vor.  Da  wo  Kiea-Stöekt 
von  diesen  Gesteinen  begrentt  werden,  sind  lettte  häufig  imprägnirt  tos 
Kiesen,  welche  es  entweder  Nett-artig  durchschwärmen,  oder  welche  mii  m 
der  »Schieferung  Theil  nehmen.  Die  entstehende  .Mischung  führ*  den  Kamee 
vSegmaim"  (Zähert).  Der  Talk  enthält  mitunter  Quara-Scbnüre  und  -Knoten 
Er  ist  das  Bette  für  eine  Menge  tum  Pyroxen  gehürger  Mineia,;en,  tack 
für  Chlorit  und  dessen  ZerseUungs-Produkte,  als  welche  man  h:er  wohl  die 
tahlreichen  Speties  des  Fahlunitea  ansehen  muss.  In  ihm  kommen  aoek 
Kry stalle  von  Magneteisenert,  und  tu  Brik-MatH-Gruhe  solche  von  GaM 
und  von  Granat  vor.  Diese  Granat-Krystalle  sind  wegen  ungewöhnlicher  Gros* 
tiemlich  allgemein  bekannt.  Es  sind  dergleichen  vorgekommen,  welche  aer- 
rissen  und  dann  durch  Talk  wieder  verkittet  waren,  so  dass  die  twei  Hälfte« 
nicht  mehr  genau  aufeinander  passten.  Einlagerungen  von  klein-blältrigcT 
aebwarxem  Glimmer  kommen  sehr  untergeordnet,  von  geringer  Mächtigkeit 
und,  wie  es  acheint,  in  Zusammenhang  mit  den  talkigen  und  chloriüsches 
Gesteinen  vor. 

Die  Kies-Stöcke  stellen  gant  unregelmässig  begrentte  Liuaen  von  ver- 
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schieden«  Mächtigkeit  der,  welche  sich  allseitig  ««»keilen  und  daher  leider 
jeder  Tür  »ich  abgebaut  werden,  «0  das«  es  schwierig  und  unsicher  wird, 
nach  den  GruHcn-Karten  Linien  tu  konstruiren,  welche  verschiedene  zusam- 
mengehörige . Erz-Linsen  verbinden.  Es  scheint  jedoch  unzweifelhaft,  dass 
zwischen  verschiedenen  Erz-Linsan  ein  derartiger  Zusammenhang  in  der  Streich- 
Richtung  stattfindet,  welcher  theils  durch  Klüfte  und  theils  durch  Erz-Impragna- 
tionen  vermittelt  wird.  Man  hätte  es  hier  also  mit  höchst  ungleich  mächtigen 
und  vielleicht  bogn'g  verlaufenden,  im  Allgemeinen  aber  SW. — NO.  strei- 
chenden Gang-Stöcken  zu  thun. 

Der  mächtigste  dieser  Kies-Stöcke  scheint  wesentlich  zwischen  den  er- 
wähnten Bändern  von  Talk  (skölar)  eingelagert  gewesen  zu  seyn,  welcher 
Umstand  auch  veranlasst  haben  möchte,  dass  die  Alten  ihre  Versucbs-Örter 
meistens  den  skölarna  entlang  trieben,  wenn  auch  oft  ohne  Erfolg.  Durch 
Raubbau  wurden  Brüche  veranlasst,  welche  alle  auf  jenem  mächtigen  Stocke 
betriebenen  Groben  vernichteten,  so  dass  gegenwärtig  theils  eine  tiefe  Pinge, 
theils  ein  noch  tieferer  Bruch  den  Raum  des  früher  bebauten  Stockes  erfüllt. 
Es  ist  daher  nun  äusserst  schwierig,  ein  richtiges  Bild  von  den  geognoati- 
schen  Verhältnissen  desselben  tu  entwerfen.  Die  Ansicht,  dass  der  Stock 
einen  umgekehrten  Kegel  mit  unregelmiissiger  Begrenzung  gebildet  habe, 
scheint  lediglich  anf  der  Trichter-förmigen  Form  der  Pinge  und  des  Bruches 
tu  beruhen.  Einige  Baue  in  der  Nähe  des  Friedrich-Schachte*  scheinen  auf 
Ausläufern  von  diesem  Kies-Stock  betrieben  zu  werden.  Man  hat  hier  meist 
sehr  kömig  krystallinischen ,  seltener  fast  dichten  Schwefelkies  mit  Kupfer- 
kies-Imprägnationen.  Der  Schwefelkies  ist  stellenweise  mit  schwarzer  Blende 
verwachsen;  diese  nimmt  allmälich  überhand,  so  dass  an  manchen  Stellen  fast 
reine  Blende  gebrochen  werden  könnte  (Lorrichs  Ort).  Ihrerseits  enthält 
die  Blende  Einwachsungen  von  Blciglanz,  welcher  lokal  auch  mehr  rein  und 
konsentrit  vorkommt,  andererseits  aber  auch  an  der  Verunreinigung  der  blen- 
digen Kiese  Theil  nimmt 

Vorherrschend  aus  Schwefelkiesen  bestehende  Erze  führen  den  Namen 
„Blötmalm"  (Weichere);  sie  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Äemme/s- 
berger  Erzen,  sind  aber  im  Allgemeinen  mehr  krystallinisch ,  nicht  so  dicht 
und  fest,  nicht  so  innig  verwachsen  und  reiner.  , 

Von  grösserem  Gewicht  für  den  jetzigen  Bergbau  sind  die  Erz  Linsen, 
deren  Vorkommen  an  die  Talkskölar  gar  nicht  gebunden  ist,  und  welche  ver- 
einigt, wie  schon  erwähnt,  unregelmäßige  Gange  bilden.  Ihre  Mächtigkeit 
steigt  bis  zu  5  und  mehr  Lachten),  die  Felderstreckung  bis  30;  am  bedeu- 
tendsten aber  ist  ihre  Teufen-Erstreckung.  Ihre  Grenzen  in  der  Slreichrich- 
tung  gehen  selten  senkrecht  nieder,  häufiger  schief  oder  viel 'ach  serlappt. 
Das  Nebengestein  ist  fast  ausschliesslich  der  erwähnte  graue  Qurre,  welcher 
gerade  in  der  Nähe  der  Erz-Slöcke  nicht  selten  Hornblende  führt. 

Die  Ausfüllung  der  Linsen  besteht  wesentlich  aus  Schwefelkies,  Magnet- 
kies, Kupferkies.  Herrscht  Schwefelkies  vor,  so  ist  der  Kupferkies  gewöhn- 
lich mehr  zerstreut  und  in  dünneren  Schnüren  eingewachsen.  Neben  Magnet- 
kies dagegen  bildet  der  Kupferkies  derbere,  auch  grössere  Nieren.  Magnet- 
kies und  Kupferkies  enthalten  bisweilen  Trauben- artige,  nach  aussen  durch 
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Irystall-Facetten  begrenEte  Nieren  tob  Schwefelkies,  welche  lose  ta  je«o 
Kiesen  inneliegcn,  durch  Auswitterung  auch  bisweilen  anebene  Hohlraum« 
zurückgelassen  haben,  welche  den  Namen  „Markbo"  (Raupenneiti  fuhren,  uwi 
deren  Innenwände  bisweilen  von  Kupferkies-kryställchen  bekleidet  sind,  h 
den  Erzmitteln  selbst  zeijen  sich  theila  dünne  gewundene  Blatter  von  Chloni 
theila  Quarz  in  isolirten  Körnern  oder  zusammenhangenden  Schnuren.  In 
mit  mehr  vereinzelten  Quarz-Parthien  hebst  „saltigmalm"  (salziges  En). 
Kompakte  Einlagerungen  von  weissem  Fettquarz  pflegen  derb  eingesprengt 
Parthien  von  reinem  Kupferkies  zu  enthalten. 

Alle  auf  solche  Weise  in  Gangstöcken  vorkommenden  Erze  sind  steU 
quarzig  und  fähren  den  generellen  Namen  „Hardmalm"  (Harterz).  Sie  liad 
die  Kupfer-reichsten  und  reinsten ;  denn  Zinkblende  und  Bleiglanz  sind  Selten- 
heiten in  denselben.  In  das  Nebengestein  gehen  die  Erz-Lagerstatten  ent- 
weder ganz  allmählich  über,  oder  sie  sind  von  ihm  durch  Ablösungen  getrennt. 
Letzte  hindern  jedoch  nicht  die  Imprägnation  des  Nebengesteins  durch  hie« 
welche  nach  aussen  zu  ganz  allmalich  abzunehmen  pflegt.  Die  Imprägnation^ 
Erze  führen  den  Namen  „Tvikmaim"  (Zweifelerz),  da  man  nicht  weiss,  ob 
sie  mit  Vortheil  gewonnen  und  verschmolzen  werden  können  oder  »est. 
Sie  sind  ganz  analog  dem  Kupferkniest  im  Hangenden  des  RamnuUkffU 
Lagers. 

Tvikmaim  kommt  Zonen-weise  auch  vor,  ohne  gerade' Stöcke  von  derb« 
Erzen  einzuschliesscn ;  es  vermittelt  ferner  den  Zusammenhang  zusammen- 
gehöriger Erz-Linsen  in  deren  Streich-Richtung. 

Diabas  in  weniger  mächtigen  lang-gezogenen  Lentikular-Gängen  begreut 
bisweilen  die  Erz-Linsen  oder  liegt  in  denselben.  Er  enthält  dann  wohl  Eis- 
Imprägnationcn,  aber  viel  feinere  und  sparsamere,  als  der  Quarz.  Dies*  Ge- 
stein scheint  junger,  als  die  Erzmittel;  ein  Fall  wenigstens  ist  bekaonL 
wo  dieselbe  Diabas-Masse  erst  auf  dem  Liegenden,  dann  auf  dem  Hangend« 
eides  Erz-Stockes  auftritt,  denselben  also  irgendwo  durchsetzen  müsste. 

Man  kennt  das  Vorkommen  von  zwei  ziemlich  mächtigen  Legern  '« 
dolomitischem  Kalkstein  innerhalb  der  Gruben.  Dagegen  ist  nichts  über 
deren  Verlauf  oder  Verhalten  zu  den  übrigen  Gesteinen  bekannt.  Wie  vi* 
Gangstöcke  neben  einander  liegen,  weiss  man  noch  gar  nicht,  da  kaum  <fo 
idealen  Verbindungs-Linien  verschiedener  Erz-Stöcke  als  zuverlässig  ana- 
sehen sind.  Die  zahllosen  Klüfte  im  Quarz  sind  als  wirkliche  Ginge  n 
betrachten,  gewöhnlich  von  geringer  Ausdehnnng,  oft  aber  von  einem  od« 
mehren  der  schon  erwlhnten  Gesteine  und  Erze  erfüllt.  Namentlich  Ktf 
begleiten  sie  oft;  es  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  in  Abbau-würdiger  Ncnec 


W.  Haidiwgbr  9  Bericht  über  diessjährige  bis  zum  August  tBH 
unternommene  geologische  Untersuchungen  im  Österreichisch 
Kaiser-Staate  (Monatsbericht  der  Geol  Reichsanstalt  vom  31.  August  1S$t). 
Litolo  untersuchte  das  Gebiet  von  Chlnmet;  köniatetadtl  und  Neu  Hidscke* 
nebst  dem  südlich  anschliessenden  Streifen  von  Kopidlno  und  Smidar.  ^v 
die  Kreide-Formation  und  zwar  Quader-Mergel  und  Pläner-Mergel  konstiiairr« 
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das  flach-hügelige  Grand- Gebirge,  das  stark  coapirt,  nur  wenig  entblösst  und 
häufig  auf  weite  Strecken  von  Lös*  nnd  Schotter  bedeckt  ist.  Eine  Ober- 
lagerung  der  beiden  Kreideformations-Stufen  tritt  deutlich  am  Fusse  des  Ban- 
OeMrgee  südlich  von  Chlumetn  hervor.  Fossil-Reste  werden  nur  selten  an- 
getroffen; daher  es  noch  nicht  gelang,  die  Alters-Stufe  festzustellen. 

v.  Akdriam  berichtet  über  seine  an  Lipolds  Arbeiten  anschliessenden 
Aufnahmen  auf  dem  Blatte  XXI.,  C%aslau  und  Chrudim.  namentlich  über  die 
dem  kristallinischen  Gebirge  angehörigen  Umgehungen  von  Willimow  und 
Cholebor.  Ubereinstimmend  mit  den  Ergebnissen  der  früheren  Aufnahmen 
in  der  westlich  anstossenden  Sektion  unterschied  er  eruptiven  rothen  Gneiss, 
der  namentlich  gut  charaklerisirt  ist  in  einem  Gebirgs-Zuge  des  Sopoter  Re- 
viers. Grauer  primitiver  Gneiss ,  häufig  mit  etwas  Amphibol ,  Hess  sich 
schwierig  von  dem  wahrscheinlich  metamorphischen  Phyllit<Gneiss  bei 
WHlimov  trennen.  Serpentin  in  Verbindung  mit  Amphibol  -  Gesteinen 
wurde  bei  Mladotit*  nnd  Borek,  Quadermergel  noch  an  der  Dobratea 
getroffen. 

Jokbxy  schildert  die  Umgebungen  von  Schwadoicitv,  Braunau  und  Naehod 
und  entwirft  sahireiche  wichtige  Durchschnitte,  welche  die  Zusammensetzung 
jener  durch  Spaltungen  und  Verwerfungen  vielfach  räthsclhaften  Gegenden 
erläutern.  Wichtig  ist  vor  Allem  auch  gegen  SchwadottitK,  Radomer»  und 
Hronoic,  dass,  was  bisher  unrichtig  als  dem  Steinkohlen-Gebirge  angehörig 
gedeutet  wurde,  unzweifelhaft  den  unteren  Schichten  des  Beiliegenden  und 
der  Arkosc  angehört.  Es  bildet  den  Zug  vom  Johannisberg  bei  Teichiraster, 
einen  scharf  gezeichneten  2'/i  Meilen  langen  Berg-Kamm,  dessen  höchste 
Spitze  der  Hoxenetein  mit  380  Klafter  ist.  Von  diesem  fällt  das  Rothliegende 
nordöstlich  gegen  Aadotrer*  ab,  und  hier  treten  im  Tbale  die  eigentlichen 
Sleinhohlen-Gcbirgsschichtcn  zu  Tage. 

Johbly  gab  ferner  eine  Darstellung  über  die  Verhältnisse  der  Steinkohlen» 
lagcr-Züge,  welche  deutlich  in  drei  Abiheilungen  serfallen:  den  liegenden 
Zug  von  50  bis  70"  in  NO.  mit  12  Flötsen  von  6  bis  90"  Mächtigkeit;  den 
mittlen  15  bis  45°  in  NO  mit  9  Flötxen  von  12  bis  SO"  Mächtigkeit,  und 
den  hangenden  von  30  bis  35°  in  NO.  mit  6  bekannten  Plötzen  von  6  bis 
50"  Mächtigkeit.  Die  Umgebung  von  Braunau,  Rothliegendes,  ist  westlich 
begrenzt  durch  einen  scharf  markirten  Hügel-Zug  aus  den  drei  Gliedern  der 
cenomanen  Quader-Formation.  An  der  Ost-Seite  besieht  die  südöstlich  ver- 
laufende Bergkette  östlich  aus  Porphyr,  westlich  zum  Theil  aus  Melaphyr. 
Wirkliche  Arkosen  bei  Strat/tenau,  dein  wichtigsten  Punkte  für  die  Bestim- 
mung der  Alters-Folge  der  Schichten.  In  der  Umgebung  von  Naehod  lehnt 
sich  an  die  krystallinischen  Schiefer  des  Mendegebirge*  am  linken  Ufer  der 
Bieltau  ein  Konglomerat  der  unteren  Rothliegendcn-Slufe,  dann  wirkliche  Arko- 
sen, sodann  Quader  und  Quader-Mergel  in  grosser  Ausdehnung  als  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  Quader-Formation  von  Jammer  und  höniginhof. 

Fobttbrlb  berichtet  Ober  seine  Aufnahmen  im  nordwestlichen  Kroatien 
von  der  Steirieehen  Grenze  bis  zu  der  von  Agram  nach  Waraedin  führenden 
Strasse.  Es  enthalt  mehrere  einzelne  Gebirgs-Zuge,  die  sich  rasch  über  das 
umliegende  Tertiär-  und  Diluvial  Hur.  llmid  erheben.   Den  Kern  des  Agramer 
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Gebirge«  bilden  dioritiiche  Schiefer  und  Sandsteine  mit  Quarz-Einlagerungen, 
welche  der  Granwecke  angezahlt  werden.  Ferner  erscheinen  die  Gailtbaler- 
Schichten  in  glänzenden  Tbonschiefern  nnd  Kalk-Einlagerungen  und  die  groben 
Konglomerate  der  Werfner-Schichten.  Im  südlichen  Theile  gegen  Sused  tritt 
Dolomit  auf.  Alles  ist  umgeben  von  Lcitha-Kalk,  fibereinstimmend  mit  jenem  du 
Wiener  Beckens.  Hierauf  mächtig  entwickelte  ln*er»dor,'er  Schichten  mit 
Cardien,  Congerien  und  Melanopsiden.  Der  Hauptzug,  von  der  Steiermark!- 
ecken  Grenze  beginnend,  reicht  von  Windisch-Landxberg  Ober  Pregrada  bit 
in  das  Kalniker  Gebirge.  Dolomite  werden  bei  Ivanec  geluiidcn:  dann  grüne 
und  rothe  Schiefer  mit  Petrefakten  der  Werfener  Schiebten,  wie  bei  Prt- 
graday  Alles  umsäumt  von  Leilha-Kalk,  und  darunter  wahre  Nulliporen-Kalke, 
worauf  die  inversdorfer  Schichten  folgen.  Im  Norden  des  Gebirgs-Zuges 
findet  sich  Porphyr  mit  zahlreichen  Tuff-Massen,  und  bei  Ivane e  bedeutende 
Lignit-Lager,  wie  auch  Galmei. 

D.  Stur  berichtet  über  die  Struktur  des  Poveganer  Tertiär-Kessels,  der 
von  einem  den  Congerien-Schichten  angehörigen  Lehm  erfüllt  ist  und  bei  Velik* 
ein  Lignit-FIfttz  enthält.  An  den  Rändern  des  Kessels  sind  selten  neogtoe 
Schichten.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dem  Gebirge  südlich  von  Poveg,  dessen 
Nord-Abhang  das  Konglomerat  des  Tiseovaner  Gebirges  enthält,  bei  Setei 
ein  mächtiges  Lager  einer  guten  Schwarzkohle.  Doch  gelang  es  noch  nicht, 
in  der  unmittelbaren  Nähe  desselben  eine  Spur  von  Fossil-Resten  aufr- 
unden, daher  auch  die  Alters-Bestimmung  zweifelhaft  bleibt. 

Nach  Wolfs  Untersuchungen  über  die  Warasdiner- Kreutzer  und  St.- 
Georger  Grenze  südlich  von  Belowar  besteht  das  Moslowiner-Gebirge  an 
der  Südwest-Grenze,  welches  den  Namen  Goric  für  den  Theil  in  der  Grenie 
hat,  aus  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  ist  nirgends  von  Tertiär-Gestein 
umgeben.  An  tiefen  Stellen  bei  JfW»,  Stwmaricva  ist  Leilha-Kalk;  weiter 
östlich  folgen  Kongerien-Schichten,  dann  Lehm.  Unter  diesem  bei  Saamarieu 
nnd  Pobinnik  finden  sich  mächtige  Geschiebe-Lager  krystallinischer  Gesteine, 
darunter  Blöcke  von  mehren  Kubik-Klafiern  Inhalt,  vollständig  cutkantet  und 
daher  wahrscheinlich  Gletscher-Diluvium.  Das  Biela-Gebirge,  aus  Kongerien- 
Schichten  bestehend  und  oft  von  Löss  bedeckt,  zieht  sich  östlich  gegen  Da- 
ruwar.  Letzter  ist  vorherrschend;  auch  trifft  man  Flugsand-Hügel. 

Franz  v.  Haubr's  Forschungen  steigern  immer  mehr  das  hohe  Interesse, 
das  sich  an  den  Bakonyer  Wald  und  die  Fortsetzung  gegen  die  westliche 
Umgegend  des  Plattensee' 9  anknüpft,  durch*  die  gTosse  Manchfaltigkcit  der 
Gesteine  ünd  Fossil-Reste. 

„Die  ausserordentliche  Manchfaltigkeit  der  Gesteine,  mit  welchen  wir 
es  zu  thun  hatten",  sagt  v.  Haurr,  „und  die  merkwürdigen  Erscheinungen, 
die  sich  uns  allerorts  darboten,  machten  die  Aufgabe  zu  einer  der  interessan- 
testen nnd  lohnendsten,  die  uns  je  zu  Theil  ward'4.  Es  bezieht  sich  Dies» 
auf  die  Umgebung  von  BakonyM,  Herend,  Urkttt,  Nagy-  Vazsony  und  Füred.  ' 
Wer'ner  Schichten,  meist  Sandsteine,  herrschen  am  Nordwest-Ufer  des  Viel- 
teneee1»  vor,  sie  tauchen  wieder  unter  den  umgebenden  Gutt  nsteiner  Schichte« 
östlich  von  Nagy-Va*sony  auf,  hier  nebst  den  gewöhnlichen  Petrefakten  noch 
mit  von  Paul  aufgefundenen  Ophiuren-ähnlichen  Resu  rührend,  Gutlenslcioer 
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Schichten  breiten  sich  (regen  SO.  immer  mehr  aus.  J.  t.  Kovats  hitte  bei 
Nayy-Vaz-sony  den  Ceratites  binodosus  Hau.  entdeckt,  der  auch  jetzt  mehrfach 
gegammelt  wurde.  Stark  vertreten  sind  ferner  Esino- Dolomit;  dagegen  wenig 
Dachstein-Kalk,  wie  am  Gyöngyöeberg,  und  nördlich  vom  Gipfel  des  höröshtgy 
mit  Bivalven. 

L:as  und  Jura  in  ausgedehnten  Massen  zwischen  Zirc*  und  dem  Som- 
he'gy  bei  BakonyM.  Es  wurde  viel  gesammelt.  Kreide-Schichten,  Caproti- 
neo-Kalke  und  Turrilhen-Mergel  sind  mächtig  entwickelt  südlich  von  Bako- 
nybel.  Ganz  neu  gefunden  wurden  Hippuriten-Kalke  mit  den  Gosau-Hippuriten 
und  Caprincn  am  Nord-Rand  des  ganzen  Gebirges  von  Koppany ,  Homok 
Bodöge  und  Tevel.  Bedeutend  ausgedehnt  sind  die  Numuliten-Schichten  bei 
Arda  Pu*%ta  etc.,  und  besonders  bei  Vrkut  reich  anConectypus  conoideus  etc.» 
und  ein  Süsswasser-Kalk,  der  wohl  mioeän.  Ächte  Cerithien-Scbichtcn  finden 
sich  awischen  Zerka  und  Akali  am  Plattensee.  Hier  beginnen  auch  die  sahi- 
reichen Basalt-Berge  von  dem  mehr  als  eine  Quadratmeile  umfassenden,  sanft 
ansteigenden  Kakheg y.  Höchst  anziehend  ist  der  von  Prof  v.  Zbprarovioi 
nordöstlich  von  KSvee  Kallya  entdeckte  ächte  Muschelkalk.  Esino-Dolomite 
sind  mächtig  entwickelt,  dann  Leitha-Kalke,  Cerithieo-  und  Congerien-Schichten, 
die  sehr  spezielle  Aufnahme  verlangen.  Bei  Varos  Löd  und  bei  AJka 
Bendek  endlich,  hohle  Geschiebe  finden  sich  wie  bei  Lauret ta  im  Leifha- 
Gebirge,  und  die  zahlreichen  Basalte,  die  schon  Bbudant  verzeichnete,  deren 
aber  noch  mehre  neue  aufgefunden  wurden. 

3.  Stoliczka  hat  einstweilen  das  sanft-wellige  Hügelland  der  Umgegend 
von  Körmend  und  das  zwischen  Raab  und  Marcial  untersucht.  Im  Belve. 
dere-Schotter  westlich,  und  im  Sande  östlich  seltene  Spuren  von  Unionen. 
Höchst  anregend  ist  die  reiche  Fundstätte  von  Säugethier-Resten  bei  Baltavar 
westlich  von  Türgye,  darunter  am  häufigsten  Hippotherium  gracile  und  ein 
Wiederkäuer  von  der  Grösse  eines  Rehes.  Wichtig  ist  der  Basalt-Berg  Sdg 
mitten  in  der  Ebene  zwischen  Mieke  und  Ki»  Cvell.  Wenig  anregend  wegen 
Mangel  an  Manchfaltigkeit  ist  auch  das  von  Stoliczka  in  der  zweiten  Periode 
durchwanderte  Land  von  Svala  Apathi,  8*.  Rger*%eg  bis  S%.  Lövö:  nichts 
als  tertiäre  und  diluviale  Gebilde,  der  grösste  Theil  Sand  und  Sandstein,  die 
gewiss  meistens  den  Interedorfer  Schichten  angehören.  Letzter  wird  an 
mehren  Orten  als  Baustein  gewonnen,  wie  bei  S%.  Marion. 

Von  Karl  v.  Haitz»  wurde  die  Untersuchung  des  berühmten  Suliguli- 
Siuerlings  vorgenommen.  Er  entspringt  mitten  im  Walde,  entfernt  von  Ort- 
schaften im  oberen  Theile  der  Marmoro*  unweit  Fsaso.  Es  ist  ein  ungemein 
kräftiger  Watron-Säuerling  mit  einem  geringen  Gehalte  an  Eisen-Oxydul.  Die 
Menge  der  freien  Kohlensäure  in  den  Flaschen  beträgt  nahe  40  Kubikzoll  im 
Pfunde,  daher  lebhaftes  Moussiren  beim  Öffnen.  An  der  Quelle  ist  der  Ge- 
halt darnn  wohl  noch  höher.  Die  Gesammtmenge  der  fixen  Bestandtheile  ist 
4*924  in  1000  Theilen  oder  37  8  Gran  im  Pfunde.  Kohlensaures  Natron  und  m 
Kochsalz  überwiegend ;  Kieselerde,  Magnesia,  Kalk  in  geringer  Menge,  bei  fast 
gänzlichem  Abgang  an  schwefelsauren  Salzen.  Gewiss  würde  diese  reiche 
Quelle  mit  dem  grössten  Vortheil  in  den  Handel  gebracht  werden,  wo  so  viele 
weit  minder  ausgezeichnete  Heilwasser  den  ausgebreiteisten  Absatz  linden. 
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Kam.  v.  ILunm  hatte  in  der  Sitzung  am  30.  April  Bericht  ober  seine 
Untersuchung  der  reichen  Eisen-haltigeo  Quelle  von  Mauer  erstallet.  Ei 
i»t  seitdem  eine  eigentliche  Kur-Anstalt  daselbst  gegründet  worden;  für  die 
„StahlQaelle"  ist  eine  Fassung  in  Marmor  und  ein  geräumiger  Pavillon  pro- 
jcktirt. 

Zink-Proben,  im  Laboratorium  ausgeführt,  bezogen  sich  auf  reiche  Ene, 
welche  Bergmeister  Fkrdinamd  Schott  von  Jatcorzno  eingesendet  hat.  Per 
Metall-Gehalt  betrug  45,9,  46,7  und  46,4  pCt  Scaorr  hatte  nämlich  eine 
wichtige  Abhandlung  über  die  geognostiach-bergmännischen  Verhaltnisse  dei 
Krakauer  Gebietes  und  das  Galmei-Vorkommen  von  Dlugoemyn  eingesendet 
Es  ist  eine  detaillirte  Darstellung  der  wichtigen  Steinkohlen-Lager  vonJs- 
scoreno,  belegt  mit  einer  ausführlichen  Karte.  Die  eigentliche  Kohlen  Mulde 
kann  auf  3  Meilen  in  der  Linge  von  der  Preussischen  Grenze  bis  Giern* 
und  auf  2*/4  Meilen  in  der  Breite  veranschlagt  werden.  Bereit«  sind  auf- 
geschlossen 22  übereinander- liegende  Flötae  von  5 — 24' Mächtigkeit  bekiumi, 
bei  Jawor%no  13  Flötao  mit  ausamtneo  100'  Mächtigkeit.  Merkwürdiger  Wein 
ist  der  grüsste  Theil  des  Inlandes  für  den  Absatz  dieser  Kohlen  durch  to* 
hohen  Frachtsätze  der  Eisenbahnen,  welche  theils  gestiegen  sind  und  theils  un- 
gleich ihre  Gunst  vertheilen,  verschlossen.  Dagegen  wäre  bei  den  Hoffnungs- 
vollen Anbrüchen  von  Galmei  für  die  Kohle  grosser  Bedarf  in  der  Umgebung. 

Brbitbavpt  übersandte  eine  von  ihm  neu  aufgefundene  Feldspath- 
Spezies,  den  Paradoxit,  der  bei  Euba  swischen  Öderan  und  Chemnitz  im 
Rothfiegenden  vorkommt,  und  zwar  mit  Flussspath  und  Quarx  in  Gang-Form 
Auch  eine  Mittheilung  über  die  bei  Ditro  in  Siebenbürgen  vorkommende 
Spezies  sandteer,  welche Haidiwgbr  Hauynfels  benannte, wihrend  Bruthaoti 
das  Synonym  Sodalith  vorzieht.    Er  erkannte  im  Gemenge  auch  Wöhlerit 

Generalkonsul  von  Mrhck  sandte  Stücke  des  Kryoliths  von  Ivikaet  in 
Arkmtfjord  in  Grönland,  ganx  rein  oder  mit  eingewachsenen  Spatheisen- 
stein-Krystallen ,  nebst  Nachrichten  über  ein  grosses  Fabriks-UnternebmcD. 
welches  in  Hamburg  darauf  gegründet  wurde.  Auch  eine  Probe  des  viel 
besprochenen  Stahls  an  des  von  Taranaki  in  Neuseeland. 

Saktxa  hat  neuerdings  mehre  der  von  ihm  in  der  Umgegend  voi 
Neutiteehein  aufgefundenen  Gebirgs-Arten  nnd  Mineralien  gesandt,  darunter 
Pseudomorphosen  von  körnigem  Kalk  nach  Aragon-Krystallen,  einen  in  der 
Länge  von  10"  und  1  »/,'•"  breit. 


Andrä:  über  Schwefeleisen -Nieren  mit  organischen  Restes 
aus  der  Steinkohlen-Formation  (Niederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  nnd 
Heil-Kunde,  Silxg.  v.  28.  Juni  IS6I).  Spbäroidisch  gestaltete  Stücke  von 
Schwefeleisen  sind  in  den  oberen  Schichten  der  Steinkohlen-Formation,  wie 
x.  B.  bei  Bochum  —  woher  das  zu  besprechende  Exemplar  stammt  —  eise 
häufige  Erscheinung.  Sie  führen  der  Lebens-Gefahr  wegen,  welche  sie  deat 
arbeitenden  Bergmannc  nicht  selten  dadurch  bereiten,  dass  sie,  bei  ihn*» 
xiemlich  lockeren  Verbände  mit  dem  umschließenden  Gestein,  unversehens 
aus  der  First  auf  den  Kopf  fallen  und  so  Verderben  bringen  können, 
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den  charakteristischen  Namen  „Sargdeckel".  Die  in  Rede  «lebende  Stufe 
war  äusserlich  beiderseits  mit  den  Besten  eines  Sigillerien-Stammes  bedeckt, 
dessen  parallelen  Rippen  von  halb-zölliger  Breite  wohl  noch  lehr  scharr  her. 
vortraten  und  von  kohliger  Substanz  geschwärzt  erschienen,  deren  Schild- 
förmigen Blattnarben  aber  nicht  mehr  erhalten  waren,  wesshalb  die  Art  nicht 
näher  bestimmt  werden  konnte.  Damit  zusammen  wurden  an  einigen  Stellen 
des  Stückes  Überbleibsel  einer  Bivalve,  der  Avieula  papyracea,  bemerkt, 
welche  Art  auch  anderweitig  in  den  Schieferthon-Schichten  Weetphalen* 
nicht  selten  ist.  Von  hervorragender  Bedeutung  aber  war  das  fernere  Vor- 
kommen kleiner  verkiester  Messing-gelber  Ccphalopoden-Schaalen,  die  sich 
bei  näherer  Erforschung  als  der  Gattung  Goniatites  angehörig  erwiesen  und 
in  Grosse,  komprimirter  Gestalt,  involuten  Umgängen  und  Skulptur  der 
Oberflache  so  genau  dem  Goniatites  aratus  na  Kon.  von  Chokier, 
im  Bonner  naturhistorischen  Museum  glichen,  das»  Akdra  die  spezi- 
fische Identität  dafür  in  Anspruch  nahm.  Goniatiten  sind  aber  bis- 
her blos  von  silurischen  Gesteinen  an  bis  in  die  Posidonomyen-Schiefer  und 
an  ein  paar  Funkten  auch  in  den  unteren  Ablagerungen  des  eigentlichen 
Sleinhohlun-Gebirges  beobachtet  worden;  hier  liegt  nun  der  Fall  vor,  dass 
ein  Repräsentant  dieser  Gattung  bis  in  das  hängendste  Glied  der  Kohlen- 
Bildung  hinaufsteigt ,  und  zwar  in  einer  Art,  die  man  bisher  nur  aus  der 
tiefsten  Abtheilung  der  Steinkohlen-Gruppe,  dem  Kohlenkalk,  kannte. 


Fouamrr:  Aber  die  Färbung  der  Gesteine  (Cents»!,  reim*.  L,  1175) 
in  dem  Feuerstein,  in  manchen  Chalcedonen  und  Opalen  ist  ein  bituminöser 
Stoff  das  färbende  Prinzip.  In  Algier,  an  dem  Berge  Oum-Theboul  bei  /• 
Calle,  findet  sich  zwischen  dem  oberen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein 
ein  mächtiges  Lager  eines  grauen  Thones,  der  beim  Brennen  hell-braun  wird. 
Die  färbende  Substanz  dieses  Thones,  als  „Camöleon  organico-mindral"  be- 
8ttich.net,  ist  löslich  in  Wasser,  in  Alkohol,  Äther  und  Säuren,  verhält  sich 
gegen  die  Sänren  als  Basis  und  als  Säure  gegen  die  Alkalien,  mit  welchen 
sie  wenig  lösliche  Verbindungen  bildet.  Bei  Einwirkung  verschiedener  Rea- 
gentien  nimmt  sie  manchfaltige  Fürbungen  an,  welche  sum  Theil  davon  ab- 
hängen, wie  die  Substanz  von  dem  Gestein  isolirt  worden  war;  zwei  Fär- 
bungen, die  braunlich-orange  und  grüne,  sollen  die  beständigsten  seyn. 


Ahdriaw:  geologische  Verhältnisse  im  8a*awa-Thale  bei  Zruc 
in  Böhmen  (Sitzungsber.  d.  geol.  Reichsanstalt  XI,  I&60,  S.  ,111).  Die  in 
den  Umgebungen  von  Zrue,  Hammerstadt  Ditcischau  herrschenden  Ge- 
steine sind  (Jnciss  und  Granit  mit  häufigen  Einlagerungen  von  Amphibol- 
Schiefer  und  körnigem  Kalk.  Besonders  lehrreich  sind  die  Durchschnitte  im 
So*atea-Thale.  Dort  setzen  im  Amphibol-Schiefer  awei  ausgezeichnete 
Granit-Gänge  auf,  1—1'  ,  Klafter  mächtig,  queer  die  Schichten  durchschnei- 
dend. Die  Gänge  umschliessen  hier  grosse  Bruchstacke  des  Nebengesteins, 
doch   bleibt  das  Streichen   unverändert    Nördlich  von  Zruc  sind  Gänge 
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dieser  Art  mit  der  Aufrichtung  der  Schichten  des  Grund Gebirges  verbunden. 
Der  Granit  ist  mehrt  gross-körnig,  mit  ausgezeichneten  Onhoklas-Krystallea, 
wenig  Glimmer,  hflulig  Turmalin,  auch  Amphibol.  Untergeordnet  ein  Iwa- 
körniger  Granit  Überhaupt  bieten  dia  Verhältnisse  der  Granit-Gsoge  und 
•  Lager  viele  wichtige  Eigentümlichkeiten.  Denn  die  Granit-Gftage  durch- 
setzen  nicht  nur  die  Gneisse  und  Am|-hiboI-Schicfer,  sondern  auch  die  Ksli.- 
•tein-Cinlagerungen  und  den  Granit  der  ausgedehnteren  Stöcke,  sind  also  ge- 
wiss jüngere  Bildungen. 


0.  Btrcvmm:  über  den  Meteorstein-Fall  an   Wedde,  Proti»» 
Groningen  in  Hotland  am  8.  Juli  18&9  (Poeawn.  Ann.  CX1I,  490).  An 
6.  Juli  1852  ungefähr  um  9  Uhr  Morgen»  hörte  man  an  den  meisten  Crtea 
in  Frieeland,  Groningen  und  Drenthe  so  wie  an  einigen  Orten  in  Ott- 
Frieeland  ein  heftiges  Donner-artiges  Getöse,  worauf  ein  allmählich  abneh- 
mender rollender  Lirm  folgte.    Dabei  war  der  Himmel  klar  and  Wolkm-Ios. 
Bei  Olerdum  hatte  man  aus  SW.  einen  feuerigen  Streifen  am  Himmel  beob- 
achtet;   au  Zandt   und   Loppersum  nahm  man  Licht-Erscheinungen  wi» 
Wetterleuchten  wahr.  Zu  Daten  in  der  Provinz  Drenthe  hatten  verschiedene 
Personen  eine  Feuer-Masse  in  der  Form  eines  abgestumpften  Kegels  nach 
der  Erde  zu  fallen  sehen.   Zu  Nieweolde  auf  dem  Dache  eines  Hauset  t*- 
schüftigte  Arbeitsleute  sahen  zwischen  Wagenborgen  und  Woldendorf,  also 
in  östlicher  Richtung  einen  Ei-förmigen  Körper  sich  durch  die  Atmosphäre 
bewegen,  der  einen  hellen  Streifen  xuröckliess.    Der  Feldhüter  der  Gemeiod« 
Wedde  war  mit  seinem  Sohne  auf  dem  Felde,  als  die  Explosion  stattfand. 
Letzter  sah  auch  eine  Masse  niederfallen;  der  Vater  hielt  Dies»  für  Aogee- 
Täuschung,  und  es  wurde  von  ihnen  nicht  nachgesucht.    Er»t  am  folgenden 
Tage  kam  der  Bürgermeister  von  Wedde,  suchte  mit  dem  Knaben  an  der 
bemerkten  Stelle,  und  da  fand  »ich  denn  auch  der  Stein.    Er  ist  auuen 
schwarz  oder  schwärzlich-grau,  innen  dunkel-braun  und  gefleckt;  4  Linien 
förmige  Eindrücke  laufen  über  seine  Obertliche,  die  blau  gefärbt  sind.  & 
hat  die  Gestal;  einer  schiefen  drei-seitigen  Pyramide,  deren  Seiten  ungleich. 
Das  ganze  Gewicht  des  Steines  betrügt  nur  0,0556  Niederlind.  Pfand,  da* 
spez.  Gew.  =  2,06.    Der  Stein  wirkt  etwas  auf  die  Magnetnadel.  A« 
nämlichen     Morgen   ^soll    der    Blitz    das    Torfmoor    zu  Zuidervet* 
entzündet  haben.    Es  wurde  vermuthet,  dam  auch  da  ein  Meteorit  ge- 
fallen sey. 


Poggimdorff:  Meteorsteinfall  zu  Setr-Coneord ,  SUuekingntn  f'ounii/ 
im  Staate  Ohio  (das.  S.  493).  Der  gewaltige  Meteorstein-Fall  trug  sieb 
am  1.  Mai  t860  zu  Mehr  als  30  Steine  sind  schon  gefunden;  der  gross» 
derselben  wiegt  100  Pfund,  mehre  wogen  50  Pfund.  Glücklicher  Weis» 
konnte  der  hoch-verdiente  Meteoriten-Forscher  f.  Lawrbuck  Ssuth  von  Louit 
ville  aus  ein  paar  Tage  nach  dem  Ereignisse  auf  dem  Platze  aeyn,  und  c> 
gelang  ihm  mehre  der  schönsten  Steine  zu  erhalten.  Der  grosse  Stein  wurde 
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erst  3  Wochen  nach  den  Fall  entdeckt.  Er  war  am  Fusse  einer  Eiche, 
deren  Wurseln  er  zerschnitt,  3'  tief  in  die  Erde  eingedrungen.  Er  wird  alt 
nahezu  funf-eckig,  rings  umrindet  und  sehr  fest  beschrieben.  Die  zerbro- 
chenen Steine  sind  Feldspath-artig.  Das  Ereignis*  Tand  um  12  Uhr  46  Minu- 
ten am  hellen  Tage  statu  Eine  laute  Explosion  erregte  in  Mmrielia  am 
Ohio  etwa  50  Engl.  Meilen  allgemeines  Aufsehen  und  erschütterte  reibst 
die  Häuser.  Einige  Herren,  in  der  Meinung  ein  Dampfer  auf  dem  JM«#- 
kingum-Flueee  wäre  explodirt,  eilten  dahin,  fanden  aber  nach  18  zurückge- 
legten Meilen,  dass  die  Richtung  des  Schalles  nach  der  Angabe  der  Bewoh- 
ner wieder  vom  Flusse  hinwegwies.  In  Concord  wurden  drei  Explosionen 
gehört;  einige  Personen  zählten  23  so  nahe  an  einander,  wie  Peloton-Feuer. 
Zwischen  den  drei  ersten  Explosionen  werden  Zwischenräume  von  10  und 
von  3  Sekunden  angegeben.  Im  Augenblicke  der  letzten  Exp'osion  sah  man 
einen  Schauer  schwarzer  Flecke ,  wie  aus  einer  übcr-l.angonden  Wolke  mit 
wunderbarer  Geschwindigkeit  gegen  die  Erde  herabs.trzen.  Die  Steine 
lagen  auf  einem  Räume  von  3  Meilen  Breite  und  16  Meilen  Länge  in  der 
Richtung  von  NO.  näch  SW.  Im  Ganzen  hat  man  schon  700  Pfund  von 
diesem  gewa'tigen  Meteorslein-Skurr  gefunden;  auch  hat  man  genaue  Beob- 
achtung der  Erscheinungen  gesammelt,  so  dass  derselbe  wohl  einer  der  an» 
besten  beurkundeten  ist.  Nach  D.  M.  Johnson  zu  Coskoton  hatte  der  Meteo- 
rit ein  spes.  Gew.  =  3,5417  und  die  Zusammensetzung: 


Kieselsäure   ....  51,250       Eisen  8,803 

Eisenoxydul.    .    .    .  25,204        Nickel  2,360 

Magnesia   8,873        Schwefel  1,184 

Thonerde   5,325        Wasser  0,035 

Kalkerde   0,785  103,81« 


C.    Petrefakteu- Runde. 

En.  o'Eichwald :  Lethaea  Ro»$\ca,  oh  le  monde  primitif  dt 
Im  Kussie  deerit  et  figure  fr  vol.  eont.  l'Ancienne  Periode  (xix  et 
1657  pp.  £"  av.  un  Atlas  de  60  pH.  li.hogr.  gi\  in  4°,  iStuCtg.  IS 65- ,860). 
Von  dem  dritten  die  „Moderne  Periode"  umfassenden  Tbeile,  weicher  vor 
dem  ersten  erschienen  ist,  haben  wir  in  Trüberen  Banden  des  Jahrbuchs  und 
zuletzt  1854,  110  Nachricht  gegeben.  Der  der  alten  Periode  gewidmete 
Theil  »st  so  Urafang-reich  ausgefal'en,  daas  der  Text  in  2  Bärde  geschieden 
werden  musste,  wovon  der  erste  (S.  1—681,  Tf.  1-23)  die  Flora  und  die 
Fauna  bis  zu  den  Mollusken,  der  zweite  die  Fauna  von  den  Mollusken  mit 
Inbeglifr  der  Bryozoen  bis  mit  Einschluss  der  Wirbeltbiere  umfassl.  Dieser 
ausgedehnte  Umfang  des  Textes,  die  zahlreichen  Tafeln  des  Atlases,  die 

/ 
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grosse  Entfernung  des  Verfassers  vom  Drnckorte,  die  Korrekturen  des  Fran- 
zösischen Textet  durch  fremde  Hand :  Diess  sind  die  Ursachen  des 
ten  Erscheinens  des  I.  Bandes  oder  vielmehr  Theiles  eines  Werkes, 
bestimmt  ist  ans  die  untergegangene  Lebenwelt  eines  entlegenen  weilen 
Landstriches  je  nach  ihrem  Bekanntwerden  vollständig  durch  einen  mit  den 
Gegenstände  seit  langen  Jahrzehnten  beschäftigten  Forscher  vorzuführen, 
der  sich  am  Sitze  fast  aller  Sammlungen  und  Hilfsmittel  des  Reiches  befindet 
Dieser  erste    den  paläolithischen  Formationen  gewidmete  Band  hat  durch 
sein  verspätetes  Erscheinen  in  mancher  Hinsicht  an  Reichthum  und  Darstel- 
lung des  Inhaltes  gewonnen.    In  der  Vorrede  (S.  i — xix)  gibt  der  Vf.  ge- 
schichtliche Mittheilungen  über  die  paiüontologischen  Forschungen  in  Aast- 
land  und  begründet  seine  eigene  jetzige  Stellung  gegenüber  dem  schon 
früher  Geleisteton.    Die  Einleitung  (S.  1-32)  gibt  eine  Übersicht  der  Äss- 
»Uehen  Gebirgs-Formationen  im  Allgemeinen  und  die  der  alten  insbesondere 
Sie  werden  zunächst  in  Grauwacke-,  Steinkohlen-  und  Kupfersandstein-  oder 
Perm-Formation  abgetheilt  und  naeh  ihrer  geographischen  Verbreitung,  nach 
ihren  Unterabtheilungen  und  paläontologischen  Resten  im  Allgemeinen  chsrak* 
terisirt.    Da  wir  uns  mit  diesen  Einteilungen  und  Vorkommnissen  im  All* 
gemeinen  schon  früher  (Jb.  1856  ,  852  ,  865;  1857,  633;  1858,  238  etc.) 
wiederholt  beschäftigt,  so  mag  es  genügen,  hier  nur  eine  ganz  gedrängt* 
Übersicht  der  vom  Vf.  aufgestellten  Gebirgs-Gliederung  wiederzugeben,  worin 
das  untre  und  das  obre  Grauwacken-Gebirge  der  untren  und  obren  Silor- 
Formation  entspricht  und  die  Devon  Formation  als  untres  Kohlen-Gebirge  22 
aufgeführt  wird.    Dabei  bleibt  ferner  noch  zu  bemerken,  dass  zumal  in  des 
von  einander  entlegenen  örtlichkeiten  unter  Ib  die  Reihenfolge  der  Schich- 
ten keineswegs  überall  aus  der  unmittelbaren  Beobachtung  ihrer  Lageraaf 
nachgewiesen  ist. 

^  ij±         obres:  graue  Kalksteine  stete  von  Kupfer-Ersen  durchdrungen. 

m  "2,  -  \         n  Wochsellageruugen. 

M«°  (,5^  nntra**  Sandstein«,  oft  ohne  Kupfer-Erze. 

I  24)  Eigentliche  Kohlen-Formation:  Kalke,  Sandsteine  und  Thone  mit  Tiden  Pftu- 

H     V  sen-Kesten. 

•  £  Xa)  Kohlen-Kalkstein:  sumal  durch  Troductas.  Splrlfer  und  Pusulina  charakteritln 

■©  jj  /  und  unmittelbar  in  die  tieferen  Schichten  übergehend. 

X  •%    J22)  Alter  rother  Sandstein,  ein  Hoehsee-Geblldo  und  reich  an  Seefischen ,  wie  dt« 

O  ß  damit  gleich  alten  Mergelkalke  mehr  als  Küsten-Gebilde  erscheinen  und  r»iA 

K     I  **>  Konchylieu  sind.   Beide  zusammen  verdienen  allein  als  Devon  -Gesiif« 

v.  verseichnet  su  werden. 

•  *    /  21)  Hell-rothe  harte  CyathophyllenKalke  etc.,  mit  vielen  En- Gruben. 

j?£    j  20)  Schwara-graue  Kalksteine  in  der  Sibirischen  Ebene,  wie  am  5000'  hohen  Jüam 

•f  5    L  ete.,  mit  Cyathcphyllen,  Auloporen,  Terebratula  prisca,  Euomphalns  Dlonyilttr. 

,  1 19)  GonlaUten  -  reiche  Tbonsehtefer  mit  Pentamoren  und  Korallen:  in  der  Tim» 
b  "2  t  1  Kette  am  Eimeer. 

j*  §  S  l  IS)        8trlnj{ocephalen-Kalk  an  der  West-Seite  des  Ural*. 

m  £  S  /  I7)  K*lk«  d«  N-  Ural»  mit  Terebratula  prisca ,  Cyathophyllum,  Pentamerus  galt» 
►  ;5  ^  '  tus,  Oalymeno  Blamenbachi. 

«i<  >\16)  Dichte  harte  Kalke  in  Fodolien  mit  Pentamerus  galeatua,  Orthis  strUWDSt 
0*I|         Cytherlna  phaseolus,  Euryptems  romipee. 

"8  5  1 15)  Harte  Eurypterus-Kalke  von  RoodaikUll  mit  Cephnlaspls 


I  l*\  1)ichtö  Encriniteu-Kalko  von  Ö»ei  mit  Hannodytes,  Cyathocrtnua  rugosus. 


Z  R50!  13)  DMomitl-che  Kalke 


•%     \  ohne  Petrefaktcu. 

\  II)  Pen 


von  Kuigang  auf  Ötel,  ohne  Vorsteinerungen, 
loino  von  Noütltr  bei  der  8t.  AnnmtrKircU 
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10)  Dolomltlfch«  Kalt»  von  Linden  bei  Hapial. 
9)  Dolomit-Kalk  Ton  Kima,  reich  an  Fukoiden,  Triloblten. 
■5  S  .  I  8)  Cyelocrlnua-Kalko,  hart  and  von  muscheligem  Bruch;  nur  hol 
>  t  H  I  V  Hemico*mlte*-K»lk  Ton  WauaUm 


i? 


a.  ^  l  bj  EnUundliche_Thoiuchiefer  mit  Trllobiton  und  Llngulen,  eingelagert  In 


ChloritUche  Sphkroniten-Kilke  tu  Skaztänka  bei  Paule 
s&5  \  •)  Chlorltiwhe  Sandsteine  mit  Ichthyodonton ,  Beyrirhia  etc.  au  Petertbury  und 
Baitüchport. 


o 


£  B  o  I  S)  Thonschiefer,  reich  an  Fenestoll»  flabelliformis,  bei  Beval,  auf  Odinskolm. 


Jl  Obolen-Sandsteln  bei  Podolovo,  Jambury,  Jtrval. 
«•£    f   >)  Blaue  Thone  mit  Lamlnarltes,  Chondritos,  Platysolenite«. 

Die  neuesten  Forschungen  in  den  zuletzt  erwähnten  Gegenden  mögen  die 
Einteilung  wohl  mitunter  etwas  modifiziren.  Die  Beschreibung  der  organi- 
schen Reste  füllt  den  ganzen  übrigen  Raum  des  Werkes,  die  der  Pflanzen 
bis  auf  S.  268,  der  Thiere  bis  zu  S.  1633  aus,  worauf  noch  ein  mit  Dank 
aufzunehmendes  Namen-Register  folgt.  Es  würde  uns  unmöglich  seyn,  dem 
Vf.  Schritt  für  Schritt  in  seiner  Arbeit  zu  folgen,  in  welcher  er  uns  allmäh- 
lich 761  Pflanzen  und  1352  TJii  er- Arten  aus  allen  Klassen  vorführt,  beschreiht 
und ,  was  zumal  die  neuen  oder  noch  nicht  gut  dargestellten  Arten  betrifft, 
grossentbeils  abbildet.  Der  Beschreibung  der  einzelnen  thierischen  Arten 
geht  eine  nochmalige  ausführliche  Schilderung  der  Faunen  der  drei  oben 
genannten  Gebirgs-Reihen  und  ihrer  Unterabtheilungen  (S.  271 — 323;  voraus. 
Sein  Atlas  stellt  auf  23  z.  Th.  doppelten  Tafeln  130  Pflanzen-Arten  in 
220  Figuren  uod  auf  den  übrigen  Tafeln  700—800  Thier- Arten  dar. 
Erste  sind  mitunter  von  mikroskopischon  Zerlegungen  begleitet.  Be- 
sitzen wir  auch  über  manche  Hturiiche  Fossil-Reste  bereits  sehr  gute  Ar- 
beiten, so  ist  doch  anzunehmen,  dass  dem  Vf.  überall  das  vollständigste  und 
beste  Material  für  diese  jetzige  zu  Gebot  gestanden  -  ,  und  dass  er  seine  Vor- 
gänger nicht  nur  benützt  und  erreicht,  sondern  häufig  überboten  habe,  wie 
man  Diess  z.  B.  bei  den  Krinoideen,  den  Orthoceratiten ,  den  unerwartet 
zahlreichen  ungestielten  und  gestielten  Amorpbozoen,  den  Pflanzen  u.  v.  a. 
bestätigt  findet,  lusbesondere  erhalten  manche  vom  Vf.  seihst  schon  in  früherer 
nnd  späterer  Zeit  aufgestellte  fossile  Genera  hier  ihre  ausreichende  Be- 
gründung. Von  grossem  Interesse  sind  zumal  auch  die  Darstellungen  der 
köstlichen  seltenen  Reptilien-Reste  von  Deuterosaurus,  Eurosaurus,  Rhopalo- 
don  auf  S.  1607  u.  a.  Wir  können  diesen  Verhältnissen  gegenüber  nichts 
Besseres  tbun,  als  die  Leser  selbst  zur  unmittelbaren  Benützung  des  Werkes 
einladen,  da  wir  auf  Ausführung  unserer  anfänglichen  Absicht,  eine  tabella- 
risch-systematische Liste  aller  in  diesem  Werke  enthaltenen  Arten  hier  anzu- 
reihen, der  Zahl  2100  gegenüber  vorerst  wenigstens  verzichten  müssen,  zumal 
die  Verweisung  der  einzelnen  Arten  in  die  Äquivalente  der  21  "oben  zitirteu 
Normal-Gebirgsglieder  nicht  immer  ganz  klar  ausgedrückt  ist.  Doch  ge- 
denken wir  darauf  zurückzukommen. 


J.  W.  Kiriby:  Permiscbe  Gesteine  und  Organismen  in  Süd- 
Yorkihire  (Lond.  9eal.  Journ.  1861,  XVII y  287-325,  pl.  7).  Mit  Dur- 
kam  verglichen  ergibt  »ich  im  Süden  von  Yorkshire  folgende  Parallele 
permischer  Schichten  : 
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LliM'  tä  nlDeiiungeii. 

Durkam.                                   Süd-  Yorkikire. 

5)  Bunter  Schiefer. 

Rother  Sandstein  über  Mag- 
nesia-Kalk  im  80.  der  Graf- 
sebaft  ?  (H0W8E)  30'  | 

Rother  Sandstein  und  Mergel 
bei  Donraster  und  Tickhin 

4)  Obrer  Kalkstein. 

Gelbe,  kookretion»re  und  kry- 
•tallinische   Kalksteine  von 
Ma'tden,  Fulwtll,  Jioker  und 
Hartlepaol  u.  a  250' 

Kalksteine    und   untre  rothe 
Mergel  mit  Gyps  zu  Brotkrr- 
ton ,    Knottingley ,  Warner»- 
Jey,    Wadtrortk,  Tiekkill  ete.  IHT 

3)  Mittler  Kalkstein. 

SchaallgfT  und  zelliger  Kalk- 
stein (KIHU8  Vouiliftrou»  and 
pgeuaobreeeiated  Lime*tone) 
der  Tun* tili-  und  Humole- 
ton-Jirrge,   tu  Rgkopt,  Qal- 
leyt  Gill,  Daten  Hill,  Clax- 

fui      I>olomlt  von 
Wmt-Tkal,  Lound  Hill,  fW- 
tcortk ,   Lreit   Hagg ,  Hocke 

lb)  Untrer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein  von  Palhon, 
Wkitley,  Pentker,  Hovgkton- 
lt  Spring,  Ftrry  Hill,  Thiek-  , 
hy  000' 

[Untrer  Kalkstein  von  Ponte- 
fraet,  Wentkbridge,  Hampole, 
i    EmtaU,  iJrudttcorth ,  Coni»- 
|   borougk,  Mteklebring  <(*.  .  .  130' 

Sa)  Kupfer-Schiefer. 

MergeUchiefer  von  Clazkeugh, 
Dvu-nHill,  Middtridgt,  Ferty- 

)  Kothliogendea. 

Untre  rothe  und  gelbe  Send- 
1    steine  von  Tyncmoutk,  Clax- 

L'ntre  rothe  gelbe  und  bunte 
Sandstclno  von  Ponttfraei, 

Oemmmt-MSchtltck.  n 

700« 

590« 

Die  in  Süd-Yorkshire  gefundenen  Perm-Schicbten-Organismen  sind  in 
nachstehender  Tabelle  verzeichnet,  ebenfalls  mit  Hinweisung  auf  ihr  ander- 
weitiges Vorkommen  in  Grouli  itannien  und  Irland. 


Süd- 

Yorkikire 

Dur, 

kam 

C 

2 

4 

2*  2h 

3 

4 

J 

-2 

Rlssoa  Lelghl  Broww  

• 

• 

• 

« 

• 

• 

• 

* 

Myoconcha  costata  Brown  

• 

Axlnus  dubius  SciUTli.  rar.  obseura  .    .  . 

cor.  nova  .... 

• 

• 

■ 

• 

Thomnlscus  dubius  SCULT11.  sp  

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 
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Die  permische  Fauna  war  mitbin  in  Yorkshire  nicht  reich.  Fast  alle 
ihre  Arten  kommen  in  Dur  ha  m  wieder  vor,  aber  nicht  <  umgekehrt;  denn 
nicht  alle  Durhamer  Arten  aind  hier  genennt.  Der  Compact  Limestonc  in 
Durham  insbesondere  hat  (unter  seinen  33)  11  Arien  mit  dem  untern  Kalk, 
steine  in  Yorkthire  gemein.  Die  übrigen  Vergleichungen  des  Vfs.  lassen 
sich  aus  voranstehenden  Tabellen  leicht  unmittelbar  entnehmen. 


J.  Lbiot:  Hadrosaurus  Foulkei,  ein  neuer  Saurier  aus  der 
Kreide  New- Jersey' 9  (Proceed.  Acad.  Philad  1868,  213—222  w.  plstes; 
Sillu.  Journ.  1859,  266 — 270).  Nachgrabend  auf  der  Farm  eines  H. 
Hopkins  in  der  Nähe  von  lladdonfieli  in  Catnden  Couuty,  N.-JL,  und  zwar 
an  einer  Stelle,  wo  man  sich  erinnerte  vor  20  Jahren  eine  Menge  grosser 
Wirbelbeine  beisammen  angetroffen  zu  haben,  die  aber  jetzt  20' tief  verschüttet 
ist,  fand  Wh.  P.  Foulkb  noch  28  Wirbel,  je  1  Uumerus,  Radius,  Ulna,  llium, 
Pnbis,  Femur,  Tibia  und  Fibula,  dann  2  Metatarsal-Beine,  1  Phalange,  9  Zahne 
und  ein  Stück  Unterkiefer-Bein  von  einem  grossen  dem  Iguanodon  nahe 
stehenden  herbivoren  Saurier,  welchem  von  Lbidt  der  obige  Namen  beigelegt 
wird.  Diese  Knochen  sind  schwarz  durch  Eisen-Infiltration,  schwer  und  dicht, 
nicht  vom  Wasser  gerollt,  und  lagen  in  Gesellschaft  von  Odontaspis-  und 
Enchodus-Zähnen,  Holz  und  Weichthier-Schaalen  2'  tief  unter  einer  Lege 
zersetzter  Konchylien  über  und  in  einer  andern  ähnlichen  Schicht. 

Die  Zahne  scheinen  meist  dem  Unterkiefer  angehört  zu  haben,  sind  un- 
beschädigt 2"  lang  und  gleichen  unter  allen  bekannten  am  meisten  denen 
des  Iguanodon.  Die  Halbkegel-förmige  Krone  hat  eine  einwärts  gekehrte 
Rauten-förmfge  Schmelz  Fläche,  welche  von  einem  knrsen  mittein  Kiele  ge- 
theilt  und  am  oberen  Rande  mit  kurzen  queeren  höckerigen  Rippen  versehen 
ist.  Der  Körper  der  Krone  ist  von  parabolischem  Queerschnilt  und  in  eine 
seitlich  zusammengedrückte  konoide  Wurzel  verlängert.  Allen  Zähnen  ist 
die  Spitze  in  Folge  der  Abnutzung  durch  eine  schief  nach  aussen  abfallende 
Kau-Fläche  ersetzt,  welche  Schild-förmig,  innen  mit  Schmelz  eingefasst  und 
von  einer  Kreutz-fönnigen  Rippe  mit  divergenten  Verzweigungen  durchsetzt 
ist.  Diese  letzte,  von  der  späteren  Vorknöchcrung  der  Pulpa  des  Zahnes 
herrührend,  ist  harter  als  die  umgebende  Dentine.  An  den  Seiten  und  am 
Fusse  der  Zähne  sieht  man  Eindrücke  von  Nachbar-  und  Ersatz-Zähnen,  wo- 
nach die  Stellung  derselben  fast  in  Quincunz  gewesen  zu  seyn  scheint.  Nur 
2  Zähne  mögen  dem  Oberkiefer  angehört  haben;  der  mittle  Kiel  der 
Krono  ist  viel  mehr  entwickelt,  die  ähnlich  beschaffene  Schmelz-Fläche  aus- 
wärts gekehrt,  der  Queerschnilt  der  Krone  halb-oval,  der  Zahn  von  dem  Kiele 
der  Krone  aus  fortsetzend.  Das  Unterkiefer-Stück  gehört  dem  Zahnbeine  an 
und  ist  3"  Engl,  hoch,  nur  an  der  äusseren  Seite  des  Zahn-Randes  mit 
einer  Art  Brustwehr  von  2"  Höhe  versehen,  mit  tiefen  senkrechten  Gruben 
für  die  Zahne. 

Dio  Halswirbel-Körper  sind  stark  konvex-konkav  (wie  bei  Iguanodon 
nach  Mamtxll),  und  drei  derselben  (der  3.,  4.,  5.?)  sind  2'/»"  lang.  Fünf, 
wahrscheinlich  vordre  Brust-Wirbel  sind  ebenfalls  konvex-konkav,  am  Körper 

J*hrbuoh  1861.  4* 
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3"— 3'/,"  lang  und  hinten  3 Vi"  breit.  Zwei  anscheinend  hintere  Brost- 
Wirbel  hHben  nur  noch  schwach  konvex-konkave  Körper  von  3'/,"  Länge 
und  4V/'  Breite  hinten.  An  den  Schwanz-Wirbeln  sieht  man  Gelenkflächen 
zum  Ansätze  untrer  Gabelbeine;  und  fünf  derselben  in  verschiedenen  Tbeilen 
des  Schwanzes  hintereinander-liegend  messen: 

Lanse  des  Körpers:  2 ',50  3"  3"  2"75  2",50 
Breite  „       „        5"       4",50   3",50   2",25  1",75 

Ein  mittler  Schwanzwirbel  von  vollständigerer  Erhaltung  ist  4"5  hoch 
und  von  einem  11"  hohen  Jochbogen  und  Dornenfortsatz  überragt;  denkt 
man  sich  nun  auch  das  untere  Gabelbein  daran,  so  scheint  der  Schwanz  in 
seiner  Mitte  17?'— 2'  Höhe  gehabt  zu  haben. 

Der  vollständige  Humerus  ist  23"  lang,  an  den  Tuberositäfen,  zwischen 
welchen  der  Kopf,  7"  breit,  am  oberen  Theile  des  Schaftes  von  aussen  nach 
innen  zusammengedrückt,  unten  zylindrisch  und  in  der  Mitte  von  9"75  Um- 
fang; an  den  Kondylen  5"25  breit,  und  mit  enger  Markröhre.  Beide  Vor- 
derarm-Knochen sind  solid,  die  Ulna  23"  lang  und  in  der  Mitte  von  7"  Um- 
fang, der  Radius  20"  lang  und  mitten  von  6"  Umfang. 

Die  Hinter-Eztremiläten  übertreffen  die  vorderen  an  Starke  noch  bei 
weitem  mehr,  als  Diess  beim  Iguanodon  der  Fall  ist.  Das  Ilium  ist  noch 
27"  lang,  obwohl  seine  beiden  Enden  abgebrochen  sind ;  die  Sakral-Gelenk- 
fläche  ist  12"  lang  und  an  3"  dick;  ihr  gegenüber  ist  die  Breite  des  Kno- 
chens 7"  zu  9".  Ein  anscheinendes  Pubis-Bein,  welches  aber  dem 
Iguanodon -Schlüsselbein  von  Maidatone  ähnlich,  ist  noch  26"  lang,  ob- 
wohl das  eine  Ende  fehlt;  das  noch  vorhandene  Ende  des  Pubis-Beinea  ist 
10"5  breit.  Das  Oberschenkelbein  hat  40"  Länge,  am  Kopf  und  Trochanter 
9"  und  an  den  Kondylen  8"  Breite;  der  vorder-hintre  Durchmesser  des 
inneren  Condylus  beträgt  10".  Der  Schaft  ist  vier-kantig  und  innen  »m 
mitlein  Theile  mit  einem  grossen  Trochanter  versehen,  dicht  über  welchem 
der  Umfang  17"  und  dicht  unter  welchem  er  15"  betragt.  Die  Condyli  ent- 
halten vorn  eine  breite  Öffnung,  am  Ende  eine  vom  Schaft  herabkommende 
Grube  und  haben  hinten  eine  kleinere  zwischen  sich.  Die  Markhöhlc  ist 
weil  und  reicht  durch  die  halbe  Länge  des  Schafts  in  dessen  Mitteltheil 
hindurch.  Die  Tibia  ist  36"5  lang,  oben  11"  und  unten  10"  breit;  der 
zylindrische  Schaft  ist  in  der  Mitte  stark  verengt  und  misst  II1/'  im  Um- 
fang ;  die  Markröhre  ist  kurz  und  eng.  Die  2  Metatarsal- Beine  sind  kräftig 
und  von  11"  Länge.  Die  erste  Phalaoge  ist  6"  lang  und  am  Grund 
5'/4"  dick. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  Rumpf-Wirbel  bei  diesem  Thiere  so  gross  wie 
bei  den  lebenden  Krokodilen  und  Leguanen,  die  der  Sakral- Wirbel  wie  bei 
Iguanodon  und  die  der  Schwanz-Wirbel  auf  50  an,  so  würde  sich  deren 
Gesammtzahl  auf  80  belaufen,  und  das  ganze  Thier  könnte,  wenn  man  einen 
2 7a  Zoll  [Fuss?]  langen  Kopf  und  die  Räume  für  die  Zwischenwirbel- 
Knorpel  hinzurechnet,  25'  lang  gewesen  seyn. 

Das  grosse  Übergewicht  der  hintern  Eztremitäten  über  die  vorderen 
lässt  auf  eine  eigenthümliche  der  der  Frösche  und  Labyrinthodonten  ähnliche 
Bewegungs- Weise  schliessen,  wenn  auch  nicht  eine  hüpfende  als  nothwendig 
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unterstellen.  Wahrscheinlich  war  Hadrosaurus  beidlebig,  wenn  auch  die  Ab- 
lagerung dieses  bis  jetzt  vereinzelten  Skelettes  in  einer  meerischen  Bildung 
nur  eine  zufällige  etwa  an  einer  Fluss-Mündung  gewesen  seyn  mag.  Man 
bat  jedoch  in  der  Kreide  von  New-Jereey  anch  schon  anderwärts  Knochen 
gefunden,  welche  diesem  Thiere  angehören  dürften;  ein  solcher  Knochen  in 
den  Sammlungen  der  Akademie  au  Philadelphia  würde  jedoch  auf  ein  viel 
grösseres  Individuum  hindeuten. 

Lsa  hält  die  Kreide-Schichten,  woraus  diese  Reste  stammen,  nach  Er- 
wägung aller  sehr  divergirenden  Ansichten  über  deren  Alter,  für  senoniscb 
und  erörtert  diese  Frage  weitläufig  in  den  Proeeedinge  a.  a.  0. 


J.  Dblbos:  Untersuchungen  über  die  Raubthier-Knochen  in 
den  Höhlen  von  Sentheim,  Oberrhein.  II.  Baren  {Annal.  teieme.  not. 
1860,  XIII,  47-108,  XI r,  1-64).  Der  Vf.  hat  ein  reiches  Material  aur 
Verfügung.  Der  Reihe  nach  beschreibt  er  eine  Anzahl  Schädel,  Unterkiefer 
und  Zähne,  vergleicht  sie  mit  einander  und  mit  den  von  andern  örtlichkeiten 
beschriebenen  fossilen  Bären-Knochen  so  wie  mit  denen  des  lebenden  braunen 
Pyrenäen-Bären  und  gelangt  endlich  zu  folgenden  Ergebnissen.  Aus  9  ver- 
schiedenen Schädeln  und  Schädcl-Theilen  geht  hervor:  eine  Grösse  V/„m*\ 
so  beträchtlich  als  beim  braunen  Bären ,  eine  schmälere  Schädel-Basis,  tiefere 
Schläfen- Gruben,  ein  längeres  Antlitz,  eine  frühere  Vereinigung  der  Schläfen- 
Leisten  zur  Sagittal-Leiste,  eine  weiter  rückwärts  verlängerte  Gaumen-Platte, 
ein  engerer  Gaumen,  eine  zusammengedrücktere  und  spitzere  Schnautze,  eine 
schmälere  aber  mehr  Treppen-artig  abgesetzte  Stirn,  mehr  genäherte  Augen, 
ein  gewölbteres  Profil.  Der  schwarze  Europäische  Bär  hat  schwächere 
Sagittal-  und  Schläfen-Leisten,  eine  kürzere  Schnautze  und  eine  wölbigere 
Stirn;  wäre  Diess  immer  der  Fall,  so  müsste  er  eine  eigene  Art  bilden. 
Ciyikr  halte  drei  Arten  fossiler  Höhlen-Bären  angenommen,  den  hoch-stirnigen 
U.  spelaeus  Blumb.,  den  flach-stirnigen  U.  aretoideus  und  den  kleineren  U. 
priscus  Gr.,  welcher  von  dem  braunen  Pyrenäen-Bären  kaum  verschieden 
ist,  aber  von  Blaikviub  mit  beiden  vorigen  zu  nur  einer  Art  vereinigt  wird. 
Schhzrlings  U.  fornicatus  minor  ist  nur  eine  kleinere  Varietät  von  U.  spelaeus, 
dessen  U.  Leodiensis  eine  leichte  Abänderung  von  U.  aretoideus.  D.  ist 
doch  schliesslich  geneigt,  den  U.  spelaeus  und  selbst  den  U.  priscus  als  zwei 
vom  braunen  Bären  verschiedene  Arten,  den  U.  aretoideus  aber  nur  als 
Varietät  des  U.  spelaeus  anzusehen.  —  Von  mehr  und  weniger  vollständigen 
Unterkiefern  waren  6  linke  und  10  rechte  vorbanden,  die  auf  s.  Th.  eben  so 
mächtige  Thiere  hinweisen,  wie  die  Schädel,  und  sich  in  vier  mehr  und 
weniger  verschiedene  Formen  unterscheiden  lassen,  wovon  aber  die  2  ersten 
jedenfalls  zu  einer  Art  zusammengehören  dürften.  Cwizn  hatte  zwei  Formen 
für  die  zwei  oben  genannten  grösseren  Schädel-Arten  unterschieden,  unter 
welchen  sich  aber  alle  Sentheimer  nicht  gut  unterbringen  lassen  wollen; 
Serres  fügte  als  noch  eine  grössere  Art  den  U.  Pitorrei  von  Fau*an  hinzu; 
ScHHEHXiNO  stellte  noch  mehr  Arten  auf,  die  sich  mit  den  Senthei- 
mern  so  zusammenordnen  würden    a)  U.  Pitorrei  Sehr         U.  giganteus 

48' 
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die 

dem  Eck-  and  dem  ersten  achten  Malm-Zaha  gänzlich  fehl« 
ergibt  sich  iu  den  untersuchten  Unterkiefern:  Di»  4  tattmwr  Forme« 
lassen  »ich  auf  zwei  in  Starke  verschiedene  Rassen  zurückfuhren,  welche 
als  2  Arten  anzuerkennen  die  Unterkiefer  allein  noch  nicht  genügend  er- 
scheinen. Die  eine  derselben  war  1.4  mal  so  gfiss  als  der  Pyrenäen- Bär. 
and  die  zwei  ihr  untergeordneten  Formen  mögen  Mannchen  und  Weibchen 
gewesen  seyn  (hieu  d,  er,  —  die  andre  bat  1,7- fach  die  Grösse  der  lebeav- 


b,.  Doch  beide  Hassen  m.t  e.  na  oder  mögen  an  U.  spe- 
ireu. —  Kachdem  der  Vf.  ancb  noch  die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Zähnen  dieser  Schädel-  und  Kiefer-Tbeile  and 
den  gleich-naraigen  einzeln  gefundenen  Zähnen  hervorgehoben,  stellt  er  fol- 
gende Schluss-Sälze  in  Bezug  auf  die  Zähne  auf: 

Die  Zahne  g»*ben  einige  Merkmale  an  Händen,  am  diese  Bären  von  den 
lebenden  Arten  za  unterscheiden.     Sie  zeigen   »ich  1)  in  den  äussern 
Schneidezähnen,  welche  grösser  als  die  andern,  gebogener  als  am  braunen 
Bären   sind   und    wie  kleinere  Eckzahne  aussehen,  auch  einen  mehr  vor- 
stehenden Binnen  Rand  an  der  Grand-Anschwellung  und  eine  an 
stärker  ausgerandete  Krone  haben  ;  —  in  dem  Mangel  der 
(der  braune  Bar  und  U.  priacus  haben  deren  zwei  oben  wie 
der  ü.  spelaeus  höchstens  einen,  oben  den  hintern  und  unten  den  v< 
früh  vergänglichen,  der  jedoch  an  den  Sentkeimter  Kinnladen  auch  nie  vor- 
gekommen ist;;  —  in  den  vordren  aneinander  geschlossenen  Backenzähnen. 
(Der  Fleiichzahn  oben  ist  an  der  lebenden  Art  verhiltnissmäasig  kürzer 
{==.  4  :  5}  und  mehr  drei- eckig,  weil  hinten  breiter  und  mit  einem  grossem 
innern  Höcker  verseben.    Der  erste  und  einzige  falsche  Backenzahn  unten 
ist  mehr  oval  statt  hinten  recht-eckig  abgeschnitten,  hat  seine  Kegel-Spitz«  in 
der  Hille  stalt  im  vordem  Viertel  oder  Drittel,  und  bat  an  der  innern  Seite 
hinten  Ncbenhöckercben ,  wahrend  die  fossile  Art  von  dort  zuerst  ganz  vorn 
ein  grösseres  und  dann  erst  gewöhnlich  noch  das  kleinere  hintere  Höcker- 
eben  zeigt.)    im  Ganzen  sind  zwar  die  fossilen  Backenzähne  etwas  zusam- 
mengesetzter als  die  der  lebenden  Art,  jedoch  die  hintern  Backenzähne  in 
beiden  sich  völlig  gleich    2)  Die  fossilen  Arten  weichen  unter  sich  mehr 
in  den  Schädel-  und  Unterkiefer-Formen  als  in  der  Ansah!  der  Zähne  ab. 
Wahrend  die  Maosse  der  letzten  nur  um  '/s  variiren,  ist  der  Spielraum  für 
die  ersten  —  '/s*  —  3)  Die  kleinsten  dieser  fossilen  Zahne  sind  noch  immer 
abxolut  grosser  als  die  entsprechenden  in  den  grössten  Individuen  der  leben- 
den Art;  ober  kleiner  im  Verhältnis»  tu  den  Schädeln  und  Kinnladen.  Die 
grössten  unter  ihnen  haben  zwar  einer  grösser«  Rasse  angehört;  aber  ea 
gibt  Mittelstufen  zwischen  diesen  und  den  kleinsten*  —  4)  Wenn  daher  alU 
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diese  fossilen  Formen  mit  einander  nnr  eine  Art  bilden,  so  mnss  sie  von 
allen  lebenden  Arten  unterschieden  werden. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  über  die  Wirbel  tagt  der  Vf.:  Wirbel 
verwandter  Sippen  bieten  erkennbare  Verschiedenheiten  dar,  die  verwandter 
Arten  kaum.    Die  Höhlenbär- Wirbel,  welche  Individuen  jeden  Alters  ver- 
treten, sind  von  denen  des  braunen  Europäischen  Bären  ausser  der  Grösse 
nicht  verschieden.    Ihre  Maasse  sind  um  */3  stärker  als  die  des  letzten  ^ 
einige  Becken-   u.  a.  Theile  sind  sogar  doppelt  so  gross  als  am  braunen 
Baren  der  Pyrenäen.    Was  die  Vorder-Extremitäten  betrifft,  so  sind  die 
Oberarmbeine  des  Höhlen-Bären,  gegen  Cuvrens  Annahme,  am  Condylus  ent- 
weder nur  ausnahmsweise  oder  aber  gar  nicht  durchbohrt,  weil  die  durch- 
bohrten Humen  viel  seltener  vorkommen,  als  die  charakteristischen  Höhlen- 
bär-Schädel.   Einige  wenige  der  bis  jest  Überhaupt  in  Höhlen  gefundenen 
Bären-Humeri  haben  c.  p.  eine  etwas  breitere  Gelenk-Rolle  und  mögen  dem 
Ursus  priscus  angehören.  Alle  andern  so  verschiedenen  Arten  angeschriebenen 
Höhlenbär -Humeri    besitzen  gleiche  Art-Charaktere,   gestatten  aber  ewei 
Rassen  au  unterscheiden;  die  kleineren  und  weit  gemeineren  Übertreffen  die 
des  Pyrenäen-Bären  nur  um  weniges,  die  grossen  zwar  um  vieles,  es  finden 
sich  aber  alle  Zwischenstufen.    Auch  vom  Radius  kommen  zu  Sentheim 
grosse  und  kleine  vor,  jene  um  */«  länger  »•«  diese  und  viel  seltener.  Ver- 
gleicht man  die  grössten  fossilen  Humeri  und  Radii  mit  einander,  so  war 
der  Vorderarm  gegen  den  Oberarm  um  '/*— 's  kürzer  als  an  der  lebenden 
Art.   Auch  vom  Cubitus  sind  grosse  sowie  kleine  und  mittle  Exemplare  vor- 
handen, alle  nach  unten  hin  etwas  dicker  als  am  Pyrenäen-Bären.  Während 
die  grössten  Humeri  >/4-t/i  länger  als  an  diesen  sind,  ist  der  gross te  Cu- 
bitus von  Sentheim  nur  gleicb-gross.    Dann  scheinen  (nach  Schädel,  Wirbel 
und  Becken  zu  anheilen)  die  grössten  fossilen  Individuen  2m20  und  darüber 
und  die  gewöhnlichen  im  Mittel  noch  immer  l^SO  Länge  gehabt  zu  haben, 
während  die  lebende  Art  1^27  besitzt.    Nun  haben  Humerus  und  Rudius  zu- 
sammen genommen  in  diesen  3  Fällen  0m80,   —  0™66  und  0m51  oder 
0,36 — 0,36 — 0,39  Höhe,  d.  h.  die  grosse  fossile  Rasse  ist  wegen  der  Kürze 
des  Radius  nicht  so  hoch  auf  den  Beinen  als  die  lebende  Art. 

Was  die  Hinter-Extremitäten  betrifft,  so  hat  das  Beakeo  noch  keinen 
Unterschied  von  Erheblichkeit  geboten ;  auch  hat  man  noch  keine  verhältniss- 
mässig  eben  so  grosse  Oberschenkel  wie  Oberarme  gefunden ;  nur  scheinen 
die  der  lebenden  Art  verhältnismässig  schlanker  zu  seyn.  Die  absolute  Länge 
wechselt  bei  ihr  zwischen  0™31  -0*^4$,  bei  der  fossilen  zwischen  0q>4  und 
0m5.  Die  Tibia  dagegen  ist  stets  verhältnissmassig  dicker  und  kürzer  als 
am  braunen,  ihre  Verhältnisse  sind  wie  an  unserm  schwarzen  Bhrcn;  absolut 
genommen  sind  sie  aber  trotz  ihrer  Grösse-Abänderungen  nicht  länger  als 
am  braunen  auch ;  mithin  waren  die  Hinter-  wie  die  Vorder-Beioe  der  fossi- 
len Art  verbältnissmässig  um  '/»""Vs  kürzer  als  nn  diesen. 
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Pb.  Gut  E«Err«*:  Norae  nklateri>che  Besaerkeag  ea  Iher  die 
devoaischea  Fische  (Qmmrt.  mtolo*.  Jörn.  180$.  119-136).  Der  Cid 
red  Sendstone  hat  ia  der  letzten  Zeit  die  Aofmrrk imkert  eiliger  der  nich- 
tigsten Forseber  in  einer  Weise  in  Ansprach  genommen 
erfahren,  dass  es  willkommen  seyn  durfte,  auch  die  Verhältnisse  und  Be- 
ziehungen seiner  fossilen  Fisch-Fauna  zu  klären,  welche  noch  in  grosser 
Wirrnis*  liegen  durch  unnothige  Vervielfältigung  theil»  nach  ungleichen 
Besten  gleicher  Arten  und  theils  nach  ähnliehen  Kesten  verschiedener  Arten. 

Pterichthys  ist  tob  Hcea  MitLta  1801  entdeckt,  tob  Aftissu  aater- 
sacht  und  ia  litt,  et  collect,  benannt,  der  Kasae  to«  Huua  183$  (Gedof. 
Soc.  lS3$,  Hai  8)  and  tob  Atiasu  im  September  1840  >R*r*rt  oftke  ßrit. 
As—e.  1  Glssfow,  1840,  p.  99)  veröffentlicht,  der  Fisch  selbst  aber  t« 
Mima  1841  (ia  der  erstea  Anfinge  seines  Old  red  Sandstone)  theilweise 
beschrieben.  Der  Käme  hat  also  die  Priorität  tot  Ekswod's  Atteroitfis, 
welchen  Pavoir  ia  seinen  „devonischen  Fischen"  kürzlich  wieder  hervorge- 
holt hat,  obwohl  dieser  Name  erst  ia's  Jahr  1840  fallt  und  anfangs,  wie  es 
scheint,  Reste  von  zweierlei  Fischen  in  sich  schloss,  solche  nämlich  von 
Cbelonichthys  .Mluch. ,  wohin  Actssiz  jenen  Namen  bezogen,  uaA  solche 
von  Pterichthy»,  für  welche  später  dieser  Käme  ausschliesslich  in  Aa- 
sprach  genommen  werden  sollte,  bis  endlich  Asncs  auch  noch  den  Namen 
Horn  Ostens  dafür  aufstellte. 

Was  dann  die  MrCot  sehen  Fische  betrifft,  so  bemerkt  Efiiaroa  ober 


deren  Arten  und  Namen  Folgendes  : 

L  Acantbodei. 

Cbirolepis  Aa. 

enrtus  Mfl  =  Cbirolepis  Cummingae  As. 

macrocephaloa  Mc  .  .  —  Cbirolepis  Trailli  Ae. 

▼elox  M«  =     eine  gute  Art,  schlank  und  lang-flossig. 

Chiracanthns  Ae. 

grandispinus  M«.  .  .  .  =  Chiracanthus:  eine  gute  Art. 

lateralis  M*-  —   Chiracanthus  minor  Ao. 

pnlvernlentna  Mc  .  .  .  =  Chiracanthus :  gut,  sehr  klein-schuppig. 
Diplacanthus  Ac. 

gibbus  M8  =  Diplacanthus,  gute  Art,  dem  D.  craisispimu  As- 
ähnlich,  aber  mit  längeren  Stacheln  der 
Rückenflosse. 

perarmatus  Mc  =      desgl.,    dem    D.    longispinns    Ac.  sunichsi 

stehend,  aber  der  Rumpf  kurz,  die  Rücket- 
flossen-Stacheln  dichter. 


II.    Sa  u  rn  d  ipteridae. 

Diplopterax  MrC. ' 

gracilis  M<"  =  Diploptcras  Agassizi  Traila. 

*  Dieter  Kerne  «ollte  nech  HeCOT  Diplopteru»  Ao.  ersetzen ,  weil  BoiE  d«ns<lt>*° 
schon  verbrnncht  bette.  Aber  Hr.  E0KRT05  hält  Die««  für  keinen  genagenden  Gmed  fBr 
sokbe  Änderung,  d»  ja  Diplopteru*  Ao.  ein  Fisch  und  Diplopie™*  BoiE  ein  Kuckuck  •«>•" 
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Diplopterax 
niacrulepidotus  Mc. 


Osteolepis  V.  P. 
arenatus  Mc 
brevis  Me  


Triplopterus  M<". 
Pollexfeni  Mc  . 


Glyptolepis  Ao. 
Dipterua  SM.  .  . 


brachypygopterus  SM. 
macropygopterus  SM. . 


Conchodus  Mc.  .  . 
Holoptychius  Ao. 


Anderson  i  Ao. 
princepg  Mc  . 


Diplopterus 

D.  macrocephalus  Ao.  -  M'Cov  will  den  Art- 
Namen  indem,  weil  die  AoA&aiz'scbe  Art  — 
Dipterus   m&crolepidotus  Si.  scye,  wogegen 

E.  einwendet,  dass  diese  Art  aus  den  Caith- 
ness  flngs,  die  AcAssrz'sche  aas  Schichten 
von  Lethen  Bar  in  Russland  stamme. 


eine  gute  Art,  der  unbeschädigte  Kopf  aber 
nicht  so  breit  als  M^Coy  angibt  (vgl.  Miliar 
Footprint*  pg.  55,  56). 
Sippe  gut. 

Die  dazu  bezogene  Figur  aus  den  Pohlens 
fossiles  gehört  zu  Osteolepis. 

III.  Coelacanthi. 

Sippe  gut;  doch  muss  die  Angabe  von  nur 
einer  Bauch-Flosse  ein  Druckfehler  seyn. 
Die  Sippe  gehört  allerdings  mit  voriger  zu 
den  Coelacanthi,  darf  aber  nicht,  wie  McCov 
vermuthet,  mit  der  vorigen  verbunden  werden. 
Aber  Aoassiz  und  M°Cot  schreiben  beide  mit 
Unrecht  dieser  Sippe  eine  doppelte  After-Flosse 
zu,  indem  sie  eine  etwas  verschobene  Hälfte 
der  weit  hinten  stehenden  Bauch-Flosse  für 
eine  vordere  Arter -Flosse  halten  (vgl.  H. 
Mol  kr  Sketschbook  for  populär  Qtology 
p.  246  und  MuRCRisoa's  Silnria  p.  287). 

Dipterus  raacrolepidotus  Ao. 

dagegen  ist  eine  selbstsländige  Art,  kleiner, 
von  gleich-förmigerer  Höhe,  mit  kürzeren 
Flossen. 

Zu  unvollständig  bekannt. 
Die  grösseren  Arten  sind  als  Rhizodus*  Ow. 
aus  dieser  Sippe  auszuscheiden,  welche  dann 
eine  eigene  von  den  Cölacanthen  zu  trennende 
Familie  bilden  durfte,  die  hauptsachlich  durch 
eine    vollständig    verknöcherte  Wirbelsäule 
charakterisirt  wird.    Übrigens  aber  hat  diese 
Sippe  zwei  Rücken- Flossen  und  nicht  bloss 
eine,  wie  man  ihr  zuschreibt, 
muss  mit  H  Fleming!  Ao.  vereinigt  werden, 
ist  wohl  von  H.  giganteus  Ao.  nicht  ver- 
schieden. 
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eine  gute  Art. 

eine  wohl  bezeichnete  Sippe,  die  aber  nick* 
zu  den  Cölacanlhen,  sondern  nach  Flossen, 
Schwanz  und  Schuppen-Gliederung  zu  den 
Saurodipteriden  gehört,  in  die  Nahe  von 
Diplopterus  und  Osteolepis,  von  welchen  sie 
in  der  Schuppen-Skulptur  abweicht. 

find  gute  Arten. 

war  für  Agassis  selbst  eine  zweifelhafte  Sippe, 
hat  sich  aber  durch  die  neueren  Entdeckungen 
zu  Dura  Den  als  gut  bewährt,  wogegen  die 
dieser  Sippe  zugeschriebenen  Reste  von  den 
Orkney'*  zu  Asterole pis  gehören.  Die  Sippe 
ist  mit  Holoptychius  nahe  verwandt;  'die  ein- 
zelnen Flossen  sind  aber  viel  bedeutender 
entwickelt. 

IV.    Placodermata  M'C.  (non  Placoides  Ao.). 

Sollten  bei  McCov  alle  Cephalaspiden,  mit  Ausnahme  von  Cephalaspis 
selber,  und  einige  Cölacanthen-Sippen  (As.)  in  sich  begreifen.  Pander  bat 
den  Namen  wieder  in  einem  etwas  abweichenden  Sinne  genommen ,  wo  er 
Pterichtbys  Ao.  (Asterolepis  Eichw.),  Coccosteus  As.,  Asterolepis  Ao.  (Homo- 
steus  Asm  ),  Heterosteus  Asm.  und  Chelyophorus  Ao.  in  sich  fasst.  Dann 
würden  die  achten  Cephalaspidae  (Cephalaspis,  Pteraspis  und  Auchenaspis) 
nur  einen  gepanzerten  Kopf,  die  Piacodermen  (Pterichthys,  Coccosteus. 
?  Chelyophorus  u.  a.)  einen  Panzer  um  den  ganzen  Leib  haben.  Wohin 
Asterolepis  und  Heterosteus  gehören,  bliebe  noch  zu  unterscheiden,  da  H. 
Miller  den  Asterolepis  Platten  (Footprints,  p.  86  etc.)  als  Schädel-Knochen 
(Ilyoid-Beine  n.  a.)  zuschreibt,  während  Pakdrr  die  kleineren  vordem  Plat- 
ten als  Schädel-Platten,  die  grossen  als  Brust-Platten  homolog  mit  denen  bei 
Coccosteus  betrachtet.  Dieser  Streit  kann  vorerst  noch  nicht  entschieden 
werden. 

Pterichthys  (vgl.  oben).  Der  Vf.  hat  1848  zwei  Plauen  als  hintere 
Ventral- Platten  beschrieben,  die  M^Cov  richtiger  als  Verlängerungen  der 
hinteren  Ventrolateral -Plauen  darstellt,  da  Eo.  einen  Queerbruch  derselben 
für  eine  Naht  genommen  hatte  Dagegen  ist  die  an  ihm  als  Rücken-Flosse 
beschriebene  Flosse  wirklich  eine  solche  und  nicht  eine  After-Flosse,  wie 
MrCoY  annimmt;  an  Pt.  quadratus  fand  sie  Eo.  noch  in  st/w.  Pterichthys 
hat  auch  zwei  Bauch-Flossen,  wie  schon  Lady  Gordok  Cumuhg  vermutbet*. 
Sie  sind  von  Stacheln  gestützt  und  stimmen  in  Form  und  Grösse  mit  der 
Rücken-Flosse  überein.    Von  After-Flosse  keine  Spur. 

Coccosteus  Ao.  sollte  nach  McCov  fünf  Platten  zur  Ergänzung  der 
Scheibe  unter  dem  Thorax  hoben  wie  Pterichthys,  hat  aber  deren  sechs, 
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weil  iwei  mittle  Platten  hinter  einander  liegen,  eine  tentrale  Rauten- förmige 
und  eine  vordere  drei-eckige,  eingekeilt  zwischen  die  swei  vorderen  Bauch» 
Platten.  C.  mi  crospondylus  soll  nach  MeCot  ausnahmsweise  getrennt 
verknöcherte  Wirbel  haben;  was  aber  unrichtig  ist,  indem  die  Chorda  dorsa- 
lis  bei  allen  Arten  lebenslänglich  in  ihrem  embryonischen  Zustande  verharrt. 
Aber  die  Neurapophysen  der  Wirbel  sind  eigenthiimlich  gebildet,  indem  ihre 
unteren  Enden  Keulen-förmig  anschwellen  und  dann  leicht  für  die  Wirbel  - 
körper  selbst  gehalten  werden  können.  Diese  Thatsache  hat  auch  M°Cov 
veranlasst,  jene  Art  C  microspondylus  au  nennen.  Was  er  dermal  tone*  of 
the  dorsal  fin  reversed  nennt,  sind  ihre  Hamapophysen ,  und  der  breite 
Zwischenraum  zwischen  den  Dornenfortsitzen  entspricht  der  Chorda  dorsalis. 
Diese  Art  scheint  übrigens  in  nichts  verschieden  au  seyn  von  C.  latus  Afl., 
MeC,  welche  Aoassiz  selbst  spater  C.  deeipiens  genannt  hat.  —  C.  pusillns 
MCC.  1848  (Nov.)  ist  vielleicht  gleicher  Art  mit  C.  minor  H.  Miller  1848 
(Dez.)  von  Kirkwall.  —  C  trigonaspis  Mc  beruht  lediglich  auf  der  vordem 
Mittelplatte  des  Unterthoraxes  von  C.  deeipiens ;Ao. 

Daran  sch Hessen  sich  einige  briefliche  Mittheilungen  H.  Millers  an  den 
Vf.  aus  den  Jahren  1818  und  1849  über  die  Zusammensetzung  des  Knochen- 
Panzers  von  Coccosteus,  welche,  durch  eine  Reihe  Holzschnitte  erläutert 
sind,  ohne  diese  aber  nicht  verständlich  seyn  würden. 


G.  CAnLuai:  geologische  Bemerkungen  über  die  Lignit- 
Ablagerungen  im  unteren  Maara-Thale  «  Memor.  d.  R.  Accad.  di 
Torino  |2.)  XIX ,  84  pp.,  4  tav.  1860).  Es  handelt  sich  um  einen  nur 
kleinen  Landstrich  an  der  Piemontesiach-ModenenMchen  Grenze,  der  ander- 
weitig noch  unter  dem  Namen  Caniparola  bekannt,  oder  auch  nach  einem 
kleinen  Dörfchen  Saraanello  benannt  worden  ist  und  bereits  Gegenstand 
mehrer  Studien  und  Beschreibungen  von  Guidom,  Di  la  Bkchz,  Savi  etc.  war. 

Mit  einem  Stollen  hat  man  unter  60°— 90°  aufgerichtete  Schichten  dea 
Lignit-Gebirges  durchfahren,  deren  der  Vf.  46  mit  einer  ungefähren  Ge- 
saramt-Machtigkeit  von  170m  aufzahlt.  Mit  einem  weissen  Alberese-Kalk, 
welcher  durch  xahlreiche  Reste  von  Pucoides  intricatus,  F.  Targionii  und 
zuweilen  von  Nemertilites  maeandrites  charaktcrisirt  wird,  trifft  man  in  un- 
mittelbarer Berührung  1)  schwärzliche  Schieferthone  mit  einigen  nur  wenige 
Centimeter  dicken  Kohlen-Lagen.  Nur  eine  unter  ihnen  ist  Gegenstand  des 
Abbaues;  sie  hat  1m30  Mächtigkeit,  wird  jedoch  noch  von  einer  dünnen 
Zwischenlage  von  Thon  durchzogen:  diese  ganze  Kohlen-führende  Schiefer- 
thon-Schicht hat  6m  Mächtigkeit.  Die  andern  45  Schichten  bestehen  in  be- 
ständigen Wechsellagerungen  von  Thon  und  Konglomerat,  gleich  anfangs 
auch  mit  Mollasse  und  hie  und  da  mit  einem  Kohlen-Sircifchen.  Die  3. 
Schicht  (von  der  ganzen  Reihe)  ein  dunkel-farbiger  Stink-Thon,  schliesst 
noch  organische  Reste  von  Süsswasser-Konchylien  und  Chara  Eschert  ein; 
die  5.  ist  eine  Mollasse  mit  Kohlen-hakigen  Abdrücken  von  Dikotyledo- 
nen-Blättern.  —  Nun  hat  man  mit  einem  Versuch-Schacht  zu  Smn  Laaoaro, 
2000m  östlich  vom  Stollen  von  8ar%anello,  in  30»  Tiefe  einen  Thon-Kalk 
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mit  Zwischenschichten  von  Thon  dorchsunken,  dergleichen  sich  aber  so  wenig 
in  jenem  Stollen  als  in  den  verschiedenen  Ausgehenden  der  nächsten  Um- 
gegend wiederfindet,  indem  er  nur  ganz  örtlich,  wahrscheinlich  nahe  über 
dem  Niveau  der  erwähnten  Mollasse-Schicht,  durch  Infiltration  von  Kalk-Auf- 
lösung in  einen  sehr  zerklüfteten  Thon  entstanden  zu  seyn  scheint.  Auch 
dieser  enthält  Blatt-Abdrucke ,  welche  z.  Th.  mit  den  vorigen  von  gleichen 
Arten  sind.  Gaudin  und  Strozzi  haben  in  ihrer  früher  mitgelheilten  Arbeit 
über  die  fossilen  Blatt-Abdrüeke  in  Toskana  bereits  auf  diese  Vorkomm- 
nisse hingewiesen,  und  Osw.  Hrbr  hat  dieselben  (alle  oder  zum  Theile)  be- 
stimmt. Es  sind  im  Ganzen  genommen  die  nachstehend  aufgezählten  Arten, 
deren  Vorkommen  mit  demjenigen  in  andern  Gegenden  Italiens,  in  der  Sch%ceit% 
und  in  Deutschland  verglichen  wird,  wobei  in  unsern  Rubriken  A  das  Vor- 
kommen in  Mollasse  im  Stollen  von  Sar*anetlo,  B  das  im  Thon  daselbst  und 
B'  das  im  Stinkthon  von  San  Martine,  C  das  zu  San  Lassaro  in  Kalk  aus- 
drückt und  u,  m,  o,  p  die  unter-,  mittel-  und  ober-miocano  und  die  plioeäne 
Lagerung  in  den  genannten  andern  Ländern  bedeutet. 


8.  Tf.  Fg. 
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Khamuus  ducalls  Gl>.  .  19  4  5 
Celastrus  Capelünii  Hr.  19 
Chara  ?  Eschert  ABR.  .  20  4  5 
Planer*  Ungerl  ETTH.  20  3  4 
Liqaidambar 

Europaeum  ABR.  .  .  20  5  3 
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Scheuchzeri  HEER  .  20  4  4 
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Lastraea 
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Wir  haben  diese  übersieht  des  anderweitigen  Vorkommens  ebenfalls  mit- 
gelbeilt,  um  auch  hier  zu  zeigen,  wie  wenig  geeignet  die  Flora  zur  Schei- 
dung der  neogenen  Gebirgs-Bildungen  in  mehre  Auers-Stufen  ist. 

Die  Konchylicn-Reste  bestehen  in  Dreissensia  Deshayesi  C.  22,  Tf.  1, 
Fig.  4  (Dr.  Brardi  Savi)  ;  —  Unio  s.  Anodonla  sp. ,  —  Paludina  spp.  2,  — 
Limnaeus  sp.,  -  llelix  sp.,  —  Cyclostoma  sp.,  —  Neritina  sp.,  —  Melania 
sp.  Der  schlechte  Erhallungs-Zustand  gestattet  keine  genauere  Bestimmung 
der  Arten. 

Ein  letzter  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ist  spekulativer  Art,  den  Ser- 
pentinen von  Faieinello  und  Pon%ano  und  der  durch  diese  bewirkten  Auf- 
tauehung  des  Ligniten-Gebirge3  gewidmet  und  zieht  die  Gewinnung  der 
Braunkohlen  zu  technischen  Zwecken  in  Betracht. 
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T.  A.  Cowhad:  neue  Arten  cocäner  und  Kreid  e-Versteinerun  - 
gen  au«  Mississippi  und  Alabama  (Journ.  Aead.  Hat.  sc.  Philad.  1860,  IV, 
275—392,  und  46—47).  Die  Arien  aus  der  Kreide  sind  gesammelt  in  der  llar- 
bour  Co.  Alabama?»  vom  verstorbenen  Tuoxey  und  von  Spillzann  in  Tippafi 
Co.,  Mississippi.  Die  letzten  hatte  der  Verf.  früher  für  jünger  als  die  in 
New- Jersey  und  Green  Co.  in  Alabama  erachtet,  findet  aber  nun  wohl 

1  Dutzend  Arten  identisch  mit  denen  von  Bufaula  und  Alabama  und  den 

2  zuletzt  genannten  örtlichkeiten.  Hilcard  hat  die  Schichten  von  Tippah 
zuerst  ata  obre  Kreide  bezeichnet.  Was  der  Vf.  nun  von  da  beschreibt,  sind 
etliche  60  Konchylien-Arten  und  1  Koralle.  Ihnen  reihen  sich  dann  etwa  2 
Dutzend  eoeäner  Arten  von  L'niontown  in  Alabama  an. 

Dieae  Arten  sind  theils  neu  und  dann  grösstenteils,  wenn  vollständig 
genug,  abgebildet  worden ;  theils  sind  es  auch  Altere  anderwärts  schon  be- 
schriebene, aber  für  die  örtlichkeit  neue  oder  zu  wissenschaftlichen  Bemer- 
kungen Veranlassung  gebend.  Von  den  Sippen  sind  wieder  manche  neue 
vom  Vf.  oder  ältere  von  Swaihson  aufgestellte  mit  keineswegs  immer  lobens- 
wenben  Namen,  während  andere  wieder  durch  alte  besser  vergessen  gebliebene 
KLzia'sche  Benennungen  verdrängt  werden  sollen,  die  ihrer  Zeit  keine  eigent- 
liche Definition  erhalten  hatten,  und  deren  Hervorhebung  sich  nur  etwa  für 
solche  Sippen  rechtfertigen  Hesse ,  die  auf  KLEiit'sche  Arten  gegründet  wer- 
den sollten.  Cowrad's  Definitionen  selbst  sind  im  Allgemeinen  sehr  kurz  und 
dürftig. 

Lcgumen  Comb.  S.  277.  Muscheln  Cultellus-ähnlich,  ablang,  sehr  zu- 
sammengedrückt, kaum  klaffend ;  Sehl oss  der  rechten  Klappe  mit  2  Ketten- 
förmigen Zähnen  unter  den  Buckeln  und  mit  einem  schiefen  langen  Leisten- 
förmigen  zweitheiligen  Zahn  fast  parallel,  zum  innern  Schloss-Rande ;  linke 
Klappe  mit  einem  senkrechten  zusammengedrückten  Zahne  zwischen  2  Zahn- 
grübchen und  mit  2  sehr  schiefen  divergenten  vom  Buckel  aus  nach  hinten 
gerichteten  Zähnen.  Schlossplaue  breit  gegenüber  dem  Buckel,  breit  und  Rin- 
nen-förmig  vorn.  Die  Art  istSolemya  planulata  Cohr.  in  Journ.  Philad.  2. 
II.  274,  Tf.  24,  Fg.  11. 

Linearia  Com.  279  [Adjektiva  sollen  nach  Links  keine  Namen  wer- 
den !).  Muschel  oval  oder  ablang.  Schlosszähne  der  linken  Klappe  2,  wovon 
der  vordre  verlängert,  sehr  schief;  der  andre  unter  dem  Buckel  klein  und 
zweitheilig;  (linke  |?] )  Klappe  noch  unbekanut.  Schaale  klein  und  unansehn- 
lich, hinten  strahlig  mit  gckörnclten  Linien.  Von  d'0rri«.\y  zu  Arcopagia 
Brown  gezählt.  L  metastriata  [!!]  n.  sp.  S.  279  ist  abgebildet  Tf.  46,  Fg.  7. 

Sphaerella  Cour.  280  [ein  hybrider  Name.)  Muschel  kugelig,  dünn, 
mit  schmaler  Schlossplatte*,  rechterseits  der  hintre  Schlosszahn  breit,  aufrecht, 
zweitheilig,  randläufig,  und  der  vordre  sehr  klein  pyramidal  nicht  schief; 
linkerseits  der  vordre  dreieckig  klein  pyramidal  und  ganz,  der  hintre  ver- 
längert sehr  schief  und  zusammengedrückt;  Muskel-Eindrücke  sehr  gross. 
Sippe  bisher  mit  Diplodonta  und  Lucina  verwechselt,  in  Californien  und  Neu- 
seeland lebend  gefunden.  Syh.  concentria  Tf.  46,  Fg.  4,  nur  von  aussen! 

Solenoceras  Cokr.  S.  284.  Von  n'ORBUunr's  Ptychoceras  verschieden 
dadurch,  da»  Ihe  smaller  tube  [t]  is  lyina  in  a  furrow  of  the  larger  one, 
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ichich  U  »traight  for  a  »Kort  dUtanee  from  the  junetion  and  then  »yd- 
den!*  recurved".  =  Hamites  hamulifer  Mortoh  im  Joum.  Aemd.  PhilmdL 
1839,  VIII,  213,  Tf.  11,  Fg.  4. 

Pugnellus  Com.  S.  284.  Die  allgemeine  Form  von  Strombus,  mit 
winkeliger  am  obern  Ende  vorspringender  Lippe  und  einer  Bucht  im  obern 
Rinde  zusammenhangend  mit  dem  Winkel  oder  dem  vorragenden  Höcker  der 
Spitze;  der  Süssere  Rand  der  Lippe  nnd  „Submargin"  sehr  verdickt  oder 
schwielig;  Grundkanal  gerade  oder  gekrümmt.  Vier  Arten  aus  Kreide  Vorm- 
und Süd- Amerika»  und  Indien».  Darunter  Str.  undatns  Forb.,  Str.  contortus 
Sow.  und  Str.  dentatuM  im  Joum  Acad.  Philad.  ///,  330,  Tf.  46,  Fg.  31. 

Anchura  Cotta,  ist  ein  schon  Früher  aufgestelltes  Strombiden-Genus. 
Hier  kommt  A.  abrupte  p.  384,  pl.  47,  fg.  1  vor. 

Tudicla  Bolt. ,  Subgen.  Pyropsis  Cohr.  S.  288.  Gewind  sehr  kurz. 
Spitze  nicht  Warzen  förmig:  äussre  Lippe  dick  und  ohne  innre  Slreifung  ; 
Spindel  ohne  Falten.  Art:  T.  (P.)  perlata  p.  288,  pl.  46,  fg.  39  [ist  eine  flachge- 
windige  aussen  rechteckig  gekantete  Pyrula  —  sehr  unvollständig  cbarakterisirt]. 

Natica  subgen,  Gyrodes  Comh.  S.  289.  Kugelig,  dünn-schaalig;  Um- 
gänge oben  Rinnen  förmig;  Nabel  tief;  keine  Schwiele  an  Spindel  oder  Ba- 
sis. Zwei  Arten,  N.  (G.)  crenata  n.  »f.  und  N.  (G.)  alveata  pl.  46,  fg.  45, 
welche  leider  nur  von  oben  dargestellt  bloss  die  charakteristische  Rinne  zeigen. 

Turbinopsis  Cohr.  S.  289.  Kreisel-förmig,  doch  mit  konischer  Spitze  ; 
(Cancellaria-ahnlich);  Umgänge  an  der  Naht  Rinnen-förmig;  Nabel  weit  nnd 
tief;  innre  und  flussre  Lippe  oben  zusammenhängend  und  sich  vom  übrigen 
Schaalen-Körper  trennend;  Spindel  konkav,  mit  sehr  tiefer  Falle  am  Basal- 
Rande.   T.  Hilgardi  n.   289,  pl.  46,  fg.  29.  |Spiral-furchig.) 

Morea  Cohr.  S.  290.  Schaale  kurz-ellipisch ;  Mündung  länger  als 
das  Gewinde;  Spindel  zurückgebogen  konkav,  mit  hoher  scharfer  Falte  am 
Grunde.   M.  cancellaria  n.  290,  pl.  46,  fg.  30.  [Ricinula-flhnlich.j 

Thylacus  Cohr.  S.  290.  Ohr-förmig,  gerundet;  Mündung  lang,  oben 
verengt;  Gewinde  nicht  spiral.  Th.  cretaceus  *.,  p.  290,  pl.  46,  fg.  22 
(sieht  wie  ein  monströser  Capulus  aus?] 

Alle  diese  Sippen  sind  aus  obrer  Kreide;  die  folgenden  aus  eocinen 
Schichten  in  Nord-Alabama. 

Exilia  Cohr.  Eine  schon  früher  charakterisirte  Sippe  für  schlanke 
längsfaltige  Fusus-  (oder  Pleurotoma-)  Formen. 

Simpulum  Klein  (für  LAHARca'sche  Tritonium-Arten ,  deren  Typus  Tr. 
succinetum  La.  ist.    Ein  Subgenus  ist  noch  Epidromus  Kl.) 

Scala  Klbih  mit  2  Arten  (hier  nicht  cbarakterisirt  noch  abgebildet). 

Tornateliaea  Cohr.    S.  294.    Ei-förmig,  bauchig;  (der  letzte  Um- 
gang nicht  von  Vi  Schaalen-LlngeJ;  Spindel  mit  2  schmalen  hohen  Falten; 
die  untre  nicht  deutlich,  mit  dem  Grund-Rand  zusammenhängend.  T.  bell«  ». 
p.  295,  pl.  47.  fg.  43. 

Menestho  Möller.  —  M.  striata  Cohr.  =  Pasithea  striata  Lea. 

Cerithioderma  Cohr.  S.  295.  Spitz-Ei-förmig ,  gestreift;  lussre 
Lippe  gefurcht  und  (?)  genabelt;  Spindel  unten  zurück-gckrotnmt  oder  fast 
abgestutzt;  Mündung  weit,  und  der  Rand  unten  stumpf  gerundet;  Schnabel 
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lehr  kurz,  schmal  und  zurück-gekrümmt.  C.  prima  n.  [primutn]  p.  295,  pl. 
47,  Fg.  30.  (Sieht  aus  wie  ein  Fusus  mit  fast  ganx  verkümmertem  spitzem 
Kanäle  oder  Schnabel. 

Masxalina  Cour.  S.  295.  Spindei-förmig,  glatt;  Spindel  unten  vor- 
springend und  mit  dicht-ftehenden  schiefen  stumpfen  Falten  versehen.  M. 
pyrula  au,  p.  295. 

Pteropsis,  Com.  S.  296.  Eine  Ei  förmige  dünne  gleich-klappige 
Muschel  [linke  Klappe|.  Schloss-PIatte  sehr  breit  mit  Ei -förmiger  Knorpel- 
Grube;  vordrer  Schlosszahn  gross,  hoch  und  V-förmig,  bis  zum  innern  Rande 
der  Schloss-Platte  reichend;  hintrer  Zahn  lang  hoch  zusammengedruckt  schief* 
hintre  Schlossplatte  weit  und  tief  Rinnen -förmig.  Pt.  =  Lutraria  papyria 
Cokr.  in  Situ«.   Joum.  [1.]  /,  216,  pl.  1,  fg.  8. 


WsuM.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Konchylien- Arte n  aus  der 
oberen  Kreide  in  New-Jertey,  Alabama,  u.  Tennenee  (/.  e.  \860%  /F, 
299-305,  pl.  47-48).  An  vorige  Abhandlung  anschliessend  beschreibt  der 
Vf.  etwa  swei  Dutzend  Arten  und  bildet  sie  meistens  ab. 


Wh.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Konchylien-Arten,  wahr- 
scheinlich aus  der  Trias,  in  Virginien  (a.  a.  0.  S.  307—309,  pl.  48, 
fg.  27 — 29).  Es  sind  Ceratiles  Virginianus  G.  fg.  27,  Pleurotomaria  n.  sp, 
fg.  28;  Leptacna  it.  #p.  und  Jthynchonella  Haiti  nu  fg.  29. 


Wn.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Arten  tertilrer  und 
Kreide-Versteinungen  (Joum.  Aead.  Philad.  1860,  VI,  375-406, 
pl.  67—69).  Die  5  mioefinen  Arten  sind  aus  Neu- Jersey  und  gehören  su 
Cantharus  Bolt.,  Fasciolaria,  Natica,  Mercenaria,  Ostrea.  Etwa  50  eocanc 
Konchylien-  und  2  Korallen-Species  stammen  aus  Texas,  und  ein  Drittel  der- 
selben ist  mit  eoeänen  Arten  aus  Alabama  identisch.  Es  sind  Arten  von 
Sepia  (Beloscpia),  Murcx  (Üdontopolys  Gabb),  Fusus,  Neptunea  Bolt.,  Turris, 
Hinpbr.  (Pleurotoma  Mr.),  Eucheilodon  Gabb  ,  Scobinella  Conr.  ,  Distortio 
Bolt.,  Phos  Mf.  ,  Pseudoliva  Sws. ,  Agaronia  Gr.,  Fasciolaria  La., 
Cymbiola  Sws.,  Mitra  La.,  Erato  Risso,  Neverita  Ru  ,  Lunatia,  Mono- 
ptygma  Lea,  Architectonica  Bolt.  (Solarium  La.),  Spirorbis  Sws.,  Turritella 
La.,  Eulima  Risso,  Dentaliura  La.,  Dilrypa,  Bulla  Klein,  Volvula  A.  Adams, 
Helcion  Mv.,  Corbula,  Tellina,  Cibota  Brown  (Byssoarca  Sws.),  Leda,  Noetia 
Gr.  (nicht  Noetia !|,  Crassatella,  Anomia,  Serpula,  Flabellum  und  Cyclosmilia. 
Es  ist  ein  unglücklicher  Gedanke  der  Ämerikacnithen  Konchyliologen  all-be- 
kannte eingebürgerte  Sippen-Namen  verdrängen  su  wollen  durch  Namen  aus 
Zeiten,  wo  der  Begriff  von  Sippe  oder  Genus  sowie  die  zweinamige  Nomen- 
clatur  Linnb's  noch  gar  nicht  existirte.  Die  BoLToa'schen  rühren  von  1698 
her!  Sein  neues  Genus  Eucheilodon  |besser  Euchilodon]  p.  379  charak- 
tcrisirt  der  Yf.  so.   Eine  mit  Plenrotoma  verwandte  Sippe:    Spindel-  oder 
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Heppen- förmig,  mit  hohem  Gewinde;  Mündung  linear;  Kanal  gerade  und 
vorn  nicht  ausgerandet;  die  hintre  Lippen -Bucht  seicht  und  etwas  von  der 
Naht  entfernt:  die  äussre  Lippe  dünn-randig  und  innen  gekerbt;  die  innre 
Lippe  dünn  und  im  reifen  Alter  mit  vielen  Perlen  -  förmigen  Zinnen,  die 
eich  nicht  su  Falten  verlängern  (Hauptmerkmal!!;  Oberfläche  wie  bei 
Plenrotoma. 

E.  rcticalata  ».  p.  380,  pl.  67,  fg.  18.    Oberfläche  spiral-furchig. 


Gaudry:  über  einige  zu  Pikermi  bei  Athen  gesammelte  Thier. 
Knochen  (Comqt.  renä.  1860,  LI,  802-804,  926—929).  Der  Vf.  hat  suf 
Kosten  der  Akademie  über  1000  verschiedene  Knochen  an  der  genannten 
Stelle  graben  lassen.  Daraus  hebt  er  nun  zuerst  einige  der  riesigsten  her- 
vor, die  er  zwei  Arten  zuschreibt. 

Dinotherium.  Zähne  sind  bereits  von  jenrw  Fundort  bekannt.  Dom 
nun  eine  Tibia  mit  ihrem  Wadenbein  ,  viel  grösser  als  bei  dem  grösstea 
Elepbantcn.  Ihre  Länge  ist  0n>95,  was  bei  gleichen  Maass- Verhältnissen  wie 
an  diesem  auf  einen  lm56  hoben  Femur  und  einen  4m50  hohen  Körper  den* 
ten  würde.  Der  Knochen  ist  ferner  merkwürdig  durch  die  Abplattung  der 
untren  Gelenkfläche,  deren  grosser  und  kleiner  Durchmesser  =  Om34:  0^12 
sind,  daher  die  queere  Ausdehnung  derselben  sich  nicht  allein  auf  die  Ge- 
lenkfläche des  Astragalus,  sondern  auch  des  Wadenbeins  erstreckt.  Dann  eine 
Rotula  von  0">2  Länge;  —  ein  Astragalus  nach  demselben  Typus  wie  bei 
den  Mastodonten,  aber  mit  einer  schiereren  und  länglicheren  Tibial-Gelenkfläche; 
—  ein  Calcaneum,  woran  die  Gelenkfläche  fürs  Wadenbein  gross  und  die 
Kuboid-Fläche  verhältnissmässig  sehr  schief  zum  Talon  ist;  —  Kahnbeine 
deren  Flüche  für  den  ersten  Cuneiformis  so  klein  ist,  dass  ein  Daum  nur 
als  Rudiment  oder  gar  nicht  vorhanden  gewesen  seyn  kann;  —  endlich  mehre 
Keilbeine  und  Mittelfussknochcn.  Damit  lagen  auch  Knochen  von  vordren 
Extremitäten  wohl  der  nämlichen  Thier- Art  beisammen.  So  ein  beschädigter 
rechter  Cubitus  mit  einem  Radius  von  0m86,  dessen  ganze  Länge  aber  lml4 
und  dessen  vorder-hintre  Dicke  0m39  gewesen  seyn  muss,  wohl  ganz  entspre- 
chend dem  obigen  Schienbein.  Der  Cubitus  aller  Rüssel  -  Pachydennen  ist 
bekanntlich  im  Grunde  der  Sigmoid-Grube  sehr  lief  ausgehöhlt  für  die  Auf- 
nahme des  Radius;  und  an  dem  Knochen  von  Pikermi  ist  dieser  Charakter 
noch  auffälliger  als  bei  andern,  weil  die  Grube  noch  tiefer  und  mehr  in  der 
Mitte  ist.  Im  Übrigen  ist  derselbe  dreikantig  und  nicht  abgeplattet.  Dazn 
mag  das  untre  Ende  eines  Humerus  gehören,  dessen  untre  Gelenkfläche  Om23 
misst.  Drei  noch  zusammenhängende  mittle  Mitlelband-Knocben  von  der  linken 
Seite  unterscheiden  sich  von  denen  der  Elephanten  und  Mastodonten  durch 
ihre  beträchtlichere  Grösse  und  durch  ihre  Länge  und  Dicke  gegenüber  der 
geringen  Breite.  Ihre  untre  Gelenkfläche  ist  durch  eine  stark  gebogene 
Rinne  ausgehöhlt,  während  sie  bei  andern  Säugthieren  wölbig  ist  Einige 
dieser  Knochen  liegen  auch  schon  von  Sansan  vor.  Die  platte  Tibia  könnte 
ein  schwimmendes  Thier  vermuthen  lassen,  aber  die  Form  und  Verbindnngs- 
Weise  der  Mittelhand-Knochen  sprechen  für  ein  schreitendes  Thier. 
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Helladotherinm  Duvernoyi  nennt  G.  jetzt  den  Wiederkäuer,  welchem 
er  und  Lartbt  nach  den  früher  gefundenen  Resten  den  Namen  Camelopar- 
dalis  Duvernoyi  beigelegt  hatten.  Er  ist  mit  Griafte,  Ochs  und  Antilope  ver- 
wandt. Sein  etwa»  beschädigter  Kopf  misst  noch  0™56  Länge  und  rauss  im 
Ganzen  0m70  gehabt  haben.  Er  hat  keine  Horner,  ist  oben  gewölbt,  in  der 
Hinterhaupt-Gegend  sehr  stark  ausgerandet,  mit  weit  auseinander  stehenden 
Jocbbogen,  mit  %  Backenzähnen  ohne  Säulchen  in  den  Einsprängen  zwischen 
ihren  Halbmond  förmigen  Prismen;  der  erste  Backenzahn  ist  fast  rund.  Man 
ist  beschäftigt,  die  dazu  gehörigen  Glieder- Theile  zu  ordnen.  [Gai'DRt's 
vollständige  Abhandlung  über  Helladotherium  s.  im  Bullet,  geol.  186t,  «VF/i/, 
587-599.J 

Metarctos  n.  g.  Die  wohl  erhaltenen  Unterkiefer  dieses  Raubthiers 
tragen  nur  3  Backenzahne,  nämlich  einen  sehr  langen  und  nicht  hohen  Hin- 
terzahn, dessen  Krone  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  von  einem  kleinen  Queer- 
hügel  überragt  wird;  einen  Fleischzabn,  welcher  vorn  zwei  grosse  aussre 
Lappen  und  ein  innres  Höckerchen,  hinten  einen  Ansatz  hat;  einen  Lücken- 
zahn, der  nur  hinten  ein  deutliches  Zä buchen  zeigt  Zwischen  ihm  and  dem 
Eckzahn  eine  weite  Lücke,  in  welcher  nur  in  einem  Falle  noch  eine  sehr 
kleine  Lückenzahn- Alveole  ganz  vorn  bemerkt  werden  konnte.  Die  Eck- 
zähne sind  massig  gross,  mit  einer  vertikalen  Rinne  wie  bei  den  Katzen. 
Schneidezähne  ziemlich  gross.  Der  Zahn  -  tragende  Ast  stark  gebogen, 
dick  und  kurz;  der  aufsteigende  dagegen  sehr  lang  und  weniger  schief  als 
bei  den  meisten  andern  Kaubthieren.  Gelenkkopf  auffallend  dicht  an  der 
Gelenk-Apophyse.  Obwohl  der  Eckzahn  durch  seine  Kinne  den  Katzen  ent- 
spricht, sind  Lücken-  und  Fleisch-Zahn  mehr  wie  bei  den  Hunden  beschaffen; 
aber  das  Maass-Verhältniss  zwischen  beiden  Ästen,  die  Form  des  Gelenk- 
kopfs und  der  einzige  sehr  lange  Höckerzahn  unterscheiden  die  fossile  Sippe 
auch  davon.  Die  Krümmung  des  wagrechten  Astes,  die  Form  der  Gelenk- 
Apophysen,  die  Breite  des  nur  wenig  schief  aufsteigenden  Astes  würden  dem 
Waschbär  entsprechen,  wovon  aber  die  Zähne  abweichen.  Mit  dem  Eisbären 
ist  Übereinstimmung  im  langen  Höckerzahn,  in  den  vergänglichen  Lücken- 
zähnen, im  äussern  Schneidezahn  und  im  Gelenkkopf;  aber  Abweichung  in 
der  einlachen  Zahl  der  Höckerzähne,  dem  kürzeren  wagrechten  und  dem 
längeren  aufsteigenden  Aste.  Es  ist  ein  Urside  mit  nächster  Verwandschaft 
zu  den  Feliden!  —  wovon  Rom  und  Waöhbb  bereit«  einige  unvollkommene 
Reste  gefunden  und  Gulo  primige nius  genannt  haben,  weil  sie  in  der 
That  dem  G.  diaphorns  Kauf  von  Eppelsheim  sehr  gleichen,  dessen  Höcker- 
zahn aber  von  dem  des  Gulo  so  verschieden  gestaltet  und  mit  dem  des 
Uriechiechen  Raubthieres  so  übereinstimmend  ist,  dass  auch  diese  Art  an 
Metarctos  gebracht  werden  muss,  —  und  nicht  zu  Amphicyon  'der  mehre 
Höckerzähne  bat),  wie  es  na  Blainvillb  wollte.  Beide  Arten  könnten  zwar 
verschieden  seyn,  da  der  Eppelsheimer  Unterkiefer  etwas  weniger  hoch, 
das  eine  liöckerchen  des  Fleischzahnes  ein  bischen  grösser  ist  und  die 
vordren  Lürkenzähne  deutliche  Alveolen  hinterlassen  haben;  indessen  ver- 
einigt der  Vf.  alle  diese  Reste  unter  dem  Namen  Metarctos  diaphorus. 

Leptodon  Graecus  nennt  Gaudhy  [mit  einem  schon  mehrfach  ver- 
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brauchten  Sippen-Namen]  einen  zwischen  Palaeotherium  und  Paloplotherinm 
stehenden   Pachyderraen  mit  ausserordentlich  schmalen  Backenzahnen  des 
Unterkiefers  =  (4,3).   Von  den  Backenzähnen  ist  i.  zw  ei -lappig  und  0^013 
lang;  u.  hat  noch  einen  Anfang  eines  dritten  Lappens  und  0™031  Länge; 
am  in.  ist  der  dritte  Lappen  ausserordentlich  stark  entwickelt  und  Om039 
Länge.  Die  ganze  Backenzahn- Reihe  misst  G^XS.  Zwischen  ihren  Lappen  ist 
Zäment  vorhanden.  Die  ächten  Malmzahne  haben  an  ihrer  innern  Seite  keinen 
zusammenhängenden  Basal-Wulst,  sondern  nur  schwache  Anschwellungen 
unter  den  Eindrücken  vor  den  Queerjochen.  An  der  äussren  Seite  fehlt  der 
Basal-Wulst  gewöhnlich,  und  nur  der  rv. ,  v.  und  vi.  Zahn  haben  in  den 
Einsprängen  solche  Schmelz-Zacken  wie  die  Hirsche  und  einige  Antilopen. 
Das  Thier  mag  die  Grösse  eines  kleinen  Schweins  besessen  haben.   In  der 
Anzahl  der  Zähne,  den  einfachen  Halbmonden  seiner  Zähne  nnd  dem  dritten 
Halbmond  des  vn.  Backenzahnes  entspricht  das  Thier  dem  Palaeotherium; 
aber  es  weicht  davon  ab  durch  die  zwei  hinter-einander-folgeoden  Halbmonde 
des  grossen  i.  und  durch  den  Anfang  eines  dritten  Halbmondes  am  vi. 
Backenzahne,  durch  den  Mangel  von  Basal-Wülsten  am  v. — vi.  und  durch  die 
zwischen-stehende  Email-Spitze  am  rv. — vi.  Bachenzahn.  Das  Thier  erinnert 
an  Paloplotherinm  durch  den  Mangel  jener  Basal-Wulste  und  den  Ansatz 
hinten    am  vi.  Backenzahn,  hat  aber  einen  Lückenzahn  mehr;  t.  ist  sehr 
gross  und  zwei-Iappig,  während  bei  Paloplotherium  der  vorderste  (von  vi 
Backenzahnen)  viel  kleiner  und  nur  einspitzig  ist  und  zwei  Spitzen  erst  auf 
dessen  dritten  Zahne  zum  Vorschein  kommen,  wie  auch  die  hintren  Ansätze 
an   dessen  rv.— vi.  Zahne  noch  nicht  mit  Queerjochen  verglichen  werden 
können.  Am  geeignetsten  wird  daher  diese  Sippe  in  der  Paläotherien-Familte 
am  entgegengesetzten  Ende  von  Anchitherinm  stehen,  das  sich  schon  den 
Pferden  nähert.   Mit  den  Wiederkäuern  zeigt  sich  Verwandtschaft  durch  die 
Entwickelung  des  dritten  Joches  am  vn.  Backenzahne  und  durch  die  Zwi- 
schenzacken in  den  Einsprängen  zwischen  den  Halbmonden. 


C.  Gibbbl:  Aeschna  Wittei  n.  »p.  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Solenhofen  (Zettschr.  f.  d.  gesammt.  Naturwissensch.  18GO, 
XVI,  127-132,  Tf.  1).  Ein  durch  die  vollkommene  Erhaltung  seiner 
Flügel  ausgezeichnetes  Exemplar  aus  dem  Solenkofener  Jura  in  der  Samm- 
lung des  Obergerichtsrathes  Witte  in  Hannover  gab  Veranlassung  sur  Auf- 
stellung einer  neuen  Art,  welche  sich  näher  als  an  die  jurassische  Ae. 
Buchi  (Blch  Jura  Tf.  2)  an  die  tertiären  Ae.  grandis  und  Ae.  Mctis  Hr. kr 
anzuschlicssen  scheint. 
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Über  die  Anwendung  des  Mikroskops  zum  Studium 
der  physikalischen  Geologie. 

Ein  Vortrag  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in  Speyer  gehalten, 

Herrn  n.  C  Sorby 

Eh  Ist  meine  Absicht,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  der  Gesteine  zu  lenken.  Schon 
früher  hnt  mau  mikroskopische  Schliffe  zum  Studium  der 
Struktur  von  Schaalen,  Zähnen  und  fossilen  Holzern  ange- 
wendet: man  verfertigte  sich  so  dünne  l'inttcheu ,  dass  ate 
durchsichtig;  waren ,  und  untersuchte  sie  mit  einem  starken 
Mikroskop.  Ich  habe  dieselbe  Methode  auf  die  Gesteine 
angewandt  und  hin  dabei  zu  neuen  und  interessanten  ResuU 
taten  gekommen 

Um  sich  die  Schliffe  zu  verschaffen,  reibt  man  die  eine 
Seite  kleiner  Gesteins-Stücke  mit  Smirgel  auf  einer  Zink- 
Platte,  zuletzt  auf  einem  kleinen  dichten  Steine  ab,  bis  sie 
vollkommen  eben  und  polirt  ist.  Dann  klebt  man  dieses 
Stückchen  mit  dieser  glatten  Oberflache  auf  ein  Stuck  Glas, 
und  zwar  mit  Canadischem  Balsam,  und  schleift  dann  die 
andere  Seite  auf  verschiedenen  Steinen,  bis  ihre  Dicke  nur 
ein  Hundertstel  oder  Tausendstel  eines  Zolles  ausmacht.  Dann 
ist  das  Präparat  auf  beiden  Seiten  polirt  und  dünn  genug, 
um  bei  durchscheinendem  Lichte  mit  dem  Mikroskop  bei 
einer  mehre  huudert-inaligeii  Vergrösserung  untersucht  wer- 
den zu  können;  aber  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man 
dafür  ein  sehr  gutes  Instrument  haben  muss. 
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Seit  mehr  als  zwölf  Jahren  habe  Ich  mich  mit  der  An- 
fertiguug  von  Sc  hliffen  beschäftigt  und  deren  beinahe  tausend 
verfertigt. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  einige  Bemerkungen  über 
die  Schlüsse  zu  machen,  auf  welche  die  Untersuchungen  hin- 
führen. 

Rinn  kann  auf  diese  Weise  sehr  gut  die  Kalksteine  un- 
tersuchen; die  organische  Struktur  der  Stückchen  von  Mu- 
scheln, Korallen  n.  s.  w.,  woraus  sie  bestehen,  lässt  sich 
vollkommen  damit  erkennen,  weil  sie  oft  sehr  gut  erhallen 
ist.  Nicht  nur  die  Natur  der  Stückchen,  welche  den  Kalk- 
stein zusammensetzen,  ist  dadurch  leicht  zu  ermitteln,  sondern 
auch  ihr  gegenseitiges  Verhältniss,  und  man  gewahrt,  dass 
Kalksteine,  welche  dem  blossen  Auge  als  dieselben  erschei- 
nen, gänzlich  von  einander  verschieden  sind.  Manche  beste- 
hen aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  Schaalen-Stüci- 
chen ,  wie  Sand  <  andere  aus  vollständig  zersetzten ,  wie 
Thon. 

Wir  können  nun  auch  über  die  Zusammensetzung  der 
Schiefer  Rechenschaft  geben  und  nicht  nur  die  Substanzen  er- 
kennen ,  aus  welchen  sie  bestehen ,  sondern  auch  die  Art 
ihrer  Grnppirnng.  Man  sieht,  dass  die  Schiefer  zwei  Arten 
ganz  verschiedener  Schieferung  besitzen;  die  eine  rührt  her 
von  der  ZusammenHrückuug  eines  Gesteines,  welches  sifb 
wie  eine  plastische  Masse  verhielt;  die  andere  gehört  eines 
Systeme  von  Brüchen  und  gesägten  Klüften  an,  welche  be- 
weisen, dass  das  Gestein  sieh  dem  Drucke  gegenüber  wie 
eine  starre  Masse  verhielt.  Man  kann  selbst  durch  das  Stu- 
dium der  Struktur  des  Gesteines  auf  den  physikalischen  Zu' 
stand  zurück-schliessen,  in  welchem  sich  das  Gestein  befand, 
als  die  Kräfte  auf  dasselbe  wirkten,  welche  die  Erd-Rinde 
dlslozirt  haben. 

Diese  Untersuchungen  werfen  vieles  Licht  auf  die  Strok 
tur  der  metamorphischeri  Gesteine  und  lassen  uns  oft  auf  sehr 
bestimmte  Weise  die  Umänderungen  beobachten,  welche  sie 
durch  PseuHomorphosen,  die  unter  dem  Mikroskop  mit  pola- 
risirtem  Licht  sehr  gut  zu  erkennen  sind,  erfahren  haben. 

Die  alten  platonischen  und  die  neuen  vulkanischen  Ge- 
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steine  bieten  ebenfalls  Bemerkens-werthe  Eigentümlichkeiten 
dar,  und  man  gewahrt  häufig,  dass  sie  viel  mehr  Mineralien 
enthalten,  als  man  mit  dem  blossen  Auge  erkennen  kann; 
man  unterscheidet  sogar  diejenigen,  welche  sich  im  Erstarrungs- 
Momente  bildeten,  von  jenen,  welche  einer  spätem  Einwir- 
kung 'des  Wassers  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  granitischen  Gesteine  im  Resondern  geben  Anlass 
zu  mehren  merkwürdigen  Beobachtungen;  mau  unterscheidet 
eine  ungeheure  Zahl  von  Poren,  welche  Wasser  und  Salze 
in  Lösung  umschliessen,  und  diese  Stoffe  müssen  sich  in  flüch- 
tigem Zustande  in  den  Gesteinen  befunden  haben,  als  sie  ge- 
bildet wurden.  Die  Höhlungen,  welche  diese  Flüssigkeiten 
einschliessen ,  sind  denjenigen  ähnlich,  welche  man  in  dem 
Quarz  findet;  nur  sind  sie  zu  klein,  um  mit  blossem  Auge 
unterschieden  werden  zu  können.  Bei  starker  Vergrösserttng 
sieht  man  sie  mit  der  grössten  Vollkommenheit;  in  dem 
Quarze  des  Granits  und  einiger  metamorphischcr  Gesteine  siud 
sie  oft  so  zahlreich,  dass  ein  Kubikzoll  ihrer  mehr  als  1000 
'Millionen  umschliesst. 

Man  muss  daher  annehmen ,  dass  der  Granit  ein  nicht 
bloss  plutonisches  Gestein  ist,  sondern  dass  er  durch  die  ver- 
einigte Thätigkeit  von  Hitze  und  Wasser  gebildet  wurde,  zu 
welchem  Schluss  auch  Delkssb  durch  verschiedene  Betrach- 
tungen in  seinen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Gesteine  und  des  Metamorphismus  gekommen  ist. 


49^ 


Zur  näheren  Keuntniss  der  Sippe  Merista  von  Suess, 

von 

H.  Gr.  Bronn. 


Mit  Tafel  VII. 


Diene  eigentümliche  und  wohl  begründete  Sippe  int  vor 
und  in  der  Deutschen  Bearbeitung;  des  DAviDSos'scheu  Werkes 
von  ihrem  Autor,  Herrn  Professor  Suess  sehr  gut  und  voll- 
ständig charakterisirt  worden  nach  Schaalen ,  aus  denen 
sich  die  Gebirgsart  abgelöst  hatte ,  oder  die  mit  ihrer  Ge- 
birgs- Ausfüllung  queer  auf  die  Schnabel  angeschliffen  worden. 
Da  uns  jHeichwohl  in  Ermangelung  einer  Ansicht  von  Länsrs- 
durchschnitten  ihre  innre  Einrichtung  aus  der  Beschreibung 
aliein  nicht  deutlich  genug  geworden  war,  so  wollen  wir  hier 
einige  Bilder  mittheilen,  wie  sie  sich  auf  Exemplaren 
dargestellt  haben,  die  wir  der  Länge  nach  zersprengt  hatten. 

Die  uns  zur  Verfügung  gestandenen  Exemplare  gehören 
der  Terebratula  pruniilum  Schnür  aus  den  Devon-Kalken  der 
Eifel  an,  einer  Art,  die  von  Roemer's  gleichfalls  devonischer 
T.  scalprum  von  Grund  am  Harte,  nach  beiderseitigen  Exem- 
plaren beurtheilt,  nicht  verschieden  ist.    Suess  führt  diese 
Art  unter  Merista  auf.    Sie  variirt  nicht  nur  ansehnlich  von 
Exemplar  zu  Exemplar,  sondern  auch  nach  Maassgabe  der 
etwas  verschiedenen  Schichten  und  Ortlichkeiten  der  EtfeL 
Wir  haben  ein  längliches  schmales  Exemplar  (Fig.  1  abcd) 
und  ein  etwas  jüngeres  mehr  in  die  Breite  entwickeltes  (Fg. 
2afl)  abgebildet;  an  einigen  Stellen  kommt  diese  Art  fast 
regelmässig  etwas  kleiner  und  kugeliger  vor  (Fig.  8),  ohne 
jedoch  Zwischengrenzeu  darzubieten.    In  ihrer  Form  scheint 
die   breitere  Varietät  von  der  silurischen  Merista  bereu len 
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Barr,  sp.,  wie  sie  Surss  in  Umrissen  darstellt,  nicht  ver- 
schieden zu  seyn.  Sie  bildet  überhaupt  mit  dieser  und  eini- 
gen andern  eine  sehr  natürliche  Formen-Gruppe,  die  sich  da- 
durch auszeichnet,  dass  die  kleine  oder  Dorsal-Klappe  sich 
von  ihrer  anfänglichen  bauchigen  Wölbung  aus  gegen  den 
hoch-gewulsteten  Stirn-Rand  eine  Strecke  weit  herabsenkt 
und  sich  dann  wagrecht  oder,  gewöhnlicher,  wieder  etwas 
ansteigend  bis  zu  ihm  fortsetzt,  während  Bucht  und  Wulst  der 
Queere  nach  gewölbt  bleiben  und  keine  Neigung  zur  Falten- 
Bildung  zeigen.  Auch  auf  der  ganzen  Oberfläche  ist  keine 
andre  als  eine  feine  Zuwachsstreifung  zu  erkennen. 

Bei  aller  Veränderlichkeit  der  äusseren  Formen  dieser 
Spezies  sind  alle  Individuen  doch  alsbald  als  Meristen  zu 
erkennen  an  fünf  von  den  Buckeln  aus  in  die  Länge  ziehen- 
den Spalten  (Fg.  1  ab),  welche  in  der  Dicke  der  durchscheinen- 
den Schaale  sichtbar  werden,  während  sie  in  blossen  Kernen 
meistens  mit  der  Schaale  aus  der  Gebirgs- Masse  verschwun- 
den sind.  Zwei  dieser  Spalten  gehen  von  dem  an  jüngeren 
Individuen  zuweilen  durchbohrten  Schnabel  der  grösseren 
Klappe  aus,  divergiren  in  ihrem  Verlaufe  nach  vorn  ein 
wenig  Bogen  förmig  auswärts  (Fig.  16)  und  verlieren  sich 
allmählich  in  etwa  einem  Drittel  von  der  Gesammt  Länge 
der  Schaale.  Bei  beginnender  Verwitterung  springt  leicht 
ein  Dreieck  der  Schaale  heraus  (26),  welches  von  der 
Buckel-Spitze  an  beginnend  den  Raum  zwischen  beiden  Spalten 
ausfüllt,  auf  der  dem  Innern  der  Schaale  zugewendeten  Seite 
durch  eine  glatte  gebogene  Halbkegel* förmige  Fläche,  die 
das  Abspringen  begünstigte,  begrenzt  wird,  nach  vorn  zu 
aber  mehr  oder  weniger  weit  vor  dem  Ende  beiden  Spalten 
Spalten  abbricht.  Diess  ist  der  von  Kino  sogen.  Schuhheber. 
Fast  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Deckel-Klappe  (1  o). 
Die  zwei  äusseren  Spalten  sind  den  vorigen  in  Verlauf  und 
Länge  ähnlich;  die  mittle  erreicht  %  von  der  Lange  dieser 
Klappe,  und  der  Anfang  der  Ausfüllung  zwischen  den  zwei 
ersten  springt  ebenfalls  leicht  heraus,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  herausgesprungene  Theil  nicht  eine  einfach 
halb  konische  Rinne  hinterlässt,  sondern  diese  Rinne  ist 
breiter,  flacher,  und  in  ihrer  Mitte  wieder  durch  eine  erhöhet© 
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Längslinie  getheilt.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  der  untre 
und  der  obre  Srhuhheber  nach  vorn  endigen,  wird  nirgends 
klar.  Die  einwärts  gerichteten  Wölbungen  dieser  Schaalen- 
Theile  scheinen  die  Grundlagen  oder  Fundamente  der  im 
Innern  sich  erhebenden  Längswände  zu  seyn;  von  welchen 
es  jedoch  aus  blossen  Längsschnitten  der  Muschelkerne  nicht 
leicht  ist,  sich  überall  Rechenschaft  zu  geben.  Am  leichte- 
sten ist  Dless  von  der  grossen  geraden  Längsscheidewand 
möglich,  die  von  der  Mittellinie  der  Deckel-Klappe  tiach  dem 
Inneren  der  Schaale  herunterhängt,  mit  ihrem  untren  kon- 
kaven Bogen-Rande  etwa  in  den  ersten  Zweidritteln  ihres 
Verlaufes  bis  in  ys  von  der  Höhe  der  innern  Kammer  oder 
noch  weiter  herunterreicht,  wo  danu  ihr  Unterrand  in  stumpfem 
Winkel  wieder  nach  vorn  ansteigt  und  mit  einer  schwachen 
Einwärtsbiegung  die  innre  Seite  der  Klappe  in  2/a  der  Länge 
erreicht  (Fg.  3,  4,  7,  8).  Diese  Waud  ist  durch  ihre  Mitte 
vertikal  spaltbar,  dann  aber  auch  noch  durch  eine  etwas 
Bogen  förmige  Längslinie  getheilt,  welche  in  ihrer  Spitze  am 
Buckel  beginnt  und  sich  immer  weiter  von  der  inneren  Schaa- 
leu-Fiäche  entfernend  in  den  Kndrand  der  Scheidewand  über 
deren  mittein  Höhe  ausläuft  (Fg.  3  u.  a).  Diese  Linie  ist 
nur  aus  ungleichen  Licht-Reflexen  der  über  und  unter  ihr 
gelegenen  Theile  der  Scheidewand  zu  erkennen.  Sie  ent- 
spricht dem  Rücken  der  inittelu  Längskante  in  der  oben  er- 
wähnteu  Rinne  der  Deckel-Klappe  nach  dem  Ausspringen 
eines  Schnabel-Stücks  (2a),  und  hier  sitzt  die  Längsscheidewand 
der  Kante  auf,  welche  aber  noch  weiter  als  jene  nach  vorn 
fortsetzt,  wie  in  Fig.  10  ausgedrückt  ist.  über  den  beiden 
seitlichen  Spalten  erheben  sich  keine  innren  Scheidewände; 
sie  sind  blos  die  Grenzen  dieser  Rinne.  Die  DorsaUKIappe 
ist  daher  im  grössten  Theile  ihrer  Länge  zwei-facherig. 

Anders  in  der  grossen  oder  VentraUKIappe.  Hier  er- 
heben sich  innen  über  den  2  Längsspalten  zwei  senkrechte 
und  oben  gebogene  Scheidewände  (Zahnplatten),  welche  die 
ganze  Höhe  dieser  Klappe  einnehmen,  mit  ihrem  wenig  kon- 
kaven innren  oder  obren  Rande  bis  über  */4  und  mit  dem 
untren  bis  über  7*  von  der  Gesammtlänge  der  Schaale  vor- 
wärts reichen ,  aber  selbst  etwas  zusammengesetzt  sind,  wie 
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man  in  Flg.  4,  7,  10  erkennt.  Sfe  stehen  nämlich  nicht  un- 
mittelbar auf  den  2  Spalten ,  sondern  etwas  einwärts  von 
denselben  auf  den  äusseren  Abhängen  des  nach  innen  gewölbten 
Schaalen-Theiles  (2b),  der  den  oben  beschriebenen  Schnhheber 
bildet,  und  divergiren  stark  von  hinten  nach  vorn  und  schwach 
von  unten  nach  oben,  so  dass  sie  mit  den  Seiten  der  nach 
innen  gerichtetea  Oberfläche  des  Schuhhebers  eine  ein- 
springende Kante  bilden  (Fig.  4,  5,  7) 

Von  den  Spiral  Armen  finden  sich  Spuren  fast  in  allen 
Exemplaren  (Fig.  3,  4,  5,  6,  7,  8),  aber  nur  in  zweien  (welche 
ich  einem  sehr  fleissigen  Zuhörer,  Hrn.  Hofmann,  verdanke, 
der  in  der  Eifei  selbst  gesammelt  hat)  haben  wir  je  einen 
derselben  vollständiger,  mit  4 — *»  Spiral-Windungen  gesehen 
(Fig.  6),  welche  dann  alle  in  einer;  etwas  ovalen  Ebene 
Ingen,  und  wovon  die  grössten  sich  von  vorn  in  einem  stumpf 
abgerundeten  Winkel  zurückzubiegen  scheinen.  Die  Spiral- 
Lamelle  ist  äusserst  dünn  und  hat  entweder  ein  fein-dörneli- 
ges  oder  ein  etwas  queer  gestreiftes  Ansehen.  Aber  der  Ort 
und  die  Art  der  Befestigung  ihres  Anfangs  war  nie  zu  er- 
mitteln, obwohl  es  einige  Male  schien,  als  ob  sie  eine  gerade 
Fortsetzung  des  dorsalen  Schuhhebers  wäre.  Nach  Sürss  setzen 
sie  unterhalb  der  Schlossgi  üben  an,  wie  gewöhnlich.  In  einem 
queer  durchgebrochenen  aber  mit  einer  Kalkspath- Druse  erfüll- 
ten Exemplare  Fig.  5  Hessen  sich  die  Queerschnitte  der  Spiral- 
Lamellen  erkennen,  welche  in  diesem  Falle  allerdings  einen 
Kegel  mit  seitwärts  gerichtetem  Scheitel  bildete.  Erzählt?— 8 
solcher  Windungen  ohne  vollständig  zu  seyn.  CJnsre  Beobach- 
tungen bestätigen  also  die  von  Suess  nach  andren  und  in  andrem 
Erhaltungszustände  befindlichen  Arten  entworfene  Charak- 
teristik der  Sippe  wesentlich,  ohne  ihr  gleichwohl  in  allen 
Beziehungen  folgen  zu  können;  wir  glauben  jedoch  durch 
unsere  bildliche  Darstellung  dem  Leser  einige  Verhältnisse 
deutlicher  zu  machen. 

In  einem  der  zwei  Exemplare,  welche  eine  vollständigere 
Spirale  zeigen  (Fig.  6),  sahen  wir  durch  die  atisgebrochene 
Mitte  derselben  einen  etwas  zurückgewendeten  längs-streifigen 
Fortsatz  mitten  die  Höhle  der  Schaale  herabsteigen,  für 
welchen  wir  noch  keine  Erklärung  haben  finden  können.  Er 
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ist  in  die  ideale  rigor  (10)  mit  anf^enomraen .  welche  am 

Ende  unserer  Tafel  aus  der  unmittelbaren  Darstellung  anse- 
rer  Beaten  Exemulere  —  wir  habeu  derea  wähl  40  oater- 
sucht  —  in  verwässerte«  Maasstabe  zcsam in eu getragen  er- 
lelieint. 


Erklärung  der  Tafel. 

Alle  Figuren  ausser  der  leisten  sind  in  natürlicher  Grösse. 

Pig.  labcd:  ein  grosses  schmales  and  länf  liebe«  Exemplar  tob  vier  ver- 
schiedenen Seilea  dargestellt,  in  a  die  5.  io  b  die  2  ven- 
tralen Spalten  seifend. 

F;g.  2ab:  ein  kJeioere«  breiter«»  Individum  von  der  Rücken-  und  der 
Batich-Seite,  die  Ajuf&llongen  xwUchen  den  Spalten  sind 
herausgebrochen. 

Fig.  3 — 8:    Sechs  der  Länge  nach  aufgespaltene  Exemplare  von  etwa« 

veränderlicher  Form  in  Profil-Ansicht. 
Fig.  9:        Ifoch  ein  Exemplar  von  den  Buckeln  aus  gesehen,  vrovoo 

sprangen  sind. 

Fig.  10:      Eine  ans  den  Eiuzelnheiten  der  vorigen  zusammengetragen« 

Figur 
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(Iber  Bewegungen  in  Gewässern  bei  Erdbeben  und  eine 
mögliche  Ursache  gewisser  EnUErschütteringeii , 

▼on 

Herrn  Dr.  Emil  Kluge, 

Lehrer  an  der  KSnlgl.  Ge«erb#ehule  *u  CkemniU. 


Wenn  ein  Erdbeben  irgend  einen  Theil  der  festen  Erd»Krusle 
erschQttertt  müssen  die  in  den  oberflächlichen  Vertiefungen  so  wie 
in  den  Hohlräumen  derselben  enthaltenen  Wasser  an  den  Bewegun- 
gen des  Bodens  natürlich  iheilnehmen.  Wir  finden  daher  auch  ge- 
wöhnlich in  spezielleren  Nachrichten  über  Krd-Erschülterungen  Be- 
richte darüber,  dass  die  Gewässer  des  Ozeans  oder  der  Land-Seen, 
Flüsse,  Brunnen,  Quellen  etc.  in  ihrem  Stande  Störongen  erlitten. 
Bis  jetzt  war  man  der  Ansicht,  die  Ursache  dieser  Störungen  blos 
in  der  dem  Walser  mitgelheilien  Bewegung  des  Bodens  zu  finden; 
eine  genauere  Untersuchung  derartiger  Erscheinungen  dürfte  jedoch 
vielleicht  der  Meinung  Raum  geben,  dass  hiebei  noch  eine  andere 
Ursache  thätig  seyri  müsse.  Die  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
manchen  Erdbeben  an  Gewässern  kundgeben,  sind  nämlich  bisweilen 
so  eigenthümlicber  Art,  dass  sie  weder  durch  eine  blosse  Fortpflan- 
zung des  Stosses,  noch  durch  eine  Schwankung  erklärt  werden 
können.  Leider  laufen  bei  der  Beschreibung  von  Erdbeben  die  Be- 
richte über  die  Bewegungen  der  Gewässer  gewöhnlich  nur  so  neben- 
her, da  den  Erschütterungen  des  Landes  schon  wegen  der  Ver- 
heerungen, die  sie  anrichten,  gewöhnlich  mehr  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  und  sie  sind  daher  meist  ungenau  und  lückenhaft. 
Im  Allgemeinen  lassen  steh  simmtliche  Berichte,  welche  die  Be- 
wegungen der  Wasser  des  Ozeans  und  der  Land-Seen  zum  Gegen- 
stände haben,  in  folgende  drei  Gruppen  bringen: 
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1)  Solche,  welche  ganz  allgemein  gehalten  sind  and  nar  von 
einer  grossen  Aufregung  des  Wassers  sprechen. 

2)  Solche,  in  denen  bemerkt  wird,  dass  Schiffe  sowohl  im 
Hnfen  als  auf  offener  See  im  tiefsten  Fahrwasser  Stös«e  und  Er- 
schütterungen erfuhren,  gleichsam  als  ob  sie  auf  den  Grund  ge- 
rathen  seyen.   So  erhielt  bei  dem  Erdbeben  in  Murcia  am  29.  Desbr. 
1828  um   10  Uhr  Morgens  ein  Schiff  14  Meilen  von  der  Küste 
einen  so  heftigen  Stoss,  dass  man  es  gestrandet  glaubte.  Dasselbe 
wird  bei  den  Erschütterungen  zu  Arica  und  Tacna  am  Oltbr. 
1831  9  Uhr  Abends  und  am  18.  Sept.  1833  um  6  Ubr  Morgens 
von  Srh  ffen  berichtet,  welche  sich  100  Meilen  von  der  Küste  be- 
fanden; und  so  von  vielen  andern.  —  Deigleicben  Stösse  sind  bis- 
weilen so  heftig,  dass  sie  erhebliche  Verwüstungen  auf  den  Schiffen 
anrichten;  dabei  wird  jedoch  meist  bemerkt,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  dass  das  Meer  sowohl  an  Küsten  als  in  offener  See  während 
des  Slosses  ruhig  und  Spiegelglatt  blieb,  überhaupt  nicht  das  ge- 
ringste Aussergewöhnliche  xeigte.    Das  auffälligste  Beispiel  hiervon 
finden  Mir  bei  dem  Erdbeben,   welches  am  10.  Februar  1716  um 
8  Uhr  Abends  zu  Neu  Pitco  stattfand.    Die  Schiffe,  welche  im 
Hafen  vor  Anker  lagen,  wurden  durch  die  dem  Wasser  milgetbeilten 
Erschütterungen  so  heftig  bewegt,  dass  alle  Taue  rissen,  die  Kanonen 
von  den  Lafetten  stürzten,  die  Masten  brachen  etc.,  wahrend  das 
Meer  dabei  völlig  glatt  blieb  und  sein  Spiegel  nicht  höher  als  ge- 
wöhnlich war. 

Während  sich  aus  den  Berichten  der  ersten  Art  für  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  Bewegungen  des  Wassers  gar  nichts  ent- 
nehmen läset ,  dürften  die  Erscheinungen ,  welche  in  denen  der 
zweiten  Art  geschildert  werden,  wohl  lediglich  durch  die  Fortpflan- 
zung eines  äusserst  kurzen  Stosses  durch  das  Wasser  tu  erklären 
seyn.  Die  Bewegungen  des  Wassers  haben  hier  insofern  Ähnlich- 
keit mit  denen  des  festen  Landes,  als  dieselben  direkt  in  den 
meisten  Fällen  nicht  sichtbar  sind  und  nur  erst  an  sich  darauf  er- 
hebenden Gegenständen  dem  Auge  merkbar  werden. 

3)  Anders  ist  es  mit  den  Bewegungen  der  dritten  Art,  welche  in 
plötzlichen  Überflutungen  des  Landes  durch  das  Meer  oder  auch 
in  plötzlichen  Rückzügen  dieses  leisten  bestehen:  'Erscheinungen 
die  sich  gewöhnlich  in  raschem  Wechsel  mehrfach  wiederholen  und 
ausserordentliche   Verheerungen   anrichten   können.     In  der  Regel 
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beginnen  diese  Bewegungen  damit,  dass  das  Wasser  von  den  Küsten 
zurückweicht  und  in  3 — 4  hohen  Wellen,  die  meist  nach  und  nach 
an  Höhe  abnehmen,  wiederkehrt  und  das  Land  weithin  überfluthet. 
Bisher  hielt  man  diese  Schwankungen  des  Meeres-Spiegets  nur  für 
Wirkungen  grossartiger  Schwankungen  des  festen  Grundes,  eine  An- 
sicht, die  wohl  auch  in  vielen  Fällen  die  richtige  seyn  mag.  Bei 
manchen  Erdbeben  sind  jedoch  diese  Bewegungen  von  so  besonde- 
ren Erscheinungen  begleitet,  dass  sich  gegen  diese  Ansicht  von  ihrer 
Entstehung  wohl  Manches  einwenden  Hesse. 

Vor  allen  Dingen  ist  hervorzuheben,  dass  dergleichen  Rückzüge 
oder  Überflutbungen  des  Ozeans  im  Verhältniss  zu  den  zahlreichen 
Erd-Erscütterungen,  welche  Kütten  Gegenden  treffen,  ausserordent- 
lich selten  die  letzten  begleiten.  Unter  mindestens  15,000  Erd- 
stößen in  Küsten-Ländern,  deren  Beschreibung  ich  zu  diesem  Zwecke 
durchlesen,  konnte  ich  doch  nur  bei  12  i  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
dass  dieselben  von  dergleichen  Schwankungen  des  Meeres-Spicgels 
begleitet  wurden.  Am  häufigsten  wird  z.  B.  noch  die  West-Küste 
Süd  Amerikas  von  diesem  Ereignisse  betroffen.  Der  Katalog  von 
Perrey  über  die  Erd-Erscbütterungen  in  Peru*  enthält  1098  Erd- 
beben, die  an  verschiedenen  Tagen  stattfanden,  und  von  denen  sich 
die  meisten  auch  an  der  Küste  fühlen  Hessen.  Dennoch  werden 
darin  nur  bei  19  Erdbeben  Bemerkungen  über  derartige  Erschei- 
nungen am  Meere  gemacht.  Da  gerade  an  dieser  Küste  den  Ver- 
'  heerungen  des  Wassers,  weil  sie  gewöhnlich  furchtbarer  sind  als  die 
des  Landes,  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  so  durfte  diess 
seltene  Vorkommen  auch  nicht  dem  Mangel  an  Nachrichten  darüber 
zuzuschreiben  seyn.  Bei  vielen  und  äusserst  heftigen  Erdbeben  wird 
sogar  ausdrücklieb  bemerkt,  dass  sich  am  Meere  durchaus  nichts  Be- 
sonderes ereignete,  und  zwar  bei  Erdbeben,  deren  Erschütterung-  Wellen 
in  allen  Richtungen  zum  Meere  liefen  oder  von  demselben  kamen. 
So  wurden  von  der  West-Küste  Süd- Amerikas  viele  Erschütterun- 
gen verzeichnet,  deren  Wellen  theils  vom  Meere  nach  der  Küste, 
theils  von  den  Anden  nach  dem  Meere,  theils  parallel  der  Küste, 
theils  unter  spitzen  Winkeln  gegen  dieselbe  liefen,  und  von  allen 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  auf  das  Meer  durchaus  nicht  In 


'  DocumentM  eur  les  tretnhlements  de  terre  au  Perou,  Hans  la  Co- 
lomHe  et  dans  le  hassin  de  r  Amazone,  par  Almis  Prbrst. 
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ym*r  rrt>w\.  *o  t+färthieltn  W*|>n-  obriekh  *in  Schiff  Ü»  Mei- 
len  ioi  SVV.  »r>o  Cofpttrr.hu  den  Sto*i  *o  hef'u;  empfmi  ijj*  man 
lüuhte  «e  vir  a  ödet  zu  »eju,  »ahrend  ein  anieres  is  rieicher  Enl- 
tema:u  noHwsitlkb  da*cc  keinen  Stos§  etrpfaoi  uni  nar  .**  be- 
liMch  hörte.  Bei  dem  grossen  Erdbeben  auf  .Yeat-£e«4*m4  »■ 
23.  Januar  /$&5,  wo  ein  Landstrich  vo»  200  e eographischea  Qoa 


erstreckte,  kamen  a:ie 
aber  nichts  von  einer  Cberflu  bong,  während  bei  der  W*- 
tchätlemngeo  am  14.  Februar  eine  furcht- 

bare  Floth  auf  die  koste  stürzte.  Am  29.  Dezember  18M  on  2 
Uhr  49  Minuten  Morgens  ersehnUf rten  mehre  StÖ4*e  die  ganre 
&(td- Französische  ond  Mord- Italienische  Küste  ton  Liromo  bis 
Marseille.  Pestland,  welcher  in  Xizza  sogleich  an  die  Küste 
eilte,  borte  aber  von  den  dort  beschäftigten  Fischern,  dafs  sich  im 
.Meere  auch  nicht  die  leiseste  Bewegung  gezeigt  hatte.  Das  Schiff 
Tropie  erfuhr  bei  dem  starken  Erdbeben  au f  Jamaika  am  19.  Juli 
1862  um  7  Uhr  20  Minuten  Morgens,  70  Meüen  von  der  Insel 


dai  Meer  Spiegel-glatt  blieb  etc. 

Obgleich  dergleichen  hohe  Wellen  meist  hei  ä  u  sse  r st  h  el- 
tigen Erdbeben  hereinbrechen,  so  scheint  Diess  doch  nicht  als 
Regel  ao  gelten,  da  aoch  bisweilen  bei  gana  leisen  Erzitterung  n 
dieselben  ebenso  gewaltig  auftreten,  ja  manchmal  aoch,  wie  wir 
weiter  onten  sehen  werden,  während  aof  dem  Lande  gar  nichts 
von  einer  Erschütterung  fühlbar  ist. 

Was  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  an  den  ver- 
schiedenen Küsten-Strecken  anbelangt,  so  zeigt  sich  diese  Er- 
scheinung, obwohl  keine  Küste  ganz  frei  davon  sejn  mag,  vorzugs- 
weise an  den  West-Küsten  Süd-Amerika»,  im  Indischen  Archipel 
und  an  den  Nordost-Küsten  Asiens,  namentlich  an  den  Japanischen 
Inseln  ond  den  Kurilen  und  in  früheren  Jahrhunderten  auch  an 
den  Küsten  Kleinasiens',  jedoch  ist  sie  auch  an  den  Küsten  der 
Nord-  und  Ost-See,  im  Kanal,  an  denen  des  Mittelländischen 
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Meeres,  im  ^Vest  indischen  Archipel  verhältnissmässig  nicht  teilen. 
Von  den  südlichen  und  östlichen  Küsten  Nord- Amerikas  ist  es  mir 
merkwürdigerweise  jedoch  nicht  gelungen  auch  nur  ein  einziges 
Beispiel  davon  aufzufinden,  was  um  so  auffälliger  ist,  da  einestheils 
starke  Erd -Erschütterungen  dort  keine  seltenen  Erscheinungen  sind, 
anderntheils  bei  grossen  Erdbeben,  wie  bei  denen  zu  Lissabon  am  1. 
Novbr.  1755  und  am  31.  M&rz  #70z\  die  Wellen  sich  bis  West- 
indien in  bedeutender  Höhe  erstreckten,  ohne  den  ihnen  näher 
liegenden  Kontinent  Nord-Amerikas  zu  berühren.  Dem  Mangel 
an  Nachrichten  kann  Diess  nicht  zugeschrieben  werden,  da  gerade 
an  den  Küsten-Strecken  der  Vereinigten  Staaten  dergleichen  Er- 
scheinungen grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  wir0.  Sollte  der 
Golfstrom  hiervon  die  Ursache  seyn? 

Gewöhnlich  beginnen  diese  Bewegungen  des  Meeres,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  mit  einem  Rückzüge.  Die  Weite  desselben 
ist  je  nach  der  Steilheit  oder  Flachheit  der  Küste  natürlich  ver- 
schieden. Sie  betrug  mehre  Schritte  am  Golf  von  ßajd  beider  Erhe- 
bung des  Monte  nuovo  am  27.  Septbr.  1538,  40'  bei  einem  Erd- 
beben auf  der  ganzen  Neapolitanischen  Küste  am  27.  Jan.  1392, 
200  Schritte  bei  einem  Erdbeben  zu  Neapel  i.  J.  1594,  150  Meter 
zu  Huasco  am  26.  Mai  1861,  300  Ellen  in  Rai  und  Thalekan 
am  Kaspischen  Meere  i.  J.  957  ,  7  Stadien  auf  Kreta  i.  J.  60 
n.  Chr.,  2000  Klafter  zu  Catania  1699,  eine  halbe  Meile  zu  Pieco 
am  19.  Oktbr.  1682,  eine  Meile  zu  Ragusa  am  20.  August  und 
im  Okt.  1823,  über  eine  Meile  in  Syrien  1402,  zwei  Meilen  zu 
Pisco  1690  und  zu  San  Nicandro  in  Unter  Italien  am  6.  Sept. 
1627,  mehre  Meilen  zu  St.  Jago  in  Chili  i.  J.  1570  und  in  Pa- 
lästina 1546,  —  so  weit  man  sehen  konnte,  zu  Santa  3°  nördlich 
von  Lima  in  Peru  am  17.  Juni  1678.  Bei  zwei  firdstössen  am 
1.  und  2.  Juli  1703  zu  Genua  fiel  das  Meer  plötzlich  im  Hafen 
um  6';  das  Schwefelwasser  am  Wege  von  Rom  nach  Tivoli  er- 
niedrigte sich  zu  derselben  Zeit  um  2%'  sowohl  im  Becken  als  im 
Graben,  und  das  Wasser  eines  Sees,  l' Inferno  genannt,  fiel  gleich- 
falls um  2'. 

Die  Dauer  dieses  Rückzugs  ist  ebenfalls  verschieden.  Ge- 
wöhnlich wird  in  den  Berichten  nur  angegeben,  dass  das  Wasser 
nach  kurzer  Zeit  in  Form  eines  hoben  Dammes  wiederkehrte. 
Wo  bestimmte  Zeit-Angaben  geboten  sind,  achwanken  diese  in  den 
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Beispielen,  die  mir  bekannt  geworden  sind,  zwischen  6  Minalen  and 
35  Minuten.  Zwei  Beispiele  exisliren  jedoch  von  einer  so  langen 
Dauer  des  Rückzugs,  dass  sie  alle  bisher  aufgestellten  Theorien  über 
die  Ursache  dieser  Bewegungen  als  falsch  erscheinen  lassen.  Diese 
find  das  eben  angeführte  Erdbeben  zu  Santa  am  17.  Juni  1678,  wo 
das  Meer  sich,  so  weit  man  sehen  konnte,  zurücksog  und  erst 
nach  24  Stunden  mit  so  zerstörender  Heftig  keil  wiederkehrte, 
dass  es  Schiffe  aus  dem  Hafen  über  die  Stadt  trug,  —  und  das  Erd- 
beben zu  Piteo  i.  J.  i690,  wo  da«  Meer  sich  zwei  Meilen  weil 
zurückzog,  um  erst  nach  3  Stunden  Alles  Überflutbend  wieder- 
zukehren. 

Di«  Höhe  der  hereinbrechenden  Welle  (d.  i.  die  Differenz 
zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Stande  dea  Wassers) 
schwankt  zwischen  wenigen  Fussen  und  210  Fussen.  So  betrug  sie  70 
Pariser  Fuss  (1 4  Brassen)  bei  dem  Erdbeben  am  9.  Juli  1586  in  Peru, 
8'  zu  Lissabon  am  31.  März  1761,  mehre  Meier  zu  Macri  am 
3.  April  1851,  26'  im  indischen  Archipel  am  26.  Novbr.  1852,  50' 
am  23.  Dezbr.  1854  zu  Shnoda  (Japan),  12'  am  25.  Dezbr. 
1854  auf  der  Peels- Intel  (Honin-Gruppe),  10'  am  13.  und  17.  Mai 
1857  auf  der  Insel  Timor,  20'  in  Chile  am  20.  Februar  1835,  60* 
am  1.  Novbr.  1755  zu  Cadix  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon, 
80'  am  28.  Oktbr.  1746  zu  Callao,  2101  an  der  Küsie  von 
Lopatka  am  6.  Oktbr.  1737  etc.  etc. 

In  gewissem  Grade  ist  die  Höhe  der  Welle  natürlich  mit  ab- 
hängig von  der  Gestallung  der  Küste,  wie  denn  auch  die 
Weite  der  Überflutbung  des  Landes  lediglich  dadurch  bedingt  wird. 
Zu  bemerken  ist  übrigens  noch ,  dass  das  Wasser  nach  dem  Rück- 
züge durchaus  nicht  allemal  in  Form  einer  hohen  Welle  plötzlich 
zurückkehrt,  sondern  dass  es  bisweilen  erst  nach  und  nach  sein 
gewöhnliches  Niveau  wieder  einnimmt,  ein  Umstand,  der  wohl  zu 
beachten  ist.  So  zog  sich  bei  dem  furchtbaren  Erdbeben,  welches 
am  4.  Dezbr.  1852  um  10  Uhr  Abends  Acapulco  zerstörte,  das 
Meer  ungefähr  20'  zurück,  und  die  Bewohner  halten  lebhafte  Unruhe, 
dass  es  mit  zerstörender  Kraft  wiederkehren  würde;  es  kam  aber 
nur  nach  und  nach  wieder,  um  seinen  früheren  Stand  einzunehmen. 

Wenn  nun  auch  in  den  meisten  Fällen  die  Bewegungen  des 
Wassers  mit  einem  Rückzüge  beginnen,  so  finden  sich  doch  einige 
Beispiele ,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  dass  dasselbe  sich  z  a- 
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erst  erhob,  uro  das  Land  zu  überfluthen,  und  darauf  erat  den 
Rückzug  antrat.  So  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Peru  am  9.  Juli 
1586  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70  Pariser  Fuss  und  er- 
goss  sich  zwei  Lieues  über  das  Land.  Bei  dem  furchtbaren  Erd- 
beben am  6.  Okthr.  1737  in  Kamtschatka  uni  auf  den  Kurilen, 
das  von  einer  Eruption  des  Vulkans  von  Kliutschewsk  begleitet 
war,  stieg  das  Meer  zwei  Mal  um  ungefähr  20'  über  seinen  ge- 
wöhnlichen Stand  hinauf,  traf  dann  so  weit  zurück,  das«  sein 
Spiegel  von  manchen  Punkten  der  Küste  aus  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  war  und  sein  Grund  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Kuri- 
lischen  Insel,  vollständig  trocken  lag,  und  kehrte  darauf  mit  furcht- 
barer Gewalt  wieder  zurück.  Bis  zu  210'  Höhe  schlug  es  an  der 
felsigen  Küste  von  Lopatka  empor  und  riss  alle  Wohnungen  und 
viele  Menschen  mit  sich  hinab.  —  Bei  dem  ersten  Sloase  des  Erd- 
bebens in  Chile  am  19.  Novbr.  1822,  bei  welchem  die  gross* 
artige  Hebung  der  Küste  erfolgte ,  stieg  das  Meer  im  Hafen  von 
Valparaiso  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  und  wich  dann  so  weit 
zurück,  dass  es  alle  kleineren  Fahrzeuge,  die  vorher  flott  waren,  auf 
dem  Strande  Hess.  Es  kehrte  sodann  zurück,  aber  in  FoJge  einer 
Erhöhung  des  Landes  nicht  mehr  in  sein  voriges  Niveau.  —  Wenige 
Minuten  vor  dem  Erdbeben  zu  Raguta  am  16.  August  1845  um 
4  Uhr  38  Minuten  Abends  erhob  sich  das  Meer  weit  über  sein 
gewöhnliches  Niveau. 

In  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  Januar  1843  fand  ein  stärket 
Erdbeben  auf  der  Insel  Nias  und  der  gegcnüher-liegenden  südwest- 
lichen Küste  von  Sumatra,  namentlich  zu  Büros,  statt.  Die  Stösse 
traten  ohne  alles  unterirdische  Geräusch  ein,  zu  Boro»  um  1 1 1/2  U°r 
und  zu  Sitoli  (Mos)  gegen  Mitternacht.  An  beiden  Punkten 
gingen  sie  von  SW.  nach  NO.,  also  rechtwinkelig  zur  Längsachse 
von  Sumatra.  Das  Meer  war  dabei  ganz  ruhig;  erst  eine  Stunde 
nach  dem  Stosse  auf  Niat  um  12%  Uhr  Nachts  bewegte  sich  eine 
furchtbare  Woge  von  SO.  kommend  und  Alles  mit  sich  fori- reissend 
mit  erschreckendem  Geräusch  über  die  ganze  Küste  der  Insel  Mas 
auf  der  Seite  von  Sitoli,  während  sich  zu  gleicher  Zeit  eine  nicht 
weniger  schreckliche  Welle,  aber  von  SW.  kommend,  begleitet  von 
Donner-ähnlichem  Gelöse  auf  Baros  stürzte.  Man  fand  später  9 
Schiffe  im  Lande  in  einer  Entfernung  von  1900'  vom  Ufer. 

Am   31.  Oktbr.  1847  um  3%  Uhr  Abends  hörte  man  bei 
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reinem  Himmel  ond  drückender  Wärme  mehre  Detonationen  auf 
dem  kleinen  Büande  Poelo  Miloe  unweit  der  Intel  Klein-Nicobar ; 
ihnen  folgten  Erdstösse,  die  von  einem  Geräusche  ähnlich  dem  einer 
Trombe  begleitet  worden.  Es  war  die  Zeit  der  tiefsten  Ebbe;  das 
Meer  stieg  aber  plötzlich  wie  in  den  höchsten  Plothen.  Den  Tag 
über  fühlte  man  wohl  noch  100  Stösse,  und  sie  erneuerten  sich 
mit  verschiedenen  Zwischenräumen  der  Ruhe  19  Tage  lang  bis  zum  18. 
Novbr, ;  während  dieser  ganzen  Zeit  aber  blieb  das 
Meer  höher  als  gewöhnlich.  In  noch  höherem  Grade  war 
Diess  auf  der  Insel  Kondoel  im  Kanal  St. -Georges  zwischen 
Klein-  und  Gross-Nicobar  der  Fall. 

Bei  dem  grossen  Erdbeben  auf  den  Japanischen  Inselo  am 
23.  Dezbr.  1854  fühlte  man  um  9  Uhr  Morgens  einen  leichten 
Stoss  auf  der  Peel*- Intel  (Gruppe  der  Bonin- Inseln).  Eine  halbe 
Stunde  nachher  stieg  das  Meer  reissend  schnell  10  Minuten  lang 
und  sog  sich  dann  36'  unter  die  Grenze  der  höchsten  Floth  zu- 
rück, die  Bai  an  vielen  Punkten  trocken  lassend.  Dieses  ausser» 
gewöhnliche  Pluthen  erneuerte  sich  alle  15  Minuten  den  ganzen 
Tag.  In  Simoda  {Nipon) ,  wo  der  erste  Stoss  5  Minuten  dauerte 
und  demselben  in  kurzen  Intervallen  30  Minuten  lang  viele  andere 
folgten,  fand  die  erste  grosse  Welle  ebenfalls  um  9  Uhr  30  Min. 
statt;  sie  erneuerte  sich  nur  5  mal  am  Tage,  und  die  Differenz  im 
Wasser-Stande  der  Bai  betrug  ungefähr  50*.  Nach  einem  andern 
Berichte  war  unmittelbar  nach  dem  Erdslosse  das  Wasser  in  der 

* 

Bai  in  so  hohem  Grade  in  eine  wallende  und  strudelnde  Bewegung 
versetzt,  dass  innerhalb  eines  Zeitraums  von  30  Minuten  die  Rus- 
sische Fregatte  Diana,  die  sich  gerade  im  Hafen  von  Simoda  be- 
fand, sich  43  Mal  wie  ein  Kreisel  herumdrehte.  Ihre  Anker-Ketten 
und  Anker-Taue  rissen  wie  die  Fäden  eines  Spinnen-Gewebes. 
Die  See  wich  so  weit  vom  Ufer  zurück ,  dass  die  Fregatte  nur  8' 
Wasser  behielt,  während  die  Tiefe  sonst  an  dieser  Stelle  2t4  be- 
trug. Als  die  zurück  wallende  See  wiederkehrte,  stieg  sie  5  Faden 
über  ihr  gewöhnliches  Niveau;  bei  einem  nochmaligen  Rückzöge 
blieb  dann  nur  eine  Tiefe  von  V.  —  34  Stunden  nach  dem  Un- 
tergänge von  Simoda  am  24.  Dezbr.  nach  6  Uhr  Abends  warf 
sich  das  Meer  in  gleicher  Weise  auf  die  schöne  Stadt  Ohosaca 
[Süd-Japan)  und  zerstörte  sie  vollständig.  Den  nämlichen  Tag 
gegen  5  Uhr  Abends  sah  man  auch  starke  Oszillationen  des  Meeres 
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iu  How-Chow-Keaking  und  Haening  {China  .  Am  25.  Dezbr. 
waren  die  Gewässer  auf  der  Peels-Insel  von  Neuem  Abends  und 
die  ganze  Nacht  bewegt.    Sie  erhoben  sich  abwechselnd  um  12'. 

Am  18.  Novbr.  1849  um  6  Uhr  10  Min.  Morgens  hörte  man 
ein  kurzes  aber  schreckliches  Geräusch  zu  Coquimbo ,  dem  ein 
äusserst  heftiger  84  Sekunden  dauernder  Erdstoss  folgte.  Unmittel- 
bar nach  demselben  erhob  sich  im  Hafen  eine  ungeheure  Woge 
bis  zur  Höhe  von  16  Englischen  Fuss  über  die  Grenze  der  höch- 
sten Fluthen  (die  grösste  Höhe  der  Fluth  fand  10  Minuten  später 
statt). 

Die  Dauer  dieses  Fluthens  und  Ebbens  ist  verschieden.  Ge- 
wöhnlich findet  man,  dass  in  den  Berichten  nur  von  1 — 2 — 5 
Wellen  gesprochen  wird.  Wahrscheinlich  findet  man  nur  die  ersten 
höhern  Wogen,  die  sich  durch  ihre  furchtbaren  Zerstörungen  aus- 
zeichnen, der  Beachtung  werlh,  ohne  die  nachfolgenden  kleineren 
tu  berücksichtigen;  denn  es  ist  nicht  gut  denkbar  (wenn  vielleicht 
auch  nicht  ganz  unmöglich,  je  nach  der  Ursache;,  dass  sich  eine 
so  aufgeregte  Wasser-Masse  plötzlich  beruhigen  sollte.  Auffallend 
bleibt  allerding«,  dass,  wie  bei  dem  oben-er wähnten  Brdbeben  zu 
SUoli  mit  Bestimmtheit  nur  von  einer  hohen  Welle,  und  bei  der  80' 
hohen  Woge,  welche  am  28.  Oktober  1746  Callao  zerstörte,  eben  so . 
bestimmt  nur  von  einem  zweimaligen  Zurückziehen  und  Herein- 
fluthen  des  Wassers  gesprochen  wird.  Wie  kommt  es  ferner,  da»« 
zu  Simoda,  was  dem  Heerde  des  Erdbebens  vom  23.  Dezbr.  1854 
jedenfalls  am  nächsten  lag,  nur  von  5  Wellen  den  ganzen  Tag  über 
(von  9%  Uhr  Morgens  an)  gesprochen  wird,  während  sich  die  Fluth 
auf  der  Peels-lnsel  alle  15  Minuten  den  ganzen  Tag  erneuerte? 
dass  ferner  34  Stunden  später  Ohosaca  zerslött  wurde  und  am  25. 
Dezember  Abends  und  Nachts  sich  die  Bewegungen  auf  den  Ronin- 
Inseln  erneuerten?  Nicht  zu  erklären  ist  auch,  dass,  wenn  dies« 
Fluthen  den  ganzen  Tag  dauert,  die  Welle  wie  auf  der  Peels  Instl 
immer  in  gleicher  Höhe  wiederkehrt.  Ein  gleiche«  Beispiel 
für  diese  letzte  Thataache  liefert  auch  das  Erdbeben  von  Lissabon 
am  31.  März  1761  um  12  Uhr  Mittags,  wo  die  Fluth,  die  sich  bi« 
West  Indien  verbreitete,  von  6  zu  6  Minuten  immer  in  der  Höhe 
von  8'  wiederkam.  Auch  bei  dem  heftigen  Erdbeben  auf  Ter* 
nate  am  25.  Januar  1846  um  9  Uhr  Morgen«  stieg  da«  Meer 
plötzlich  um  V  und  sank  eben  so  schnell  wieder;  dies«  Phänomen 
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erneuerte  sich  10  mal  in  einer  Stunde  und  währte  bis  um  4  Uhr 
Abends  (das  Erdbeben  dauerte  nur  1  !/2  Minute).  Während  dieser 
ganten  Zeit  hielt  lieb  das  Wasser  der  Brunnen  auf  grosser 
Höhe.  Eben  so  wenig  zu  erklären  ist  die  Erscheinung  bei  dem 
oben  erwähnten  Erdbeben  am  31.  Oktober  1847  auf  den  Xikobari- 
tchen  Inseln,  wo  das  Meer  19  Tage  höher  als  gewöhnlich 
stand:  man  müsste  denn  gerade  annehmen,  dass  sich  beim  ersten 
Stosse  das  Land  gesenkt  und  nach  19  Tagen  beim  let  ien  Slosse 
gerade  um  eben  so  viel  wieder  gehoben  hätte.  Elwas  Ähnliches  fand 
am  11.  Oktober  1846  um  11  Uhr  55  Minuten  Morgens  zu  Litorno 
statt.  Man  hörte  zu  dieser  Zeit  ein  unterirdisches  Geräusch  und 
fühlte  einen  leichten  Stoss.  In  demselben  Augenblicke  verdunkelte 
sich  die  Sonne,  der  stark  wehende  Wind  hörte  plötzlich,  jedoch 
nur  für  einen  Augenblick  auf,  und  zu  gleicher  Zeit  hob  sich  das 
Meer- Wasser  zu  einer  grossen  Höhe  und  blieb  so  den  übrigen 
Thei  I  des  Tag  es. 

Die  Entfernungen,  auf  welche  sich  dergleichen  Störungen 
des  Ozeans  erstrecken,  sind  ungeheuer.  Die  Wogen  von  Simoda 
und  Ohotaka  verbreiteten  sich  bis  San  Franzitco  und  San 
Diego  in  Kalifornien.  An  beiden  Orten  haben  die  Vereinigten 
-Staaten  sogenannte  selbst  beobachtende  Flulhmesser  errichtet,  die 
das  Steigen  der  Wog-n  genau  anzeigen.  I »  San  Franzitco  ,  bei- 
nahe 4800  Englische  Meilen  von  Simoda,  langte  die  erste  kolossale 
Fluthweüe,  die  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  um  0*7  bewirkte, 
12  Stunden  16  Minuten  später  an,  als  sie  den  Hafen  von  Simoda 
verlassen  hatte.  Sie  halte  in  einer  Stunde  einen  Weg  von  363 
bis  370  Meilen  durchlaufen,  also  etwas  über  6  Meilen  in  der 
Minute.  Die  Beobachtungen  zu  San  Diego  ergaben  beinahe  die 
nämü.he  Schnelligkeit,  355  Meilen  in  der  Stunde.  Die  Schnellig- 
keit betrug  also  6,0  —  6,2  Meilen  in  der  Minute  und  die  Dauer 
einer  Oszillation  zu  San  Franzitco  35  Minuten,  zu  San  Diego 
3  t  Minuten.  Es  wurde  Diess  für  die  Länge  der  Welle  nach  San 
Franzitco  210—217  Meilen  und  nach  San  Diego  186—192 
Meilen  geben,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  die  San- Franzis  co- 
Welie  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2149  Faden  (zu  6'),  die 
San-Diego-Yle\\c  übi-r  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2034  Faden 
oder  21/,2  Englische  Meilen  gelaufen  ist.  Der  ersten  Welle  folgten 
dann  an  beiden  Orten  noch  7  andere,  aber  minder  starke  Wogen. 
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Die  ungeheuere  Verbreitung  der  Wogen  des  Ozeans  bei  dem 
Erdbeben  von  Lissabon  am  1.  Novbr.  1755  ist  bekannt.  Die- 
selben gingen  bis  Westindien,  eine  Entfernung  von  fast  800  geo- 
graphischen Meilen  in  9%  Stunden  Zeit,  mit  einer  Schnelligkeit 
also,  welche  die  vorige  um  etwas  ubertrifft.  Die  Höhe  der  dort  an- 
kommenden Wellen  war  jedoch  weit  bedeutender,  da  das  Wasser 
zu  Martinique  die  oberen  Stockwerke  der  Häuser  erreichte  und 
dann  beim  Rückzüge  den  Meeres-Grund  eine  Englische  Meile  weit 
trocken  Hess.  —  Bei  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  3t.  März 
1761,  das  auch  auf  Madeira  und  den  Azoren  gefühlt  wurde,  ver- 
breiteten sich  die  Wogen  ebenfalls  bis  Westindien  und  brauchten 
auch  ziemlich  die  nämliche  Zeit. 

Das  Erdbeben  von  Chile,  das  am  7.  Novbr.  1837  eintrat, 
setzte  fich  im  Stillen  Ozean  von  der  Amerikanischen  Küste 
unter  40°  südlicher  Breite  bis  zu  den  Schiffer-Inseln  unter  12° 
südlicher  Breite  und  zu  den  Sandwichs-Inseln  unUr  20°  nördlicher 
Breite  fort,  dabei  im  ersten  Falle  80,  im  zweiten  100  Längen-Grade 
durchlaufend.  Auf  allen  berührten  Insel-Gruppen  bewirkte  es  hef- 
tige Aufregungen  des  Meeres,  die  sich  in  schnell  wiederholtem 
Steigen  und  Fallen  äusserten.  Auf  den  Vatao-Inseln  wiederholte 
sich  diese  Bewegung  während  36  Stunden  alle  10  Minuten.  Auf' 
Owahu,  einer  der  Sandwichs-Inseln,  dauerten  die  Schwankungen 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum  Vormittag  des  folgenden  Tages. 
Auf  Hawai,  einer  andern  Insel  dieser  Gruppe,  fiel  das  Wasser  zuerst  um 
9',  stieg  dann  aber  plötzlich  bis  20'  ü'.icr  den  gewöhnlichen  Fluth-Stand. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  zu  welcher  dergleichen  Meeres-Wogen 
hereinbrechen,  so  geschieht  Diess  manchmal  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung,  gewöhnlich  aber  erst  in  längeren  oder  kürzeren 
Zwischenräumen  nachher,  nachdem  der  Erdstoss  auf  dem  Lande 
gefühlt  wurde.  So  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Peru  am  9.  Juli 
1586  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70'  und  ergoss  sich  zwei 
Meilen  weit  über  das  Land.  Bei  dem  oben-erwähnlen  Erdbeben  in 
Japan  erfolgte  zwar  gleich  nach  dem  Stosse  eine  grosse  Aufregung 
des  Wassers,  die  erste  grosse  Woge  brach  aber  erst  nach  30  Minu- 
ten ein,  ebenso  wie  auf  der  Peels  Insel.  Bei  d  m  Erdbeben  auf 
der  Insel  Nias  und  der  Süd.vesl-Küste  von  Sumatra,  welches  am 
5.  Januar  1843  um  1 1  !/2  Uhr  Nachts  zu  Uaros  und  um  Mitter- 
nacht zu  Sitoli  stattfand,  erschien  an  beiden  Orten   die  Woge 
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um  12%  Uhr.  Bei  einem  Erdbeben  am  9.  Januar  1852,  das  am  6 
Uhr  Abends  zu  Batavia  und  um  6  Uhr  25  Minuten  zu  Telok- 
Betong  auf  Sumatra  gefühlt  wurde,  bemerkte  man  erst  um  8  Uhr 
Abends    heftige    und   ausserge«  Ähnliche   Bewegungen  des  Meeres. 
Einen  der  genauesten  Berichte  haben  wir  über  eine  derartige  Er- 
scheinung von  dem  Kapitän  von  Römer  über  das  furchtbare  Erd- 
beben, welches  am  26.  Novbr.  1852  um  7  Uhr  40  Minuten  Mor- 
gens   sich  im    ganzen   Ostindischen  Archipel  ereignete0.  Im 
Moment ,  wo  der  Stoss  zu  Gross-Banda  auf  dem  Lande  siatt- 
f;md,   erzählt   derselbe,   fühlten   wir   auf  unserer  Brigg,   die  6 
Klafter  Wasser  hatte ,   einen  vertikalen  Stoss  mit  einer  Wellen- 
förmigen Bewegung  von  SO.  nach  NW. ,  wie  wenn  das  Schiff  ge- 
strandet wäre;  das  Verdeck  schien  unter  unsern  Füssen  zu  weichen; 
dieses  Gefühl  dauerte  2  Minuten  (auf  dem  Lande  der  Stoss  5  Minu- 
ten).   Indem  wir  die  Aug^n  auf  die  Inseln  warfen,  welche  uns  um- 
gaben, Banda  neira,  Louthoir  etc.,  sahen  wir  aberall  Staubsäulen, 
die  sich  von  den  einstürzenden  Gebäuden  erhoben.    Um  8  Uhr  10 
Minuten,  also  eine  halbe  Stunde  später,  schwollen  die  Gewässer 
etwas  auf  und  zogen  sich  dann  mit  einer  unglaublichen  Geschwin- 
digkeit in  der  Richtung  von  SO.  zurück.    Die  Bai  entleerte  sich  in 
einem  Augenblicke,  und  beim  tiefsten  Stande  des  Wassers  hatten 
wir  nur  noch  eine  Tiefe  von  38/4  Klaftern.    Von  diesem  Augen- 
blicke an  schwollen  die  Gewässer  von  Neuem  mit  einer  Schnellig« 
keit  an,  grösser  als  die,  mit  der  sie  sich  zurückgezogen  halten,  und 
rissen  vom  Ufer  65  Prawen  weg ,  die  sie  erst  auf  dem  Trocknen 
gelassen  hatten.    Zwischen  dem  Anfang  des  Rückzugs  der  Wassers 
und  dem  Moment  seiner  grösslen  Höhe,  wo  wir  7%  Klafter  hatten, 
fand  ein  Zeilraum  von  20  Minuten  statt,  nach  welchem  sie  sich 
wieder  mit  furchtbarer  Geschwindigkeit  zurückzogen.    20  Minuten 
nachher  hatten  sie  wieder  ihre  grösste  Höhe,  und  wir  sondirten  8 
Klafter.  Dieses  Mal  war  die  Woge  um  so  viel  heftiger  und  schreck- 
licher,  als  sie  höher  war,  und  das  Wasser  erniedrigte  sich  darauf  um 
26'.    Viermal  erneuerte  sich  so  die  Woge,  immer  gleich  schreck- 
lich, nach  derselben  Richtung  und  in  gleichen  Zeit-Intervallen.  Um 
10 Vj  Uhr  mässigte  sich  die  Bewegung  etwas,  und  nach  über  einer 

•  s.  meine  Untersuchungen  Über  die  Ursachen  der  in  den  Jahren  t*50 
bis  1S57  staltgefundenen  Erdbeben  etc.  Stuttgart,  Schweizerbart'sche  Buch- 
handluog  1ö61. 
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Stunde  fand  sie  in  immer  längeren  und  längeren  Zwischenräumen 
statt.    Auf  Amboina  war  die  Bewegung  des  Wassers  in  der  Bai 
nur  leicht,  aber  in  der  von  Saparoea  und  von  Tiouw  war  sie  so 
beträchtlich,  dass  das  Wasser  sich  10'  über  die  Grenze  der  höchsten 
Fluthen  erhob  und  darauf  so  tief  sank,  dass  Orte,  wo  gewöhnlich 
5 — 6  Brassen  (a  5  Pariser  Fuss)  Wasser-Tiefe  waren,  trocken  gelegt 
wurden.     Auf  Ceram  hatte  man  dieselbe  Erscheinung,  un  i  auf 
Banda  neira  üb  rschrillen  die  Woaen  sogar  das  Fort  Nastau,  um 
Alles  mit  sich  fortzureissen.     Welche  ungeheuere  Störungen  im 
Schoosse  des  Ozeans  durch  dieses  Fluthen  hervorgerufen  wurden, 
beweist    eine  Note   von  Kapitän  Grant   an  Madry.  Derselbe, 
welcher  auf  der  Fahrt  von  New  York  nach  Australien  war,  be- 
merkt in  seiner  Logbuch-Tabelle  Folgendes :  „Unter  38°  südl.  Br.  und 
6°  ösll.  L.  fand  ich  die  Wasser- Temperatur  =  56°  (10%°  K.). 
Mein  Kurs  ging  von  da  an  fast  östlich,  nur  ein  wenig  nach  Süden 
nach  dem  Meridian  von  41°  östl.  L. ,  wo  derselbe  von  dem  Paral- 
lel des  42°  s.  Br.  geschnitten  wird.    Hier  stand  das  Wasser-Ther- 
mometer auf  50° ;  aber  zwischen  diesen  beiden  Punkten  war  es  auf 
60°  und  darüber  gestiegen,  ja  unter  dem  39°  S.  Br.  stand  es  so- 
gar 73°.     Hier  also  war  ein  Strom,   „ein  mächtiger  Flufa  im 
Ozean",  von  1600  Meilen  im  Querschnitt  von  Ost  gegen  West, 
dessen  Wasaer  in  der  Mitte  23°  (10%°  R.)  wärmer  war,  als  an  den 
Seiten.  —  Maury  bemerkt  dazu,  ohne  eine  Kenntniss,  wie  es 
scheint,  von  den  furchtbaren  Breignissen  vom  26.  Novbr.  bis  21. 
Dezbr.  im  Indischen  Ozean  zu  haben,  Folgendes:  „Dieser  Strom 
ist  nicht  immer  so  breit  und  so  warm,  wie  ihn  Kapitän  Grämt  be- 
obachtete.    Wir   erkennen  in  dem  Volumen  erwärmten   Wassers , 
nach  dem,  was  Kapitän  Grant,  ein  genauer  und  sorgfältiger  Beob- 
achter, darüber  berichtet,  ein  Beispiel  jener  Art  Krampf«  und  Fieber- 
hafter Anstrengungen,  zu  welchen  die  See,  indem  sie  ohne  Rast 
und  Ruhe  ihre  Aufgabe  erfüllt,  zuweilen  ihre  Thäligkeit  potenzirt. 
Durch  irgend  welche  Umstände  scheint  das  Gleichgewicht  dieser 
ozeanischen  Gewässer,  während  sie  Kapitän  Grant  im  Dezbr.  i852 
durchschiffte,  in  ungewöhnlicher  Ausdehnung  gestört  worden  zu  seyn; 
daher  rührte  dann  dieses  gewallige  Drängen  der  über-warmen  Gewässer 
aus  dem  grossen  Kessel  der  beiden  tropischen  Meere  gegen  den  Süd-Pol." 

Am  2.,  3.,  4.  und  5.  Januar  1*854  fühlte  man  starke  Stösse 
auf  den  Inseln  Saparoea  und  Haoreko  im  Indischen  Archipel, 
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Während  der  Erschütterung  vom  4.  Januar  gerieth  das  Meer  in 
heftige  Bewegung  und  trat  weit  über  das  Ufer.  Während  des 
grossen  Erdbebens  in  Unter-Italien  am  2.  Febr.  1703  zog  sich 
das  Meer  zurück  und  kam  erst  nach  dem  Erdstosse  wieder.  Bei 
dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  31.  März  176 1  kam  nach  einigen 
Berichten  die  Woge  während  der  Erschütterung,  nach  andern  er>t 
fünf  Viertelstunden  nach  derselben,  und  bei  dem  am  1.  Nov.  1755 
trat  sie  erst  etwa  eine  Stunde  nach  den  heftigsten  Stössen  ein. 

Bisweilen,  obschon  in  seltenen  Fällen,  treten  die  Bewegungen 
im  Wasser  auch  schon  vor  dem  Erdbeben  ein  und  zwar  so 
lange  vorher,  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  über- 
haupt beide  Erscheinungen  direkt  mit  einander  in  Ver- 
bindung bringen  kann.    So  fand  am  3.  Januar  1802  Abends 
ein  furchtbares  Unwetter  in  Triest  statt:  Regen,  Schnee  und  Hagel 
folgten  sich  bis  um  Mitternacht;  gegen  2  Uhr  Morgens  den  4. 
grollte  der  Donner  auf  eine  furchtbare  Art,  und  darauf  fand  eine 
schreckliche  Überschwemmung  des  Meeres  statt ,  welche  die  Stadt 
unter  Wasser  setzte;  endlich  um  7  Uhr  endigte  das  Unwetter  mit 
einem  so  heftigen  Erdstosse,  dass  man  sich  eines  ähnlichen  nicht  er- 
innern konnte.    In  ganz  Krain,  dem  Banat  und  der  Türkei  folg- 
ten darauf  ohne  Unterbrechung  Stösse,  von  denen  jeder  über  eine 
Minute  dauerte,  und  welche  Massen  von  Wasser  über  das  Ufer  warfen. 
Die  Richtung  derselben  war  stets  von  Norden  nach  Süden.  —  Am 
26.  Novbr.  1604  um  1 1/2  Uhr  Abends  *  fand  ein  furchtbares  Brd- 
beben an  der  Küste  von  Peru  statt,  das  längs  einer  Strecke  von 
300  Meilen  gefühlt  wurde.    Kurz  vorher  zog  sich  das  Meer  auf 
weite  Entfernung  zurück,  um  in  Form  eines  grossen  Walles  wieder 
zu  kommen  und  Alles  am  Ufer  mit  sich  fortzureissen.  Diess  wieder* 
holte  sich  dreimal  hintereinander,  und  darauf  erfolgte  erst  der  hef- 
tige erste  Erdstoss.  —  Am  3.  Juli  1836  sah  man  kurz  nach  Mit- 
ternacht zu  Cabya  in  Peru  eine  starke  Meeres-Welle  an  die  Felsen 
schlagen.    Dieselbe  wiederholte  sich  immer  und  nahm  gradatim  an 
Slärke  zu;  gegen  7  Uhr  Morgens  war  sie  am  stärksten  und  um  8 
Uhr  30  Minuten  Morgens  fühlte  man  erst  das  Erdbeben.  —  Wenige 
Minuten  vor  dem  Erdbeben  zu  Raausa  am  16.  August  1845  um 

*  Der  Vf.  bat  hier  (wie  früher)  überall  nur  2  Tages- Zeiten  unterschieden:  der 
„Morgen"  von  Mitternacht  bis  Mittag,  und  der  „Abend"  von  Mittag  bis  Mitter- 
nacht.   „1  Va  Uhr  Abend*"  ist  also  V/9  Uhr  gewöhnliche  Zeit. 
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4  Uhr  38  Min.  Abends  erhob  sich  das  Meer  weil  Ober  sein  ge- 
wöhnliches Niveau.  —  Am  8.  Sept.  1852  um  10  Uhr  30  Minuten 
Abends  fühlte  man  ein  starkes  Brdbeben  zu  Smyrna :  das  Meer 
stieg  jedoch,  obwohl  der  Wind  nicht  blies,  schon  vor  10l/2  Uhr.  — 
Am  4.  Mai  1851  um  3  Uhr  8  Minuten  Abends  fühlte  man  ein 
Erdbeben  zu  Telok  Belong  (Distrikt  Lampongs,  Sumatra)  von 
SW.  nach  NO.  und  um  $l/2  Uhr  Abends  einige  leichte  horizontale. 
Stösse  zu  Bataria.  Schon  um  9  Uhr  Morgens  aber  hatte  sich 
das  Meer  zwischen  beiden  Inseln  zu*  ausserordentlicher  Höhe  erhoben. 

Durch  diese  Beispiele  wird  die  Ansicht  von  Mallet,  dass  sieb, 
wenn  die  Erschütterungen  von  einem  Theile  des  Meeres-Grundes 
ausgehen,  allemal  zwei  Wellen-Systeme  ausbilden,  von  welchen  das 
eine  in  der  festen  Erdkruste  dem  andern  in  der  Wasser-Masse  vor- 
auseilt, so  dass  die  Meeres-Woge  das  Land  erreicht,  nachdem  die 
eigentliche  Erdbeben-W/Ile  schon  durchgegangen  ist,  wenigstens  für 
manche  Erschütterungen  und  Meeres  Schwankungen  vollständig  wider- 
legt. Es  bildet  diese  Erscheinung  überhaupt  den  Üuergang  zu  den 
ganz  selbständig  auftrete  nden  hohen  Meeres- Wellen,  die  man  wahr- 
nimmt, ohne  dass  auf  dem  Laride  oder  dem  Wasser  eine  Erschütterung 
fühlbar  ist,  und  die  ich  theil«eise  schon  in  meiner  oben  angeführten 
Schrift  beschrieben  habe.  Es  sey  mir  nur  hier  noch  gestattet,  die 
merkwürdigsten  FäHe  dieser  Art  anzuführen: 

Am  .27.  Januar  1392  zog  sich  an  der  ganzen  Neapolitanischen 
Küste  das  Meer  40'  weit  zurück. 

Am  27.  Februar  1756  um  6  Uhr  Morgens  hörte  man  zu 
Udfarcombe  in  Devonshire  bei  ruhiger  See  und  halb  vollendeter 
Ebbe  ein  Brausen,  und  das  Meer  kam  mit  grosser. Gewalt  zurück, 
den  Kai  6'  hoch  überflulhend. 

Am  28.  Juli  1761  bemerkte  man  ein  plötzliches  und  ausser- 
ordentliches Fluthen  des  Meeres  in  Mountsbay  bei  Cornwall. 

Am  11.  Februar  1764  Vormittags  erfolgten  zu  Bristol  und 
einjeen  dort  nahe  gelegenen  Orten  Unregelmässigkeiten  in  der  Ebbe 
und  Flulh.  Bei  Bristol  selbst,  als  eben  die  regelmässige  Fluth  an- 
fing zu  steigen,  erfolgte  plötzlich  ein  starkes  Steigen  bis  zum  höch- 
sten Wasserstande,  welches  beinahe  eine  und  eine  halbe  Stunde 
dauerte.  Dann  fiel  das  Wasser  augenblicklich  3'  senkrecht.  Hierauf 
fing  es  wieder  an  zu  fluthen  und  blieb  im  Fluthen  bis  1  Uhr,  da 
es  die  gewöhnliche  Höhe  erreichte.    Zu  Rownham  Passage,  eine 
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Meile  unterhalb  der  Stadt,  sah  man  das  Meer  plötzlich  ebben;  ff 
tank  4'  senkrecht;  dann  erfolgte  wieder  regelmässige  Fluth. 
Zu  King  Road,  gee'n  3  Meilen  unterhalb  der  Stadt,  Outbete 
das  Wasser  plötzlich,  aber  bald  darauf  kam  ein  Boot  auf  den  Grund. 

Am  6.  September  1785  um  4*/4  Uhr  starke  Fluth  zu  Rochelle. 
Pas  Meer  stieg  mit  einem  Male  18''  und  überschwemmte  dann  den 
Molo;   um  5*/4  Uhr  nahm  das  Wasser  schnell  wieder  ab. 

Am  21.  Mai  1792  stieg  zu  Sandwort  in  Holland  das  Meer 
binnen  wenigen  Sekunden  so  hoch;  das*  sich  die  ältesten  Leute  nicht 
eines  solchen  Ereignisses  zu  erinnern  wussten;  es  fiel  aber  ebenso 
plötzlich  auch  wieder. 

Am  26.  Mai  1798  heftige  und  ungewöhnliche  Bewegungen  des 
Meeres  an  den  Englischen  kü*ten. 

Am  1 7.  December  1798  überschritt  das  Meer  rasch  seine  Ufer 
und  kam  5  Kilometer  weit  bis  Aiguet-Mortes. 

Am  23.  Juni  18i2  bemerkte  man  zu  Marseille  eine  unge- 
wöhnliche ,  mehrmals  kurz  nacheinander  wiederkehrende  Ebbe  und 
Fluth.    Dasselbe  fand  am  1 7.  Juli  zu  Celle  statt. 

Am  9.  Januar  i82i  trat  das  Wasser  des  Alcyoni$chen  Meer  et 
(Abtheilung  des  Meerbusens  von  Korinth)  in  Morea  plötzlich  aus, 
kehrte  nach  einer  Wasserhose  wieder,  verwüstete  das  Feld,  führte 
Häuser  weg  und  drohte  die  Provinz  Achaja  zu  «überschwemmen. 

Am  13.  September  1824  ausserordentliche  Bewegung  im  Meere 
bei  Plymoulh  (England),  Irreguläres  und  schnell  aufeinander- 
folgendes Steigen  und  Fallen  desselben  mit  gewaltsamen  und  zer- 
störenden Wirkungen  auf  die  Ufer  ^  und  Schiffe.  Den  folgenden  Tag 
wurden  die  Erscheinungen  noch  fürchterliohor.  Erst  Nachmittags  2 
Uhr  nahmen  Ebbe  und  Fluth  ihren  gewöhnlichen  Gang  wieder  an. 
Im  Jahre  1798  halte  sich,  zu  derselben  Zeit,  wo  ein  Erdbeben  in 
Siena  stallfand,  in  Plymoulh  etwas  ganz  Ahnliches  ereignet. 

Am  2  .  April  1829  entstand  im  Meere  bei  Livomo  eine 
swar  von  heftigem  Sturme  begleitete  Bewegung,  die  aber  von 
solcher  Eigenthümlichkeit  war,  dass  man  sie  für  Wirkung  eines 
Erdbebens  hielt.  Viele  Schiffe  wurden  von  ihren  Ankern  gerissen; 
von  Zeit  zu  Zeit  erschienen  feuerrothe  Streifen  am  Horizonte,  die 
blitzend  verschwanden,  und  die  Magnetnadel  änderte  alle  Augenblicke 
ihre  Richtung. 

Am  3.  Januar  1825  erhob  sich  das  Meer  südlich  von  Kopev* 
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Hägen  zu  einer  ungewöhnlichen  Höhe  und  drohte  aus  den  Kanälen 
tu  treten,  fiel  aber  eben  so  schnell  wieder. 

Vom  13.  bis  14.  Juli  1832  war  zu  Danzig  eine  druckende 
Hitze  gewesen.  In  der  auf  den  14.  folgenden  Nacht  entstand  ein 
•pewaltigcs  Wetterleuchten,  und  die  Gewässer  wurden  so  aufgeregt, 
riass  am  15.  früh  4  Uhr  das  Meer  in  das  Fahrwasser  von  Danzig 
mit  solcher  Gewalt  eindrang,  dass  es  die  Schleusse  zersprengte  und 
nun  mit  dem  grösslen  Ungestüm  hin  und  her,  bald  aus  dem  Fahr- 
wasser in  die  Weichtet  hinein  und  bald  wieder  zurück  wogte.  Dabei 
bestand  gänzliche  Windstille. 

Am  20.  Dezember  1841  gegen  2  Uhr  Morgens  zog  sich  das 
Meer  zu  Callao  mit  grosser  Schnelligkeit  von  der  Küste  zurück,  und 
die  Schiffe,  was  nie  gesehen  worden  war,  blieben  auf  dem  Trocknen. 
Kurz  darauf  kehrte  es  mit  grosser  Heftigkeit  zurück,  so  dass  nichts 
seiner  Wulh  widerstehen  konnte.  Dabei  fand  weder  ein  Erdbeben 
noch  die  geringste  Veränderung  in  der  Atmosphäre  statt. 

Am  21.  April  1843  Nachmittags  bemerkte  man  an  den  Däm- 
men von  Blockzyl  eine  Art  Seebeben.  Das  Wasser  wurde  heftig 
bewegt  und  erhob  sich  8  Minuten  lang  mit  Geräusch  in  Strahlen 
bis  zu  2  Metern  Höhe. 

Am  28.  Juni  und  1.  Juli  1843  nahm  man  aussergewöhnliche 
Bewegungen  des  Meeres  auf  Malta  wahr. 

Am  16.  September  4854  von  4  Uhr  20  Min.  Abends  bis  7 
Uhr  Abends  aussergewöhnliche  Bewegungen  im  Meere  an  der  Küste 
von  Wexford  (Irland). 

Am  2.  März  1856  um  10  Uhr  Morgens  dergleichen  Bewegungen 
an  der  Küste  von  Whitby  (Yorkihlre). 

Am  11.  Oktober  1859  Vormittags  zeigte  sich  im  Hafen  von 
Grandtille  (Xormandie)  die  räthselhafte  Erscheinung,  dass  das 
Meer  zweimal  rasch  hintereinander  plötzlich  um  2  Fuss  über  die 
gewöhnliche  Wasser-Höhe  stieg  und  eben  so  rasch  wieder  zurücksank. 
Das  Wetter  war  dabei  schön  und  die  Luft  ruhig. 

Aussergewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres,  in  einer  plötz- 
lichen Ebbe  und  Fluth  bestehend,  nahm  man  theils  mit  und  theils  ohne 
Erdbeben  ausser  den  oben-erwähnten  am  Faro  von  Livomo  noch 
an  folgenden  Tagen  wahr:  2.  September,  19.  September,  4.  und  19. 
Oktober  1846,  15.  April  4  Uhr  Morgens,  20.  und  21.  October 
1650,  16.  Dezember  1851,  2.  Februar  7  Uhr  30  Min.  Morgens, 
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17.,  18.,  19.,  20.,  21.  Februar,  27.  Joni,  I.Juli  and  10.  November 
um  7  LTbr  30  Min.  Morgens  1852. 

Auffällig  ist  ferner  das  Zusammentreffen  von  solchen  Erschei- 
nungen im  Ozean  mit  weit  entfernten  Erdbeben  und  Vulkan-Ausbrü- 
chen. Bei  der  grossen  Anzahl  von  Erdbeben  würde  diesem  Synchro- 
nismus zwar  keine  grosse  Beachtung  zu  widmen  seyn ,  wenn  nicht 
beide  Erscheinungen  an  Punkten  vorkämen,  wo  sie  überhaupt  zu 
den  seltensten  Phänomenen  zählen.  Folgende  Beispiele  mögen  Dies« 
beweisen : 

Am  4.  März  1779  Eruption  d«*s  Awatscha  auf  Kamtschatka 
and  Erniedrigung  des  Pic  Strelotchnoi.  An  demselben  Tage  an- 
gewöhnliche Erhebung  des  Wassers  im  Baltischen  Meere. 

Am  20.  uud  22.  Juni  1783  Erdbeben  zu  Florenz;  an  beiden 
Tagen  ungewöhnliche  Bewegungen  des  Meres  bei  Neapel. 

Am  1 8.  April  1787  Erdbeb  en  von  24  Stunden  Dsuer  in  Mexiko . 
Den  ganzen  Tag  immerwährendes  Flulhen  und  Ebben  des  Meeres 
bei  Äcapulco. 

Am  3.  Dezember  1828  weit  verbreitetes  Erdbeben  im  östlichen 
Theile  von  Belgien,  in  Lothringen  und  am  Rhein.  Die  meisten 
der  Orte,  an  welchen  es  am  stärksten  empfunden  wurde,  liegen  in 
einer  fast  ganz  von  Nord  nach  Sud  laufenden  Linie ,  mit  einigen 
Verzweigungen  gegen  Osten,  and  auf  allen  Punkten  dieser  Linie  er- 
folgten die  Erschütterungen  gegen  6  Uhr  30  Minuten  Abends.  Der 
nördlichste  Endpunkt  war  Aachen,  der  südlichste  Metz.  In  gröss- 
ler Stärke  wurde  der  Stoss  ivT  Aachen,  Burtscheid,  Malme  dy 
Span  und  vorzüglich  in  und  uro  Stablo  empfunden.  Gegen  Westen 
erstreckte  es  sich  bis  in  die  Gegend  von  Mastriehl  und  Lüttich, 
wo  es  aber  nur  sehr  schwach  gespürt  wurde.  Gegen  Osten  hinge- 
gen wurden  die  Erschütterungen  in  einer  viel  entfernteren  und  weiter 
gegen  Norden  weichenden  Erstreckung  wahrgenommen  und  zwar  zu 
Düsseldorf,  Mechernich,  Köln,  Siegburg,  Bonn  und  Remagen 
etc.  In  einer  Grube  bei  Essen  wich  bei  diesem  Erdbeben  die 
Magnetnadel  eines  Markscheiders  stark  gegen  O'ten  ab.  —  An  dem- 
selben Tage  bemerkte  man  ein  ausserordentliches  Fallen  oder  Zu- 
'  rückziehen  des  Wassers  an  den  Süd-Küsten  des  Baltischen  Metree. 
Bei  Travemünde  tob;  sich  das  Wasser  so  schnell  und  weit  >om 
Ufer  zurück ,  dass  niemand  sich  eines  so  niedrigen  Wasser- Stand  es 
erinnerte,  die  Schiffe  zum  Theil  auf  dem  Trocknen  lagen  und  die 
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Bollwerke  von  der  Strömling  litten.  Bei  Swinemunde  stürzte  das 
Wasser  des  dort  ins  Meer  mündenden  Armes  der  Oder  so  rasch 
cur  See,  dass  ein  Schilf  den  Nolhanker  ausbringen  mussle.  Nach 
3  Uhr  Nachmittags  kehrte  das  Wasser  mit  Ungestüm  zurück.  An 
den  Mündungen  der  Weich$el  bei  Memel  und  bis  nach  St.  Peters- 
burg wurden  ungewöhnliche  Bewegunsen  des  Meeres  wahrgenom- 
men. Zu  St.  Petersburg  trieb  von  3  Uhr  Abends  an  ein  heftiger 
Sturm  die  Netoa  so  in  die  Höhe,  dass  die  Eis-Decke  gehoben  wurde 
und  das  Wasser  an  einigen  Stellen  über  die  Ufer  trat;  nach  Mitter- 
nacht sank  die  Flutb. 

Am  24.  Mai  1847  bemerkte  man  heftige  Bewegungen  im  Ha- 
* fen    von  Callao,    die   mehre  Stunden  dauerten;  an  demselben 
Tage  geeen  3  Uhr  Morgens  wurde  ein  Seebeben  durch  die  Fregatte 
Acushuett  60  Meilen  im  WSW.  von  der  Insel  San  Lorenzo  ge- 
fühlt. 

Am  16.  Mai  1850  um  4  Uhr  42  Min.  Morgens  ein  starkes 
Erdbeben  zu  Pesth;  um  7%  Uhr  Morgens  augenblickliche  Ebbe 
und  Fluth  am  Faro  von  Livorno,  die,  von  unterirdischem  Geräusch 
begleitet,  abwechselnd  bis  Mittag  dauerte. 

Am  17.  Dezember  1850  um  0  Uhr  30  Bfin.  Abends  furcht- 
barer Erdstoss  zu  Heliopolis  (Algier),  der  auch  stark  zu  Bona 
und  Guetma  gefühlt  wurde.  Am  nimlichen  Tage,  auch  uro  0  Ubr 
30  Min.  Abends  trat  im  Hafen  von  Cherbourg  eine  plötzliche  Ebbe 
ein,  welche  das  Meer  um  3  —  4'  sinken  Hess  und  den  Vorhafen 
trocken  legte;  es  wiederholte  sich  Diess  dreimal  schnell  hinterein« 
ander. 

Am  28.  Juli  1851  um  6  Uhr  35  Min.  Abends  Erdbeben  zu 
Pisa  und  San  Ghiliano,  dem  am  29.  um  9  Uhr  37  Min/  Morgens, 
am  30.  um  2  Uhr  Morgens  weitere  Stösse  folgten;  ferner  am  30. 
um  10  Uhr  48  Min.  Morgens  Erdbeben  zu  Roveredo  und  Tione  ; 
am  2.  und  3.  August  Erschütterungen,  die  in  ganz  Oberitalien 
und  Südtyrol  gefühlt  wurden.  Vom  28.  Juli  bis  3,  August  fort- 
während beinahe  augenblickliches  Flulhen  und  Ebben  am,  Faro  "  von 
Livorno. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  das  oben  erwähnte  furcht- 
bare  Erdbeben  Acapulco  zerstörte  (4.  Dezember  1852)  und 
sich  das  Wasser  im  Stillen  Ozean  20'  zurückzog,  um  nach  und 
nach  wiederzukehren,  bemerkte  man   unterirdische  Geräusche  am 
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Faro  von  Livomo ,  die  sich  begleitet  .von  Wa wer- Wirbeln  in 
Meere  in  Zwischenräumen  von  1  */t  Stunden  den  ganzen  Tag  wie- 
derholten. 

Am  26.  August  1846  Nachts  Erdbeben  au  Orciano,  Feuer- 
kugeln au  Pisa  und  Geräusch  und  Bewegungen  im  Meerwasier  « 
Livomo,  die  bis  aum  3.  September  dauern. 

Anfang  Juni  1858  fand  eine  Eruption  des  Vesuvs  stall,  die  an 
5.  Juni  von  einem  Erdbeben  begleitet  war,  in  Folge  dessen  der 
alte  Krater  einstürme.  In  der  Nordsee  wurden  an  diesem  Tagt 
die  Wogen  in  gewaltige  Aufregung  verseilt;  sie  schäumten  and 
siedeten  und  überflutheten  wiederholt  die  Insel  Wangeroge  and 
den  Strand  von  Helgoland,  wo  die  eben  beschäftigten  Fischer-Frauen 
plötzlich  bis  unter  die  Arme  im  Wasser  standen. 

Am  23.  Aug.  1860  fand  um  3  Uhr  48  Min.  Morgens  im  gan- 
zen Voigtlande  ein  Erdbeben  statt,  das  auch  in  einem  grossen 
Theile  des  Obererzgebirges,  dem  angrenzenden  Böhmen,  den  Reuf 
sischen  Ländern  und  im  Fichtelgebirge  gefühlt  wurde.  Dem- 
selben folgte  plötzlich  ein  ziemlich  starker  Wind.  An  demselben 
Tage  trat  das  Wasser  der  Ostsee  mehre  Stunden  lang  über 
50'  von  den  flachen  Ufer-Stellen  zurück. 


Oberblieken  wir  die  oben  angeführten  Erscheinungen,  so  ergibt 
sich  daraus  Folgendes: 

Diejenigen  Bewegungen,  welche  als  eine  Wirkung  des  dem 
Wasser  durch  den  Meeres-Grund  mitgethcillen  Stosses  angesehen 
werden  können,  sind,  wie  Diess  aus  mehren  der  oben  angeführten 
Beispiele  hervorgeht,  dem  Auge  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur 
wenig  sichtbar.  Sie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  wie  der 
Erdboden  selbst,  der  sich  bei  den  meisten  Erdbeben  auch  nicht  in 
einer  für  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise  bewegt 

Anders  ist  es  mit  den  Bewegungen  des  Wassers,  die  man  ge- 
wöhnlich als  Schwankungen  bezeichnet.  Eine  Schwankung  unter- 
scheidet sich  von  der  vorigen  eigentlichen  Wellen-Bewegung  dureh 
die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  weicher  bei  erster 
die  Gleichgewichts-Störung  alle  Theilchen  in  Bewegung  setzt,  wahrend 
bei  letzter  Ungleichzeitigkeit  und  Ungleichmässigkeit  staltfindet. 

Ehe  ich  zu  den  möglichen  Ursachen  so  grossartiger  Scbwsn- 
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kungen  ubergehe,  will  ich  erwähnen,  dass  beide  oben  angerührten 
Bewegungen  bei  einem  und  demselben  Erdbeben  vorkommen  kön- 
nen. Es  wird  Diesg  durch  den  früher  erwiihntcn  Bericht  des  Kapi- 
täns von  Römer  über  das  furchtbare  Erdbeben  vom  26.  November 
1852  deutlich  dargethan.  Das  Schiff  fühlte  einen  vertikalen  Stoss 
mit  einer  wellenförmigen  Bewegung  von  SO.  nach  NW.  in  demselben 
Augenblicke  (7  Uhr  40  Min.  Morgens),  in  welchem  das  Erdbeben 
auf  dem  Lande  seine  verheerenden  Wirkungen  ausübte.  Aber  erst 
30  Minuten  später  (8  Uhr  10  Min.  Morgens)  fingen  an  die  grossen 
Wogen  hereinzubrechen,  die  sich  alle  20  Minuten  wiederholten. 

Fragen  wir  nach  den  Ursachen  derartiger  Schwankungen,  so  ist 
also  zuerst  hervorzuheben,  dass  weder  durch  vertikale  noch  durch 
schiefe  S:össe,  die  von  unten  auf  die  Erd-Oberfläi  he  geführt  werden, 
noch  durch  die  in  dem  Meeres-Grunde  hinlaufenden  sekundären  Erd- 
Wellen  solche  Schwankungen  erregt  werden  können.  Selbst  ohne 
auf  die  oben  angeführten  Beispiele  Rücksicht  zu  nehmen,  wird  Diess 
schon  durch  die  Seltenheit  der  Erscheinung  hinlänglich  bewiesen.  Jeder 
Erdbeben  Katalog  liefert  alle  möglichen  Arten  Beispiele  von  äusserst  hef- 
tigen Erschütterungen,  die  ihren  Heerd  tbeils  näher  oder  ferner  von  der 
Küste  im  Lande,  tbeils  näher  oder  ferner  von  derselben  im  Meere 
haben,  wo  also  die  Wellen  unter  allen  Winkeln  auf  dieselbe  zu- 
laufen; ferner,  wo  der  Meeres-Grund  seicht  oder  tief  war  etc.,  und 
wo  dennoch  ausser  den  durch  die  Schiffe  bemerkten  Stössen  keine 
Bewegung  im  Ozean  wahrzunehmen  war.  Es  kann  in  diesem  Falle 
in  eng  umschlossenen  Buchten  höchstens  eine  kleine  scheinbare 
Schwankung  staltfinden :  wenn  nämlich  die  Breite  der  Wellen  vielfach 
grösser  ist ,  als  der  Durchmesser  einer  Wasser-Fläche ,  welche  von 
denselben  durchschritten  wird,  und  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
so  gross ,  dass  das  Zeit-Theilchen  ,  in  welchem  sie  von  dem  einen 
Ufer  zum  andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist,  so  muss  die 
Wellen-Bewegung  den  Schein  einer  Schwankung  annehmen.  Das 
oben  erwähnte  Erdbeben  von  Rossano  in  der  Nacht  zum  24.  April 
1886,  wo  sich  das  Meer  40  Schritt  von  einem  Theile  des  Ufer* 
zurückzog,  um  eben  so  viel  auf  dem  andern  zu  Überschwemmen, 
könnte  möglicher  Weise  auf  diese  Art  erklärt  werden. 

Für  so  grossarligc  Erscheinungen  wie  die  oben  angeführten  reicht 
aber  diese  Erklärung  keineswegs  aus.  Dergleichen  Bewegungen 
können  nur  auf  zweierlei  Weise  entstehen: 
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1.  Durch  plötzliche  grosse  Veränderungen  im  Niveau  des 
Meeres  G rundes,  in  Folge  einer  Kraft,  welche  <on  innen  wirkt. 

2.  Durch  gewaltige  Hebung  oder  Niederdrfickung  einer  grossen 
Walser-Masse  in  Folge  einer  Kraft,  welche  ausserhalb  der  fesieo 
oder  tropfbar-flüssigen  Erd-Krustc  anziehend  oder  abstoßend  auf  die- 
selbe wirkt. 

t.  Fassen  wir  die  erste  Ursache  ins  Auge,  so  sind  folgende 
Fälle  möglich,  in  welchen  durch  eine  grossartige  Veränderung  im 
Niveau  des  Meeres-Grundes  Schwankungen  des  Wassers  in  der  oben 
angeführten  Weise  eintreten  können. 

a.  Durch  Schwankungen  des  Grundes  selbst. 

b.  Durch  Einstürze  von  Höhlungen,  die  unter  dem  Meere*- 
Grunde  befindlich  sind. 

c.  Durch  instantane  Hebungen  des  Meeres  Grundes. 

d.  Durch  instantane  Senkungen  desselben. 

Die  beiden  letzten  Falle  lassen  sich  noch  in  solche  theileo, 
wo  die  Fläche  der  Hebung  oder  Senkung  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Küste  liegt,  oder  wo  dieselbe  zu  gleicher  Zeit 
auch  eine  gewisse  Strecke  der  Küste  selbst  mit  umfasst. 

a.  Durch  sehr  bedeutende  Schwankungen  des  Meeres-Grundes 
(nicht  fortschreitende  Wellen-Bewegung)  müsston  allerdings  auih  die* 
seihen  Erscheinungen  an  der  Oberfläche  der  darüber  lagernden 
Wasser  Masse  zu  Tage  treten.  Wir  haben  aber  in  der  Geschiebte 
der  Erdbeben,  selbst  der  heftigsten,  wohl  kein  Beispiel,  dass  je  auf  dem 
Lande  eine  Schwankung  des  Bodens  ton  einer  genügenden  Höhe  und 
(tfleichzeitigen)  Ausdehnung  stattgefunden  hätte,  um  Wellen  von  80' 
Höhe  zu  erregen,  die  sich  1200  Meilen  weil  über  den  Ozean  verbreiteten. 
Wenn  geschildert  wird,  dass  die  Oberfläche  der  Erde  einer  stürmisch* 
wogenden  See  geglichen  habe,  dass  die  Berge  auf  und  nieder  ge- 
hüpft Seyen,  so  ist  Diess  wohl  theils  nur  als  eine  Übertreibung  nach 
ausgestandener  Angst,  theils  als  eine  Selbsttäuschung  anzusehen,  in- 
dem die  Beobachter  erhabene  Gegenstände,  wie  Thürme,  Gebäude 
Bäume  etc.,  die  sich  als  verkehrte  Perpendikel  verhalten,  ins  Auge 
fassten,  aber  nicht  die  Bewegung  des  Bodens  selbst.  Aber  auch  in  letztem 
Falle  mag  viel  Übertreibung  noch  mit  im  Spiele  seyn,  denn,  wenn 
z.  B.  Dolomieu  es  als  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Thalsache  beneb- 
let, dass  man  zuweilen  hohe  Bäume  gesehen,  die  sich  während  der 
Stosse  dermaassen  neigten,  dass  sie  mit  den  Kronen  den  Erdboden 
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berührten,  and  dann  sich  wieder  aufrichteten,  so  ist  nicht  gut  ein- 
zusehen, einesteils  wie  der  Beobachter  selbst  stehen  bleiben  konnte, 
um  diese  merkwürdige  Erscheinung  zu  betrachten,  andernlheils  wie 
Bäume,  die  mit  ihrem  Stamme  in  eine  horizontale  Lage  gekommen 
waren,  sich  überhaupt  wieder  in  die  vertikale  zurückbegeben  konn- 
ten. Gerade  in  der  neuesten  Zeit,  wo  nüchterne  Beobachter  bei 
den  furchtbarsten  Erdbeben,  welche  Städte  wie  Cumana,  San  Sal- 
vador, Acapulco  im  Moment  von  Grund  aus  zerstörten,  zugegen 
waren,  wird  von  denselben  berichtet,  dass  die  Oberfläche  des  Bo- 
dens selbst  in  weiterer  Ausdehnung  kaum  merkbare  Schwankungen 
zeigte. 

b.  Wahrscheinlicher  ist  schon  die  zweite  von  v.  Borr  und 
Mitchkll  aufgestellte  Annahme,  dass  bedeutende  Wasser-Massen 
plötzlich  von  grossen  unter  dem  Meeres  Grunde  befindlichen  Höhlen 
verschluckt  würden,  nachdem  die  Decken-Gewölbe  dieser  Höhlen  in 
Folge  einer  raschen  Kondensation  der  sie  erfüllenden  Dämpfe  zer- 
sprengt worden.  Nehmen  wir  z.  B.  einen  Einsturz  unter  dem 
Meere  an,  wie  der,  welcher  am  11.  August  1772  bei  der  Eruption 
des  Papandayang  auf  Java  erfolgte ,  wo  ein  Landstrich  von  1  5 
englischen  Meilen  Länge  und  .  6  Meilen  Breite  (nach  Jünohuhns 
Berichten  allerdings  übertrieben)  versank  und  dir  Berg  sich  selbst 
um  5000  Fuss  erniedrigte,  so  würde  dieser  allerdings  hinreichend 
seyn,  um  Schwankungen  des  Meeres  von  sehr  bedeutenden  Dimen- 
sionen zu  erzeugen,  die  an  den  benachbarten  Küsten  zunächst  mit 
einem  Rückzüge  desselben  beginnen  müssten.  Es  sind  aber  bei 
dieser  Hypothese  dreierlei  Voraussetzungen  gemacht,  welche  diesel- 
ben zum  mindesten  sehr  gewagt  erscheinen  lassen.  Können  erstens 
so  Umfang-reiche  Höhlen,  wie  um  solche  Schwankungen  hervorzu- 
bringen nölhig  sind,  unter  dem  Drucke  einer  so  hüben  Wasser-Säule 
wie  die  Tiefe  des  Ozeans  bestehen,  ohne  sich  nach  und  nach  mit 
Wasser  zu  füllen  ?  Was  für  eine  ungeheure  Spannkraft  müssten  zwei- 
tens die  sie  erfüllenden  Dämpfe  besitzen,  um  einem  solchen  Drucke 
anfänglich  zu  widerstehen,  und  welche  Ursache  sollte  plötzlich 
eine  so  rasche  Kondensation  derselben  bewirken? 

Am  leichtesten  lassen  sich  noch  dergleichen  Schwankungen  des 
Ozeans  durch  die  unter  c  und  d  roitgetheilten  Annahmen  erklären. 
Nehmen  wir  mit  James  Hall  eine  plötzliche  Erhebung  des  Meercs- 
Grundcs  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Küste  an,  so  muss 
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die  ganze  unmittelbar  aufliegende  Wasser  Masse  ra*ch  aufwärts  ge- 
drängt werden,  was  anfangs  einen  Nacbzug  des  Wassers  von  den 
benachbarten  Küsten  her  zur  Folsre  haben  wird,  dem  dann  eine  starke 
Rückfluth  folgen  muss.  Findet  bei  einer  solchen  Hebung  eine  starke 
Erschütterung  statt,  so  wird  die  Erdbeben-Welle  im  festen  Grunde 
vorauseilen  und  an  der  Küsle  fühlbar  werden ,  ehe  man  noch  die 
Bewegung  des  Wassers  wahrnimmt;  zu  gleicher  Zeit  muss  sie  aber 
auf  jedem  Punkte  ihres  Weges  das  darüber  lagernde  Wasser  eben- 
falls in  Schwingungen  versetzen.  Auf  solche  Weise  Hessen  sich 
vielleicht  die  Erscheinungen  bei  dem  oben  erwähnten  Brdbeben  vom 
26.  November  1852  erklären,  wo  eine  doppelte  Bewegung  des  Was 
sers  stattfand.  Auf  den  Schiffen  im  Hafen  von  Banda  nahm  man 
den  Stoss  zu  derselben  Zeit  wahr,  wie  auf  dem  Lande,  nur  dass  er 
sich  von  kfirzerer  Dauer  zeigte,  während  der  möglicher  Weise  durch 
die  submarine  Hebung  bei  den  Inseln  Keif  erfolgende  Rückzug  des 
Wassers  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat 

Trifft  die  Hebung  einen  Theil  der  Küste  so  wie  den  angrenzen- 
den Meeres-Grund ,  so  müssen  ja  nach  dem  Fallen  der  gehobenen 
Schichten  ebenfalls  Rückzüge  oder  Überfluthungen  des  Wassers  ein- 
treten, in  welchem  Fall  dieselben  aber  natürlich  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung  staltBnden.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  z.  B.  die  Be- 
wegung des  Ozeans,  die  mit  einer  plötzlichen  Oberfluthung  anfing, 
bei  dem  Brdbeben  am  19.  November  1822  in  Chile  erklären, 
bei  welchem  ein  Theil, der  Küste  um  3  —  4  Fuss  gehoben  worden  war. 

Ganz  dieselben  Erscheinungen  müssen  bei  grossen  plötzlichen 
Senkungen  eintreten.  Finden  dieselben  sehr  entfernt  von  der  Küste 
stall,  so  muss  sich  die  Bewegung  gestalten,  wie  sie  eben  bei  der 
Theorie  von  Mitchell  geschildert  wurde;  ßndet  sie  in  der  Nähe 
der  Küste  statt,  so  wird  erst  ein  kleiner  Rückzug  des  Wassers,  dann 
aber  je  nach  der  Grösse  der  Senkung  eine  um  so  grössere  Über 
fluthung  erfolgen.  Senkt  sich  endlich  ein  Theil  der  Küste  und  des 
angrenzenden  Mceres-Grundes,.so  muss  die  Bewegung  mit  einer  plötz- 
lich herein-brechenden  Fluth  beginnen.  Der  letzte  Fall  fand  wahr- 
scheinlich bei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Macri  am  3.  April  1851 
statt,  wo  sich  das  Meer  während  des  Stosses  mehre  Meter  über 
•ein  Niveau  erhob  und  das  Ufer  überschwemmte.  Nachdem  die  Ge- 
wässer wieder  ruhig  geworden  waren,  zeigle  sich  aber,  dass  die  ganze 
Küste  um  2  Fuss  gesunken  war. 
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Nehmen  wir  nun  auch  an ,  dass  sich  manche  Schwankungen 
des  Ozeans  durch  die  eben  aufgestellten  Punkte  erklären  la«sen,  so 
reichen  sie  doch  theilweise  oder  sämmtlich  nicht  zur  Erklärung  aller 
oben  angeführten  Thatsachen  aus.  Abgesehen  von  der  Grossartigkeit 
der  Erscheinung,  zu  deren  Erklärung  wir  schon  ungeheure  Hebungen 
oder  Senkungen  in  geringer  Entfernung  von  der  Küste  anzunehmen 
gezwungen  werden,  sind  es  folgende  Phänomene,  welche  durchaus  nicht 
damit  Zu  vereinbaren  sind,  dass  die  Bewegungen  des  Meeres  nur 
eine  mechanische  Fortpflanzung  der  Bewegungen  seines  Grundes 
seyen  : 

1.  Die  lange  Dauer  des  Rückzugs  des  Wassers  bei  manchen 
Erdbeben  (24  Stunden  am  17.  Juni  1678  in  Peru;  3  Stunden  im 
Jahre  1690  zu  Pisco ,  mehrere  Stunden  am  23.  August  1860  in 
der  Ostsee), 

2.  Die  Erscheinung,  dass  das  Wasser  nicht  plötzlich  wiederkehrt, 
sondern  erst  nach  und  nach  wieder  sein  früheres  Niveau  einnimmt 
(Acapulco  am  4.  Dezember  1852). 

3.  Die  Tage-  ja  Wochen-tange  Dauer  eines  höhern  Wasser-Standes 
(Livorno  11.  Oktober  1846,  Ternate  25.  Januar  1846 :  Nicoba- 
ren 31.  Oktober  1847). 

4.  Die  Erscheinung,  dass  die  Welle  vor  dem  Erdbeben  herein- 
bricht. 

5.  Die  Erscheinung,  dass  das  Wasser  Tage-lang  in  gleicher  Höhe 
fluthet    {Lissabon  31.  März  1761). 

6.  Das  Zusammentreffen  von  Rückzügen  und  Überfluthungen 
des  Meeres  mit  weit  entfernten  Erdbeben. 

7.  Das  selbstständige  Auftreten  von  grossen  Meeres-Schwan- 
kungen. 

Es  sprechen  diese  Thatsachen  wohl  so  klar  gegen  die  oben 
aufgestellten  Hypothesen  über  die  Ursachen  der  Meeres  Schwankungen 
bei  Erdbeben ,  dass  ich  dieselben  nicht  erst  näher  zu  erläutern 
brauche.  Wir  sehen  uns  daher  genötbigt,  zu  der  zweiten  allerdings 
noch  viel  weniger  greifbaren  Annahme  unsere  Zuflucht  zu  nehmen, 
dass  ausserhalb  der  festen  oder  tropfbar-flüssigen  Hülle  unseres  Erd  Kör- 
pers eine  Kraft  eiistirt,  welche  anziehend  oder  abstossend  auf  grosse 
Wasser-Massen  wirkt.  Eiistirt  eine  solche  Kraft,  so  muss  dieselbe 
möglicher  oder  wahrscheinlicher  Weise  auch  ändernd  auf  den  Zu- 
stand der  Atmosphäre  einwirken,  da  dieselbe  stets  mit  Wasser- 
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Dunsen  gefüllt  ist.  Und  hier  begegnet  uns  denn  die  eigenthüm- 
liche  Erscheinung,  da*s  cerade  bei  vielen  solcher  Erdbeben,  bei  wel- 
chen grosse  Meeres-Schwankungen  wahrgenommen  wurden,  auch  aus- 
sergewöhnliche  atmosphärische  Erscheinungen  einin- 
ten.   Solche  Erscheinungen  sind; 

1.  Blitz  ähnliches  Aufleuchten  oder  röthlicher  Schein  am  Hiro- 
mel  Mittelländisches  Meer  am  12.  Oktober  1856,  lAtom 
am  28.  April  1829:  Mittel- Europa  am  18.  und  19.  Febr.  1856: 
Catania  1693:  I Attabon  1755:  Mettina  1783  :  Jamaica  7.  Juni 
1692,  Nord- Frankreich  am  1.  Dezember  1769). 

2.  Wasset hosen  und  Wolkenbruche  {Korinth  am  9.  Januar 
1821,  Nizza  am  21.  August  1856;  Zante  am  29.  Deierob« 
1820). 

3.  Gewitter  mit  Hagelschlag  (Griechenland,  Ägypten  und 
Sicilien  am  21.  Juli  365:  Unteritalien  am  6.  September  16ZT: 
Mittelldnditchtet  Meer  am  12.  Oktober  1856  :  Danzig  am  13. 
Juli  1832:  Mittelamerika  am  6.  und  7.  August  #«54;  Calabrie* 
am  5.  Februar  1783  :  Spanien  am  25.  August  #804;  Adriatiicho 
Meer  am  4.  Januar  1802;  Cumana  am  4.  November  1799.) 

4.  Änderungen  im  Zustande  der  atmosphärischen  Eleklrintät 
(Cumana  am  i.  November  1799). 

5.  Änderung  der  Inklination  und  Deklination  der  Magnetnadel 
Ostsee  am  3.  De?ember  1828:   Mittelländisches  Meer  »m  1* 
Oktober  1856:  Mitteleuropa  am  18.  und  19.  Februar  1756: 
tomo  am  28.  April  1829,  Indien  vom  6.-21.  Dezember  18& 
Littabon  am  1.  November  1755;  Calabrien  1783;  Unteritolie» 
am  16.  Dezember  1857 ;  Cumana  am  4.  November  1799) 

6.  Nordlichter  und  Sü  Dichter  (Sttmatra  am  9.  M  ira  186t  . 

7.  Sternschnuppen,  Feuerkugeln  etc.  (Acapulco  am  *• 
Dezember  1852;  Mittelländisches  Meer  am  12.  Oktober  18&* 
Livorno  am  26.  August  1846 ;  Ragusa  und  Bosnien  am  20. 
August  1823,  und  im  Oktober  1823  ebenda;  Nordfrankreich  am 
1.  December  1769). 

8.  Verfinsterung  der  Sonne  (mehrtägige  Finsterniss  zu  Rom* 
Libyen  und  Kleinasien  im  Jahre  262  n.  Chr.;  hitorno  am  11. 
Oktober  1846,  Raguta  und  Bosnien  im  October  /Ä23;  Yenedif 
am  24.  Februar  #605). 

9.  Sogenannte  trockene  Nebel    (Mittelitalien  am  25.  Ffbf. 
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1709 ;  Calabrien  am.  5.  Februar  J789 ;  Cumana  am  4.  November 
1799  ;  Lissabon  am  1.  November  1755). 

10.  Drückende  Wärme  mit  Windstille  (Damig  am  13.  Juli 
1832]  Indien  vom  6. — 21.  Dezember  1852;  Xicobaren  am  31  . 
Oktober  1847 ;  Calabrien  am  5.  Februar  1783;  Neapel  am  2ö. 
Juli  1805;  Martinique  am  30.  November  1824;  Cumana  am  4. 
November  1799;  Caraccas  am  26.  Mär*  *8i2;  Cumana  f70tf  und 
14.  Dezember  1797). 

11.  Plötzlich  eintretende  Windstille  wahrend  eines  Erdstosses,  der 
bei  heftigem  Sturme  stattfand  (fAtorno  am  II.  Oktober  1846; 
Spanien  am  25.  August  1804). 

12.  Plötzlich  eintretende  Windstösse  während  des  Erdstosses 
(Triest  am  4.  Januar  1802;  Smyrna  am  8.  September  1852;  19°  v 
w.  L.  v.  Gr.  und  12  Meilen  vom  Äquator  am  13.  Oktober  1852; 
MittelitaUen  am  25.  Februar  1703,  und  am  19.  Januar  1742; 
Calabrien  am  5.  Februar  1783;  Lirorno  am  IS.  Oktober  1852; 
Cumana  am  4.  November  1799,  1766  und  am  14.  Dezember 
i797). 

13.  Geruch  nach  Schwefel    (Japan,  im  September  1586; 
Mittelitalien  am  19.  Januar  1742;  Makri  am  3.  April  1851). 

14.  Höfe  um  Sonne  und  Mond  (Mittelitalien  am  25.  Februar 
1703;  Madeira  am  31.  März  1761). 

Auffällig  ist,  dass  dergleichen  außergewöhnliche  atmosphärische 
Erscheinungen  bei  solchen  Erdbeben  durchaus  nicht  etwa  verein- 
zelt auftreten,  sondern  gewöhnlich  mehre  zusammen  diesel- 
ben begleiten.  Ja  wir  haben  Beispiele,  wie  das  merkwürdige  Erdbeben 
vom  12.  Okt.  1856  auf  den  Inseln  des  Mittelländischen  Meeres,  wo  sie 
beinahe  sä  mm  tl  ich  sich  vereinigt  zeigten.  Ihre  Dauer  ist  dann  auch 
häufig  nicht  eine  momentane  auf  die  Zeit  der  stärksten  Stösse  be- 
schränkte, sondern  eine  oft  Tage-lang  anhaltende ;  und  ein  dabei  wohl 
zu  beachtender  Umstand  ist  der,  dass  während  dieser  Zeit  weit  ent- 
fernt von  dem  eigentlichen  Heerde  des  grossen  Erdbebens  bald  hier 
und  1>ald  da  vereinzelte  Erschütterungen  auftreten*;  wie  denn  auch 
die  Verbreitung  dieser  atmosphärischen  Erscheinungen  eine  nicht 
blos  über  den  direkten  Stossort  hinausgehende  ist,  sondern  sich  bis- 

*  Es  kann  dieser  letxte  Umstand  allerdings  auch  noch  einen  andern  Grund 
als  den  weiter  unten  zu  erörternden  haben;  siehe  meine  Unterenchungen 
„über  die  Ursachen  der  Erdbeben  ctc.w  S.  62. 

5f 


Digitized  by  Google 


804 


weilen  weit  über  den  Bereich  der  mechanischen  Fortpflanzung  der 
Erdwellen  erstreckt.  Um  wenigstens  einen  Beweis  für  diese  Sitie 
zu  liefern,  sey  es  mir  gestattet,  die  wichtigsten  Phänomene  bei  dem 
Erdbeben  vom  12.  Oktober  1866  hier  kurz  anzuführen: 

Am  9.  Oktober  4  Uhr  Morgens  starker  Erdstoss  tu  Metelin. 
Abends  %10  Uhr  ein  anderer,  und  um  Mitternacht  ein  dritter,  ohne 
die  leichten  Schwingungen  in  der  Zwischenzeit  zu  rechnen.  —  Um 
•/41  Uhr  Morgens  ein  starker  Stoss  zu  Murcia  in  Spanien.  —  Um 
2  Uhr  Morgens  eine  starke  Erschütterung  zu  Chambery  in  Savo- 
yen  und  um  9l/4  Uhr  Abends  wahrend  eines  furchtbaren  Gewitters 
ein  Erdstoss  zu  Barcellona. 

Am  8.  Oktober  8  Uhr  35  Min.  Abends  feuriges  Meteor  in 
Bremen;  um  9  Uhr  schwüle  und  erstickende  Windstille  in  Cham- 
bery ;  nach  dem  Erdbeben  wurde  jedoch  das  Wetter  frisch  und 
rein.  Zu  Oran  in  Algier  entsetzliche  Hagelstürme.  In  Schweden 
und  Norwegen  äusserst  heftige  Stürme. 

Am  10.  Oktober  gegen  4  Uhr  Morgens  zu  Folgoxa  in  Por- 
tugal ein  langes  Donner-ähnliches  Geräusch,  das  nach  und  nach  an 
Stärke  zunahm  und  im  Augenblicke  seiner  grössten  Intensität  von 
einem  starken  Erdbeben  begleitet  war;  7  Minuten  später  wiederholte 
sich  dieselbe  Erscheinung.  Gegen  3  Uhr  Abends  ein  starker  Stoss 
zu  Philippeville  und  Constantine. 

Am  II.  Oktober  um  1  Uhr  34  Min  Morgens  ein  Stosa  von 
Osten  nach  Westen  zu  Ferrara;  um  1 1 V4  Uhr  Abends  einer  auf 
Malta.  Dieselbe  Nacht  furchtbare  Wasserhosen  in  Sardinien  ,  fort- 
währendes Wetterleuchten  in  Bern;  Hagelwetter  in  der  Gegend  von 
Orandson.  • 

Am  12.  Oktober  12  Min.  nach  2  Uhr  Morgans  Erdbeben  von 
ausserordentlich  weiter  Verbreitung  auf  den  Inseln  und  Küsten  des 
Mittelländischen  Meeres.  Der  Mittelpunkt  desselben  war  die  In- 
sel Candia,  und  von  hier  aus  verbreiteten  sich  die  Stösse  über  alle 
Inseln  und  Küsten  de*  Ägdischen  Meeres,  ferner  bis  Beirut,  Jaffa, 
Ttberias,  Jerusalem,  Alexandrien  und  Cairo,  dann  in  ganz*  Al- 
banien und  Dalmatien,  in  Italien  bis  Parma  und  Anco  na  und 
in  Savoyen  bis  Chambery,  ein  vereinzelter  Stoss  wurde  gerade 
zu  derselben  Zeit  zu  Zittau  in  Sachsen  wahrgenommen.  Auf  Can- 
dia und  Malta  bemerkte  man  wahrend  des  Erdbebens  am  Himmel 
einen  rothen  Licht-Schein  mit  zitternder  Bewegung ;  auf  dem  Meere 
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«wischen  Corfu  und  Candia,  im  Hafen  von  Canea,  in  Parma  and 
in  der  K.  K.  Zentral- An  stall  für  Meteorologie  in  Wien  starke  Stö- 
rungen der  Magnetnadeln  ;  in  Malta  drückende  Windstille, 
grosse  Aufregung  des  Meeres;  auf  Rhodus  erst  ein  heftiger 
Windslosa,  dann  plötzliche  Windstille  und  darauf  der  Erdsloss.  Der 
Ätna,  der  seil  2  Monaten  ruhig  war,  fing  am  Tage  des  Erdbebens 
an,  dichte  Rauch  Wolken  auszustossen ;  in  Alexandrien  Schwefel-arti- 
ger Geruch;  in  Cairo  plötzliche  Temperatur  Erniedrigung ;  in  Wien 
von  4 — 7  Uhr  Morgens  starkes  Gewitter ;  in  Schlesien  und  der  Laut  Uz 
eine  grosse  Feuerkugel ;  in  Zittau  und  Dessau  ein  starkes  Gewitter ; 
zwischen  8  und  9  Uhr  Abends  furchtbare«  Gewitter  in  Linz  und 
Umgebung;  nach  II1/,  Uhr  Nachts  schweres  Gewitter  mit  furcht- 
barem Hagel  über  Wien.  Steinegg,  Fuglau,  Altenburg  etc. 

An  demselben  12.  Oktober  fühlte  man  noch  folgende 
Erdbeben:  9  Uhr  Morg.  zu  Preresa  in  Albanien;  8!/a  Uhr  Abends 
zu  Pregratten  in  Österreich ;  9  Uhr  45  Min.  Abends  zu  Plan  in  Böh- 
men; 9  Uhr  35  Min.  Abends  zu  Reuti  bei  Seefeld  in  Nord- 
Tyrol;  9  Uhr  55  Min.  Abends  in  den  Umgebungen  von  Inns- 
bruck. 

Am  13.  Oktober  Feuerkugel  in  Wien;  ungewöhnlich  viel  Stern- 
schnuppen in  der  Schweitz;  höchste  Fluth  des  Jahres  1856  in  der 
Nordsee;  sie  überstieg  die  gewöhnliche  Höhe  der  Fluth  um  114 
Centimeter,  den  Einfluss  des  Winde«  natürlich  abgerechnet.  In  der 
Narht  zum  14.  furchtbares  Unwetter,  Fluthen  und  Stürme  in  Nord- 
Frankreich  und  im  schwarzen  Meere;  starke  Stürme  aus  Nor- 
den und  Nord-Osten  an  den  Nordamerikanischen  Küsten  etc. 


Ein  wichtiger  Umstand,  der  vielleicht  mit  zur  Erklärung  aller 
dieser  Phänomene  dienen  kann,  ist  der,  dass  um  die  Zeit  herum, 
wo  man  manche  grosse  Erd-Erschütlerun*en  verbunden  mit  Meeres- 
Schwankungen  fühlte ,  solche  Wasser-Massen ,  wie  Landseen, 
Flüsse,  Quellen  etc.  an  vielen  weit- entfernten  Punkten  in  ihrem 
Laufe  oder  Stande  Störungen  erlitten ,  die  nachweislich  durch  eine 
mechanische  Fortpflanzung  des  Stosses  in  der  Erde  nicht  hervorge- 
rufen werden  konnten.  Die  Art  dieser  Störungen  ist  ganz  wie  die 
oben  beim  Meere  beschriebene;  sie  besteht  bei  den  Landscen  ent- 
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weder  in  einem  plötzlichen  SteLen  aaJ.  Pistben  oder  in  einen 
Ruckzuge  de*  Wasser*  Ton  den  Cfen».  bH  Flössen  and  OaeUen  ig 
einem  plötzlichen  Versiegen  oder  Ülerfliesseo  etc.  Das  schönst* 
Beispiel  hienron  bietet  das  viel  beschriebene  and  nei  mißbrauchte 
Erdbeben  von  Lueabon. 

Die  Bewegungen,  «eiche  an  Binnengewässern  bei  dtmseibts 
stattfanden  haben  oier  hib-'n  sollen,  sind  in  kurzem  folgende: 
In  Mailand  trat  das  Wasser  au«  Jen  Kanälen.  Der  Lago  ma$- 
giore  stieg  and  sank  plötzlich  .mehrmals  hintereinander.  Am  öst- 
lichen Ende  des  Genfer  See't  bemerkte  man  ein  dreimaliges  Schwel- 
len and  Sinken  des  Wasser  Spiegel«  bei  Yereg,  t^ttonr,  Tillen  eure 
und  Chillon,  Die  Quellen  b~i  Montreux,  Wenau  and  Corner 
bis  nach  Villeneute  and  Aigle  worden  plötzlich  mehr  oder  weni- 
ger trübe.  Der  Meuenburger  See  schwoll  beinahe  zwei  Fuss  über 
seinen  gewöhnlichen  Stand  an,  und  es  währte  5  Stunden,  bevor  er 
wieder  auf  den  normalen  Stand  6e!.  Der  Thuner  See  wallte  wf 
und  zog  sich  darauf  zurück;  der  Rrienzer  See  noch  merklicher; 
der  Lauf  der  Aar  norde  einen  Augenblick  gehemmt  Das  Wasser 
in  finer  Bai  an  einem  Arm  des  Rhone  bei  Sarille  wallte  auf. 
Der  See  von  El  alier  e  geriet  b  in  Bewegung  mit  Getöse.  Eine 
Quelle  bei  Boudry,  ebenfalls  in  Neuenburg,  blieb  einen  Augeublici 
aus  und  ergoss  sich  darauf  starker  als  gewöhnlich  mit  trübem  Was* 
ser.  Am  Züricher  See  soll  man  am  t.  November  (nach  Dr.  Voigkr 
allerdings  schon  am  1.  Oktober)  awischen  11  and  12  Uhr  bei  der 
grösslen  Windstille  ein  Sausen  und  Brausen  mit  Erhebung  und  Hin- 
undhertreiben der  Wasser-Wogen  etwa  %  Viertelstunde  lang  aof 
beiden  Seiten  des  Sees  bemerkt  haben,  besonders  su  Meilen  ond 
Morgen ,  wo  das  Wasser  mehrfach  eine  Elle  hoch  über  das  Land 
schlug.  Ferner  habe  sich  gleichzeitig  der  Wallenstader  See  »eins- 
mals  mit  Brausen  erheb:*  und  Schiffe  auf  das  Land  geworfen,  dage 
gen  Waaren  vom  Ufer  fortgeschwemmt.  Die  Begebenheit  habe  grosse 
Ähnlichkeit  mit  einem  starken  Erdbeben  gehabt,  „davon  doch  IQ 
der  Zeit  in  diesen  Gegenden  auf  dem  Lande  nichts* er 
spurt  worden.-  Nur  solle  »bei  einem  gewissen  Brunnen  unweit 
vom  Züricher  See  die  Nacht  vorher  ein  ausserordentliche«  Stru- 
deln und  iosen  beobachtet  worden  seyn«.  Der  Boden$$ee  bei  Siein 
und  der  Rhein  an  seinem  Ausflu.se  aus  dem  See  stiegen  «ährend 
einig  r  Augenblicke  um  etliche  Fuss.    Der  See  von  WahUtadt  in 
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• 

der  Grafschaft  Sarg  am  stieg  and  schien  von  Nor!  nach  Süd  be- 
wegt zu  werden,  obgleich  Ost-Wind  wehte.  In  Teplitz  in  Böhmen 
zwischen  II   und  12  Uhr  warf  die  Hauptquelle  plöt/lich  eine  so 
grosse  Menge  Wasser  aus,  das«  in  einer  halben  Stunde  alie  Bäder 
überflössen.    Schon  eine  halbe  Stunde  vor  diesem  Aufquellen  war 
das  Wasser  der  Quelle  ganz  schlammiir  geworden  etc.    Am  süd- 
westlichen Pusse  des  Thüringer  Waldes  soll  der  See  bei  Salz- 
ungen  im  Meiningen' sehen  in  der  Nacht  vor  dem  Er Ibeben  unge- 
wöhnliche Bewegungen  gezeigt  haben,  eine  Nachricht,  übt  welche 
indessen  Zweifel  obwalten.    Selbst  in  den  Brandenburger  Marken 
will  man  in  Landseon  ungewöhnliche  Bewegungen  wahrgenommen 
haben :  so  an  den  See'n  von  Tetnplin,  Netza,  Muhlgast,  Roddelin 
und  Libezee.    Das  Wasser  der  Eider  und  Sturh  wallte  auf.  In 
einigen  Gegenden  Hollands,  in  Utrecht,  Geldern  und  Friesland 
erfolgten  plötzlich  *  Bewegungen   der  Brunnen  Wasser.    In  einigen 
Teichen  in  der  Nähe  von  Kent  in  England  fanden  heftige  Bewe- 
gungen des  Wassers  bis  zum  Übertreten  statt.  In  Surrey  bei  Guil- 
ford  hatte  ein  Teich  zweimal  Fluth  und  Ebbe  bei  vollkommener 
Windstille.    Diese  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  wird  auch .  von 
allen  Orten  in  England  angegeben,  an  welchen  solche  Bewegungen 
der  Binuenwässer  an  diesem  Tage  wahrgenommen  wurden.   In  Es- 
sex zu  Rochford  wurden  ebenfalls  gleichzeitig  mit  den  Erdstössen 
zu  Lissabon  in  einem  Teich  Bewegungen  des  Wassers  bemerkt,  in 
der  Richtung  von  Ost  nach  West  und   umgekehrt   hin-  und  her- 
gehend.   In  zwei  kleineren  nördlich  und  südlich  von  diesem  Teich 
gelegenen  wurde  keino  Bewegung  bemerkt.  In  Berkshire  bei  Rea- 
di*9  gegen  11  Uhr  Morgens  fohlte  ein  bei  einem  Fisch-Behälter  ste- 
hender Gärtner  ein  heftiges  Beben  der  Erde  während  50  Sekunden 
und  bemerkte  darauf  in  dem  Fisch-Teiche  dasselbe  Plothen  und  Eb- 
ben des  Wassers.  So  auch  in  einem  ähnlichen  Behälter  bei;-  Earley 
Court,  unweit  dem  vorher  genannten  Orte ;  hier  soll  die  Bewegung 
des  Wassers  von  Süd  nach  Nord  und  zurück  gegangen  seyn.  In  Oa?- 
fordshire  bei  Shirburn  Castle  wurde  nach  10  Uhr  Morgens  in 
etlichen  Teichen  Wasser-Bewegung,  Steigen  und  Fallen,  wahrgenom- 
men, welches  eine  halbe  Stunde  dauerte.    Eben  solche  Wasser-Be- 
wegungen erfolgten  in  Teichen  in  Hertfordshire,  zu  Pattnerhall  im 
Kirchspiel  Albury,  zu  Wickenham ,  zwei  Meilen  von  dem  letztge- 
nannten Orte  und  zu  Royston,  gleichfalls  10  Uhr  Morgens.  In 
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Ditrham,  auf  Mr.  GowlantTs  Seat,  fünf  engl.  Meilen  Ton  der  Stadt 
Durham,  erfolgte  10%  Uhr  Morgen«  die  Bewegung  des  Wasser«  m 
einem  kleinen  Teiche  von  nur  40  Yard«  im  Durchmesser,  aber  mit 
einem  Geräusch,  das  viel  stärker  war,  als  es  die  geringe  Wasser- 
Bewegung  hätte  hervorbringen  können.  Unter  ähnlichem  Geräusche 
erfolgten  solche  Bewegungen  in  einigen  Teichen  bei  Hawkesheai 
in  Cumberland.  In  den  Schottlündhchen  Seen  Loch-Sess,  Loch- 
Lomond,  Loch-Long  und  Loch-Ketterin  nahm  man  dieselben  Be 
wegungen  wahr  zwischen  10  und  U  Uhr  Morgens.  -  \n  den  Seen 
von  Frixem  und  Stora-Leed  auf  der  Norwegisch  Schwedischen 
Grenze  stieg  das  Wasser  plötzlich ;  die  Erde  sank  nieder  und  erhob 
«uh  darauf  mit  Gelobe.  Auch  am  Wener  See  und  an  Seen  bei 
Gothenburg,  in  Dalecarlien  und  Wermeland  sollen  dergleichen 
Bewegungen  wahrgenommen  worden  seyn. 

Von  allen  diesen  Bewegungen  kann  durchaus  nicht  angenom- 
men werden,  dass  dieselben  die  mechanische  Fortpflanzung  eines  tob 
dem  Grunde  der  Gewässer  ausgehenden  Stesses  gewesen  seyen.  Auf 
der  ganzen  Süd-Seile  der  Alpen  will  man  nur  in  Mailand  einen 
Sloss  wahrgenommen  haben,  aber  auch  blos  daran,  dass  die  «on 
Gewölbe  herab-hängenden  Kronleuchter    in  eine  schwingende  Be- 
wegung gerathen  seyen.    In  Turin  fühlte  man  nichts.   In  der  gan- 
zen Schweitz  fanden  nach  Merjan  am  1.  November  gir  keine 
Erschütterungen  statt;  eben  so  wenig  im  ganzen  mittlen  und  nörd- 
liehen  Deutschiami.  Die  Berichte  ,  worin  von  Erdbeben  in  Süd- 
Deutschland,  Dänemark,  Holland  und  Schweden  gesprochen  wird, 
sind  zum  Mindesten  sehr  verdächtig;  aber  angenommen  auch,  dass 
sie  wahr  seyen,  so  wird  darin  nur  ?on  so  leisen  Erzitlerungen  ge- 
sprochen, die  man  nur  an  hängenden  Pendeln  etc.  wahrgenommen 
haben  will,  dass  sie  unmöglich  im  Stande  seyn  konnten,  grosse 
Wasser-Massen  in  solche  Aufregung  zu  bringen.  In  England  »chei- 
nen  allerding«  aber  nur  an  äusserst  wenigen  Punkten  einige  leicht« 
Erschütterungen  um  die  Zeit  des  Erdbebens  von  Lissabon  herum 
(zum  Theil  wie  auch  einige  Wasser-Bewegungen  noch  vor  demselben) 
gefühlt  worden  zu  seyn;  aber  ist  denn  anzunehmen,  da««,  wenn 
ziemlich  in  ganz  England  und  Schottland  die  Gewässer  durch 
einen  Erdslos«  in  Aufregung  gerathen,  derselbe  «ich  auf  festem 
Grund  und  Boden  nur  an  3  oder  4  Punkten  als  leises  Erzittern 
fühlen  lässt? 
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Die  ungeheuren  Bewegungen  des  Meeres,  die  man  bei  diesem 
Erdbeben  wahrnahm,  bieten  ebenfalls  in  ihren  Erscheinungen^  viel 
Widersprechendes  dar,  und  es  ist  daraus  wenigstens  so  viel  'ersicht- 
lich, dass  der  Anlass  tu  den  sich  weit  verbreitenden  Wellen  nicht 
von  einer  Fläche  ausgeben  konnte,  die,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  unter  dem  Grunde  des  Atlantischen  Ozeans  nahe  an  der 
westlichen  Küste  von  Portugal  oder,  wenn  auch  weiter  südlich, 
doeb  in  dem  Meridian  derselben  lafir.  In  Madeira  überstiegen 
die  Wellen  den  höchsten  Wasser-Stand  um  15'  und  wogten  allmäh- 
lich abnehmend  noch  4  bis  5  mal  auf.  In  Martinique  aber  er- 
reichte die  fluthende  Bewegung  die  oberen  Stockwerke  der  Hauser, 
und  auf  Barbado*  dauerten  die  Bewegungen  von  5  zu  5  Minuten  3 
Stunden  lang.  Bei  Tanger  wiederholten  sich  die  Bewegungen  18 
mal.  Am  Felsen  von  Gibraltar  stieg  die  Welle  7'  hoher,  als  ge- 
wöhnlich die  Fluth,  und  fiel  eine  Viertelstunde  später  ausserordent- 
lich lief.  Bs  dauerte  Diess  dort  viertelstündlich  bis  zum  nächsten 
Morgen.  Zu  Cadiz  erreichte  die  erste  Welle,  welche  um  lt  Uhr 
30  Minuten  eintrat,  eine  Höhe  von  60'  über  den  mitUen  Stand. 
Darauf  folgten  die  Wellen  in  folgenden  Zeitpunkten:  11  Uhr  30 
Min.;  11  Ubr  50  Min.;  12  Uhr  30  Min.;  1  Uhr  10  Min.;  1  Uhr 
50  Min.;  das  Fluthen  dauerte  aber  noch  immer  schwächer  werdend 
bis  zum  Abende.  Bei  Corunna  (and  ein  siebenmaliges  Steigen  und 
Zurücktreten  des  Meeres  stall,  und  an  der  Küste  von  Comwall  er- 
hob sich  -das  Meer  10'  öber  seinen  gewöhnlichen  Stand. 

Waren  die  Wellen  des  Ozeans  nur  die  mechanische  Fort» 
Pflanzung  einer  in  der  oben  angeführten  Gegend  in  Folge  einer 
Hebung  oder  Senkung  staltgefundenen  Bewegung,  so  mussten  diesel- 
ben an  entferntem  Orten  später  eintreten ,  niedriger  seyn  und  sieb 
in  längeren  Zeiträumen  wiederholen.  Diess  ist  «ber  Alles  nicht  der 
Fall.  An  den  Britischen  Küsten,  den  Niederländischen  Kästen 
und  weit  in  die  Flüsse  und  Kanäle  der  Niederlande  hinein  ereig- 
nete sich  die  Bewegung  fast  ganz  zu  derselben  Zeit,  wie  in  Lissa- 
bon (eher  früher,  wie  Diess  auch  bei  manchen  der  Binnen  wieder  der 
Fall  war,  während  sie  in  Madeira,  was  jedenfalls  dem  Heerde  der 
Erschütterun|  oder  dem  Mittelpunkte  der  Senkung  oder  Hebung 
näher  lag/  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat;  ja  in  den  Nieder- 
landen traten  die  Bewegungen  um  eine  reichliche  Stunde  früher 
ein  als  in  Cadiz,  Auf  Martinique  erreichte  die  Fluth  die  oberen 
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Stockwerke  der  Häuser,  während  sie  auf  Madeira  nur  15'  über  die 
Fluth-Grenze  stieg;  und  in  Comwall  erhob  sich  das  Meer  noch  bis 
in  einer  Höhe  von  10'  während  wir  von  der  ganxen  Französische* 
Küste  keinen  Bericht  darüber  haben.  Am  Felsen  von  Gibraltar, 
wo  die  Wellen  durch  die  Meerenge  doch  eingezwängt  wurden,  stieg 
daa  Meer  nur  7'  über  die  Flutb  (Srenie,  während  die  Höhe  der  Wellt 
in  Cadiz  60'  betrug.  In  Martinique  ferner  wiederholte  sich  das 
FJuthen  alle  5  Minuten ,  in  Gibraltar  erst  alle  Viertelstunden  and 
in  Cadiz  gor  erst  alle  20  Minuten  und  von  der  dritten  Welle  to 
alle  40  Minuten.  Lauter  Widerspruche,  die  sich  mit  den  oben  an- 
gegebenen Theorien  nicht  vereinigen  lassen. 

Was  die  Störungen  von  Wässern  in  Landseen  etc.  anbelangi, 
so  »lebt  das  Erdbeben  von  Lissabon  zwar  nicht  vereinzelt  da;  dk 
Erscheinung  ist  aber  immerhin  eine  verhällnissmässig  seltene  si 
nennen.  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Erdbeben  in  der  Schweift, 
welche    Dr.    Volum    in    seinem    Werke  *    xusammen  -  getragen 
hal    (in   meinen    Untersuchungen    über    die  Ursachen  der  Erdbe- 
ben in  den  Jahren  1850—1857  finden  sich  für  diese  Zeit  allein 
1005  Slösse  aus  der  Schweitz  verzeichnet)  sind  etwa  nur  folgende 
Fälle  hervorheben:   Bei  einem  Erdbeben  am  1.  Mira  1584  Mit- 
tags 12  Uhr,  daa  beaondera  am  Greifen-See  im  Kanton  Zürich 
upd  in  der  Landschaft  Aigle  gefühlt  wurde,  ist  „der  Genfer  See 
zurückgeioffen,  so  dass  Einer  trockenen  Fusses  hätte  hindurch  gehen 
können ;  es  hat  aber  Diess  nicht  lange  gewähret.«  In  Folge  der  Er- 
schütterung wurde  ein  Berg  bei  Ytome  zerrissen   „und  ging  ans 
der  Kluft  ein  so  heftiger  Wind  herfür,  dass  er  grosse  Bäume,  Steine, 
Erdschollen  u.  s.  w.  mit  sich  weg  fürete,  aueh  endlich  gar  den 
Hügel,  so  über  solcher  Kluft  war,  iierabrisse,  auf  gedachtes  Dorf 
Hibom  warf«  etc.  —  Am  16.  September  1600  ereignete  sieh  ein 
Erdbeben  zu  Genf,  welches  am  Ausflusse  des  Rhodan  aus  dem 
See  durch  die  Hebung  und  Senkung  dfts  Bodens  ein  viermalig" 
Rück-  und  Wieder-laufen  des  Flusses  verursacht  haben  soll.  Am  19. 
Januar  1645  stürmte  ein  sehr  starker  Orkan  in  der  ganzen  Sckweilt 
von  Westen  her.    Bs  fielen  so^ar  Mauern  und  Thürme,  und  man 
glaubte  ein  Brdbeben  zu  spüren.   In  Genf  ward  der  Rhodan  ge 


*  Untersuchungen  Aber  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  der  Scktctit* 
von  Dr.  Otto  Vombb   Gotha,  bei  Justus  Pbktbw  tSSS. 
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stauet.  —  Am  2h,  Februar  1744  fand  gegen  Mittag  ein  starker 
Slots  in  der  Stadt  Zürich  und  den  Mittwoch  nachher  wieder  einer 
länjs  des  See's  statt,  dessen  Gewfitser  sich  zwischen  Küssnacht 
und  Rüschlikon  30'  hoch  empor  gehoben  haben  tollen.  —  Im  Februar 
1780  wurde  das  Wasser  des  Wollenst  ad  er -Sees  ohne  allen  Wind 
sehr  bewegt,  wihrend  an  mehren  Orten  der  Umgegend  ern  Brdbeben 
verspürt  wurde.  Letzt™  soll  in  Luzern  sehr  heftig  gewesen  seyn 
und  die  Reuss  binnen  einer  Stunde  mehrmals  eine  Gezeiten-artige 
Bewegon.'  gezeigt  haben.  —  Ähnliche  Erscheinungen  der  Störung 
von  See'n  und  Flüssen  während  Erdbeben  fanden  in  der  Sehweite 
noch  am  I.  September  1666,  24.  September  1705,  9.  Februar 
1711,  20.  Dezember  1720,  9.  November  1755,  iL  August  1771 
und  28.  April  1842  statt. 

Ausser  diesen  Ereignissen  in  der  Schweitz  sind  noch  folgende 
zu  meiner  Kenntnis«  gekommen:  Am  13.  April  1558  fand  ein 
starkes  Erdbeben  zu  Siena,  Florenz  und  in  andern  Theilen  Toekana's 
statt;  das  Wasser  von  Fontebranda  erhob  sich  dabei  dreimal  um 
mehr  als  2  Klafter.  Am  1.  Februar  1756  starkes  Erdbeben  in 
Piemont  und  Satoyen.  An  demselben  Tage  entstanden  in  dem 
kleinen  See  von  Closebum  in  Dumfriesshire  ungewöhnliche  Be- 
wegungen. Um  8  Uhr  45  Min.  Morgens  bewegte  sich  das  Wasser 
schnell  von  Westen  her  gegen  die  Mitte ;  dort  stieg  es  empor  Und 
stürmte  von  da  in  entgegengesetzter  Richtung  bis  gegen  die  Ufer. 
Diese  Unruhe  dauerte  drei  und  eine  halbe  Stunde  und  nahm  dann 
allmählich  ab.  Tags  darauf  um  9  Uhr  Morgens  wiederholte  sich  bei 
vollkommener  Windstille  dieselbe  Erscheinung.  —  Am  23.  Mai  1775 
fühlte  man  zu  Sala  in  Schweden  eine  leichte  Erd-Brscbütterung 
die  auch  auf  einigen  Seen  bemerkt  wurde,  wo  sie  eine  ungewöhn- 
liche Bewegung  des  Wassers  und  ein  plötzliches  Emporsteigen  der 
Fische  verursachte.  —  Am  22.  September  1787  Erdbeben  und  aus- 
serordentliche Erhebung  des  Wassers  im  See  von  Bracciano  zwi- 
schen Rom  und  Viterbo.  —  Am  12.  September  178i  wiederholte 
Erd»tÖsse  in  Calabria  ultra  und  ungewöhnliehe  Bewegungen  des 
Wassers  im  Loch-Tay  in  Schottland.  —  Am  7.  Januar  1890 
Bewegungen  im  Wasser  des  See's  von  Satzungen  im  Meiningen'* 
ecken.  Nach  9  Uhr  Morgens  entstand  ein  Aufwallen  des  Wassers 
an  einer  Stelle  des  Sees,  wodurch  die  zwei  Fuss  dicke  Eis-Decke 
durchbrochen  wurde  und  eine  kleine  Wasser-Säule  über  die  Ober- 
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1829  Ii— 15  Ermöf«*  ta  Albmio  Genzano  ete„  wobei  d;> 
t  .ier  bellen  benachbarten  See'n  ton  Albmio  um  15'  refallea 
sejn  «oll *  —  Am  14.  and  15.  Hirz  i&&2  fumblbare  Erdbeben  ra 
ganz  Italien.  Das  Was**r  des  See  »  oq  Dtinut  Rustlamd  zeigt« 
dabei  3tisser*<?wöh.nlicbe  B^wegu^gen  und  liem  eui  Geransch  «ie  bei 
einem  Gewitter  hören.  —  Am  8.  Januar  1M7,  gegen  3  Chr  Abeadi 
Erdbeben  zu  Grafton-Harbor  Colbume  etc.  [West-Canada]  be- 
von  einer  Ebbe  and  Fleth  im  Onttrrio-Se*.  —  Am  10. 
J&57  fand  am  2  Uhr  Horten» 

Wogen,  die  sich  auf  dem  See  erhöbe«  r  trogen  die  Barten  bis  zur 
Höhe  der  Häuser  ans  Ufer,  wo  mehre  auf  dem  Lande  blieben,  «ab- 
reod  die  andern  durch  den  Kuckvo*  de«  Wassers  wieder  mit  fort- 
ger  ssen  Warden.  Ein  grosser  Felsea ,  der  sich  5  .Meilen  von  Me~ 
naggio  io  den  Abgrur.  I  stürzte,  vermehrte  die  Heftigkeit  der  Wogen. 
—  Am  25.  jali  1851  höh  «eh  pietzlich  das  Wasser  des  Miekimmn- 
See'M  am  2-4'  ond  sank  eben  so  plötzlich  wieder,  welche  Er- 
scheinung zu  allen  Stunden  des  Tages  fortdauerte.  Von  diesem 
Tage  an  hörten  die  Erdbeben  zu  Guadeloupe,  die  vom  5.  Juli  an 
Im!  täglich  eingetreten  waren,  auf;  an  demselben  Tage  fand  auch 
eine  Ers  hcrlterune  zu  Smyrna  statt.  —  Am  14.  Mär;  1854  hörte 
man  zu  fVea-Plain$  (Yer.  Staat.)  in  einem  Brunnen  ein  Geräusch, 
ähnlich  einem  entfernten  Donner.  Das  Wasser  erhob  sich  70*  Aber 
den  Boden,-  als  ob  es  durch  einen  heftigen  Luft- Strom  emporgezogen 
wurde.  Das  Geräusch  verbreitete  sieh  dabei  auf  eine  halbe  Meile 
Entfernoog  ond  hielt  4  Munden  an.  Ein  anderer  Brunnen  auf  der 
Wea  zu  mi$worth  zeigte  zu  gleicher  Zeit  ganz  dieselbe  Erschei- 
nung. An  demselben  Tage  fühlte  man  auch  im  Staate  Georgien 
ein  ziemlich  starkes  Erdbeben.  —  Am  11.  Juli  1855  bemerkte  man 
von  9  Uhr  Morgens  an  bis  4  Uhr  Mittags  ein  ausserordentliches 
Stetgen  und  Fallen  des  Wassers  im  Lake- Superior- Kanal.  Um 
10  Uhr  hatte  es  die  Höhe  von  Ii'  2"  erreicht,  ven  10 — 12  Ubr 
fiel  es  bis  10*  9"  Höhe,  und  von  da  an  stieg  und  Gel  es  abwech- 
selnd bis  um  4  Uhr.    Während  dieser  Zeit  blieb  sich  die  Wasser - 
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Fläche  oberhalb  d°r  Rapid b  völlig  gleich.  Am  A6end  Torher  hatle 
ein  starkes  Erdbeben  in  Califomien  stattgefunden. 

Bei  dieser  (ileichzeitigkeit  von  Erdbeben  und  Wasser-Hebungen 
in  Behältern,  die  weit  entfernt  von  dem  Ursprünge  der  Frschütte- 
rung  sind,  ist  noch  der  Umstand  auffällig,  das«  sich  dergleichen  Er- 
scheinungen bisweilen  zwischen  denselben  weit  entfernten  Punkten 
Miederholen.  So  wurde  oben  der  Mitwirkung  des  SeVs  von  SaL 
zungen  im  Meiningen' sehen  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon  ge- 
dacht; ganr  dieselbe  Erscheinung  wiederholte  steh  am  13.  Dezember 
t827 ,  wo  um  S'/^Uhr  Morgens  eine  Erschütterung  zu  Lissabon 
stattfand  und  man  Nachmittags  in  dem  See  bei  Satzungen  unge- 

■ 

wohnliche  Bewegungen  bemerkte. 

Wie  auf  dem  Meere  solche  plötzliche  Schwankungen  des  Was- 
ser-Spiegels  ohne  Erdbeben  oder  irgend  eine  andere  bekannte  Ursache 
eintreten  können  und  unter  dem  Namen  Tide  rips  den  See- 
fahrern längst  bekannt  sind  *,  ao  ist  Dies*  auch  auf  Landseen 
und  grösseren  Flüssen  der  Fall,  und  hier  gewinnt  diese  Erscheinung 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  dadurch,  dass  man  bei  ihnen  das 
Nichtvorhandensein  einer  Erschütterung  leichter  und  ntctferer  kon- 
staliren  kann,  als  bei  den  selbstatfindig  auftretenden  Schwankungen 
des  Meeres.  Ich  habe  dieses  plötzliche  Steigen  von  Landseen  ohne 
erkennbare  Ursache,  welches  im  Genfer -See  z.  B.  unter  dem  Na- 
men nSeichesu,  im  Bodensee  unter  dem  Namen  „Ruhss"  bekannt 
ist,  in  meiner  oben  angeführten  Schrift  genauer  beschrieben  und 
will  daraus  nur  so  viel  hervorbeben ,  dass  die  bis  jetzt  dafür 
aufgestellten  Erklärungen,  wie  einseitige  Vermehrung  des  Luft- 
drucks, Entbindungen  von  Gasarten  auf  dem  Grunde,  Einstürze 
von  Höhlen  unter  demselben  etc.  durchaus  nicht  darauf  anwendbar 
sind.  Das  Auftreten  dieser  Finthen  ist  an  keine  bestimmte  Gegend 
gebunden;  sie  finden  sich  in  allen  Schweitzer-Seen,  in  Lago- 
maggiore,  Albaner  See  (das  berühmte  Steigen  965  v.  Chr.),  im 
Platten-See  In  Ungarn,  im  Wetter-See  in  Schweden,  fn  Loch- 
Lomond  und  andern  Schottischen  See'n,  in  den  Englischen  See*n, 
dem  Beja-See  in  Portugal,  dem  Hergsee  auf  St.  Domingo, 
in  allen  Nordamerikanischen  See'n  etc.  —  Die  Höhe  der  plötzlich 


*  Ober  die  Ursachen  der  In  den  Jahren  1850-1867  stattgefundeneu 
Erdbeben  etc.  von  E.  Kluse  S.  120. 
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auflistenden  Fl'rth*n  scheint,  abgesehen  von  dem  benagenden  Ein- 
flüsse de«  Bodens  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  der  Wasser-Matse  . 
zu  stehen.  Sie  beträgt  im  Genfer -See  3 — %  -  5' ,  im  Bodentee 
5 — 7",  im  Züricher- See  I  %'*,  im  See  von  Ajtnerj,  im  ^Venen- 
burger~Seef  im  lAirjo  magqiore  gewöhnlich  nur  5 — 6  Linien.  Doch 
hat  man  auch  Beispiele,  das*  der  Bodentee  eine  höhere  Seiche 
hau«;  to  am  25.  Februar  1529,  wo  das  Wasser  während  einer 
Stunde  vier  bis  fünf  Mal  eine  Blle  hoch  anschwoll.  In  den  North 
amerikanuchen  Seen  sind  die  Finthen  bäufi*  von  bedeoteoder 
Grösse:  6-6—9';  ja  in  einem  weiter  unten  anzuführenden  Beispiele 
betrog  die  Differenz  im  Wasserstande  19'. 

Die  Erscheinung  selbst  ist  in  kleinem  Maasstabe  eine  Oberaus  baufisr 
vorkommend'",  in  grösserm  eine  ziemlich  seltene.  Da  die  Schwankungen 
gewöhnlich  nur  einipe  Linien  oder  höchstens  einige  Zolle  betragen,  <o 
können  sie  nicbr  anders  als  an  Pegeln  beobachtet  werden.  Dem 
Mangel  an  solchen  Beobachtungen  ilt  es  zuzuschreiben,  dass  man 
die  Seiches  für  sehr  selten  gehalten  bat,  da  man  ohne  Pegel  nur 
die  sehr  starten  mehre  Fuss  betragenden  Erhebungen  des  Waaser- 

>jjjiüxr:n  i^cwinrcn  wiru. 

Ihre  Dauer  ist  sehr  verschieden;  selten  übersteigt  sie  20—25 
Minuten,  und  oft  ist  sie  fiel  kürzer.  In  den  Nordamerikanitch en 
See  n  haben  wir  jedoch  Beispiele  von  einem  Tage-langen  abwech- 
selnden Fluthen  und  Ebben.  Sie  treten  meist  ohne  irgend  eine  un- 
ruhige Bewegung,  ohne  Wellenschlag,  ohne  Strömung  in  der  Wasser- 
Flüche  ein;  nur  in  seltenen  Fällen,  die  sich  gewöhnlich  auch  durch 
die  Höhe  des  FJuthens  auszeichnen,  wird  beschrieben,  dass  sie  un- 
ter Brausen  auftraten  und  schäumend  über  die  Ufer  schlugen. 

In  den  Schweitzer- See'n  sollen  sie  ohne  Unterschied  in  al- 
len Jahres-Zciten  und  zu  allen  Tages-Stunden  vorkommen ,  doch  in 
allen  häufiger  bei  Tage  als  bei  Nacht,  und  hauüger  im  Frühjahr  und 
Herbst  als  im  Sommer  und  Winter.  Sie  seilen  sich  bei  Jeder 
Temperatur.  Indessen  erhellt  aus  sehr  umständlichen  Beobachtungs- 
Tabellen,  dass  sie  um  so  häufiger  und  stärker  sind,  je 
veränderlicher  der  Zustand  der  Atmosphäre  ist.  Man 
hat  bemerkt,  dass  bedeutende  Thermometer-Verände- 
rungen mit  beträchtlichen  Seiches-Veranderun  gen  das 
Wetter  anzeigen.  Vorzüglich  stark  bemerkt  man  sie ,  wenn  die 
Sonne  aus  dunkeln  Wolken  hervortritt  und  sehr  bell 
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zu  scheinen  anfingt.  Im  Platten-See  sollen  diese  Bewegungen 
am  auffallendsten  zur  Zeil  des  Vollmonds  seyn,  wo  gegen  die 
Milternachts-Stunde  das  Wasser  plötzlich  unter  fun biliarem  Wogen 
und  Schäumen  steigt*  um  nach  Mitternacht  allmählich  wieder  ruhiger 
zu  werden. 

Meist  treten  die  Seiches  bei  heiterm  Himmel  und  vollkommner 
Windstille  ein ;  bisweilen  werden  aber  auch  namentlich  die  grösseren 
von  den  oben  angeführten  außergewöhnlichen  atmosphfirist  hen  Er- 
scheinungen begleitet,  vorzüglich  von  elektrischen;  sie  haben  dann, 
wie  ea  acheint,  in  ihrer  Entstehung  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Trom« 
ben ,  nur  dass,  statt  wie  bei  diesen  ein  Theil  der  Waaser-Masse,  bei 
jenen  die  ganze  Wasser-Masse  gehoben  wird.  Der  Beja-See  in  der 
Portugiesitchen  Provinz  Alentejo  soll  gegen  die  Zeit  einea  Un- 
gewitlers  ein  Getöee  verursachen ,  welches  man  einige  Meilen  weil 
vernimmt;  eine  analoge  Erscheinung  fuhrt  man  vom  See  in  Staf- 
fordshire  in  England  und  vom  Bergtee  auf  St.  Domingo  an. 
Ebenso  gibt  es  im  Our  on- See  in  Nordamerika  eine  Bucht,  über 
welcher  beständig  elektrische  Wolken  hängen  sollen,  und  man  be- 
hauptet, dasa  kein  Reisender  je  über  dieselbe  gefahren  aey,  ohne 
nicht  auch  Donner  zu  hören.  So  erhob  zieh  auch  am  4.  Juni  1856 
während  einea  Ungewitters  plötzlich  das  Waaaer  des  Ontario-8eeJe 
um  3',  um  beinahe  sogleich  wieder  zu  fallen, -eine  Bewegung,  die 
sich  mehre  Male  wiederholte. 

Das  Auftreten  *on  hohen  Wellen  ist  oft  ein  so  plötzliches  auf 
Landsee'n,  dass  sich  die  am  Strande  beschäftigten  Leute  kaum  retten 
können ;  es  folgen  dann  gewöhnlich  wie  beim  Meere  nur  2 — 3 
solcher  Wellen  aufeinander.  Geschiebt  aber  das  Steigen  und  Sinken 
langsam,  so  ist  auch  meiat  die  Dauer  der  Erscheinung  eine  längere. 
So  schwoll  am  30.  Mai  i823  das  Wasser  des  EricSee>$  (Nord- 
amerika) bald  nach  Sonnen-Untergans;,  das  zu  dieser  Zeit  ganz  glatt 
und  ruhig  war,  in  einem  ausserordentlichen  Grade  an.  Dieses  Phä- 
nomen wurde  besonders  an  den  Mündungen  der  beiden  Flüsse  Otter 
und  Kettle,  die  20  Engl.  Meil.  von  einander  entfernt  liegen,  beobachtet. 
Nahe  der  Otter  fchwoll  der  See  bis  zu  einer  senkrechten  Höhe  von 
9'  an,  trieb  den  Strom  des  Flusses  zurück ,  riaa  eine  Göletle  von 
35  Tonnen  von  ihren  Ankern  los  und  führte  sie  in  einiger  Entfer- 

« 

nung  auf  das  Ufer,  das  er  überstieg,  um  die  umliegenden  Landereien 
weit  und  breit  bis  7—8'  hoch  unter  Wasser  zu  setzen.  Diesem  ersten 
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Anwüchse  folgten  S  andere,  worauf  der  Fluss  I  */,  Meilen  zurück- 
wich.   Der  Lärm  von  diesen  reissenden  Durchbruehe  der  Gewisser 
des  See's  in  den  Serpentinen-Lauf  des  Otter- Unstet  hatte  etwas 
Schreckliches.    Nahe  beim  Kettle- Flutte  nahmen  einige  Fischer,  die 
eben  ihre  Netze  aas  dem  Wasser  zogen,  den  See  wahr,  der  so  w 
sagen,  Ober  ihren  Köpfen  vordrang.    Sie  flohen  schnell,  aber  d«?r 
Wasser- Vordrang  erreichte  sie,  ehe  sie  sich  in  Sicherheit  setzen  konn- 
ten, und  schleuderte  sie  mit  einer  ausserordentlichen  Gewalt  weg. 
Sie  verdankten  ihr  Heil  nur  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schwimmen. 
Dort  wie  beim  Otter  waren  3  Anschwellungen;  ihre  Wirkung  auf 
den  Strom  des  Flusses  war  dieselbe,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Wasser  nicht  über  7'  hoch  stand.   Der  See  fiel  nach  dieser  ausser- 
ordentlichen Anstrengung  wieder  ab  und  erhielt  innerhalb  20  Minuten 
seinen  gewöhnlichen  Stand  und  seine  gewöhnliche  Ruhe  wieder. 
Auf  andern  Punkten  beobachtete  man  dasselbe  Phänomen;  aber  dort 
verhinderten  die  steilen  Ufer  des  See's  ähnliche  Wirkongen.  —  Am 
16.  Juli  1865  stieg  zu  Chicago  (ItUnoit)  der  Fluss  um  8  Uhr 
Morgens  plötzlich  um  3—4',  und  grosse  Wogen  bewegten  sich  stür- 
misch in  der  ganzen  Breite  des  Bettes;  erst  nach  einer  Viertelstunde 
kehrte  die  Ruhe  zurück.    Um  4  Uhr  Abends  zeigte  sich  eine  ganr 
ähnliche  Erscheinung,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung.    Das  Ni- 
veau erniedrigte  sich  um  3 — 4'.    Ks  war  kein  Wind  und  der  See 
vollkommen  ruhig.    In  dem  Berichte  wurde  noch  bemerkt ,  dass 
man  zwei  Jahre  früher  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  am  Strome 
von  Buffalo  bemerkt  habe,  während  welcher  ein  heftiges  Erdbeben 
die  Ufer  des  Ontario  erschütterte.  —  In  demselben  Monate  Selen 
die  Gewässer  des  Michigan-See' t  Morgens  1 1  Uhr  um  3'  2"  unter 
ihr  gewöhnliches  Niveau,  und  um  11  Uhr  20  Min.  erhoben  sie  sich 
3'  10"  darüber.    Dieser  Wechsel  wiederholte  sich  4  Mal  in  45 
Min/  Um  Mittag  und  40  Min.  erfolgte  eine  neue  Erhebung  ^on  6' 
10"  in  Zeil  von  einer  halben  Stunde,  der  wieder  ein  plötzlicher 
Sturz  unter  das  mittle  Niveau  folgte.  —  Am  9.  Juli  1*655  erhob 
sich  im  Hafen  von  Buffalo  um  7  Uhr  30  Min.  Abends  das  Wasser 
nach  und  nach  und  erreichte  eine  Höhe  von  ungefähr  4'  über  sei- 
nem gewöhnlichen  Niveau,  das  ersl  nach  ungefähr  einer  Stunde  wie- 
der eintrat. 

Dass  die  Kraft,  welche  bei  der  Anziehung  oder  Abstossung 
solcher  Wasser-Massen  wirkt,  eine  mächtige  und  allgemein  verbreitete 
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ist,  sehen  wir  aas  folgendem  Beispiele,  welches  zugleich  alle  bisher 
aufgestellten  Theorien  über  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  über 
den  Haufen  wirft.  Am  18.  April  1855  hob  sich  den  ganzen  Tag 
über  das  Wasser  des  Seneca-Sees  von  5"  bis  2'  und  ßel  in  In- 
tervallen von  10—30  Minuten  wieder.  Am  Ontario-See  oszillirten 
nach  einem  Gewitter  die  Gewässer  alle  8 — 10  Minuten,  und  zwar 
betrug  die  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten  Niveau  5'. 
Am  Huron-See  hob  sich  das  Wasser  9'  und  fiel  unmit- 
telbar darauf  10'  unter  sein  gewöhnliches  Niveau.  Das 
Steigen  geschah  mit  solcher  Kraft,  dass  die  Schiffe  in  der  Owen- 
Sound- Bay  durch  die  Eis-Stücke  zertrümmert  wurden.  Am  Cayuga- 
See  erhob  sich  das  Wasser  plötzlich  um  3'  5",  blieb  6  Minuten 
auf  dieser  Höhe,  fiel  wieder  zurück  und  erhob  sich  dann  noch  ein- 
mal 2'  hoch.  Ähnliche  Erscheinungen  berichtet  man  vom  Skaneateles- 
See,  der  mit  Bis  bedeckt  war.  Die  grösste  Erhebung  desselben 
(20  fand  um  Mittag  statt 

Die  bis  jetzt  aufgezählten  Thatsachen  lassen  sich  kurz  in  fol- 
gende Sätze  zusammenfassen; 

1)  Zur  Zeit  mancher  Erdbeben  treten  an  Ozean  und  Binnen- 
gewässern Bewegungen  ein,  die  nicht  durch  eine  mechanische  Fort- 
pflanzung einer  Bewegung  ihres  Grundes  erklärt  werden  können, 
sondern  deren  Ursache  wahrscheinlich  ausserhalb  der .  tropfbar  flüssi- 
gen oder  festen  Erd-Hülle  wirkt. 

2)  Zu  gleicher  Zeit  treten  auch  in  der  Atmosphäre  ausserge- 
wöhnliche  Erscheinungen  auf,  von  denen  die  meisten  elektrischer 
oder  elektromagnetischer  und  kosmischer  Natur  sind. 

3)  Um  dieselbe  Zeit  herum  ereignen  sich  an  zahlreichen  und 
oft  weit  von  dem  Heerde  der  allgemeinen  Erschütterung  entfernten 
Punkten  Erdbeben,  die  nicht  als  eine  mechanische  Fortpflanzung 
des  grossen  Erdbebens  anzusehen  sind,  wahrscheinlich  aber  dieselbe 
Ursache  wie  dieses  und  die  Störungen  der  Gewässer  haben. 

4)  Dieselben  auffalligen  Bewegungen  der  Gewässer  zeigen  sich 
auch  (bisweilen  mit  den  oben-angeführten  atmosphärischen  Erschei- 
nungen) bei  weit  entfernten  Erdbeben  und  ohne  alle  Erdbeben. 

5)  Die  Kraft,  welche  dieselben  hervorruft,  muss  eine  allgemein 
verbreitete  seyn,  die  zwar  wahrscheinlich  sehr  häufig  in  Wirksamkeit 
tritt,  sich  aber  verhältnissmässi^  nur  selten  zu  gleicher  Zeit,  in 
weitem  Umkreise  und  mit  ausserordentlicher  Heftigkeil  äussert 
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Das  Wesen  und  der  Charakter  dieser  Kraft  hüllen  sich  noch  in 
Dunkelheit.  Wir  können  wohl  nachweisen,  dass  sie  wirkt;  aber  am 
zu  enträthseln,  ob  es  eine  unter  Wen  schon  bekannten  Natur-Kräften 
sey  und  in  welcher  Weise  ?ie  wirke,  müssen  wir  das  trübe  und 
weite  Feld  der  Hypothesen  tetreten,  eine  Arbeit,  die  um  so  weniger 
befriedigend  ist,  als  sie  sich  hier  auf  eine  verhällnissmissig  geringe 
Anzahl  von  Thatsachen  stützt,  von  denen  manche  weit  hinter  um 
liegen  und  andre  nicht  mit  dem  erfahrenen  Auge  des  Natur- 
forschers beobachtet  worden  sind.  Indessen  selbst  eine  falsche  Er- 
klärung ist  in  manchen  Fällen  besser  als  gar  keine,  und  auf  diese 
Gefahr  hin  soll  hier  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden,  die 
eben  angeführten  Erscheinungen  auf  ihre  Ursache  zurückzuführen. 

Hallen  wir  uns  zunächst  an  die  Bewegung  der  Gewässer  allein, 
so  könnte  eine  solche  Ebbe  und  Fluth  hervorgerufen  werden  durch 
die  allgemeine  Anziehung  der  Sonno  und  des  Mondes.  Wäre  Diea 
der  Fall,  so  müssten  dergleichen  Störungen  in  gewissen  Zeiträarnen 
für  einen  und  denselben  Punkt  wiederkehren;  eine  solche  Periodi- 
zität läset  sich  aber  trotz  der  dürftigen  Nachrichten,  die  wir  darüber 
haben,  widerlegen;  auch  lässt  sich  das  plötzliche  Steigen 
und  Fallen  der  Gewässer  mit  einer  Wirkung  der  Gravitation  nicht 
vereinigen. 

Mehr  Aussicht  auf  Erfolg  haben  wir  schon,  wenn  wir  die 
Elektrizität  zu  Hilfe  nehmen ,  wenn-gleich  dieselbe  zur  Erklärung 
aussergewöhnlicher  Phänomene  etwas  in  Misskredit  gekommen  ist. 
Die  Erscheinung  selbst  hat,  wenigstens  was  das  plötzliche  Steigen 
des  Wassers  betrifft,  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Troroben.  Nsc* 
Quetklbt  befindet  sich  der  grosse  Elektrizitäts-Behälter  der  Luft 
in  den  oberen  Regionen  derselben.  Er  ist  mit  positiver  Elektrizität 
angefüllt,  die  um  so  stärker  wirkt,  je  tiefer  die  Temperatur  herab- 
sinkt. Denken  wir  uns  nun  in  den  oberen  Regionen  eine  plötzliche 
austergeuöhnliche  Abkühlung,  so  muss  die  in  grossen  Massen  an$e* 
häufle  positive  Elektrizität  vertheilend  auf  die  n  atürliche  Klektriiilät 
der  Erde  wirken,  die  negative  Elektrizität  und  mit  ihr  die  Körper, 
in  denen  sie  sich  anhäuft,  anziehen  und  die  gleichnamige  Klektriziläl 
abslossen.  Durch  einen  plötzlichen  Wechsel  der  Elektrizität,  wie  er 
bisweilen  bei  Erdbeben  beobachtet  worden  ist  *,  müsste  dann  auci 

•  Humboldt  Erdbeben  von  Cttmana  am  4.  Nov.  1799;  —  Vasalli  Eaiw 
Erdbeben  in  der  Grafschaft  Pineroio ,  1808. 


Digitized  by  Goc  gle 


819 


die  entgegengesetzte  Erscheinung,  ein  plötzliche»  Fallen  des  Wassert 
eintreten.  Viele  der  oben  angeführten  Thatsacbcn,  namentlich  die 
weite  Verbreitung  der  Störungen  der  Gewässer,  das  Zusammen« 
treffen  mit  manchen  aussergewöhnlichen  atmosphärischen  Erscheinun- 
gen, wie  Gewitter,  Hagel,  Wasserhosen,  rölhlichem  Scheine  am  Him- 
mel, plötzlichen  starken  Regengüssen  in  Folge  der  raschen  Kondensation 
des  Wasser-Dampfes,  plötzlicher  Temperatur-Erniedrigung  nach  Erd- 
beben, vielleicht  auch  plötzlich  eintretenden  Windstössen,  und  der  bis* 
weilen  beobachtete  Schwefel-Geruch  (Ozon  würden  auf  diese  \Ai  se 
eine  Erklärung  finden.  Dennoch  l§6st  aber  der  Einwand,  dass  dann 
nicht  bloss  das  Wasser,  sondern  auch  andere  leicht  bewegliche 
Körper  des  festen  Landes  angezogen  werden  mussten,  auch  diese 
Hypothese  als  nicht  statthaft  erscheinen. 

Der  nahe  Zusammenhang,  welchen  die  Elektrizität  zu  dem 
Magnetismus  zeigt,  die  vielen  Berührungs-Punkte,  welche  beide  Kräfte 
mit  einander  haben,  lassen  es  vielleicht  als  nicht  unmöglich  er- 
scheinen, dass  der  Magnetismus  die  wirkende  Kraft  sey,  durch 
welche  diese  Bewegungen  der  Gewässer  hervorgerufen  werden;  ja,  es 
scheint  durch  die  glänzenden  Entdeckungen  der  Neuzeit  auf  diesem 
Gebiete  ein  helles  Licht  auf  bisher unerklirbare Thatsachen  zuströmen. 

Faradav  hat  bewiesen,  dass  der  Sauerstoff  der  atmosphärischen 
Luft  paramagnetisch  ist,  und  schon  länger  kennen  wir  den  Diamag- 
netismus des  Wassers.  Nehmen  wir  an,  dass  der  Kern  der  Erde 
magnetisch  ist,  so  haben  wir  einen  leicht  beweglichen  diamagneti- 
schen Körper  zwischen  zwei  paramagnetischen,  der  mithin  von  beiden 
abgestossen  wird.  Bei  irgend  einer  Temperatur  müssen  sich  beide 
magnetische  Körper  da«  Gleichgewicht  halten;  das  Wasser  «wischen 
ihnen  wird  gleichmässig  abgestossen,  mithin  in  Ruhe  bleiben.  Bei 
der  geringsten  Änderung  der  Temperatur,  möge  diese  nun  in  der 
Atmosphäre  oder  möglicher  Weise  auch  im  Innern  der  Erde  statt- 
finden, muss  dieses  Gleichgewicht  gestört  werden  und  das  Wasser 
in  Bewegung  gerathen.  Wird  die  Luft  erwärmt,  so  dehnt  sie  sich 
aus,  die  Atmosphäre  wird  an  der  erwärmten  Stelle  dadurch  höher, 
and  oben  fliesst  die  hinausragende  Luft  nach  den  Seiten  ab,  wo  die 
Erwärmung  nicht  so  bedeutend  war.  An  der  warmen  Stelle  wird 
darum  weniger  Sauerstoff  seyn  und  dessen  Wirkung  ist  darum  auch 
geringer.  Erhöhte  Wärme  wirkt  dem  Magnetismus  entgegen,  die 
magnetische  Kraft  wird  daher  auch  aus  diesem  Grunde  in  den 

52» 


Digitized  by  Google 


820 

warmen'Gegenden  geringer  seyn ;  eine  Folge  davon  ist  eine  grössere 
Abstossung  des  Wassers  durch  den  festen  Erd-Körper.  Nimmt  die 
Temperatur  in  der  Atmosphäre  ab,  so  wird  der  umgekehrte  Fall 
eintreten  ;  es  muss  daher  im  ersten  Fall  ein  plötzliches  Steigen,  in 
tweiten  ein  plötsliches  Sinken  des  Wasser-Spiegels  erfolgen. 

Die  Änderungen  der  magnetischen  Kraft  des  Sauerstoffs,  welch« 
durch  das  Steigen  und  Sinken  der  Temperator  unserer  Atmosphäre 
hervorgerufen  werden,  sind  aber  jedenfalls  tu  klein,  um  grössere 
und  sehr  wahrnehmbare  Bewegungen  des  Wassers  zu  veranlassen. 
Die  letzten  verhalten  sich  in  ihrer  Grösse  wie  die  periodischen 
Schwankungen  der  Deklination,  die  man  auch  an  einem  unvollkom- 
menen Instrumente  nicht  wahrnimmt.  Möglicher  Weise  sind  sie  die 
Ursache  jener  rythmischen  Bewegungen  des  Ozeans,  die  man  so 
treffend  das  Pulsiren  des  Meeres  genannt  bat.  Grössere  Störungen 
im  Gleichgewichte  des  Wassers  können  schon  tur  Zeit  magnetischer 
üngewitter,  bei  Nordlichtern  etc.  eintreten.  Dem  Binwande,  dass 
man  ein  solches  Zusammentreffen  noch  nieht  beobachtet  hat,  ist 
leicht  dadurch  zu  begegnen,  dass  man  eben  noch  nicht  darauf  ge- 
achtet oder  ein  plötzliches  Steigen  oder  Fallen  um  nur  einen  oder 
wenige  Zolle  andern  Ursachen  zugeschrieben  hat.  Ist  es  erlaubt, 
aus  der  Stirke  der  Störung  der  Deklination  (und  auch  der  Inklina- 
tion) der  Magnetnadel  auf  die  Grösse  der  Wasser-Bewegung  zu 
schliessen,  so  können  auch  die  Bewegungen  des  Wassers  bei  mag- 
netischen Ungewittern  noch  nicht  sehr  bedeutend  seyn.  Die  Nadel 
variirt  bei  denselben  gewöhnlich  nur  um  1  Grad,  wahrend  bei 
manchen  Erdbeben,  namenüich  solchen,  die  mit  ausserordentlichen 
Störungen  im  Gleichgewichte  der  Gewisser  verbunden  waren,  die- 
selbe um  bedeutend  mehr  abwich,  so  z.  B.  bei  dem  Brdbeben  10 
Oumana  am  4.  Novbr.  1799,  zu  Stenn  am  3.  Juni  1851,  zu  Mei/i 
am  14.  August  1851  und  am  27.  September  1851,  zu  Parma  ans 
27.  Juli  4852,  im  Indischen  Archipel  vom  6.  bis  21.  De?br.  1852. 
zu  Parma  am  16.  Juni  1854,  auf  Java  am  18.  Oktober  1854,  w 
Kleinasien,  Dalmatien  und  Italien  am  23.  April  1855,  so 
Josephsthal  am  4.  Oktober  1857  etc.  Bei  dem  Erdbeben  zu 
Agram  am  20.  Dezember  1857  betrug  die  Abweichung  6—7°,  bei 
dem  in  der  Schweitz  am  25.  Juli  1855  zu  Horw  16°,  bei  dem 
am  Mederrhein  am  23.  Februar  1828  120°;  ja  dieselbe  zeigte 
bisweilen  Erscheinungen,  die  auf  noch  viel  ausserordentliebere  Stö- 
rungen schliessen  lassen.    So  kreiste  die  Magnetnadel  im  Teleajra- 
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phen  Bureau  su  Richter rwyl  bei  dem  Brdbeben  in  der  Schwcitx 
am  25.  Juli  1856  ein  paarmal  herum,  und  bei  dem  schon  mehr« 
fach  erwähnten  furchtbaren  Erdbeben  im  Mittelländischen  Meere 
am  12.  Oktober  1856  machte  dieselbe  eine  achtmalige  Bewegung 
um  ihre  Achse. 

Verlieren  wir  uns  weiter  auf  dem  Gebiete  der  Hypothese  und 
fragen  wir,  welche  entfernte  Ursachen  solche  Störungen  im  Magne- 
tismus der  Erde  und  die  daraus  möglicher  Weise  resultirenden  Wasser- 
Bewegungen  hervorrufen  können,  so  scheinen  einige  der  dabei  be- 
obachteten Erscheinungen  dafür  su  sprechen,  dass  kosmische  Ein- 
flüsse dabei  thätig  sind.  Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Be- 
wegungen im  Platten-See  am  auffälligsten  sind,  wenn  der  Voll- 
mond kulminirt,  und  dass  die  Seiches  im  Oenfer-See  am  heftigsten 
auftreten,  wenn  die  Sonne  plötzlich  aus  dunkeln  Wolken  hervortritt 
und  hell  su  scheinen  anfängt.  Bin  direktes  Beispiel  der  Einwirkung 
der  Sonne  ereignete  sich  am  12.  Mai  1852  su  Smyrna.  Um  2 
Uhr  Morgens  fühlte  man  dort  ein  leichtes  Erdbeben.  An  demselben 
Morgen  gerieth  bei  ruhigem  Wetter  und  stillem  Meer  das  Wasser 
in  Rotation,  fiberschwemmte  den  Strand  und  sog  sich  5  Minuten 
nachher  suruck.  Dieses  Phänomen  wiederholte  sich  den  gansen 
Tag  und  nahm  in  dem  Maasse  su,  als  sich  die  Sonne  über  den 
Horizont  erhob.  Das  Maiimom  der  Wasser-Hebung  fand  gegen 
Mittag  statt,  dann  nahm  dieselbe  bis  sum  Untergange  der  Sonne 
Stufen-weise  wieder  ab.  Es  dürfte  hier  auch  nicht  überflüssig  seyn 
su  bemerken,  dass  gerade  die  heftigsten  und  am  weitesten  ausgebreiteten 
Erdbeben  um  die  Mittags-Stunde  oder  sur  Zeit  der  Kulmination  des 
Vollmondes  eintraten  und  überhaupt  an  den  Zusammenhang  dieser 
Erscheinungen  mit  den  Monds-Phasen,  die  Alexis  Perrry  so  schön 
nachgewiesen  hat,  erinnern. 

Wir  werden  hier  unwillkürlich  darauf  geführt,  dass  der  Sonnen- 
Körper  selbst,  wie  Herschel  und  Sabine  annehmen,  magnetisch  ist. 
Vermehrt  oder  vermindert  sich  der  Magnetismus  desselben  plötzlich, 
so  kann  Diess  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  magnetischen  Prosesse 
der  Erde  bleiben,  und  es  müssen  dann  die  oben  beschriebenen  Er- 
scheinungen am  Wasser  eintreten.  Eine  solche  Änderung  in  der 
Intensität  des  Magnetismus  kann  wie  bei  dem  Fluthen  und  Ebben 
der  Nord-Amerikaniichen  Seen  Stunden  und  oft  Tsge  lang  dauern, 
wie  denn  auch  die  magnetischen  Störungen  auf  der  Brde  oft  eine 
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solche  finge  Dauer  haben  (28.  August  bis  2.  September  1869. 
Die  Verdenkeking  der  Sonne,  welche  man  bei  manchen  Erdbeben 
bemerkt  hat,  könnte  auf  den  Gedanken  fähren,  dass  eine  solch? 
Verminderung  im  magnetischen  Zustande  des  Sonnen-K örpers  urit 
dem  Erscheinen  ton  Sonnen-Flecken  und  Sonnen-Fackeln  in  Vet* 
bindung  steh»*,  ond  es  dürfte  hier  nicht  überflüssig  seyn  zu  bemer- 
ken, da«  R.  Wolf  eine  Periodizität  der  Häufigkeit  der  Sonnen- 
Flecken  entdeckte,  «eiche  mit  derjenigen  der  Erdbeben  eine  gewiss« 
Übereinstimmung  besitzt,  und  dass  überhaupt  die  Nordlichter  ond 
die  Erdbeben  in  den  Flecken-reichen  Jahren  sich  auffallend  hiofeo. 
Lamont  hat  auch  gefunden,  dass  die  Schwankungen  der  fiadel 
während  5  Jahren  abnehmen  und  die  5  darauf  folgenden  wieder 
wachsen,  eine  Periode,  die  genau  mit  der  ton  Schwabe  entdeckten 
Sonnenflecken-Periode  zusammen'ällt ,  so  dass,  wann  die  Sonne  die 
meisten  Flecken  hat,  bei  uns  die  Variation  des  Magnetismus  «n 
grdtsten  ist,  und  die  kleinen  Unregelmässigkeiten,  welche  sich  bei 
den  Sonnen-Flecken  zeigen,  kommen  genau  auch  bei  den  Bewegun- 
gen der  Magnetnadel  vor. 

Auch  wenn  wir  mit  Lamont  annehmen,  dass  gewisse  Vorginge 
auf  der  Sonne  elektrischer  Natur  sind,  würden  diese  Sitze  ihre  Gil- 
liekeit  haben.  Die  eine  der  beiden  Elektrizitäten  der  Erde  wird 
sich  dann  der  Sonne  nähern,  die  andere  sich  zu  entfernen  suchen, 
and  die  Tag-  und  Nacht-Halbkugel  der  Erde  befinden  sich  daher  in 
entgegengesetzten  elektrischen  Zuständen,  die  nicht  ohne  Em  flu« 
auf  den  magnetischen  Zustand  derselben  bleiben  können.  Durch 
eine  vergrösserte  Abstossung  der  von  der  Sonne  nicht  beleuchteten 
8eite  der  Erde  muss  sich  auch  der  Dunst-Kreis  derselben  nach 
dem  Welträume  hin  erweitern,  und  es  könnte  daraus  das  Zusam- 
mentreffen von  Erdbeben  und  Wasser-Hebungen  mit  feurigen  Meteo- 
ren, Sternschnuppen,  Feuerkugeln  etc.,  die  uns  meist  erst  sichtbar 
werden,  wann  sie  in  die  Atmosphäre  eintreten,  erklärt  werden. 

Wir  sind  hier  indessen  zu  dem  Gebiete  derjenigen  entfernten 
Verknüpfungen  gelangt,  welche  zuletzt  alle  Erscheinungen  der  Natur 
unter  gemeinsamen  höheren  Gesetzen  vereinigt  zeigen,  und  deren 
Aufsuchung  so  lange  eine  vergebliche  Arbeit  seyn  wird,  als  der 
Stand  der  Naturwissenschaften  es  nicht  vermag  eine  genügende  Er 
klärung  des  Wesens  der  magnetischen  Erscheinungen  Zu  geben. 
Halten  wir  uns  zunächst  wieder  an  das  Thatsächlhhe,  dass  plötzlich 
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ohne  irgend  eine  nachweisbare  Ursache  Bewegungen  in  Gewässern 
eintreten,  und  untersuchen  wir,  welche  Wirkung  diese  Erscheinung 
auf  unterirdische  Gewässer  haben  muss. 

Bs  liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen,  dass  Gewässer  innerhalb 
der  festen  Erd-Kruste  nicht  eben  so  einem  plötzlichen  Steigen  und 
Sinken  unterworfen  seyn  sollten,  wie  Land-Seen  oder  das  Meer. 
Dass  in  verschiedenen  Tiefen  der  Erde,  namentlich  in  vulkanischen 
Gegenden,  ungeheuere  Hohlräume  ezistiren  und  dieselben  ganz  oder 
zum  Theil  mit  Wasser  angefüllt  sind,  brauche  ich  wohl  nicht  näher 

w 

zu  erörtern.  Schon  Condaminr  nimmt  /.  ß.  an,  dass  der  grösste 
Theil  des  Plateaus  von  Quito  als  die  Decke  eines  einzigen  unge- 
heuren Gewölbes  zu  betrachten  sey ,  und  Parrot  hat  es  durch 
Rechnung  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sich  unter  der  Ober- 
flache  dieser  Gebirg  s-Ebene  eine  Höhle  von  mindestens  1 1}A  Kubik- 
Meile  Inhalt  erstrecke.  Die  Wasser-Massen ,  welche  sich  in  diesen 
Hohlräumen  befinden,  döiften  denjenigen,  welche  die  Becken  der 
grösseren  Land-Seen  Europas  ausfüllen,  an  Grösse  nicht  viel  nach- 
stehen; es  beweisen  Diess  die  furchtbaren  Wasser-  und  Schlamm- 
Eruptionen,  die  Mir  bisweilen  an  den  Süd- Amerikanischen  Vul- 
kanen wahrnehmen. 

Füllt  das  Wasser  eine  solche  Höhle  nicht  vollständig  aus,  und 
es  tritt  in  demselben  eine  Seiche  ein,  so  wird  dieselbe  natürlich 
ohne  Störung  der  den  Hohlraum  schliessenden  Decke  vorübergehen; 
anders  ist  Diess  jedoch  im  entgegengesetzten  Falle.  Die  geringste 
Erhebung  einer  einen  Hohlraum  vollständig  ausfüllenden  Wasser- 
Masse  muss  das  Gewölbe  desselben  je  nach  dem  Grade  des  Drucks 
und  der  Dicke  der  Decke  mehr  oder  minder  erschüttern.  Das 
nach  oben  drängende  Wasser  wird  sich  zunächst  durch  die  natür- 
lichen Iiifiltrations  Kanäld,  durch  welche  es  mit  dem  Oberirdischen  in 
Verbindung  steht,  Luft  zu  machen  suchen;  es  wird  mitbin  eine 
Vermehrung  im  Ergüsse  der  Quellen,  Brunnen  etc.  eintreten.  Ist 
der  Druck  sehr  mächtig,  so  wird  das  Wasser  mit  den  ihm  beige- 
mischten Materialien,  wie  Sand,  Schlamm  etc.  mit  Macht  herausge- 
schleudert werden.  Sind  diese  natürlichen  Kanäle  zu  eng,  um  die 
andringenden  Gowässer  aufzunehmen,  so  werden  sich  in  der  Decke 
des  Hohlraums  Spaden  bilden,  die  sich  alsbald  mit  Wasser  füllen; 
ja,  dieselbe  kann  in  einer  solchen  Weise  zerrissen  werden,  dass  sie 
auf  den  Boden  der  Höhle  stürzt  und  so  der  unterirdische  See  zu 
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einem  oberirdischen  wird  (Entstehung  des  Sees  ton  Agrumo ,  dei 
Sees  ?on  Quilotoa  etc.). 

Die  Bildung  von  Spalten  und  Erd-Trichtern,  die  Ausschleuderong 
ton  Wasser,  Sand  und  Schlamm,  die  Verstärkung  des  Wassert  in 
Brunnen,  Quellen  und  Flüssen  etc.  sind  in  der  Geschichte  der  Brd- 
beben so  häufig  anzutreffen,  dass  ich  dafür  wohl  keine  Beispiele 
anzuführen  brauche.  Es  soll  damit  natürlich  nicht  gesagt  werden, 
dass  diese  Erscheinungen  allemal  dieser  Ursache  ihren  Ursprung 
verdanken,  wie  ich  mich  denn  überhaupt  gegen  die  Ansicht  ver- 
wahre, als  wollte  ich  alle  Erdbeben  auf  die  eben- angeführte 
Ursache  zurückfuhren.  Das  Ausspritzen  von  Wasser,  Sand  und 
Schlamm  wird  in  vielen  Fällen  richtiger  dadurch  erklärt  werden, 
dass  unterirdische  Wasser-reiche  Schichten,  Wasser-Adern  und  andere 
Wasser-Ansammlungen  durch  die  Konvulsionen  der  äussern  Erd- Kruste 
allein,  vielleicht  auch  bei  dem  Durchgange  der  Erdbeben-Welle  eine 
ßtarke  Kompression  erleiden,  wodurch  das  Wasser  eine  vorüber- 
gehende Steigerung  seiner  Spannung  erfährt,  so  dass  es  mit  grosser 
Heftigkeit  zu  Tage  ausdringt. 

Etwas,  was  zu  Gunsten  meiner  Theorie  spricht,  ist  die  bereits 
von  den  Alten  und  namentlich  >on  Aeistoteles,  Plinids  und 
Seneca  vielfach  vorgetragene  Ansicht,  dass  natürliche  und  künst- 
liche Höhlungen,  Grotten,  Steinbrüche,  namentlich  aber  tiefe  Brun- 
nen die  über  ihnen  befindlichen  Gebäude  vor  den  Erschütterungen 
bewahren  oder  doch  wenigstens  die  Wirkungen  derselben  in  hohem 
Grade  vermindern  können.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass,  je  mehr 
Auswege  die  von  unten  drängende  Wasser-Masse  hat,  in  demselben 
Maasse  der  Druck  auf  die  darüber  lastende  Erd-Masse  ein  geringerer 
wird.  Schon  Vivenzio  und  Puli  führen  an*,  dass  die  Römer  bei 
Anlage  des  Kapitolu  sich  der  Vorsicht  bedient  hatten,  tiefe  Bronnen 
in  dem  Kapitolinischen  Hügel  zu  graben,  und  dass  desshalb  dieser 
Theil  von  Rom,  welcher  doch  sonst  zuweilen  sehr  stark  den  Wir- 
kungen der  Erdbeben  ausgesetzt  war,  niemals  gelitten  habe.  Es  ist 
ferner  eine  von  mehren  Städten  Italiens  bekannte  Thatsache  ,  dass 
sie  bei  Erdbeben,  welche  in  ihren  Umgehungen  vorfallen,  mehr  oder 


*  Vivmzio  Moria  e  teoria  dei  trenxuoti  aeead.  in  Calnbria  neil*  anno 
1788,  p.  cxlvi  —  Poli  Memoria  ml  tremuoto  de  26  luatio  drif 

anno  1806,  p.  6  $  sey. 
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minder  auffallend  verschont  bleiben,  und  so  erwähnt  man  nament- 
lich von  Capua,  dass  keine  Stadt  Catnpanien*  weniger  von  Erd- 
beben heimgesucht  werde,  keine  aber  aucb  reicher  an  tiefen  Brunnen 
sey,  wahrend  sugleich  noch  das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Vol- 
tumo  dieselbe  auf  2/a  'nrer  Umgebungen  einfasst.    Fast  dasselbe 
sagt  Vivenzio  von  Nola,  seiner  Vaterstadt;  ebenso  Poli  von  Matera, 
Hauptstadl  der  Provinz  Basilicata ,  welche  auf  zahlreichen  Grotten 
und  zum  Theil  künstlichen  Aushöhlungen  steht,  von  Cassano  in 
Caiabria  citra,  von  der  Terra  di  Tralta  maggiore.    Der  be- 
rühmte  Meteorologe  Toaldo  berichtet*  von  der  Stadt  Udine  in 
Friaul,  dass  nach  einem  heftigen  Erdbeben  in  alten  Zeiten  vier 
sehr  tiefe  Brunnen  angelegt  wurden,  welche  seit  Jahrhunderten  gute 
Dienste  geleistet  zu  haben  scheinen.    Doch  ganx  besonders  interes- 
sant ist  es,  was  uns  in  dieser  Beziehung  über  die  Verhältnisse  In 
der  Hauptstadt  Neapels  mitgelheilt  wird.    Dort  nämlich  hat  man 
in  mehren  Fällen  bei  der  Bauart  der  Häuser  und  Denkmäler  Bedacht 
auf  diesen  Umstand  genommen  und  einige  der  ansehnlichsten  Paläste 
dieser  Stadt,  wie  das  Königliche  Schloss,  der  Palast  von  Capo  di  monte, 
der  Palast  des  Duca  di  Cassano  Serba,  des  Principe  di  Stigliano 
sind  über  mehr  oder  minder  grosse  Höhlungen  auf  Pfeilern  und 
Gewölben  erbaut  worden,  welche  sich  bis  jetzt  als  ein  gutes  Schutz- 
mittel bewährt  haben.    Ebenso  soll  es  mit  dem  Obelisken  des  hei- 
ligen Januarius  ''der  Fall  seyn,  welcher  nach  Celano  auf  einem 
tiefen  Brunnen,  der  bis  sum  Wasser  reicht,  erbaut  ist**.    Diese  ur- 
sprünglich von  Italien  ausgegangenen  Erfahrungen,  deren  Richtig- 
keit  oft  bezweifelt  worden ,  Cnden  sich  gans  ebenso  auch  aus 
andern  Weltgegenden  erwähnt.    So  erfahren  wir,  dass  nach  einem 
furchtbaren  Erdbeben,  welches  am  26.  April  i76i  die  Stadt  Taurii 
in  Perlten  verwüstete,  dort  eine  Menge  tiefer  Brunnen  gegraben 
wurden,  um  ähnlichen  Wirkungen  für  die  Zukunft  vorzubeugen. 
Auch  in  Amerika  ist  dieselbe  Ansicht  nach  v.  Humboldt  s  Berich- 
ten allgemein  verbreitet.    In  Peru  sollen  die  Erdbeben  minder 
häuBg  und  schädlich  tu  Quito  als  in  dem  14  —  15  Meilen  südlicher 
gelegenen  Latacvgna  seyn,  und  man  schreibt  Diess  der  grossen  An- 
zahl tiefer  Schluchten  su,  die  den  Boden  in  den  Umgebungen  von 


*  Saggio  meteorotogico,  parte  Iii.,  ort.  vi,  p.  190.  Padova  1770. 

*  NoH%U  ü  Nofoii,  T.  #,  p.  136. 
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Quito  nach  allen  Richtungen  durchschneiden  *  Zu  8t  Domingo 
weiches  so  häufig  von  Brdbeben  heimgesucht  wird,  betrachtet  min 
tiefe  Brunnen  als  das  einzige  Schutzmittel  der  Hauptstadt,  und  « 
ist  gewiss  recht  auffallend,  die  unwissenden  Indianer  dem  Reuend« 
dieselben  Ansichten  wiederholen  zu  hören,  welche  schon  vor  Jahr 
lausenden  de  Philosophen  und  Naturforscher  der  Griechen  und 
Römer  vortrugen. 

Sehr  häufig  findet  man  auch  in  den  Berichten  von  BröVbea, 
dass  das  Wasser  in  den  Brunnen  auf  ganz  eigentümliche  Wei* 
steigt  und  sinkt  und  bisweilen  längere  Zeit  einen  höheren  Sund 
behält,  eine  Thatsache,  die  sich  mit  der  Wirkung  durch  eineo 
plötzlichen  Stoss  nicht  vereinigen  lässt.  Einige  der  oben  angeführtes 
Beispiele,  wie  das  von  Toronto  am  25.  Januar  1846  und  ton  H  ai 
Piain*  und  Hiltsworth  {Ver.  Staaten)  am  14.  März  1854  schildert 
Diess  sehr  schön.  So  fand  auch  am  9.  April  i857  eine  Reibe 
von  StÖssen  in  Californien  statt,  während  welcher  in  allen  Brunnen 
zu  Santa  Barbara  das  Wasser  10— 12*  hoch  „förmlich  her- 
aufgezogen wurde« 

Da  bei  den  Seiches  in  Land-Seen  das  Wasser  auf  eine  ebes 
ao  unbegreifliche  Weise,  wie  es  steigt,  auch  längere  Zeit  unter  *i» 
mittles  Niieau  sinkt  (am  Hur on- See  bis  10"  am  28.  April  täft 
so  lässt  sich  daraus,  wenn  wir  Diess  auf  unterirdische  Wasser-töa«« 
ubertragen,  die  mit  oberirdischen  kommunlziren,  auch  iheilweise  du 
Versiegen  von  Quellen ,  das  plötzliche  Stauen  oder  Verschwinde 
von  Flössen  etc.  erklären.  Schon  oben  wurde  solcher  Erscheinung"! 
am  Rhodan  (16.  Septbr.  1600,  19.  Januar  1645,  und  einig« 
anderer  Schweitzer  Flusse  gedacht.  Ein  Gleiches  ereignete  ikk 
im  Jahre  1546  in  Paldetina,  wo  sich  bei  einem  Erdbeben 
Meer  etliche  Meilen  von  der  Küste  zurückzog  und  der  Jordan  xw« 
Tage  lang  bis  auf  den  Grund  trocken  blieb.  Ebenso  fiel  in  der  Nsckt 
vom  28.  zum  29.  Dezember  f762  der  Fluas  Edon  in  Gumbert 
bei  Armathwaite  plötzlich  um  2'  und  blieb  so  bis  Morgens  II  Uhr, 
von  wo  an  das  Wasser  ohne  hinzugekommenen  Regen  oder  Scbn^ 
allmählich  wieder  zu  steigen  anfing.  Auch  der  Pregel  verlor  am 
August  1822  plötzlich  alles  Wasser  auf  einer  Strecke  seines  Lauf« 
bei  Königsberg. 

*  Lsoku.  Taschenbuch  1899,  S.  917. 
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Auch  die  merkwürdige  Erscheinung  der  „Brücken",  die  man 
bisher  allein  von  der  \  erschiedenen  Erschüt'erungs-Fähigkeit  dos 
Bodens  ableitete,  durfte  in  manchen  Fällen  durch  plötzliche  unter- 
irdische Wasser  Hebungen  ihre  Erklärung  finden.  Denken  wir  uns 
z.  B.  einen  Hohlraum  x,  der  bis  zur  Linie  n  mit  Wasser  gefüllt 


ist,  das  durch  irgend  eine  Kraft  gehoben  einen  Stoss  auf  seine 
Decke  ausübt,  so  werden  die  Theile  der  Erd-Oberfjäche  von  m  bis  a 
und  von  b  bis  n  vertikale  Stösse  empfinden,  während  derTheil  ab  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  von  abgeschwächten  mehr  horizontalen 
Wellen  erschüttert  wird.  Je  nach  dem  Wasser-Stande  in  dem  Hohl- 

* 

räume  lässt  sich  dann  auch  die  Wandelbarkeit  solcher  Brücken  er- 
klären. Noch  einfacher  gestaltet  sich  der  Fall ,  wenn  wir  eine 
Reihe  nicht  zusammen-häneender  unterirdischer  Bicken  annehmen, 
in  deren  Wasser  zu  gleicher  Zeit  eine  Seiche  eintritt. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  die  Thatsache,  dass  bei  Erdbeben, 
welche  mit  grossen  Meeres-Schwankungen  verbunden  waren,  bis- 
weilen zu  gleicher  Zeit  äusserst  heftige  Eruptionen  von  Wasser, 
Sand  und  Schlamm  erfolgten.  So  ergoss  bei  dem  furchtbaren 
Erdbeben,  welches  am  28.  Oklbr.  1746  Lima  zerstörte  und  wo 
die  8«'  hohen  Mceres-Wellen  ganz  Callao  hinwegführten,  ein  Vulkan 
bei  Lucanas  in  Peru  so  viel  Wasser,  dass  die  ganze  Umgegend 
überschwemmt  wurde,  und  die  nämliche  Erscheinung  zeigten  um  die 
gleiche  Zeit  drei  andere  Vulkane  bei  Caxamarquilla  unweit  Pataz. 
Bei  dem  schon  mehrfach  erwähnten  furchtbaren  Erdbeben  im  Indi- 
sehen  Archipel  am  26.  Novbr.  i852  wurden  auch  weit  ausge- 
dehnte Erschütterungen  in  ganz  Californien  und  Sonora  und  West' 
indien  gefühlt,  während  welcher  zwei  Schlamm-Vulkane,  einer  in 
der  Wüste  des  Colorado  und  ein  anderer  im  Süden  derselben, 
Ausbrüche  hatten.    Es  geht  aus  diesen  Beispielen  hervor,  dass  die  ^ 
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Kraft,  welche  die  Hebung  solcher  Wasser-Matten  bewirkt,  in  ausser- 
ordentlich v.  eitern  Umkreise  in  gleicher  Zeit  wirkt.  '  Eine  Seiche 
wie  die  oben  ^om  28.  April  1854  angeführte,  welche  sich  über  5 
der  grössten  Nord-Amerikanischen  Seeo  erstreckte  and  wobei 
die  Differenz  des  Wasser-Standes  am  Hur on- See  19'  betrag,  würde 
wenn  sie  in  unterirdischen  Wässern  einträte,  vielleicht  Mnrekhesd 
seyn ,  ein  Brdbeben  zu  erzeugen ,  das  an  Furchtbarkeit  dem  tob 
Jamaika  im  Jahre  1692,  wo  Land  und  Wasser  durch  einander  wogte* 
nicht  nachstünde.  Wie  mächtig  möglicherweise  ein  solcher  Wasser- 
Druck  wirken  kann,  dafür  scheinen  auch  folgende  Beispiele  zu  sprechen. 

Im  Jahre  1179  erfolgte  die  Erhebung  eines  Hügels  iu  Oxen- 
hall  bei  Darlington  in  der  Diöceg  von  Durham.  Die  Brde  so! 
dabei  plötzlich  Thurm-hoch  erhoben,  einen  Tag  lang  in  dieser  ü;e 
geblieben  (?)  und  dann  mit  grossem  Getöse  wieder  so  tief  einge- 
sunken fern,  dass  an  der  Stelle  drei  neue  See'n  entstanden. 

Am  3.  Februar  1610  fand  gegen  3  Uhr  Abends  zu  Grito 
{Venezuela)  ein  leichtes  Erdbeben  statt.  Dabei  erhob  sich  «e 
Hälfte  eines  grossen  Hügels  wie  eine  Feder  (volo  come  $i  fuera 
de  pluma)  in  die  Luft,  um  in  die  Mitte  des  Thaies  zu  fallen.  An 
ihrer  Stelle  entstand  eine  grosse  Öffnung,  eine  Art  Schlund,  h 
welcher  man  mehre  Tage  lang  viel  Wasser  bemerkte,  und  aus  der 
•ich  Ströme  ergossen,  die  das  ganze  Thal  überschwemmten. 

Am  23.  Mai  1782  erfolgte  im  Brusjo  See  im  Kirchspiel  Medel' 
päd,  West-Norrland  in  Schweden,  welcher  von  dem  in  die  Malt- 
Elf  sich  ergiessenden  Flusse  Silre  gebildet  wird,  Morgens  um  2  Ute 
unter  Donner-ähnlichem  Gelöse  ein  heftiges  Aufbrausen  und  Steige« 
des  Wassers.  Ein  Damm  und  eine  Landstrassen-Brücke  wurdea 
gehoben  und  gebrochen,  ungeachtet  in  diesem  Frühling  die  Berg 
wasser  noch  nicht  einmal  so  stark  angewachsen  waren,  dass  eine 
dort  liegende  Sägemühle  ihren  jährlichen  Gang  anfangen  konnte 
das  Wasser  des  See's  stürzte  zieh  aus  demselben  mit  grosser  Ge- 
walt, nahm  Brücke  und  Damm  mit  sich  fort,  so  wie  11  in  die  In- 
talt-Elf  gehaute  Mühlen  mit  den  Dämmen,  dem  Zimmerholze  etc 
Da  ein  Haus  gleich  bei  dem  Anfange  der  Bewegung  einstürzte,  die 
Erde  unter  den  Füssen  der  Menschen  schwankte  und  ein  gaoier 
Berg  von  Erd-  und  Stein-Trümmern  aufgehäuft  wurde,  so  nimmt  mm 
an,  dass  hier  ein  Brdbeben  (?)  gewirkt  habe  und  eine  grosse  Mai» 
von  Wasser,  dessen  Ursprung  man  anderwärts  nicht  nachzuweisen 
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vermag,  aus  dem  Innern  der  Erde  durch  den  Boden  des  See*«  em- 
por getrieben  worden  sey. 

Unweit  Leeds  auf  den  Grenzen  von  Lancashire,  9  englische 
Mellen  von  Kcighiey  und  6  von  Colne,  liegt  bede  utend  höber.  als  das 
Niveau4des  Aire- Flusses  bei  Leeds  ein  Morast.  Aus  demselben  entsprin- 
gen kleine  Bäche,  die  dem  Aire- Flusse  durch  eine  tiefe  Schlucht 
zufallen.  Der  natürliche  Damm,  welcher  diesen  Morast  hielt,  brach 
am  2.  September  1824  durch  unbekannte  Ursachen.  Das  abströ- 
mende Wasser  bildete  sich  einen  Kanal  von  ungefähr  12  Verges 
Breite  und  6  Verges  Tiefe,  und  Alles,  was  ein  Raum  von  1200  Ver- 
ges im  Umkreise  enthielt,  Festes  und  Flüssiges,  ging  durch  die  Öff- 
nung fort  und  stürzte  sieb  in  die  Schlucht.  Die  Bewegung  dieser 
Ungeheuern  Masse,  beschleunigt  durch  den  Fall,  riss  Alles  mit  sich 
fort.  Wohin  der  Strom  sich  verbreitete,  da  bedeckte  dicker  Schlamm 
die  Felder ;  Felsen-Stücke  wurden  mehr  als  eine  englische  Meile  weit 
fortgeführt.  Einige  Personen  schrieben  diese  Begebenheit  einem 
Erdbeben  ru;  aber  man  hat  ringsum  nirgends  etwas  von  einem 
solchen  empfunden.  Da  in  dem  Augenblicke,  als  der  Durchbruch 
erfolgte,  eine  dicke  Gewitter-Wolke  den  Himmel  bedeckte,  so 
hat  man  vermulhet,  dass  eine  Wasserhose  auf  unterirdische  Wasser 
gewirkt  habe.  Ähnliche  Ereignisse  sind  im  16.  und  17.  Jahrhun- 
derte in  der  Umgegend  von  Lancaster  vorgekommen. 

Zum  Schluss  sey  es  mir  gestattet,  noch  auf  eine  Brscheinung 
aufmerksam  zu  machen,  welche  zu  beweisen  scheint,  dass  bei  Erd- 
beben, welche  mit  aussergewöhnlichen  Bewegungen  in  Gewässern 
verbunden  sind,  eine  Kraft  mitwirke,  die  sich  für  uns  noch 
völlig  in  Dunkel  hüllt;  es  ist  biess  die  Beunruhigung  von  Menschen 
und  Thieren  vor  gewissen  Erschütterungen.  Die  Erscheinung  selbst 
ist  durch  lb  Gbntil's,  v.  Humboldt'*,  namentlich  aber  durch  Poli's 
Berichte  zu  bekannt,  als  dass  ich  sie  hier  näher  zu  beschreiben  brauchte. 
Sie  stellt  sich  gewöhnlich  einige  Minuten  (manchmal  allerdings  auch 
schon  Stunden  lang)  vor  den  Erschütterungen  ein  und  ist  im 
Verhältniss  zur  Zahl  der  Erdbeben  immerhin  eine  ziemlich  sel- 
tene zu  nennen.  Auffallender  Weise  wird  sie  aber  von  den  meisten 
der  oben  angeführten  Erschütterungen  berichtet ,  welche  theils  mit 
grossen  Fluth- Wellen  im  Meere,  theils  mit  Störungen  der  Gewässer 
von  Landsee'n  verbunden  waren,  während  bei  Tausenden  anderer 
Erschütterungen  ihrer  keine  Erwähnung  geschieht.   Die  Erklärungen, 
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welche  man  dafür  gegeben  bat.  Dämlich  das  Hervordringen  irrespirabler 
Gas-Arten  aus  dem  Erdboden  und  das  leite  solchen  Erschütterung^ 
vorangehende  Zillern  de»  Bodens,  durften  wohl  mit  riecht  Vieles 
gegen  aicb  einwenden  lassen;  denn,  was  das  Erste  anbelangt,  so  »W 
»(eis  nur  einer  gam  eigenthümlichen  Beunruhigung  der  Thiere,  nie* 
mal*  aber  eines  Sterben»  derselben  Erwähnung  getban,  und  gegen 
die  zweite  Erklärung  spricht  die  verhältnUsmässiee  Seltenheil  der 
Erscheinung.  Träte  bei  jedem  leisen  Erzill'm  des  Bodeos  dien 
Beunruhigung  ein,  so  dürften  in  Chile,  Peru  etc.  die  Hunde 
und  Esel  nicht  xu  heulen  aufhören,  und  die  Menschen  würden  aoi 
drückender  Angst  und  Übelkeit  gar  nicht  heraufkommen.  Kameat- 
lieh  zeichnen  sich  durch  diesea  Vorgefühl  die  Schweine  aus,  deren 
Empfindlichkeit  für  diese  Einflüsse  so  anerkannt  seyn  soll,  da« 
ängstliche  Personen,  während  sie  das  Herannahen  von  Erdbeben 
fürchten»  roil  besonderer  Aufmerksamkeit  auf  das  Benehmen  der»el* 
ben  achten.  Ist  es  nun  aber  nicht  ganz  auffallend,  dass  dieselben 
Thiere  auch  das  Herannahen  grosser  Fluthen  im  Meere  wittern,  die 
mit  Brdbeben  durchaus  nicht  in  Verbindung  sieben?  Macry  iß 
in  seinem  mehrfach  angeführten  Werke  S.  252  darüber  folgen* 
Notiz:  »Die  hohen  Fluthen  (boren)  Indient,  der  Fundy-Bai  und 
des  Arrutzonen- Fluttet  sind  die  berüchtigtesten.  Es  sind  Fiutb-WeUei 
mit  zitternder  Bewegung,  welche  in  bestimmten  Perioden  sich  tos 
der  See  heran  wälzen  und  Alles,  was  sich  auf  dem  Strande  bewegt 
zu  überfluthen  und  zu  vrschlingen  drohen.  Man  erzählt  von  die- 
ser Fluth-Welle  ,  dass  sie,  besonders  in  der  Fundy-Bai ,  viele  Fi»' 
hoch  sey  und  manchmal  Hirsche,  Wildschweine  und  ändert 
wilde  Thiere,  die  am  Strande  ihre  Nahrung  suchen  oder  S>U 
lecken,  ereile  und  verschlinge,  ehe  die  scbnelMüssigslen  unter 
ihnen  Zeit  finden,  ihr  zu  entfliehen.  Die  Schweine  sollen,  indem 
sie  während  der  Ebbe  Muscheln  fressen,  das  Herannahen  dieser 
plötzlichen  Fluthen  durch  Gebor  oder  Geruch  bemerken  und  bis- 
weilen sieb  in  grössler  Eile  den  Klippen  zustürzen,  ehe  jene  Welle 
heran  wallt." 

Indem  ich  Vorstehendes  der  Öffentlichkeit  übergebe,  beanspruche 
ich  weiter  kein  Verdienst,  als  das ,  eine  Reihe  von  Erscheinungen, 
welche  manche  Erdbeben  begleiten,  zusammengestellt  zu  haben,  die 
mit  den  bis  jelzl  aufgestellten  Theorien  über  die  Ursachen  der  Erd- 
beben nicht  wohl  vereinbar  sind.   Eben  &o  rathseihaft,  wie£der  ür- 
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«pninfr  der  meisten  Erd-ErschüUerungen ,  sind  bezüglich  ihrer  Eni- 
siehung  die  plötzlichen  Fluthen  des  Ozeans  und  die  Sei«hes  der 
Landsee'n.  Da  beide  häufig  zusammen  vorkommen,  in  ihrem  Auftreten 
viel  Ähnliches  darbieten  und  von  denselben  atmosphärischen  Erschei- 
nungen begleitet  sind,  so  durfte  es  wohl  nicht  ganz  ungerechtfertigt 
seyn,  dieselben  in  Causal-Zusammenhang  zu  bringen.  Was  den  An- 
theil  der  Atmosphäre  dabei  betrifft,  so  steht  es  wohl  für  Jeden,  der 
sich  einigermaassen  speziell  mit  dem  Phänomen  der  Erdbeben  be- 
schäftigt hat,  fest,  dass.ein  solcher  bei  vielen  exislirl,  wenn  wir 
auch  über  die  Art  und  Weise  ,  wodurch  derselbe  hervorge- 
rufen werden  kann,  nur  Vermuthungen  aufzustellen  vermögen.  Zeigt 
sich  dieser  Antheil  nicht  bei  allen  Erschütterungen,  so  ist  Diesa  kein 
Beweis  gegen  einen  solchen  Zusammenhang ,  sondern  höchstens  ein 
Beweis  dafür,  dass  verschiedene  Erdbeben  von  verschiedenen  Ur- 
sachen herrühren  können.  Dass  die  oben  aufgestellte  Hypothese 
über  die  Ursache  mancher  Erd-Erschüttei  ungen  und  der  Seiihes 
sehr  dehnbar  ist  (es  müsston  theilweise  dieselben  Erscheinungen 
eintreten,  wenn  wir  in  der  festen  Erd-Krustc  grosse  Massen  dia- 
magnetischer  Körper  annähmen;,  und  dass  sich  Vieles  dagegen  ein- 
wenden lässt,  dessen  ist  sich  Vrf.  dieses  wohl  bewusst;  man 
wird  ihm  aber  auch  zugeben,  dass  sie  durch  manche  eicht  unwich- 
tige Thatsachen  unterstützt  wird.  Wird  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  mehr  als  bisher  auf  jene  Erscheinungen  gerichtet,  so 
hat  sie  theilweise  schon  ihren  Zweck  erfüllt  und  gehört  unter  den 
Bestrebungen,  dunkle  Thatsachen  aufzuhellen,  wenigstens  nicht  so 
den  offenbar  ganz  verunglückten. 
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A.  Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Zürich,  den  13.  November  18ßi. 

Heute  erlaube  ich  mir,  Ihnen  ein  Exemplar  tu«  meiner  Mineralien- 
Sammlung  zu  beschreiben,  welches  ich  erst  kürzlich  angekauft  habt.  Seiner 
Seltenheit  wegen  scheint  es  mir  einer  ausführlichen  Erwähnung  nicht  unwerth 
su  seyn  Es  ist  ein  Be  rg kr y  stall  mit  eingeschlossenem  Antimon  glanz 
und  Eisenspath,  vom  Berge  Giom  bei  Ruara*  im  Tmv*t»cher-Tkmlt 
Qraubündtens. 

Dieser  graulich -weisse  halb -durchsichtige  Bergkrystall  ist  ungefähr 
drei  Zoll  lang  und  zwei  Zoll  dick.  Im  Innern  desselben  befinden  sich  nun 
viele  längere  und  kürzere  blei-graue  dünn  Nadel-  bis  Haar-förmige  Kry- 
stalle  von  Antimonglanz,  welche  sich  in  den  verschiedensten  Richtungen 
durcbkreutzen.  Diese  Nadein  sind  meistens  mehrfach  geknickt ,  was 
mir  durch  die  Weichheit  des  Antimonglanzes  bedingt  scheint.  Solche 
Knickungen  und  Biegungen  lassen  sich  an  frei-stehenden  Antimonglana-Kry- 
stallen  ebenfalls  wahrnehmen,  wie  z.  B.  an  denjenigen  von  Wolftberg  am 

Durch  die  Blei-graue  Farbe,  besonders  aber  durch  die  charakteristischen 
Knickungen  unterscheiden  sich  diese  Antimonglanz-Nadeln  nach  meiner  An- 
sicht auf's  Bestimmteste  von  den  so  häufig  im  Bergkrystall  als  Einschluss 
vorkommenden  Rutil-Nadeln. 

Merkwürdiger  Weise  sind  manche  von  den  beschriebenen  Antimonglani- 
Nadeln  nicht  mehr  ihrer  ganzen  Länge  nach  bleigrau  gefärbt,  sondern  es 
lassen  sich  längere  und  kürzere,  dickere  und  dünnere,  durch  das  Verschwin- 
den des  Antimonglanses  entstandene  farblose  Hohlräume  im  Bergkrystall 
wahrnehmen.  Zuweilen  ist  nur  noch  die  Spitze  der  Nadeln  mit  Antimon- 
glanz  ausgefüllt.  Stellenweise  scheinen  auch  die  Winde  dieser  Nadel- 
förmigen  Hohlräume  mit  einem  gelblichen  Anfluge  (von  Antimonocker?) 
belegt  zu  seyn. 

Das  in  den  SchweUmerischen  Bergkrystallen  nicht  seltene  Vorkommen 
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solcher  Hohlräume,  dirfte  demnach  darch  das  Verschwinden  verschieden- 
artiger  Mineralien  bedingt  werden. 

Ausaer  dem  Antimonglans  enthält  der  vorliegende  Bergkrystall, 
wieschon  erwähnt,  auch  noch  E Isens path  als  Einschlug,  und  zwar  vier 
kleine  stumpfe  Rhomboeder,  drei  von  dunkel-brauner  und  einen  von  gelblich- 
brauner  Farbe.  Einer  der  ersten  erscheint  von  mehren  Anlimonglanz-Nadeln 
durchstochen  oder  eigentlich  darauf  gespiesst.  Auch  aus  dem  gelblich-brau- 
nen  Khomboeder  ragen  einige  solcher  Nadeln  hervor.  Das  kleinste  mit  un- 
bewaffnetem Auge  kann  wahrnehmbare  Eiscnspath-Rhomboeder  scheint  hin- 
gegen auf  eiuer  der  Nadeln  nur  aufzusitzen. 

Auf  den  Pyramide-Flächen  dieses  Bergkrystall«  sitzen  auch  noch  mehre 
einzelne  kleine  stumpfe  beinahe  Linsen  •  förmige  Rost-braune  Eisenspalh- 
Rhoinboeder  und  eine  aus  sieben  solcher  Individuen  bestehende  Gruppe. 
Die  einzelnen  Rhomboeder  dringen  ebenfalls  mehr  oder  weniger  tief  in  den 
Bergkrystall  ein,  zwei  beinahe  vollständig. 

Ich  habe  diesen  Eisenspath  vor  dem  Lothrobr  und  mit  Säure  geprüft. 
Schon  seit  vielen  Jahren  beßndet  sich  in  meiner  Sammlung,  ohne  nähere 
Angabe  des  Fundortes,  eine  Gruppe  von  kleinen  Bergkrystallen,  wovon  der 
grösste  ebenfalls  Nadeln  von  A n ti mon gl ati z  als  Einschluss  enthält,  üa 
auch  in  diesem  Krystall  die  oben  angeführten  Hohlräume  vorhanden  sind 
so  dürfte  dieses  Exemplar  vielleicht  ebenfalls  aus  der  Gegend  von  Haaras 
herstammen,  wennschon  der  Eisenspath  daran  mangelt. 

Bkhnoulli  in  seinem  Taschenbuch  für  die  schweitzerische  Mineralogie, 
(Batei,  1811,  S.  216)  führt  das  Vedel*er-Thal  als  Fundort  an  und  sagt: 

„Die  sogenannten  Antimonium-Nadeln  in  den  Bergkrystallen  auf  dem 
MedeU-Thnle  (die  stets  mit  den  niedlichsten  Spatheisenstein-Gruppen  bre- 
chen) dürften  eher  schwärzliche  Rutil-Nadeln  seyn." 

Ungeachtet  dieser  Verinathung  von  Bkrnoulli  halte  ich  dennoch,  aas 
den  oben  angeführten  Gründen ,  die  in  den  beiden  von  mir  beschriebenen 
Bergkrystallen  eingeschlossenen  Nadeln  nicht  für  Rutil,  sondern  für  Anti- 
monglanz. 

Besser  wäre  es  freilich  gewesen,  wenn  mein  auf's  blosse  Ansehen  be- 
gründeter Schluss  durch  eine  Lothrohr-Probe  hätte  bestätigt  werden  können  ; 
allein,  ohne  diese  so  seltenen  Exemplare  wenigstens  theilweise  zu  zerstören, 
war  das  nioht  möglich. 

David  Friedrich  Wiser. 


Chtmnit»,  am  17.  November  1861. 

In  einer  Arbeit  von  Herrn  Otto  Volcbb  über  Orthoceratiten  etc.  (Odenbach, 
186t)  ist  in  wahrhaft  empörender  Weise  S.  6  die  Beschuldigung  ausgespro- 
chen, dass  ich  mit  meinem  Scbriftchcn  über  Erdbeben,  das  unlängst  als  Beiheft 
zu  Ihrem  Mineralogischen  Jahrbuche  erschienen  ist,  ein  Plagiat  an  seinem 
Werke  über  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  Wmilis  begangen  habe.  Unter 
Anführung  einiger  Scheltworte  fügt  derselbe  noch  die  Drohung  hinzu,  er 
Jahrbuch  1861.  53 
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werde  in  einer  besondere  Schrift  unter  dem  Titel:  „Erdbeben  und  litterari- 
•cher  Diebstahl14  diesen  Gegenstand  weiter  besprechen.  Ich  kann  «war  ge- 
trost einer  Vergleichung  des  Inhaltes  beider  Schriften  ton  geilen  ansrer  Le- 
ser entgegensehen.  Da  aber  diejenigen  Leser ,  weiche  Herrn  Otto  Volskb 
nicht  schon  aus  seinen  Angriffen  auf  fait  sämmtliche  Sächsische  Geo- 
logen, wie  v.  Cotta,  Gbimtz,  Naueaick  und  meinen  Vorganger  Prof.  Kwor  in 
Gierten,  kennen,  unmöglich  den  Glauben  fassen  können,  dass  einer 
mit  solcher  Kühnheit,  um  nicht  ein  anderes  Wort  tu  gebrauchen,  aasgespro- 
chenen Beschuldigung  aller  reelle  Boden  fehle,  so  sehe  ich  mich  schon  tot 
dem  Erscheinen  meines  Steckbriefs  genöthigt ,  dagegen  Verwahrung  einw- 
iegen,  und  ersuche  Sie  demnach  ergebe n«t  vorliegende  Zeilen  tu  veröffent- 
lichen. Die  angekündigte  Schrift  Herrn  Votfua's  wird  ausserdem  noch  die 
ihr  gebührende  Entgegnung  bei  ihrem  Erscheinen  finden.  * 

Dr.  E.  Klcok. 


B.    Mittheilungen  an  Herrn  Profeasor  Bronn  gerichtet. 


London  (Geol.  8oc.,  Somerset  House),  12.  November  186t. 

Ich  bin  jetit  im  Begriff  eine  monographische  Arbeit  über  die 
Estheriae  (mit  Einschluss  von  Posidonomya  minuta  und  ihren  Verwand- 
ten) su  beendigen,  wofür  ich  schon  seit  mehr  als  10  Jahren  Material 
sammle.  Die  Arbeit  soll  in  den  Schriften  der  Palaeontographical  Society 
erscheinen ;  ein  Theil  der  Tafeln  ist  bereits  gezeichnet,  und  andre  sind  in 
Arbeit  Vorerst  erkenne  ich  folgende  13  Arten  an: 
Tertiär -Geb.  (?):   Tourga  in  Sibirien 


(?): 

Wealden-Form. : 
Oolithen-Form. : 

■ 

Rhätische  Form.  : 


Ost-Seite  der 


in  Süd- 


flebriden:  Skye  .  .  .  . 
England:  Torkskire  .  .  . 
Schottland:  Linkifield  .  . 
England:  Gloucestersh.,  So- 

mersetsh  

Zentral-Indien:  Mangali  . 
Virgtnien  ...... 


I 


E.  Middendorf!!. 

E.  Forbesi. 
£.  ellipuca  Dax. 
E.       -  var.t 
B.  Hebridea. 

E. 


E.  minuta  Au.  «p. 

E.  Hislopi. 

E.  parva  (?)  Lba  kp. 


*  Wir  baben|wodftr  In  dar  Jloi«.<ig  znsammen-getragenen  Arbeit  in  Hrn.  Kluge  noet»  in 
<>en  au»  «einem  eignen  reichlichen  Material o  fesogenen  SchHUeen  ein  Plagiat  entdecken  ktinnan, 
wonn  auch  beide  Autoren  in  einem  oder  d*m  andern  ErgebnUae  ttbereinatimmen.   D.  R. 
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PI 

in 


Deutschland  : 
Rothteil  ,  Weimar 
Göttingen     (?) ,  Dassel 

Hannover  [?]  

Frankreich :  Sulzbad  (?) 
England  :  Leicestersh.,  War- 
tcicftsh.i  Worcestersh.,  So- 


Perm   Form.:  Irland:  Rhone-Hill  . 

\Sachsen:  Oschatn 
>Murgth*l  (?|  ... 
Frankreich:  Antun  \1] 
Kohlen-Form.:  Sehottland:  Carluke  . 

England:  Berwicksh.,  Lan 

kash.%  Derby sh.  . 
Schlesien:  Neurode 
Oldred-Form. :  Sehottland:  Caithness 
Russtttid :   h  okpnhtuen 


E.miouta  Am.  »f. 


E.  Portlocki. 
E.  tenella? 

E.  carbonaria 


E  Murchisonana. 


Von  den  mit  Fragezeichen  [?|  versehenen  örtlichkeilen  habe  ich  noch 
keine  Exemplare  aur  Untersuchung  erlangen  können  und  würde  ich  Mitthei- 
lungen  von  da  mit  verbindlichem  Danke  entgegen  nehmen.  * 

Wenn  diese  Arbeit  vollendet  ist,  werde  ich  mich  wieder  mit  den  iwei- 
•chaaligen  Entomostraca  Beyrichia,  Leperditia)  beschäftigen,  von  welchen 
mehre  neue  Arten  den  früheren  Verzeichnissen  beiiufögen  seyn  werden. 

T.  R.  Jomes, 

Geol.  Soe. 


Moskau,  den  14.  November  1861. 

Zu  Anfang  Septembers  habe  ich  einen  kleinen  Ausflug  an  die  Oka-Ufer 
gemacht.  Ich  wollte  dort  namentlich  die  Stellen  kennen  lernen,  die  schon 
von  Buch  besprochen  und  von  Murchison,  Vbrusuil  und  KiYsanLino  besucht 
worden  waren.  Die  erste  dieser  Örtlichkeiten,  welche  ich  besuchte,  war 
Imckino  bei  Jelatjma.  v.  Buca  spricht**  von  braunem  fein-körnigem  Sand- 
stein und  steilen  Ufern  bei  Jelaljma.  Ich  habe  weder  die  leisten  noch 
die  ersten  entdecken  können.  Murchison  beschreibt  schöne  Durchschnitte 
tiefer  Schluchten.  Diese  habe  ich  gefunden,  doch  ohne  dass  die  Schichten- 
Folge  so  deutlich  su  sehen  gewesen  wäre,  wie  der  erwähnte  Autor  sie  an- 
gegeben. Dagegen  fand  ich  dort  längs  des  Olta-Ufers  ausgedehnte  Lager  von 
dunklem  Thone  mit  folgenden  Fossilen: 

•  Viflll«icht  kenn  diese  Veröffentlichung  des  Briefes  d**u  beitragen ,  die  wUeeiuebaft 
Heben  Bestrebungen  des  Vfi.  su  fordern.  D.  B. 

••  G«blr«t.Konn  in  BuwUad;  8.87. 

53  * 


Digitized  by  Google 


Gryphaea  signata  Rouill  mit  starker 
Tendenz  in  G.  arcuata  überzugehen. 
Belemoites  Panderanus  d  Obb. 

„        abaolutus  Fisch. 
Area  coocinna  Gldv. 
n    Rouilleri  Tarsen. 
„     eluogata  Gu>r. 


Nucula  lacryma,  Sow. 

B      cordata  Gu». 
Astarte  cordata  Tarsen. 

„       elegans  miooa  Trtsch. 
Ostrea  gregaria  Sow. 
Perna  mytiloides  Lhk. 
Denlalium  Moreanum  o'Oaa. 


Es  gebt  hieraus  auf  das  Klarste  hervor,  dass  diese  Schicht  mit  der  ob  terra 
Moskauer  identisch  ist.  Wenn  höhere  Schichten,  wie  der  Sandstein,  von 
welchem  Büch  spricht,  früher  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Jeiettjmm  existin 
haben,  so  sind  diese  vielleicht  im  Laufe  der  Jahre  abgeschwemmt  worden 

Auf  diesen  braunen  Sand  mit  glänzend  polirten  unregelmäßigem 
Körnern  Eisenoxyd-baltiger  Masse  traf  ich  erst  liefer  unten  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Jelatjma  und  .flu r am  bei  dem  Dorfe  Dmitrijesco.  Dort 
bildet  er  in  der  Tbat  sehr  hohe  und  steile  Ufer.  Er  ist  nicht  reich  an  Fos- 
silien :  doch  gelang  es  mir,  einige  derselben  zu  sammeln : 

Gryphaea  dilatata  Sow.  sehr  breit  und  lief  ausgehöhlt,  doch  dünn-schaa- 
liger  als  die  Normandisehe. 

Ostrea  Marshi  Sow. 

Pecten  fibrosoa  Sow.?  Bruchstücke  grosser  Exemplare. 

Avicula  inaequivalvis  ohne  Streifen  zwischen  den  Rippen. 

Ammoniles  mutabilis,  ziemlich  flacher  Planulat  als  Steinkern  mit  schöner 
viel  verästelter  Loben-Zeichnung. 

Belcmnites  Panderanus  oder  dem  etwas  sehr  Ähnliches. 

Es  ist  Diess  eine  Schicht,  die  wir  in  der  unmittelbaren  Nahe  von  Mos- 
kau nicht  besitzen:  doch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  mächtigen 
Lager  braunen  thonigen  Sandes,  die  bei  Miatsehkowa  dem  jüngeren  Berg- 
kalke auflagern,  von  gleichem  Alter  sind,  obsebon  dort  noch  keine  Gryphaea 
dilatata  gefunden  wurde. 

Nur  Ammonites  Williamsoni  und  Terebratula  varians  sind  bis  jetzt  in  dieses* 
an  Petrefaklen  sehr  armen  Sande  gesammelt  worden.  Fahbbhkobl  hat  mir  auch 
Amm.  cordatus  und  A.  Lamberti  als  bei  Mjatschkowa  gefunden  übergeben ; 
doch  ist  es  noch  fraglich,  ob  die  Lagerstätte  dieser  beiden  Ammoniten  eben- 
falls der  braune  Sand  gewesen  ist  Dnrch  die  lithologische  Besch atTenhett, 
welche  sehr  verschieden  ist  von  jener  der  drei  Moskauer  Schichten,  so  wie 
durch  die  organischen  Reste,  ist  der  braune  Sand  von  Dmitrijetco  hinläng- 
lich als  ein  neuer  Horizont  charakterisirt,  und  seine  Lagerung  beweist  znr 
Genüge,  dass  er  jünger  ist  als  jene. 

Von  Ütnitrijewo  ging  ich  nach  Karatscharowa,  einem  zwischen  Dumitri 
jewo  und  Murom  gelegenen  und  13  Werst  von  Murom  entfernten  Orte 
Herr  Sabatibh,  der  Direktor  der  dortigen  gräflich  UwAaor'schen  Eisenwerkes 
führte  mich  nach  einer  Stelle ,  wo  ebenralls  die  unterste  Schicht  den  Mos- 
kauer Jura's  zu  Tage  tritt.  Neben  den  oben  genannten  Versteinerungen  ent- 
hält dieser  Thon  auch  noch  Ammonites  Jason.  Jn  einem  kleinen  Buche 
unterhalb  der  Entblössung   haben    »ich    auch  Amm.    perarmatua    und  A. 
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Henleyi?  gcfuBden.  Ob  aber  diese  m»  demselben  Horizonte  stammen,  Irt 
zweifelhaft. 

Herr  Sabatur  neigte  mir  auch  Fossilien,  die  xwische nJel  atjma  und 
Kassimof  gesammelt  waren.  Von  diesen  weisen  A.  Jason,  Turritella  Fahren- 
kohli,  Dentaltom  Moreanum,  Plenrotomaria  Bachana  auf  die  unterste  Moskauer 
Schicht;  A.  coronatus  and  A.  mutabilis  so  wie  Gryphaea  Marshi  f  nach  der 
Beschaffenheit  des  anhängenden  Gesteins  auf  den  braunen  Sand. 

Obgleich  gute  Durchschnitte  bei  Karatscharowa  sehr  selten  sind,  so 
könnten  doch  wettere  Forschungen  au  hübschen  Entdeckungen  führen,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie.  Ein  grosses  Interesse  bietet 
diese  Gegend  noch  dadurch,  dass  sich  dort  bereits  die  Permische  Formation 
findet,  ein  wenig  westlicher,  als  sie  von  Mitrchisoh,  Vkrwruil  und  Kkisehukg  ange- 
geben wird,  die  ihre  Grinse  gerade  durch  Murom  legen.  Der  Permische  Kalkstein 
ist  hier  gana  aas  Muschel-Resten  zusammengesetzt  oder  vielmehr  aus  Ab- 
drücken nnd  Steinkernen,  die  sich  vielleicht  auf  Terebratula  elongata  Sow., 
auf  Mytilus  Pallasi  MVK.  und  auf  eine  Auster  zurückführen  lassen,  die  möglicher 
Weise  der  Ostrea  matercula  MVK.  verwandt  ist.  Die  Sensalen  dieser  Auster  haben 
vorzugsweise  zur  Bildung  dieses  Permischen  Muschelkalks  das  Material  her- 
gegeben Ober  diesem  Kalk  lagern  bunte  thonige  Mergel,  welche  die  Eisen- 
erze führen,  die  zur  Speisung  der  nahe  gelegenen  UwARor'schen  Hohöfen 
dienen. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  Lignit-Lagers  erwähnen,  das  ich  auf  der 
Hinreise  nach  Jelatjma  unweit  Rjäsan  entdeckte.  Das  Ausgehende  dessel- 
ben am  Ufer  der  Oka  ist  8—10'  machtig  und  besteht  zu  zwei  Dritteln  dor 
Hohe  ausschliesslich  aus  Baum-Stämmen,  Ästen,  Blättern  und  andern  Pflanzen- 
Resten  ;  das  obere  Drittel  ist  weniger  rein  und  mit  Thon  durchzogen.  Das 
Liegende  dieses  Lignils  ist  ein  grünlich-grauer  Thon,  das  Hangende  ein  grauer 
und  schwärzlicher  Thon  mit  viel  Pflanzen-Resten ;  darüber  folgt  grauer  Thon 
mit  Eisenoxyd- Flecken,  auf  diesen  Hunrns.  Das  Flütz,  das  seiner  Haupt- 
Masse  narh  aus  Laubholz  zu  bestehen  scheint,  wie  zahlreiche  Blätter  bewei- 
sen, ist  jedenfalls  bauwürdig  und  dürfte  sehr  gutes  Brcnn-Material  liefern. 
Die  Untersuchung  der  Pflanzen-Reste  wird  über  das  Alter  näheren  Aufschluss 
geben.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  dieses  Lignit-Lager  über 
grössere  Räume  erstreckt.  Auf  dem  Wege  von  Itjäsan  nach  Kassimof  fand 
ich  zwischen  Jeskerskoja  und  Jerachtur  an  der  Überfahrts- Stelle  der  Oka 
einen  mächtigen  Stamm  auf  8'  Länge  bloss-gelegt,  und  Spuren  eines  Braun- 
kohlen-Lagers waren  unweit  dieser  Stelle  in  Gestalt  von  schwarzer  Erde  mit 
vielen  Pflanzen-Resten  vorhanden.  Bei  Kassimof  sah  ich  ähnliches  schwar- 
zes Holz  am  Ufer  der  Oka  zu  Haufen  aufgestapelt,  das  augenscheinlich  vom 
Flusse  ausgewaschen  und  weiter  unten  angeschwemmt  war. 

Der  Haupt-Eindruck,  den  ich  von  dieser  kleinen  Exkursion  zurückge- 
racht  habe,  ist  wiederum  der,  dass  die  Sedimente  Zentral- Hu s Stands  nir- 
gends eine  Störung  erlitten  haben:  dass  sich  die  Steinkohlen  nahezu  »uf  den 
Wasser-Scheiden  der  Fluss-Systeme  befinden;  dass  der  ältre  Bergkalk  im 
oberen  Laufe  der  Oka  bei  Kaluga  y  der  jüngere  im  unteren  bei  Kassimof 
auftritt:  dass  die   alteren  jurrassischeo  Ablagerungen  bei  Moskau  Fluss- 
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aufwärts  weisen,  die  jüngeren  abwärts,  wie  es  anch  zwischen  Jelatjma  mi 
Murom  der  Fall,  wo  die  Jura-Schichten  dieselbe  Wahrnehmung  gestalten.  —Ick 
habe  schon  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Erschoiousf 
tbeils  auf  eine  durch  alle  Zeiträume  unverändert  erhaltene  Oberflächea-fie- 
staltung  hindeutet,  tbeils  auf  ein  allmähliches  Abflicssen  und  Eintrocknen  der 
Urmeere  achlieasen  lässt.  Das  Phänomen  des  allmählichen  Schwindais 
welches  wir  heute  noch  am  Kaepiechen  Meere  und  Aralsee  wahrnehme», 
muss  auch  schon  bei  den  Urmeeren  stattgefunden  haben.  Und  ut  diesen 
Schwinden  scheint  mir  ein  Faktor  mitgewirkt  au  haben  ,  den  man  bisber 
niemals  in  Anschlag  gebracht  hat.  Wenn  nämlich  die  Erde  sich  nick 
und  nach  abgekühlt  hat,  und  Dieas  wird  von  niemand  beitritt" 
so  mnnste  das  auf  der  Oberfläche  befindliche  Wasser  in  dem* 
selben  Maasse  tiefer  in  die  Erde  eindringen,  als  die  Wime 
sich  in  das  Innere  lurückaog.  Mit  andern  Worten:  je  tnekr 
durch  Ausstrahlung  gegen  den  Himmels-Raum  die  Erde  *■ 
Wärme-Menge  verlor,  desto  tiefer  musste  innerhalb  derEri*- 
Rinde  die  Grönrlinie  fallen,  bis  au  welcher  das  Wasser  il» 
solches  eindringen  konnte.  Das  Niveau  des  Weltmeer»« 
musste  demnach  im  Laufe  der  Zeit  rege  Imassig  und  gleica« 
mässig,  d.  h.  der  Abkühlung  entsprechend,  abnehmen.  Ich  sei" 
die  Permeabilität  der  neu  in  der  Tiefe  erstarrten  Erd-Schichten  vorauf  dm* 
glaube  hierbei  keinem  Widerspruch  au  begegnen.  Dana  die  in  grössertr 
Tiefe  entwickelten  Wasser-Dämpfe  bei  dem  vermehrten  Widerstande  eine  b*" 
dentendere  Tension  erhalten  mussten  und  gewaltigere  Reaktionen  aaf*' 
Oberfläche  der  Erde  ausüben,  liegt  auf  der  Hand-  Ich  behalte  mir  **i 
das  hier  nur  kurz  Angedeutete  gelegentlich  eusführlicher  su  beleucbtea. ' 

Ich  erhalte  so  eben  einen  wunderschönen  bis  4"  dicken  Ammoaito 
Tscheffkini  aus  dem  Innern  des  Gouvt*.  Kostroma  von  den  Ufern  der  rW* 
lugay  250  Werst  von  der  Wolga  entfernt:  ein  Beweis,  dass  dort  die  Pf 
mische  Formation  auch  von  Jura  bedeckt  ist. 

H.  Trautschow. 
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Vicentinischen:  199-244,  t.  1-13. 
Q.  Srlh:  Stadien  Ober  die  Sardische  Mineralogie:  299-337,  t.  1-8. 

1858-  59;  [2.|  XV Iii,  lxxv  e  547  pp.,  21  tav.,  ed  1859. 

E.  Sisiokda:  Prodromus  einer  Tertiär-Flora  Piemonta:  519-547,  t.  1-4.  Jb. 
1860,  490-492). 

1859-  60;  (2.1  XIX,  cxxvn  e  474  pp.,  33  t.,  ed.  1861. 

Mehre  Kommissions-Berichte  über  nachfolgende  Abhandlungen :  i-cxxvii  (%***.) 
B.  Gastaldi:  über  die  fossilen  Wirbelthiere  Piemonta:  19-84,  m.  10  pll. 
G.  Mortrtiorb:  über  ein  krystallisirtes  Nickeleisen:  119-123. 
G.  Caprlli«:  Lagerung!- Verhaltnisse  der  Lignite  im  untren  Magra  Tbale: 

367-400,  m.  4  Tfln. 
E.  Sisrohda:  Nachtrag  zu  den  fossilen  Fischen  und  Krustern  Piemonta: 

453-474,  m.  1  Tfl. 


11)  Atti  della  Societa  Italiana  di  8eienme  naturali,  Milano  8A 
(Jb.  1861,  482.] 
Anno  1861,  vol.  1/1.,  Fase.  1-9.,  p.  1-80. 

Gastaldi:  über  einige  im  Imolesischen,  in  den  Mergel-Gruben  des  Modeneai- 
schen  und  Parmesanischen  nnd  in  den  Lombardisch-Piemontesischen  Torf- 
Lagern  gefundene  Stein-  und  Brome- Waffen :  11-38 

Mobtillit :  xur  Karte  der  alten  Gletscher  an  der  Süd-Seite  der  Alpen:  44-80. 

Stofpari:  Allgemeine  Verhiltnisse  der  Schichten  mit  Avicula  contorta  und 
ihre  besondere  Beschaffenheit  in  der  Lombardei,  und  schliessliche  Ein-  - 
theilung  des  untren  Liaa-Stocka  :  86-176. 


12)  Bulletin«  de  V Aemdemie  R.  des  Science*,  des  lettre*  et  de* 
heaux-art*  de  Belgien*,  Bruxell.  8°  (Jb.  106*0,  801] 
1864,  XXIX*  annee;  (2  |  Tome  IX,  663  pp.,  av.  5  pll.,  1860. 

Laburlb  :    über   den    Lauf  der  Gewässer  an  der  Oberfläche  der  Erda 
(mathemat.):  12-36. 

Ntst:  i  j  405 


1860,  XX2Xe  annee;  (2]  Tome  X,  760  pp.,  av.  4  pll.  1860. 
Van  Raidorck:  Fcasile  Knochen  an  Saint-Nicolas :  401-410. 
C.  Malaisr:  Zuscmiuenvorkommen  von  Menschen-Knochen  und  Feuerstein- 
Gerlthe:  511-517  ;  538-546,  Tf.  1. 
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A.  Prrrby:  die  Erdbeben  im  Jahre  1868:  603-604. 

ta«  Bmkdbn:  Verbreitung  der  Thiere  in  Zeil  and  Raum:  717-735. 


13)  Memoire*  de  l'Academie  R.  des  eeieneee,  des  lettre e  et 
dee  beaux-arte  de  Belgieue,  Brüx  eil,  4°  {Jahrb.    86$,  810.) 
1866-60,  XXXII,  538  pp.,  31  pll.,  pubi.  en  1861. 

(Niehls  hierher  Gehöriges.) 


14)  Comptee  rendus  hebdomadaire*  deV  Academie  dee ecieneti, 

Parte  4°  [ib.  1861,  567.) 

1861,  Jaill.  1,  Okt.  21;  Llll,  1-1T,  p.  1-732. 
A.  Laucbl:  Steneofiber  Viciacensis  zu  Anneux  und  das  Falunien  in  Eure-et- 

Loir:  35. 

Guyom:  über  die  Thermal-Wasser  von  Bou-Chater  in  Tunis:  44-53. 

des  Cloizraux:  Zeitweise  und  bleibende  Wirkungen  der  Wirme  auf  einige 
optische  Eigenschaften  der  Orthose:  64-68. 

Fägaht:  über  die  Magneteisen-Erze  und  die  Anwendung  des  daraus  gewon- 
nenen Eisens  zur  Stahl-Fabrikation:  73-74. 

Boussirgault :  Stickstoff  in  Meteoreisen:  77-80. 

Fot bukt:  Missbrauch  chemischer  Versuche  in  der  Geologie:  82. 

Elir  dr  Braurort:  Bemerkungen  dazu:  83. 

Chbviluon:  Möglichkeit  Paris  mit  Trinkwasser  zu  versehen:  104-106. 
Sisrorda:  Beobachtungen  auf  einem  Ausflug  in  Maurienne:  113-119. 
Elir  dr  Braurort:  Bemerkungen  dazu:  117,  119. 
.  Trrrril:  Zerlegung  von  fünf  Gebirgs-Arten  der  Tarentaise:  120-123. 
dr  Luca:  organische  Materien  in  Mineral-  und  Regen- Wassern:  153-156. 
11.  Str.-Cl.  Dbvillr:  Bildung  von  Zinnoxyd-  und  Rutil  Kryslallen:  161-164 
J.  Fournrt:  die  Rolle  der  „Persolidifikation"  in  der  Geologie:  179-184. 
Sc.  Gras:  Trennung  d.  Ancyloceras-Mergel  vom  Neocomien  d.  Alpen:  195-199. 
H.  Str.-Cl.  Drvillz:  Erzeugung  des  krystallisirten  Eisenozydulf ,  Martila, 

Periklases  und  Mangan-Proloxyds :  199-202. 
Valrrcirrrbs:  grosser  Ichthyosaurus-Schädel  im  Kimmeridge-Thon  von  Cap  Ii 

Heve:  267-272. 

Bbrtrand  dr  Loh:  neue  mineralogisch-geologische  Thatsachen  aus  den  vulka- 
nischen Departementen  Frankreichs:  288-290. 
Gaudrt:  Ergebnisse  in  Griechenland  unternommener  Nachgrabungen:  372-375. 
Malaguti:  Zerlegung  neuer  Guano-Arten  aus  Patagonien:  436-444. 
Haidingrr:  Natur  und  Bildungs- Weise  der  Meteoriten:  456-461. 
Rogrr:  Untersuchungen  über  das  Welt-System:  465-468. 
Kühr:  Zwei  zu  Gaillon,  Eure,  am  7.  Sept.  d.  J.  beobachtete  Feuerkugeln:  481 
Gervais:  Mesoplodon  Christoli,  ein  neuer  Ziphioide:  496-498. 
Dumas:  i;ber  den  Bohrbrunnen  zu  Passy:  571-580. 
Fourrrt,:  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  Gange:  607-614,  693-695. 

1 

1 


Digitized  by  Google 


845 


nungen:  628-632. 

Prost:  Bebungen  des  Bodens  su  Niaxa  im  1.  Halbjahr  1861:  638-640. 
Milbb  Edwards:    (  Molin»   Arbeiten  über  die  fossilen  Fische  des  Moni« 
Vaurcibknbs  :       S   Bolca:  642-644. 

Marckl  db  Skrrrs  :  Regentropfen-Eindrücke  [!)im  Buntsandsteine  su  Plombieres- 


Ies-bains  in  den  Vogesen:  649-653. 
Pbrret:  über  seine  Zusammenstellungen  der  Erdbeben:  660. 
Jacqlklair:  ehem.  Studien  über  d.  Wasser  einer  Quelle  su  Neuboorg:  672-o73. 
Gaudir:  Untersuchungen  über  artesische  Brunnen:  673-674. 
Fourmbt:  Alter  der  Zinnen-,  Gold-  u.  a.  Ginge :  695-699. 


15)  L' Institut,  h  Sect.  Scieneeetmathematieuee,  pkysiques  4t 
naturelles,  Poris  8°  (Jb.  1861,  569.1 

XXIX,  anne'e  1861,  Juillet  10 -Sept.  11;  no.  1436-1446,  p.  233-312. 
ras  Cloizbaux:  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  optischen  Eigenschaften  des 

Orthose-Feldspatbs:  234-235. 
Lauobl  :  Stencofiber-Knochen  aus  dem  DpL  Eure-et-Loir :  236. 
Blaristor:  Eis-Hegen  im  Kap-Meer:  240. 
Boissikoault:  StickstofT  in  einem  Meteorsteine: 
Girr  ob:  Thermal- Wasser  von  Bou-Chater  in  der  Regentschaft  Tunis: 
B.  v.  Cotta:  über  die  En- Lagerstätten  >  245-246. 
Falconbr:  Knochen  in  den  Höhlen  der  Halbinsel  Gower:  246-248. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Erzeugung  von  Zinnoxyd-  und  Rutil-Krystallen :  249-250. 
db  Lüca:  Organische  und  Mineral-Stoffe  im  Regen wasscr:  252-253. 
iL  Stb.-Cl  Dbvillb:  Künstliche  Kry stalle  von  Eisenoxydul,  Marth,  Periklas 

und  Eisenprotoxyd  : 
Valbnciknnbs  :  Ichthyosaurus  Cuvieri  von  Havre:  276. 
Dblkssb:  Bemerkungen  über  den  Metamorphismus:  276-277. 
Berichte  der  Berliner  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle). 
Fournbt:  Bedeutung  der  „Persolidification"  in  der  Geologie:  283-285. 
Sitxungs-Berichte  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle]. 
A.  Gaudry:  Geologie  Attika's:  297-298. 
Malacuti:  Guano-Arten  aus  Patagonien:  308. 

16)  Annales  de  Chimie  et  de  Physieue  (3.)  Paris  8«  [Jb.  1861,  484.) 

1861,  Mai-Aöut;  |3.)  LXII,  1-4,  p.  1-512,  pl.  1-2. 
Scbröttrr:  das  Oboo  im  Mineralreich  >  112-114 


17)  The  Philosophieal  Transaetions  ofthe  Royal  Society  of 
London,  London  4n  |Jb.  1860,  806J. 
1860,  OL.  ii,  p.  185-619,  1-19,  pl  7-23. 
J  Prrstwich:  Zusammenvorkommen  von  Feuerstein-Gera then  mit  Resten  er- 
loschener Thier- Arten  in  Frankreich  und  England:  277-319,  Tf.  10-14. 
W.  B.  Carpkntbr:  Untersuchungen  über  Foraminiferen.    IV.  Polystomella, 
Calcarin,  Tinoporus,  Carpenlerta;  End-Folgerungen:  535-594,  Tf.  17-22. 


Digitized  by  Google 


840 


186t,  CLtt  i,  p.  1-326,  pl.  1-5:  ed.  1861. 
Ca.  W.  Walker:  Uber  magnetbebe  Stürme  and  Erd-Stiömungen :  133-161. 


18)  TA«  Anmalt  a.  Magauine  of  Natural  Hietory  [3.]  Lenden  6* 
(Jb.  1861,  572.| 

1861  July-Okt.  13.]  48-46;  VIII,  p.  1-352,  pl.  t-14. 
H.  Sbbley  :  neue  Echioodermen  aas  Obergrünsand :  16-24. 
J.  F.  Whitbavbs  :  Paläontologie  des  Korallinen-Ooliths  bei  Oxford :  142-147,  pt.  9. 
W.  K.  Park»  u.  T.  R.  Jorks:  xur  Nomenklatur  der  Foraminiferen :  161-168, 
229-239. 

H.  C.  Sorbt:  organ.  Ursprung  der  sogen.  Krystalloidc  in  der  Kreide:  193-199. 
H.  J.  Cabtkr:  Struktur  der  grösseren  Foraminiferen:  246-250. 
J.  G.  Jsffrbys:  Ergebnisse  der  Tiefsee-Sondirungen  in  Zetland:  247-299. 
H.  J.  Cartbr:  Fernere  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Foraminiferen  und 
die  grossen  fossilen  Formen  aus  Sind  mit  einer  neuen  Sippe:  309-335. 
H.  Falconbr:  Synonymie  der  fossilen  Sippe  Echinodon  Ow. :  341. 


19)  The  Natural  Hietory  Review,  a  Quarterly  Journal  ef  Uioio- 
gical  Science    London  8°. 

1861  Jan.-Des.;  no.  1-4  %  I,  1-1,  1-526,  pl.  1-7. 
Wh.  B.  Carpbntbr:  Allgemeine  Ergebnisse  aus  den  Studien  der  typischen 
Formen  der  Foraminiferen,  und  ihre  Klassifikation  im  Allgemeinen:  185-201. 

1)  Bücher- Anzeigen:  255-295  [Nichts.] 

2)  Original-Abhandlun  en:  296-324.  [Nichts.] 

3)  Neue  Litte ratur  in  system.  Ordnung;  325-398*. 
1;  Bücher- Anzeigen:  399-446.  [Nichts.] 

2)  Original-Abhandlungen. 

W.  B.  Cabpbntbr:  über  die  system.  Anordnung  der  Rhisopoden:  456-472. 
.  Lubbock:  über  die  Kjökkcnmöddings,  geologisch-archäologische  Unter- 
suchungen in  Dänemark:  489-503. 

3)  Neue  Litleratur  in  systematischer  Ordnung  [wie  oben]:  516-526. 

20)  Amdbrson,  Jardinb  a.  Balfour:  Edinburgh  new  P hiloeofhieel 
Journal  [2]  Edinb.  8n  |Jb.  1861,  572.] 

1*61  July  [2.j  no  Z7;  XIV,  I,  p.  1-172. 
W.  Kino:  permische  Konchylien- Arten  in  der  Kohlen-Formation:  37-45. 
0.  Milhb-Horb:  die  alten  Gletscher  von  Chamouni  und  Umgegend:  46-61. 


*  Diese  letzten  Verzeichnisse  (3)  sind  weit  davon  entfernt  Ihrer  Bestimmung  zu  genüge*. 
Indem  »le  alle  liücher-Titol  und  Aufschriften  iu  Zeitschriften  zerstreuter  Aufsätze  darcbeid* 
ander  bringen,  ohne  in  der  Regel  die  Jahreszahl  und  den  Umfang  anzugeben. 
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A.  Gram:  Hebong  der  Küste  des  Firth  of  Förth  in  geschichtl.  Zeit:  102-111. 
H.  How:  über  Nalroborokaliit  u.  a.  Borate  im  Gypse  Neu-S<*holtlands :  112-116. 
D.  Pages:  „the  past  and  present  life  of  Ahe  Globe",  London  IS61 :  129-132. 
A.  Geixib:  Nachtrag  über  die  Chronologie  Schottisch.  Trapp-Gesteine  >  143. 
Al.  Brysor:  Wassrige  Entstehung  des  Granits:  144-147. 
W.  Fairbairn  :  die  Temperatur  der  Erd-Rinde  nach  Thermometer-Beobach- 
tungen im  tiefen  Schachte  zu  Duckinfield:  >  163. 

21)  S.  Haughtob:  the  Dublin  Quarterly  Journal  of  Seitnee. 
Dublin  8°. 

1861,  Jan.-Dea.  no.  /--#,  I,  1-401,  pl.  1-14. 
S.   Hauohton:   Nickel-haltige    Magnetkiese    von  Tiernakill  bei  Maum  in 
Galway:  11-15. 

G.  M^Dowrll:  über  die  Kohlen-Reviere  von  vVolfhill  und  Modubeagh  in 
Queens  County:  16. 

W.  B.  Browhrigg:  geologische  Beschreibung  des  Strichs  zwischen  Dungar- 
van  und  Annestown  in  Waterford-County :  17-21,  Tf.  2. 

S.^Haitghtow :  Zusätze  zur  Flora  des  gelben  Sandsteins  in  Donegal:  21,  Tf.  3-5. 

A.  Shitb:  neue  pyrognostische  Anordnung  der  bisher  in  Irland  gefundenen 
einfachen  Metalle:  22-29. 

R.  Griffith:  die  Örtlichkeiten  der  Versteinerungen  der  Irischen  Kohlen-For- 
mation nach  der  Schichten-Gliederung  geordnet:  29-96,  193-268. 

J.  Ammh:  Zusammen- vorkommende  Metalle  in  Rosshill  bei  Maum,  Galway: 
119-122. 

Tb.  Staklby:  Fault«  zuweilen  in  Drift-Kies  Irlands  vorkommend:  123. 

Ca.  G iBs ecke  :  Verzeichnis«  einer  geologisch-geographischen  Sammlung  von 

Mineralien  ans  den  arktischen  Gegenden  von  Cap  Farewell  bis  Baffins- 

Bay:  259-276. 

S.  Haightob:  der  Acrolithen-Fall  zu  Killeter  in  Tyrone,  1844,  Apr.:  29-291. 

 Jabrtags-Rede   an  die  Geologische  Gesellschaft  zu  Dublin,  1861, 

Febr.  6:  295-303. 
A.  Smith:  über  die  Löthrohr-Charaktere  der  Mineralien:  304-345. 
 das  Lothrohr,  seine  Geschichte  und  seine  Anwendung:  346-359. 

22)  Memoir*  of  the  Qeologieal  Survey  of  India,  edited  by  T.' 
Oldhav.    Calcutta  8U. 

Ii,  n,  with  3  yeol.  map*  «.  x  ittuttr.  1860. 

Mkducott:  geologischer  Ban  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Bezirks ,  mit 
Karten  und  Durchschnitten. 

Theobald:  Tertiär-  n.  Alluvial-Schichten  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Thales. 

Oldham  :  Geologische  Beziehungen  und  wahrscheinliches  Alter  der  verschie- 
denen Gesteins-Systeme  in  Zentral-Indien  und  Bengalen. 

> 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

J.  Lako:  über  den  Pyrosmalith  (Journ.  r.  prakt  Chem.  v.  Erp«*« 
und  Wbrtubb,  LXXXI1I,  424).  Die  einsige  von  diesem  8ehenen  »n«tl 
bekannte  Analyse  ist  die  von  Hisirgkr  aus  dem  Jabr  tS/5;  eine  gen«« 
Untersuchung  schien  daher  wünschenswert!).  Das  Vorkommen  des  Pyro<roa- 
liths  beschränkt  sich  bekanntlich  auf  die  Philipstadi*  Gruben  in  Wermelad 
in  Nordmerken.  Die  se<  Iis  seitigen  bis  1"  langen  Prismen  sitzen  auf  Kili* 
spath ;  sie  sind  iiusserlich  matt,  unrein,  grün  bis  Leber-braun;  im  Inntro 
zeigen  sie  aber  ihren  eigentümlichen  Glanz  und  Farbe.  Sie  schliessea  oft 
Kry stalle  von  Kalkspatb,  Magneteisen  und  Eisenkies  ein.  Die  Apalyse  erpk 
in  100  Theilen 

Kieselsäure  35,59 

Eisenoxydul  30,97 

Manganoxydul  21,25 

Thonerde  0,24 

Kalkerde  0,67 

Chlor  3,72 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  Chlor  als  Eisenchlorür  und  dcf  «e,t 

des  Kisens  als  Oxydulsilikat  vorbanden  sey,  wonach  sich  folgende  Formel 

aufstellen  lässt: 

FeCl  +  2(2RO  .  SiOa  +  4(RO  .  SiOa;  +  4HO). 


A.  MiTsciiKRLice:  über  den  Löwigit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  '<* 
Erdbahn  und  Werthbr,  LXXXIU,  474  ff  ).  Zu  Toife  und  in  Ungarn  kom* 
neben  dem  Alaunstein  noch  ein  anderes  festes  amorphes  Mineral  vor? 
auch  in  der  Steinkohle  von  Tabrca  in  Ober-Schlesien  gefunden  wird  & 
hat  die  Zusammensetzung  des  Alaunsteins,  enthält  aber  9  At.  Wasser  an*'* 
6  At.  Wasser.  Da  Löwig  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  dicss  Mineral  V' 
lenkt  hat,  so  möge  solches  nach  ihm  benannt  werden.  Gewöhnlich  konu*1 
der  Löwigit  im  Trachyt  oder  in  Trachyt-Konglomeraten  vor,  wie  bei  TaV*» 


Digitized  by_t*OöQle 


849 


bei  Beregh**as*  Mutcai  in  Ungarn,  am  Oleiehenlerge  in  Steiermark,  auf 
Milo  und  auf  Agina.  Die  Untersuchung  de«  Löwigits  vqn  Tobree  und  von 
Tolfa  ergab  : 


Tabree 

Tolfa 

Kali  .... 

9,30  . 

7,17 

Natron      .    .  . 

0,39 

Tboucrde  .  . 

.  34,95 

.  26,29 

fcisenoxyd      .  . 

0,68 

Schwefelsäure  . 

.    34,81  . 

.  27,63 

Magnesia  .    .  . 

0,55  . 

3,21 

Baryterde  .    .  . 

0,44  . 

Kalkerde  . 

.     0,28  . 

.  0.07 

Wasser     .    .  . 

.    17,88  .. 

.  12,04 

Kieselsäure    .  . 

.     0,26  . 

.    23,59  (kiesels.  Verbindg.) 

Organ.  Substanz 

0,47  . 

• 

100,00 

100,00 

Whitnky:  Aber  Pektolith  (Silli».  Amer.  Journ.,  A'XlX,  p.  205). 
Dre  geringe  Übereinstimmung  in  den  Analysen  dieses  Minerals  veran- 
lasste drei  neue  Zerlegungen,  wozu  der  reichliche  Vorrath  aus  dem  Tunnel 
der  Kne-Eisenbahn  durch  den  Bergen- Hügel  Material  bot.  Aus  den  drei 
Analysen  ergibt  sich  die  Zusammensetzung: 

Kieselsäure  54,22 

Natron  9,33 

Kalkcrde  34,73 

Wasser  2,74 

uud  die  Formel:  3NaO  .  4SiOa  +  4i3C*0  .  2Si0a)  -f  3H0. 


G.  vom  Rvth:  über  Brookit  (Pogcbud.  Annal.  CXTII,  S.  430).  Ein  Be- 
such des  Maderaner  Thaies  bot  Gelegenheit  das  Vorkommen  des  Minerals 
daselbst  kennen  zu  lernen.  Der  Brookit  findet  sich  auf  schmalen  Gängen  im 
Talkgneiss  besonders  im  Et%li-Thal}  welches  sich  östlich  vom  Bristenttock 
zum  Maderaner  Thal  herabsenkt,  und  im  Grieseren-Thn\ ,  einer  von  Sfid 
sich  steil  zum  Maderaner  Thal  heabziebeuden  wilden  Fels-Schlucht.  Die 
älteste  Gang-Bildung,  welche  zunächst  die  Saalbänder  bekleidet,  ist  eine 
Lage  sehr  kleiner  Kry stalle  von  Albit  und  weissem  Quarz;  dann  folgen 
Citrine  von  ziemlich  normaler  Ausbildung,  auf  welchen  eine  neue  Gang- 
Bildung  folgt,  deren  Krystallc  Wasser-hell.  Sie  liegen  mittelst  einer  Prismen- 
Fläche  oder  -Kante  auf  den  Citrincn,  gekrfimml  Tafei-förmig.  In  der  ersten 
Lage  sowie  in  dem  Nebengestein  selbst  in  der  Nähe  des  Ganges  bemerkt 
man  sehr  kleine  Anataae.  Auf  den  ersten  und  zweiten  Bildungen  finden 
sich  Brookite,  deren  Bildung  also  wohl  wahrend  längerer  Zeit  fori  gedauert 
hat.  Die  dünnen  Tafel-artigen  Krystallc  sind  meist  zur  Hälfte  in  die  Quarze 
und  Citrine  eingesenkt.  —  Mit  den  Brookiten  aus  dem  Maderaner  Thal 
j«!irb«ch  IH6I.  54 
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haben  jene  von  Ellenritte,  Ulster  Comntg,  New-York,  grosse  Ähnlichkeit : 
sie  besitzen  jedoch  ein  andere«  Vorkommen,  was  bei  der  so  ähnlichen  Ab- 
bildung beider  befremdend  ist  Sie  sind  nämlich  in  Begleitung  von  Quarz- 
KryiUllen  auf  Blende  und  Kupferkies  aufgewachsen. 


Kokscharow :  über  den  II  u s sisehen  Epidot  nnd  Orthit  (J/e'm. 
de  i Acad.  imp.  de*  scienees  de  St.  Petersburg,  III,  N.  7).  1)  Epidot. 
In  Russland  kommen  drei  Varietäten  des  Epidotes  vor:  Pistazit,  Pusch- 
kinit,  BucklandiL  Der  Pistazit  findet  sich  am  schönsten  im  Stmto- 
usier  Berg-Revier  auf  der  Grube  Achmatotcsk.  Er  erscheint  hier  in  sehr 
gut  ausgebildeten  glänzenden  und  zu  Drusen  vereinigten  Krystallen. 
mit  Diopsid  auf  Klüften  von  Cbloritscbiefer  aufgewachsen,  auch  oft  ia 
weissen  Kalkspath  eingewachsen,  welcher  die  Klüfte  und  Höhlungen  im 
Chloritschiefer  erfüllt.  Die  Krystalle  sind  meist  Flächen-reich.  Am  häufig, 
sten  trifft  man  folgende  zwei  Kombinationen: 

0  +P .+Poo.2Pcx  —  Potj.Poo.ooP.oP.ooPoo  ™* 

1)  +l\+2P.  +Po0-f2PoO-Po0.r0O.OOP.OCPcC.0l>. 
Ausserdem  namentlich  auch  noch  Zwillings-Krystalle.  (Zwillings-Fläche  ist 
qqPqq.)  Die  Farbe  der  Pistazite  ist  schön  Pistazien-grün.  Die  grossen 
Krystalle  sind  durchscheinend,  die  kleinen  halb  oder  ganz  durchsichtig.  Die 
Zwillings-Krystalle  sind  meist  mit  ihrem  unteren  Ende  —  an  welchem  sich 
der  einspringende  Winkel  befindet  —  auf  der  Felsart  aufgewachsen,  und  es 
erscheint  daher  nur  ihr  oberes  Ende  ausgebildet,  wesshalb  der  einspringende 
Winkel  selten  wahrzunehmen.  —  Boi  der  Eisenhütte  Aehtenskoi  unfera 
Slatoust  findet  sich  Pistazit  in  grossen  Krystallen  mit  den  Flächen 

O0P0O .  +  POO  •  +  %POO .  +2P+  .  OP, 
die  Krystalle  an  den  Enden  abgebrochen  und  in  Milchquarz  eingewachsen, 
der  in  Granit  vorkommt.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  meist  malt:  andere 
besitzen  stark  glänzende  Oberflächen.  l)ie  matten  Krystalle  sind  graulich-grün, 
die  glänzenden  Oliven-grün.  Auch  derbe  Massen  mit  stengeliger  Absonde- 
rung finden  sich. — Von  weiteren  Fundorten  verdient  die  Grube  Poljakotrtk 
Erwähnung ;  hier  bricht  der  Pistazit  in  schonen  Krystallen  in  den  Kombinationen  : 

+  P00.  —  POO.POO  OOP  .OOPOO  und  +  P  .  +PCC  .  OP  qcPoC 
Die  Pistazien-grünen,  stark  glänzenden  Krystalle  sind  in  Quarz  einge- 
wachsen. Ferner  trifft  man  den  Pistazit  beim  Dorfe  Burotra,  20  Werst  sud- 
lich von  Miask,  wo  er  schöne  Drusen  in  Quarz  bildet ;  auch  zeigen  sich  zu- 
weilen einzelne  Krystalle  in  Quarz  eingewachsen  in  der  Kombination: 
OOPOO.OP,  -f-PoO-  -f-P-  Slc  sind  schwärzlich-grün.  Endlich  Gndet  sich 
Pistazit  noch  bei  lläschely  im  Katharinenburger  Revier  auf  Qnarz-Gängen 
in  Granit*,  auf  den  Turünischen  Kupfer-Gruben  im  Revier  von  Bogoslotesk: 
auf  der  Grube  Sirianowskoi  im  Altai.  -~  2)  Puschkinit.  Diese  schöne 
Pistazit- Varietät  findet  sich  auf  der  West-Seite  des  l'rals  in  der  Gegend 
von  Werchneiwinsk  nördlich  von  Katharinenburg.  Er  kommt  in  losen  Kry- 
stallen im  Sande  der  Goldseifen  vor.  Die  Krystalle  haben  etwa  15-20  Mil- 
limeter in  der  Richtung  der  Orthodiagotialc  und  etwa  5  Millimeter  in  der 
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Richtung  der  Kliaodiagonale ,  sind  also  wie  die  gewöhnlichen  Pistarit-Kry- 
stalle  nach  der  Orthodiagonale  gestreckt.  Gewöhnlich  sind  sie  an  den  Enden 
abgebrochen.  Alle  Puschkinit-Krystalle  zeichnen  sich  durch  ihren  Pleochrois- 
mus  aus;  wenn  man  einen  Krystnll  gegen  das  Licht  hält  und  zwar,  so  dass 
die  Fluche  QOpQC  gc8en  dasselbe  gewendet  ist,  so  erscheint  er  rülhlich-braun ; 
in  allen  anderen  dagegen  Lauch-grün.  Bei  reflektirtem  Lichte  ist  die  Farbe 
des  Minerals  dunkel  Oliven-grün.  —  3)  Bucklandit.  Er  findet  sich  in  der 
Grube  Achmatovak  in  einzelnen  in  Kalkspath  erogewachsenen  Krystallen, 
begleitet  von  Granat,  Diopaid  und  gelbem  Tilanit.  Kleine  Granat-Krystalle 
trifft  man  sogar  im  Innern  ' der  Bucklandil-Kryslalle.  Die  Grösse  der  Kry- 
stalle  ist  sehr  verschieden ;  sie  wechselt  von  einigen  Millimetern  bis  3,5 
Centimeter.  Sie  bieten  ein  ganz  ungewöhnliches  Ansehen,  dadurch  bedingt, 
dass  die  gewöhnlich  an  den  Epidot  -  Krystallen  ausgedehnten  Flachen 
OOPOO-OP.  +P00  nur  8Cnr  untergeordnet  oder  gar  nicht  erscheinen.  Die 
Bucklandil-Kryslalle  zeigen  nämlich  insbesondere  folgende  Kombinationen: 

i)  +P.7aPX.Poo.ooF.oP;  v  +P.  H-2P.-fPoo.Poo.ooP; 

3)  -|- P  .  PCO  •  OOP-  Ihr  ungewöhnlicher  Habitus  war  die  Ursache,  dass  sie 
lange  für  schwarzen  Tilanit  gehalten  wurden,  bis  G.  Rosa  die  krystallogra- 
phischen  Verhältnisse  erkannte  und  beschrieb;  später  stellten  H&hmann  und 
Auerbach  weitere  Untersuchungen  an,  welche  jene  von  Rose  bestätigten. 
Die  Kryslalle  sind  ziemlich  spaltbar  basisch,  weniger  orlhodiagonal.  Die 
Farbe  ist  schwarz  ins  grünlich  schwarze.  Glasglanz.  Von  dem  Orthit 
kommen  in  Rußland  drei  Varietäten  vor:  Uralorthit,  Bagrationit  und 
gemeiner  Orth  it.  Cber  die  Krystallisation  des  Orthits  im  Allgemeinen 
war  man  lange  in  Zweifel;  über  seine  wahre  Gestalt  und  seine  Verwandt- 
schaft mit  dem  Krystall-Systcm  des  Epidols  wurde  man  erst  durch  die  gründliche 
Untersuchung  der  Uralurthite  vom  Hmen-Gelirge  und  der  Orthit-Krystalle  von 
Werchoturje  unterrichtet.  Die  neueren  Forschungen  haben  aber  bestätigt, 
dass  der  Orlhit  mit  dem  Epidot  in  der  Krystallisation  so  sehr  übereinstimmt, 
dnss  man  beide  als  isomorph  betrachten  muss.  1)  Ural ortbi t.  Er  findet 
sich  in  den  Umgebuugcu  des  Urnen-Sees  bei  Miask.  Er  ist  stets  einge- 
wachsen in  Miaszit,  bildet  eckige  oder  abgerundete  Stücke,  auch  ziemlich 
grosse  aber  meist  schlecht  ausgebildete  Tafei-förmige  Krystalle.  Ihre 
Grösse  ist  sehr  verschieden;  sie  erreichen  bis  10  Centimeter.  Sie  sind 
Flächen-reich;  namentlich  besitzt  qq P gfj  stets  bedeutende  Ausdehnung, 
-  während  OP  weniger  entwickelt  ist.  Unter  den  häufigeren  Kombinationen  sind 
zu  nennen:  |)00P00.  +  P  •  +42l*.  —  P.QOP.  -f-P00.  «P;  *)0CP00. 
+  P .  - P . OOP .  +  %*00 .  +  P00. OP  5  3) DDP .  +  POO .  OOPOO . OP 
und  andere.  Es  kommen  auch  Zwillinge  vor.  Zwillings-Fläche  wie  bei  dem 
Epidot  das  Orlhopinakoid  ist.  Die  Natur  der  Flachen  ist  sehr  verschieden. 
Bei  tinigen  Kryslallen  sind  alle  Flächen  malt,  bei  anderen  mehr  oder  weniger 
glänzend.  Zuweilen  sind  die  Flächen  oP  glänzend  und  oCpCO  drusig. 
Im  Allgemeinen  sind  die  kleinen  Krystalle  viel  frischer  als  die  grosser. 
Letzte  befinden  sich  nämlich  fast  immer  in  einem  mehr  oder  weniger  zer- 
setzten Zustande ,  wobei  ihre  Oberllache  häufig  mit  einer  braunen  erdigen 
Substanz  bedeckt  erscheint    Die  derben  Masseu  \on  Uralorlhit  wiegen  bis- 
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weilen  einigt  Pfunde.  Sie  find,  wie  die  grossen  Krystalle,  mit  einer  braunen 
Rinde  bedeckt,  auf  dem  Bruch  aber  frisch  und  glänzend.  Die  Spaitbarkeit 
ist  kaum  wahrzunehmen.  Bruch  uneben  bis  klein-muschelig.  Farbe  Pech- 
schwarz. Unvollkommener  Metallglanz,  in  Glas-  oder  Fett-Glanz  übergehend. 
—  2)  Ba  g  ratio  n it.  Ist  die  seltenste  aller  Orthit-Varietäten.  Seil  dem 
Jahr  1846.  d.  h.  von  der  Zeit  seiner  Entdeckung  bis  auf  den  heutigen  Tag 
hat  man  nicht  mehr  als  ein  Exemplar  des  Minerals  angetroffen,  welche* 
Fürst  Baghatio*  selbst  auf  den  Halden  der  Grube .  Achmatowek  fand.  In 
Bezug  auf  seine  Krystallisation  ist  Bagrationit  eine  der  merkwürdigsten  Orthit- 
Varietäten:  denn  in  s  e  i  n  e  n  Krystallen  erscheint  das  Krystall  Systam  de*  Epi- 
düts  nicht  in  seinem  ausschliesslichen,  sondern  in  seinem  normalen  Zustande. 
Während  alle  Orthite  sonst  in  der  Richtung  der  Ortbodiagooale  —  wie 
die  Epidote  --  gestreckt  sind,  ist  Dies»  bei  dem  Bagrationit  nicht  der  Fall: 
denn  seine  Krystalle  sind  ganz  symmetrisch  ausgebildet.  Es  steht  also  in 
dieser  Beziehung  der  Bagrationit  von  Achmal  oteek  zu  den  andern  Orthit- 
Varietäten,  wie  der  Bucklandit  von  Achmalowek  zu  den  andern  Epidot-Varie- 
täten.  Die  Krystalle  des  Bagrationits  sind  sehr  komplizirt.  Der  Bruch  ist  im 
Allgemeinen  uneben,  in  den  kleinen  Stücken  muschelig.  Spaltbarkeit  nicht 
wahrzunehmen.  Härte  =  6,5;  Gewicht  =  3,£4.  Die  Farbe  ist  schwarz 
Undurchsichtig.  Die  Seiten-Flachen  der  Krystalle  besitzen  starken  Glasgfenx, 
die  Endflächen  einen  unvollkommenen  Metallglanz.  —  3)  Gemeiner 
Orthit.  Findet  sich  im  Ural  insbesondere  bei  Werchoturje  in  kleinen  ia 
Granit  eingewachsenen  Krystallen.  Ihre  Flächen  sind  glatt,  aber  wenig 
glänzend.  Farbe  schwarz.  Ausserdem  Kommt  gemeiner  Orthit  noch  in 
Finnland  vor,  wo  man  ihn  bekanntlich  häufig  als  Kern  von  Epidot-Krystallen 
beobachtet  hat. 


i  G.  vom  Rath:  über  den  Bucklandit  vom  Laacher  See  (Pocce*p 
Annal.  CXIII,  S.  28t  ff.).  In  seinem  krystallo-chemischen  Mineral-System  hat 
G.  Rosa  bereits  den  Bucklandit  zum  Allanit  (syn.  Orthit)  gestellt  und  seine 
Krystall-Form  treffend  mit  der  des  Cerins,  d.  h.  des  Orthits  von  Riddmr- 
hyltan  in  Wettmanland  verglichen.  Und  in  der  That  stimmen  die  Laacher 
Krystalle  in  ihrer  Krystall-Form  vollständig  mit  Orthit,  insbesondere  mit  dem 
sog.  Cerin  und  dem  Uralorthit  überein;  der  Laacher  Bucklandit  ist  Orth« 
und  zwar  bei  weitem  eines  der  ausgezeichnetsten  Vorkommnisse  dieses 
Minerals.  Die  herrschende  Form  ist  stets  die  einer  rektangulären  Tafel,  aa 
zwei  gegenüber-liegenden  Seiten  symmetrisch,  an  den  beiden  andern  unsym- 
metrisch zugeschürft.  Der  Name  Bucklandit  dürfte  daher  wohl  aufzugeben 
seyn,  wenn  die  chemische  Analyse  die  Orthit-Mischung,  insbesondere  einen 
Gehalt  an  Oroxydul  ergibt.  Der  Laacher  Orthit  ist  sehr  selten;  er  findet 
sich  in  aufgewachsenen  Krystallen  bis  zu  6  Millimeter  gross  in  Drusen  der 
bekannten  Auswürflinge.  Wie  selten  derselbe  seye,  geht  daraus  hervor,  dass  Per- 
sonen, die  in  der  Nähe  von  Laach  wohnend  Jahre  lang  ihre  Aufmerksamkeit 
dem  Sammeln  jener  Auswürflinge  zuwendeten,  dennoch  niemals  einen 
Orthit  fanden    Die  Bonner  Universitnts  Sammlung  besitzt  nur  zwei  Stücke: 


Digitized  by  Google 


8Ä3 

der  Orthit  erscheint  in  beiden  von  Zirkon  begleitet,  was  um  so  eher  Be- 
achtung verdient,  da  auch  bei  Warchoturje  id  Sibirien  derselbe  in  Gesell- 
schaft von  Zirkon  erscheint.  Bis  jetxt  bietet  Laach  das  einzige  Vorkommen 
von  Orthit  in  vulkanischem  Gestein.  Nach  einer  Mitthcilung  von  G.  Rose 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  in  den  Sanidin-Blöcken  von  den 
Azoren  Orthit  sich  findet 


J.  St.  HirM:  Vorkommen  von  Titaneisen  (Chem.  News  //,  Nr.  31, 
pg.  41).  In  der  Bai  von  St.  Paul  am  l.orenv- Flutte,  60  Meilen  von  Quebec* 
entfernt,  treten  mehre  Lager  von  Titaneisen  in  feldspathigen  Gesteinen  auf. 
Eines  besitzt  bei  einer  Längen-Erstreckung  von  300'  eine  Mächtigkeit  von 
90'.  Das  Erz  ist  bald  dicht,  bald  grob-körnig,  von  4,5—4,6  spez.  Gew. 
und  enthält 

Eisenozydul  37,06 

Eisenoxyd  10,42 

Magnesia  3,60 

Tilansäure  48,60 

99,68 

Körner  von  rothem  Rutil  finden  sich  häufig  im  Titaneisen  einge  sprengt. 
--  Auch  in  dem  östlichen  Ca  na  du  (finden  sich  in  den  silurischen  Gesteinen 
beträchtliche  Eisenerz-Lager.  Im  Serpentin  von  St.  Francois,  60  Meilen 
von  (Juebeck,  setzt  ein  Lager  auf,  das  zu  -./.,  aus  Magneteisenerz,  zu  1  a  aus 
Titaneisen  besteht. 


A.  Mitschbruch:  über  Baryterde  im  Feldspath  (Journal  f.  prakt. 
Chem.  LXXXI,  S.  113).  Der  Feldspath  von  Hohenfels  in  der  Ei  fei  enthält 
1.37  Pröz.  Baryterde,  der  von  Riedin  2,33  Proz.,  jener  von  Kempenich  0,79 
Proz.,  der  von  Rockeskill  1,37  Pmz.  und  der  Adular  vom  St.  Gotthardt  0,45 
Proz.  Baryterde. 


Reiche  Silber- Bergwerke  in  Californien  (Minina  Journal 
IS60,  pg.  907)  An  dem  östlichen  Abhänge  der  Sierra  Nevada  in  unge- 
fähr 30°25'  n.  Br.,  10  Engl.  Meilen  vom  Wathoe-Thale  fAWto- Territorium) 
und  8  Meilen  von  dem  Carton-Flutte  entfernt  liegen  die  rt'a*foe-Silber- 
Gruben,  welche  an  Reichthum  die  Welt-berühmten  Silber-Gruben  von  Fern 
und  Chili  übertreffen  sollen.  Zu  Virginia  City  oder  Silrer-Hill,  wie  der 
Ort  auch  genannt  wird,  sind  Gruben  auf  wenige  Yards  Länge  eröffnet,  die 
einen  unglaublichen  Reichthum  an  Silber,  manchmal  auch  an  Gold  ergeben 
haben.  Beide  Metalle  finden  sich  auf  demselben  Gange  unregeimässig  mit 
einander  gemengt,  indem  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  gleiche  Theile,  an 
andern  auf  1  Theil  Gold  etwa  3  Theile  Silber  im  Erz  enthalten  sind.  Eine 
unter  dem  Namen  Wasch-Kompagnie  bekannte  Gesellschaft  fördert  täglich 
2  Tonnen  reines  Erz  und  nebenbei  mehre  Tonnen  des  als  Muttcrgeslein  auf- 
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tretenden  Quarze«,  der  nach  Mexikanischer  Art  amulgamirt  immer  noch  aber 
400  Dollar«  täglich  ergibt.  Das  Gold,  welches  an  der  Oberfliche  reichlich 
beigemischt  war,  verschwindet  nach  der  Tetifo  immer  mehr  und  wird  durch 
Silber  ersetzt.   Die  Erz-Ader  ist  über  1000'  weit  verfolgt  worden. 


Riesenhafter  Gold-Klumpen  {Report  of  the  29.  Weet.  of  the 
Brit.  Assoc,  pg.  85).  Der  grösstc  seil  1851  bis  jetzt  in  Australien  ge- 
fundene Gold-Klumpen  wurde  am  11.  Juni  1858  am  ttakery  Hill,  Bellarat 
entdeckt.  Er  wog  184  Pfund  9  Unzen.  Im  Jahr  t£59  wurde  er  in  London 
verschmolzen  und  lieferte  für  etwa  55840  Thaler  Gold. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

C.  Dkfpker:  die  Lagerun  gs-Verhiiltnissc  zwischen  Schönbnch 
und  Schurwald  (Würltemb.  Jahres-Hefte  1861,  XVII,  170-126,  Tf.  4,  5). 
Die  Unregelmässigkeit  der  Lagerungs-Verhältnisse  des  Lins  im  Gebirge  zwischen 
Herrenberg  und  Esslingen  haben  die  Hm  rite  mbergischen  Geologen  schon 
seit  fast  40  Jahren  beschäftigt,  ohne  jedoch  eine  Einigung  derselben  in  der 
Erklärungs-Weise  herbeizuführen.    Die  Erscheinung  besteht  darin,  dass  längs 
bestimmter   Verwerfungs-  Spalten    breite   Lias-  Flüchen    von  Keupcr-Höheu 
überragt  werden,  welche  thcils  ohne  weitere  Schichten-Bedeckung  sind,  grössten- 
teils aber  noch  eine  dünne  Kappe  von  Lias-Schichten  tragen.  Diese  Kappen 
bestehen  aber  nur  aus  dem  ältesten  Lias ,  während  dagegen  diejenigen 
Lias-Schichten,  welche  sich  an  den  Fuss  jener  Kcupcr-Höhen  anlehnen,  dei 
jüngeren  Gliedern  angehören ,  deren  Auftreten  dabei  jedoch  auf  die  nächste 
Nähe  von  der  Kcuper-Wand  beschränkt  ist,  da  schon  einige  1000*  davon 
entfernt  nur  wieder  ültrer  Lias  vorkommt.   Es  bandelt  sich  also  um  die  Er- 
klärung, durch  welche  Kräfte,  «uf  welche  Weise  und  zu  welcher  Zeil  diese 
Keuper-  und  Lias-Schichten  aus  ihrem  einstigen  wagrechten  Zusammenhange 
gerissen  und  überall  zu  so  ungleichen  Hohen  verschoben  worden  seyen,  so- 
wie um  die  Nachweisung  der  hiedurch  bedingten  spateren  Erscheinungen. 

Am  besten  kann  man  sich  dio  in  Erörterung  stehende  Gegend  in  Form 
einer  drei-stufigen  Treppe  vorstellen,  deren  Stufen  von  SW.  nach  NO.  auf- 
einander folgen,  und  deren  höchste  aus  dem  schmalen  Zuge  des  Himberg*, 
des  Bromberga  und  des  Stunkert's  bei  Bebenhausen  besteht,  während  die 
mittle  das  zerrissene  Plateau  von  Holzgerlingen,  Walddorf)  Steinenbronn 
und  Weidach  bildet,  und  die  niederste  Stufe  die  Filder  mit  den  Esslingener 
Bergen  in  »ich  begreift.  Jenseits  der  Filder  tritt  dann  wieder  eine  Stufe 
höher  die  ychuneald- Flache  auf,  die  als  zweite  Stufe  mit  dem  Holngertin- 
gener  Plateau  korrespondirl.  während  die  dritte  tiefste  Stufe  dahinter  nicht 
ausgebildet  zu  söyn  scheint.   Jede  der  beiden  unteren  Terrassen  wird  gegen 
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die  anliegende  höhere  durch  einen  auffallenden  und  meist  gerad  linigen  150-300' 
hohen  Steilrand  begrenzt,  welcher  der  Vcrwerfungs-Spalte  entspricht.  Ausser- 
dem sind  aber  auch  noch  andere  Spalten  vorhanden,  die  man  im  Ganzen  in 
radiale,  peripherische  und  parallele  theilen  kann,  erste  gewöhnlich  verwerfend, 
letzte  Mulden-bildend. 

Schon  Scrüblbh,  v.  Albkrti  und  v.  Mandelsloh  hatten  einige  dieser  Ver- 
werfungen erkannt  und  der  letzte  sie  durch  Hebungen  zu  erklären  versucht, 
wornach  die  jüngeren  Lias-Schicbten  an  den  gehobenen  Stellen  durch  spätre 
Fluthcn  weggewaschen  worden  und  nur  die  .in  die  Spalten  der  Erd-Rinde 
eingesunkenen  Reste  derselben  bis  »uf  unsere  Zeit  erhalten  geblieben  seyen. 
Qi'bnstedt  hat  dieselbe  Erscheinung  in  seinen  Schriften  zu  wiederholten  Malen 
dnreh  Annahme  von  Inseln  im  Jura-Meere  und  von  Ufer-Bildungen  zu  erklären 
versucht.    Dr.  Baur,  welcher  die  Erscheinung  neuerlich  in  grosser  Ausdehnung 
verfolgt  und  die  alten  durch  eine  Menge  neuer  Beobachtungen  ergänzt  hat,  erkennt 
Verwerfungen  und  Senkungen  als  ihre  nächsten  Veranlassungen  an  und  wendet 
sich  übrigens  der  Qcksstrdt 'sehen  Anschauungs-Weise  zu.    Unser  Vf.,  der 
schon  vorher  diese  Erscheinungen  eifrig  verfolgt  und  sich  dann  für  die  Mau- 
DBLsLon'scbe  Erklärungs-Weise  ausgesprochen,  indem  er  jedoch  Senkungen 
statt  der  Hebungen  annahm,  ist  durch  die  B.vtR'schen  Miltheilungen  zu  er- 
weiterten Forschungen  veranlasst  worden,  deren  Ergebnisse  ihn  nur  in  seiner 
bisherigen  Ansicht  über  die  Haupt-  und  Neben-Fragcn  zu  bestärken  geeignet 
sind.    Er  gibt  ein  Bild  von  der  oben  bezeichneten  Gegend  und  den  sie  ge- 
staltenden Erscheinungen  in  einer  Plan-  und  einer  Profil-Karte,  beschreibt  sie 
umständlich,  ergänzt  sie  durch  Mittheilungen  über  die  angrenzenden  Gebieto 
aus  andern  Quellen,  prüft  jede  der  bisher  aufgestellten  Hypothesen  im  Ein- 
zelnen und  stell)  dann  die  Ergebnisse  zusammen,  indem  er  anerkennt,  dass 
noch  Lücken  in  den  Beobachtungen  über  jene  Gegenden  vorhanden  sind, 
deren  Ausfüllung  von  einer  spätem  Zeit  zu  hoffen  stehe.    Über  den  Bezirk 
seiner  Beobachtungen  hinausgehend  weist  er  auf  noch  mehre  andre  ähnliche 
damit  in  örtlichem  nnd  ursächlichem  Zusammenhang  stehende  Erscheinungen 
hin.    So  kommen  namentlich  auf  der  Seite  von  Plochingen  noch  weitere 
radiale  und  peripherische  Spalten  vor,  die  aber  beide  ein  etwas  anderes 
Streichen  als  auf  den  Fildern  annehmen,  indem  sich  dio  Richtung  der  peri- 
pherischen Fi/rfer-Spalten  aus  N.  65°  0.  =  h.  4,/a  bei  Plochingen  in  Pf. 
75°  0.  =  h.  5,  und  die  Radial- Richtung  von  N.  52o  W.  =  h  8«/,  in  N.  67  W. 
=  h.  7' ,  umsetzt,  so  dass  beide  sich  nähern  und  in  ein  System  zu  ver- 
schmelzen beginnen,  womit  dann  auch  der  Unterschied  ihrer  verwerfenden 
und  Mulden-bildenden  Wirkungen  schwindet.    Dürfte  man  die  noch  weiter 
bis  zu  N.  37*0.  =  h.  2\/a  abweichende  IVu/acA-Spalte  als  südliche  Verlän- 
gerung des  peripherischen  Systems  ansehen,  so  wäre  damit  der  Übergang  in 
die  grossen  Dislokations-Linien  des  Schweif  »er  Jura  8  dargethan.    Der  Vf. 
gelangt  dann  durch  mehre  andre  Erscheinungen  geleitet  zu  der  Annahme,  dass 
eine  Dislokations-Linie  längs  des  den  Alpen  zugekehrten  Randes  des  Schweitzer 
und  des  Deutschen  Juras  deutlich  erkennbar  sey,  von  Chambery  bis  zur 
Kette  des  Lageren  bei  Baden ,  minder  klar  von  Bruck  an  der  Aare  bis 
SchaßTiausen  und  Schwaben  und  dann   wieder  unzweifelhaft  von  da  bis 
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Regensturg  hiuziehe,  gegen  welche  der  Süddentscke  J«m  anhalte  od  in  SO 
einfalle.  Daran«  schtiesst  nun  Her  Vr.,  dass  auch  das  Bogen-förmige  Syrtta 
der  Württemberger  Dislokations-Spalten  eine  Wirkung  der  Bildung  der  Alpn 
Kette  seyo,  etwa  in  der  Weise,  das«  eine  Bewegung  des  flüssigen  Erd-lnnem 
gegen  die  Hebungs-Linie  der  zentralen  /tr>en- Kette  hin  ein  Nachsinken  irr 
peripherischen  Umgebung  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  cur  Folge  gehain 
habe.  —  Jedenfalls,  sagt  er  weiter,  ist  es  sicher,  dass  nicht  die  in  der  W 
selber  an  drei  Stellen,  im  HöhgkH,  in  der  Reutlingen- Kirchheimer  Gegrst1 
und  im  Ries  auftretenden  vulkanischen  Ausbrüche  die  Ursache  ihrer  Senk»'; 
sind,  wenn  nicht  das  Einsinken  des  grossen  WtW-Kessels  einigen  Einßn-v 
auf  die  Richtung  mancher  Dislokations-Linien  jener  Gegend  gehabt  babei 
dürfte.  Dann  sprechen  aber  fast  alle  Erscheinungen  dafür,  dass  da*  Herr« 
treten  feuerflüsstger  Gesteine  im  /(/»-Körper  Folge  der  durch  andere  Ur- 
sachen hervorgerufenen  Spaltungen  der  festen  Erd- Rinde  gewesen  »eye.  ■ 
welchen  die  flüssige  Masse  unter  dem  Drucke  der  aufliegenden  Schichte« 
emporquoll.  Auch  zeigt  sich,  einige  kleine  Überschiebungen  ausgenomvri 
im  Riese  nirgends  eine  Erscheinnng,  die  in  irgend  einet:  Weise  al»  liehst 
gedeutet  werden  könnte,  wie  es  doch  wohl  der  Fall  seyn  müsste,  wenn  über- 
irdische Ausbruche  die  Ursache  der  Bewegung  gewesen  wären.  Doch 
nicht  bestritten  werden,  dass  das  Hervortreten  derselben  mit  der  EnUichiif 
unserer  Senkung  zusammenhange  und  somit  auch  der  Zeit  nach  ziusnirw* 
falle,  da  ja  die  vulkanischen  Gesteine  häufig  in  Gang-Forin  als  Auffa'M 
von  Spalten  emporgequollen  sind,  die  an  mehren  Orten  parallel  mit  <k* 
peripherischen  Spalten-Systeme  streichen.  Denkt  man  sich  das  radiale  Spslte* 
System  über  die  Alpen  hinaus  verlängert,  so  trifft  man  an  deren  Süd-Abhi«? 
auf  die  Euganeen  und  die  im  Mnentiniechen  von  Verona  bis  zur  P** 
hinziehende  einzige  vulkanische  Zoite  des  südlichen  Alpen-Fusses. 

Der  Vf.  veröffentlicht  diese  ThaUachen  und  Beobachtungen  zum 
weiterer  Prüfung  und  Verfolgung  durch  andre  Forscher,  welche  wirdano> 
Falte  sie  solche  aufzunehmen  gedenken,  auf  dessen  Original-Schrift  verwt)«* 
müssen. 


Bussen:  über  die  Bildung  des  Granites  (Zeilochr.  d.  deotv» 
geol.  Gesellsch.  186t,  XIII,  61—64).    Ein  seltsamer  Irrtbum  hat  i« 
geologischen    Hypothesen  über  die  Granit-Bildung  seit  geraumer  Zeil  «* 
grosso    Rolle    gespielt,    dessen  Berichtigung  den  Geologen,  welche  & 
Ergebnisse  sorgsamer  und  wohl-begründete  Natur- Beobachtungen  von 
Schluss  -  Fo  Igerungcn    der    experimentirenden    Chemiker  bedroh! 
wohl    zu     einiger  Beruhigung    gereichen  wird     Der  Quarz  erstarrt  V" 
einer  höheren    Temperatur  als   der  Orthokln*,   der  Orthoklas  bei  ei«f 
höheren    als    der  Glimmer.    Bestand  daher  der  Granit   ursprünglirk  »* 
einem  Feuer-flüssigen  Gemenge  dieser  drei  Fossilien,  so  muss  —  brha»? 
ten  die  Gegner  der  plutonischcn  Entstehung  dieser  Gebirgsart  —  bei  fr» 
Abkühlen  eines  solchen  Gemenges  der  Quarz  zuerst,  der  Orthoklas  ^ 
auf  und  der  Glimmer  zuletzt  fest  werden.  Da  nun  die  pclrographischeStre' 
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tur  der  granitischen  Gesteine  gewöhnlich  eine  andere  Reihenfolge  der  Er- 
starrung erkennen  lisst,  so  können  —  behauptet  man  weiter  —  jene  Ge- 
hirgsarten  nicht  Feuer-flüssigen  Ursprungs  seyn.  Es  ist  in  der  That  schwer 
hegreiflich,  wie  ein  solcher  Fehlschluss  sich  Jahre  lang  hat  hei  den  Geolo- 
gen in  Gellung  erhalten  können,  und  schwerer  noch  begreiflich,  wie  derselbe 
selbst  heute  noch  immer  wieder  zur  Stütze  genlogischer  Hypothesen  repro- 
duzirt  tu  werden  pflegt.  Niemand  scheint  daran  gedacht  au  haben,  dass  die 
Temperatur,  bei  welcher  ein  Körper  für  sich  erstarrt,  niemals  diejenige 
ist,  bei  welcher  er  aus  seinen  Lösungen  in  anderen  Körpern  fest  wird. 
Der  Erstarrung«- Punkt  einer  chemisch  reinen  Verbindung  hangt  allein  von 
ihrer  stofflichen  Natur  und  dem  Drucke  ab,  wogegen  der  Erstarrungs-Ponkt 
eines  mit  anderen  Substanzen  zu  einer  Lösung  verbundenen  Körpers  ausser- 
dem noch  und  zwar  hauptsächlich  von  dem  relativen  Verhlltniss  der  sieb 
gelöst  haltenden  Substanzen  bedingt  wird.  Es  wird  gewiss  kein  Chemiker 
auf  die  widersinnige  Idee  verfallen  anzunehmen,  dass  eine  Lösnng  aufhöre 
eine  Lösnng  zu  seyn,  wenn  sie  bis  auf  200,  300,  400  Grad  oder  bis  zu  einer 
Temperatur  erhitzt  wird,  bei  welcher  sie  anfängt  selbst-lcuchlcnd  zu  werden, 
d.  h.  Feuer-flüssig  zu  seyn,  also  z.  B.  anzunehmen,  dass  ein  Gemenge  von 
Eis  und  krystallisirtem  Chlorkalzium,  welches  flüssig  geworden  ist.  wohl 
eine  Lösung  sey,  ein  flussiges  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  dagegen 
nicht,  weil  es  erst  in  der  Glühhitze  flüssig  wird.  Niemand  kann  vielmehr 
den  leisesten  Zweifel  darüber  hegen,  dass,  was  für  Lösungen  in  niederen 
Temperaturen  gilt,  auch  für  Lösungen  in  höheren  Temperaturen  giltig  seyn 
musfl.  Betrachtet  man  nun  irgend  eine  Lösung,  z.  B.  eine  Lösung  von  Eis 
und  krystallisirtem  Chlorkalzium,  in  Beziehung  auf  die  Vorgänge,  welche  bei 
dem  Festwerden  derselben  eintreten,  so  zeigt  sich  Folgendes.  Bei  einem 
gewissen  Gehalt  an  krystnllisirtem  Chlorkatziom  wird  die  Flüssigkeit  erst  bei 

—  10  Grad  C.  anfangen  fest  zu  werden,  dann  bei  nur  wenig  sinkender 
Temperatur  bis  zum  letzten  Tropfen  zu  mehr  oder  weniger  reinem  Eis  er- 
starren, in  welchem  Chlorkalzium-Krystalle  eingebettet  sind.  Vermehrt  man 
successive  den  Chlorkalzium-Gehalt  einer  solchen  Lösnng,  so  kann  man  sie 
beliebig  bis  —  20  Grad  —  30  Grad  —  40  Grad  —  50  Grad  etc.  flössig  er- 
halten oder  erstarren  lassen ,  wo  sich  dann  bei  diesen  Temperaturen  jene 
Vorgänge  des  Erstarrens  in  Ähnlicher  Weise  wiederholen.  Es  wechselt  also 
die  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  und  das  Chlorkalzium  fest  wird, 
je  nach  den  Mischlings- Verhältnissen.  Der  Erstarrungs- Punkt  des  Wassers 
kann  hier,  wie  man  sieht,  um  mehr  als  59  Grad  C.  unter  seinen  Gefrier- 
punkt sinken,  der  Erstarrungs- Punkt  des  Chlorkalziums,  welcher  für  sich  bei 
4-  26  Grad  liegt,  sogar  um  nahezu  100  Grad  erniedrigt  werden.  Schwefel- 
saures Kali,  Salpeter  etc.  können  aus  ihren  Lösungen  bei  Temperaturen  fest 
werden,  die  600—  800  Grad  unter  ihrem  Schmelz- Punkt  liegen.  Jedermann 
weiss  ferner,  dass  aus  Lösungen  je  nach  der  Konzentration  derselben  zuerst 
Wasser  und  dann  Salz  oder  zuerst  Salz  und  später  Wasser  krystallisirt  zu 
erhalten  ist   So  wenig  daher  —  um  bei  demselben  Beispiel  stehen  zu  bleiben 

—  ans  einer  Chlorkalzium-Lösting  das  Wasser  bei  seinem  Schmelz-Pnr.kt 
von  0  Grad  und  das  Wasser-h»ltige  Chlorkalzium  bei  seinem  Schmelz-Punkt  von 
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-f-  26  Grad  C,  so  wenig  ferner  das  Chlorkalzium  immer  vor  dem  Wasser 
erstarrt,  eben  so  wenig  ist  die  Voraussetzung  zulässig,  dass  Quarz  und  Feld- 
spath aus  ihrer  Feuer-flüssigen  Lösung  bei  ihren  respektiven  Schmelz-Punkten 
fest  werden  müssten  Wir  finden  vielmehr  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
den  Erfahrungen,  die  wir  bei  allen  Lösungen  machen  können,  dass  in  dem 
an  Feldspath  reichen  Schriftgranit  der  Quar2  vor  dem  Feldspath ,  in  anderes 
Graniten  gleichzeitig  mit  demselben  und  wieder  in  anderen  nach  demselben 
ausgeschieden  wurde.  Wenn  nun  der  Quarz,  wie  Rose  in  seiner  neuesten 
interessanten  und  wichtigen  Arbeit  gezeigt  hat,  nffcht  einmal  weit  von  seinem 
Schmelz-Punkt  in  die  amorphe  lösliche  Modifikation  von  der  Dichtigkeit  2,2 
ubergeht,  und  wenn  diess  Mineral  aus  dem  geschmolzenen  Granit-Gemenge 
bei  den  allerverschicdensten  Temperaturen  auskrystaltisiren  konnte  und  zwar 
stets  nur  unter  seinem  Schmelz-Punkte,  so  wird  man  daraus  wieder  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  nur  schliessen  können,  dass  der  unter- 
halb seines  Schmelz-Punktes  aus  dem  Feuer-flussigen  Granit-Gemenge  kry- 
stnllisirende  Quarz  gerade  so,  wie  der  noch  weiter  unterhalb  dieses  Schmelz- 
Punktes  aus  wässrigen  Lösungen  fcrystallisirende,  aller  Voraussicht  nach  nicht 
das  spezifische  Gewicht  2,2,  sondern  die  Dichtigkeit  2,6  und  die  damit  ver- 
bundenen Eigenschaften  zeigen  werde. 


Joksly:  Ober  das  Riesen  gebirge  (Silzungs-Ber.  d.  geol  Reicbsanst 
XI,  1860,  S.  155).  Unter  den  krystallinischen  Schiefern  erlangt  der  Urtbon- 
schiefer  mit  seinen  zahlreichen   Abänderungen  insbesondere  weltlich  der 
/#er,  in  der  Gegend  von  Hochstadt  und  Eisenbrod,  seine  Uauptverbreituog. 
In  einem  schmalen  Streifen  zieht  er  aneh  östlich  bis  zur  Schnetkuppe ;  in 
einzelnen   Schollen  unter   verschiedener  Neigung  am  Glimmerschiefer  ab- 
setzend tritt  er  noch  am  Süd-Rande  des  Gebirges  zwischen  Hohenelbe  und 
Schettler  auf.     Sonst  herrscht  in  der  östlichen  Gebirgs-Hälfle  Glimmer- 
schiefer, aber  an  zahlreichen  Orten  theils  Stock-  und  theils  Gang-formis  von 
Protogyn  durchbrochen.    Das  bedeutendste  dieser  Vorkommen  ist  der  Proto- 
gyn-Stock  des  Schwar»enberges  bei  Sehwarzenthal ,  der  westlich  bis  zum 
Heidelberger  Ziegenrweken,  nord-östlich  bis  Rennerbauden  fortsetzt.  Er 
bildet   gleichsam  im  Bereiche  des  Glimmerschiefers  eine  sekundäre  Zentral 
Masse,  von  der  die  Schiebten  Nord-  und  Süd  wärts  abfallen.    Der  Haupt- 
Zentralpunkt  des  Gebirges  ist  aber  der  Granitit,  welcher  vom  I »er -Gebtraf 
bis  zur  Schneekuppe  Böhmische  r-Sc\ls  herüber  reicht,  die  Schichten  sämmt- 
licher  Schiefer-Gebilde  steil  aufrichtend,  mit  südlichem  Einfallen.    Zu  dea 
untergeordneten,  Bestands-Massen  der  krystallinischen  Schiefer-Gebilde  gehören 
Quarzilschicfer,  körnige  Kalke,  Dolomite,  grüne  Amphibolschiefer  und  die  an 
vielen  Orten  mit  letzten  vorkommenden  Erz-führenden  Malakolilhe,  insbeson- 
dere jene  von  Klein-  und  Gross. \upa  und  Rochlit*.  Porphyr-Durchbruche 
sind  selten,  ebenso  Basalt-Erhebungen.   Der  bedeutendste  und  überhaupt  der 
höchste  Basalt-Berg  in  Deutschland  ist  der  Buchberg  im  leer- Gebirge  an  der 
Wilhelmshöhe. 
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C.  Koch:  die  Culm-Foriuntion  in  Nassau  (Jahrbücher  des  Verein« 
f.  Naturkunde  in  Nassau,  XV,  S.  236  ff.).    Bekanntlich  ist  die  Culm-Forma- 
tion  mit  einem  Theil  des  auf  ihr  lagernden  Flolz-Iecren  Sandsteins  die  ein- 
zige Schichten-Folge,  wodurch  in  Nassau  die  Steinkohlen-Font  alion  ver- 
treten wird.    Der  Culm  besteht  wesentlich  aus' Kalksteinen,  Thonschiefern, 
Kieselschiefern,  Quarziten  nnd  Sandsteinen.    In  der  unteren  Abtheilung  herr- 
schen Kalksteine  nnd  Kieselschiefer,  in  der  oberen  Sandsleine  und  Thon- 
schiefer.    Die  Kalksleine  zeichnen  sich  stets  durch  einen  bedeutenden  Gehalt 
an  Kieselsäure  und  Thonerde  aus,  wodurch  der  Übergang  in  die  Kiese  Ige- 
steine  vermittelt  wird:  in  die  Adinolschicfer,  Hornsteine  und  Kieselschiefcr. 
Auch  Metalle  trelen  hier  auf,  zumal  Eisen  und  Mangan,  welche  sirh  dann  und 
wann  in  dem  Grade  anhäufen,  dass  Eisen-  nnd  Braunstein-Lager  entstehen, 
die  jedoch  —  so  weil  die  Erfahrungen  bis  jetzl  reichen  —  niemals  mit  Vor- 
theil bebaut  werden  können;  insbesondere  zeigt  sich  das  Eisen  stets  kiese- 
lig.   Die  am  meisten  charakteristischen  Gesteine  dieser  Gruppe  sind  die 
schwarzen  von  weissen  Quarz-Adern  durchzogenen  Lydite,  die  namentlich  da 
zur  Erkennung  der  Culm-Formation  dienen,  wo  die  Versteinerungen  fehlen. 
Eben  so  sind  in  den  oberen  Schichten  die  Culm-Sandsteine  wichtig.  Sie 
gleichen  im  Allgemeinen  dem  Flötz-Iceren  Sandsteine,  enthalten  häufig  Eisen- 
oxyd-IIydrat    und  ein  glaukonitisches  Mineral.    Sic  lassen  durch  sandige 
Schiefer  (Grauwackeschiefer)  deutlich  den  Übergang  in  Thonschiefer  verfol- 
gen  —  Die  Reihenfolge  der  Culm-Schichten  ist  in  ansteigender  Ordnung: 
Hornsteine,  Kieselschiefer,  Eisenkiesel;  dann  folgen  kicsclige  Alaunschiefer 
und  sandig-thonige  an  Petrefaklen  reiche  Schiefer  (Posidonomycn-Schiefer;. 
Darauf  ruhen  in  vielfacher  Wechsellagerung  Thonschiefer  und  Sandsteine.  Zu 
oberit  liegen  dünn-blättrige  Thonschiefer  mit  PUanzcn-Abd rücken,  wechselnd 
mit  Sandsteinen  und  Versteincrungs-Ieere  Kalklager  einschfie  ssend. 


Focrnkt:  über  die  neueren  Eruptiv-Gebil  de  im  Lyonnais 
(Bull,  de  la  soc.  ge'ol.  XVIII,  p.  677).  Langst  kennt  man  die  Serpentine 
der  Umgebungen  des  Pilatus,  und  über  die  nämlichen  Gesteine  hat  auch  be- 
reits Daun  Mittheilungen  gemacht.  Neuerdings  wurden  aber  von  Lrsclb«, 
Berg-Ingenieur  von  Riee-de-Gier,  gewisse  gröne  oder  schwarze  Gesteine 
nachgewiesen,  welche  die  Steinkohlen- Formation  durchsetzen.  Er  hat  sie  als 
Porphyre  bezeichnet;  es  dürften  aber  nur  Abänderungen  der  Serpentine  seyn. 
Eine  Analyse  hat  diese  Vermulhung  bestätigt.  Eine  weitere  Untersuchung 
des  Terrains  führte  aber  zur  Entdeckung  eines  Ganges  von  Schriftgranit,  welcher 
den  Serpentin  bei  Rinieux  unsern  Rive-de-Gier  durchsetzt.  Demnach  sind 
in  dem  Lyonnais  die  feldspnlhigen  Eruptiv-Gebilde  jönger  als  die  Steinkoh- 
len-Formation und  jünger  als  die  Serpentine.  Es  schliessen  die  Schriftgranite 
sich  unmittelbar  an  die  Pcgmatile  und  auch  an  die  Diorite  an,  welche  in  zahlrei- 
chen Gängen  auftreten.  Der  rcldspathige  Gemengtheil  der  Schriftgranite  besteht 
aus  Oligoklas;  sie  stimmen  daher  mit  ähnlichen  Gesteinen  im  Dept.  du  Var  über- 
ein,  welche  dort  gleichfalls  in  näherer  Beziehung  zu  Serpentinen  und  Spililen  sie- 
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hon.  Ebenso  schlicssen  sie  «ich  durch  ihr  Durchsetzen  des  Serpentin-Gebirges  aa 
die  Ullxte r  Granitc.  Da  dort  die  Serpentine  entschieden  jüngern  Alter»,  als  die 
Terliär-Formatiun,  so  dürfte  die  Annahme  gerechtfertigt  seyn:  dass  der  Schrift 
granit  des  Lyonnai*  identisch  mit  jenem  von  Elba,  d.  h.  dass  er  von  sehr 
jugendlichem  Aller  seye.  Damoims  Analyse  hat  gezeigt,  dass  der  Gemeag 
thei)  des  Klbaer  Granites  gleichfalls  Oligoklas  ist.  —  Somit  wird  über  eis* 
Antahl  zweifelhafter  Gesteine  im  Lyonnais,  wie  Oligoklasile,  Diorite,  Pegtnatik 
nach  und  nach  eine  genauere  Kenntniss  gewonnen  und  ausserdem  die  so 
hoch-wichtige  Thalsache  mit  Sicherheit  erwiesen:  das«  das  Kohlen-Gebirge 
im  Lyonnais  und  wahrscheinlich  auch  an  der  l*oire  in  einer  ziemlich  späten 
Periode  von  Störungen  heimgesucht  wurde« 


Gutberlkt:  über  kryslallinische   Sandsteine    (Notilzblatt  de« 
Vereins  f.  Erdkunde  N.  27,  S.  51).    Eine  noch  wenig  beachtete  geologisch 
denkwürdige  Erscheinung  in  den  Fluss-Gcbieten  der  Fulda,  der  Kinzig  und  der 
Fränkischen  Saale  zwischen  dem  Vogelsberge  und  der  Rhön  sind    die  kry 
stnlliniscben  Sandsteine  in  der  unteren  Gruppe  der  Formation.    Die  Kiesel- 
Körner  der  Thonsandsteine  und  des  reinen  Kieselsandsteins  finden  sich  ao/ 
weiter  Strecke  krystallinisch,  und  jedes  Sandkorn  erscheint  als  ein  Mineral- 
ludividuum.    Bei  einiger  Aufmerksamkeit  lassen  sich  die  durch  chemisch- 
krystallinische  Ausscheidung  entstandenen  Körner  leicht  von  den  durch  mecha- 
nische Zerstörung  und  Abreibung  gerundeten  Fragmenten  und  Geschiebes 
unterscheiden.   An  vershiedenen  Orten  ,  besonders  am  Nord- Abhänge  de* 
Rippenberge»  bei  Hattenhof  und  östlich  von  Brand  in  der  Gemarkung  Ms*$ 
im  Kreise  Fulda  gibt  es  mächtige  Sandstein-Bänke,  die  nur  ein  Aggregat  sol- 
cher Körper  von  mikroskopischen  Dimensionen  bis  zur  Grösse  von  mehren 
Kubikzollen  ohne  alles  Bindemittel  darstellen.  Sie  sind  an  der  Oberflicbe  awl 
im  Innern  mit  krystallirMschen  Flächen  und  so  feinen  Facetten  verseben,  da»» 
ihre  Bildung  allein  durch  chemische  Ausscheidung  an  Ort  und  Stelle  erfolgt 
seyn  kann.    Vorzüglich  reich  an  vollkommneren  Krystallen  sind  die  gTaaeo 
aus  einem  dem  Rstachtopas  ähnlichen  Quarz  bestehenden  Sandsteine,  wie 
man  sie  nordwestlich  von  Müs»  am  Wege  von  Dirlos  nach  D taten  fiedei 
Die  Festigkeit  wechselt  von  Verband-loser  Sand- Anhäufung  bis  zu  den  höchstes 
Graden  des  Zusammenhanges,  und  es  erscheinen  diese  lediglich   als  eise 
Wirkung  der  Adhäsion  der  Körner  mittelst  ihrer  Kryslall  Flachen  aneinander 


Ungkr:  der  Schwefelkies-Bergbau  auf  der  Insel  Wolh» 
(Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft  XII,  546  (F.).  An  der  Nora* 
Küste  der  Pommer  sehen  Insel  Wollin  tritt  ein  Kreide -Thon  auf.  in  wel- 
chem Schwefelkies  in  ansehnlicher  Menge  eingelagert  ist.  Seit  den 
Monat  Mai  1859  ist  derselbe  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  gewor- 
den: das  Materini  wurde  auf  dem  Strande  und  auf  dem  steilen  Küsten- A»- 
hange  des  sogen.  Strinhdfl  znfällig  eutdeckt  und  gab  Veranlassung  zkt 
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Aufnahme  der  Grube  Gottestreue  bei  Wamow.  —  Die  Insel  Wollin  hat  einen  Flä- 
chen-Raum von  4'/,,  (Juadratmcilen ;  ihrer  geographischen  Beschaffenheit  nach 
lässl  sie  sich  als  aus  zwei  ungleichen  Theilen  bestehend  betrachten,  von  welchen 
der  kleinere  .westliche  in  der  Ausdehnung  von  Niudrog  bis  zur  Mündung  der 
Sir  ins  die  Ualbiosel  Priller  genannt  wird.  Dieser  Theil  ist  neueren  Ursprungs 
und  als  ein  Produkt  der  allgemeinen  Versandung  der  Orfir-Mündungen  anzu- 
sehen. Der  grössere  östliche  Theil  Jer  Insel  WoUin  bildet  das  eigentliche 
Kcrnland;  er  besteht  aus  einem  nichtigen  Diluvial  Gebirge,  dessen  Lehm- 
und  Sand- Massen  bedeutende  Höhen  bilden,  wie  der  270'  über  dem  Meere 
liegende  fohstenberg  bei  Lebbin.  Ausserdem  tritt  auch  älteres  Gebirge  auT; 
so  namentlich  ein  schwarzer  Thon  mit  Gyps-Krystallen,  der  durch  von  dk« 
Borxk  zu  den  Portla  nd-Sc  hichten  gestellt  wurde.  Die  weisse 
Kreide  mit  Feuersteinen  findet  sich  südlich  von  der  zwischen  Viniig  und 
I. ebbin  gelegenen  Colonic  Kulkofeu  nnd  ist  durch  bedeutende  Steinbrüche 
aufgeschlossen.  Bei  dem  22C  h;>hcn  Gosauberge  unfern  des  Dorfes  Mildroy 
bildet  die  Küste  einen  Vorsprung,  das  sogen.  Swinhöjl.  Hier  tritt  nament 
lieh  die  sogen,  graue  Kreide  auf  —  ein  blau- graues  sehr  Thon-haltiges, 
im  trockenen  Zustande  sehr  Testes  Gebilde.  Diese  graue  Kreide  ist  die  La- 
gerstätte des  Schwefelkieses,  welcher  in  ihr  nicht  nur  in  einzelnen 
Knollen  und  Adern  vorkommt,  sondern  auch  Gang-artig  aufsetzende  inehro 
Zoll  mächtige  Lager  bildet.  Knollen  und  Platten  von  Zentner-Schwere  finden 
sich.  Die  Mächtigkeit  der  grauen  Kreide  ist  sehr  bedeutend ;  denn  am 
Swinhufl  ist  vom  Strande  aus  ein  Bohrloch  geslossen  worden,  welches  noch 
bei  95  Fuss  Teu!e  Schwefelkies  angetroffen  hat;  bei  16  Lacht  er  Teufe  wurde 
die  graue  Kre<de  nicht  durchsunken.  —  In  dem  Felde  der  Grube  Gottestrene 
enthält  der  Strand  (d.  h.  das  Terrain  zwischen  der  See  und  der  Küste)  eine 
ausserordentliche  Menge  Schwefelkies,  der  wegen  seines  grössern  spezifisc  hen 
Gewichtes  von  dem  im  Verlauf  der  Zeit  abgespülten  Küsten-Lande  zurück- 
geblieben ist.  Zu  Zeilen,  wo  die  Wogen  den  leichten  Sand  fortgeführt  ha- 
ben, liegen  ganz  reine  Massen  von  Schwefelkies-Geschieben  auf  dein  Stramlc. 
Die  Gewinnung  des  Schwefelkieses  findet  auf  zweierlei  Art  statt,,  namlkh  auf 
dem  Strande  und  durch  unterirdischen  Bau.  Die  Gewinnung  auf  dem  Strande 
ist  die  vorteilhafteste,  am  meisten  betriebene.  Zunächst  der  See  wird  an 
den  reichlich  Eisenkies  führenden  Punkten  ein  Graben  so  tief  gezogen,  als 
man  durch  die  zusitzenden  Grundwasser  nicht  behindert  wird.  Der  gewmc- 
nene  mit  Sand  gemengte  Schwefelkies  wird  nun  so  nahe  am  Meere  ausge- 
schüttet, dass  jede  heran-rollende  Meeres-Woge  ihn  bespült;  nach  und  nach 
werden  die  leichten  Sand-Theile  .fortgeführt ,  und  die  reinen  Kiese  bleiben, 
nur  mit  einigen  grössern  Steinen  gemengt  zurück.  Ist  auf  solche  Weise  ein 
Grabeu  leer  geworden,  so  wird  dicht  daneben  ein  zweiler  paralleler  gezo- 
gen und  der  erste  mit  den  unhaltigen  Sand-Massen  des  zweiten  verfüllt.  In 
solcher  Weise  schreitet  die  Ausgrabung  des  Schwefelkieses  Schritt  für 
Schritt  bis  zum  Anschlag  dei  Meeres  vor.  Beachtenswerth  ist  hierbei,  das< 
die  über  dem  Niveau  des  Wassers  liegenden  Schwefelkiese  stark  oxydirt 
sind,  so  dass  der  ganze  Strand  oft  eine  rothe  Färbung  erhalten  hat,  während 
der  im  Wasser  liegende  Schwefelkies  blank  uud  unverändert  bleibt.  Der 
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unterirdische  Abbau,  der  mit  sehr  unregelmäßigen  Lagerung* -Verhältnissen 
zu  kämpfen  halle,  ist  vorerst  eingestellt. 

Die  Gesamml-Fördcrung  erreichte  im  Jahre  1869  die  Höhe  von  419? 
Ztr.  und  betrug  in  den  drei  ersten  Quartalen  des  Jahres  186t  an  2764  Zir 
Der  gewonnene  Schwefelkies,  der  sich  durch  Reinheit  auszeichnet,  ist  »• 
Schlesisehe  Fabriken  versendet  worden. 


G.  Leonhard:  geo  g  n  o stt  sch  e  Skizze  des  Grossherzogthums 
Baden.  Mit  einer  geoguostischen  Übersichls-Karte.  (Zweite  verm.  u.  vrrb. 
Aufl.  Stuttgart  tS6i.)  Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  iit  »nf 
dem  Felde  der  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie  in  Baden  Viele» 
geleistet  worden  Eine  Zusammenfassung  aller  der  neueren  Beobachtungen 
kann  daher  dem  grossem  Publikum  nur  willkommen  seyn. 

Die  zweite  Auflage  zerfallt  nicht,  wie  die  erste,  in  einen  mineralogi- 
schen und  einen  geognostischen  Theil ,  sondern  umfasst  nur  einen  geog«»- 
stischen  Theil,  der  drei  Abnchnillc  enthält. 

Erster  Abschnitt.  Grundgebirge.  —  Gnciss,  Granit,  Syenit,  Diorit,  Am- 
phibolit,  Gabbro,  Serpentin,  Felsil-Porphyr,  Quarz-armer  Porphyr. 

Zweiter  Abschnitt.  Sedimentäre  Formationen.  Übergangs  -  Gebirge. 
Steinkohlen -Formation.  Todtüegendes.  —  Bunt-Sandstein.  Muschelkalk 
Keuper.    Jura-Formationen.    Tertiär- Formationen.  Quartär-Formationen 

Dritter  Abschnitt.  Vulkanische  Formalionen.  Bei  jedem  einzclneu  Ge- 
steine ist  die  Verbreitung,  die  Höhe,  zu  welcher  es  ansteigt,  seine  Zusammen 
seizung,  unwesentliche  Gemenglheile,  bei  den  sedimentären  sind  die  wirk- 
tigsten  Leit  Muscheln  angegeben.  Einem  Jeden,  der  sich,  mit  de»  so  sekr 
manchfaltigen  und  interessanten  mineralogischen  und  geognostischen  Ver- 
hältnissen des  Badischen  Lande*  vertraut  machen  will ,  können  wir  d»< 
„geognostische  Skizze"  als  einen  gelreuen  Küher  empfehlen. 


B  Studkr:  die  C-förmigen  Schichten  in  den  Alpen  (17  SS.'- 
Die  schon  von  Saussubk  bezeichneten  C-förmigen  Schichten  bieten  hinsichtlich 
ihrer  noch  problematischen  Entatehngs- Weiso  eben  so  viel  Interesse  dar. 
als  durch  die  Voraussicht,  dass  sie  dereinst  den  Schlüssel  über  die  ofl 
norme  Logerungs-Folge  der  fossilen  Faunen  daselbst  darbieten  werden.  D" 
<-förinigen  Schichten  mit  inbegriffen,  lassen  sie  sich  in  zwei  Klassen  unter- 
scheiden :  in  jene,  welche  die  konvexe  Seile  den  Alpen  (meistens  dem  Süden) «« 
und  jene,  welche  sie  davon  ab-wenden.  Die  ersten  danken  nach  Saissuri» 
nach  Stcorr's  Ansicht  ihre  Stellung,  die  Zurückbiegung  und  Cberoeif«»< 
der  Schichten  auf  sich  selbst,  einer  von  den  Zentral  Alpen  ausgegangene» 
He bungs-  Kraft,  und  die  äus.-crcn  Schichten  des  C  müssen  dann  immer 
ältesten,  die  inneren  aber  die  jüngsten  seyn,  so  dass,  wenn  dann,  wie'«  f** 
wohnlich  ist,  die  Öffnung  des  C  und  dessen  Fortsetzung  durch  eine  Reil* 
paralleler  Schichten  gebildet  wird,  in  den  untersten  und  den  obersten  die«*' 


Digitized  by  Google 


803 

.Schichten  einerlei  Fossil-Reste  einer  filtern  oder  doch  wenigstens  mit  der 
der  miltein  Schichten  gleich-alten  Fauna  enthalten  sind.  Auf  diese  Weise  haben 
schon  1SSO  Voltz  und  Studer  und  neulich  wieder  Favre  die  regelwidrigen 
Erscheinungen  von  Petit-Coeur  und  noch  kürzlich  haben  Lory  und  Favrf. 
die  Lagerungs- Weise  der  Nummuliten-Schichlen  in  der  Maurienne  so  zu 
erklären  versucht. 

In  den  Kalk-Alpen  zwischen  dem  Aar-  und  K ander  -  Thale  sind  solche 
C-Schichten  mit  südwärts  gerichteter  Wölbung  häufig,  und  am  Mettenberg 
insbesondere  bestehen  die  obersten  Schichten  unmittebar  unter  dem  Gneisse 
aus  denselben  Quarziten,  Eiscnoolithcn ,  Dolomiten  und  bunten  Schiefern 
(von  Favrb  z.  Th.  als  triasisrh  betrachtet),  welche  sonst  gewöhnlich  am 
Fusse  des  Oxford-Kalkes  vorkommen,  der  die  Haupl- Masse  in  der  Krümmung 
bildet.  Dieselbe  Erklärung  wird  wohl  auch  auf  die  Faulhom-Hruppc  anzu- 
wenden seyn,  deren  am  Giesboeh  o.  s.  w.  zu  Tage  gehende  Basis  der  Ox- 
ford-Bildung angehört,  welche  etwa  2/:i  der  Höhe  des  zwischen  dem  Brisn- 
»er  See  und  der  Faul  ho  m-  Spitze  begriffenen  Gebirge  zusammensetzt.  Die 
darüber  liegende  Schichten-Gruppe  enthalt  Ammonilen  und  Belemoiten  des 
Unter-Neocomien.  Beiderlei  Gruppen  fallen  mit  gleichförmiger  Lagerung 
unter  schwachem  Winkel  gegen  den  Zentral-Kalk  ein.  I  ber  (und  nicht  wie 
früher  angenommen  war,  unter)  dem  Neocomien  liegt  ein  1000™  mächtiges 
Gebilde  von  sehr  quarzigen  schwarzen  Schiefern,  dem  sogen.  „Eisenstein", 
welche  bald  mit  grauen  Kalken  wcchsellagern  und  wie  gewöhnliche  Dach- 
Schiefer  aussehen,  bald  den  schwarzen  und  grauen  Schiefern  gleichen,  die 
in  Sacogen  den  Anthrazit  begleiten,  bald  endlich  alle  Charaktere  eines 
Glimmer-Schiefers  und  Glimmer-Quarzites  annehmen.  Sio  bilden  alle  Gipfel 
und  Kämme  im  Norden  der  Scheidegg  u.  s.  w.  In  Ermangelung  fossiler 
Reste  waren  sie  1888  noch  mit  zum  Neocomien  gerechnet  und  später  dem 
Nummulitcn-Ge'birge  zugeschrieben  worden.  Neulich  aufgefundene  Fossil-Reste 
(Ammoniles  radians,  A.  Edouardanus?  A.  Murchisonae,  A.  communis,  Belem- 
nites  sulcatus?  Lyriodon  costatus  (Gryphaea),  haben  jedoch  ergeben,  dass 
sie  noch  jurassisch  sind  und  sogar  der  ganzen  Reihe  vom  Lias  an  bis  zum 
Oxford  zu  entsprechen  scheiuen,  was  übrigens  wegen  des  Vorkommens  jener 
Fossil-Reste  in  Schutt  «Hänfen  und  des  metamorphischen  Zustandes  der  Ge- 
steine selbst  schwer  genauer  zu  ermitteln  ist.  Da  die  Schichten  von  Olt- 
sehen  und  Unterscheid  mit  einem  Theil  der  genannten  Reste  offenbar  die 
Wand  der  des  Faulhom  zusammensetzenden  Gebirgs  bilden  und  der  Eisen- 
stein dieselben  in  der  ganzen  Brette  des  Crtitrfe/tetfW-Thalcs  bedeckt,  so 
müssen  auch  hier  wie  am  Mettenberg  die  jüngsten  Schichten  zwischen  die 
ältesten  eiugeschlossen  seyn.  Zwar  sieht  man  die  C-Krümmung  nicht;  da 
aber  alle  C  dieser  Gegend  nach  Norden  offen  sind  und  die  obersten  dieser 
Schiebten  nach  Süden  einfallen,  so  wird  das  C  auch  hier  die  nämliche 
Richtung  haben.  Seine  Krümmung  muss  im  Fusse  des  Wetterhorns,  der 
Mettenbergs-  und  der  Jun^/rati-Gruppe  stecken,  wie  einige  weiter  östliche 
Erscheinungen  bestätigen  dürften.  —  Geht  man  von  dieser  Gebirgs-Mnsse, 
die  das  Grindel  irald-lhu\  auf  drei  Seiten  einschliefst,  auT  die  Höhen  westlich 
von  Laulerbrunn  über,  so  findet  man  dieselbe  Überstürzung  in  einem  noch 
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grössern  Maasstabe  wieder.  Die  örtliche  Untersuchung  uro  Staubbach  zeigt, 
das*  ein  100lu  mächtige*  Stück  Nummtililen -Gebirge  mitten  in  die  Jura- 
Schichten  eingeschlossen  ist,  welche  unterhalb  Murren  die  800"1  hohe  Steil- 
abfalle  des  Staubbachs  bilden  und  sich  dann  wieder  über  dem  vorigen  1300:a 
hoch  am  Schildhorn  erheben.  Das  C  scheint  bei  Ammerten  gesucht  werden 
au  müssen,  wie  aus  der  weitern  Darstellung  hervorgeht. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  der  andern  Klasse  von  C-Schichlen  mit 
Sud-wärts  nach  den  Alpen  gekehrter  Öffnung,  wovon  ein  Beispiel  in  der 
Brienmer  Kette  nördlich  vom  Btienser  See  vorkommt.  Am  West-Ende  des 
Härders  bei  Untersten  senken  sich  die  Kalk-Schichten,  in  deren  Kortset- 
aung  an  der  Nord-Seite  des  Abendbberges  Carotinen  lieget! ,  nach  SW.  ein, 
richten  sich  an  der  Seite  des  /Y</£tor**-Tbales  senkrecht  auf  und  neigen  sich 
am  Abhang  der  Kette  im  Augsltnstthom  nach  Süden  über.  An  der  Nord- 
Seite  der  Kette  ist  die  C- Wölbung  Uabkeren  zugewendet  und  vom  Nummuli- 
ten-Gebirge  und  Fiysch  bedeckt,  die  im  Hintergründe  des  Thaies  unter 
den  Kalk  ciosebiessen,  sich  mit  ihm  aufrichten  und  ihn  am  Gebirgs-hamme 
bei' m  Ausstmatthorn  bedecken.  An  der  Süd-Seite  der  Kette  oberhalb  der 
Brücke  von  Interlacken  liegt  der  Toxaster  complanatus  in  einem  mergeligen 
Kalke,  —  dasselbe  Neocomien  -  Fossil ,  welches  auch  oberhalb  Arten«  im 
gleichen  Kalke  vorkommt.  Hier  sind  also  die  äusseren  Schichten  die  jüngsten 
und  die  inneren  die  allsten.  Eine  ähnliche  Krümmung  in  grösserm  Maasstabo 
findet  sich  in  der  hohen  und  breiten  Kette  «wischen  dem  Lenk-,  dem  Laue- 
nen-,  dem  t  M<e/el-Thale  und  der  allen  Herrschart  Aigis  du  Valais.  Den 
östlichen  Theil  davon  hat  Studkr  schon  vor  30  Jahren  in  seinen  „West-Alpen14, 
den  Theil  zwischen  den  DiMersts  und  dem  Dent  du  Mordes  hat  kürzlich 
dz  la  Haapk  beschrieben.  Das  C  ist  ebenfalls  Süd-  und  Süd-Ost-wfirts  gegen 
die  Alpen  offen;  die  äussern  Schichten  desselben  bestehen  aus  Fiysch-  und 
Nummulilen-Gebirge,  die  inneren  aus  denen  verschiedener  Kreide-Stöcke,  die 
innersten  aus  Jura -Schichten.  Ein  anderer  Fall  dieser  Art  wird  aus  der 
Gegend  von  Sion  angeführt,  wo  sieb  Nummuliten-  und  Caprolinen-Kalk,  Gault, 
Neocomien  mit  Toxaster  complanatus  und  Oxford-Kalk  in  einer  der  vorigen 
entsprechenden  Lagerungs-Folge  nn  der  Zusammensetzung  betheiligcn.  Auf 
dem  Rücken  der  grossen  Kette,  die  man  mittelst  der  Stunden-langen  Übergänge 
der  Gemmi,  des  Ratcyl  uud  des  Sametsch  übersteigt,  liegen  die  Schiebten 
wagrecht:. an  der  Nord-Seite  der  Obergänge  gehen  sie  nördlich  in  die  seuk- 
rechle  Stellung  über,  und  ain  Fusse  des  Berges  schiessen  sie  mittelst  einer 
zweiten  Biegung  südlich  unter  deuselben  ein  Die  vertikale  Sehne  des  C, 
das  sich  12  Stunden  weiter  vielleicht  bis  nach  Savoycn  verfolgen  lä*st, 
dürfte  wohl  einen  Kilometer  messen. 

Eine  früher  versuchte  Erklärung  dieser  Erscheinungen  reicht  den  That- 
sachen  gegenüber  nicht  mehr  aus.  Man  muss  vielmehr  eine  unermesslichtc 
Seitenkran  anerkennen,  deren  Wirkung  von  der  Achse  der  Zcntral-Alpen 
aus  auf  die  Ränder  der  Kette  gewirkt  hat,  aber  nicht  unmittelbar  von  den 
granittschen  Massen  ausging;  denn  die  Achse  der  krystalliniscbcn  Masse  der 
Wolliger  Alpen  bildet  einen  Winkel  von  15-20°  mit  dem  ÄAone-Thal,  das 
mit  der  Wildhorn- Kette  nahezu  parallel  ist.    Sie  scheint  vielmehr  mit  der 
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Entziehung  oder  der  Erweiterung  der  Erdrinden-Spalte  zusammen  zu  hingen, 
dunh  welche  der  ganze  Streifen  der  Zentral-Alpen  mit  seinen  Protogyen, 
Serpentinen  ,  metamorphischen  und  Anthrazit- Schiefern  ,  Verrucano  u.  dgl. 
hcrauf-gedrungen  ist,  wie  ein  Knopf  durch  ein  Knopfloch,  desscu  Ränder  er 
auseinander  drängt.  So  kommt  man  immer  wieder  auf  die  alten  Vorstellun- 
gen von  der  Entstehung  der  Gebirgs  Ketten  zurück,  wie  sie  Poilett  Scropb 
1S25  u.  A.  ausgeführt  haben. 

Solche  C-Schichtcn  von  der  Art  wie  am  Witdhom  findet  man  im  Kleinen 
wieder  in  den  Yoirons  bei  Üenf,  wenn  anders  der  Vf.  diese  Schichtung 
des  Neocomicn  und  der  Mollasse  unter  dem  Oxford ien  von  Chatel-Seint- 
Denis  richtig  aufgefosst  hat,  —  wofür  indessen  auch  die  neuliche  Entdek- 
kung  des  Ncocomien  über  dem  Oxford  bei  CkÄtel-Saint-Denis  in  der  W. 
Verlüngerung  der  Voirons  spricht.  Es  träte  somit  in  einer  und  derselben 
allerdings  durch  den  Genfer  See  zerschnittenen  Kette  das  Neocomien  und  der 
Flysch  bald  über  und  bald  uner  dem  Oxfordicn  auf,  und  wenn  man  den 
Voirons  nach  die  kleine  Kette  der  Playaux  anfügt,  so  lässt  sich  ein  regel- 
mässiges C  zweiter  Klasse  herstellen,  an  welchem  nur  die  ursprüngliche 
aussre  Umwindung  der  jüngeren  wenig  dauerhaften  Schichten  um  den  Ox- 
ford jetzt  fehlte. 

Durch  die  Thatsache,  dass  die  Aussrc  Kalk-Kette  an  den  Voiront,  zu 
Chälel-Saint-Denis  und  am  ganzen  Alpen -Wände  über  die  Mollasse  gescho- 
ben worden  ist,  wird  die  Zeit  dieser  grossen  Uhjwfilzung  genau  bestimmt; 
denn  sie  kann  erst  nach  der  Mollasse-Bildung  erfolgt  seyn,  wie  übrigens  der 
Vf.  schon  1895  dargethan  hat. 


R.  P.  Stevens:  über  das  Taconische  System  (Ann.  Lue.  New- 
York,  1860,  Vll,  276-282).  Während  Matbbr,  die  Brüder  Rogers,  J.  Hall, 
W.  Locan,  St.  Hurt  und  neuerlich  Hitchcock  die  Existenz  von  Pclrefakten- 
führenden  Schicht-Gesteinen  unter  dem  Calciferous  und  Potsdam-Sandstone 
ISugnen  und  die  Schiefer,  Sandsteine  und  Mergel  von  Ermons'  Taconi- -System 
nur  als  metamorphische  Untersilur  Gesteine  betrachten,  beharren  nach  Emiions 
noch  Sapford,  Jkwrtt.  Fosteb,  so  wie  in  Europa  Barrakdb  und  Saltkh  auf 
der  Ansicht,  dass  es  nitre  Gesteine  mit  Spuren  organischen  Lebens  gebe. 
St.  Hukt  geht  so  weit  zu  behaupten,  die  Kalksteine  von  Mittel- Massachusetts 
seyen  nur  durch  Hitze  und  chemische  Kräfte  veränderte  Devon-Gesteine.  Der 
Vf.  legt  nun  vor  aus  ungleichförmig  übereinander  gelagerten 
Silur-Schichten:  Maclureia  magna,  Cyrtoccras,  Orthocera ; 
Tacon-Srhiercrn ;  Paradoxides,  Graplolithus  seculinus,  Fucoides  flexuosus, 
Paradoxides  charaktcrisirt  nach  Barrvkdr  die  primordiale  Fauna  und  nach  Saltsr 
die  subsilurische  Fauna,  was  Derselbe  bezeichnet.  Auch  der  Vf.  glaubt 
nun  für  das  Taconic-Systcm  sicherklaren  zu  müssen  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Seine  Orogra ph ie  ist  eigentümlich:  lang-gestreckte  Thaler  zwischen 
hohen  Bergen  in  N.-S.  streichend,  an  der  O.-Seite  langsam  und  an  der  W.-Seite 
steil  abfallend;  die  Gipfel  gerundet  und  glatt:  die  Berg-Kelten  Treppen-weise 
Jahrbuch  tttl.  55 
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absetzend;  die  örtlichen  Tbäler  mit  Kalken  and  Marmor  im  Grande,  welcher 
von   einzelnen  Bergen  durchbrochen  ißt,  an  deren  Seiten  sich  die  Kalk- 
Fonnation  der  Tbäler  wieder  findet.    Wenn  man  im  0.  des  Systems  von 
Nete-Martboro  in  Massachusetts  nach  der  Stadt  Hudson  geht,  so  sieht  man 
K.-,  S.-  und  O.-wärts  eine  wellige  unfruchtbare  Hochebene  aus  Granit  und  ' 
Gneis*  mit  steil-wandigen  schmalen  und  liefen  Thalern,  während  man  nach 
W.  plöUlich  in  das  Konkeput-Thal  hinabsteigt,  wo  ganz  neue  kalkige  san- 
dige und  sebieferige  Schicht-Gesteine  auftreten,  der  Boden  fruchtbar  und 
der  Ackerbau  blühend  ist.  So  ist  es  bis  zum  HudsonH lusse.  bis  wohin  man 
5  parallele  Berg- Kelten  zu  übersteigen  bat   Hitcbcock  nimmt  6  Hebung*- 
Systeme  in  Massachusetts  an,  von  welchen  das  vierte  diese  Berge  geho- 
ben hatte;  nach  der  natürlichen  Ordnung  war  es  aber  das  zweite,  indem  die 
Silur-Schichten  ungleich-förmig  auf  den  taconischen  Schiefern,  so  wie  diese 
uugleich-fönntg  auf  den  Primitiv  -  Gesteinen  ruhen.    Die  letzten  waren  also 
gehoben,  ehe  Potsdam-Sandsleine  sich  abzulagern  begannen.   Diese  Hebung 
bewirkte  zweierlei  Brucblinien  zugleich ;  durch  die  eine  in  der  Längsrichtung 
wurden  die  Schichten  auf  5—30  Englische  Meilen  lange  Strecken  wohl  mehre 
Tausend  Fuss  hoch  emporgehoben,  nicht  gefaltet,  wie  beide  Rogeas  sagen, 
aondern  so,  dass  alle  übereinander-folgenden  Schichten  an  Steilwänden  zum 
Vorschein  kamen  nnd  sie  ihre  jetzige  steile  Neigung  nach  Osten  erhielten. 
Die  andre  Bruchlinie  geht  aus  0.  in  W.,  durchbricht  die  vorige  in  unregel- 
mässigen Abständen,  nnd  gibt  den  Berg- Reihen  ihre  Treppen-förmigcu  Ab- 
sätze.   Später  senkte  sich  der  West-Rand  des  Systems,  die  emporragenden 
Huben  wurden  abgewaschen  und  lief  ausgefurcht,  und  in  die  Vertiefungen 
des  taconischen  wurde  das    silurische  Schichten-System  abgesetzt.  Durch 
eine  neue  Hebung  wurde  das  Silur-Gebirge  während  der  Devon-Zeit  trocken 
gelegt,  und  andre  Bewegungen  folgten  während  der  Kohlen-Periode  und  später 
aufeinander,  in  deren  Folge  wieder  ein  grosser  Theil  der  Silur-Schichten  zer- 
stört würde  nnd  die  grosse  Verworrenheit  der  jetzigen  Lagerungs-Verhält- 
nisse sich  einstellte. 

2.  Die  geologische  Struktur  betreffend,  so  ist  die  Haupt-Masse 
dieses  Gebirges  schieferig  und  blätterig  in  verschiedenen  Graden:  die  Schich- 
ten sind  noch  so  wie  sie  abgelagert  worden,  ihre  primitive  neptunische  Na- 
tur nicht  geändert,  oft  Wellen-flächig,  oft  aus  Geschieben  zusammengesetzt, 
und  mit  organischen  Resten. 

3.  Die  jetzige  Mächtigkeit  der  untern  Kalk-Stufe  dieses  Systems  ist 
an  der  O.-Seite  noch  1000'  im  Konkeput-lhale  und  mag  nach  einigen  An- 
zeigen einst  wohl  2000'  betragen  haben.  Die  Magnesia-Schiefer  messen  15000% 
die  darauf  ruhenden  Kalksleine  wieder  400'— 600',  und  die  ächten  lakonischen 
Schiefer  an  den  Grenzlinien  von  Columhia-Co.  und  Berkshire  sind  volle  fünf 
Meilen,  die  Dach-  und  andren  Schiefer  in  Columhia-Co.  3-3'  ,  Meilen  dick. 

Im  Ganzen  wird  also  die  Mächtigkeit  des  Systems  !  1-13,  und  wenn  man  einige 
Wiederholungen  und  Faltungen  zugeben  will,  noch  immer  wenigstens  5*/a 
Meilen  betragen,  was  viel  mehr  als  bei  Silur-,  Devon-  und  Kohlen-Formation  ist. 

4.  Un  gleichformigkeit  der  Lagerung.  Es  gibt  eine  ganze 
Menge  von  Ürtlicbkeiten,  wo  das  laconische  System  in  seiner  gewöhnliche!! 
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Weise  steil  nach  Osten  einfallt,  während  die  unter-silurischen  Schichten  sich 
entweder  söhlig  über  dessen  Schichten  Köpfe  erstrecken  oder  in  Mulden  der 
Schiefer-Gesteine  abgelagert  sind.  Diese  Erscheinungen  zu  erklüren  ist  die 
aufgebrachte  Hypothese  ganz  unzureichend,  wornach  Utica-slate  und  Hudson- 
river-group,  welche  nur  einige  Hundert  Fuss  Mächtigkeit  besitzen,  so  gehoben 
und  gefaltet  und  zusammengedruckt  worden  seyen,  dass  sie  eine  30  Meilen 
weite  Strecke  mit  ihren  Schichten  in  steiler  Stellung  zu  erfüllen  vermoch- 
ten,  -  und  wornach  die  Potsdam-  und  Calciferous  Sandstones  die  Chaay.  und  . 
Trenton-Kalksteine  und  in  einem  Falle  selbst  der  Helderburgh-Kalk  in  ihrer 
ursprünglichen  Aufeinanderfolge  unmetamorphisirt  über  die  aufgerichteten 
und  metamorphisirten  Schichten  der  zwei  zuvor-genannten  jüngeren  Schich- 
ten-Gruppen zu  liegen  gekommen  seyn  sollen. 

Svfford  meldet  aus  Tennessee,  dass  auch  dort  ein  mächtiges  System 
geschichteter  Gesteine  zwischen  Urgebirge  und  Potsdam-Sandstone  liegen. 
So  ist  also  dieses  System  des  Südostens  im  NW.  durch  das  azoische  von 
Fosteh  und  Whitjcbt,  im  N.  durch  das  Huron-System  Loa  aus  und  im  NO. 
durch  das  Taconic-System  von  Emoks  vertreten. 


C.  Petrefaktrn-  Kunde. 

♦ 

R.  db  Visiawi  u.  A  Massilokco:  Flora  der  Tertiür-ScWchten  von 
Sowie  (Mentor.  Aecad.  Torin.  1857/38,  XVII,  199-  241  ,  Tf.  1-13). 
Xotale  liegt  im  Bezirke  Valdagno  im  Vicentinischen;  die  Lagerstätte  er- 
streckt sich  eine  Stunde  weit  vom  Orte  weg  im  Val  Helle  Fosse,  besteht 
aus  etwa  30—40  Schichten  von  im  Ganzen  15'— 20'  Mächtigkeit,  deren 
Lagerungs-Beziehungen  aber  nicht  genau  ermittelt  werden  können;  doch 
lehnen  sie  sich  theils  an  das  herrschende  Nummuliten-Gebirge  und  thcils 
an  Peperite  an.  Die  Gesteins-Schichten  sind  theils  dunkel-grau  hart  und 
Polilur-fahig,  thcils  gelblich  dünner  weicher  und  thoniger.  Ausser  den 
Blatt- Abdrücken  enthalten  sie  noch  Fi.«ch-Scbuppcn  und  z.  Th.  Konchylien, 
worunter  eine  immer  offen- liegende  Solen-artige  Muschel  von  W  Grösse. 
Die  Lagerstätte  ist  erst  seit  tSSI  durch  Massalomoo's  Schriften*  bekannt 
geworden.  Die  beschriebenen  Originellen  finden  sich  theils  in  den  Samm- 
lungen des  botanischen  Gartens  zu  Vadova  (wo  Visum  die  Professur  der 
Botanik  bekleidet),  theils  im  Privat-Besilze  von  Pasiri  zu  Sehio,  deZicko  au 
Padua,  A  Parolini  zu  Bassano ,  und  die  meisten  in  dem  des  Lyzeal- 
Professors  Massalomgo  zu  Verona  seihst. 

Die  beschriebenen  Arten  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt, 
wornach  Nocale  unter  seinen  74  Arten  gemein  hat: 

19  mit  Sotüka  10  mit  Hott  6  mit  Quegstein 

15  mit  Radoboj  8  mit  Bolca  6  mit  Sinigaglia 

13  mit  Salcedo  j    7  mit  Naring  je  2 — 1  mit  den  übrigen 

10  mit  Chitttun  |    6  mit  Pmrsehlng  Fundürtern. 

*  Pianle  fot*iU  dtl  Vieentino,  Padora  i88i ;  Plantat  fouUU  notat,  Vtrona*  i$&3. 
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In  dcrRubrike  der  anderweitigen  Fiindörler  bedeutet  a  =  Bilin;  b  =  Bolca; 
e  =  Chiavon;  d  —  Direchel;  f  =  St.  Florian;  h  =  Höring]  i  =  Haard, 
Leistern  l.iebtar;  j  —  Radoboj;  l  =  Leoken;  m  ==  Maltech;  n  =  Monte 
Promina:  o  =  Orsberg,  Ofenkaule,  Obdach;  o  =  Öningen;  p  =  Parschlug; 
g  =  Quegetein;   r  =  fto«;  *  =  Salaedo;  e*  =  .Sa^or,  #"  =  Sinigaglia; 

=  So/»*a;  f  =  Stco«o»ic« ;  ##.  =  Stradellaf  t  =  Trofeiach;  r  =  Wim/ 
,o  =  Wir/^r^;  *.  =  Ueiligkreu*. 


8.  Tf.  Fg. 


I.  Fangt. 

Bpbaerltc* 

cxclpuloido-s  MAS.     .  - 

U.  Filleea. 

Glowepterto 
»poeynophyllum  MV.  . 

Apocynophyllv**  Gl.  MAS. 
Taeaiopteria  affinls  MV.  . 
crassicotU  MV  


205  I  5* 


i 


206  1  l 


•207  I 
207  2 


III.  Oramina. 
Bambusium  aepultum  Uo.   208  —  — 
PoaciU»  NovalwiiU  MY.   209j2  '2 

IV.  Smllacea«. 

BmlUcit'  a  Novalenak  MV.   209  3  I 
Maj&nthemophyllum 
raJaaaefoliuroV  M.    .   .   210  2  l 
Daphnogtnt  f  ctnnamomifoha  MAS. 

V.  Najadeac. 
Zoiteritoa  marina  UNO.  .   211  —  — 
Vlcotlna  VM.    •    •   •    •   «"ji  2-5 

latUaima  VM  212  4  6 

tenuUolia  ETTH.  .  .  .  212  -  - 
«xilla  VM  «13  *  5 

VI.  Coniferae. 

Plnltes  lopldostrobua  VM. 
Podocarpu»  eocaenicua  Uo. 


And«re  Ör 

Uchltciten 


S.  Tf.  Fg. 


Ander«  Ört- 
ticlikeltan 


Daphnogi'ne 
puradisiaca  UNO.    •        •   22*  — 


Iii  6 


6 

ma  1-2 

225  

2/5  

225   

226  8  2 
226  7  1 


227  7 

■227  8 


3 


213  4 

214  - 


1  ? 


VII.  Dicotyledoneae. 

MyTlca  sallclna  UNO.  •  • 

Herica  VM  

aloyslaefolla  MAS.  .  •  • 
BetnlUes  elagan»  OÖP«  ■ 
Quercus  Agni  «•     .    •  • 

elaena  UNO  •••.*" 
Fa«us  castancaefolia  UNO. 

Atlantica  UNO  

Feronlaa  UNO.  .   •  • 
F.  dtniata  MAS.  .  . 
U Irans  querclfolia  t  NO. 
Ficua  rhombilolla  VM. 

degener  L'SO.    .    .  • 

affinia  VM  

InfrruolU  MV.  .    -  • 
Sallcornla  Douatiana  \i 
Lauras  UalagM  UNO.  . 

benaoidea  WEB. 
Julian»  acuminata3lA.S.\ 

prlmigenla  UNO.    •    •  • 


bchjsa"»" 


215  - 

•  .  J  .  .  . 

215  - 

...... 

215  4 

4 

...... 

216  - 

.  .  .  ra .  . 

'217  6 

1 

...... 

217  - 

.  .  .  .  p  • 

2«7  - 

.  1  .  VW  . 

218  - 

.  .  j  qr  . 

bdl  .  .  .  . 

219  — 

.  .  op  .  . 

219  6 

4 

220  - 

...  •  • 

1 

2  20  5 

221  6 

~2 

...... 

222  - 

.  .  .  .»■" 

222  - 

_ 

...... 

222  - 

Novalensis  VM. 
ryandra  ChlronU  YM.  ) 
Comptonia  Ch.  MAS.  S 
Buraclia  üreadum  Uno.  . 
iDiospyms  Myo*ott»  U*o. 
lAndromeda 

l  protogaea  UNO.  .  .  . 
Dombeyepsb  Iieggiati.YM. 

viiifolia  MV  

Malpigbiaatrnm 
rotnndifoltum  VM.  •  • 
macrophyllum  VM.  .  . 

M.  giganttwn  MAS.  non  UNO. 

.Celeatrus  ^  _  Q 

parhyphyltom  VM.  .    .   228  8 
Hex  Parschluglana  U>0      M9  -  - 

Querctu  gnphus  M.Vb^ 
Ceanothus  lanc^olatua  UNO.  229  —  — 
J   rlrypholde»  UNO.     •    •   230  —  — 
Ijuglan»  »tygia  VM.  ■    •    V      8  4-5 
Mus  »tygia  MAS.  \liO 

Ith.  Noeggcrathl  MAS.  /  9  1-3 
elaenoldeä  USO.    .    .    •    «31  - 

Blllnlca  UNO  «31  -  - 

|  9  4  > 

NovalensU  MV.  .  «31^10  [-4 

priatina  UNO   232  -  - 

I   cardlospermum  VM.    .   25t  11  5, 

kjelonla  autholithus  UNO.  23»  

Eugenia  Laxiseana  Mas.  .   234  12  2 

J   ApollinU  ESO.     .    •    •  2»4  

Euralyptus  Orcanka  UNO.  234   

Plru»  arablgna  VM.  . 

Troglodytarum  UNO. 

corlacea  VM.   .    .  • 

Eupheinea  USO.  .  . 

minor  UNO.     .    •  • 
Amygdalua  peregar  UNO 

ralaeoiobiura 
Uadoboj^nse  UNG.  . 
Soukianum  UNO  .  • 

Novalenae  VM 

Dalbcrgia  Casllnil  VM. 
Qi.tditirhia 

gracWitna  MAS. 
podocarpa  U>'i» 
Caasia  byperborea  USO.  . 
|    phaaeolites  UNO.      .  .> 
Juglant   inerrla  MAS.) 
diniidlata  VM. 
lAcaria  Hcnctoruin  VM.  . 
Halimodeudron 
1   uaranhyllum  MA*.    .    .    24l  13  7 
■CalycUe«  iythxoidea  MAb.   241  13  8 
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Fh.Satobf.mbr:  die  Konchy lien  de s  Mainzer  Tertiär-Beckens 
(Wiesbaden  4»,  V.  u.  VI.  Heft,  S.  153-23*,  Tf.  21-30,  1861).  Diese 
neuen  Lieferungen  erscheinen  abermals  rasch  auf  die  vorige*  und  bieten  uns  i 
Neritacea  (conHn.)  2, 


Strombidae. 

■ 

Chenopus  Phil.  J  g 
(Aporhais"  Aldbov.M 

Cassidae. 

Cassis  Lau   " 

Cassidaria  Lax   ' 

Pinila  (Lam.)  Sow   * 

Tritonium  Cuv   2 

Muricidae. 

Tiphys  (Mr.)  Aa  v  4 

Murcx  (Lia.)  Lea.     ....  6 

Fusua  Bavo.   8 

(Stenomphalus  Sndb  )     ...  1 

Turbinclla  Lea   J 

.    .    .    .  2 

.   .    .    .  t 


Purpura  Brug.  .  . 
Buccinum  (L.)  La. 
TColumbella  La.  . 


Conidae. 
Pleurotoma  Laa.    .    .  . 


Neritina  La  6 

Nerita  La  1 

Natica. 

Natica  (Aus  )  La. 

(Ampullina)   1 

(Neverita)  .    .  i 

(Lunalia)   t 

Cor  i  thiopsidae. 
Sandbergeria  Bosq  1 

PyramideMacea. 

Odontostoma  (Flbä.)  Pbil.  .  .  4 
Tnrbonilla  (Lbach)  Hör«.  ...  4 
Eulima  (Risso)  1 

Fissurella  cea. 

Emarginula  La  3 

Patel  lacea. 

Patella  La  4 

Dentaliacea. 

Dcntalium  Li!»  2 

Chitonidae. 

Cbilon  Lin  2 

Ausserdem  bringen  die  Tafeln  bereits  schon  alle  dimyen  und  heteromyen 
Muscheln,  so  dass  —  von  der  wohl  nicht  unbedeutenden  Nachlese  abgesehen 
—  wenige  Tafeln  mehr  im  Rückstände  seyn  dürften. 

A.  W.  Stishlkr:  Synopsis  der  Pflanaen-Kunde  der  Vorwelt. 
I.  Abtheilung:  die  gamopetalen  angiospermen  Dikotyledonen  (196  SS.,  8°, 
Quedlinburg  186t).  Wie  Unohr  schon  xwei  Mal,  so  gibt  uns  jetit  auch  St. 
eine  systematische  Übersicht  der  fossilen  Pflanzen,  doch  in  einer  andern 
Weise.  Sein  Vorwort  liefert  einige  geschichtliche  Rückblicke  und 
eine  systematische  Übersicht  des  Inhaltes  dieses  Bftndchens  nach  Fami* 
lien  und  Sippen.  Darauf  (S.  1-32)  gibt  der  Vf.  eine  vergleichende 
Übersicht  der  Pflanzen-Systeme  überhaupt  und  eine  Nachweisung  der  Ur- 
sachen, die  ihn  (mit  uns)  bestimmen,  in  den  verschiedenen  Hauptabtheilungen 
des  Systems  eine  aufsteigende  Vollkommcnheils-Abstufung  au  erkennen  und 
dieselben  nach  dieser  Abstufung  su  ordnen,  welcher  auch  die  Natur  in  der 
nach-einanderfolgenden  Entwickelung  der  Pflanzen- Formen  gefolgt  zu  seyn 


zusammen  64 
mit  den  früheren  137 


201 
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•eheint.  Er  weiset  dann  die  Vertneilnng  der  Arien  Zahlen  nach  den  einzel- 
nen  Hauptabtheilungen  des  Systeme»  in  den  verschiedenen  geologischen  Zeit- 
Abschnitten  nach  und  lässt  eine  besondere  synchronistische  Tabelle  der  Tertiär- 
Floren  mit  Angabe  der  wichtigsten  Leitpflanzen  der  mioeänen  Periode  nach 
Mater  (nicht  Mann)  nnd  Hieb  folgen,  wo  alle  einzelnen  Fundorte  den  ent- 
sprechenden Unterabtheilungen  dieser  Periode  eingeordnet  ersehenen.  Er 
hebt  die  Haupt-Zuge  der  Pflanzen-Bevölkerung  in  den  einzelnen  Unterperio- 
den hervor,  erörtert  den  Begriff  der  Arten  und  verfolgt  ihre  Verwandischafts- 
Bezichungen  von  der  einen  Unterperiode  zur  andern  bis  in  die  JetzUveh. 

Auf  die  gamopelalen  Angiospermen  übergehend  widmet  er  denselben 
ebenfalls  zuerst  eine  Reihe  allgemeiner  Betrachtungen  (S.  33—92)  über  die 
Dikotyledooen  überhaupt ,  über  die  Gruppen  und  Familien  der  Gamopetalen, 
über  ihre  Ansprache  auf  die  oberste  Stelle  im  System,  über  die  Verbhitnisse 
ihrer  Arten-Zahlen,  über  die  geographischen  Beziehungen  der  vorwelllichcn 
Gamopetalen  den  jetxtweltlicben  gegeuüber, 

Der  spezielle  Theil  <8r.  92—183)  bietet  zuerst  eine  systematische 
botanisch-geognostisch-gcographisthc  Übersicht  der  fossilen  Gamopetalen  und! 
ihrer  lebenden  Anaingen  in  Tabellen-Form  'S.  93 — 130)  und  dann  die  Auf- 
zählung der  Arten  mit  Angabe  ihrer  geologischen  und  geographischen  Ver- 
breitung unter  Nacbweisung  ihrer  Synonyme  und  einschlägigen  Litteratur, 
ohne  Beschreibungen  oder  Diagnosen,  charakteristrt  jedoch  die  ausgestorbe- 
nen Sippen  und  fügt  nicht  selten  kritische  Bemerkungen  bei. 

Wie  man  sieht,  ist  es  die  Absicht  des  Vrs.  ein  vielzeitiges  Bild  von 
den  allgemeinen  Verhältnissen  aller  bekannten  fossilen  Pflanzen  zu  geben 
nnd  die  Werke  nachzuweisen,  wo  man  die  Beschreibung  und  Diagnosen  der 
Arten  linden  kann.  Durch  eigene  botanische  Studien  überhaupt  und  über 
verschiedene  fossile  Pflanzen-Gruppen  insbesondere  seit  einer  längeren  Reihe 
von  Jahren  dazu  vorbereitet,  hat  er  selbst  die  Quellen-Werke  reichlich  zu 
benülzen  vermocht  und  sich  der  besondern  Unterstützung  mehrer  der  aus- 
gezeichnetsten Fachmänner  zn  erfreuen  gehabt,  unter  welchen  wir  hier 
nur  Görrsar,  Uber,  Debet  und  Visual  nennen  wollen.  Er  hat  für  seine  Be- 
arbeitung die  absteigende  Schichten-Ordnung  gewählt,  weil  diese  ihm  ge- 
stattet, von  den  bekanntesten  Formen  der  tertiären  Gebilde  allmählich  zu  den 
fremdartigsten  und  unbekanntesten  der  ältesten  Gebirge  überzugehen. 

Wie  nützlich  und  erwünscht  von  Zeit  zu  Zeit  solche  monographische 
Bearbeitungen  einzelner  Abtheilungen  der  fossilen  Körper  sind,  geht  vor 
Allem  ans  der  ausserordentlich  raschen  Zunahme  der  aufgestellten  Arten  her- 
vor, wie  denn  die  Tabellen  der  vor  uns  liegenden  Schrift  von  3t  1  gamope- 
talen Pflanzen-Arten  Rechenschaft  geben,  während  wir  selbst  in  unseren  vor 
drei  Jahren  erschienenen  „Entwickelnngs-Gesetzen"  ihre  Zahl  nur  auf  165 
an  veranschlagen  vermochten,  die  hier  mithin  schon  wieder  fast  verdoppelt 
erscheint.  Und  ähnlich  wird  das  Verhältnis*  auch  in  den  übrigen  Theilen  des 
Systemes  seyn.  Dennoch  sind  schon  wahrend  den  Druckes  dieser  wenigen 
Bogen  wieder  13  Seiten  (184  — 196)  Zusätze  und  Berichtigungen 
nöthig  geworden ,  welchen-  bereits  wieder  andere  .«ich  im  Manuskripte  an- 
reihen.   Die  Übrigen  Abtheilungen  des  Pflanzen-Systems  sollen  rasch  auf 
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diese  erste  folgen,  indem,  wie  uns  der  Vf.  sagt,  die  Vorarbeiten  dafür  be- 
reits weit  gediehen. sind. 

Obwohl  mancher  unserer  Leser  zweifelsohne  gewünscht  haben 
wurde,  die  aufgezählten  Arten  sogleich  auch  noch  mit  Diagnosen  versehen 
zu  finden,  so  dürften  doch  auch  diese  ohne  Beschreibungen  und  Abbildungen 
nur  für  wenige  Zwecke  genügen,  urJti  so  mag  diese  mit  Liebe  unternommene 
und  mit  Fleiss  durchgeführte  Arbeit  in  vorliegendem  Umfange  für  die  meisten 
Facbgenossen  eine  willkommene  Gabe  seyn. 

Auf  ein  von  Heer  gegen  unsre  Ansicht  von  der  Arten  -  bildenden 
Natur-Kraft  aufgestelltes  Argument,  welches  der  Vf.  S.  26 — 27  in  der 
Note  abdrucken  lassen ,  hat  er  selbst  schon  an  einer  früheren  Stelle  (S. 
3 — 4)  aus  unsen»  eignen  Schriften  genugsam  entgegnet.  Übrigens  sehen 
wir  uns  immer  mehr  veranlasst,  auf  die  von  Hrbr  aus  seinen  Beobachtungen 
an  den  fossilen  Pflanzen  abstrahirte  Behauptung  der  gänzlichen  Un Veränder- 
lichkeit oder  etwa  nur  auf  bestimmte  Zeitscheiden  beschrankt  gewesenen 
plötzlichen  Schöpfung  oder  Umbildung  der  Arten  zu  erwidern,  dass  wenig- 
stens die  Forschungen  über  die  Art-Formen  z.  B.  der  jurassischen  Brachio- 
poden,  Ammoniten,  Belcmnilcn  u.  a.  Thier-Familien  bis  jetzt  noch  keinen 
genügenden  Anhalt  zu  solcher  Behauptung  dargeboten  haben.  Sehr  viele 
dieser  Arten  überschreiten  jede  der  üblichen  Formations-Grcnzen ,  und 
abermals  viele  bestehen  nur  dadurch,  dass  die  meisten  Paläontologen  alle 
unbequemen  Zwischenformen  unter  den  Tisch  zu  werfen  pflegen.  Und  wenn 
Hkbr  seine  Behauptung  durch  die  Autorität  seines  allcrdinge  in  der 
Wissenschaft  hoch-ragenden  „berühmten  Landsmannes"  zu  unterstützen  sich 
veranlasst  sieht,  so  haben  wir  in  Erinnerung  zu  bringen,  dtss  Aoassiz  schon 
längst  zu  dem  verzweifelten  Resultate  gelangt  ist,  dass  es  Arten  gibt,  die 
man  nicht  nach  körperlichen  Merkmalen,  sondern  nur  nach  den  Umstanden 
ihres  Vorkommens  unterscheiden  kann  •.  Welchen  Einfluss.dagegen  die  von 
Agassi«  selbst  in  seinem  Estay  on  Classification"  erklärte  Notwendigkeit, 
denselben  für  sein  Amerikanisches  zum  grossen  Theile  aus  Handwerkern, 
Fischern  u.  s.  w.  bestehendes  Publikum  passend  zu  machen,  auf  seine  neuere 
Erläuterung«- Weise  der  Natur- Gesetze  geübt  habe,  Dies*  ist  uns  wenigsten« 
bis  jetzt  noch  nicht  ganz  klar  geworden. 


A.  Gaudrt:  fernere  Ergebnisse  der  zu  Pikermi  bei  Athen  ver- 
anstalteten Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen  {Campt,  rend. 
IHßl,  Li/,  238-241).  Die  Menge  der  daselbst  verschütteten  Antilopen  zum 
Theil  von  auffallender  Grösse  ist  so  beträchtlich,  dass  allein  die  von  G.  auf- 
gebrachten Reste  von  mindestens  150  Individuen  abstammen.  Ein  grosser 
Theil  derselben  lüsst  sich  nicht  in  die  37  Untersippen  eintheilen,  in  welche 
man  das  alte  Genus  neuerlich  geschieden  hat,  ohne  gleichwohl  scharfe  Grenzen 
dafor  nachweisen  zu  können.  Eine  neue  Form  derselben  fällt  namentlich  auf 
durch  die  hohen  Horn-Zapfen  auf  dem  Stirn-Thcile  über  den  Augenhöhlen, 

•  Jt>.  d.  Min.  t84l,  &6  u.  «.  -  Tgl.  Jb.  1969,  3«. 
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dorch  die  Länge  und  Verschmälerung  des  Schädel«  dahinter  und  durch  die  sehr 
schmale  Occipital  Lebte.  Der  kYf.  nennt  sie  Palaeotragus  Roneni.  Der 
Schädel  misst  vom  1  Backen-Zahn  bis  zur  Hinterhaupt-Leiste  0m32,  was  einem 
Thiere  etwas  grösser  als  der  Edelhirsch  entspricht.  Die  Horn-Zapfen  sind  ver- 
gleicbungsweise  schlank,  etwa*  zuriickgekriimmt,  platt.  0^20  lang,  am  Grande 
02' 0^  auf  0n04  dick,  gegen  O11^*  weit  von  einander  entspringend  Keine 
Thräncn  Grube.  Die  Nasenbeine  liegen  mit  den  Wandbeinen  in  gleicher  Ebene, 
was  ein  seltener  Fall  bei  den  gehörnten  Wiederkäuern  ist.  Backenzähne 

wovon  die  6  obern  0ml2  und  die  drei  vorderen  derselben  0*05  Länge 

3,3 

einnehmen  Diese  Zähne  haben  sehr  starke  Fallen,  die  aber  nicht  bis  zu  ihrem 
Halsring  gehen;  die  hinleren  sind  ohne  Höcker  zwischen  den  Vorsprangen  der 
Queerjoche;  doch  ist  ein  inneres  Säulchen  an  den  3  vordem  vorhanden. 
Von  hinten  gesehen  hat  der  Schädel  das  schmale  und  in  der  Milte  aufgeblähte 
Hinterhauptbein  wie  der  des  Pferdes  und  ist  in  allen  andern  Stucken  ein 
Wiederkäuer-Schädel.  Die  Verlängerung  und  schmale  Beschaffenheit  des  hinter 
den  Augenhöhlen  gelegenen  Theiles  erinnert  an  Helladolberium ,  wovon  das 
Thier  aber  durch  die  Anwesenheit  der  Hörner  und  die  Form  des  Occipilal- 
Beines  und  der  Backenzähne  abweicht,  während  gerade  ein  Tbeil  dieser 
Charaktere  und  der  Mangel  der  Thränen-Gruben  an  die  Griechische  Giraffe 
erinnern.  Dieser  nämliche  Mangel  und  das  stumpfe  Profil  entsprechen  einiger- 
ntaosscn  der  Ziege  u.  s.  w. 

Eine  andere  Art  ist  von  noch  ansehnlicherer  Grösse.  Es  liegen  zwei 
Schädel  davon  vor,  an  welchen  man  die  Kinnladen  und  Zähne  von  Antilope 
spcciüsa  Wenn,  mit  deq  Hörnern  von  A.  Pal  las  i  Wgnr.  vereinigt  sieht. 
Form,  Grösse-Verhältniss  und  Stellung  der  Knochen-Achsen  sind  fast  wie  bei 
Damalis  H.  Sa  und  Oryx  Blv.  (mit  Aegoceros  Dshar.  — -  Hippotragos),  wäh- 
rend die  Zahn-Bildung  mehr  w:e  bei  den  gewöhnlichen  Antilopen  beschaffen 
ist,  statt  wie  in  jenen  beiden  Sippen  Charaktere  von  Kind-  und  von  Pferde- 
Zahnen  anzunehmen.  Dazu  gehören  nun  auch  viele  andere  Knochen,  die 
einem  höheren  Thiere  entsprechen,  als  alle  im  Pariser  Museum  aufgestellten 
Antilopen-Skelette.  Die  vordem  Beine  müssen  ohne  Schulterblatt  und  Phalangen 
1»32  und  die  hinteren  in  ähnlicher  Webe  genommen  1"34  Länge  gehabt 
haben,  während  doch  sonst  die  Hinterbeine  merklich  länger  als  die  vordem 
zu  seyn  pflegen.  Der  Cubitus  war  wie  bei  den  Giraffen  mit  dem  Radius  ver- 
wachsen. Der  Vf.  nennt  die  Sippe  Palaeoryx.  Eine  andere  Art  dieser 
nämlichen  Sippe.  P.  parvidens,  ist  merklich  kleiner;  die  6  Backenzähne 
nehmen  nur  0ro07  (statt  0"1  J5-0,m14)  Länge  ein,  und  die  Horn-Zapfen 
sind  vcrhältnissmässig  dicker. 

Achtzehn  mehr  und  weniger  gut  erhaltene  Sehldel^der  Capra  Amalthea, 
worunter  zwei  noch  die  Zähne  und  die  Horn-Zapfen  beisammen  haben,  beweisen, 
dass  dieses  Thier  keine  Ziege,  sondern  ebenfalls  eine  Antilope  gewesen  ist. 
Die  Backenzähne  besitzen  keinen  der  verschiedenen  Charaktere,  welche  die 
der  Ziegen  von  jenen  der  Antilopen  unterscheiden,  wohl  aber  alle  Eigen- 
tümlichkeiten der  letzten;  sie  haben  die  Zwischcnsäulchen,  die  kürzeren 
Halbmond-Prismen,  die  Halskragen,  die  längeren  und  stumpferen  Lückea- 
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Zähne  der  Antilopen.  Der  Vf.  liellt  diese  Reste  ebenfalls  als  eine  Sippe  auf 
mit  dem  Namen  Tragoceros  Amaltheus. 

Die  Knochen-Zapfen,  welche  Wacker  als  Antilope  brevicornis  be- 
schrieben, gehören  mit  einem  Schädel  zusammen,  welcher  die  Gesammtform 
und  Grösse,  die  Stellung  und  Richtung  der  Höroer  und  die  Suborbital-Siouso 
wie  die  gemeine  Gaielle  hat;  doch  sind  die  Hornzapfen  massiger,  gerundeter 
und  die  Nasen-Beine  länger;  sie  reichen  bis  0,n»02  vor  den  vordersten 
Backen-Zahn.    Der  Vf.  nennt  sie  daher  Gazeila  brevicornis. 

Von  Wagners  Antilope  Lindermayeri  sind  gleichfalls  einige  gante 
Schädel  vorhanden.  Der  den  Horn-Zapfen  tragende  Schttdel-Theil  könnte  wohl 
einer  kleinen  Orea*  canna  zugeschrieben  werden ;  aber  der  Hintertheil  des 
Schädels  senkt  sich  gegen  die  Hinterhaupt-Fluche  so  abwärts,  dass  er  mit  ihr 
einen  sehr  stumpfen  statt  rechlen  Winkel  bildet  ;  die  2  Suborbital-Löcher  liegen 
in  tiefen  Gruben,  welche  bei  Oreas  fehlen;  auch  sind  Tliränen- Gruben  vor- 
handen, die  sich  bei  letzter  nicht  finden;  die  Zwischcnsäulchcn  an  den  Backen- 
Zahnen  sind  ansehnlich  entwickelt  n.  s.  w.,  was  den  Vf.  veranlasst,  diese 
Schädel  unter  dem  Namen  Palaeoreas  Lindermayeri  aufzuführen. 

Der  Schädel  mit  den  Leyer- förmigen  Hörnern,  auf  welchen  Wagner  seine 
Antilope  Rothi  gestützt,  stimmt  wohl  mit  der  Sippe  Antidorcas  (A.  Eu- 
chore)  übercin;  doch  sind  die  Hörner  surückgekriimmt  und  sehr  scharfkantig. 

Einige  andre  mehr  verstümmelte  Schädel  einer  kleineren  Tragoceroj- 
Art  erhalten  den  Namen  Tr.  Valencicnnesi. 

Eine  etwas  ausführlichere  mit  drei  Tafeln  begleitete  Abhandlung  des  Vfs. 
über  die  Antilopen  von  Pikermi  ist  nun  erschienen  im  Bulletin  ge'oi.  186t, 
XV III,  388  -  404,  Tf.  7-9. 

R.  Owb»:  Bericht  über  die  fossilen  Reptilien  Süd  AfHkti.  II. 
Beschreibung  des  Schädels  von  Dicynodon  tigrieeps,  und  HI. 
von  Rumpf- Theilen  desselben  (Geolog  Tr  ansäet.  1866,  IV,  233—241, 
Tf.  29—32-34).  Eine  kurze  Nachricht  von  diesen  Resten  haben  wir  im 
Jahrb.  1866,  105  gegeben.  Jetzt  beschränken  wir  uns  die  Stelle  nachzu- 
weisen, wo  die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Riesen- 
Schädels  und  der  übrigen  Theile  dos  merkwürdigen  Thieres  zu  finden  seye. 


F.  J.  Pictrt  et  A.  Jaccard:  Deecription  de*  Reptile»  et  Poie- 
sons  foseiles  de  Ve'tage  vir  galten  du  Jura  Neuchätelois  (88  pp. 
20  pH.  Geneve  1860  ~  Materiaux  pour  la  Paleontologie  Suiete  ete.  |3.J 
livr.  1—3).  Der  Herausgeber  hatte  anfangs  nur  beabsichtigt  die  herrliche 
von  Jaccard  bei  lacle  gefundene  Schildkröte  zu  beschreiben;  dann  eine 
schönen  Lepidotus  laevis  dazu;  endlich  fassten  beide  Autoren  mit  einander 
den  Entsrhloss,  alle  Wirbelthier-Reste  der  örtlichkeit  zu  sammeln  und  in 
Verbindung  mit  den  geologischen  Verhältnissen  derselben  monographisch  zu 
bearbeiten.  Indem  sie  zahllose  Zähne  und  Zahn-Gruppen,  Kiefer  und  Kiefer- 
Stücke  insbesondere  von  Pycnodus  und  Sphaerodus  aus  einerlei  Schicht  und 
örtlichkeit  vereinigten  und  verglichen,  waren  sie  im  Stande  ein  weit  voll- 
ständigeres und  verlässigeres  Bild  von  der  Gebiss-Bildung  dieser  Sippen  tu 
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entwerfen,  als  Diess  bisher  möglich  gewesen;  man  wird  es  ihnen  zu  danken 
haben,  wenn  man  künftig  mit  viel  grösserer  Sicherheit  tu  erkennen  im 
Stande  ist,  was  zu  einer  Art  zusammengehört  und  was  in  verschiedene 
Spezies  geschieden  werden  muss.  Jaccaro  gibt  folgendes  geologisches  Profil 
vom  Etage  virgulieu  des  3cuchateler  Juras  tS.  3—14) 


Stock 

Schichten-Beschaffenheit 

Haupt-Fossilien 

Orte 

Mächt. 

obrer 

weisser  od.  gelblicher  und 
i?rntili(.lii*r  Knlk^oin  mit 
splittrigcm  Bruch  u.  regel- 
mässiger Schichtung  in 
Om3_in»7  mächtigen  Bän- 
ken: oben  und  unten  do- 
lomitisch. 

Fisch  Zähne,  Sau- 

rif*r  Sr Ii i Iii \<rt >tpn 

Ainmoniten  Neri- 
neen,  Natica.  Tri- 
gonia. 

Um  Drenett,  la 
(  hanx-du- inifieu. 
In  Sagne ,  ie> 
Geneceys,  Chau- 

20« 

mittler 

gelbliche    und  röthliche 
späthige  Kalke  mit  splitt 
rigem  Bruch  und  unvoll- 
kommener Schichtung. 

Pygurus  jurensis, 
Terebrateln  ,  Au- 
stern, Nerincen. 

Suut  du  Doubs. 
Bergede*  Loches. 
Chautnoni. 

unlrer 

weisse  Kreide-Kalke  mit 
splittrigem  oder  musche- 
ligem Bruch;  schlecht  ge- 
schichtet 

Diceras,  Bryozoen 
Nerineen 

Saut  du  Dottbx. 
Berge  de*  Loches, 
Nont  Sagne 

Mergel 

mit  Oslrea  virgula 

S.42» 

Pictbt  liefert  hierauf  die  Beschreibung  folgender  Reste,  von  deren 
er  sodann  auf  den  letzten  Tafeln  (18,  19.»  die  Zusammensetzung  des 
Gebisses  skizzirt;  —  namentlich  sind  die  Lepidotus  -  Zähne  bisher  oft  mit 
solchen  von  Sphncrodns  verwechselt  worden. 


Einys  Jarrardl  PcT 
Panzer  von  oben 
?  Teleosaurus  .  . 
?  Thauraatosauru 


n.  »p. 
und  unten 


|  Wirbel 

?  Ischyrodon    .    .  i  «^u^r/Lv 
?  Polyptyehodon  .  I  ^•O«) 
1  Körper- 
f  IUI 


S.  Tf.  Fg.  | 
*  51  1-3    -  Pycnodus  Hugii  Ag. 


21  4,5   -  ! 


notabills  (M(?.)  WGXR. 
und  2  a.  Arten   .    .  . 


S.  Tf.  Fe. 
i8 
2 

hS  14  I 
60   14  4,5,7 


»Vi 


Lepidotus  laevls  Ao 
L.  giganteut  Qu 


ilfte 
./  Gcbissp 
lSchapp . 

Spbaerodus  i 

glgas  Ag.  . 

u.  a.  ?  .  > 
Py  k  no donten 

a.  Unterkiefer  von  Pycnodus 
Pycnodus  gigas  AG  

P.  granulatus  Qe  

affinis  Mc  

Nlftoletl  Ao  


26  6,7 


*  iä  8,9  - 
-    18  1 


41  -  - 
)  46  10,11  - 

$   -  18  2-4 
50  12.11«  19.1  . 
55    13  1-3 


b.  Voraer- Platten  von 

Pycnodus  umbllicas     .    .    .  . 

•V  

Pycnodus  subaequtdens  PlCT. 

dlstantidens  PICT  

*PP  

Typodus  contiguidens  PlCT. 

c.  Schncide-Ziihne  (1  Typen) 
l'lagtostotne  n-ziahne. 
üdontaspt*  macer  PlCT. 

Oxyrrhina  tn.  Ql\   .  . 

Hybodii>  tp  

Stmpbodu*  subreticulatus  Ao. 


6.'  15 
65  15 
<j6  14 
67  15 
67  15 
69  16 


1.1 
3 

2,3 
6 

5,6 
I 


*  70  16   2  9 


•  {  *  74  17  1 

75  17  2 
*  75  17  3 15 


Es  ergibt  sich  hieraus  eine  grosse  Ähnlichkeil  dieser  Vertebraten-Reste 
mit  denen  des  weissen  Jurn's  von  Schnaitheim,  aus  welchem  Q;'k>-stf.dt  auf 
seiner  9<i  Tafel  Reste  der  oben  mit  *  bezeichneten  Arten  abgebildet  hat. 
Doch  vcrlheilt  P.  die  QiENsTKDT'schen  Gyrodus-Reste  unter  seinen  Pycoodns 
gigas  und  P.  affinis. 
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F.  Robhbr:  die  fossile  Faun«  der  sil  lirischen  Di  I  u  v  ial-G  e- 
sc hiebe  von  Stdetqit*  bei  OeU  in  Niedergeht  e*ien  (Eine  Gralulalions- 
Schrift  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterl.  Kultur  an  die  Universität 
Breüau  bei  ihrem  fünfzigjährigen  Jubiläum,  xvi  und  81  SS.,  8  Tafeln,  in 
Fol.  Breslau  1861.)  Diese  Festschrift  enthüll  Vorwort  (S.  i),  Einleitung 
(S.  vn>,  Petrographische  Beschaffenheit ,  Art  des  Vorkommens  und  Verbrei- 
tungs-Gebiet der  Sadewitner  Geschiebe  (S.  viu),  Bestimmung  ihres  Allers 
und  Herkommens  (S.  xi),  Beschreibung  der  Arten  (S.  1)  und  deren  alphabe- 
tisches Verzeichnis«  (S.  HO).  Diese  Arten  in  systematischer  Ordnung  aufge- 
zählt, sind  folgende: 

8.  Tf.  Fg. 


I.  Sponslae. 

Auloeopium  Osw.,  FRoE.  . 

aurantlum  OöW. 

diadema  Osw  

hemkspbaericum  n.  .    .  . 

repa  n  

discus  m  

cylludraceum  n  

Astylosponjjla  FUoE.  Ttunt-».  8. 

praemorsa  FRoE.  . 


3  -    -  P 

4  2  I 


3 
6 
7 

8 

y 


raemorsa  FRoE  j 

Siphonia  pr.  et  rxcara/a  OK.  }  10 
S.  pr.  tt  »lipUata  His.   .    .  ' 


pr.  tt  »tipUala 
castaoea  n. 
pilula  m. 
inclsa  n. 
Inmo-lobata  FROR. 


8.  Tf.  Fg. 

Qorgania  ß.  ElCITW. 

Phvito$Tapta  ip.  Angel. 

t'enrttrlla  MoeiaUt  SALT.  b.  KJERCLF 
Grapt<pora  t.  SALT.  «.  Mi'RCH.  Sit. 
Dirtjonema  t.  SALT.  i.  MlHCU.  Sil. 
Dictyon.  Hislngeri  OÖP. 

IV.  CrUoldea. 

Säulen-Stücke. 


12 
12 
13 

l.i 


2    C  U  V.  Bryoioi. 

3  I  Helopora  HALL 

.  |     scalpettlfarmis  FRuE  34 

Etthara  »e.  KlCHW. 
Ptilodictya  plunata  n  35 


3 

l 
1 


5  11 
4 


Astraeo»pongla  FUoE.  Jb.  1848,  180  etc. 

pallna  n  14     3  5 

tur  gleicht»  Sippe 
Aatr.  menUcu«  R.  au*  Tmntmer  und 
Aeanthoapongla  Silurieusis  M'ü.  .' 

II.  Anthozoa. 

Streptelasma  ....     »  Hall,   fi  ,q 
Strrptopiatma  quondam  f  FKüL.  V*'™ 

Europaeum  FR  16     4  t 

Sir.  eornieulum  (H.)  FR.SCHM.  uon  HALL 
Syringophyllum  EH., 

em.nd.  FROE   21  — 

Organum  (LlJCf.  tp.)  EU.    .    .   20  4 

Propora  tubulata  Ell  '21  4 

HeUolitbe*  lnterstinctus  EH.  .    .   24  4 

parvistella  FROE  15  4 

dublus  Fr.Schm  '2b  4 


VI.  Brachiopoda. 

Rhynrhonella  AViUoni  ....  50 
Ortlils  Sadcwitni^i«  n.     ...    .  37 

•oUns  Bf  38 

Oswaldi  Iii  i  4fl 

O.  Antonia*  (SOW.)  FK.SC UM.)  w 

Asinusi  JdVK  50 

Leptaena  »erirca  SuW  41 


5 

b 


5 
5 


inordinatu*  EH. 
Calamopora  aapera  DO 
Momlculipora 

Petropolitaoa  EH.  .  . 
Faro$itt$  P.  Pand  . 
Halysite*  ratenulatus 

eacbaroldes  Fisch. 


27 
•28 


29 
30 


imbrex  MVK. 

ornata  ElCHW  

Strophomena  '/.partttata  n. 
depreasa 
7}  II  Platystrophia  lyni  Kl*0  . 
öpiri/tr  /yiix  ElCHW. 
SplrJf«r  Insularis  ElCHW.  . 
Atrypa  marginales  DVDS.  . 

Ttrtbratula  m.  LtLM. 
Pentamenu  ju^lao1'  n.  . 
Crania  papillifera  n.     .  . 
Lingula  quadrata  EcilW.  . 


50 
50 
43 
60 
41 

45 
47 

48 
48 


1 

5 
5 

h 
5 


1 
3 


7 

5 

6 


9 

12 

II 
13 

10 
14 

15 


III.   Graptollth  Ina. 

Retlolltea  gracllls  FRoE.    ...  31 

Dletyoapma 
flabelliforme  Fa.ScHM.  ...  32 
HlSlXG.  Leth.  III,  5.  t.  38,  f.  9. 


4 
\ 


5 


8 


VII.  EUtobraoehla. 

.  .  51 
.    .  51 


9   3Iodlolopsls  *p. 
10   CyrtodonU  (BlLLGt*.)  *p. 


VIII.    0  a  %  t  r  o  p  o  d  a. 

1  ][  Holopna  ampnllacca  Fr.Schm.   .  51 

t     Satita  a.  ElCHW. 
4  '  ilurrhlsonia 

|    beJUclncta  (Hall)  Fr.Schm.  •  53 


*  Wir  möchten  den  Autoren  empfehlen  die  Zitiraogs.Form  wie  „Hnrchlsont*  belllelnoM 
HALL  bei  Fr.  SCHMIDT"  nur  in  dem  Falle  anzuwenden  ,  wenn  HALL  seibat  In  SCHMIDTS 
Buch  als  Mitarbeiter  aufträte;  —  nicht  aber  da,  wo  ScHMIUT  un*u\ erlässiger  oder  Irriger 
Weise  eioen  von  Hall  gegebenen  Namen  adoptlrt  hatte,  in  welchem  Falle  gewiss  die  von 
uns  oben  gebrauchte  Form  die  bessere  Ist,  well  sie  nicht  leicht  (wie  die  andre  nothwendlg) 

P.  K. 
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S.  Tf.  Fg. 

Su hallt««  gtgu  Eiciiw.     .    .    .  53   —  — 
P\<MMia»eUa  9.  FR.3CUM. 

'PV   53  

rupwüi»  Eicitw.  FR.SciCM.     .  5*  —  — 

EuomphatusGualterlatusScULTH.  54  —  — 
Maclurela  neritoides  EtCUW.  .    .)  u 

?  M.  Loganl  Salt  S 

IX.  Pteropod». 

Acttttr»  n.  ff   55   —  — 

subalarls  *   5i     7  7 

X.  Cephilopod». 

Ortboceras  reguläre  ?    ....  57 


elathrato-annulatum  FROE. 
0.  ann'lfum  [Hall]  i'R.StHM 
textum-araneum  ».  ... 

•Inuoso-aepUHiin  n.    .    .  . 

duplex  Wahlb  

vaginatum  Schi.th.    .    .  . 
Phragmoceras  reetbeptura  n. 
Limites  antlquissimu*   .    .  . 

Clymtnia  a.  KlCUW.  .    .  . 

L.  onyutatus  SALM.     .    .  . 

TrorfioUtu*  anjuiformis  McC. 


57 

SH 

59  j 

GO 
61 
61 


62     6  1 


S.  Tf.  Fg. 

XI.  Trllebitae. 

Isotolus  robnatns  FP.OE. 

AtaphuM  ptat(/r«pha!vt  NlESZ., 

f'R.  SCHM.  rxel.  »yn.  ...  66  8  I 
Asaphns  expansm  Dl.M.    ...    6h     8  5 

lllaeniu  grandbi  n   69    8  4 

crassicauda  Dl.M   70     8  3 

Cbasmops  conkophthalmus  FK.  .    70    8  2 
Trilübilf  e.  »ABS   et  BOECK  in  KEILH. 
Fkaeop*  conophthalmu*  EMME. 
PA.  Powmi  MLRClt. 
Calyrntne  Odini  ElCHW. 
PA.    fonicophthafmu* ,    kwculrnta    et  ma- 

erura  ANö. 
Ph.  eottophthafmus  SALT. 
Prosta»  conrlnnus  Lov.     ...    73     8  II 
Calymene  pediloba  w.  «/>....    74     8  6 

C.  breri  capitata  (PORTL.)  NIE6Z. 
Encrlnurus 
mtiHisegmentatus  PORTL.    .    .    75  8 

Lichas  angusta  bEYR  76  8 

Coraurus  ornatus  i  _g 


Caltimtnt  ornata  DLM. 

'/>•  '  

Itemopleuride»  natms  Fr.  . 
S<Uu$  n.  LEICHTB.  . 


8 
8 

8  \1 


: 

8, 
9 
10 


Die  neue  Sippe  A  c  c  s  t  r  a  beruht  auf  einer  Anzahl  in  einem  Kalk-Stöcke  fast 
parallel  aber  sonst  unregelmässig  vertheilt  stehender  dreh-runder  glatter 
Nadeln  von  5'/a"  Länge  auf  kaum  tram  Durchmesser  am  dicken  Ende,  welche 
die  Blätter-Durchgänge  des  Kalkspaths  besitzen,  weder  eine  Schaale  noch 
Lücken  dafür  um  sich  haben  und  demnach  ganz  problematisch  sind. 

Die  Arbeit  beruhet  vorzugsweise  auf  den  vom  verstorbenen  Apotheker 
Oswald  um  Öls  veranstalteten  Sammlungen  organischer  Reste  aus  den 
dortigen  Blöcken  silurischen  Kalkes,  worüber  schon  im  Jahrb.  1845, 
306  und  1851,  757  berichtet  worden  ist.  Diese  Sammlung  ist  von  Roexer 
für  die  Universität  Breslau  erworben  worden.  Als  allgemeines  Ergebnis* 
dieser  verdienstlichen  Arbeit  stellt  sich  heraus,  dass  diese  Blöcke  der  obren 
Grenze  der  untersilurischen  Schichten-Reihe,  hauptsächlich  dem  von  Fr. 
Schmidt  als  LyckhoIuTsche  Schicht  bezeichneten  Gliede  angehören,  und  dass 
diese  Blöcke  ihres  massenhaften  Vorkommens  ungeachtet  nicht  einem  in  der 
Nähe  anstehenden  Gebirge,  sondern  dem  der  Russischen  Ostsee- Provinzen 
und  namentlich  Esthlands  entführt  worden  sind 

Endlich  hebt  der  Vf.  noch  hervor,  wie  es  durch  diese  und  alle  bis- 
herigen Untersuchungen  vorläufig  feststehe,  dass  alle  silurischen  Spongien 
im  Gegensatze  zu  den  spateren  nicht  angewachsen  gewesen  seyen,  sondern 
frei  im  Meere  gelebt  haben  (wodurch  eben  ihre  regelmässig  kreisrunde  Form 
bedingt  seye),  was  zumal  dcsshalb  auch  bemerkenswerth  erscheine,  weil  all- 
gemein bei  den  niederen  Thier-Klassen  die  freie  Beweglichkeit  ein  Zeichen 
höherer  Organisation,  die  Anhefiung  an  fremde  Körper  dagegen  als  Merkmal 
einer  tiefern  Stellung  betrachtet  werde,  daher  man  im  Grossen  und  Ganzen 
das  Auftreten  der  angewachsenen  Spongien  in  der  Schicht-Reihe  vor  dem 
der  freien  hätte  erwarten  sollen.  Wir  glauben  aber  diese  Ansichten  in 
unsren  „Morphologischen  Studien"  sowohl  als  in  unserer  Preisschrift  auf 
ihre  Grundlagen  zurückgeführt  zu  haben.    Frei  sind  nolhwendig  alle  Orga- 


- 
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nismcn  bei  ihrer  Entstehung,  die  Wasser-Bewohner  sowohl  als  in  gewisser 
Weise  auch  die  Land-Bewohner.  Die  ersten  sind  anfangs  noch  in  oder 
nach  dem  Austritte  aus  dem  Hie  im  Wasser  auch  eines  Ortswechsels 
fähig,  aber  normal  nur  durch  embryonische  Mittel,  zumal  durch  Flimmer- 
haare.  Manche  bleiben  lebenslänglich  so,  —  sie  verharren  anderen  nächst- 
verwandten Familien,  Ordnungen  oder  Klassen  gegenüber  in  einem  embryo- 
nischen Zustande  (freie  Spongien  =  embryonische  Formen).  Andre  setzen 
sich  dann  Tür  ihre  ganze  Lebens-Zeit  fest,  was  man  als  ersten  Versuch  der  Exi- 
stenz auf  fester  Unterlage  ohne  Lokomolions-Organe  betrachten  kann  (ange- 
wachsene Spongien,  Cirrinedeu),  oder  sie  lösen  «ich  später  ab,  um  mittelst 
anderer  als  embryonischer  Organe  den  Ort  zu  wechseln  (l'omatula).  Noch 
andere  endlich  gehen  aus  dem  Flimmer-bewegten  Zustand  unmittelbar  in 
ein  reiferes  Stadium  mit  eigenthümlichen  Organen  des  Ortswechsels  über, 
und  nur  bei  diesen  ist  die  freie  Beweglichkeit  eine  Folge  hoher  Organisa- 
tion. Im  I  hrigen  bleibt  diese  aus  der  Organisation  der  Thiere  entnommene 
Abstufung  immer  nur  ein  Merkmal  unter  vielen. 


R.  Fikld:  überOrnithichniten  oder  sogenannte  fossile  Vogel- 
Fährten  (Silli«.  Journal  1860,  XXIX,  361  -363).  Der  Vf.,  ein  einfacher  Far- 
mer in  der  Nähe  von  Turner*  Fall*,  der  einen  grossen  Theil  der  jetzt  in  Samm- 
lungen niedergelegten  fossilen  Fahrten  des  triasischen  Connecticut-Sandsteins 
und  eine  noch  bei  weitem  grössre  Anzahl  solcher  vor  Augen  gehabt,  welche 
nicht  für  Sammlungen  gewonnen  werden  konnten,  zweifeit  je  länger  desto 
mehr  daran,  dass  unter  den  Tausenden  von  Fährten,  die  er  gesehen,  eine 
einzige  Vogel-Fährte  gewesen  seye.  Alle  dortigen  Wirbelthier  Fährten 
stammen  nach  seiner  Meinung  von  Reptilien  ab.  Für  Vogel-Fährten  sprechen 
allerdings  hei  vielen  derselben  die  Zwei-Zahl  der  Beine ,  die  Drei-  oder 
Vier-Zahl  und  Stellung  der  Zehen  und  regelmässige  Zwei-,  Drei-,  Vier-  und 
Fünr-Zahl  der  Phalangen  nti  diesen  4  Zehen,  wenn  man  die  Zahlung  von 
dem  Hinterzehen  uus  beginnt.    Aber  er  wendet  dagegen  ein: 

1)  Obwohl  manche  Stein-Platten  dicht  mit  solchen  „Vogel-Fälirten"  be- 
deckt sind  und  man  Eindrücke  der  zartesten  Würmer  von  fast  mikroskopi- 
scher Feinheit  entdeckt  hat,  so  ist  noch  nie  der  Abdruck  einer  Vogel-Feder 

* 

vorgekommen,  dergleichen  man  doch  in  jungen  Fahrten-armen  und  für  deren 
Erhaltung  weit  weniger  günstigen  Schichten  beobachtete  (?). 

2)  Diese  Reptilien  sind  allerdings  gewöhnlich  aufgerichtet  auf  zwei 
Hinterbeinen  gegangen;  aber  von  einem  Theile  derjenigen,  welche  Fährten 
mit  allen  Charakteren  von  Vogel-Fährten  hinterlassen  haben,  ist  es  jetzt  er- 
wiesen, dass  sie  vier  Füssc  hatten  und  gelegentlich  auf  vier  Füssen  gingen. 
Auch  das  riesige  Otozoum  mit  20"  langen  Hinter-Fährten  hat  sich  jetzt  als 
ein  Yierfüsser  herausgestellt. 

3)  Hinter  andern  solcher  anscheinend  ächten  Vogel-Fährten  ist  ein 
Schwanz  nachgeschleift  worden,  welcher  jedoch  gewöhnlich  nur  dann  eine 
Furche  auf  der  Gesteins-Fläche  hinterlassen  hat,  wenn  der  Zweifüsser  tierer 
in  weichen  Schlamm  eingesunken  ist.   Ja  mitunter  i>t  in  weichem  Schlamm 
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die  Fuss-Sohle  da  reif  einige  obe  rflächlirhc  Schiebten  hindurch  bis  aar  eise 
drille  oder  vierte  Schiebt  eingesunken,  während  der  Schwans  nur  die  obersie 
gefurcht  hat. 

4,  Hinter  diesen  angeblichen  Vögeln  der  Trias-Zeit  ist  eine  lange  Lücke, 
wo  keine  Spar  von  Vögeln  mehr  vorkommt.  Unzweifelhafte  Vogtl-Re*te 
kommen  erst  in  der  Tertiar-Zeit  vor 


J.  T.  Biskhorst  VAS  de1!  Bimbobst:  Monographie  de*  G**te'ro- 
pode»  et  de*  Cephalopode*  de  la  eraie  enperieure  de  List- 
bourg,  suioie  dune  deeeription  de  quelques  etpece*  de  Crutteee*  d* 
meine  de'pot  cretace  .  I.  Abiheilung  (83  pp.  et  10  pH.  lilhogr.  gr.  4*. 
Hruxeile*  et  Maest  rieht  /&£/).  Es  ist  bekannt,  dasf  in  der  Ireid?  die 
Bucht-  und  Kanal-mundigen  Gastropoden  im  Allgemeinen  noch 
und  die  Kreide-Fauna  Ostindien*  einen  fast  tertiären  Charakter 
schien,  als  man  solche  zum  ersten  Male  in  grösserer  und  theils  tropiicber 
Menge  dann  fand.  Aber  in  der  Mattrichter  Kreide  ist  die  Seltenheit  aller 
Gastropoden  überhaupt  auffallend  gewesen,  weil  sich  die  Sammler  auf  die  sef- 
reiblichen  Schichten  mit  leicht  auslösbaren  Schaalen  beschrankt  hattet, 
wahrend  jene  dagegen  in  weit  grösserer  Anzahl  in  den  harten  Zwischeobfet 
der  obren  91a  et  Hehler  und  Heerlener  Kreide  vorhanden,  aber  freilich  »e^ 
nur  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  zu  gewinnen  sind.  Durch  fleissi£t} 
Sammeln  hat  der  Vf.  deren  (einschliesslich  7  Spezies  von  Ciply  und  J*McKt> 
allmählich  106  Arten  ans  33  Sippen  zusammengebracht,  während  nur  eto 
Dutzend  bis  jetzt  beschrieben  worden  war,  aus  welchen  sogar  Dcnlaliom 
Mosae  Bn.  und  D.  sexcarinatum  Gr.  (nicht  „sexrndiatum")  Gf  jetzt  ab  Di- 
trypa- Arten  zu  den  Anoelidcn  gerechnet  werden  und  Natica  subrngftta  g«* 
zweifelhaft  ist  Wir  selbst  haben  uns  inzwischen  uberzeugen  können,  da» 
die  erst  genannte  Art,  wenn  auch  kein  Dentalium,  so  doch  ein  Vermclus  sejs 
darrte,  indem  sie  zuweilen  mit  geschlossener  Spitze  aufgewachsen  vorkommt 
und  mitunter  auch  stumpf  secha-kantig  wird.  Diese  Fauna  scheint  durch 
einige  Sippen  an  sich  und  durch  einige  Arten  vermöge  ihrer  Grösse  einer 
Küsten-Fauna  tropischer  Gegenden  zu  entsprechen.  Nur  vier  Arien  Bode" 
sich  in  den  Grünsanden  von  Aachen  wieder.  Was  die  Cephalopoden  betrink 
so  wird  uns  diese  Arbeit  ausser  einigen  letzten  Sprösslingcn  von  Ammoniie» 
auch  eine  interessante  Art  aus  der  Sippe  A^anthoteuthis  bieten,  welche  bisher 
auf  die  Solenhofener  Schiefer  beschränkt  gewesen  Endlich  sollen  wir 
einige  Kruster  wieder  finden,  welche  der  Vf.  bereits  in  den  Verhandlungen 
des  Rheinländischen  Vereins  hatte  darstellen  lassen.  -  Es  ist  nur  eine  be- 
schrankte Anzahl  Abdrücke  von  diesem  Werke  genommen  worden,  welche« 
der  Vf.  in  Erwartung  einer  noch  weitem  reichen  Ausbeute  bloss  als  eine» 
Prodromus  betrachten  möchte.  Hier  erhalten  wir  indessen  erst  die  ll«lßf 
der  Arbeit,  nämlich  den  Text  und  die  Abbildungen  der  Gastropoden  auf  ^ 
Tafeln,  die  jedoch  auch  schon  einige  Ammonilen,Nautiliten,  Bclcmiiiten  um 
Hippuriten  enthalten:  der  übrige  Text  mit  8  Tafeln  steht  noch  zu  erwarten. 
Wir  geben  htemit  die  vollständige  Übersicht  des  Inhaltes  der  vor  uns  liegen- 
den Abtheitung  des  Werkes. 
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Im  Gnnzcn  dürren  wir  die  Kenntnis*  dieser  örtliehen  Fauna  als  einen 
Gewinn  zur  Beriehligung  unserer  bisherigen  Vorstellungen  von  der  Bevölke- 
rung des  Kreide-.Meercs  überhaupt  betrachten.  Inzwischen  siiid  keineswegs 
alle  diese  dargestellten  Reste  blos  Kerne;  viele  sind  mit  Schaalen  darunter 
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die  Ausfuhrung  anbelangl.  so  genügt  es  zu  sagen,  dass  die  Taicln  von  Hohk 
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Die  Akademische  Pctrefakten -Sammlung  in  Heidelberg 

hat  nun  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  reiche  Begründung  in  allen  Thier-  • 
Klassen  und  Gebirgs-Formationen  gefunden.  Ein  'I  heil  der  zahlreichen  Er- 
werbungen wurde  durch  die  Mittel  der  Anstalt  selbst  in  Kauf  und  Tausch 
gewonnen.  So  die  aus  etwa  4500  Exemplaren  bestehende  BiscacVsche 
Sammlung,  in  welcher  die  von  Rom  kr  und  Giebel  beschriebenen  ober- silu- 
rischen und  Grauvvacke-Vcrstcincrungen  des  Harnes,  die  von  H.  v.  Mrykr 
beschriebenen  I.ahyrinthodonlen  und  die  sie  begleitenden  Pflanzen-Reste  aus 
dem  bunten  Sandsteine  von  Bernburg,  die  Harber  und  Ei  feter  Trilobiten. 
die  Thüringener  und  Solenhofener  Fische  und  Reptilien ,  die  z  Th.  von 
Hokxek  beschriebenen  Bryozocn  des  Milses  und  einige  diluviale  Ochsen-Schädel 
besonders  hervorzuheben  sind.  So  ferner  eine  Reihe  devonischer  Kriooi- 
deen,  Cephalopoden  und  Bruchiopoden  aus  der  Bifel;  eine  reiche  Auswahl 
schöner  Versteinerungen  aus  der  Uoltländer  Silur-,  der  Belgischen  Kohlen- 
und  der  Nord- Französischen  Jura-Formation,  von  den  Reisen  des  Herrn 
Dr.  Zittrl  herrührend;  eine  Sammlung  Wurttemberger  Lias-  und  Jura-Ver- 
steinerungen mit  insbesondre  werth vollen  Fi*cben  und  Knistern;  eine  voo  0. 
Uber  bestimmte  Sammlung  von  116  Arten  Ön**Jyener  Insekten;  ein  nahezu 
vollständiger  Halitherium-Schädel  mit  fast  allen  Theilen  des  Skelettes  von 
andern  Individuen  aus  den  Oligocän-Schichten  des  II  heinischen  Beckens; 
Gyps-  Abgüsse  des  vollständigen  aus  Neuseeland  nach  Wien  gelangten 
Dinornis-Skelettes  und  des  Darmstädter  Dinotherium-Schädcls  mit  den  zu- 
gehörigen Knochen. 

Aber  auch  der  Freigebigkeit  wohlwollender  Freunde  verdanken  wir 
ausgezeichnete  Beiträge.  So  Herrn  Thautscholo  in  Moskau  eine  Fartbie 
Jura-Versteinerungen  von  dort;  Herrn  Prof.  Richter  in  Saatfeld  eine  schöne 
Suite  von  Graptolitben  und  ober-devonischen  Pflanzen-Resten  des  //<ir*e*; 
Herrn  Dr.  Rössler  in  Hanau  eine  Suite  Wetterauer  Zechstein-Petrefakten, 
Herrn  Weihkal»  in  Kreuznach  eine  Sammlung  Oligocän-Konchylien  des 
Mainzer  Beckens;  Herrn  Dr.  Jordan  in  Saarbrücken  ausgezeichnete  Reste 
von  Archegosaurus  u.  A.,  Herrn  Prof.  Opprl  in  München  einige  Exemplare 
der  Avicula  contorta  mit  Begleitern.  Ihnen  allen,  den  Genannten,  den  wärm- 
sten Dank  im  Namen  unserer  Universitäls-Anstalt ! 

H.  (■  Bronn. 
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Verbesserungen 

im  Jahrgang  1860  (nachträglich) 
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v.  o.  Ut  18&9  zu  streichen 
oben  über  der  aufgezahlten  „Lltteratar«  die  Angabo  de«  Jahrgang.  1961. 
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